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*  Inedita  der  Arcbitektnr  imd  Plastik  ans  der  Zeit 

BasiUos'  I  (867^86). 

■ 

Der  K<>gienmg8aDtritt  des  ersten  Macetloniers  bczoichnct  den  Anfang 
der  zweiten  Phase  in  <ler  Entwicklung  der  byziintinisclien  Kunst,  der 
mittelbjzantänüicheB,  deren  Ende  di(>  lat^inisclie  Zeit  nach  1204  bildet. 
Der  Kampf  7?wi8cheu  Staat  und  Kir^e  liat,  wenigstens  auf  dem  Ge- 
buite,  weleiies  ihm  den  Namen  gegeben  hat,  •!< m  der  bildenden  KUmte, 
ausgetobt.  Was  die  grofse  Ztit  dtr  ThtMidtisios  und  .TuHti?iian  ge- 
schaflSen  und  sich  dann  im  7.  Jsihrhuudert  und  während  des  Bilder- 
sturmes nachwirkend  erhalten  hatte,  das  bildet  in  seinen  Trümmern 
das  Substrat,  aus  dem  heraus  eine  zweite  Saat  aufgfdit.  Schriftdenk- 
mäler benditen  von  *der  um&ssenden'.  Bauthätigkeit|  welche  Basilios 
entwickelte.  Monumentale  Belege  dafür  sind  bisher  nicht  l>eigebracht 
worden.  Jeder,  mag  er- auch  noch  so  oberflächlich  mit  der  Geschichte 
der  byzantinischen  Architektur  in  Berührung  gekommen  sein, «wird 
wissen^  eine  wie  grofse  Lttcke  da  zwischen  der  Zeit  Justinians  bis  fast 
auf  die  Eomnenen,  also  durch  ein  halbes  Jahrtausend  klafil.  Unger'), 
der  so  mühselig  nach  indirekten  Quellen  gearbeitet  hat,  suchte  die- 
selbe  auszufallen,  indem  er  für  die  Zeit  bis  aOf  die  Maeedonier 
S.  Donato  in  Zara  und  zwei*  unteritalische  ICirchen  henftizieht,  die, 
statt  die  Untersuchung  zu  stützen,  selbst  erst  gestützt  werden  mülsten, 
und  indem  er  weiter  die  200  Jährender  macedonischeii  Dynastie  einfach 
mit  der  der  Komnenen  zussmmenzieht,  wodurch  denn  der  Lesor  allerdings 
über  den  Mangel  an  Monumenten  aus  ^eser  Zeit  hinw(>ggei»uscht  wird. 
Noch  resoluter  half  sich  Schnaase^,  indem  «r  den  Xieser  mit  den  Kach* 
lachten  der  Sehriftstellec  üBer  die  Pabstbauten  der  Kaiser  unterhalt 
und  dann  alles,  was  au  byzantinischen  Bauten  aus  nachjustiuiauischcr 


1)  In  Ersch  und  Graben  AHg.  Encyklop&die  t  Bd.  84. 
S)  Gesch.  der  büd.  Künste  Bd.  III. 

ByxMit.  ZetUobrirt  III  1. 
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2  I.  AbteiliiBff 

Zeit  bekannt  war,  üi  Bausch  uiul  Bo«^oii  ahmaeht.  Die  ueuereii  Be- 
arbeitungeu  b-hnen  sich  mehr  oder  weniger  an  diese  Ix  iden  Versuche. 
Von  einer  systematischen  D;irsti  llung  des  Verhuifs  der  byzantinischen 
Architekturgeschichte  konnte  bisher  nicht  die  Rede  sein.  Ich  habe  einen 
ersten  Versuch  dazu  im  zweiton  Baude  der  „Byz.  Denkmäler^'  gemacht. 
Dort  ist  S.  226  ff.  der  Entwicklung  des  Wasserl)auos  in  macedonischer 
Zeit  ein  eig(Mies  Kiipitcl  gewidmet.  Indem  ich  mich  heute  deiT  ober- 
irdischen Bauten  dirsn-  Ztjfc  zuwende,  gehe  ich  aus  Ton  den  litterari- 
schen Nachbellten  und  einem  nf)ch  aufreclitstehenden  Kirchenbau  au.s  dem 
Jahre  87:V4.  Dabei  wird  »ich  zuiiädist  niöht  so  sehr  die  architektonische 
Form  als  vielmehr  das  Ornament  als  wegweisend  ergeben. 

Während  des  Büderstuimes  waren  die  religiösen  Denkniäh'r'arg 
mitgenommen  worden.  Das  mag  vielen  ^  die  ans  der  Zeit  der  beiden 
Thebdosios  und  des  Justinian  stammten,  also  sdion  damals  ein  Alter 
yon  2 — 300  Jahren  hatten,  den  Rest  gegeben  haben.  Soweit  uns  die 
Litteratur  und  erhaltene  Inschriften  aufklaren,  war  der  Kaiser  Theophilos 
(829 — 842)  der  erste,  welcher  eine  Bestauration  der  Baudenkmaler  yor^ 
nahm.  Doch  beschrankte  er  aUji  fast  ausschliefslich  auf  solche,  die 
profanen  Zwecken  dienten,  wie  auf  die  Stadtmauern  und  den  Eaiser- 
palast.  Erst  Basilius  Macedo  wandte  seine  Ffli^orge  in  erster  Linie 
den  Gotteshäusern  zu.  Sein  Enkel  und  Biograph,  Kaiser  Konstantin 
Porphjrogennetos,  zählt  ähnlich,  wie  es  Prokop  fär  Justinian  gethan 
hat,  all  die  Kirchen  auf,  welche  Basilios  in  und  tun  Konstantinopel 
restaurieren  oder  neu  bauen  liefs.  Es  sind  dereif  im  ganzen  43  einzeln 
beim  Namen  genannt  und  kurz  angegeben,  worauf  sich  das  Eingreifen 
des  Kaisers  bezogen  habe.  Dann  aber  folgt  noch  der  Zusatz: 
SlAo^HCf  dl  [f^üP^'  otxovs  ct^qn  rovg  tktttbv  ar^pl  tiJv  Jiviifjfjas, 

xXetffra  arfv/cjfff,  voaoxofielä  ce  «al  ytigoxonBla  xal  jwwatft^^tß." 

Die  Detailaugaben  über  die  R«staumti(»nen  und  Neubauten  beziehen 
sich  fast  ausschlii^rslich  auf  die  Angabe  der  dekorativen  Ausstattung. 
Nur  in  /wri  I'ällen  werden  auch  solche?  über  konstruktive  Mafsn-geln 
gemiu  lit.  Kinuiul  heilst  es,  di-r  Kai.ser  habe  eine  Kirche  in  den  Emboloi 
d»»s  DoiiniiiHts  }l^Cvi]v  Kvxl  i,vkhn]g  ri]x>  oQixfijv  f^yccou^tvog^)  restau- 
riert, ein  ander  Mal  gelegentlich  der  Nea,  jener  Kirche,  w*  lt  In-  unter 
den  Bauten  des  K;ii>.  rs  den  erhicii  Rnng,  wie  die  Sopliia  unter  denen 
des  .lustinian,  eiiuiahm:  o'  Tf  yf^p  "worpoc;  fx.  nrtWf  ax)H7t/.TiQov^£vog 
i^^tCtpuiQCiov.^)    Dieses  liervorhebeu  gerade  der  Deckeubildung  läCat 

1)  Thcopli.  cont.  ed.  Bonn.  p.  8Ä9. 

2)  A.  a.  0.  ]).  324. 
.  •  3)  A.  ^.  O.  p.  ;I2Ü. 
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yennuten,  dafo  dalQr  sur  Z§ii  des  BasilioB  nooli  kfiine  feste  Form  ge- 
wohnkeitBmär&ig  im  Oebinttch  vnai,  dafs  man  vielmehr  bis  daliiii  an 
Kircheii  noeh  HolzdSdiar  kannte  und  die  Anbringung  von  fOnf  Kuppefai 
etwas  Bemerkenswertes  gewesen  sein  dürfte.  Von  allen  diesen  Bauten 
des  Kaisers  In  der  Hauptstadt  ist  bis*  jetzt  kein  Rest  naehgemesen. 

Was  der  Kaiser  in  der  H^jsldenz  durchführte,  *das  thaton  seine 
Beamten  und  Günstlinge  in  den  ^Provinzen.  Wie  in^tbyzantiiiischer 
Zeit  die  Patrizier,  so  sind  es  jetzt  vornehmlich  die  kaiserlichen  Offiziere, 
insbesondere  die  Protospathare,  welche  »ich  durch  Schöpfungen  der 
Kun»t  hervorthun.  Besondere  (jlelcgenheit  zu  religiösen  Stiftungen  boten 
die  in  den  letzten  .hihrhundcrteii  von  den  Slaveu  eroberten  westlichen 
Gebiete  des  Reiches.  Nachdem  der  Protospathar  Theoktistes  Bryennios 
um  H4U  die  aufrührt  rischen  SluveriHtänime  des  Pelojionnes  unterworfen 
luitte,  erhob  sich  das  griechische  Klement  gestärkt  wieder.  „Die  Zupane 
verschwanden,  die  Stämme  als  solche  wurden  politisch  uutgi*löst,  das 
Volk  blieb  zwiir  in  «It  ui  Besitze  seiner  Dörfer,  Flecken  und  (numl- 
stilckö,  wurtle  nun  aber  allen  Lasten  niid  Pflichten  wie  die  ühriL^en 
Unterthanen  des  rhomäisrhen  Kaiser-.  utu<  ( Worten,  dazu  nun  auch 
byzantinischem  Becht,  byzantinischer  Konskription  und  vor  allem  den 
♦präzisierenden  Einwirkungen  der  kirchli<  lien  Mission  unterstellt.  Letztere 
ii.tluu  yt^t  einen  bedeutenden  A uiseiiw ung,  Na/iieutlich  mirden  aller 
Orten  —  in  dem  Innern  de»  Landes  in  der  B*'gel  auf  steilen  l*\.lsen 
o<ler  in  leicht  zu  verteidigenden  Schluchten  —  feste  Klöster  uach  der 
ite^e!  des  heiligen  Basilios  angelegt,  die  nun  die  Citadeileii  der  anjito- 
lir>chen  Kirche  und  die  Ausgangsjmnkti'  der  rhomäischen  Zivilisaiioii 
in  den  slavischen  Gegen<len  werden  sollten.  |)ii>si  ll»e  ist  ohne  Zweifel 
iiueh  in  den  itielir  oder  min«ler  von  Slovenen  okknidt  rtcn,  jetzt  den 
lüuiiniiern  wieder  /uniiiiLrli"  lieti  Teilen  des  Thema  Hellas  und  in 
Nordgrii'(  lietdan<l  i^'^vt liehen.  So  hatte  st}u>n  Kaiser  Theopiiiios  in 
Atolien  (kis  herühmte  Kloster  l*ursos  (IVusos)  gestitiet." ')  Kaiser 
Basilius  1  hut  das  Bekelmnigswerk  der  ^rierlii.^ilMUi  Slaven  so  zienilirh 
vollendet.")  Aus  seiner  Zeit  melden  iuscliriiteu  die  Erbauung  zweier 
Kirehen  in  Hoiotien. 

Die  eme  war  tlie  Kirche  des  heil.  Gregruios  FheDlogos  in  Tb'dien, 
welche  in  den  Jjdiren  870  auf  ?s77  von  dem  kaiserliciien  Kandidaten 
Basilius  erbaut  wurde. ^)    En  sind  vou  ihr  aulker  zwei  Zuschritten  viel- 

l)  Herlsbeigf  Geschichte  Gricehenlaiid«  I  S.  ti9, 
3)  bopf  bei  Eneh  uml  Gniber  Bd.  8&,  B.  1S7. 

SfC  l  (ir.  808G.    .V  halic  ieh  nicht  gelbst  gesehen,  B^bcfindct  sich  beute 
*  im  MuHeum  und  dürfte  im  Tnncru  einer  Apsi«  angebracht  gewesen  nein,  weil  «ie 
auf  einem  leicht  gekniunnteu  jouiitchcn  Fhose  «ti*ht. 
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leicht  einige  Ornamentstücke  erhalten,  \on  denen  unten  die  Rede 
sein  wird.  *  . 

Dagegen  sti.*ht  eine  zweite  Kin  hr  aus  der  Zeit  des  Basilius  eben- 
falls in  Boiotien  noch  aufrecht.  K>  iht  dies  die  in  meinen  "Schriften 
öfter  erwähnte  Klonte ikiic he  von  Skripü,  dir,  lii»hcr  unbeachtet,  hier 
ausführlicher  besprochen  werdt  Ti  soll.  Tcli  verweile  hierbei  NotizcTi  und 
Aufnahmen,  tlie  ^ch  selbst  seinerzeit  ^o'ni:irlii  habe,  leider  roeht  flürlitig 
in  der  bestimmten  Voraussetzujig  bald  zu  I;lIl^•erel^  Auieatbidte  zurück- 
kehren zu  können.  Dazu  bat  sich  aber  nicht  wieder  (Jeb>pfpnheit  geboten. 
Hortentlich  wird  in  dieser  iic/iehuuf;  das  anc^i  kündigte  Werk  von  ScBultz 
und  Barnsley  die  m'wüiiseliti^  Ergänzung  bringen. 

1.   Die  Klosterkirche  von  Skripü  aus  dem  Jahre  871V''4. 

Das  Dorf  iSkripü  liegt  IStunden  von  Liwadliia  am  Ke)»liisos. 
Uns  interessiert  ein  Kloster,  von  dem  Lcdling^^  berichtet:  ^.Dicht  bei 
»Skripü,  am  Abhjing  der  Höhe  von  Orchomenos,  liegt  das  gastfreie 
gleichnamige  Kloster  der  Panagia  {Koi'inißi^  rjje  Sfoxöxov),  wo  man 
auch  <dine  besojidere  Empfehlung  freundliche  Aufnahme  und  ein  ordent- 
liches Nachtquartier  findet.  Das  Kloster  nimmt  die  Stelle  eines  alt- 
berühmteu  Charitenheiiigtums  ein,  wo  bis  in  die  spätste  Zeit  die 
sog.  „Charitesien",  d.  h.  Feste  mit  dichterischen,  musikalischen  und 
theatralischen  WettkUmpfen*  gefei«'!!;  wurden.  Auf  dieselbeu  beziehen 
sich  mehrere  Inselirif'tett  im  Klosterbof  vor  dem  Eingang  der  Kirche.*' 

Nach  dieser  Notiz  erwartete  ich.  mir  viel  Genufs  bei  Besichtigin^ 
dei  Trümmeistätte  von  Orchommos,  nicht  aber,  dafs  dem  Schatzliause 
des  Minyas  ein  Bau  gegenüberstehen  würde,  der  für  die  christliehe 
Kunstgescliichte  eine  ähnlicb  hohe  Bedeutung  hat,  wie  die  Tbolps  für 
die  klassische  Archaol<^e.  Die  Elostergebäude  yon  Skripü  selbst  aller- 
dings verdienen  nur  wegen  der  Gastfreundliehkeit  ihrer  Bewohner  Er- 
irohnung.  Sie  bestehen  aus  einem  modernen  Bruchsteinbau,  der  zwei 
Seiten  jenes  Hofes  umschlie&t,  auf  dessen  Xordostteil  die  Eirebe  steht. 
Ober  das  Schema  der  älteren  Klosteranlage  läfst  sich  also  nur  ver- 
muten, dals  die  Kirche  einst  der  Begel  enteprechend  in  der  Mitte  des 
Hofes  stand.  Der  Eingang  zum  Klostier  befindet  sich  heute  der  Tholos 
gegenüber  im  Westen.  Eine  Inschrift  melde^  dafs  das  Thor  von  dem 
Igumeuos  Prokopios  aus  Arachowa  im  Jahi«  1856  (oder  1855)  erbaut 
wurde.  ^  Der  Südtrakt  des  .Klosters  wurde  nach  den  Schliemannschen 
Ausgrabungen  1881  unter  dem  IgUmenos  Theodosios  restauriert. 

Das  l^iyeau  des  Klosterhofes  hat  sich  um  circa  1  m  erhöbt^.so  dafs 

•    1)  Baedeker,  Grietiienlaud  2.  A.  S.  ll>0. 

2)  18Ö5  ist  kluMsisch  AHNS'  (oder  gar  AH>ö'  j  gescliriebeu. 
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<IiQ  alti'  Kirclio  Hof  im  EnlliiMlcn  steckt.  Doch  ist  der  Bodon  an  «lor 
SUfl-  und  Wr-stscitt'  um  die  Kirrho  lipniin  al»^r<'iiiHi!ort,  \\<,Klurch  ein 
sfhmuler,  vertietter  Umgang  entstand.  An  (l»  r  W'cstsi  iti'  liiliron  Stufen 
unter"  ^inem  Vorhau  zum  Eingsinge.  Kir>  h«'  ist  ein  Zentnilltau 

mit  rint  r  einzigt.ai  die  ührigen  Teih?  üherragentU'U  Mittelkuppt-l  (vgl. 
Tat.  1  di«'  AuFi<'hten  und  Srhnitl«'!.  Diese  letztere  hat  selir  geringe  Au.s- 
dehnung  und  liegt  üIh  t  d' r  Krcuzun«^'-  zweier  T(mnengew<ilhe.  Dns  m 
entstehende  Mittelkreuz  hat  ungleii-h  lange  Anne^  welche  auf  dr<M  Seiten 
rechtwinklig,  im  Osten  aber  mit  der  aufsen  und  innen  halbrunden 
Apsis  ab.schliefsen.  Zu  .  beid«  ii  S(>iten  derselben  liegen  ebe*nsolche 
kl^iiuTo  Nebenapsiden^  die  auf  aclunale-,  kapellenartige  Nebensehiffe 
zuführen y  welche  die  ganze  Länge  des  Hauptscdiiffes  entlang  laulen* 
Das  Quersi'hiff  geht  etwas  über  diese  drei  Längsachilfe  heraus.  Vor 
den  so  «gebildeten  Nao8  legt  sich  ein^Narthex,  aus  dem  drei  Thüren 
iii  das  Innere  führen.  Zw<'i  andere,  heute  vermauert,  leiteten  von 
Nortleu  und  Süilen  her  in  die  westlichen' •Seitenschifle.  Im  Aufrifs 
ra^  das  Hauptschiff  weit  Über  die  Seitensch itf«'  heraus,  so  dafs  aufsen 
deutlich  dtm  kuppelgekronte  Kreuz  aus  den  niediigen  Seitenrüumeu  und 
Apsiden  hervortritt.  Die  aufsen  sechzeh  neck  ige,  innen  niiul*'  Kup])el 
ist  fiberhdlit  und  schliefst  mit  .einer  Halbkugel  Nach  den  vier  Himmels- 
richtungen ist  in  den  Tambour  ein  Fenster  gebrochen.  Im  Übrigen 
wird  das  Licht  durch  die  in  den  Enden  des  Hauptsehifflcreuzes  und  in 
den  Apsiden  angebrachten  Fenster  zugeleitet.  Dieadben  sind  so  TSr^ 
teilt,  dafelm  Notden  und  Süden  je  zwei  grofse  im  Erdgeschosse  und,  diese 
auch  im  Westen  (Taf.  II  1),  je  drei  symmetrisch  gruppierte  Fenster 
in  dem  Schildbogen  über  dem  zweiten  Stockwerke  der  durch  Friese 
geteOten  Wände  *  endlich  je  ein  Fenster  in  jeder  Apsis  und  den  öst- 
lichen Ke]|}enBchiffen  sich  befinden.  Bei  einseinen  der  oberen  Fenster 
ist  der  Ynschlufs  noch  erhalten:  er  besteht  aus  einer  Ton  zehn  rund- 
bogigen  Öffiiungen  durchbrochenen  Platte  (Taf.  II  2). 

Die  Mauern  der  Kirche  sind  Ton  einer  ganz  unTerhaltnismaisigen 
Dicke,  so  dafs  ein  guter  Teil  des  Innenraumes  Ton  ihnen  Torw(>g- 
genommen  wird.  Soweit  sich  das  am  Äufsem  erkennen  Bifot^  bestehen 
sie  aus  Quadern  Ton  Tibrschiedener,  zum  Teil  bedeutender  Grofse^  die  - 
alteren  Bauten  entnommen  und  bald  Tcrtikal,  bald  horizontal  gelegt* 
sind.  Besonders  maasiT  sind  die  untersten  Schichten  bis  zu  Einern  aus 
über  Eck  gestellten  Ziegeln  in  Fenst^roberkantenhohe  gebildeten  Friese, 
der  die  viereckigen  Apsisfenster  im  Bogen  umzieht,  an  den  Seitenfayaden 
al)»  1  dun  h  die  Thüren  und  Fenster  unterV»rbchen  wird  (^Tal.  H  5  oben), 
i  ber^dirsrni  Friese  liegen  imgefahi  in  gleit  her  Höhe  ca.  37  antike  Säulen- 
trommelii  so,  dafs  die  alten  Vei-ssitzlliicheu  nach  aul'sen  gerichtet  sind, 
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darüber  Brucli^teiTiinatierwerk.  £s  folift  r  in  zweiter  Fries,  der  —  jetlgch 
nicht  durchgeheii(k  »—mit  eiuein  Ureilaclien  Doppelbandgeäeclit,  das 
oben  luul  unten  von  Perlschniiren  begleitet  wird^  oruametitiert  ist 
(Taf.  II  Ähnlich  dei*  dritte  direkt  unter  tlcni  Dach  unilaiiten.k'  FrieK, 
dessen  Mittelstreifen  ein  koutiuiiierU<?her  Hliittrrstab  (Till.  II  4)  füllt. 
Keiner  dieser  Steiniriese  ladet  aus.  Die  Kuppel  zeigt  den  Schmuck 
rundbogiger  Arkaden,  Ton  denen  jede,  durch  ein  einfaches  Band  um- 
rahmt, je  eine  Polygonflache  füllt. 

Einen  besondc^ren  Schmuck  hat  die  Hauptapsis.  liier  zieht  sich 
unter  dem  untersten  Backsteinfries  in  Fensterhöhe  ein  breites  Band 
hin,  von  dem  jedoch  nur  die  Steine  tler  Nordseite  erhalten  sind  (Taf.  II  5). 
Man  sieht  abwechsehid  grofse  und  kleine  Kreise  nebeneinandergestellt 
und  an  den  Berührungspunkten  verbunden.  •  Zwei  von  den  grofsen 
Kreisen  sind  mit  ] »lumpen,  epheuartigeii  Banken  gefällt,  die/Tierdar- 
stfdlungen  zur  Folie  dienen.  Links  sieht  man  einen  T^rtwen,  der  üher 
einem  vierfüfsigen  Tiere  mit  Menschenkopf  hinschreitet,  rechts  ein  ge- 
flflgeites  Tier  (Greif),  das  hinter  einem  andern  VierfClfaler  (Keh)  her- 
läuft. Die  kleinen  Kreise  sind  mit  llosetten  und  diä  freibleibenden 
Zwickel  durch  langstielige,  aus  einer  Wurzel  entspringende,  epheuartige 
Blatter  gefüllt.  Das  Ganze  ist  in  sehr  flachem  Relief  ausgeführt  und 
teilweise  zerstört.  —  Unter  dem  I)|u$he  der  Apsis  der  einen  (nörd^ 
liehen)  Seitenkapelle,  der  des  hl.  Pefamn,  zieht  sich  ein  Kankenfries 
mit  einer  halh^ahnettenartigen  Füllung  hin  (Taf.  II  6). 

Ebenso  einfuch  ist  der  Schmuck  der  Mauern  im  Lm^m.  Zwei 
wenig  Vorkragende  Friese  bilden  hier  die  Gliederung.  Der  untere  ist 
im  NarÜiex  und  im  Naos  derselbe:  er  zeigt  eine  zweistreifige  Ranke, 
in  der  Trauben,  Blatter,  Vögel  und  Tiere  wechseln  (Taf.  II  7).  Der 
.obere,  zugleich  als  Fensterbank  dienende  zeigt  den  Wechsel  .eines  lyra- 
aHigen  Doppelblattes  mit  einem  Pfeil  (Taf.  II  1  unten).  Reicher  ist  der 
Fries  der  Hauptapsis;  hier  laufen  zwei  mit  Palmetten  gefiillto  Ranken- 
bänder  übereinander  hin  (Taf.  II  8).  An  den  Ecken  der  Kuppelpfeiler 
sitzen  auf  dem  oberen  Gtesims  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  (siehe 
Innenansicht  Taf.  I  2).  Die  Wände  sind  übertüncht;  wie  sie  Ursprünge 
lieh  geschmückt  waren,  lafst  sich  heute  nicht  mehr  sagen,  hn  Jahre 
*1839  wurde  an  das  nordliche  Querschiff  ein  riesiger  Strebepfeiler  aus 
Bruchstein  und  Ziegehnauerwerk  angefügt  (vgl.  Taf.  I  1). 

Ober  die  Gründung  der  Eircha  geben  ausgedehnte  Inschriften 
Auföchlulfl.  An  der  Hauptapsis  sind  am  Aulseren  zwei  derselben 
(Taf.  n  9)  nebeneinander  so  angebracht,  dafs  sie  in  einem  Bande  die 
ganze  Rundung  umscfalieisen.  Am  einen  Ende  zunächst  steht  ein^tein 
Ton  1,18  m  I^nge,  0,74  m  resp.  0,78  m  Höhe^  der  schon  fragmentiert 
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war,  als  die  Inschrift,  die  Lücken  überspringend,  in  drei,  durch  Perl- 
sföhe  getrennte  Zeilen  darauf  gesetzt  wurde.  Sie  lautet:  -{-  iv^ij 
Bti€tX£(av  X.  JfToMnravtifvov  tad,  Aiovtog  \  tb»  ^lorchrov  ßutttlianf  vdv  | 
ftofifW.*)  Neben  Basilius  Macedo  (867 — 886)  wurden  dessen  Erst- 
gt'ljorener  Konstantin  868,  der  zweite  Sohn  Leo  H70  zu  Kaisern  er-' 
nannt.  Konstantin  starb  879^  in  der  Zeit  zwischen  870  und  870  inufs 
also  die  Urkunde  gesehriehen  sein. 

Di»'  /writr  iiimiittelbar  daranstol'sende  Inschrift  nimmt  die  Länge 
d»'r  iil»ri^l»l«'ilM'inlen  Ajisisriiiidung  ein  und  ist  in  einer  fortlaiit'ciiden 
Z«'ilt'  auf  si»  lH'ii  Steinen  von  (V'*4  —  \J)0  m  Länsre  uiul  0,*^)2  ui  Hohe 
ausir''t"üLu-L  Si<'  wird  oImmi  und  unten  vun  <'ini'in  Paluietteustabe,  der 
wn-dtT  \m\  Pi-rl.stäbi'n  eini^n'^dilossi-n  ist.  l)egi»'itt't  uud  hiutet*  Ilavay^cc 
öforwxt  (Jvv  TO  I  HOj'ioytvf;  oov  mu<j  (ioi^&t  jo  v  Oov  ÖovXov  /Itavros  , 
ßaöiArjxov  I  TCQOtiüOTtajyccQiov  Kt^ejiij  tC<v  or'xi;  axüv  6vv  ti  (jvvtvvui 
%vi  fpikrdxv^  tt'A^vvQ  (ivrov  f'x  7c6^ov  xt  xtioreog  ^yiüXLS  ävcn5xC0av~ 
TOg  TOI'  6hv  uyimv  viiöv.  Juiji'. 

Dieser  Teil  der  Kin  lir  uar  also  vom  Protos]»alliar  und  Kanzler 
des  kaiserlichen  VrrnKitji'ns  [Xoyoifn)!^  ri7;i/  oi xitayAoi')^)  der  Aller- 
heüij^sten  mit  ihrem  eilige  boreneu  S<din  errichtet  worden. 

Kin«^  dritte  und  vierte  Lischrift  stehen  an  den  Aufsenseiten  der 
beiden  auf  die  Nebenapsiden  mündenden  Seitenschifie,  und  zwar  liest 
man  auf  der  Nordseite  auf  einem  O.TH  m  hohen,  0,78  m  laugen  und 
ü,44  m  breiten,  eine  E<^ke  bildenden  Stein,  auf  dessen  zweiter,  nach 
aufsen  Tortrett  nder  Seite  Kosette  und  ttuirhmde  angebracht  sbid,  so 
tlafs  wir  es  wohl  mit  einer  antiken  Ära  zu  thim  haben,  folgende  durch 
{Stäbe  getrennte  und  von  dem  Palmettenbande  umrahmte  11  Zeilen: 
-f*  *EitaXfld(fyt}<jBV  t  bv  vabv  tov  icyCov  Ilav  kov  tov  anoöxoXov  Ai  ov 
6  :xttPtv^t^io^  ßo(aiij\Xiptbg  ngoxoöTca^aQKO  S  xal  fVr»)  röv  i'^xiaxöv  vn\hif 
Xvtgov  xal  äq^döfog  töv  j  xoXX&v  u^ov  &fia(ftfj\üiv  hovs  inb  xti^tos 
«cdtfjftov  H^ctiusxv^^^^'^k  tQiäx\o6r)o6Tdi  dySoi^xbaro)  ß. 

Damach  errichtete  der  in  der  zweiten  Inschrift  erwähnte.  Proto- 

« 

apatbar  Leon  eine  Kirche  des  hl.  Paulus  und  zwar  im  Jahre  der 
Welt  6382  d.  nach  Christi  Geburt  873/4.  Da  dieses  Jahr  in  die  oben 
{ftr  die  Panagiakirche  festgesetzte  Zeitgremui  870 — 879  föUt,  so  dürften 
beide  Kirchen  ^eichzeitig  entstanden  sein.  Zu  ihnen  gesellt  sich  nun 
noch  ein  dritter  Naos  des  hL  Petrus,  übei:  dessen  Erbauung  die  vierte 
ebenso  wie  die  Torhei^ebende  geschmückte  und  mit  ihr  bis  auf  zwei. 
.  -  —  « 

1)  Y<^\.  C.  1.  C5r.  Stbliemann,  Urchomenoa  S.  48,  «o  auch  für  die 
fülgen<li'n  Inscbriftcu. 

2)  Vgl  C.  I.  Or.  a.  a.  0. 
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»        *  • 

Stelleu  gleichlautende  Inschrift  die  der  Südseite,  meldet,  die  auf  einem 
1,30  m  langeil,  0,50  m  hohen  Steine  steht  (Taf.  III  1):  '-i-^&uiXiiiifyffiev 
tav  Vfcbv  r<H>  &\ytQv  Uitifov  toi^  xatQwpiov  t&p  |  dsotffdAov  ^iov  & 
xttvevqn^f^  ßai/iifixbg  xifVXOtfxa^dQi^  og  ml  ixi^  x$nt  ^9t!t^4bv 

Der  Patriarch  Ignatios  regiert,  nachdem. er  857  durch  Photios  ge- 
stürmt worden  war,  8G7 — 878  zum  zweiten  Male,  die  Kirche  des  hl.  Petrus 
muls  also  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  der  Muttergottes  und  der  des 
hL  Paulus  erbaut  worden  sein.  Handelt  es  sich  nun  wirklich  um 
mehrere  Kirchen,  wie  man  nach  den  Angaben  des  Corpus  inscriptionum 
und  Schliananns  glauben  klinnte,  welche  die  Klosterkirche  und  eine 
kleine  mit  ihr  vereinigte  Kirche  anführen?  Betrachten '  wir  nocb> 
mals  den  Ort,  an  dem  die  Inschriften  stehen:  die  Kirche  hat  drei 
Apsiden  und  ebenso  viele  Schiffe;  an  dem  ersten  steht  die  Panagia  — , 
an  dem  Schiffe  links  vom  Eintretenden  die  Paulus*,  an  dem  rechts  die 
Petrusinschrift.  Alle  drei  Naoi  bilden  also  zusammen  eine  Kirche  und 
diese  wurde  vom  Protospathar  Leon  im  Jahre  873/4  d.  h.  zur  Zeit 
des  Patriarehen  Ignatius  und  der  Kaiser  Basilios,  Konstantin  und  Leo 
erbaut. 

Die  angeführten  vier  Inschriften  sind  alle  in  Relief  ausgeführt  und 
zeigen  eine  Orthographie,  die  ganz  unzweideutig  den  ungebildeten  Bau- 
handwerker, der  die  Dedikationsinschriften  mündlich  diktiert  erhalten 
oder  selbst  yerfalst  hat,  veriaten.  Die  häufige  Verwechselung  von 
.  i  mit  17 'und  et,  nj  mit  »  und  u  und  v  mit  0«,  ferner  von  0  mit  o 
und  o  mit  0,  daziü  «  mit  ai  zeigen,  daTs  das  Griechische  im  Jahr^  87S/4 
so  ausgej^prochen  wurde  wie  von  den  heutigen  Griechen  und  wie  am 
Beginne  des  6.  Jahrhunderts  in  Syrien,  für  welche  Zeit  ich  das  an  den 
Inschriften  zweier  Goldeukolpieu  im  kaiserlichen  ottomanischen  Museum 
zu  Konstantinopel  goz<Mgt  habe.')  Diese  Thatsache  ist  nicht  neu,  aber 
die  Inschriften  von  Skripü  sind  vielleicht  der  klassischste  Beleg  dafür. 
Dazu  konunt,  dafs  sich  an  derselben  Kirche  noch  eine  fünfte  Inschrift 
findet,  die  in  Ton  und  Sprache  ebenso  auffallend  von  den  vier  GrOn* 
dungsittscfariftou  abweicht  wie  schon  in  der  äufseren  Erscheiniuig.  Sie 
steht  auf  einem  0,86  m  breiten  und  0,00  m  hohen  Steine,  ist  nicht 
erhaben,  sondern  vertieft  gearbeitet  und  von  der  Witterung  stark  an- 
gegriffen. Sie  ist  an  der  Westseite  der  Kirche  hart  'an  der  Nordecke 
angebracht  und  wurde  durch  Grabung  aus  dem  lyer  hoch  angeschütteten 
T«nsin  freigemacht. 


1)  Byz.  Deukmäler  I  Anhang  I. 
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£&p  xaiukfDVy  mtvu^iMy'fM^  7toXv%«vdit  Xi^g 
"EffYa  ktd  ßoötMfi  ml  oi  XaXiovt^  xeff  fyatiig. 
Kai  T&ds  yäif  tifitvog  mtvaoCdtpbov  i^iX&ttts^ 
MT^rffb^  axuifoydfiiov,  0m>dfy(tovog  iipuivd00ijgj 
•  *         Te^fstvitp  «MOOTÜißw  negmKXU«  xuvta^ep  cefj/Ai^v. 

'Slv  *Pafvtis  ß&Xtt^  CsQ^  xApiv  it^upi^Xithttei, 

ZAotg  ip  9uX(i^t0u  (sie)  Xjfföpmv  ix*  hciiffovtt  kMuCj  '  * 

Hj&tffuvo^  mtattWi  xul  iv  xutic69tv  A(ft0TOtg 

Ditst!  Hexameter  müssen  eine  rerlitr  Freu<le  für  Sobli<nii:nni  ire-  • 
Wesen  seiii;  zeigen  sie  doch,  dafs  die  Wt'U,  in  d'w  .  r  sicli  j>r;iktis(li 
wie  kein  zweiter  ein^^di  bt  hatte,  aueli  iKn  sn  vrraclitrtcii  P>yzanti\ieni  • 
noch  vollkommen  geläulig  war.    Di»'  IiJüthriit  wird  \m>1i1  jii<ht  an  Ort 
und  »Stelle,  sonilcrn  in  den»  geisti^n-ii  Centrum  des   l\.'iiheH,  in  Kon- 
«st;!!Ttiut)pe],  von  einem  Gelelirten  aus  tit  iii  Kn  is)'  des  grofsen  Lehrers  der 
kla-sisehen  Sprachen  jener  Zeit,  Photios  (c.  s20—  c.  SOl)^)  angefertigt 
vvurdrii  sein.    Sie  nimmt  sieh  in  ihr<'ni  homerisclit  n  Mafse  neben  den 
rTninduiigsiuscliriiteu  aus  wie  etwa  di*-  Mauerstnikt in  (1<t  Tliolos  neben 
der  der  Ivirche.    Wir  erlialtiMi  durch  sie  die  Bestätigung  dafür,  dafs 
der   mittlere  Teil   der.  Muü<'rg(iiti's   mit    dem   Kinde,   die  seitlichen 
den  A postelhfuiptem  gewrild   und  das  Ganze  vom   Protospathnr  1j«'o  . 
erbaut    war.    Die  letzte  Zeile  nur  enthiyt  etwas  Neues,  insnfi  rii  sie 
Anfsrhlufs  über  <lie  Beziehungen,  des  Stifters  zur  Lokalität  giebt:  »*r 
war  d«>r  Herr  tles  Lnndes,  sei  es  durch   politische  Gewalt  i»<ler,  wai^" 
dem  Wortlaut  der  Paiiegyris  itichr  entsprechen  würde,  durch  den  Besitz 
des  Bodens  des  alten  Orchomenos.    Es  kann  das  «lamals  keine  Stailt 
gewesen  sein,  weil  sie  schon  im  G.  Jalirliundyrt  im  Städteverzeicluiis 
des  Hieroklea  fehlt.*) 

Gehen  wir  nun  über  zur  Verwertung  des  Baues  für  die  Entwick-  * 
lungsgeschichte  der  byzantinischen  Kunst,  so  ergiebt  sich  zunächst 
eine  Bestätigung  für  die  oben  gelegentlich  der  Vorführung  der  littera- 
rischen Quellen  bezüglich  der  Deckenbildung  gezogenen  Schlüsse.  Die 
Kirche  von  Skripu  hat,  wie  dies  von  Bauten  des  Basilius  Macedo  in 
,  Kongtamtinopel  überliefert  ist,  ein  Steindach,-  aber  nicht  die  fünf 

• 

I  i  \  ^'1   Krtiuibacher,  Gesch.  d.  hy?  T.itteratur  S.  223, 
2)  cd.  Bonn,  rorphyrogenitu»  Iii  p.  yyj. 
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Ku^ju'ln,  die  ;ui  der  N'i'a  htirvt>rgt'lio!i»Mi  wt  rdcn.  Vi<dm«*hr  ist,  dir 
EiJiwöllHiii|4'  di»'  liir  «'iiM'ii  Zentralbau  drid\l):ir  fint";iclit>t:<-:  Wis  iuil  dii« 
in  dt'ii  Mafscn  stark  vcrküiomerte  Kupptd  und  die  I l;dl»kiijijMdii  <l<'r 
Ap.sidrii  (Inn  lii^'t'liends  Ttuinciit^ewölbe.  VrrLrlt'iehfn  wir  diesen  Bau 
mit  den  uns  hekaiiiitt ü  [Miclifiibautcn  aub  Justiiiians  Zeit,  so  zeigt  er 
Weiler  die  okto^onale  (iriiiidt'orm  von  S.  Vitale  oder  S.  Seryfius  und* 
Bueehns,  iiorh  uueh  jene  Koinldiiaf i<in  des  ()kt<ti^o»iialeii  mit  »lein  (piadniti- 
. sehen  Griuidril^,  wie  iliii  die  Sindiia  uul weist,  sondern  er  kann  nur  mit 
jenem,  lediglieli  aus  dtto  Berichte  des  Prokop  bekannten  Ni  ubaue  der 
Apostelkirehe  Justinian>s  zusammengestidlt  werden,  für  welchen  die 
kreuztorinige  Anlage  charakteristisch  ist.  Auch  in  der  Kirche  von 
Skripii  tritt  im  Äulseru  sowohl,  wie  im  Jiniern  deutlich  die  kreiusr 
förmige  Anlage  liervor  und  zwar  noch  viel  stärker  als  bei  sonst  irgend 
einer  der  erhaltend  byzantinischen  Kirchen,  weil  tlie  (^uerschitt'e  über 
die  Seitenschifle  heraustreten.  Mit  den  Angjiben  des  Prokop  über  die 
Apostelkirche  stimmt  auch,  dafs  der  Westarm  des  Mittelschiffes  wegen 
der  zu  eraieleuden  Krftuzgt'shdt  etwas  länger,  als  die  drei  andern  Arme 
ist.  Wenn  aber  liier  in  Skrij)ii  die  Kuppeln  über  deif  Kreuzarmen 
und  die  zierlich  durcdibrochenen  Innenwände  fehlen,  so  erklärt  sich  das 
flehr  natürlich  daraus,  dafs  wir  es  ja  weder  mit  einer  b(>wuf8l;en  Nach- 
ahmung der  Apostelkirche,  wie  das  bei  S.  Marco  in  Venedig  und  einst 
auch  an  der  Johanniskirche  bei  £phe8os  der  Fall  war,  noch  auch  mit 
einem  kaiserlichen  Bau  in  der  Residenz  zu  thun  hahen.   Dasu  kommt, 

dab  man  hier  nicht  wie  hei  der  Denkmalskirche  der  kaiserlichen  Familie 

• 

attf  die  durch  den  Ritus  geforderten  Seitenapsiden  yerzichten  konnte, 
dieselben  vielmehr  als  Endpunkte  kapellenortiger  Sej^tenachiffe,  die  man 
in  die  Ecken  des  Kireuzes  legte,  ausführte  —  ein  .Motiv,  welches* im 
10.  und  11.  Jahrhundert  bedeutend  weiterentwickelt  wurde.  Mich  mutet 
dieser  Bau  ähnlich  an  wie  in  seinem  Kreise  S.  Donato  in  Zaca,  welcher 
Rundbau  auch,  hier  aher  wohl  bewuM,  das  S,chema  des  Aachener  Domes 
und  von  S.  Vitale  kopiert,  es  aber  in  die  ein&ch-derben  Eonstouktions- 
formen  des  im  Technischen  ungeübten  Handwerkers  der  Provinz  übersetzt. 

Es  läTst  sich  der  Kirche  von  Skripii  gegenüber  im  allgemeinen 
sagen,  dafs  sie  das  Grundmotiv  der  Apostelkirche  und  ähnlicher  kreuz- 
förmiger  Anlagen  Justinians  festgehalten  zeigt;  auch  tri^t  an  ihr  die 
im  Zusarainenhange  mit  den  spärlichen  Kachrichten  Aber  die  Kon> 
struktion  der  Kii'chenbauten  des  Basilius  Macedo  in  Kon  stau tinoj»el 
beweiskräftige  Thatsacbc  deutlich  luirvor,  dafs  sich  für  den  Kirchen- 
bau  lui]/,  nach  dem  Bildersturme  noch  kein  bestimmtes  Schema  der 

• 

Detkeubilduug  feststellen  läfst.  Jent;r  Kanon  der  byzantinischen  Kirche 
mit  vier  Kuppeln  in  den  Ecken  des  umscbiielsenden  Quadrates,  der 
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seit  dem  10.  .f:iiirl)umlert  ♦■hv:i  zu  allgemfinor  Aiiiuihm«'  $rolanjjrt,  seheint 
im  0.  .TalirliuiultTt  nocli  ^l«'i«-li\vertiij  uehrii  »Icr  Zvlimh-rkircht*  uiul  füiit- 
Inippcligeu  Kirchen  vom  »Schema  der  Aposteikirche  gestunden  2U  hubeii. 


^^  ir  wenden  uns  nun  ilrr  IMrachtmif^  der  dekorativen  Au-«statturtj^ 
(l.r  Kirche  von  Skri|iu  zu.  Uber  die  Gescliichte  des  byzantinischen 
Ornamente}^  sind  wir  iiiciit  besser,  eh«'r  schlechter  unti'rrichtet,  als  über 
(he  An'hitektur.  Das  gilt  insbesondere  tiir  die  Zeit  nach  dem  HiMcr- 
stunue.  Je<les  datierte  Denkmal  hat  iiier  erhöhten  Wert.  Ich  habe 
selbst  in  einem  Aufsatze  über  das  Kloster  rov  xvvtjyov  tCbv  (piXoöofptov 
am  Hymettos  im  Anschlufs  an  ein  datiertes  Architekturstück  vom  Julire 
y<4/d  über  die  Ornamentik  des  \0.  Jahrhunderts  geschrieben.^)  Ich 
&eae  micb^  dem  heute  das  Ornament  des  Jahres  873/4  gegenüberstellen 
und  80  genau  ein  Jahrhundert  der  Entwicklung  auf  dem  Boden  des 
alten  Hellas  abgrenzen  zu  können.  Da  fragt  es  sich  denn  ztuiüchsi: 
stellt  der  Schmuck  der  Kirche  von  Skripü  vereinzelt  da,  oder  laasen 
sich      Ii  sonst  Spuren  deraelben  Art  nachweken?  ^ 

Wir  braüchen  da  gar  nicht  weit  zu  suchen.  Im  benachbarten 
Theben  befindet  sich  in  der  1807  vom  „ä^%;i^d3tt&P  ^lüidwi^s  ^iXtx- 
%6Ti^g  Tifviios*^  erbauten  Kirche  der  Panagia  unter  *andeien  alten 
Skulpturrefiten  auch  eine  ca.  80  X  90  cm  groJfle  ihigmentierte  Mannor- 
tafSely  welche  auf  ihren  beiden  Flachen  die  Taf.  III  2  u.  3  abgebildeten 
Darstellungen  xeigt.  Auf  der  einen  Seite  sieht  man  in  dem  von  ineinander^ ' 
gesteckten  Heizblattem  umralunten  Felde  swei  P&uen  au  Seiten  einer 
mittleren  Blume.  Der  freibleibende  Grund  ist  soweit  als  möglich  mit 
PflanzenmotiTen  geftUli.  Wir  haben'  also  schon  in  der  Anordnung  das 
Schema  der  Tieneliefs  Ton  Skripü  (Taf.  II  5).  Au&  engste  «rweiilt 
sich  die  Yerwandtschaft,  wenn  wir  die  einzelne  Pflanzenmotive  ins 
Auge  &ssen«  ZunSchst  zeigt  die  Mitidblume  eine  reichere  Form  des  als 
Fensterbank  herumlaufenden  Frieses  (Taf.  III  unten):  dieselbe  lyraförmigc 
Blüte  und  die  langstieligen  Herzblatter  darin,  hier  das  TraubenmotiT 
einschliersend,  welches  in  dem  Rankenfries  (Taf.  II  7)  vorkommt.  Unter 
den  Pfauen  ein  herzförmiges  bezw.  epheuartiges  Blatt  direkt  an  die 
gleichen  Motive  am  Figgienfries  von  Skripü  (Taf.  II  5)  erinnernd.  Ebenso 
die  schwerfallig  im  Anschlufs  an  den  zu  füllenden  Ii<ium  geschlungene 
itanke,  Velche  ui  demselben  dicken,  ungegliederten  Stengtd  verläuft^ 
und  die  stereotypen  ijt  krüiijmten  Blattansätze  hier  wechselnd  mit  Drei- 
bUittem,  in  welche  die  Kankeuenden  auslaul'en.       Die  Rückseite  zeigt 
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in  Shnlieher  Weise  Tauben  su  Seiten  eines  aus  einer  Yase  entspringen- 
den mittleren  Baumes  und  seitwärts,  dasselbe  Motiv  geteilt  und  kleiner, 
ohiiQ  Vase  und  der  Baum  mit  Bosettenbifiten  und  runden  Früchten 
gesclunflckt.  Unter  den  mittleren  Tauben  wäcbst  eine  Art  Famkraut 
auf,  dem  Ganzen  dient  eine  einfache,  ffnrtlanfende  fionke  als  Bordüre. — 
Diese  Platte  kannte  zusammen  mit  den  unten  zu  erwähnenden  Kapitellen 
der  Pani^a  Lontza  und  der  am  SehLusae  rorzufOhrenden  Soifnenuhr 
im  Museum,  beide  in  Theben,  zvt  der  insehriftUch  genannten  Kirche  des 
GregorioB  T1ieolui,n).s  von  S7(V  7*f<<'l>ört  haben. 

Ein  zweites  Beispiel  findet  sich  iü  der  um  1300  entstandenen 
Mctropolitankirche  der  alten,  von -den  Lateinern  1248  gegründeten,  aber 
bald ^  in  die  Hände  der  Griechen  übergegangenen  Bergfeste  Mistra  am 
Taygetos.  Es  lafst  sich  nachweisen,  dals  in  den  zahlreichen  Kirchen 
dieses  byzantinischen  Pompeji  zahlnnche  Keste  älterer  Bauten  benutzt 
sind.  Dieselben  wurden  wahrscheiidich  aus  dem  benachbarten  Sparta, 
im  Mittelalter  Lakedaimon  ^f<  ii;ijiiit ,  herübergeljracht.  Wie  sehr  aber 
dieser  Ort  iji  Jiiucedonischer  Zeit  durch  seine  Kunstbauten  hervorgeragt 
,  haben  dürfte,  beweist  die  eine  Stelle  des  Biographen  des  hl.  tSikon^ 
in  der  er  die  von  dic^sem  HcMligen  ^«^^jfniinh't«'  Kirche  in  der  Pracht 
tles  Marmors  und  dt  r  Farbe  wetteitt  in  lal>t  mit  allen  Werken  des 
Phidiu.>»,*Ztjuxii»puä  und  Polygnot.')  Aus  Lukcdiirriun  also  dürfte  eine 
Marmortfifel  stammen,  welche  cimiu  der  Seitenschiüo  der  Gynaikonitis 
nh  Brüstung  dient  und  in  Taf  III  4  abgebildet  ist.  In  der  Mitte  ein 
einlaches  lateini.sches  Kreuz  mit  schlingenartig  erweiterten  Kndeii,  eine 
Form,  für  die  ich  na«  li/,in\ eisten  gesucht  Hiabe ,  dafs  sie,  iUr  das  Kreuz 
<leH  Konstantin  geltend,  nielit  vor  dem  7.  Jahrhundert  allgemeinere  Ver- 
wendung fand  und  in  den  ina<  e(l<»tiis(  lien  Handschriften,  insbesondere 
in  dem  etwa  gleichzeitig  mit  der  Kirche  von  Skripü  entstandenen 
Gregor  von  Nazianz  Nr.  ölO  der  Pariser  Bibliothek  mit  Vorliebe  als 
Titelminiatnr  angibrucht  wurde.-)  In  .solchen  Darstellungen  wachsen  * 
dami  aus  der  Wurzel  des  Kreir/es  symmetrisch  Blätter  heraus,  ähnlich 
etwa,  Avie  in  der  in  Rede  stehenden  Platte,  wo  diese  Blätter  jeil.ich  zu 

Hanken  erweitert  und  für  die  FläehenfüUung  1  ut/t  siml.  Stamm  und 

Aste  zeigen  insofern  »-ine  Weiterhiltlung  äikrijju  Lret^t  iiüht  r,  als  sie  in 
zwei  Streifen  nebeneinander  verhiuien.  Im  übrigen  sehen  wir  alle  tirei 

MotiTe  und  mit  gleicher  Unbehoiieuheit  angewendet,  wie  iu  lk)iotien. 
  ^  •  • 

1)  Die  Stelle  iet  abgedruckt  im  PamasBos  V'  523.  , 

2)  Dys.  Denkmäler  I  S.  13K.  Vgl.  die  Abbildung  in  Uwaroff's  „Biaauriicidi 
ai6B0n"  Tab.  XIV.  Das*  Fragment  eines  «okhen  Kreuzes  iu  Relief  findet  sich 
(•inrrnniiinoi  l  in  der  Apst-i  rlcr  Punagicnkii  i  lir  in  Tliebea  und  isl  itt  den  Hlattr 
formen  durchHU»  ideaüacb  mit  den  Typen  von  Skripü, 
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Neben  diesem  wertvollen  Beleg  aus  Mistra  sei  noch  hingewiesen  auf 
die  Omamente  eines  Siiulenschaftes  der  byzantinischen  Kirche  zu 
Oljttipia  mit  worstartig  gerollter  Ranke  und "  der  F^üllung  von  Hens- 
blatt  u.  s.  w.,  ferner  auf  das  neben  di  rseiben  Kirdie  liegende  Poros- 
kapitell,  beide  an  anderer  Stelle  •  bereits  von  mir  publiziert.,')  Das 
Kapitell  zeigt  Kampferform  und  trägt  den  beliebten  S(*1unti<-k  von 
Kreuz  und  Uerzblätt.  Ich  übergehe  einige  athenische  Beisjiidr  mit 
Absicht,  weü  sie  in  anderem  Zuaunmenhimge  besser.  Platz  finden 
werden.  ' 

Auch  aufserhalb  von  Hellas  hat  diese  Art  des  Ornamentes  Ein- 
gang gefunden..  So  scheinen  mi)-  einige  der  Reliefiragniente  auf  der 
Alcropolis  von  Pergaraon  dieser  Zeit  anscugehören.  Tai.  III  5  und  G  sind ' 
zwei  Beispiele  dafür.  Auch  in  Italien  fallen  mehrere  ornamentale  Reliefs 
.  aus  der  grofsen  Masse  des  von  Gattaneo  gesammelten  Materials,  welches 
in  dem  um  diese  Zeit  dort  heirschenden  Geschmacke  ausgeführt  ist,  heraus 
und  schliefsen  sich  der  griechischen  Art  des  9,  Jahrhunderts  an;  Bei* 
spiele  dafür  finden  sich  yi  der  Kapelle,  des  hl.  Zeno  in  S.  Prassede  in 
Rom,  an  S.  Marco  in  Y^edig  u.  a.  0.*)  Doch  diese  Erscheinungen 
werden  alle  besser  bei  anderer  Gelegenheit  Plata  finden.  Für  heute 
liegt  mir  daran,  diese  Studie  dadurch  abzurunden,  dafs  ich  zeige,  ^ie 
flieser  pfumpe  Omamentgeschmack  sich  audi*  im  leitenden  Zentrum 
der  Welt  des  Ostens,  in  Eonstantinopel,  nachweisen  lafst. 

2.  Die  Substruktionen  der  £cole  des  beaux  arts  «in  Kon- 
stantinopel. 

Auf  einer  der  Terradsep  des  Serails  in  Stambul  stehen  neben  ein* 
ander  die  Kunstschule  und  das  kaiserliche  Museum  des  Tschiniii  Kjöschk. 
Von  den  Unterbauten  .dieser  Terrasse  verdienen  besondere  Beachtung 

diejenigen  unter  der  Sftdwestecke  der  Kunstschule,  ich  habe  ins- 
besondere einen  liauiu  im  Auge^  der  sich  nach  dem  Abhnngi  des  < 
Hügels  zu  frei  öffnet.  Er  ist  von  einer  Toimt'  überspannt  und  von  un- 
regelinäfsig  einspringenden  .Mauern  iiyischlossen  (vgl.  Giundrils  Taf.  IV  1 ). 
Auf  der  eint-n  Seite,  rechts  vom  Eijitret^Midep^  sieht  man  vor  die  ^Mauer 
in  einer  ^xrfjfsen  Ni.sche  drei  Säulen  gestellt,  die  tief  im  Bodm  steekeu, 
so  dafs  si(  ii  danach  gut  beurteilen  läfst,  wie  sehr  da-,  alle  Xivt  au  in- 
zwischen gestiegen  ist.  Der  ganze  Raimi  ist  rauchgeschwärzt  und  tct- 
wahrlost. 

Uns  intcn'ssifrcn  die  dn-i  auf  den  massiven  Scjiäften  von  4S  cm 
Durchmesser  aufsitzenden  Kapitelle  (Taf.  IV 2 — i),  Sie  haben  die  seit  dem 

1)  Rfimische  CiuartaJschrift  IV  Taf.  II  8  u.  f. 

2)  Vgl.  die  AbbiUUitigen  bei  Catiaaeo,  L'architettura  in  Italia  dal  secolo  VI. 
al  luiU«  cncA  p.  164,  60,  250,  110  etc. 
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5.  Jahrhundert  in  der  hyzantuiischejj  Kuust  tjpi!>clu'  Form  des  jonisclu-ii 
Kämpfers^  ♦•iiicr  ini)ni)litli<'ii  Verbindung  des  _]i)iuschen  Kajjitclls  mit 
dem  Kämpiersteiii.  Dit'  obere  fast  1  m  breite  und  ÖO  cm  hohe  Masse 
ruht  auf  wurstarti^  ein<i;er<illteii  Voluten,  die,  unvermittelt  am  oberen 
Rande  entsjjriii^eiid^  uMtereiiiander  üirht.  verbunden  sind.  Zwischen  sie 
sind  Bi.ittrankeu  symmetrisrli  ^^Muppiert,*)  Die  nach  der  iimenseite  des 
Raumes  gerichteteu  Felder  der  Kämpferaufsäf^.e  zeiftpn^  wie  wir  das  mi 
der  l'latte  voii  Mistra  Taf.  III  4  gesehen  und  in  macedonischeu  Minia- 
turen nachgewiesen  haben,  ein  Kreuz,  um  das  sich  symmetrisch  ge- 
ordnete R^iukeii  sc  liHefsen ,  die  den  ganzen  übrig  bkibenden  Raum 
füllen.  (Charakteristisch  iat  auch  liier  die  plumpe  Komposition  und  die 
derbe  Technik.  Das  Kreuz  wechselt  in  der  Gröfse  und  in  der  Art  der 
Anbringung.  Einmal  (Fig.  2)  erscheüit  es  am  ol»eren  Rande  mit  ver- 
längert^'m  Mittelarm.  An  <len  Seiten  steigt  ein  volles  grof8lapi>iges  Blatt , 
auf,  das  zwei  Kanken  entsendet,  die  in  dreilappige  Blätter,  deren  Form 
man  sich  uuBchwer  aus  den  hellenischen  Beispielen  kombinieren  knTin, 
ausgeht.  An  dem  zweiten  Kapitell  (Fig.  3)  sitzt  ein  gleichschenkliges 
Ki^ta  fast  in  der  Mitte.  Zu  beiden  Seiten  steigt  darunter  diagonal 
ein  starker  Stamm  auf,  der 'breite  herzförmige  oder  halbherzförmige 
Blätter  toq  merkwQidiger  Form  entsendet,  die  gleichartig  gerippt  sind. 
Am  dritten  Kapitell  (Fig.  4)  endlich  ist  du  Kreuz  sehr  grofs^  hat  vei^ 
längerten  Mittelarm  und  Ansätze  an  den  Enden.  Die  Blattranke  ent- 
springt ausnahmsweise  nicht  aus  der  Mitte^  sondern  aus  der  unteren 
Ecke.  Die  Blatter  haben  akanthusartige  Form  imd  sind  wenigstens  an 
einer  Stelle  ohne  rechte  Verbindung.        \  * 

Ich  enthalte  mich  Torläufig  jeder  Mutmafining  fiber  die  ursprfing- 
liehe  Bestimmung  des  Raumes.  Erwähnen  will  ich  nur,  dafs  Comidas*) 
in  dieser  Gegend  eine  Kirche  des  ETangelisten  Johannes  bezw.  des  hL 
.  Phokas  erwähnt,  ttber  welcher  sich  Malerwohnungen  befönden.  Was 
Übrig  geblieben  sei,  diene  als  Tierzwinger,  sei  sehr  schlecht  erhalten 
und  Yorraucht. 

Von  den  in  Konstantinopel  herumliegenden  oder  Tennauerten 
Fragmenten  sei  in  diesem  Zusammenhange  nur  &ji  massiver  ^mpfer- 
aufsatz  erwähnt  (Taf.  IV  5),  der  in  den  Seraimauem  nach  dem  Bosporus- 
etngange  zu,  etwa  dem  Leanderturm  gegenüber  vermauert  ist.  Die 
Ecken  bilden  auf  dem  Kopf  stehende  Delphine,  die  Felder  werden  von 

• 

1)  Dieselbe  joniscke  Kftmpferform  mit  den  gldekeii  wuntartig  gerollten 
Voluten  seigeu  auch  einige  in  der  modernen  Kirehe  der  Panagia  Lontza  zu  Thebai 
eingemauerte  Kapitelle,  die  dalier  vielleicht  der  Kirche  des  Gregorios  Theologos 

von  »76/7  iuigehört  haben  dürften. 

2)  Deücriziouu  top.  dello.  titato  pres.  di  Couütantiuüpuli  17U4,  p.  ^A. 
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technisch  und  kompositioneU  gleicK  wie  bei  allen  anderen  Qliedmi  der' 
Torgetilhrten  Gruppe  behandelten  Ranken  gefüllt,  die  luiten  in  der 
Mitte  aus  Wurzelblätteru  entspringen  und  in  mehrhippigen  Blättern 
endigen. 

Überblicken  wir  nun  die  vorgeführte  Omamcntgruppe,  so  zeigt  ^ 
sie  sich  wesentlich  verschieden  sowohl  von  der  altbyzantinischen,  wie 
von  (h-r  um  ein  Jahrhundert  jüngeren,  die  durch  das  athenische  Bei-  . 
spi»;]  vom  Hy mettos  vertreten  wird.   Sowohl  zur  Zeit  .lustiniarts,  wie  im 
Jahre  974/5  ist  vor  allem  die  Technik  so  hoch  entwickelt,  dafs  man 
sciiWLilich  ohne  die  bestiiiiiiite  Datierung  von  Skripü  an  ein  Dazwischen- 
liegen der  Vorgefährten,  in  «'iner  rohen,  derlttii  Manier  ausgeführten 
Gruppe  glauben  miichte.    Wo  vorher  und  uaclilii  r  die  subtilste,  bis  * 
zur  gefahrvollsten  (iebrediliihkeit  gesteigerte  Loslösung  des  Ornamentes    *  . 
vom  Grunde  bewundert  werden  mufs,  da  hebt  sich  das  li^lief  liit  r 
kaum  von  «ler  Fläche  al>  und  liegt  breit   und  massig  auf  derselben. 
Wo  sonst  eine  zierliche '  Au.siirbeitung  auzii  ht,  da  wird  im  0,  .lulir- 
hundert  tlurch  ein  jiaar  kräftige  Mei^seUiiebe  kaum  das  Notwendigste 
angeileutet.    Die  Hanken  z.  B.  sind  nicht  gerundet,  sondern  haben  die 
Fnrni  eines  Steges,  dessen  Seit«'nflächen  abgeschrägt  sind. 

Mehr  noch  als  an  der  Technik  fällt  die  Derbheit  des  Oruuuicntes 
im  Lniieiiisuge  und  an  den  ein/clnt  n  Mutiven  auf.  Schöngeschwungene  • 
Rsuiken  wie  im  5./0.  odt  r  in.  .lahrhuiidert  giebt  es  da  nicht;  die  * 
6t«'iii;el  sind  vielmehr  plump  und  eckig  ohne  jeden  gleichmSfsigen  Flufs 
so  lauge  uu»t»inan(ltMytrollt,  bis  die  Fläche  gefüllt  erscheint,  flaupt- 
moHv  ist  das  ja  audi  in  der  Cirundform  der  Kirche  von  Skrijni  lior- 
vorin  tcride  sogen,  lateinisitke  Kreuz,  beiderseitig  von  lilättern  umrankt. 
Aulfallend  ist  bei  der  Gleichartigkeit  der  Behandlung  die  relative 
Mannigfaltigkeit  der  Motive.  ObenaJi  steht  die  Ranke  selbst,  deren 
Stengel  zumeist  glatt,  Io^m. eilen  in  der  Mitte  durch  eine  Einritzung 
geteilt  ist.  Zur  l''ülluug  werden  mit  V(»rliebe  herzfininige  bezw.  Kpheu- 
lilätter  Ix  nntzt;  daneben  drei-  und  inelirlappig«'  Blätter,  Trauben  und 
W)gel.  Unter  let/.tereh  sind  Pfauen  und  Tauben  bevorzugt.  Dazu 
S7.«^nen  des  Tierknm]iteN.  VOn  ausgesprochen  niitikeii  Motiven  der 
^  l'ecl.ntab,  die  l'almette  und  daj>  Akaiithusblatt,  letzteres  auch  rauken- 
artig verwertet. 

So  weit  für  heute.  Es  genüge  znnäeh.st  die  Vorbringung  der 
Thatsachen.  leb  habe  diese  Denkmäler  unter  dem  Namen  des  Hasilius 
Macedo  vereinigt,  weiui  auch  einige  der  Zr  it  seiner  nächsten  Nach- 
folger angehören  dürften.  Für  die  spätmacedonische  Zeit  diene  das 
zitierte  Beispiel  von  D74/5  ak  Belege  Dazwiechen  liegt  die  Biblehoutie 

Digrtized  by  Google 


16  I.  AbteU.  J.  Stnjgowati :  Wdita  d.  Anihitekfcor  n.  Plastik  aus  der  Zeit  Basilios'  I 

Cisteme  Nr.  30  meines  Kataloges  der  byv^ntinisrlit  n  Wasserbehälter 
von  Koristantinopel,  gelegentlich  welcher  in  den  Byz.  Denkmälern  II 
S.  100  und  228'  auch  über  die  Verbindung  der  Weinranke,  isdt  Tier- 
motiven  in  macedonischer  Zeit  die  Rede  ist 


Zum  Schlüsse  bringe  ich  noch  die  Abl)ildungen  zweier  Sonnen- 
uhnTj  von  denen  die  eine  (Tat*.  lU  7)  sich  in  der  Südmauer  der  Kloster- 
kirche Ton  Skripü  über  dem  S.  5  erwähnten  Eingange  befindet.  Sie 
ist  126  X.69  cm  grofs  und  in  Relief  gearbeitet.  Die  Formen  der  Buch- 
staben und  der  beiden  zu  Seiten  einer  H<tnke  ausgeführten  Pfauen 
stimmen  so  sehr  mit  den  übrigen  der  um  Skripü  bezw^um  das  Jahr  873/4 
gruppiertep  Denknmler,  dafs  wohl  auch  diese  Uhr  dem  bezeichneten 
Jidire  selbst  angehört.  Das  zweite  Exemplar  zog  ich  *au8  dem  Museum 
zu  Theben  (Taf.  III  8).  Die  Einteilung  ist  nicht  identisch  mit  .der  zu 
Skripü;  sie  kehrt  jedoch  wieder  in  einem  dritten  Exemplar  einer 
Sonnenuhr  im  Eloster  des  hl.  Oeoig  in  Arbanitciphori  an  der  klein- 
asiatischen Kflste  Stambul  gegentlber,  das  Gedeon  abgebildet  liat.') 
Vielleicht  gehörte^  die  Uhr  in  Theben  zu  der  Kirche  des  Gregorios 
Theologos  Tom  Jahre  876/7.  * 
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üae  .ordoimance  inMite  de  l'empereur  Alexis  Comnöne  I 
Sur  les  Privileges  du  x^^^rog^vAaf. 

« 

Le  pr^nfc  arpotfrayfia,  quo  je  n'ai  troUT^  dam  atletm  de  tio^  reeueüs 

de  NovelleSy  figiire  ü  Iii  page  iJG7  du  Genevensis  23,  oi\  il  feit  suite  h 
la  fifXfT)]  de  Theodore  Balsamon  sur  le  ^^«(»TogjiUal  et  le  nQoixixÖLxog. 
Ontre  l'interet  tres  reel  (|u'il  öftre  en  soi,  le'  document  iioüveau  per- 
iin't  «le  fixer  la  dato,  iucertaine  jusqu'a  ee  joiir,  (11111  uutre  7CQÜ<5r(cy(ia 
d' Alexis  Comiieut'  1,  relatif  uussi  cii  majeure  piuti«'  ;tii  ^^«(»Tü^tUaS  ot 
insere  par  Balsamou,  en  enti»M  i  ilmrd  dans  son  coiiunentaire  sur  les  , 
Canons  du  graiul  concile  de  Milhij  puis  en  abr^ije  daiis  Isi  u^kiti] 
mentioTinee  ci-dessiis.  En  »»ffet,  ce  a^öatayfju  sciiihlc  biiMi  plut6t 
recoinjDfmder  ä  latteiition  du  patriarche  les  pn^roiriitivcs  iiiHnact'i's  et 
cont*  -ti''  S  du  jraprfKptU«!  U^i*^  forniulcr  :\  cct  egard  le.s  decisions  de 
IVrnpcreur,  taiulis  <|uo  rordonnanee  du  Ui'nrvcnsis  sanctionne  eatego- 
ri(jU''nM'iit  f't  eil  tt'riMf's  tr,i's  ])rt'ris  im  arrt'-t»''  ud  lioe  du  syiiodt'  d»' 
( '(»nstantinoplc:  il  est  donc  lort  j^roliablo  qu»*  !»■  prt'ini«'!*  de  res  d^-ux 
3i^o6T(<y(ittta  servit  ä  introduire  un  debat  du  s^ynode  sur  cette  im- 
portaqte  matiere,  et  que  le  second  confirma  dftraent  les  resolutions  de 
rassemblee.  Des  lors,  le  XQÖörayfta  du  (Jenevensis  datiint  du  mois 
d'Aoat  de  i'an  1094|  on  ne  risque  pas  de  sp  tromper  beaucoup  en 
pla^ant  k  une  dpoque  tc^s  pea  anterieure  la  Promulgation  de  lautre. 

Des  deux  ordonnances  d' Alexis  Comnene  sur  le  xapTotpvXa^^  Bal- 
samen na  copie  que  la  plus  aneienne.  Mais^  en  rapprochant  de  notre 
texte  certains  passages  de  sa  luUti^,  on  se  convainc  bientot  que  si  Bal<- 
samon  ne  la  cite  nuUe  part  au  style  direct|  il  l'a  du  rnoins  laigemebt 
mis  ü  contribution  dans  son  travail. 

Le  QeneTeiuds  2B|  dont  j'ai  c^taloijru«'  avec  soin  les  eb^metits  dispa- 
rateSy  oontient  un  assez  grand  nombre  d  edits  imp^iiaux.  Tous,  sauf 
le  Lim  du  P^fet,  publik  r^Gemmont,  et  le  XQÖatayfUc  qu'on  Ta  lire, 
^taieni  comma  depuis  longtonps.  Gelui  qu'un  des  copisfes  les  plus 
modernes  du  GeneTeusis  —  il  Tivait  au  oommeneemeni  du  15*  si^e  — 
a  reprodoit  tout  ä  la  fin  de  ce  codex,  est  le  chrysobulle  d'Alexif  Com* 
nbie  I  xigi  i&p  t^f&v  tfxcvAt/  date  de  Fan  1082.  On  sait  que 
LoewenklaUy  qui  Ta  indus  dans  le  tome  I  du  Jus  Graeco-Romanum 
(p.  124  sqq.),  ne  dit  rien  de  la  source  od  il  Fa  pris,  et  que  les  essais 
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tent«'s  par  M.  M.  Ziicluiria*  von  J^ingriithiil  et  Wette  pour  rctrouver 
(•ette  piece  dsiiis  uu  maiiuscrit  sont  demeures  saus  resultat.  II  se  peut 
que  ce  soit  precisement  du  Genevcnsis  qu  elle  derive.  Le  scjour  de 
Loewenklau  en  Turquie  part  de  l'aii  1582,  et  notre  codex  fut  achete  a 
Chalc^ouie  en  lf5:J6  seuleinent.  II  y  a,  il  est  vrai,  untre  le  Jus  Graeco- 
Komanum  et  le  Geneyeiists  des  diflerences  de  texte,  mnis  (>lles  .sont  en 
Bomme  peu  nombxeusee^  et  persoime  n'igDore  que  les  sayants  du  U)*"  siecle 
en  usaient  assez  librement  avec  les  le^ons  dt  s  mss.  Je  rel^e  idi  les 
Tariantes  du  Genevensis  ooUatiomie  sur  If  Jus  Gmeeo-Romauum. 

Tome  I  P.  124  1.  57  xar«  ro  ccxoi*6iop  (faule  evidente).  — 
P.  125  L  lö — IG  «äöa  ^iv  i/ftfTfpa  ßovXi)  (meme  remarque),  — 1.2!) — 30 
Tüv  t^ft'ov  nr^vi^axois  %h  S^fUC^ai.  —  1.  — 40  T«  9ttQek96vTa,  — 
1.  42—  4:i  iip*  olg  idgaaev.  —  P.  126  1.  19  hfttxs^Xij  (avec  ai  au-deaaua 
de  r?;;  Vavatstkot  de  Loewenklau  est  Bans  doute  ane  faute  d'impres- 
sion).  —  1.  28  s^ög  Bkov  Midtn^g  xikuyS^*  —  1.  29  diaxata  iv6m6v 

—  1.  31  xnanque  le  mot  tatmxmtdvipß^  necesaaire  au  seuB.  —  1.  32 
Sifftta&iu  Tc5v  Uffänf,  —  1.  35.  3ß  ixt  raika,  suivi  de  /le^^/tijv,  que 
Loewenklau  a  place  aprte  Xdyov.  —  1 42  la  dato  6590  en  toutes  leittes 
(en  toutes  lettres  aossi  ivduiti&vogf  comme  dans  le  J.  G.-R.) 

Le  titre,  d'une  autre  main  que  le  texte:  X6yog  xfi^^ß''^^^^ 

%&v  UqAv  tfxcvAv  £f^atf^«f»  eig  noivotonUttv  ml  ßtfii^XaM/iv  ixl  xqo- 
ipäHH  tivbg  xSr»  ävayxumtdzmp  %qh&v. 

J'ajoute  que  dans  plusieurs  autrea  piecea,  la  od  Loewenklau  a^^carte 
des  sources  manuscrites  d^ja  connues,  il«ae  rapp röche  du  Geneyensis. 
C'est  le  ca.s,  par  exempli*^  pour  la  Novelle  de  Manuel  Gomnfene  m^l 
qmvitov  (Jus  Graeco - Bomanum  de  Zacharise  Vol.  III  p.  480 — 482)^  oü 
ses  pretendues  conjeetuies  ftiXXei^  Ötä  tf^v  tl'tvdii  ai^ot)  ilo^iokoyiiOiv 
et  ^ttvätav  sont  simplement  les  le90ns  de  notre  codex. 

Yoici  maintenant  le  texte  du  nouTean  TCffdataffM.  FidMe  afl  prin- 
cipe enonc^  dans  Tayant-prupos  de  mdh  ^tion  de  VhiuQiiHov  ßiftliov,^  , 
j'ai  respeete  aussi  scrupuleusement  que  possible  la  sj  utaxe,  TorthographÄ 
et  l'accentuatiou  du  ms/ 

Ugdütuy^u  toO  icoiSi'^ov  ßaötXimg  KVQOi>  'JXsl^fov  tov 

Ko^vfjvov.    (Aoüt  1094.) 
Settt  xal  (egä  Cwoiixii  6Qo9i6£«  ivExeiffCa^t]  ry  ßattUeia  fiov 
arfpl  f6v  nivti  i^antatttXO^Xtiw  6{p^txüav  rf^g  ((yi(OTc<Tt}g  ^uynkr^g  tov 
<9eov  ixxXn^las;^  onmg  ^if^fQi'6^ii6av  npbg  ntvrt  Bvayi\  koyo^iöta  9UtX 
dtwta^ijöav  jcagu  räv  ngb  ij^ihv  oQifodü^uv  uvTOXQUtoQav ^  i'y'  oig 

Ii.  4  i^ßnutnxnot'liav}  mu:  ii/(aH«t((%vi4o». 
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fUiln  eMUftov  tüv  Toiovtcjv  (ifptpixCcav  u6xoXiJ<J9ai  x%  xal  dxifuXtl- 
If9tti.  xccl  xotg  filv  Ti'00aQ0iv^  ilyovv  Ytö  ^tyäkaj  oixovöfiG)^  rö  fiiyäXco 
öuxiklafi^^  HtydXc)  6xivoq>vkaxi  xal  ra  6c:xfkliov^  uvntd"i]6uv  tä 
6ia<ptQ6vra  jfoXveidag  rf]  ayitardttj  fi^j'i^Ag  iiati.r^öLa  nwßeffV&Hlhiti  xal 

^tQ&g  &Q£6&t}  xatev^i^HV  rä  TtatgiaQx^^^'^  ^  dtzaia  riig  (i^teffaufvvi^g 

xal  öffitntlftyaviidvff  x«vev)tlf&$  9rarp(«pjKcx6t^  at6fta  xal  xtiff. 

dtogifiswi  diä  ti^g  lutgoüöijg  xffoötdl^mg  ßefitttav  xal  dxafftt&ffowttav 

Touxt(ri}v  xegiXijifftv*  &g  y&Q  &XXw  '^agdw  fLstä  Matceog  loyi^e- 
fS^hu  xhv  %uq/to«pvlmiu  {  ßwStXsCa  fiov  dtop^^at,  cb^  o^irflMcXOV  ip(fOV- 

is  Tttfv^v  dg  toifg  xmit  xaiff^g  kyimdtiyvg  iunfftdif%ag^  xtA  xdvttc  rä 
amjxovr«  dtif%ugm6iivfi  ixiiuXelö&at  xttl  dtev&vvtiv^  xa^g  ttn^xm- 
tai  xttl  4  *tdiuä  ixxXi^ua/ttxi^  6wi^$ut  huxQAnfiiv^  &t6  tfrdfMK 
xal  xiEtXüg^utl  {dp  ^wxqx^*'  iMttQiaQxixöv,  iiesl  xal  irepl  roO  arpo- 
jMcd^tfdat  T&v  ScQxtsQitov  6  x^^Q'^oqivlu^  iv  raXg  in\(poig  xal  taXg  xotvatg 

M  ffWfMXi^Bitiv  ixvbg  tov  KatQiaQX'^xov  ßij^tog  xal  iv  ratg  xavdijßotg 
xtXstatg  xal  iogtaaiuoLg  xal  iv  navtl  x6nff  ivTjv^x^h  ^^9^  xovxov 
rf^  ßagiüüc  ftov  odd'  a^b  xo&xo  l|o  duuUov  vivofut^itffxaiy  xav  iv 
ToSs  xav^ötv  ^bQdlxexai  ^rj  TtQoxad^tiöd'tti  (ttäxovov  xgeoßvtigov.  &3JL& 
dlä  TO,  ag  ftgrjxai,  öro^ut  xal  yX&eöa  xal  xetlog  xal  x^^9  TcarQiagxixbv 

SS  Tofrrov  Xoyil^sO^ai,  xwStov  X"9'^^  avxA  xal  (i6v&  xe^iXoTifiiixai  xal 
&XXa  xtvl  StaxövG)^  üg  uvtiJtQoöanteihvxt  ixl  x&6i  xoig  :iaTQiaQxi'X(Hg 
dixuLoig'  )]  yuQ  ri^rj  riig  tixovog^  itg  yiyQanrai^  ivl  rb  XQaxorvTiov 
diaßai'vei^  xal  jtuöav  t^v  üv  tig  atg  avrbv  tbv  j;«(iToqpi>Aax«  Ti^fjv 
ccjtovifirjTui.,  ti^  IUI'  :Tvt\HUiT(xoi'  rv^iq  t'ov,  tov  7te^(f  cciuo^'  wiiq  (t(SToXo\>- 

;io  ufi'oi'  :iaTgidQXW  AfJ''<^T'ca'rn'(iiwrüA£fOs  y.cd  oimw^ivixbi'.  tuvt^^v  fV- 
dn'xvmai.  dir:  tül  tovto  i]  jicdi/jüc  ilqv  vouo^eTovda  xul  inißgu- 
ßsvovöa  T»)i'  ty/fiQiö&fiöiiv  uvtu  avin>i)ixriv  ti/jottffTf'ai',  rijv  iragofföav 
ngdöTu^iv  ^^trYtTO  eig  ß^ßmojaiv  tüv  ii  Taviycc  (Siikovui'vujv  xaiaaTQU)- 
ififvai  örfn'/A)V(5(cv  <'ivy  roig  TtQoaquigoig  öexgtToi-;  xui  t}7rotfifi}Vtti  <^/t'> 
Tc5  fi{>ui  iixQToq  v/Mxi'i.y  ti^g  ayLmdu^g  ^eydii^g  toü  ^eov  ixxkrjaiag  lig 
uütpäXuuv  aCovt^ovOav. 

8  Muiqaeni  peut-dtro  id  lea  mota  %ui  ylAe^tt  ««)  x^^^^^*  apr6a  at6ftct,  et, 
ligne  18,  loa  mota  «al  yX&ew^  &  la  in£me  ^lace.   Cf.  ligne  24. 

17  %al\  ins:  tug. 

P.  20  1.  1  inivtfiijafuys]  et;  inot  iiulique  ihmn  le  ma.  par  le  aigle  conaacrä. 
Möme  chose  aux  lignett  4,  0  et  7  de  la  page  auivante. 
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ilxs  th  „ftTji/}  Av^'^ovCtm  inii'f(i'^6sag  ß'""  dt  iQv^Q&v  yganftätatv 
Tilg  ßuüilixiis'  iyfi«^'  X^gh^^  xa}  xavixko)^«  diä  xivoßagsag^  xdra^ep 
dnijagt^^ünfi'  ßovkkuv  ßadikixriv.,    xcd  o7Ti(Sd'£v  tb'  „xaretfrpcäd^  iv 
Tfti  tf£xp/ro>  TOI*  koya^iadTov  xuth  (xi]v(c  A^yovfSxov  inivB^L-q- 

u  ün<}^  ji'  irov^  '  '^'^  ^tvmnoTOXf  .Jy]ui]T()iov.  xttT£6TQti>d7]  iv 
Tc3  atX{)/T(f)  ToO  dix(aodi'noif  /tj^i-)  .ivyovöTOJ  /jru'ffi/jtffcos'  ß  hovg  Jäxß*^' 
x«l  „xar^ür(>w{>7^  fV  TW  6tXQbTU>  Tov  <pvXaxog  ^typl  Avyovöttfi  iicivB- 
/iijtfiwtf  ß'  hovg 

Qpii^ve.  J.  Hieole. 
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Byzantinische  Inschriften. 

Herr  Dr.  Otto  Kern  hat  mir  freundlichst  Absohriften  und  Ab- 
klatsche mehrerer  byzantinischer  Inschriften  übenandt,  welcbe  er  auf 
seiner  Beise  in  *Klelnasien  und  auf  den'  Inaein  des  agaischen  Meeres 
angefertigt  hat.  Die  interessanteste  ist  eine  Inschrift  JiutinianSf  welche 
aicli  in'Ak-kioi,  einem  yier  Kilometer  südlich  7on  Palatia  (Hilet)  ge- 

,  legenen  Dorfe  befindet  Sie  ist  eingemauert  in  das  Haus  einer  Witwe 
und  swar  am  yft"*if"r   Das  Material  ist  weilaer  Marmor.   Die  Höhe 

'  betiigt  0j35  m;  die  Breite  0,68;  die  Buchstabenböhe  0,03;  der  Zeilen- 
abstand 0,015  m.  Erhalten  sind  acht  !2eilen;  das  Ende .  der  Inschrift 
jnuls  abgebrochen  oder  Tcnnaifert  sein.  Sonst  fehlen  am  Zeilenende 
und  im  Beginn  nur  wenige  (3-^)  Buchstaben.  * 

2N0 N  OMA  Tl T2  AE  C  HO TOV H O N 
ü¥  X  PICTOY  TOYOEOy  H  M^^NAXIQ 
OPKEC AP 4>A  M ^  tlN/ANq A  L A /TiAf 

lAN  I C  q  ^  i<4A/M  ÖAU  C^SAWO^ /V    E  YC£; 
60  ^  0  C  N I KH  THLT  WnEöYXOUE\CE 

ocTPFTEOViTöC  ■>  nn  moaiAQAl 

ÖVTTEYnOYPrOYCTHCCm/OPlOYTA 

Die  Inßchrift  lautet: 

Z.  1:  \'I^]v  6v6u(CTt  rot»  dftJnoroi*  [7i; 
Z.  'J:  o\oü  XQLarov  tov  [&]iOV  tj^dv  avto[}CQC( 
Z.  3:  rjop  KtUuQ  l^\L  lustinianus  Alaman[uic] 
Z.  4:  US  Gothicus  Fragic[u]s  G('r[nia  |iii[c|us  Galli(cus"| 
Z.  5;  [Aljanicus  ö  Vanda[l]icuö  A[£r]icanus  svoe[ßi/ii] 
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Z.  7:  jrus'l  r()rr£Ou;rü^  [jt(>]o(y[ijJAi)"«t  [r 

Zu  ZhÜp  1 :  Das  Zoi(  Ik'u  8  hiuter  T  ist  durchaus  deutlich  auf 
dem  Ablvlatsch  und  duhuitfr  ist  eine  vollkoiiinien  glatte  Stelle. 

Zu  Zeile  4:  iu  Gennanicus  hat  der  der  lateinischen  bchiitr  ifnj^e- 
wolmte  Steinmetz  ein  C  i(S)  statt  C  eingehauen.  In  AfricanUi*  sclieint 
FR  durch  eine  Ligatur  geschrieben  zu  >cin;  docli  ist  der  Abiilatsch 
nicht  jrair/.  «b  utlich.  ö  hinter  Alanicus  ist  wold  f;  der  Stemmet^  hatte 
irrtüinlii  li  .s<  liMn  hier  mit  eiiisi-tzrn  wdllrn. 

M»']irl'uclic  Schn-ibfehlor,  wie  «üro] xofcr A'i'cJf.o;  rp.Tiorjjog,  im- 
IjüQLOV  «ind  absolut  deutlich  auf  <lem  AbkJutsch  zu  erkeuiifii. 

Der  Kingjing  der  Inschrift  stimmt  auf  das  Genaueste  mit  0.  I.  G. 
8i »."')*'»  iilx  n  iii,  wit  wir  ebenfalls  Ifscn:  'Ev  ovouctTi  toi»  ()€0:t6TOv 
^Ii]aov  XqiGtov  toi)  t>foO  7]^u>v  avioxQUTtoQ  haioii<)  'lovOTivittv6<^  xtA. 
Ganz  nlmlich  hat  auch  die  öiktu^i^  o^'K*-'^*  iSt*v«jru.s,  Aiitliimos  uthI  Ge- 
nossen (Maiisi  \'lll  lir)0):  'Ev  orourat  xov  i^mirtWm'  'Ir,(Jov  X^tarov 
tov  &tov  iiuiov  y.Tl.,  jlnp't^»'n  der  Krlaft?  \vct,n'ii  der  drei  Kapitel  (ciinm. 
pasch.  (S?ih^  'Ev  in'ö^ati  tov  ifi^ov  xcd  rrarno^  xorl  iov  anvoyivov^ 

avrov  i^iov  'Ir^aov  Xqiötov  xi'Otov  ij^üv  xul  tov  üyiov  TTvivunro^. 
Diese  Erweit<'run«f  ist  wohl  durch  die  Ahs(hn'il»er  willkürlich  gemacht 
wordrii.  Iii  (]t»n  Triuniphalnamen  Justinians  ist  soiulorbarcrweise  das 
sonst  durchaus  üblirhc»  Anticus  auf  un.serer  Iiisclnift  tlunli  Gnllicus 
ersetzt,  was  irli  nicht  zu  erklären  weifs.  Ich  kaim  nur  konstatieren, 
dftfs  die  iiini  nludtenen  Buchstaben  GALLIC  absolut  zweilVlios  auf 
dem  Steine  st<'li.  ii.  Anticus  kann  auch  uicid  in  diT  Liicke  vor  AI  |iuiicus 
irestanihni  hab.  n,  da  der  Platz  nicht  nn??ri  iclit.  V«)llkommen  deutlich 
ist  f«'rner  auf  il'  in  Abklntscli  Gotliicus  (auch  ('.  I.  G.  SG3i»:  Vo&ixög) 
imd  Fragicus;  am  h  der  \  aticinns  des  Clironicon  jiascliah'  }»irtet  Foifixög 
^Quyixög^  was  Dhidori  nicht  liattc  äiidcni  sollen.  Zwlsclim  tvai-\ji)i^  \  und 
|fi/]dOaOs  i*^t  f fVf^rj^'  aiis!^ct';illen;  ebenso  ^^ebcn  die  (inecheu  das  Semper 
Augustus*  durch  uttöeßccötog  Avyovözo^  wieder,  wäiirend  die  Insclirift 
fehlerhaft  ufi(u'ßo:6ro?  rpT^of^o^  schreibt.  Den  nachfolgenden  Text 
habe  ich  leider  trotz  aller  BcmiUniiiL;  Jiicht  ■/,u«iammeiiLängend  zu  lesen 
vermocht;  auch  in  der  Absdirilt  der  Inschrift,  welche  Herr  Dr.  Kern 
neben  dem  Aliklatsch  angefertigt  hat,  ist  angedeutet,  dafs  in  der 
siebe'nten  Zeile  uach  xqxbovxos  uud  vor  (xy|i}J^at  der  Stein  auHser- 
ordentlich  stark  gelitten  h;it. 

interessant  an  der  Inschrift  ist  die  Spraclunischung.  fPk.  und  ebenso 
die  Schlufstitel  £imßi)g  y.tX.  sind,  wie  die  Inschrift,  griechisch,  der  Name 
des  Kaisers  und  sämtliche  Triumphaluamen  dagegen  lateinisch  geschrieben. 
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Eine  Analogie  gewähren  die  Eonzilsakten  der  Epochei  so  Tor  allem, 
das  Ton  dem  ökmnemsehen  Patriareben  Menas  präsidieriie  Konzil  von  536. 
Hier  wird  eine  YerliandlQng  des  Cornea  Flavius  Johannes  Eutychianus 
^^egcu  Pebros  yon  Apameia  Terlesen.  In  den  Ausgaben  ist  ein  ganz 
j^icchischer  Text  mit  paralleler  lateinischer  Übersetzung  hergestellt. 
Das  ist  aber  reine  EditorenwiUkür.  Nach  Ausweis  der  Handschriften 
ist  duü  Protokoll  ganz  lateinisch;  nur  sind  alle  Aussagen,  auch  die  des 
präsidierenden  Beamten,  griechisch.  Ich  gebe  eine  Probe  des  Einganj^ 
Tiach  dem  Parisinus  Gr.  aS  fol.  112'  (=  Mansi  VIJl  1007  sqq.):') 

^löov  xyü^iuig  livfSTKffrig  xarä  Ih'xQov  xov  'Ancc^BLaq  titi 

Stephauus,  Petros  et  Julian ns  «liaconi  dixeruiit: 
i:t£i.di^7teQ  xarn    didaöxu/.ixcö. 

Fl.  Tohaimt's  Palladium  Eutuchiunus  clarissimus  cornes  et  praesea  dixit: 

TU  tTCididouivov    ixdidcc^ovöLV. 

Et  cum  olitiilissent  ex  (»fficio,  recitatn  est: 

Tor^  TCtivra  vülujtÜtoi^           dto  xcd  tiKfuvhi^  tovio  TUXXtOtiilCayLtv, 

Thallelaeus  )  revt  ieatissimus  presbjter  dixit: 

:tUQr]nY]v    Qf}(ic(. 

IlesucjJ^ius*'')  rf'vi'TV!iti.ssimus  pivsljytcr  dixit: 

(X  riüv  dvccyvcoö&h'TCöi'  - —  {-(pQiZtov. 

liomauus  reiis  {ucshyter  dixit:  ,  • 

tC  (ilv          rfig  öToXfIg. 


Omnes  piesbyteri  et  diaconi  et  lectores^)  dixerunt: 

Omnes  suprascripti  reli^osisaimi  episoopi  dixerunt: 
tvxfig  rifUv  —  ßaöikacjg. 

FL  lohannesPalladios  Eütoebianus  clarissimus  comes  et  praeses  dixit: 


Genau  so  wird  es  auch  in  den  naehber  Terleaenen  Alcten  gehalten« 

Xovtog  Mansi  VUI  1122.) 

So  sind  Inschriften  und  Akten  interessante  Belege  fäa  die  Zahig- 


1)  Pit'  emze'hieu   ^ri'  i  hisf^hpn  .ATj«?!nq'on ,   \rHche  man  ia  jod»>r  Konzihen- 


sanunlung  nachlesen  kann,  deute  ich  nui  .duixh  Aufanga-  und  ScbluXswort  au. 

3)  In  den  Attsgabea:  Natalis. 

^)  In  den  Aasgaben:  Netining,  Lesefehler. 

4)  Oewhrieben:  preab^bq  diaconqnq  leqvoj}. 


Ebenso  Mansi  VUI  1115: 
Antoniuus  lector  dixit: 
oldtt  äyvoEt. 


•  24  Abteilung  • 

keÜ^  mit  welcher  die  Zentralregierung  an  der  lateinischen  Beiehssprache 
auch  im  Osten  festhielt.  In  einer  FyoTinz,  wie  Syria  II,  wo  die  Masse 
der  Berölkerung  syrisch  sprach  und  nur  die  gebildeten  Stände  griechisch, 
lateinisch  wohl  &8t  niemand  yerstand,  hat  man  doch  die  Akten  noch 
im  ersten  Yiertel  des  6.  Jahrhunderts  lateinisch  abgeforst  und  nur  die 
Austilgen  der  leitenden  Beamten,  wie  der  Temommenen  Zeugen  griechisch 
protokolliert.  Nur  Schritt  fOr  Schritt  ist  die  offizielle  Beiehssprache 
vor  der  Macht  der  VerhSltnisse  surückgemchen. 

Tl. 

Die  zweite  Inschrift  stammt  von  (l(»r  Insel  Tiiasos.  Sie  wurde  in 
Limena,  dem  jetzt  last  unbewohnten  Hafenplatz  der  Nordkuste,  der 
Stätte  der  alten  Stadt  Thasos^),  auf  dem  Grundstücke  des  Advokuton 
Oikonomidps  nufgefunden,  und  sechs  Moniiff^  später,  September  I8ii2, 
von  Dr.  ().  Kern  abgesclirieben.  Es  ist  eine  l^iatte  aus  weifsem  Marmor. 
Die  Höhe  beträgt  die  Breite  <),40-,  die  Dicke  (),0-\  m.    Di«'  Buch- 

stabonhöhe  ist  0,05.  Die  Platte  ist  an  allen  Seiten  gebrochen  und  oben 
bestoDsen. 

-    €  niTöAn  öj  , 

— .  n  \ir.r>  f  l\  n  I  y 

Dir  iOririiiizun«,^  dnr  Inschrift  mufs  notwendig  eine  völlig  unsichpro 
blei))eii,  da  nicht  lestzustelhjn  ist,  wie  grofs  das  abtrchioclu'iio  ^^tück 
der  Inschrift  gewesen  sf»i.    T/<'ili^Mi(li  bcispiclwrisc  schlage  icli  vor: 

^Eal  TOI'  f<yto[t»  x(;<  4}to(fikt<3T\dTov  tjri6x67i\ov  t)]^  i)^iü)v  nökafog 
'A\?.fX^vdQOi'  ('i't\xciiviöd'7}  oder  i'f-ojd-q  t6  xo]t[vü]v?  xoifii\rijQiov? 

{)<'r  Hischol"  iUexandros  v(»ii  Tha^os  ist  neu;  nach  dem  Schrift- 
charakttT  scheint  er  der  ersten  Jlälttc  des  8.  .Tahrhuiidorts-)  anzu- 
gcli()ixi).  Das  Bistum  Thasos  wird  nur  selten  erwähnt.  Li  den  Noti- 
ticii  wird  merkwiinli gerweise  nicht  einmal  angegeben,  zu  welcher 
Metropolis  da»  Bistum  ThaäOü  gehörte,  und  doch  existierte  dasselbe 

1)  In  einer  tTrknnde  vom  Jahre  1892  wird  ein  dem  Johannes  dem  Täufer 
geweihter  nvQYog^smfätai  ip  tm  Upkim  rl^  6^ffov.  MiklMich  und  Mfiller, 
Acta  n  8.  319.                     '  « 

2)  Man  vgl.  namcntUch  C.  I.  G.  9543  vom  Jahre  736,  wo  ov  und  ^  genau 
ilirsrllicn  ( luirakteristischen  Formen,  wie  in  nn<>oror  Inschrift,  zeigen.  Au§ll  die 
anderen  liucästaben  sind  sehr  ähnlich  auf  beiden  Inschriften. 
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seit  recht  alter  Zeit.  Denn  in  Chalkedon  (451)  unterschreibt  unter 
läßa  Su£&aganen  Ton  Phüippoi  VvGjQdtog^  htiexoxog  «dXsag  Bäöov  (ao 
der  Yaticanue  831;  der  Vaticanus  1178  hat,  wie  die  Ausgaben/  'Ova-  ' 
ffaxo$  und  SdüMü).  Im  14.  Jahrhundert  wurde  das  Bistum  gewöhnlich 
im  Nebenamt  Ton  benachbaiten'  Prälaten  administriert.  So  erhält  in 
einer  undatierten,  aber  wohl  sicher  dem  Jahre  1365  angehörenden  Ur> 
künde  der  Erzbischof  von  Maroneia  Thasos  zur  Verwaltung  (Miklosich 
und  Müllbr^  Acta  patriarch.  I  S.  474)  und  einige  Jahre  später  wird 
dies  Amt  dem  Metropolitem  Ton  Christupolis  übertrugen  (a.  a.  0.  S.  552). 
Manuel  der  Pal&ologe  hat  dann  im  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  das 
Bistum  Thasos  gleichzeitig  mit  Imbros  zum  Eizbiatum  «rhoben.  (Partliey 
XI  149.) 

Jena.  Ueinrich  tielxer. 
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Bin  Beitrag  zur  Löbuhc^  der  Frage  nach  doi-  Vorlage  des  armenüohen 
und  eines  alten  lateiniaoiien  Pbysiologos. 

'  üngeBchtet  einer  überraschenden  Menge  neuer  Publikationen  und 
Ausgaben  bleibt  noch  manches  in  der  merkwürdigen  Geschichte  des 
Phjsiologus  unsicher.  So  Termissen  wir  eine  abschliefsende  Aufklarung 
über  die  Fruge  nach  der  Entstehuugsart  und  Vorlage  des  armenischen 
und  einer  gewisse  Redaktion  des  lateinischen  Physiologus.  Mit  der 
Lösung  dieser  Fruge  will  ich  mich  hier  ausschlierslich  beschäfbigou. 
ZuYÖrderat  aber  sei  mir  gestattet,  einige  orientierende  Bemerkungen 
über  die  genealogischen  Beziehungen  der  einzehien  Rezensionen  mitzu- 
teiloii. ' ) 

.  J)i('  l'hjsioIoLrusvt'rsioncn  gliedern  sich  in  zwei  Hauptgruppen,  eine 
orientalische  und  eine  occidentalische.  Die  letztere  umfaTst  \orzu^s- 
weise  die  lateinischen  Versionen  (iichbt  den  romanii>ehei)  uml  ger- 
manischen Bearbeitungen),  autfalienderweise  aber  auch  einen  armeni- 
schen Text.') 

Die  verbHltiiisinäl^iu;  älteste  Form  des  Pbysi<ilujrus  ist  in  den  Texten 
der  oripTitalisehen  Grii{)j)e  i'rlialten,  welche  «itin  li  die  griechiseli«',  slavisehe, 
äthiojfisclii',  die  iiiteste  syriselie  und  eine  gewisse  arabische  Version  ver- 
treten wird.  Den  ursprünglichsten  Text  bieten  Ton  den  hier  genamiteu 

1)  Das  Folgende  wiid  aas  meiner  Tor  fsai  drei  Jahren  russitich  heraus- 
gegebenen SchxiA  über  dm  Pbyaiologus  (Materialien  und  Bemerkungen  cur  Litte- 
ratnrgetcbichte  des  PhysiolognB,  Si  Petenbnig  1890)  entncmunen.  —  Was  meine 

Darstellung?  betriRl,  so  darf  ich  hier  bemerken,  dafs  ich  völlif?  selbstilndif?  nach 
den  Qucllon  gearbeitet  und  vY<i  naclitrilf^lirh  moine  He.sultate  mit  denen  der  neu 
erschienenen  Werke  ver^lif  lu  ii  liabe.  Das  uml'nngrciehe  und  eindrinfff^nde  Werk 
Lauchcrts  ^Geschichte  des  l'hysiologus,  Strafsburg  lÖö'Jj  vrurde  mir  etwa»  spilt, 
naebdem  lAmlich  me^i  Buch  schon  gftnxlich  abgeBchlossen  worden  war,  bekannt, 
so  daTs  ich  Laudierte  Beaifltate  nur  noch  bei  der  Korrektor  in  einem  sehr  beschei- 
dene Ifarse  berficksichtigen  konnte.  I)ie$*  war  der  Grund,  weshalb  ich  diese 
hervorragende  Arbeit  in  olntn-  nu-irdirlichen  Rezension  erst  später  beßprorhen  habe. 
(Vgl.  Januar-Heft  1890  (1«-^  .lounials  d*"^  Ministeriums  der  Volksaafklärung.) 
3)  Vgl.  das  analoge  Verhältnis  beim  Syntipas. 
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die  drei  ersten  Rezensionen,  zu  denen  auch  eine  lateinische  Version 
(—  C)  gehört.     Dieser   in   einer  Benicr  llnndschrift  erhaltene  Text 
bietet  eine  vielfach  ältere  Rezfiisioii  uls  A  iitnl  Ii;  von  dem  hnlu^n 
Werte  dieses  Textes  habe  ich  bereits  au  anderem  Orte'J  aubiüiiiiieh  ^ 
gesprochen. 

Hier  sei  noch  bemerkt,  dals  die  iiltere  Kediiktioii  des  l'liysiologus; 
nicht  durch  aDe  beliebif?en  griechischen  Texte  vertreten  wird.  Die  ver- 
lialtnismärsig  älteste  Fassuiii^'  bieten  folgende  grieehisfhe  Handschriften: 
(trotz  mancher  fTlosseii  und  Scholien),  Z  und  ,  Ml  -lciidi  die  letztere 
in  den  einzelnen  Artik'ln  von  sehr  nnirleii  lieni  Werte  ist.  Die  von 
Pitra  mit  /i  bezeichnete  Pariser  Haiidsdirilt,  welche  er  seinem  Text  zu 
gründe  irejerrt  hat,  nehiirt  eit^entlich  nicht  in  diese  Klasse;  sie  bildet 
vielmehr  das  BinihMrlied  zwisehen  der  ersten  und  der  zweiten  Redaktion^ 
Es  giebt  noch  jüngere  (oder,  nach  Laudiert,  sekundäre),  von  einander 
ziemlich  abweichende,  griechische  Textrezensionen,  von  denen  ehie  durch 
Pitras  Codex  B  und  (Hue  andere  durch  Cod.  z/  vertreten  wird.'-')  Auf 
diese  jüngeren  griechischen  Texte  gehen  nur  slavische  und  rumänische 
Bearbeitungen  zurück.  Diese  Versionen,  im  Verhältnis  zum  ursprung- 
lichen Text  an  Umfang  unvollstäydi;^',  bieten  mancherlei  fremde  Zusätze: 
au£ser  der  Beigabe  ursprünglich  dem  Phjsiologus  ganz  fremder  Tiere 
worden  auch  den  im  alten  PhysioIogUS  behandelten  Typen  weitere  Eigen- 
schaften beigelegt.  Die  Hermeneia  wird,  dem  Geschmacke  späterer  Zeit 
entsprechend,  breiter  und  weitläufiger;  aufserdem  tritt  an  Stelle  der  alten 
typologischen  Deutunpr^weise  eine  oft  geküifbtelte  Allegorie.  Auiker' 
lieh  betrachtet,  stellen  sich  diese  jüngeren  griechischen  TTraarl)eitungen 
als  modifizierte,  an  Umfang  und  Kapitelfolge  meistenteils  sehr  Willkür- 
lieh  zusammengestellte  Rezensionen  dar. 

Zur  zweiten  Redaktion  gehören  der  srmenisGhe  Fhjsiologus,  der 
Archetypus  des  jüngeren  syrischen  Physiologus  Leidensis  und  die 
lateinischen  Texte  A,  M  u.  s.  w.  Aus  der  letzteren  kteinischen  Rezen- 
sion entwickelte  sieh  aller  WahrseheinUchkeit  nach  eine  spatere,  welche 
durch  B,  Reg  etc.  vertreten  wird.  Vielleicht  ist  jedoch  mit  Laudiert 
anzunehmen,  dafs  der  Physiologus  mehr  als  einmal  aus  dem  Griechischen 
ins  Lateinische  übeflMtzt  wurde. Eine  eigenartige  Rezension  stellen 


1)  iiateiialieii,  p.  161—898. 

2)  Vgl.  Laucheit,  p.  67—68. 

3)  Ibitl. ,  p.  90.  Narh  Goldwtaub  ist  der  lateinische  Cod.  A  nicht  mehr  ein 
reiner  iTertrett  r  diost  r  Ro(loktinnslclis«p,  da  er  ein  ^lipchtext  aus  Artikrln.  iV\o 
zu  B  gehören,  und  au«  8ohh*  n  einer  anderen  Version  i"<t.  D«s  Nähere  wird  eine 
Ausgabe  einer  bis-  jetzt  unbekuunten  lateinischen  Version  (cod.  Monac.  iy417} 
beilnringeu.  Dieser  Text  (aua  dem  9.  Jahrhundert)  enthält  48  Artikel,  welche  eine 
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die  durch  die  Oottweiher  Yeision  repräsentierte  lateinische  Textklasse 
und  die  daron  abhängigeu  deutsehen  Bearbeitungen  dar.  Nach  Laucherfcs 
Meinimg  sollen  diese  ,^icta  Chiysostomi''  als  eine  Bearbeitung  der  in 
A  und  B  überlieferten  lateinischen  Übersetsung  betmehtet  werden.^) 
Meines  Eraebtens  aber  hat  der  unbekannte  Bearbeiter  auch  eine  mit  C 
Terwandte  Version  berücksichtigt,  so  dafs  ein  Mischtet  §,va  den  mit  - 
B  und  G  verwandten  Besensionen  entstanden  ist.*) 

Diese  sweite  Redaktion  bietet  eine  charakteristische,  von  der  ersten 
abweichende  und  Torlaufig  aus  den  griechischen  Texten  güuzlich  un- 
bekannte Reihenfolge  der  Kapitel  Die  naturgeschichtlichen  Erzählungen 
aber  enthaltmi  fast  nichts,  was  nicht  auch  dem  Sltesten  Physiologus 
angehörte.  Dabei  hat  der  Text  manche  Umwandluiigen,  und  besonders 
*  der  allegurische  Teil  manch«  Erweiterung  und  Überarbeitung  er&hren. 

Was  nun  den  armenischen  Physiologus  und  die  kteinischen  Ver- 
sionen (A,  B)  Ifetrifft,  so  wurde  bereits  herrorgehoben,  dafo  einige 
Einzelheiten  auf  Übereinstimmmig  mit  gewissen  griechischen  Resen- 
.  sionen  (A,  B)  hinweisen.  HauptsSchHch  wurden  aber,  wie  gesagt,  die 
Audegungen  von  der  Erweiterung  betroffen,  welche  in  der  Regel  sehr 
stark  herrortritt»)  Somit  weichen  di^  armenische  und  die  lateinischen 
Versionen  von  aUen  bis  jetzt  bekamit«u  griechischen  Texten  fast  voU- 
ständig  ab,  und  es  konnten  aus  dem  bisher  vorliegenden  Material  nur 
einige  von  den  Änderungen,  welche  den  armenischen  und  den  latei- 
nischen Versionen  gemeinsam  sind,  belegt  werden.  Es  lag  also,  da  bis 
jetzt  kein  griechischer  T^xt  von  gleicher  oder  ähidicher  Gestalt  auf- 
gefunden war,  die  Vermutung  nahe,  dafs  darin  eine  Willkür  des 
armenischen  (resp.  lateinischen)  Übersetzers  zu  erkennen  sei*):  dagegen 
blieb  die  Thatsache  der  jedenfalls  selir  auffallenden  Übert  instiinimiii-xt  ii 
zweier  vrrschiedener  Übersetzungen  (^lutemisch  und  armciii.scli)  gänzlich 
uuerklUr1i!ir. 

Es  lit'f^^t  Duu-  klar  zu  Tafre^  daCti  diese  gernfMiisainen  Abwoichuui.;i  i» 
vom  vberlieferten  Texte  nur  aus  einer  den  beiden  Übersetzungeu  <;e- 
inciiiüchaftlichen  Grundlage  hervorgegangen  sein  küuneii.  Ktrcitü  ia 
meiner  früheren  Schrift  hatte  ich  sehr  viele  Einzelheiten  zusammen- 


üem  jüngeren  syrischen  und  anneuigcLcu  rbyisiologuH  ähnliche  üeihenfolge  zeigen. 
(Vgl.  die  Entwicklung  des  lateinischen  Physiologua,  p.  4  —  Vbdl.  der  41.  deutschen 
Fhüol-Ven.  p.  316.) 

1)  Ibid.,  p.  9S. 

2)  Vgl.  meitip  oben  erwähnte  Beiension,  p.  9. 

3^  Nfiuirlimul  i#t  die  Aoalegnaff  nicht  dem  hihalie,  soudexn  nur  der  Fona 

nach  vvrschit'ileu. 

■iy  Lauchert,  p.  80  und  'Ji. 
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gestellt,  welche  mit  Sicherheit  auf  eine  verwandte  Vorluge  für  die 
armenische  und  lateinische  Übersetasung  weisen.^)  Jetzt  bin  ich  voll* 
stiuidig  in  der  Lage  zu  zeigen,  dafs  die  oben  erwähnte  Uberein-« 
Stimmung  der  armenischen  und  lateinischen  Texte  auf  der  gemeinsamen 
Abhängigkeit  Ton  einer  griecliischen  Redaktion  1)eruht,  Ton  der  ich 
aenerdings  in  der  Moskauer  Synodalbibliothek  ein  Exemplar  aufgefunden 
habe.  Diesen  Text  will  ioh  im  folgenden  publizieren.')  Die  Hand- 
schrift (Nr.  432)  enthält  einen  gri^hischen  Nomokanon  und  ist  tou 
eintf  und  derselben  Hand  (etwa  im  11.  Jahrhundert)  geschriehen. 
Der  Phyaiologustext  findet  sich  auf  foL  192 — 203  unter  dem  Titdr 
UitQw  ixufx63tav  'JXelavdQtütg  (seil,  ^pvaiol^yog).  Dieser  Petrus  Ton 
Alexandria  (f  311)  ist  derselbe  Bischof,  den  man  auch  fQr  den  Yer- 
ftsser  des  Chronicon  Paschale  ansah.  Ein  Inhaltsyerseichnis  fehlt  in 
der  Handsehrift.   Die  Reihenfolge  der  (35)  Kapitel  ist  folgende: 

1.  6uö(ftti  2.  Jiütvi  3.  Xv9iafitr')i  4.  Udw  nvQoßoXoi*);  5.  xfflatvi 
6.  x^^^^9^*^Sf  ntlexdupgi  8.  WNfftxdp«|;  9.  ättögi  10.  ipotvt^i 
11.  £so^;  12.  SvayQog-,  13.  ixidwici  14*  tipigi  15.  ^vQ^r^^;  16.  ongiivig 
Mcl  imoxiv^vQoti  17.  ix^vog;  18.  dX^xtih  1^»  «(^fO^p;  20.  St^XiÖoxs- 
lAmi;  21.  niQÖi^;  22.  23.  ntafröpiov;  24,  ikuva-y  25.  divdffov 

Xffjidt^tov'y  21).  xoQavrj;  27.  tQvyav;  2)^  x  /.tdAv;  29.  iXcctpog;  30.  ßd" 
x^uio^;  31*  tktlKf^vöga;  32.  il^^o^  üduiuivtivog;  33.  liVQfLiputXdm'; 
34.  yttXrj;  35.  ftovüxtQtüg. 

Eine  solche  Kapitelfolge  wurde  bis  jetzt  in  keinem  griechischen 
Text  nachgewiesen.  Nur  der  erste  Artikel  (<jawpa)  steht  nufser  der 
richtigen  Reilu  iilolge;  die  weiteren  (von  Nr.  2  bis  Nr.  22)  riiisprechen 
genau  der  Keihcnfolge  des  armenischen  uml  einiger  lateinisch<^r  Texte; 
die  Liariisteu  Kapitel  des  armeniscJien  Piiysiologus  (nämlich  Nr.  22 
bis  2.'>j  stehen  in  unserem  Tt-xtc  ;irn  Schlufs  (=  Nr.  33 — 3;'));  endlich 
zeigen  die  übrigen  Kapitel  uiis«Mt  s  Textes  (Nr.  23;  20 — 29:  die  vatvcc  ist, 
wie  bekaiuit,  im  armenischen  Pliysiologus  ausgefallen)  wiederum  eine 
mit  der  nrmeiiischpii  Version  übereinstimmende  Reihenfolge.  Die  Kr- 
aühlungen  vom  I*V(»seU,  Salamander  und  Diamant  (Nr.  30 — 32)  fehlen 
im  armenischen  T>'\t. 

Ich  will  numneiii'  ver??iirheii,  das  Verhältnis  dieses  Textes  (/J)  zu 
den  anderen  uns  bekannten  griechischen  näher  zu  bestimmeu. 

1)  Karaejev,  p.  274,        ii.  a. 

2)  Dpf  Inhalt  fliescr  lfaiul>t  liril't  uar  mir  «Inroh  »lie  gütige  Mitteilung  des  . 
Hecm  Prot.  A.  b.  Pavlov  bekauut  gewurden.    Icli  bezeichne  diesen  Text  durch- 
geHe&ds  mit  II. 

3)  Der  Titel  lautet. in  der  Handsehrift:  MXit  ««^  naUunoiUimp  Mtl  (tic) 
|M»MhrT«»y  ttg  tHos. 

4)  Unter  dem  Titel:  oiov  yitif  mkI  'yiwattt«,-  ttirotfr|^f^»rar*  iwii^  m^6e 
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ünaere  Redaktion  (77)  entwickelte  sich  aus  der  bereitfl  modifizierten 
Besension  A,  Dies  ergiebt  sich  aus  folgender  Thatsache:  unser  Text 
hat  fikst  aUe  Andeningen  und  Abwdehungen  des  Typus  A  von  der 
älteren  Redaktion  (r,  Z,  W)  bewahrt.  Zu  diesen  Änderungen  kommen 
in  der  Redaktion  77  nur  noch  neue  imd  zweifellos  stärkere  hinzu.  A 
steht  noch  in  ziemlich  engem  Anschlufs  an  den  nltüborlioforteii  Text, 
die  Neubearbeitunt;  (7i)  abor  weicht  schon  in  vielen  Punkten  von 
f,  W  vollstäiiili^  ab.  Der  urineniselie  (resp.  lateinische)  l*liysiolo^i8 
seinerseits  geht  iiun  auf  eine  grirn  Iii. sehe  Redaktion  zurück,  die  sich 
als  sehr  nahe  verwandt  mit  unserem  Text  erweist.  Nicht  in  allen 
BeZiiehuniren  stimmt  freilieh  der  arineuissche  'I'ext  mit  unserer  griechi- 
schen Version  iilx'reiii:  einiges  geht  auf  eine  etwas  verschiedene  Vor- 
lage zurück,  maiiches  aber  beruht  tiK'i^rliclierwrise  auf  bl(»r?54?r  Willktlr 
oder  auf  Mifsverstiiii(hiis  des  ( 'l)ersetzers  oder  der  Abschreiber. 

Trotz  8oh-lier  l)iskre]iauzen  scliliefst  .sich  df^r  anuenisohe  Physjo- 
logus  auf  das  engste  an  die  SviiodalliaiKlselyifl'  an.  Zunli'i'  li  ist  unsere 
Neubeurlx'itnni^  als  Urvork)L!;e  d<'r  lateinischen  Uezeiisi«)nen  TA,  M,  B, 
Reg)  anzuseilen.  In  der  (lestalt  aber,  in  welclier  die  Jateinischen 
Versionen  uns  jetzt  vorliegen,  zeigen  diese  l'exte  manche  8]iätere  Um- 
bildungen und  willkürliche  AndeniTirfen  des  überlieferten  Textes. 

Die  nahe  Verwandtschaft  des  armenischen  iresp.  lateini.scheii) 
Physi(dogus  mit  unserer  griechischen  Redaktion  (7/)  wird  aus  dem 
ausfülirlichen  kritischen  Apparat  unter  dem  Text  ersichtlich  werden. 
Ich  verweise  hier  nur  besonders  auf  folgende  Kapitel:  .T,  ;'),  14,  10, 
20,  22  u.  s.  'w.  Ich  lasse  nun  den  Wortlaut  dieses  Text^'s  getreu  nach 
der  HaiAlschrift  folgen  und  bemerke  dazu  nur  folgendes:  der  Text 
wird  möglichst  treu  wiedergegeben;  nur  die  Ligaturen  und  Abbrevia- 
turen werden  aufgelöst.  Qewisse  Aiulerungen  hab(>  ich  mir  nur  in 
wenigen,  ausdrücklich  hervorgehobenen  Fällen  erlaubt.-)  Die  von  mir 
in  <^  >  gesetzten  Stellen  fehlen  in  der  Handschrift  und  sind,  wo  es  mir 

1)  Somit  mÜHsen  wir  Pitras  Hypothese  von  der  überiius  f^rofBCii  Be«leiitmi}; 
des  armf^iHHchen  Textes  gilnzlirh  vfnvorfon  'v<rl.  auch  IjUiichert,  p.  80  und  Land, 
Otia  S^  riai'.aTV  119).  Leider  iiudea  wir  die.se  nnzutrertendo,  für  den  heutigen  Ötand 
der  Phjsiologuäfragc  durchaus  autiquicrt«  Anaicht  in  der  Konüi  ho  verdienütvolleu 
bibliogmphiaehen  Übersicht  fib^  die  slaTiBCke  Philologie  tod  Dr.  Fr.  Fastmek 
-wiedc».  Der  Verfasaer  glaubt  nämlich,  dafa  der  amonische  Text  die  llteste 
griechische  Fassung  dei  Pliysiologus  wiedelgebe  'p.  187):  die  Schuld  daran  trü^^t 
freilich  der  stark  kompilatorischc.  ohne  geouuf  Pa«,  likenntnis  geHchriebeue  Aufsatz 
des  Hfmi  MoculHkij.  {\\'\  dazu  ilie  sachkundigen  Anmerkuugeu  de»  Herrn 
Polivku  im  Archiv  f.  slav.  i'ialul.  XIV  a7U.) 

2)  Kur  unsinnige  Kutstellungeu  und  sonstige  Nachlässigkeiten  des  band* 
schriftliche  Textes  sind  stillschweigend  berichtigt. 
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ifttHck  schien,  aus  anderen  ergänzt  worden.  Gtofse  Anfiuigabuchstaben 
setse  ich  nur,  wo  in  der  Handachrift  &rbige  (rote)  Initialen  stehen: 
aolserdem  in  den  Eigennamen,  obgleich  diese  dort  klein  geschrieben 
Was  die  Varianten  beirifit,  so  sei  noch  folgendes  bemerkt:  wo 
in  den  kritischen  Anmerkungen  A  nicht  ausdrücklich  erwähnt  worden 
ist,  ist  überall  unser  Text  als  damj^  gleichlautend  zu  betrachten. 

Zuletzt  habe  ich  dem  hochTcrehrten  Herrn  Pro!*.  A.  S.  Payloy 
meinen  innigsten  Bank  auszusprechen  für  die  uneigennützige  Liebens^ 
Würdigkeit,  mit  welcher  er  meine  Aufinerksamkeit  auf  die  Synodal- 
bmdschrift  gelenkt  hat.  Ebenso  bin  ich  Herrn  Hofrat  Professor 
y.  Jagic  für  seine  aufmunternde  Teilnahme  an  meiner  Arbeit  den 
grölsten  Bank  schuldig.  '  ' 

Ab  k  ii  I  /  u  11  gen.  • 

A  =  Cod.  Parisinus  242(i,  saec.  XV. 
B  =^  „        „       1140A,  saec.  XIV. 

-   r-  „      „     2509,  •  . 

A^  „         „        2027,  saw.  Xlll. 

E  =  Textur;  pditiis  a  Pontio  de  Leone.  • 

n  ==  Codex  Mosquensis,  Syuod.  bibl.,  N.  432,  saec.  XI. 
=     „      *     „  „        „  ,  N.  298,  saec.  XV^ 

W  =  Textus  Vindobonensis,  editus  a  Laucherto. 

Codices  latini:  A,  B,  C     editi  a  Cahier  (NN.  10074,  233  et  318). 

M  SB  cf.  Classici  auctores,  t.  VH,  Bomae,  1835,  p.  589  sqq.  ^ 
•  Reg  —  cf.  M.  Fr.  Mann  (Der  Bestiaire  diyin,  p.  37  sqq.). 

aeth.  —  textus  aethiopieus'  (cf.  Fr.  Hommel,  Die  äthiopische  Ober» 
Setzung,  p:  45  sqq.). 

sUt.  — "  textus  alavicus,  saec  XY — XVI  (auch  mit  ji  bezeichnet).^) 

Kamejer  =  Materialien  und  Bemerkungen  zur  Litteraturgeachichte 
des  Physiologus,  St  P.  1890. 

Lauchert      Geschichte  des  Physiologu»,  Strafsburg  1889. 

P  SS  textus  eipendatus  a  Pitra  (Spieilegium  Solesmenae  HI  338 sqq.). 

N.  M  NouTeaux^melanges  d'archiSologie,  par  Ch.  Cahier,  1874, 
p.  118—138.-  {K  =  (^l^r  arm,  Text.) 

Goldstaub  »  Bie  Entwicklung  des  lat.  Physiologus  in  den  Ter- 
handlungen  der  41.  deutschen  Philoloj^yersammlung  p.  212 — ^221. 

1)  Einige  Stellen  der  slaT.  ÜberaetBung  wevdett  in  dem  kritucfaen  Apparat 
lateiniBcli,  sraweilen  auch  griechiach  wiedergaben. 
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D«r  Physlolocui  dar  Synodalhaadaalirift. 

IJivQov  i^ttöxonov  'AXeiavdQiiag  (seil.  fPvHioXoyos). 

Kap.  1.    Uegl  öavgug  ^A(C(x^$. 

TO  Toü  i^Ai'ou  Tt  ovv  ;tOiff  Tf5  tavxfii  xcfAf;  qpwffft;  ^i^ril^  rofxov 

ßktxovr«  eig  dvatokäg,  xal  fioßaCvn  sig  Qayadu  rov  toa^oV,  9SQO0- 

5  ßXinovöa  tfj  avaroXti.    ocal  ivatiJLlovroc^  rov  ij/.wv  äifoiyovrai  a^i^ 

Ol  og^T>aA/*oi  awl  vd»  yivsTKt.   ovt(o  xccl  0v,  co  ((v&q(öx&,  el  xbv  ita- 

kutiiv  ((vf^gon^  ivdv^ia^  ßXixt^  ^r/itore  ot  off^ukiiol  rl^g  xagdiag 

£.192*001;  i^TiodiO^iböiv'   ^if'iXi](Sov  tbv  vosgbv  ävatikkowd  601  ^Aiov,  |  zhv 

£toTfiQu   XgiOtöv^  o{)  TO   ovo^  dvatokij  xaksttiu   iv  tci  TtQoqijTr}, 

mmeI  ovroi;  6  ^ki^g  Hlg  duutto6thng  ttvoi%ei  tovg  vosgovg  d^ai^iig 

«rov.   xal  tb  iviviut  tov  nakeuoö  (^itß^(fdtxov^  viov  iv  601  yiviftia. 

naXAg       6  qtvöioliyog  ikdXi^tv  ntQi  i^g  gffS0iag  ittd^vov  yivovg* 

•  • 

Kap.  2.   ilc^l  toü  Xiovtog, 

Jg^liiu&tt  kaXijöai  arfpl  wO  Xiomog^  tov  ßtufiXdag  xAv  fhjgtav^ 
f|m  %&v  fii&cjv.  iud  yäg  6  *Imihß  Moyßw  tbv  *J(o6'^<p  iksyiv* 
„tfxt^fivo^  Uovtog  Toi^a*  ht  ßXccOtfW^  vU  ^ov,^^  xccl  xä  t^i^g. 

Kap.  1.    In  77  steht  i(]s  t  berschrift  nur:  aavQu.    Z.  1:  aty  fnjtftv  hip. 
yri^ffttarj]  dafür  lesen  L  und  W:  6       ?if|f  «fpi  avrfjg-  oti  otav  yTjpatfj.  —  Z.  2  P; 
xobg  dvo  dif^alfiovs.    27:  toij  6q>9ulftoIs.    W:  rovj  <5{p^rr7.uo«9.  —  Z.  3:  vi  ovp 

jrotff  qpvffftj   fehlt  in  W,  aber  F,  27  lesen:       ovv  noirjad  (27:  voijffft)^»' 

Ictwr^  nuly  tpvan.  —  Z.  4.  W:  jr^ög  avaroXrJy,  xai  e/fff^j^rat   Das  folgende 

XQoaßltTtovca      iwattlf  fehlt  in  W.  —  Z.  6  nach:  «ocl  dMcv/UoiTa;  

^9}^aJL|toi  folgt  in  W  noch:  6i^tviio4nis         a^(!Sy.  —  Z.  6:  v^a  ftvtttu]  P:  Wa 
«a-Atv  y.  W :  vyii)s  y.  —  ovroi]  stÄtt  dcHscn  lesen  27,  W:  to&tov  (27:  ovv)  xhv  xf^inov,  — 
Z.  G— 7:  fl  tov  '•ralutbi' ....  ^vdv(JM\  27,  W  lesen:  tl  rov  nalaictv  /  i'dpcoTror,  ktI.  — 
Z.  7:'^il«»e,  pTjTTürf]  fi'lilt  in  27,  W.    r>as  Weitere  im  27,  W  zioinlii  h  abw>'i(  lnnnl :' 
%ul  ot  dqp&ail^ot  ri)^  diuvoiag-aov  äußkvionovei,  ^t'ittioov  ävatfllovra  t^v  i^Xior 

«al  aitbg  AwU^ti  xabg  iip9ukft9he  tilg  nuffiiut  wv  (in  W  folgt  noch:  mtä  iae^^Mtu 
9äta9  cnotüiv  äxb  ciA).  —  Z.  10*  P  (so  auch  27,  W)  hat  8tutt:  »ins  ^  ^^«>ff  t^ 
Si-A,atoavvris  nur:  airdg.  —  Z.  11  — 12.  Diese  Zeilen  (xal  tb  ft'dvua  bis  ixüeroti 
yivove)  fehlen  in  P,  27,  W,  »o  wie  auch  in  der  slttTuichün  und  äthiopischen 
Übersetzung. 

Kap.  2.  Übextehrift  fehlt.  Z.  %t  c^loy«»  sbv  'Imari<p]:  überall  iteht:  «Air 
*Jov9ti,  Die  Lesart  unterer  Haadechrift  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  eine 

Nachlässigkeit  des  Schreibers  zu  betrachten.  —  Z.  2 — S.  In  T,  2  lautet  die 
Bibelstelle  so:  cmv^vof. .  .  vU  ftav,  ivißrig.  In  W:  oit«fM*o( ....  Apififtf-  Avwunbw 
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^w6i0l6'yag  Ifijfcrt^fcm?  nsgl  tov  Xiovrog  thuv^  Sti  tQätg  4pi$tfetg 
ixet,  X(fatii  «dtoö  ipiktig'  B^cfv  Jte(fiitat^  iv      ^qsi  xal'  i^xstat  «cdr^  &  . 
i6^^  T&v  xovijY&Vj  «9         odfoO  övjmaXilhnet  IcwroD  tä  IxX^^ 

viMit9ag<f  ix  gwX^g  'Joi^a,     ^(fyt*  Juvid^  itmutttllXg  imh  toi)  ittvdw} 
nuVQÖgy  ixälvip^v  tä  vo6^  aiftov  fx*^9  tmniötiv       ^edti^tc.   (utä  la 
tcyyiXmv  äyytXog  iyivtzOf  ^atä  Av9(f6«&v  Sv^Qmstog,  lutä  i^ovat&v  ' 
i|otMf^tt)  Sag  xtttapdöemg  eedtitö.    xatdßi^  yäQ  sig  «^v  ^i^tffav  MucQutg^ 
Smatg  €dMf^  tb  xnKXttvtiiiivov  yivog  t&v  ini%Snf  t&v  itv^^fvatw,  y^uti 
6  läyog  9äqf%  fyiveto^  ml  i^jafvnaev  iv  ifiUv***  i»  roikov  iyvoovvteg 
te&iiw  Svo  %td6)i^6v%a  ileyov'  y^tig  i&tiv  o^og  6  fiaaiksifg  t^g  döl^gi*^  u 
dta  tb  xvs^fuc  tb  Sytov  Xiyw  y^K^iog  t&v  dwä^awy  ty^rög  intw  6 
ßtatilebg  t^g  d6^g^ 

^Bvtiffa  ifi^%g  to^  Xiovtog'  Sviev  9ut^6^%  ityifvxvo&öiv  a6to9  ol 
itpMifioi*  Aviay^tvoi,  y&Q  tißiV*  &g  iv  totg  aö^tuai  t&v  aOfuxtmv 
(^Zoloimvy  itugtVQtt  xal  Xiyef-  „iyh  xai&eiida^'xal  ^  xagi/Sia  ^ovn 
äyffvMVMl**^   tb  ^kkv  <r&fUK,  S^lov  v<r0  JTvpAw,  xa^eiidct,  4  d%  9^Kig 
a^oi)  ity^vKVtV  ix  Stlit&v  ||  toü  ÜtttQÖg.    „otd  yäg  vwfni^ti  o^l  f.  US 
vKvAeBi  6  ^X&6€mv  tbv  '/tf^aijA/^ 

T^ixri  (pv6^  tov  Uftvtog,   Zitav  4  Xiiava  yevvä  tbv  i^ftvov. 


/xofMTj#^ff  eng  Ximv  naX  mg  oxvfivog'  tig  f^fyiQfl  c({rz6v;  —  Z.  4.  2",  W  lesen:  6  tp. 
llf^f  mgl  roi)  ifot^off.  —  Z.  5.  Statt:  tV  tut  opft  liest  Zi  iv  ty  otfoi,  —  W  fügt 
noch  hinzu:  %al  dötvfi.  —  Z.  6.  öö/ijj  Täiv  xuvjjywi'J  W  liest:  rov  xtivijyoö  (auch 
weiter;  4  nwTffbg  inutl&v^Av  «»««g);  aber  2  und  allo  anderen  Teste  (aQch  alav.) 
haben  die  Uebnabt  —  Z.  8.  W.  Uestt.l  »^^tos  ^fidHr  7.  JTip.,  6  potqig  iSm»^  Ix 
9.  'to/idttt  in  rov  adiov  nurgog  il^Av^  intttv^t ....  StHtt:  «iidiov  liest  f :  doparov; 
z/:  f'cfcpjov;       Z  (und  slav.):  drfyaov  ~  Z  10    11.    W  liest:  fittr;  f!)//la)v  ay- 

AnderH  in  r,  Z:  iiitü  äyyikmv  ü>tf  äyytiog  tydviro,  fiträ  äe;jayyt<la»v  tag  ecQiüyyfXog^ 

^evK  tO^  6q.  9q6vos,  fiBtii  ii.  iiov^Ut,  Die  letztere  Lesart  giebt  eich  durch 
die  wOrtliche  ÜbereinflIimnLniig  mit  der  aytiaeben  (Leidenri«),  slaT.  und  latein. 

Übt^rsetznng  als  die  wertvollere  xu  erkennen.  —  Z.  18.  W  hat:  rh  xenhxvTi^vnv 
Töiv  Ci  vdotoTToyi'  y/i'Otj  so  am  h  in  E^.  Z.  15  W:  ol  (cvwi  P:  Svcod^tv.  —  Z.  ITi. 
W:  fiitf  dt  TO  uytov  llvi-rtia.  Statt:  ^i'juHtcoi'  liest  P:  rwi'  Ävi»rfrft)r,  in  jillfn 
andern:  dvvdutwv.  —  Z.  1».  Nach:  xai^tvdy  fügim  2?,  W  hinzu t«  «rsTjlcabi 
(auch  alav.  und  ftthiop.)'  Nach  diesen  Worten  weicht  W  t<mi  allen  andein 
Texten  ToUstindig  ab:  ...iv  «m^la^  6  Uw,  nliov  Ay^mtwl^  dv»a»yfi^mw 
7«^  ittL  Die  slar.  und  die  lat.  Versionen  stimmen  mit  77,  Z  überein.  — 
Z.  19.  P  liest  bloffl:  <og  Z.  \LaQxvQti  xal  Xfyfi.  Vgl.  die  arm.  Version  (dans  le 
Cantique  dn  r'aiitirjnnsy  Z.  W  lesen:  (v  rotg  aiß^aai  («o  auch  .slav  \  ~  Z.  *il — 22. 
W  liest:  tu  ft'tv  uvv  (ro>ftar(x6v  xav  Kvffiov  nu^svdit  inl  tov  jatuvgov,  t)  Öt 
Qtottjg  xrZ.    (V^l.  auch  slav.) 

Bf-saat.  ZeitMbrUl  IIX  I.  ^3 
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xal  iyBtifQ  tt/ötdv*  o&tms       6  »ttvtox(fdtaif  Btösy  6  nati]Q  tüv  SAov, 

6  9titfioAö}'0$  lUlcv  src^l  tov  Uotnog  nid  tov  tfx^iivw. 

Eap.  3.    'y^XXä  xeqI  xoXttEvonivmv  xal  ft4  jr«^*|i«tv«2v*«»v 

oTuv  dt  dni-i,ai,.  fQXBtaL  ngog  tov  (foßsQbv  Evq)Qdx7]v  nozundv^  xal 
5  zCvu.  tiöiv  öi  \ixtL}  igixivoi  (jpwrdxAoJ  Of  xal  uQX^tai  icai%eiv  Ttgbg 
T-^v  fQixivrjv  rb  ^öoi'  xrd  rot%-  xf.(cdoLg  övu:i).fHn^svov  TOtg  xiQUÖtv 
ÖBö^tvti  iavtb  Tuis'  xkicdov^'  T),c;  tQixh'r^^,  xal  xfjä^H ,  ßovXöfifvov 
ixfpvyfiir  ov  dvvxcTdi  dt\  öv^TtktxtTca  yäo.  uxovuv  uvtov  ßoCovTog  6 
xvvriybi;  t^x^^^''  ^  JroAm^rr^/,  f^«^)^j^o-üV  roti? 

10  övofv  xigaeiv  XffCi^HV  täs  xaruAuXidsy  ras  (puaQyvgiag,  Tag  iidoyug 

Z.  -20.  Statt:  i)  Se  Uatw  \m  F  nvxi  %aL,  Statt:"  tpvliean  liest  srsp*- 
tijeefi  W:  /xfrtiifffC   Statt:  fiv  ft*»  i»  in  W:  ii»Av.  —  Z/26:  fU- 

YOMiwV  Bei  P  und  in  allen  anderen  Texten:  itQoaianov.  iyfiQtj.  aus  P  auf- 
genonunen:  Jl,  W  lesen:  iyiQtl.  —  Z.  27.  W:  oCrws  xai  6  täv  3i<ov  fit^i  y.ul 
tUixi^.  —  Z.  28.  Nach:  %xietm  Ij^^it  -2:  noch:  ojra»?  ffmOfl  ri  ?r«7rAovTjf*f vuv  yivog 
nhv  &v&(}&^tov  slav.).  -  Na(  Ii :  X^^iaxov  fügen  W  (ia  Übereinstimmung  mit 
ti.  r  shiv"  Cbefsetzung)  liinzu:  xbv  vibv  uvxov,  —  Z.  39.  Das  Folgende  {xaX&i  oiv 
6  (pvoiolöyog)  fehlt  in  £,  W  slav.). 

Kap's.  Diese  sonderbare  Überschrift  findet  sich  nur  noch  im  arm  Physio- 
logus.  JI.  1:  loiHmp  *-  ein  &ra|  leydfwvov.  Das  Tier  heifst  in.W:  IwdQog,  bei 
P  und  in  2::  vSomrl);  Moloip  nur  bei  Ps.-EustÄthiua.  —  Z.  2.  Bei  P:  ot<  dvvaxat. 
Nach:  fztt  haben  all-  anderen  Texte  noch:,  ngog  rfj  %((poi.y.  —  Z.  3.  Nach: 
„,r/«'p«  haben  P,  W  noch:  x«l  xaxatfiqsiv  Inl  xriv  yfiv.  —  Z.  4:  (poßsQÖv  nur 
in  i/  -  Z.  5.  Statt:  yatüxAovoi  haben  alle  anderen  Texte:  XexMmm,  Nach 
diesem  Worte  gehen  H  nnd  il  auseinander.  A  liest:  f^jtttat  e«y  xct^siy  x^p 
ieti%nv  x6  g«oi»  Tote  ««l  «**l  «i»«^  it^*?rar  ngbt  xAp  nXaStov  ai  rflp, 

«Xinsvai  »ofe  ui^n  wl  %Q<xxn»tv  n^nß^Uy.frca  rofc  nXddoig  x«l  x(.aJ:f*  fif/a-i«*?. 
_  Z.  8:  aviinlhfxai  y^vj  f'-'^lt  in  aU.a  ander.  >i  1  .  xten.  -  Z.  8  9.  W  Uest: 
<ixo>'tfc^?  oiv  6  %vvriybg  xal  forifftf?,  ort  XQWtlxai,  i^^^^U  —  Z.  ».  Nacht  luxl 
fli,  hat  2;  noch:  yfvvah.  Statt:  <irü*>  UestH:  (sie!).  -Z.  10,  Auf:  »c'^atfiy  folgt 
i„  ,lor  Handbchrilt  ein  unleserliches  Wort:  dem  Sinne  nach  habe  ich  koioiaiert: 
noiinp  Im  folgenden  gehen  P.  2?  und  W  ganz  auseinander  (vgl.  Pitra  III  :ui 
und  Lauchert  2CT):  aber  auch  die  Fassung  von  Jl  steht  unter  den  griech.  Texten 
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• 

tsoi  a/yyfkiamL  &vp€ciJi£ig.  tä  itvo  tfov  xiffwed  thtv  at  djio  dta^nui* 
i^Xl&  ßXdjee^  fvfl  *(citri9  rt}  iQixivy  rfj  (lucga  (^inly  jcQO(pätrH  ivSv^uTog 

«10109  ieinniydg^  didßokos,  ävaig^  i» 

Kap.  4.    Otvov  yug  xal  yvvatxicg  iLnoOTQitptxut  <^vi^p  tfo^dg. 

Eldlv  yuQ  Aidot  TTVQofioXoL^  uQötv  xal  ^rikv.  tv  ü(Jw  ^axQKP 
{i6iv  (i7t  «AAt/A«!',  ovÖ(i(n)v  JTVQ  xuifL  huv  6\  nh]<sio^tig  xhv  aQQevci  rij 
ih^A&ia^  icv('i:tr&rui  xa\  euitvQi^ii  tjoHk.  w  yfvvatOTazE  TroXitiVtcc^ 
ayyihn  tiöiv  tv  rii^rä^io   x(fA    tr>fftfi   Ivixtv  ywatnog.     Z^a^i^'uJV  xul 

« 

6  xokmvöiUVQS  ikuXi^^  imi}  xov  ^vöioköyov,  Iva  öa^^. 

Kap.  .').    ntQi  x^TOvg  xaXovy,evov  XQLOVog. 

X(u  iuv  tdtj  (Qxo^iva  zXota  i^ffiievi^ovfuc^  luiifttcii  ainä  (xal}  injtoi  %äs  ■ 
jMzinvY^  avTou  xal  i^^vi^i^  ^£f^w  tolg  aXoi'oig.    iäv  ovv  xon/jö^ 
^radiovs  rffidxovT«  ^  xMttffdxovtiK^  noxia  iud  täg  xtd^vyug  tlg  iavtb 

• 

^nz  TfTcinzelt  und  find<!t  sich  nur  in  der  armen,  und  teilweise  in  Inf  l{f»zensi»nen 
wieder  (vgl.  Pitra  JTI  375,  Aimierkung'  ä).  Arm.  „Et  tu,  8treuue  nohtfvrä,  <on- 
tiden«  duobuH  in  comibuü  tuiu,  serru  secuisti  multilorjuium,  q^ilaQyvQiap,  dei^iderium 
hottu  hi^us  «aeculi  Sataniheqae  iiwidiiis.  Laetabimtur  in  te  angeli,  et  exaultabunt 
▼igües.  ^Vgl.  *di«  lat.  Yorrion:  „Tnne  congaudent  tibi  angeli  «t  omnei  virtutes 
coelonun.**]    Sane  duo  comua  sunt  duo  testnmenta,"  et<^. 

Kap.  4.  Olvov]  so  nach  Goldstaubs  Vorschlag,  der  auf  Eccli.  Ii»,  2  verweist; 
in  der  Handschrift  f^fcht:  olov.  Hie  vorlit^iffiide  rbf>rselirift  ist  u\  un-'f'rcr  Hand- 
Hchrift  an  den  Schlurs  des  vorliergelienden  Kai>it*'l.s  statt  der  gewüljulieheu 
ächluTäformel  gestallt  worden:  dieser  Fehler  ist  auilciUenderweiae  auch  in  der 
armetiitclieik  Übersetzung  wiederholt  (vgl.  Oabier,  N.  119).  B^erkenawert  ist, 
-dafe  derselbe  Fehler  auch  im  GOttweiber  lat.  Textpdann  im  Syrns  Leidende  und 
im  althochd»'ii(s<l)i'ii  rhy.^i"li'j?U8  sich  wiiilnlindet:  in  allfii  i^-euannten  Texten 
«nd  die  lapidea  igniferi,  die  dann  nicht,  mehr  als  Ijcsomli  ri  s  Kapital  auftreten, 
iu  Jen  Schlufs  der  Auslegung  de.s  Kapitels  vom  Aiitiioli^iis  liineing^ezopren  (vgl. 
Lauchert,  y3).  Z.  1  tt".  Mit  //  .stimmen  fast  wörtlit  Ii  folgende  ite/.ensioueu  überein: 
griech.  B,  armen»  und  lat.  (A,  B,  Heg),  vgl.  Karm  jev,  356.  Ganz  abweichend  sind 
P,  JS;  W,  »u.V.  nnd  ftthiop.  (Tgl.  Lauchert^        Pitva,  m  S41  nnd  EamejeT,  355). 

Kap.  &  Übenchrilt  fehlt  Bei  Lauokert  i«t  dieses  Kapitel  nach  P  gegeben 
„weil  damit  die  alten  Übersetsongen  flbereinstinimen''  (Lauchert,  2G8).  Mit  P  ist 
2i'  (auch  slav.  und  üthiop.)  verwandt.  —  Z.  1.  Nui  L :  fcrf  hat  I'  norh:  rovro  xb. 
Statt:  ^(oov  \i<ä»t  W:  n^rog.  —  Die  Worte:  Trpiojr  Zf/dfifroi-  Iclilfn  in  P.  In  W; 
Jtfftiiiv  xuSkovfUvoVf  t^it  itQb  tifs  TUtpaXf^e  xt^^^taia,  xai  nTfffvyus  ,u«:x^ag  —  Z.  S. 
{ffl6iit»a\  fehlt  in  W  und  bei  P.  Nadi:  aQfiivij;opta  bei  P  noch:  «al  a^6 
(dies  fehlt  aber  in  17,  W). 

•   *  a* 
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3G  •  I.  Abt«-ilung 

■ 

ixl  robg  Ayiovg  jrQoq»jt€Cg^  xoifg  xtQätUtvtug  xbv,«{&va  «al  räg  ivt^- 
xsipJvag  dwdiieig.  6  dl  mqüov  6  fi^  4nto^ivag  lUtä  r&v  jiloieav  ixl 
tobg  xifbg  xnfövov  xoUteväe^vovs  md  fii^  tig  tiXog  {>xo^{yttvt4eg 
lot&v  kyüonf  ivag^iievpi  y&ff  iffytau  dyit^mv  etg  xiXog  tnini  irxiyLtivtxv 
ivextv  ipUftffyvQÜig  AXatovtüig  ^  ftoixtücg  ^  al^XQWiQitBÜiSy  4  ^OQ- 
VBiaSy  4  /M^ovg.  ntä  tä  xiifuetu  x^g  ^X^Wi^g  xaxMpii^iv6iv  a^rdy  ilg 

« 

Kap.  0.    IJegl  jj^aActd^tov.  • 

(^'*Etftt,y  äklo  TfttBivöv^  leyö^vüv  xa^iM^giög,  (jbg^  iv  t^S  demt-  « 
gopo^a  ^yfyffoatttuy,   xal  6  qwöioXdyog  iXsl$v  Xigi  rovrov,  Sri 
hXöitvHÖv  ^iv^  f»4  hfi^  SAcig*  ^ImvCuv^  ituX  xä  ivdov  a^od  <^odci;- 
fuct«  9BQttXi^6^  xobg  ä^ßXwMo&vxag  ö^dvtAfMnJß*  xal  iv  xatg  ä-dlatg 
bx&v  ßitötXiatv  e^QÜtxetiu.   xal  Mv  xtg  i  v<Hf&v,  iav  ^  v66og  roD 
f.l940'fi6arov        1  s£g  ^ilvaxw,  ha^Qi^etta  xh  xg60€axov  a^ov  6  x^^Xa- 
d^6gy  ml  xdvteg  yiv60xov6iv  Bn  csxo4hfiitiH6t,   4&v      6*  voa&v  <j> 
XQbg  ^oiftr,  ixev(^i  6  x*i^^9*^S       votfoüvn,  ml  6  voti&v  x&  xitXa- 
dgiip'  Tud  mxttXtvBi  6  X'fi^Xe^Qibg  x^  v<$0ctv  xov  vo6ovvxo$y  ml 
lOSTi^»  odr^f,  ml  tfidtcrat  5  x'i'^Xii^gihg  ml  6  vottAv  Sv^^ffOTtog*  *mXii>p 

Z.  5.  Statt:  he\  P:  Ijffi;  in  W:  jai«.  —  /Cfx^iijicrfff  fehlt  in  P,  W.  — 

Z.  0  ff.  Die  Torliegentle  Hprmotipia  ist  in  «nlrhnr  OpstaÜ  j^iochisch  vorläufig  nur 
aus  unserer  Handschrift  bekannt;  alle  andern  Hezen^iom  u  weichen  j?tiuz  ab.  da- 
gegen »timmt  der  arm.  Text  mit  //  wörtlich  übereiu  i^vgl,  Cahier,  N.  M.,  1*20). 
r,  Z,  W  leMiL:  „AuiißdvstM  ol»  tit  «lobt  c/9  ff^dtftnro*  tA»  ixomiltav  tmI  lutg- 
xvifmv  {%«d  fittf/t^ifmv  fehlt  in  W)*  «Sttvtg  dt«ng^O€tpr$g  dimiv  ^edumus  (27: 
9uaK9fd9U9rts  H^vffoiv  (^lilueauv)^  xaravrX^tlfiifv«  toTs  xvjuafft  (W:  mel 
^:i'T).oti(isvoi  rate  roO  ßiw  nQaYUCcTiiuis) ,  Tovtf'ffrt  xaTg  rciv  ßiov  iiQccyfiuTfiatg, 
ifp^aaav  fls  TOf  i^vdtov  Xififva,  slg  rtjv  rÄv  oi^gaviav  ßacikfiav.  rb  Se  ^ionr  f'-T: 
TO   ^Mop  TOVTO.    W:  TW  ^ma^ovTüi)  naQtixaaxiop  totg  ivuffluiUvois  ry  nolirtiu 

vasi  W:   naUipi^üfi^eePtts)  slg  t^y  Jt^igtiiv  iwanifCHf^  foC  xofffuicoO  ^v. 

lUcXAg  ovv  6  qp.  tXf^f  ntQ)  rot"  Tp/orn<f.'* 

Kap.  6.  DberHehnft  fehlt.  —  Z.  1  '.W-o]  fehlt  bei  V  und  \V.  ^  Z.  •>:  Tifgl 
Toi'TOl']  W:  Ttfgl  aVTOV.  —  Z.  ü:  Statt:  üXmg  liest  W:  (^r^^fft^(xv.  —  tvöov\  fehlt 
in  W.  —  Z.  5,  Nach  den  Worten:  *«}  '(dv  uf  y  voamv  sind  1*  und  //  lückenhaft, 
wie  «ich  aas  W  e>igiebt:'«ftl  idv  tt$  voo^,  ii  «r4co0  ywAmutvdMf  ^  ino^pi/jcun  ^ 
iyuilvft.  i  voöA»,   ipiffowtv  ait^  fpmffot^tp  co6  9000^09  iv  tfl  iir;i.  — 

Z.  0:  inoat^itp^ta]  W  und  P  haben:  unoßTQfcf'H.  —  Jsach:  uvxov  haben 
P,  W:  ftjro  rov  voffovi^ro^  'bei  P  noch:  tcv^Qmnov).  —  Z.  H    Sf.iff:  ü  rnct'jr  I>^"en 

^        P,  W:    fj    vöaog.   -     Z.   10.     Statt:    x«}    ffmj^fffrf  nvifgionug    in    W     iiin-:  /.(,( 

vyiuivti    6   voOütv,  —  2.^  W   lesen:    naXop   ovv  tan   Äccßtiv  toi'to   xtti  üvä^ut 
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JTvptoff  fti^dcfi^ctv  ^BhavUsv  i%tov.   shte  yd^'  ^fiti  6  &(fx^  ''^ 

xötftov  toikov  Ipxncr»  9mI  iv  ifwl  o&dh^  e^£e*8t.^  il^mv  yäff  ix 
t&p  ityCta»  o^Qov&v  x^g  ^lovdeUovg^  iatiift^t^ev  cbr*  «^&»  t^v  ^ctffiTva. 
^196  d\  XQbg  'ift&g<^  Ifä  &hni\  Sffag  ijftov  tag  i^&iveuxg  9ud  täg » 
v66ovg  fittötatag,  ^nln&&ii  int  |vAov.  roikov  xdgiv  ävußieg  fig 
ixiutl6ttv06V  tUx^t*tJi*x*9ütv'  sig  tä  tÜta  y&Q  a-dtoO  ^X^svy  xal 
q£  (9uh>  tdnhv  Of^  xtcgikaßw^  ntd  tä  i^g*  xttlAg  ovv  6  ijpwftoX6yog 
xsf/l  top  x€ÜLudQtov,  älk*  igstg  |mm,  5tt  6  xttXntdQibg  catdd'iKQvög 
iifuv'  x«d  x&g  ^»/pnrca  eig  'xgdö&xov  toü  KvQiov;  ^«Xläy  3ud  6 » 
ägdxmv  &xäf^atit6g  itrtiVy  mt  ifutq/r&^Bi  uihbv  6  'Ii^ovg^,  Idycnf 
yfta^hg  ^00tv  Mani6ilg  thv  dtptv  iv  tfl  ^fCf»,  ovrag  itiffGt^i^iwt  del 
xbv  vCSv  Tov  it»9ff&ixiQv^^  .Mrl  6  ipQ6vi^g^  weX  6  Aünv,  xat  xffößtttov' 
dixlä  yÄQ  sUfw  xä  «türftatOf  ixmvetä  xal  ifentd. 


(xal  divd^ai  fehlt  in  £)  elf  nifpaamov  toö  £oitij^of.  Bei  P:  xaÄov  eari  roOro 
lupiiv  eig  ngoacMOp  roit  Xftoto».  Abor  4er  amnea,  Tezfc  Ittt  in  Übereinätimmuug 
mit  H:  „T^e  charatrius  est  riinage  de  la  bell^  figuro**  etc.  (N.  M.,  121).  — 
Z.  12  f.         RibelsielU»  lautet  in  W:  ,,lpx«Tat  6  S^x*^       xoajMtp  %al  iv  ijUtl 

iV^cn  oi^/r.''  2J:  „6  agimv  rovroü  xoffuot»  ilt{iefTcci  Kai  (v  ifiol  evQi^afi  ovSiv.*^ 
—  Z  Iii.  «Statt:  f T'pMTKff  -^ffht  Ix'i  P:  ft»9»jxfv.  —  Was  dann  auf  Bio  Bibclstello 
fol-t .  ist  b('i  P  «ein  tntHteiU  vgl.  Karm-jov,  180;  Laiirhert,  23;j).  Die  Wort^: 
ix  reit»'  üyifav  oi'f/avüt»  fehlen  in  W,  siud  aber  beibehalten  in  2  {in  tü>v  oigavCav,  , 
Tgl.  aach  slav.  und  llthiop.).  Nach:  *iwdtäovf  ergftnxt  W  ganz  willkOrlich : 
fiij  ^tl^Ottraxg  «t^t^  iittificai  l£  o/x«ictp  nuawtQOJtias.  —  Z.  16.  Statt:  n^lte  ^täg 
*  tec  f<9*lj  liest  W:  jrpos  ijuHg  tovs  &a&fvelg  aroi'u-  crr^r  tio<ffji  aovtag ,  —  offenbar 
weuij?er  urspriinglich :  vgl.  2,':  itQÖg  ijfuie  tä  t^vr\  (so  auch  slav.,  iHbiop.  nnd 
lat.  C:.   -    Statt:   äo^tviiKg   lie.st  W:    o:^a(>ric<s\  «ibcr  slavisch,   athiojiisi  h 

und  iat.  C:  uG&tviius.  Weiter  liest  21:  vtpiä9r]  inl  zö  ^vXop  toü  oraupot);  W:  inl 
to^  mav^iA.  —  Z.  16—17,   Statt;  tovtov  x^Q^^  •  .fhie  tttj^ttlvaCuv  liest  W: 

&piß^  fogy  9f]tflv  A  x^oqpijfije  alxfuclmelMn  £:  Awaß&g  <fk^  tig  9ipog  ffffM- 

läninf  aluiaXtaaiuv .  —  Nach:  <ii%^Xm0uii<  liat  W  tkm  Ii  den  folgenden  Satz:  xal 
vyifif  ',iit''i  r-noAiTttiTi^ae,  rfj  rofffo  r/)ff  ({Öviloi.aTout^  (:<;'\ftvori>rag.       Z.  17.  Dif 

Wort»     ^L-  TU  idi«   bis  x«)  ra  f^i^g  tehUm  in  allen  urientali''cl!f»n  Tr\ti:u 

(auch  lu  2  .  -  Z.  l'J:  äV.'  fQfig  .uoi,  orij  fehlt  in  W;  es  findet  sich  aber  in  2,'  und 
im  slav.;  P,  FI  stimmen  in  diesem  Punkt  mit  S  flberein.  Die  armen.  Yersionea 
if'B'  haben  die  ganife  Stelle  (bis  zu  Ende  des  Kapitels)  ausgelassen.  —  Z.  SO. 
«Nach:  KvQtov  hat  "(V  noch:  yr<ot<o,  uti  t^v  ti-Kcc9'aQT99  %ul  kfut^^tb»  ff>vatv 
cviXaßf.  Dieser  Zusatz  fehlt  .i'"  r  in  £,  slav.,  äthiop.  u.  s.  w.  —  Z.  21:  dpa'xojv] 
bei  P:  o'fjpiff  (ho  aurh  S.  W}.  iStatt:  ']r,ai>vg  hat  W:  '/wrivv^jcr,  womit  S,  slav.  und 
äthiop.  übereinstimmen.  —  Z.  2tl:  nal  ü  (pQovtfLog . . . .  nfoparov  fehlt  in  allen 
andeito  Texten.  Die  Stelle  scheint  verderbt  odef  vielleicht  lücirenhaft. 


• 
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1.  Abteilnng 


Kap.  7.   Jlsgl  TteXsxdvov, 

nsl&tAfOv^  8n  q>il6tsxv6f;  i&nv  fohnt»   iäv  ytmn^y  rovg  vsoififovg^ 

wd  dXiyov  avl^rj^äoi,  ^ax^iavatv  £ig  tb  «^dtfaarov  t&v  yovimv.   ot  Öl 

b  yovftg  xoktttpiXowfiv  «ttVrd  itttl  iatoxfsiwnfirtv,   slw  4nrAa^;tvt^o^£voi  of 

yovfig  aiv^ovevv  tQstg  ri(itQag  tä  thtm  S  iaciittHvav.   xfi  o^v  t^ixi^ 

f,li4' Tjfti'^«  ig   xBXM  "fj  totkfov  /ürjri^p,  xal ,  Qjj<5eii  ti^v  iavr^j  nXevQdVf 

xccl  T«  (ci(taTcc  aiftfig  6tutfivzai  ijtl  tä  vexQa  0mficettc^  t&v  vtpM&v  jtel 

avtb  tb  alfut  iyaiQ£L  avtä  ix  mtex^&v.    ovtcag  xal  6  Kvgiog  r^L^v  iv 

10  rö  'Htfata  alitev'  „'u/b-6$  iytvvrföa  xal  v^^wtf«,  avrol  äd  ^le  '^d-trrjaavJ^ 

.    6  örinioxfQybg  ^{läg  iyivvtiCBv^  xal  itvil/aniv  amov  fXatQsvöafisv  tfi 

xtf'öEi  xagä  xbv  xtCoavra.    il^cov  ovv  iid  tb  vipa^ia  rotJ  etavgov^ 

t(i>oi%ag  ti)v  iavrov  n^Evgdv^  föra^fv  t6  «tfta  xal  tb  vÖag,  dg  atorrj- 

Qi'av  xal  eCg  ^(oi]i>  aiwviov.    rö  al^a^  divc  tbv  slnovra'  ^^kaßtov  tb 

i:.  jroTjjptov  xal  evxaQiöTtlöag.^*    tb  dh  vöcog,  dtä  tb  ßd:tti0fia  tf^g  fieta- 

voCag.    xakCag  ovv  ö  (pvüioXoyog  iXt^tv  jttgl  lov  mXexdvov.  -  ' 

« 

♦ 

*        Kap.  8.     lltQl  TOV  VVXTlH6QtCH0  8, 

vvKt«  xi^v  ^fkigav,  o&tmg  h  Ki^Qiog  4f»dy  Tijtfov^  Xguixbs  ^j'cfsijtffv 
i^fMT^,  toi>g  iv  üxÄtsi  «ttl  mu^  dtcpoxov  Xtt9iifivovg^  toftnioxw  xhv  koibv 


Kap.  7.  Obenchrift  fehlt.  —  Z.  1.  Die  Bibeletelle  feUt  bei  P;  dairegen 
in  S  (»ucfa  im  sla?.):  *«löis  df(vl9*ley»i'  ^tiA9^v  itflftidvt  /^tjuixqö;  in  W:  6 
f^nufftos  n^tpijTTji;  Juvld  tj}iiXlio»  qnieli  url.  —  Z.  4.  Statt:  ^anltovotv  lesen  W: 
Toittovaiv.  —  Z.  r>:  rk  rinpu  «  nnfXTtivni']  hei  P:  tu  texva  avr&v.  TT  stiminl 
hier  mit  S,  W  überein.  -  Z.  7.  Statt:  jir/Y/j()  hat  der  armen.  Text:  „Ic  pere" 
{yg\.  lat.  B,  C,  M  und  griech..  ß,  sowie  i's.-Epiphan. :  6  tovttav  Jiarijp;,  —  in  allen 
anderen  Texten  aber;  ftifrif^.  ---  Statt:  ^ij««»  lesoi  2,  W:  ävttm^H.  —  Z.  9:  i% 
ircx<»Av  fehlt  in  allen  anderen  Texten.«—  Z«  10.  Nach:  iv  tm  hat  W  noch:  npo- 
fpjy'rj/.  —  Z.  11  ff".  Was  auf  (h-n  ßibelRpra<'h  folt^l,  .scheint  in  W  verderbt  zu  sein 
(vgl.  Ijam-hcrt,  23  4).  Nach:  h  Jrjarayoyöc  hat  27  noch:  rfi^Hndariq  xt/okb^  [vgl. 
slav.  iinfl  iithiop.,  —  so  auch  lat.  TexW  ,^A'|  Z.  12.  Nach:  axav\)ov  liest  2.' 
noch:  6  ZG)ti]ii  t^üo  auch  slav.).  —  Z.  13  ff.    lu  ^  kuK^er  und  oUcubar  Bchlcchter:* 

'  Kap.  8.  ÜbMwUrift  fehlt.  ~~Z.  1.  n  hat  dfe  Bibeletello  nicht  (Tgl.  aber 
(U'u  Anfang  des  vorhergehemlon ^vapitels).  Der  armen.  Phyniologua  und  lat.  C,  in 

•  voller  Cbereiurttimmung  mit  /7,  bef?inn<>n  in  folgender  Weise:  ,.0n  dit",  et^c. 
(N.  M.,  VJi'2);  ..Dixit  Pbys."  eU-.  Alle  anderen  Texte  (P,  Z,  W,  slav  .  ilthiop.) 
lesen:  tpticlv  6  tpakiimdus  {ixwc  iu  W:  o  Javld  iv  ta  ipaln^):  „^)'(y<ifii]v  wcü  v.  iv 
za  atttonid^**  6  7«fftol^Off  tlt^,  %ti.  —  Z.  8:  rwtiaxt»  ßUt  in  W. 
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tAv  idvöv^  vTthQ  TÖv  Xttbv  xSliv  *Iovda£mv^  xAv  nots  Tifv  vCo^eaütv  wtl 
vilv  isucj'ysiUav       xatfymv,  ^xipiiA%av*  i»  tavtov       Ikat^  ii^ytv'  s 
<poßaD^  tb  fMJC^öv  xo£^vtop'  M6atri6ev  f&q  6  6>€6$  6iaviftstv 

iettv  actfrir  xhv  vöfuw'  4mt  «dß'  6  Smi^Q  iliyev  iv  x^  <brotfrdA$»,  8n 
YfXiw      yvövxa  i^ia(fxiavi  ^ithg  ^fcAv  k^u^ftiav  istoiifitv,*^  8r«  Icfvr6v 
'ixtcxtivfSMfev^  Iva  (t^a&l^ß,   y^xotg  Tt&Siv  ndvxa  yiyov^^  i&g  xdvxusw 
tfcatf«».*^   xalAg  ob»  6  ^nf6toX6yog  ilsiev.iugl  rot)  vvxreaHf^Mcog. 

Kap.  9.    iTf^l  xov  iexoi>. 

'O  <qpf'(J<(UüyoLr  (ke^£V  nfol  tov  ütruu,  ort,  orav  yy^gdörj,  ßagthnw- 
•  *     rci   uvTOv  a[  TCttgvytq   kuI  u^^ktmitft  rofi?  ||  ü^ü'«A/xüfs%   x«l  1. 195 

jtriyiiv  vi)atoQ^  x«l  ai/';rTaT«i  ftg  tü^'  ccfc(>a  rot'  ))?.lov^  x(d  xaiei  tüg 
TtTiQvyag  xui   riiv  (}uß?.}H<miccv  riov  otpfffduCjv  «vtov^  xnl  xaraßaivti  s 
eig  xi]V  Ttrjyiji'  tov  vduTo^.  xcd  ßanri^frut  i:rl  rp^fg"  xcd  uvaxacvi^itai 
xctl  vtog^h'tjai.    x(d  6\\  h'v  <  ti}  tov  nahaov  ivdv^uroQ  xriiörj^  x(d 
dufiivfaaj^Oüiöiv  aoi  oC  6(p\>ii/i^oLy  l^ti^aov  tiiv  votgäv  xr^yi^v,  töv  tov 

Z.  i.  Nach:  i^vätv  hat  W;  Ity^i.  —  Statt:  td>i»  noxf  hat  W:  tmv  %ul.  Da» 
Wort:  «io^fefav  i«t  in  W,  abweichend  von  2^     Blav.  und  ftthiup.,  ausgefallen. 
Z.  6.-  Staitr  t9pi'»6t»iß  haben      W:  %otue«mh»9.  Statt:  fdv  irarf(Mii|^  steht  in 

nsiezer  Hiuidschrift  (H):  tw  ■kuxq'i,  womit  xJ,  K  flbproinstinimen.  ~  Z'ror*/.]  in  Wj 
JC^^MV  (der  alav.  Text  hat:  Salvatort.  —  Z.  0.  Statt:  6  fJtö?  liest  W:  i  jrurrjp  w^iw»' 
*  i  o^pafiog.  —  diavf'^dy]  nlU-  an^l^^Vpri  Texte:  üovvui.  V,  S:  'ACfrh  rhv  vöfiov  fehlt 
in  J,  JE.  Statt  dea  folgenden:  x«i  itäg (v  ttä  /<;tocrüP.a»  hat  W:  xal  jitög 
^fl^iTKi  ir^oiramoy  t99  IkotfjQogi  lud  nAg  6  &K6nolog  Xty^i.  £  hat  nar  das 
Folgende;  wl  ^Sg  6  An6ütfAog  UfH,  —  auch  alle  orienlaliichen  Überseteungen  sind 
hier  lüdtenbaft  (vgl.  Kampjer,  194>.  —  Z  10.  Nach;  htmtiinoiffv  lesen  r,  £*,  W» 
8lav.,  äthiop.  und  lat.  C  folgendeiTnafn^'n :  tvct  itavtag  oAn^  %al  {■>i(f(,)9coufv.  Daran 
.Mchliffst  «ich  nur  in  W  der  Zn^aiz:  T]yänr,af-  df  ro  ay.nrog  rfroi  f\)vri  i  KvQiog 
VJtfQ  Toi's  tpoviig  -Kui  fiiaoiiiwg  lovdaiovg ,  xatu  zit  ünttiti^  avtdtv.  „naltOO)  yctQ 
xbp  oh  iftö»  \xov  Xaov  fiov^  huI  tijv  oux  ijyawijfi^vfjv  ^j'uwijfif fjjf."  Diese  Wort© 
fehlen  in  allen  anderen  Codiee«  and  Uesensionen,  und  es  wftre  besser,  sie  als 
Glosse  in  Paxenthese  zu  setaen  (vgl.  KamejeT,  194).  Die  BibelsteHe:  „totf  näatv 
ndvTU  ...  ffoBfffi"  f<'ldf  in  allen  orientulis«  ht>n  Texten. 

Kap.  9     Überschrift  fphlt  —  Z.  1     Die  BibelBtelle* fehlt  l.-i  P;  W  liest: 

6 ,  fia%uQtos  ifQOtpälzrig  Jm-iä  in'/.oiAon^  iJyn,  —  alle  anderen  Texte  stimmen  mit 
Jl  übereia.  —  Z.  2.  llnfi  rot)  iliroi-j  in  W:  atQi  uvzov.  —  Z.  3.  Nach;  6ip&aX- 
Itotg  haben  nnd  der  Phys  Svms  ed.  Tjchsea  noch:  ti  oiv  «oul  —  Z.  4. 
Nach:  Maro;  haben  alte  ande|^n*Teizte  noch;  luvdwpav.  —  Afpa]  in  W:  tdO'iQtt,  — 

7.  5.  Nach:  nrifvyug  hat  W  noch:  cc^oü  räe;  naXatug.  —  Z.  6:  #irl  vf^iff] In  allen- 
anderen  T-  xtfii-  tpiV-  —  Z.  7.    Nach:  xai  a'v  h:«ben  nllc  iinileren  Texte  iiufser 
I'.  //:  ovv,  w  nolitfvtu.    S,  W  (auch       lesen:  ti  to  xov  ncdfttov  ('  vd^mnov  i^ttg 
ivdviut.  —  Z.  8.    Nach:  ü^^aX^i'  haben  2«,  W  noch:  ri);  nugdtas  aov.  . 
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Stov  T'Oftoi',  thv  Xdyovta\  y^i^t  tyxurilmov^  xf^y^v  vöatos  ^oj^t?.**  xal 
10  rsTTCD  «i't?  TO  a^€9^(i  Tov  voijtov  i^kiov  T^g  ÖLxaioövvtig^m'lijöov  XqiOtov, 
x(d  ccvTÖg  ooL  xaul  x^v  TtaXeuäv  iv6v6tv  tov  Öiußdkov.  ix  xovtov  ot 
dvo  TtQetfßvT^Qot  ^xov6«v  jrtacaAfttoft^vo»  {jufQöv  lucxi'yv.  xul  ßdxtiiUa 
tf/iis  iv  Tj}  (hvvccoj  Ttr^yti^  ttg  ovoßa  fluTffög^  lYoö  xal  Styiov  Jltfiv^atog,, 
x(d  (iTctxövOiU  TOV  Tiakaibv  uv^gtanov  ahv  xatg  it(fd%£6i.v  uvtuv,  x(d 
»ivÖvöM  tbp  vdov^  tbv  luitä  06bv^  xuo^evra,  ix  toikov  ovp  6  ^avlö' 
iltyiv*  ^ivttxc(ivi6^ilöiT(a  i»g  äBtoi>  ^  vt6ttig  tfov/^   xal&g  ovv  6 

> 

Kap«  10.   HeqI  {pofvtxog  jrcrctvo^. 

'O  Kv(}iog  »/f/iTn-  ^rr^fjavg  X^törhc;  tktytv  „^loiKTtiav  tito  i^tivai  rijv  ^ 
ci'pjv  J/oi',  y.ft}  i^ovöt'uv  f^^i)  rrf'h}'  kußtlv  c^vT^v.*'^    xaX  ot  'lovdatot 
))}'(a'(xxTii6ap  im  rovTto.   "lC(5rii'  ntrtivov  iv  Tfj  ^Tvdtxf]^  rpotvi^  Xeyo- 
fi^^•Ol^    xal  xut('  TnpTaxoaia  hij  foifrai  fh  ru  tov  Jißdvo^)^  xrd 

b  yo^ot  Tug  övo  7tTc()vy(':>:  avTov  (CQuy^KTOV.  xal  aijUaivti  tc5  ffQFt  rtjg 
*Hlunm6kecog ^  iv  tc3  ^j^iJ  tm  via^  N^6m  ?)  \'iöa()fi^  rovritSr^  (Pa^e- 
j'«.)f)^f  <^Tq}  0«oao}^^t'.  o  dt  CtQivg  öti},ic(i^\frl^  fuitQiirai  fic  t^v 'H?.iov- 
7io?ji\  yFyoiiu)UH'o^  tC)v  unoyiiäTioi'.  xal  ävußaivti  fig  töi'  ßioü(U%  xcl 
avTov  Tü  avQ  dvaattL^  xal  iambv  xai€t.    xai       ixavffiov  iffivvüv  6 

Z.  0  Sfatt:  vöfiov  l.'*on  /.  S.  VV:  Xöyov.  Statt:  f«?}^  batW:  ^övrog.  -  Z  10. 
Statt:  tntü)  bei  l'  nrxl  \V  :  üyirxTaao;  statt:  vptoun:  vfpog.  —  »ofjTOv]  fehlt  in  A,  V, 

\V.  Bei  P  fehlt  iiu»:h:  iijöoir  Xgieroif.  —  Z,  Ii.  Statt:  ooi  hat  tüe  Handschrift: 

ffov.  Dm  Weitete  {luA  a^6t      lutUi  iuiß6JM>)  weicht  von  allen  anderen 

Texten  TOllatftndig  ab.  In  P,  27:  mA  &x69vom  tA»  nalmhp  Hp^^nnop  thv  tafg 
TtQtt^BffUß  cHftofi.  W  hai  iiier  offenbar  falsch  hornufm^ezcgen:  Mtl  (vSvaui  rbv  nata 
fffhv  y.Tia^fvTo:  Rv^QmTtpv.  ■ —  Z.  11  f.:  iv.  rnvrnv  ot  Svn  ....  Y.av.i'Dv]  fnhlt  in  all(^n 
anderen  li  xti-n;  v^^'l.  id>t'r  zu  unserem  'J'exte  <ien  unn  :  ..i  t  tu  ü'cntendras  plus  res 
paroles;  vieilli  dann  Ich  jours  de  la  perversitc,  comme  on  le  disait  de  tes  aace- 
tres."  Z.  13:  $tt  Spofia  n.^  «lod  Hai  itfUn»  mn^pttwog  fehlt  nur  in  W.  —  Z,  14. 
A  liest:  Md  indSvwt  tb  nalmiip  Mvfut  to4>  ^utp6JLo9  (gana  so  aueh  alar.  und 
iifliir»p,),  —  Die  Worte:  cvv  ratg  'ief£^tctv  arrof»  fehlen  hei  l',  W.  —  Z.  16.  A, 

W  (auch  slar.  und  Uthiop.)  lesen:  nal  siij^oidijffCTa«  £p  aoi  ^  v^Of^aSa  JmiS' 

Kap.  lü.    Überscfirift  fehlt.  —  Z.  1.  Die  Bibelst^lle  fehlt  nur  bei  P;  alle 
andermi  Texte  stinunen  in  diesem  Punkt  mit  71  tibisrein!  —  Z.  2  f.  Die  Worte:  %nl 
oi  '/owdarot . . . .  Iffl  te^os  sind  im  AraAniseben  ausgefollen.  —  Z.  3.  Nach:  '/in-  . 
9iiK^  hat  nur  P  noch:  i&if^.  —  Z.  6.  yofior]  in  27:  klmfot;  in*W ;  yifi{(«(.  — 

Z.  6.    Bei  I':  Nr^auv  q  '^^a^;  Ijeiden  fehlt  in  W:  —  2.  7— U:  6      «fpff  ;:  ür.^ai'- 
.  .  : . .  bis  iavroj'  xrfui.    In  unserm  Codex,  .«^wif^  in  Pitras  Text,  ist  hier 
eine  sinnstörende  Lücke  (vgl.  Karnejev,  205;  Lauchert,  237).    In  V  v.illsf iin«lijjf, 
aber. in  gestörter  Ordnung;  nur  L  hat  das  Ilichtige  bewahrt:  b  61  ttQtvt  ar^^av- 
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xal  ävimtttiu^  iud  imdykt  eig  tbv  mtXnubv  adroO  t6xov.  ii  ohv  vb 
xetHvbv  ^owfütv  K^H^^y  imrtb  ixomstvttt  «al  ^aoyovfitscci^  x&g  ot 
dp6ipeot  äv^ffmxot  dyccvaxtoiOttiv  tcO  KvQiov  ij^öv  'Iri^ov  XQi<fvoi>  ei-  i:> 

xtd  yäg  i*  t&v  adffctv&v  iU^itv  tä$  d'öo  nttQvyas  e^&dtccg  fi€(fvag 
ilvtyxtv,  fovr^tfnv  ivoifh&v  o^Qaviav  Xöyav,  Iva  xtd  ^\t>eig  Öl  aviibiv 
ixt^dmutv  tag  leigag,  ^  hw9dn4^a)iiev  h^toSütv  »vevft«Tcxi)v  dtä» 
xoXiteU^   iyv.%9)nf.    w-lAg  ohv  h  qywfwXöyog   ikE^ev   <^z6(il  rot) 
^toivixogy. 

Kap.  11.   UsqI  ixoxog  XBteivoi^, 

fuvov  inoif.  iäv  fdautt  toifg  yovttg  £mnAv  yf^QäOxowteg  JuA  Ä^Xva- 
wj&ttvtteg^  tA  tinva  ixviXlowft  täg  itaXmAg  migvyag  r&v  yovinav^  mtl 
"Ji^ixavei  toitg  i^aXitoi>s  «drdkv,  xccl  ^^Axovtft  toifg  yovetg  ee^öv  imb  & 
X€cg  ntigvyag  Htvt&v.  «ffl  vioi  yCvovtat^  Xiyovttg  totg  iavt&v  yoviikfiv* 
i)(utg  ivo6603f<w^ttts  ^/i«^  xal  xsxiLiIxatt  xäfivovttg  xal  tgi- 
q)i>VTtg^  «al  '^fufg  tb  oftoiov  vutv  jrocoOfctv.  xal  nßtg  oC  Xoyixol  &v- 
^pcHro«  otfne  &ytat&6tv  toifg  e«vrAv  yovstgi  x£tXAg  6  pvtfuiXöyog  iXel^ev 
<^7CfQ\  foD  inoxog  XBtttvody.  10 

stg  'HltovjtoUVf  yefK()Qlv  Ttap  ctocofuituVf  nuA  irußahtt  ini  töv  ßn^6v,  nccl  airo# 
t6  nvQ  (ivanzfi^  >iai  (uvib  %u{ft  (E,  f.  654').  Nach  den  Wort<?n:  ti  fit  nfrurbv 
fiatQitTcit  fig  'llXiovnoUv  woirht  W  von  »llon  nuderen  Texten  voUstilndi}?  ab 
(Tgl.  Laucber^,  238}.  Slav.  uud  äthiop.  i>lijum«.n  mit  E  üboreüi.  —  Z.  12  f.  Die 
Worte:  ml  Aitneatixai . . .  ,  iivl*%mtii  fehlen  nur  bei  P.  —  2.  18.  Statt:  xbv 
naXttthv  aht^  vixov  hat  £:  th  tbv  Httov  «iroft  tinw  (vgl.  A:  ad  Ibciim  snum). 

—  Z.  19.   «igetvloav  loycov]  im  arm. :  „des  doilS  Celesten." 

Kap.  11.  Überschrifl  fehlt.  —  Z.  1-2.  Di.  Hibelstellc  fehlt  aa  dieser 
8t»  II*  r  tind  iui  arnjon.;  bei  1*  jedoch  Htehen  die  Worte  f»anz  am  Schlufg  der 
llerraeneia.  Alle  anderen  Texte  entsprechen  77.  —  Z.  3.  Nach:  fnotp  haben 
£f  W  and  slaT.  noch:  tovtov  tä  ti%v«.  —  ä^^kvamriaavtai]  fehlt  in  allen  anderen 
Texten,. anfiicr  P.  —  Z.  6.  Naeh;  vxiifv^  loe««Ay  hat  W  noch:  mrl  9Mr<r03roto4Nr»« 
oir«.  »  Z.  7:  ^fiftff  /vcNr«offO(i|j«r«f e  j  nu^in  17., —  Z.  8:  th  Sfimov]  m  £y  W: 
mtttu  th  Sfietov.  —  Statt:  oi  loyiicol  haben  alle  anderen  gr.  Texte  aufi^er  P,  17: 
of  i»iiti[t9i.    Nur  ntiuivp.  und  armen,  stimmen  in  diesem  Punkt  mitP,  il  Überein. 

—  Z,  9  f.:  MxXäi . . , .  ■nixHvov  fehlt  im  arm. 
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,42    -  •  .  I.  Abteilung 

Kap.  12.    ITc^l  6vdy(^ov. 

'^XXk  xbv  'laß  £vQi'0x(o  dnovta'  „ri'<;  «^t^xf  oj'oi'  uyQiov  tksv^t- 
poi';"  6  (pvöiokoyog;  k^yfi  Ttegi  rov  ovclyuov.  "Qu,  kniv  äykkaQxi]q' 
iuv  yEvvrjffrößtv  ai  i'ou((dfg  uoiSfviX(<y  6  Ttutifft  arndv  %käit,  rcc  ((vccyxtcta 

b  tiV^TovOiv   XTy'idciOiyai  ^  ot  dt    (ctco^toXoi.  ra.    iwtQcc  Ttxva^  tyxQihiiuv 

ov  rtxTOvöa.    ^tj^ov  xal  ßor^öov  i)  ovx  didivovda'  on  7toX?M  rä  tixva 
1 196  tffg  f pr/^OT»  ||  ^läXXov  t)  t^Q  ^zov6i}g  top  ävÖQU.''''       nuXaiu  CxtQfta 
ixayykXXtTai<t  vtu  iyxQateiav,  ■ ' 

Kap.  13.    JIsqI  izidvfis. 
*JXX&  octtlßg  'Itoämn^g  sItuv  n^bg  Tovg  ^t^pitfatot^^,  Xiyov  ^^yBih- 

— ' »  ■  ■  " — 

Kap.  12.  Übenjchrifb  fehlt.  —  Z  1  ff.  Mit  unserer  Version  -Btimiiit  nur 
A  P)  vollständig  übcri-in ,  obgleich  im  letzteren  Codex  die  Ordnung  teilweise 
pnfstfllt  i«t:  <\\v  Bibelst.'llo  fehlt  nämlich  in  A  und  ist  erst  nach  den  Worten; 

iva  fii]  antQfiatiöfaot  gehetzt.    Nach  der  Bibelsttille  {ccHct  x«i  xöi'  7wß  

tv9r,Q0v)  folgt  dann:  oi  TtazQidQiui  aitfQyk«,  xzL  Obgleich  der  armen.  Text 
siemlich  komimp^ert  ist,  stimmt  er  docli  -mit  J7  fiberein.  Aocli  dar.  und  ftthiop. 
sind  hior  iQckenhaA^  «tehen  aber  in  sehr  naher  Beaaehung  ra  17.  W  weicht  in 
Ticlen  Einzelheiten  von  allenAnderen  Texten  ab :  also  nicht  A  (™  P),  wie  Lauch"ert 
meint,  ist  hier  ,.ganz  abweiclunid"  \^\.  Lauchcrt,  '2;?t>:  KMrneipv,  'llfi).  —  Z.  1. 
'JlXa .  ,  .  flnövTc:]  in  uUeii  andercu  'i'cxten:  y^yguTiiat  iv  rw  liofi  ly^].  aber  P\ 
—  Z.  2.   lir»  i'orty  trytAaf^'i»]  Milt  in  W  \ui«l  aiui.  (vgl.  dagegen  slav.  und  lat.  Ai. 

8tatt  de«  Fol^nden  (l&v  y^w^VoNr»» . . .  ..bis  tk  äw/wt^n^Ap)  liest  W  gana 
abweidiend:  „8r«  9t«9  vi^mmtea  oi  irofMK^c«,  m^nmtt  h  ittW  *7*^o*  ^  '"'.tffi  *<<1 

dwi^trn^     Mal  ^vt'xn  rvpi/  agaev,  ^^Vtt  T&  aidola  a^or  "  —  Z.  4 — 5:  ot  itatQt- 

«pjjcfi  bis-  ■)(.Trj(faa9ttt  fehlt  im  armen.  —  Z.  7 — 8:  ^;)^r>t'  .   .  .  .  Ii'k  ijovcrif 

xbv  (xvf^aa  fclilt  im  armen.  —  Z.  — ij  naXattt  .  ...  bis  fyy.itÜTuav  t'ihlt  im 
slav.  uaci  \\  (^vgl.  dagegen  £  und  athiop.).  ~  Z.  9:  rj  dl  l  ia  iy%Qätnav  tehlt  im 
armen.  In  W  folf^  ein  spftterer  Zusats  (vgl.  Lanchert,  240). 

Eap.  18.  Oberschrift  fehlt.  —  Z.  1—19.  Hit  TT  sti^imen  nur  A  und  die 
•  armen.  Version  in  der  Anordnung  des  Stoffes  und  in  Einzelheiten  »iberein:  alle 
anderen  TJt'/.ciisinnpn  fsclVisf  ilic  laft'inisrbcn"  nntiT.'-clu'ifb'n  sirli  von  A,  II  wesent- 
lieh  und  beruhen  auf  einer  ^anx  anderen  Ht-daktion  (vgl,  Kamejev,  219—222; 
Laucheri,  240).  Die  logische  Sat^olge  ial  in  H  jsieulich  stark  daditruh  ge- 
stört (in  A  fehlt  noch  die  Bibelstdle),  ditfs  A^  17;  »jlfienhtts  oiv  ^äyu  %if6g 

tliv  ^Uutv  (ZZ,  4—5)  falsch  heraufgesogen  haben.  Die  Urrörlage  dieser  Re- 
daktion (A,  77)  dürfte  gelesen  haben:  6  q>vaiol(SyO£  fX^I^  TTtgl  rQ;  /{(^fr}«:'  otav 
tt^QTiv  ovyytvrycai  tf  9riliUty  Satod^fjuMt.  ytpAc%ti  ovv,  ort  iiev  ex^yyiviitai  f§ 
#r,?.^/«,  &no^vriav.fi.  nlfinraHi^  ovv  virayn,  y.al  ov%  {gj^frai  nghg  rtjv  d'ijlftav. 
vaziQOV  öif        dwoc^vog  nataaxtlv  iavroVy  ig^itai  ngög  tqp  ^iiltiaPf  mal  avy- 
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•    5  qnHJioXöyog  iks^sv  Tteffl  ixidvrjg.    Ztav  ä^^rjv  6vyyivrixm  tfi 

Ttiv  9^X£iav.    6  <pv6iok6yog  (ki^fv  itegl  xfjg  ixCdvr^s'  Brav  ä^^ieiv  6vy-  5 

yivrjrai  tjJ  -öi^Aft'«,  fig  tb  <S\,6}ik  uvf)]g  övyyLVitat'  xttl     ^Xeicc^  x«r«- 

jrtVovtf«  Tov  yorov^  ,x6xT£i  tu  dvuyxaiu  uvtov.    yivaöxH  ovv  ort,  ^av 

Ox^yyevr^rai  rf;  ^rjXei'a^  daod^v^öxei.    xkeiöräxig  ovv  imayti^  xuX  (^ovx> 

igiifai  XQog  tt^v  ^i^kduv  xccl  V(St€qov  fii)  Ötrvd^fvog  xataiSxilv  iuv- 

Tor.  dvyyivitat  uvti,,  xal  ('vroOTf/'iJxfj.    y)  ovv  Q-)'jk£iu  ovx  f;jft  xolnoVj  lo  . 

Tiu  fiaard^tj  iv  jf^  y.oikia  icvt)]^  to:  ycVin'jiKcta'  iäv  ovv  ai'^)^9'(7j<y<.v  t« 

Ti'xvc   ii'  TT}  y.oi/.ia   (cot)}»?,  iiva:tTV(^(5{)v()i    zifV   :t/.tVQäv   rij^?  ai]TOo^ 

ccvrüi'^  x(d  tit'fi/oj'Tai.  xal  ttXoxT£VVüVüii>  icuTilv  7taTQU?.(öc(i  opj'  ei'oiv 

xal  ^rjTQa?.fpia.    TCuofTTkiffJiccdtv  ovv  Tovg  ^agiöaCovg  xi^  ixi^dvt^,  oti 

bv  tgÖMov  fx^diu  uTtuxTkvvii  TOV  TtaTiga  xal  rfjv  ^r^T/(>a,  oiWrog  xut  i. 

o{  OagLduLOi   uzi'xTfiyav  TOvg  voiQoi'^  avTfbv  :T(tT£Qug,  töv  J:.'tüTy/pa 

7JHU)V  'IriOovv  Xpföröi'  x(d  Ti]v  ixxh]<5tuv.    ,,7iCj<  ovv  q)vy(oaiv  '(CTto  rfjc 

fi£XXovOr)g  ogyi^g;'''  xui  ö  ^iv  TCaTT^g  xal     ftytrr^^  ^wötv  stg  xovg  aiüivug^  ' 

avTol  dl  tt^VT\xa6t,v. 

Kap.  14.    JttpX  fitpeag. 

*Akkr(  n  Kvoio^  i]inov  tkeysv  fr»  tw  fxu'yyiktoi'  \^yn'fa\ye  qoöviuoi 
ctjg  Ol  o<p(ig  X(d  ((xtQcaot  o^g  cd  nfQiöT£gtti.^''   6  (pvöio?.6yo^  fk:ltv  Ttegl 
TOV  oqrff»^,  ort  Tg£tg  q)v0£ig  tx^i     TTgiorri'  otuv  yrjgdntj,  äujikvojTrft  * 
Toig  offd-ak^otg.  xal  iäv  ^(krjari  vt'o^  yevt'dxfai^  :TokiT£V£Tai  xal  vriOT£V£i 
r£öOagäxovra  ^ftigag  xal  tfööapaxovr«  vvxTag^  £G)g  to  Öig^a  avTOv  s 
Xuwa^.    Xttl  iiitti  »ixQ«v  ml  (ayttda  tttsin^^  acal  «xo  di^tr«*.  f,  lue* 

■yirtTai  uixi^.    orav  d'(  u^^rn'  cvyyivi]ttti  'xowrft  tu  avaynalu  avtov  (vgl. 

Z,  6—7).  Die  swoimalig«  Wiederholung  deaselben  Satee«  (6  9.  fli^t  nfQt  tfjs 
ifidvtiff  Srav  iifit^  nvffiptgfm     lh]lijft)  gieH  lieh  als  spätere  Entstellung  leicht 

zu  t  rk.njii  n.  A(---  V,  liat  diese  Wiederhol nn^^  nicht,  wohl  iib«'r  di(»  gftstörte 
S.itzf'iilge.  B<'|8er  ist  dor  armen.  Text:  or  lutt  die  Wort<>:  otav  a^pijv . . . .  <i  <p. 
flf^kv  JTfpl  t^s  fiidvTj?  <7.  3'-r>i,  also  die  uoHinnige  Wiederholung,  fallen  ge- 
laatten.  —  Z.  3 — 5:  a^^^*  ~"  Handschrift  »innlo«:  d^^i^s  (bei  1':  ^(tiy)-  — 

Z.  li^-lT:  8r<  ^  t(f6ifow  aal       i%%lti<fiav  fehlt  im  arm/' 

Kap.  14.  Cbersehrift  fehlt.  —  Z.  8.  allen  griech.  Texten  werden  vier 
^»atnrcn  beschrieben:  in  unserem  Text  aber  und  im  arnu'ii  imr  (h>i  vgl. 
Kaniejev,   224V.  —  W   hat  =  77:   t^itg,   aber   ralschlieh,   da  W  vier  Eigen-  * 

h.itfen  aufzählt;  auffallf^nHor^rpisf  findrn  wir  denselben  FebU>r  rn  der  althoch- 
deutschen Prosaredaktiou  („diu  nalru  drin  geslahtc  habe"),  obgleich  auch  diese 
▼  ier  Naturen  kennt.  Statt:  qpraft^  hat  W:  tpvainiii  ivtQyiiug.  —  Z.  3:  dfißlmo- 
«ci]  in  r,  27,  Wt  lfuvoai't»r«i.  —  Z.  4.  Nach :  6tp»aliu»t9  hat  W  nocU:  rl  oip  ««er;  (in 
allen  anderen  Te/ten  fehlt  diese  Frage).  —  Z.  6,  Nach  tfrevt^  hat  A  noch:  aal 
'  inti^tP  iuvtbv  tlaTttfHl}tci ^  zo  (itFi^c.  xal  ccnoßaXmv  rb  yfj^ag,  viog  ndliv 

yUniu.  A  stehfan  siemüch  nahe  2^  W,  slav.  und  äthiop.,  il  dagegen  der  armen.  Text. 
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Hiwifftt  <pv6t$  tov  d(>((xovro$.   5rav  jv^rtr  {^do^  %hv 

metv  xb  ^GtQ  xb  ^QiV  idd  aiwaov^  &ifdsv6^Lfvot  ml  ixovovxtg  x&v 
9$imv  mi  ixovffttviov  X6ywv  iv  x^  itathi^i^^  fiil  9vv  ii^v  xbt^  tpv 
dg^iffsivy  xovxi^tv  xäg  xoXm&g  lutl  ßsßiljlovs  hmX  ^Xucäg  ixi9v^Uttgj 
Unat  xä  ii^^g, 

xffixi^  ^f^tg  tob  SfiCfDff.  8t»v  tH^  xhv  äv^ffwcw  yvftvdv,  qfoß&xui 
Xttl  iffv^ffi^.  xai  iäv  tdff  K^bv  i^pupieaitivov,  allsxai       odrdf..  xal 

iv  x^  TMt^BlOf^  oim  t'9%v6ev  sn^dfftfm  h  didßoXog  eig  «drdv. 

Kap.  15.   Ilsifl  ^i&(f^'fi%og, 

2^Aofcdv  dmv  iv  xatg  nagotfiimg'  icf^bg  xbv  iivg^r^xu^  & 
ixvtiQi.^  *0  qiMttol&fog  iUißv  ntfA  xoi)  nvg^r^Ttog^  Sxi  xf^  ^vcttg 
ixet,  ngoiti]  tpvötg'  8r«v  difdivmg  negminSuriv^  Scatftog  vöv»xc(xxov 
ßmfxd^t  iv  xdi  nxöfuextr.    xal  vvv  o(  iiyöli^  ßaeralovttg  o'b  kiyowstv 

Z.  7—8.  Diese  verkürzte  Fastüuug  der  Hcrmenem  linden  wir  nur  noch  im 
anneii.  (N.  M.,  135);  in  allen  anderen  Texten  wücd  sie  "ireitlftufiger  ausgeführt. 
m  Vgl.  At  lud  fffr  «^y,  a  &9^Qmtt^  4^il^  xb  nalaUnf  yijfcv  toO  xicftov  (gans  so 
die  ftlav.  Übenetstrag:  «i  via  di'ponerc  veterem  ieneetut«m  hujus  Haeculi.  Äthiop. 
aber  luul  Lat^^in.  «tinimcu  mit  27  überein:  tov*ncdutov  i^vd^Qmnov  fvSvfia.  Ver- 
einzelt «leht  W:  tb  nrdccihv  A-ifvju«  r^g  unoQtlng  ^noßdUfa^ut,  dtcc  tf]g  ffTFrf)c 
*ul  tf9hufitvrig  odov,  diu  i/tioteiag  (W:  vriartniip  xal  r,^  lomi^f  a*kri(fayayias) 
tb  eSfia  Tiiiov.  „ativij  ya^"  ntl,  —  Z.  9':  S(fu%ovToe]'  in  allen  anderen  Textoi: 
^«»9.  —  Z.  10;  iv  4nniXc%]  fehlt  in  allen  anderm  Texten.  —  Z.  11: 
•  Tt'ö'ijffiy]  in  if,  2»,  W;  acpiriaip.  —  Z.  11- -12.  Statt:  avvayofievoi  tov  nistv . .  , . 
&ivvaov  haben  yf,  27,  W:  ot  anevSovttg  fnl  t6  vittoQ  tb  aevvaov  k«1  «xaxov  (in 
W:  ädoloy).  — ■  Z,  1*2:  &QÖfv6ufvni  ytrt)  ccnövovTfg]  in  A,  W:  rb  ytfiov  (auch  slav.: 
quae  plena  e«t  divinorum  eaelestiutn  sennonum):  £:  Kai  tcviovttv.  —  Z.  13: 
Xöyav]  W  hat  abweichend:  qp^txTiÖr  ^vottiqimv.  Statt:  xbv  16*  hat  A:  z))s  waitas 
tb»  lip  (daa  Ende  der  Hermeneia  bat  A  fortf^laasen);  W:  «fjg  funieineauetfi  Z 
nad  elav.  »timmen  mit  A  überein,  ftthiop.  aber  mit  B  (t^  ^furpriof,  ^1. 

KamejeT,  229).  —  Z.  14:  xovztGTiv  rrV^  jroZixä;  xal        IS^s]  zu  unserem 

Text  vgl.  den  armen.:  „il  faut  abandoniior  totite  passion  proftm«»  !-=  pf^^'iory)  et 
empoi8onn«?e  ^jtoit««s\'*  Dieser  Zusatz  fflilt  in  allen  anileren  mir  bis  jetzt  be- 
kannten Texten.  —  Z.  17.  üei  P  nach:  iiiv^in«  noch:  xal  anoaxQiiipttai.  lu 
J,  27,  W  fehlt:  /et^i^^iu/.  -  Z.  17—19.  Diese  Terkflrxte . Fassung  der  Hermeneia 
findet  sich  nur  noch  im  armen.  Nach;  6  dtd'^Ut^  »lg  v^bv  haben  A^  Z^W  noch: 
iitv  xol  9b  ovv  £xV9  ^b  IvSvfxa  tov  Ttalun^  i^V^Qmnov  {m  A  noch :  va  CVMVU 
lifV  Tfig  )7#oj')'s  ,  (hg  TtfTTaXtaontivoß  lipttQ&v  x«x&»,  i^dlXsrai'  aoi^  xtl. 

Kap.  ib.  Überäckril't  lehlt.  —  Z  3.  W:  flf^t  TiSffi  aitov.  —  Z.  8:  örx^nwcj 
JE^  W:  Ctoi%qSöv.  —  Z.  4:  %al  vvv  oi  ^^dtv  ^atita^ovtis]  A:  oi  äi  fi.  ^.j  27:  xut 

m 
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iavrov  ndvdQuv^  dixoro^l  jtoifg  xöttMOvs  tis  ^i^«  ft4  Z^^f*^  xataXdßot  10 

Tov  a't6v  röi'  I  ^«D  tj}0  tfftm^  «dtoi>  /tffo  xofc^i,  jnrd^»,  Sri       f.  197 
;(£»ff  Avo$  iQxera^,   $i  dl  ml        x&p  itfm  xoiUf^  xi^p  Invrav  xifotpi^v  t& 
xtA  ignmlot  yv&4^ij  Sr»  yali^v^  x^  äi(fOg  iaxiv,   jcal  tft» 

^ftttvce  x^q  lutkiu&g  d&dnxtXlt  ixb  xov  Ttvevfuntxov^  'Sixi  ßovXixttt  6s 
rb  ypäiifuc  iatOTnetvtet,  Ha^Xog  yäq  shuv'  „8rt  6  vöfiog  mvsvnun^xdq 
i^xi»^  T^Uloi  yäg  xp  v6^  n^fiaipmig  ot  *Iovd«Un  iXtiuntxomj^ii^, 
xtd  q>ov£tg  ysy&vncatv  xAv  ityCsavy  mA  xä  ll^g.  so 

x^xiq  qni9ig  xo&  fv&f^ipu^g,   xoXläxtg  iv  xp  noQBiiiXM  ml 

ävaßiUvei  4mI  xbv  0xdxw^  l/A-'xoü  miffofi  roO  ^fyovg^  tuet  mrtapdifa 
xbv  udiattnr  nifb  xo9  ohf  dvußf^vcci  da(iSxeu  rod  axe^xoxfg  iroi)  Oxdxvog^ 
xal  ix  x%g  dtff»j}$  vo6l^  ^  ttCxov  ioxCVi  ^  TtQi&'^g.  i&v  ioxiv  xptd^g, 
dMotpivyet  ttg  xbv  i/PrW  ^  yäg  XQoq>ii  xi^g  XQi^g  xxriv&v  itfxi,  ml  6  » 
*Joß  iXtysv'  yt&vxl  itvffo^  ^iX9ot  (uu  XQt^.*^  (ptvyBxe  istb  XuXMav 
r6v  ml  xAg  irvxäg  iatoxti^md'ivxcitv  ml  «xb  xdvxeip  rdfv  etiQodöfciv. 

Ol  y.tvof  Ol  pr^/flv  f^ojTfc;  Wr  me.)  it.  fioir^^:  v.t  i  Arvot'  StHtt;.  luitf  ytfiovaiv 
bat  A:  Toig  ^igovoivi  2^:  toig  j'tytfiiö/it'i'Oik-;  \\  :  toi^  ytyofuafitvois.  —  ovÖh 

jtdltp  t^woectp  ktvrots]  B«:  lovro^.  Vgl.  zu  dieser  Stelle  den  armen.  • 

^Text:  ^JEUes  n^en  sont  pas  mSme.  jalonses*',  etc.  In  allen  anderen  Texten,  fehlt 
dieser  Zusatz.  —  Z.  6—7:  Die  Henneneia  in  y1,  Z,  W  abweichi  n<l ;  mürce  inl  t&v 
<fg.   «aQ&fveav   %ul  täv  fia>Q&w  laxiv  fvgtiv.  —  Z.  9 — 10:  rovg  xdxxovp  flg  rijv 
iavTOv  (uivÖQuv]  £,  W  lesen:  tov  atrov        rijv  yf/r  (vgl.  ilthiop.  und  lat.  C:  in 
terrä).    Dagegen  stimmt  A  mit  II  übercin  (vgl.  slav,  und  lat.  A,  B,  M,  Ri-.g:  in 
apeloncam  enam).  —  Z.  10:       xftftitv  %«taläßoij  ml.  In  2?«  W:  /X7j  ini^dtvos 
ytvo^vw  tffojAtftir  oi  utivMM.   statt':  ß^^tq  hat  Ai  P^ojA*  ~      12—16:  kocI 
nd^tw. ......  Sri  yäl^vfi  to0  ,difog  iotiv.    I)i«-.ser  ZuHat/.  findet  sich  nur  noch  in 

A  und  E  (bei  Pontiu»).  —  Z.  17:  SiüartXXh]  in  W:  Öiüaxrieov.  —  Z.  17 — 18:  on 
^QvXtxai .  .  .  .  &no%tf^1vta^  E,  \V  haben:  ^»j»orf  Cf  to  yQortttcr  ^noxtfivi}.  —  Z.  2u: 

xatv  üyicov].  Dat^Hclbe  iindot  »ich  in  Ay  lat.  C  und  siav.  Ktwus  andern  im  armen. 
Dnd  lat.  Af  B,  Heg:  toi  donuni  interfectorea.  Däg^pen  in  W:  fpovtts  yiyüi'uatv 
äU^lmWf  —  Tgl.  dazu  fttbiop.:  „and  wurden  ihre  eigenen  MOrder/*  —  Z.  Sl:  ip 
«f»  ^iptt]  W  hat  diese  Worte  fortgelassen  und  Heet:  iw  dy^a  (vgl.  üthiop.  und 
uiav.:  tempore  messi»  ambulat  *per  agrum).  —  Z.  22:  iitl  toö  xatpov  zov  9t(^ov$ 

{fhh  in   A.  ~-  Z,  21:   iäv  {nrtv   bi«  Us  rbv  atrov  fehlt  in  W,  wofür  sich: 

xai  %uta(piQ!^i  tbv  otaivv  liudet.  -  Z.  26.  Statt:  'Imß  hat  II  fehlerhaft:  'fay.mfi 
(vgl.  Job,  XXXI  40).  —  Z.  26—27:  Vgl.  hierzu  den  armen.  Phjs.  („gardez  vuus 
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Kap.  16.   IIbqI  önff^vav  xal  CxxoxevtuiiQmv. 

ixtvoi  iffxi^mat  iiul.**  'O  qm6tol6yos  «£^l  t&v  tfctpijMav* 

9>t$tf<»  dvai  i^ttVttTijtp6(fovi  uitzäq  iv  ^ak&in^,  fdovötv  y&Q  rtttg 
qmvtetg  s^fuX&g,  ttul  ol  nitffonUovttq^  dsto^tutw  tilg  yslpdüeg 
GttdrAv,  iiwroiig  jeärrovffiv  iv  tfj  ^eUä^^n  wA  itx6Xlwtm,  y^v  6% 
fM»994v  i%W}9w  th  ffftitftr  pd^^  Mmg  h^t/fpaXovy  ywaiitdg-  tö  dl  ^futfv, 
netHvav  ixov6tv       fto^^Mjv.   6no£ag  xal  of  (tmoxivteevffoi  rb  ^/uov 

oCrcfg  Itftlv  ^xal         «Sv^p  «lAh'ZOffi  i^v  n&6«ig  -  tutg 

wb^otg  ceti^ot>.   e^tflv  ^o^w  givegy  xauoKQdyftovsg  iv  uttg  'ixxl^9Üug, 
f.  id7*  tfwif^wrat         iSrfMc^ifvmNrA  ii.   ixovöiv        |  ftöp^OMfcv  ti^g  i^s-  _ 
/)£fo$,  9iSvtt(uv  KdtS^g  ^jffvii^voL    iv  rfi  *ixxlfi6ia  tlößai- 

vovöiv  aC  in>%at  x&v  toto^wv  itg  xif6ßttxa*  ixäv  d%  äxoXv9ö6tv  ix- 
t^g  Ow^atg^  dxoxtetfovvtat.   cikmg  ovv  at  ^«^fjyfg  xeA  ot  6vO' 
lixivtavQoi  XQ^eanov   XafißdtwHfi  tAv  ävttxe^tivaiv  (hfvdpisav  xul 
ilMUttXV&v  «tffevtx&v  dUt  yäq  x^g  xQtioxoXoyCag  (ß^uK«xil>6iv  t&v 

de  totis  qni  soot  dereniu  des  bnites**)  und  die  lateuii.  Beseiuionen  („ordeatiAe 

'  enim-  sunt  quae  int^^rficinnfc'  iinimas  kominum).    Alle  mir  bekaimten  gnechi- 

schen  und  orientalischon  Versinnnn  wciclam  hier  ab.  * 

_   ^.   horsrhrift   f<hlt     DtT  ganzt»  Artikel  iVhlt  in  2.';  die  Fu88iiii^ 

von  VV  8t<iht  gauz  v«Ti'iii/elt  <,vgl.  iiauchort,  aiü..  Sluv.  uutl  ätliiop.  ätimmcu  fiwt 
wörtlich  mit^  überein  (vgl.  Eamtgev,  244-.-St6).  —  Z.  1.  A  Uest:  £lal^««v  ' 

^      Z.  S.  Nach:   rwv  afiQTivcov  Btelit  in  A:  Xftl  vAv  övnxtvTuvgeav.  —  Z.  3f. :  (pvdu 

(tvui  A  hat:  OTi  ai  (ihv  aBigf/vt^  f^wa  9avciaiua  fla}v  iv  rfy  ^Lili  catj- 

o)c  novGai  raig  tptovtctg  tcSovotv  evfiflchc.  —  Z.  6;  rfiv  dl  uo(>(prjv  Ijorffi,  xii.j 
J>er  armeu.  Text  bat;  „la  reste  tient  de  1  oiseau,  ou  de  l'ane,  oti  de  taureau."  Diese 
Korruptel  ist  eine  Folge  der'lüokenbaften  Überlieferung  (vgl.  auch  N.  M.,  127,  An-« 

mfflrlrong  1).  -  Z.  7 — 8:  iftottpg  «ttl  bis  Sknov  l^ov«!«]  fehlt  im  armen. —  licxo«.] 

Hs.  ^JTOx.  —  Z.  10:  avrod]  in'  der  TT<.:  a^tAp.  — <■  Z.  10—11.  Statt:  fiG)v  oip  nvtg 
. .  .  ccfiaQtdvovoi  6i  hatA  nur:  flai  xivii  owayontvoi  iv      innuXrfiia.  —  Z.  12 — 18. 
Statt;  ^1'  tf)  iuyilTiGla     .  .  mq  itQoßuta  liest  .1:  xal  iv  ty  (nxXiiaia  mg  &v9Q(oitoi  ttciv. 
Der  armen,  stimmt  mit  /I  überein,  liest  aber  stritt:  nQÖßattt:  „chanteuaen"    Ich  führe 
hier  die  wörtliche  Übersetzung  des  armen.  Textes  an  nach  der  russischen  Übersetzung 
äi»  Heirn  Jobannessoff,  Prof.  der  aimen.  Litterator  an  der  Lasareva  Hochschule  der 
orientaliscben  Sprachen  in  Moskau):  „Wenn  sie  in  der  Kirche  stehen,  gleichen  sie 
den  Sängern,  im  Volke  al>er       draufseu)  ■--  den  Tieren!"  Vgl.  hierzu  N.  M.,  127, 
Anmerk.  2.    Cahier  sajjt  hh'v  fblr't^n<1f'«r  ,,.T'ai  grand'peine  ä  ne  pas  soup^onner 
quc  le  traducteur  ait  mis  ici  un  peu  du  sieu.    Voulait-ou  dire  devotes.'*  — 
Z.  *13:  {*  ti)s  cvvd^eae  fehlt  in  J.    Vgl.  armen.:  „piel(58  ä  la  foule."  —  Z.  14 — 16. 
Statt:  otlnaf       ......  JMfHßdwnm  hat  Ai  oirot  oip  irc(^va»y  lud  ipminßt»6f»p 

'itif6aana  laiipävavoi,  —  Z.  10 — 17:  itit  fäif  ti^  X9^'*^^^fy^*^  ^h^^t] 
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« 

y^ip^eCffotm  yäif        xifii6tä  *6iulüu  mtuU**'  ' 

Kap.  17.   Jlsifl  ixivov, 
'^AiXn  itttXv  ßdov,  ksySfLtvov  ixtvog'  /iop9>r}i/  ix^i  ö<paigcc^^  xal 

3L6yog  iX^e  «c^  twkw.    8vi  ivncfluivH  ixl  tbv  ßdrQvv  tris  ^iinekov, 
Ttul  iutraßdlXet  täg  (äyug  %u^,    8r«v  nuffa^xti^i  6  ßot Qvg,  xuXUtitt  s 
9ud  'HokXä  tag  Qäyag  Big  tä  imnov  xivtga^  tüd  ixdyeL  ec^A  totg     ,  • 
rixvoig  cedroQ)  xal  iuplnfiw  thv  dxQt^iova  tov  ßötgimg  xtv&p.   tud  tfi), 
&  xoXixevtdy  iötä^g  iv      vosgä  xal  äXi^ivfi  Xriva  tov  iatota^sv- 
«•&i^va^  6s  elg  tag  abkäg  ßaötXdtog,  na^fä  tb  ivEx^fivaC  6e  eig  tb  Syiov 
ß^iut  tov  Xgiatov,  xcd  tig  ^a^v  tUAivtov  htiagfioai,  jt&g  («prixag  tbv  lo 
i%tvov  ivaßriväi  htX  tbv  tiutw  tfov,  «tfl  9itap^6lQai  äov  x^  wiXi^v 
xoXtxtiav\  xal  6Mogxi6«i^  tcuI  imtg  »ivtgoig  to&  d-avitov  tf£  xXuvfiöui^ 
affts  xijiv  scoXtxtüev  tfov  xutg  ävtuui^vmg  ßvinißeCi  dut^taXfivai.^ 
ducamg  oi&v  b  ^pv(ftoX6yog  i<p*  "ifiiäv  Hg^iMlev  tag  (p&Stig  t&v  ^Aav 
<^iv/  tii  ^eoxve^ra  ygt^pii'  ,  * 

Kdp.  13.   IIsqI  xilg  &X6n$»og, 

Oy^alv  6  (pvOiokoyog'  doXiov  Hvat  "xavrtlü)^  to  ^(öoi/.    iav  oi5v 
steivaatj  xal  fir)  iiigi^  ^gav  <paytlVy  ii}tai^  öxov  ||  iotlp  tik^ti  t^gi.v.ih 

A  Uesi:  ^ik  yuQ  t^s  xQ^^f^^f^Y^  u/btA»,  &e  td  üiml^vBg^  j|«9MtfA«»  wg  tUQBUts 

Kap.  17.    überachrift-  fohlt.    Unsere  Version  BÜinint  mit  A  und  armen, 
fib^rpiii:  all''  audoren  weichen  aVi  (vgl.  KHvni'jf'v,  241  ff.).  —  Z.  1  :  aXlo  fehlt  in 
Statt:  fiüfKfijr  hiit  // ;  ini{}ipmöiv.  —  Z.  2:  fo'rir  ouof«]  in  A:  ftciv  öaiita.  —  Z  3: 
^OQtvttui\  iii  A :  Ttf (finuxd.  —  Z.  7:  ängifiuiu  xuv  ^ui{jvu^  ntvovi  iu  A:  nx^^^ova, 

xhp  §6xQW  iKtv^.  —  Z.  8.  Hr.;  %al  AttmttnKv^fjvai^  aheit  Ai  fo9  imota^uvt^^^t.  * 
—  Z.  18—18:  «al  üxo^Ufci  b»  äwojiMi  Suuittüilivtu]  fehlt  im  arnen. 

'S. ah  ftiaotaX^vui  hat  A  noch:  xcd  äiKi|y  pingvog  ,it(pir\aiv  Igriftov,  (lij  liovttt  ilwg 
äxgHiovt;  ty  col.  -  Z  14  f:  dixaicoi  .  .  .  ygacpfj]:  die  Schlolsformel  bab^  «ftnit- 
liehe  Versioiieu  <ler  älteren  liedaktioa  ausgolaH^en. 

Kwf.  18.  Z.  Iff.  Die  BibelHprüche  ^vgl.  unten  Z.  lö— 18)  atehen  in  W, 
abweichend  von  allen  aadereu  griechieciien  und  oricntaliBcben  Versionen»  am 
'Anfang  de*  Kapitda.  Alle  anderen  Texte  beiginnen  gleich:  6  tfivtuHAfog  tlti»v 
(fiJTf,  tprialv,  xrZ.).  —  Z.  2:  irirtT,  oitov  iatXv  xilat^  t/Jg  yQj,  %xl.\  In  diestMU 
Detail  sondern  sidi  <lir  ültesten  Kozcn^-Ioncn  <l»^s  Phy^iolnjTUf;  in  zwei  Haupt-  « 
j^ruppen  (R<.'daktioueu  :  eine  orientalische  und  eine  oc<:identali8chf  vgl.  Kamejj'v, 
359).  *Die  ernte  beselireibt  die  ^ist  folgcDdermafäeu :  t^'^il,  nod  tvQiß  ^t{f^i^v  xtva 
yfjp  ^  €cxvQm9r}nTiv  (=  vgl.  äthiop.:  ao  mebt  er  «ch  einen  heiHeen  Bodw  auf 
and  . .  .eine  Hfltte  Ton  trockenen  Halmen.  W  liest:  Imj^igrcr  «foov,  ip  ^  isttv  . 
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iv  tolg  uivQoiqy  «ml  ß&klsi  ktvHiv  iv  tut  xsiüft^  &V&  ßUitov^  iJlxov&a 

«■1^1^  tä  xtteivä  elvcci  tt^vtixviav^  xal  xccraöxrjvoiiCiv  ix*  «ikijv,  Toö 
q>aytfp  «töti/jv.  xal  o^ag  'a^ä  ((Qicdlfi,  xccl  ilevTEQ^^u.  xal  xuxdi  ^ 
^avdtip  iatiiiM^9HiovtSi  tä  mtBtvd,  ovtas  iiftlv  wd  6  ÖiäßoXos*  fuuQOS 
Hkiv  iott,  TtavrsX^y  xal  rä  jr^amx«^  «drot;  fi£ydXa.  6  d-ikav't'^ttltt- 
wßßt»  t&v  oaipt&v  «'ötofö  «iacodyi^aKe».  aC  dh  itdifXBg  ocdroi)  el0w  ut 
ffo^yctoi^  at  qnlapyvQÜu^  ul  funxetut^  ot  ^vitoi^  ot  ^dtrfvoi,  ot  t^ka^ 
ot  «^ff  itXXi^lavg^  xal  tä  i^^g*  xävta  cedroö  Bi6iv'  t€^g  x«rd  thv 
Oqu  tovro»  KEQmatofhfTog  voO  ivttxstfiivov  SiaßöXavy  itag  xal  voO 
'HffAdov  xaifaxlijtiaaWi^at       äXAttsm*  xHl  6  yifup^tsifs  htov^ag 


9i(ffiii  q  axvQu).  Dagegeu  bieten  die  lat.  Vcrsioueu:  rcquirit  loeum  ubi  cät 
terra  rubra,  also  Umlich  wie  77.  Bei  P  etwas  abweichend:  Si^»!^  9nev  i4tl 
tifit}        y^.    Pitea  sachte  es  in  vcrbestem  durch:  voftif  (locus  •raderatus), 

indem  er  sich  offenbar  auf  die  lat.  Lesart  stützte.  Aber  in  Beim  r  Ifandsihrift 
v  ivf  h  '"  list  wahrsi'heinlich  jrfsi  lirit  lx  n  strln  ii:  rfAu),  wif  nm-h  in  77:  rj'/.uV;, 
itait;  Tikfia);  das  pal:iocTm])hi^che  /*'i<hen  iür  iind  einfaches  fi  ist  sehr  leu'ht 
zu  verwecbselu.  Der  artueu.  Plijt^iologuu  liest  folgendem:  „der  Fuchä  sucht  einen 
Fiats,  wo  der  HsJm  oder  'die  Asche  vorhanden  ist/'  Hier  steht  die* Asche  statt: 
Thon  {=  rote  Erde,  —  Tgl.  hienu  den  altdeutschen  Phjsiologus),  oder  es  ent- 
spricht vieliiii'lir  dem  griechischen:  9fgfii^v  nvu  y^vV  Don  anncn.  Text  zitiere 
ich  hier  nach  der  wortgetreuen  Übersetzung  des  Herrn  Prof  .Tohanncssoff.  — 
Z.  3 — 4:  y«)  y.vXht  .  .  .  .  6cxvQ0is]  fehlt  in  /l,  27,  W.  nin  h  im  äthiop.  —  /.  -1:  h' 
tm  nfdioij  fehlt  in  denselben  Texten.  —  Z.  5.  Nach  navxtlüs  hat  W  noch:  a»öff 
ipalvto^M  vtuijdv  (vgl.  lat  A,  B:  dum  putaat  enra  mortoam  esse).  —  ZL  6^.6: 
Nol  iroft^ovs««r ....  iMtatmtm*o90t9  1«'  oeilvifsr]  W  hat:  voftftovta  9^  rit  xftilvic 
3w  Tlfri^ijKC,  xotaffxTjvoCcrtv  indvo}  avtiif.  —  Z.  7:  f^ivTfgi'tifi]  Vgl.  hiencu  aimen.: 
„▼erssebrt  ihnen  den  Leib."  In  J:  diacp&fiQfi.  W  liest,  uvaar&ea  ovv  %axixn 
airit  xßJ  /(TO'tft.    £:  y.c<\  ovrtog  &vuaxüaa  ugnaJ^d  xai  xat^cJli'ff  ctvxd     Mit  2".  \V 

stimmen  ölav.  und  äthiop.  überein.  —  Z.  7  —  8:  xkI  xaxü  nfznvcc\  fehlt,  in 

27,  W,  slav.,  äthiop.,  armen,  und  in  den  lat.  Texten.  Nach:  lettHvd  hat  A  noch: 
x«tvctf^»ovtfijg  tt^fi.      Z.  8 — 9 :  t^tog  Utiv  ^dla]  A  hat:  9^09  nutl  i 

2?,  W  lesen:  ovrats  x«l  6  6u'cßoXog  S6U69  (eti  TtavxfX&s  xal  ul  iCQOL^tig  uvrov,  — 
ganz  Ko  plav.  unH  lat.  ('  dnlnsns  est  in  omni  operd  sua).  Der  Aufaug  i^cr 
Hernu'ueia  im  iitliioj.  i^t  .  iit-^t«  Ut.  Der  armen.  Phv8.  hat:  quamris  opera'^  Sataijue 
artilicis  sint  parvae,  niliilo  minus  omnis,  qui  exerceat  eas,  corpus  suum  interKciet 
(nach  der  russischen  Übersetzung  des  Herrn  Johannessoff).  Z.  11.  A  liest; 
noifvtUu,  ^o^klf  tpd'dvot  luA  tp6»ot%  £:  no^itect^  ^ilff^tw^^«,  i^oy«r^  q^dvot;  W: 
pMXtUtt,  iptXttffjfitQtMf  iMfPttaif  TjSoi'iä,  q}Qvoi,  A  stimmt  mit  £  überein;  armen, 
nur?    afbiltoria    ot   avnritia.  —  Z.  12    13:    ndvrrt   avrnv  bis  &vtf)tnufvov 

Atuß6lov\  fehlt  in  allen  andejren  'r«-\t<'ii.  —  Z.  IB:  ko^^  -/mI  ruv  'fJnt'y/fov]  A:  i% 
toxitov  %u\  'HgatÖTiS,  TirL  —  Z.  14.  Statt:  naQaTtXiiGiaaiHivai  hat  A:  ffcrpf nAijOtafff ; 


Digrtized  by  Google 


A.  KamejeT:  Der  Fhysioiogus  der  Moskauer  Syuodalbibliothek  49 

MOfä  roO  SaniiQos-  „ut  ^miuiteg  ^aleoög  ixov^r*^  xal  iv  tots  äefttai  is 
t&v  cc(7fuet<DV*  ^acM^tforr  ^lOv  ^dXmjcemg  fitxpou^),  a^ccvtfitMjtfa? 
ifottJLAvag*^  9uA  iv  tA  Jav&t'  ^fiegidss  dXmxiimv  iöovttu^^  tä 
il^g.  »»X&s  0^  ü  (fvaioXöyog  iltl^eif  X6(fl  tilg  &lAMeiiog. 

Kap.  19.    Jlepl  xdv^ffQog. 

kiav  ta  otxm  7oi''(?«,  xal  adel  xccvdTjg  tö  o/'xra  ^EtpQatfi.*'*'    'O  tpvöio- 
k6yo?  ikf^iv  TctQi  Tov  :TKvd^]QOs^  Srt  totavt^jv  qvcjiv  fyjL'  ndvxov  t&v  ' 
^lov  (f  i'kov  iötl  tu  ^ü)ov,  ix^Q^S      '^ov  dguxotno^.   Ttauiroi'xikög  ^(Stiv 
mg  6  iiTcov  rov  '/cj^t^qr,  xal  aygccTog.    xccl  yciQ        ßaöi'kLöOu  3ia^t0trj  5 
ix  öi^iäv  öov,  iv  l^iutiguo)  diaxQvöo)  TttQißeßh^aBvrj^  mTtoixikfih'T]}^ 
h  np.v^Q  oxn)  tCiov  fdnv  i)6v](^iov  x(d   tiqüüv  Jtdvv.    icn>  qi'vfj  xal 
XO^Tcf (jO-f; ,  xotftciTKf  tv  TW  (f/iükaü.    K«l  Ttj  TQtT7]  r,ii^Qa  iyuQtzai  äno 
TOI'  vTcvov.   ovxtog  y.cd  o  KvQiog  rj^öiv  7/;öoi>g  Ägiörog  tfj  TQirij 
riyiqd^    ccTto    tcji'    vrxQöv.    6  ndvdTjg   d}   iäv    (|   iysQ^j   ujto   tov  1. 198* 
vxvov  tt;  tQLT7j  ßo(c  fif^ffAt^  Tfj  (fcriffj.   xal  ix  tilg  (pojvrig  avToif  ii 

i^igX^rtti  näOa  fviodia  äQioaarixGjv.  xal  of  noxQäv  ^riQSg  xal  oC  iyyvg^ 
ttxovöavreg  tf}g  tovtov  qjtJinjg,  dxokov^ovaiv  rfj  £V(oät'(t  rf^g  q^coinlg 
«inov.    övtmg  6  Kvffiog  ftov  'Itiöovs  XgiCxbg  x<tl  Umti^g^  dvaötäg  ix 

Z.  16:  9«Xco^]  A  hat:  tpml^  (Matth.  YIII  20:  qpttltotf;).  Statt:  xal  I» 

ftlt  ^c^ukm»  hat  Ai  luA  6  X!»lofi^.       W  l«sfln;  xa)  ly  t^tg  So- 

(m>  sadl     vad  &thiop.).  —  Z.  16:  i^favtlovaug]  A,  Z:  iqfavitovtag  (nuch  A); 
Wt  r^gict'fjtwot  yttp  —  Z.  17.    Diese  BibeUteUe  (Ps.  62,  11)  fehlt  in  A.  Vgl. 

dagegen  yf,  2^,  W,  äthiop  ,  armen,  und  hü.  C. 

Kap.  19.  Überiichriit  fehlt.  W  liu,t  immer  nav^i^ifos.  —  Z.  1  ff.  ünsere 
Hmdidmft  weidit  hier  rim  allen  andoon  (aufter  annem.)  üi  der  Anordnung  des 
Stoffes  and  in  manchen  Süaselheiten  ab.  Der  «sfthlende  Teil  des  Torliegradln 

Kapitels  ist  in  zwei  Hälften  goglirdert;  jeder  derselben  ist  eine  Hermeneia  xm-  * 
mittelbar  hinzugefügt;  dasselbe  finden  wir  nur  im  armon  Text!  —  Z.  1.  &lXo 
u\v\  fV'hlt  in  Z,  W,  slav.,  flthiop  In  ,7:  nctlmg.  Die  Himdöchrift  hat:  inQOfpi]- 
livaiv.  Die  Bibelsteiie  iat  in  A,  2^,  W  und  äthiop,  kürzer  {iytvdfirjv  «s  nav&iiQ 
'E<pQatft).  —  Z.  8.  Statt:  <p4oi9  hat  W:  ^vvtniiv  ivi^yuav.  Statt:  tpUov  hat 
S  (auch  Ä)i  tptXmtitipaPi  W:  t^Ututav.  —  Z.  5:  ««1  ^afo^J  fehlt  nur  in  W.  — 

Z.  5^6 1  1^  ßitaihaau  nsnoiyidiUinß  der  Bibelspruch  an  dieser  Stelle  nur  im 

annmischen,  in  allen  anderen  Texten  steht  er  weiter  unten,  nach. den  Worten: 

fj  vofffä  axxfUi  Xgiatov  (vgl.  Z.  15).    In  A  folilt  rr  rfihizlicb.  —  Z.  8.  Nach: 

iv  Toj  tfaXfm  hiit  A  nocli:  avxov  r^fl^  rjft^Qag.  —  anö  tov  V7tvov\  in  dor  Hand-  . 
schritt  Hteht:  ünb  tov  (pmltov.  —  Z.  9.    Nach:  vnvov  weichen  alle  anderen  Ver- 
sionen voUstiUidig  ab.  A  liest:  *al  §oa  (tsydXij      (ptov^  xpaj^uv,  wrl  im  tf^g  (pavi^s 
oisM  i^ifxttai  ntMt  t^t^itt  d^AfMTwAv,  %%L       W  haben  «ne  andere  Anord- 
nung: x«2  ^Off  tptovfi.  ^l  ^  pmtQiaß  «ovrav  tpavfjs.  i%  ri^e 

TOi'toi'   (fo)v^^  i^ftätmv  y.ofl  «txoZou^oiJffii» ,  xtl.,  womit  slav.  und  äthiop. 

übereiustimmen.  —  Z.  1411*.   Die  Uermeueia  in      W  hat  eine  andere  Gestalt: 

BysAAt.  ZeUicbrin  III  1.  4 

* 
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xai  aiQ^vt}^  ag  elntv  6  anöüroXog;.  TtuitTroCxilö^  iotiv  t)  i  oiqu  ootpia 
tov  KvQiov  ij^Lcbv  ^Irj6ov  XQiöTi)}'.  ituoifivicc^  i^K^drua^  elfrj^etJvvy^. 
m'ong,  ägsr^  xal  hitovoia,  fj^»»/f'>j  xul  naKQo^viim.  ovtiog  ovv  Tttgi 
TOV  itävd'riQog  iXäXrjaev^  mi  7i((um>txiX6^  i^tiv  ort  ovd\v  &6xo3fov 

Kap.  20.   IlBpX  ^0jtiSox6X6vr}g. 

Kai&s  ovv  ilnsv  6  ITavXog'  „oi&  yäff  a^ov  tä  vorjfiaTa  ayvoovfisv^ 
tki  «OQtiistm  xu6i)  bdä  ovx  «yaö^."  ifnt0wldyog  iXelsv,  ort  iönv 
nii^og  iv  TT}  Q-aXdööti,  äöxidox^X^vi}  (xaXovfifvov.  dvo  tpvffetg  f^oy^. 

(TCQiatTi  a^ov  q>v6ig'^  ti^rog  fidya  ierCv^  o^wiov  injaco  ov ,  üii^ov 
ßa&Elav  yifiov^  qtarv^  ^yvoovvteg  ol  vuvtai  dsöfU^own  jrilor« 

tttk&v  £Cs        v^tfov,  xal  täg  dyx^Qos  ^tKÖt&v  xal  rovg  nacodlovg 
oovtfiv.    <(cc7CToim  dh  iicdvo}  TOV  w^ovs  €ig  tu  iil/riöai  iaxrrotg  rt"^ 
iäv  ovv  ^c^fMcvdg.  tb  x^og^  di&vn  Big  xhv  ßv^bv  xal  /SvO*^*  mdpta 


timdUt  tol^  ^yyvffi  xal  ei(f^vi^  Ag  slnev  6  inoarolog  (die  letzten  vier  Worte 

fehlen   nur   in  W)-   Ua^nolutiXog  Xqioxov.    xcc^oi«   xal   6   n^ctlncoibg  (ip^^ 

nüQiertri  i]  ßußCXteüa,  utl  Mit  27,  W  .stimmen  skv  und  äthiop.  überein.  — 
Z.  17.   iNHch:  iy%Qätna  hat  A  nur:  xai  na&e^i^g  itäeai  cd  &QttfU.   \}ti  oidlv 

&9W»rov  oC  9tUa  ygatpat,  —  Z.  18.  Nach.:  &Qtxi/\  lie«t  Wj  iux%qo9viiia^ 

'  iftivout,  ttvnv^'  ])4g<^geB  etunmea  A  mit  IJ  dbereiB.  Nadi:  $ut»f99viU«  ftigt 
inthiop.  hinzu:  „femer  ist  er  TSUv  (l*-r  Schliinge^V  —  dieaeg  D^il  finden  vir 
tUlT  noch  im  alavischen.  —  Z.  Ii),  oti]  He.:  o&zi. 

Kap.  20.  Cberp(  lirifl  f*  hlt  —Ziff.  Diese  Bibelstellc  nur  in  77;  in  allen 
anderen  Texten  wird  l'rov.  V  ä — ö  zitiert.  Die  Reihenfolge  der  Eigenschaften  ist 
in  TT  eine  andere  als  in  allen  wderen  Texten :  in  diej^en  handelt  die  erste  Eigen- 
rfchaft Tom  Hunger  und  Wohlgeroek,  die  sweite  Ton  dar  fitbelhaften  OrOfse  des 
Tietest  während  mit  der  m'II  beobachteten  Anordnung  des  Stoffes  und  in  Emsel* 
heit€n  die  armen.  Version  vollständig  übereinstimmt:  ferner  stehen  mit  K.  11  die 
Inteini'^rli-^  (B,  M,  llefz't  mi<\  isKlndiscli«'  Kt^^onnion  in  ziemlich  naher  Bt'ziehung 
(vgl.  Kariiejev,  '272  -'JT.si.  Da  die  Fassung  von  II  ganz  abweichend  ist,  so  unter- 
lasse ich  hier  die  (ibliche  Vergleichuug  uuserea  Textes  mit  denen  der  orientalischen 
Gruppe:  auch  A  ist  mehr  mit  W  TCrwandt  (vgl.  die  Abweichungen  bei 
Lanchert,  260).  —  Z.  4 ff.:  in  als  sweite  Eigenachsfb  gegeben  (»  Sxiti  qptoip 
tov  XY/rovs).  Zu*,  onotov  vrjOto  vgl.  .den  "armen.  Text:  „II  se  tient  dans  les  lieux 
sablonneux,  rcssemble  ä  une  ile,  et  scn  i  l  is  soni  lU-sagreables,"  Zu  dieser  Stelle 
hatte  Cahier  folgende  Anmerkung  gpinarlit:  ..C'«  Ui  nr  rimp  h  rion . . , .  auhsi  ne  le 
voit-on  ni  en  latin,  ni  en  grec  dans  les  text«s  dont  j  ai  öouvenance."  Die  lat. 
Hezeuaioncn  haben  jedoch  ein  Detail  bewahrt:  „cetus  ergo  est  mognus-,  habens 
super  coxium  snum  tamquam  sabulum/*  —  Z.  6.  ^csfic^ovtfi]  in  At  ihooüi. 
Statt:     t.  9^909  hat  At  eig  itird,  dff  de  vl^tov. 
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tä  «Aof«  rä  eis  txdti>  ds9t^Jva.  mü       iäv  xQSnäöjis  ffeaweov  slg  täg 
iiatidtts  tov  dutß6lov^  fiv&i^t  ös  £ffta  a^t&  elg  ri^v  yitwav  roi)  iiv(f6S'  lo 

ixxUvovötv  ia£  «likod.   of  9%  ^^uxifol  i%%^g  6fSq>Q«Uvovtm  xal  döftdh- 

luydlov  xi^otlg,  (ßtaly  xXiVBi  ml  mtaxivei  ainoi^g.  tov^  ^uxifobg  i%9vag  u 
vdijtfov  tübg  II  ibr^ovp^  tobg  6%  ^teydiovs  ixj^wtg  «al  zelelinfg  Of^tlW 

^a'«^.**'  <OrOV>/I&>^  T^ActO?  ^X^9  AfoiCMj}^,  'ütfttZiKff^  'ISQSfUttS^ 

i^dqnryov  tb  f/dya  ki^o^  <ib^  S^ikptyytvy  ^Imi^  xif»  tov  itffxtftteyfiifov 

TOP  '^nwUt^/tv*  ^  'It&vtig  6  ZQO^yi^g  tb  ftiya  «j}ro$,  ifid 
^vydviiQ  'pBtyowfXj  *Atf^eo»  iUtfnfysv,   aal  b  luouiQiog  'Imß  ^i^^s 
xbv  lUytt»  hftiite£^ksvov,  BittJM,  tbv  Bä^viftV.  xaXäg  o^  6  ^pvotoX6yog  » 

Kap.  21.   n^gi  TciQÖixog. 

ätexsv^  d^ffoütag  iavtp  seAoürov  {od  ^^Btä  xQtasagy  ml  iv  ^fi/tfci 
^^ff&v  mutlt£ifov0tv  tt^iv^  ntd  ix*  Üxdtmv  «ikov  Iffrcn  ßq>Qanf.*^ 
X)  ^pvöioXiyog  iXilsß»,  mql  to&  $ti^iimg'  6n  4AAdv^  ^«Xxti 

■ 

Z.  9;      tig.  itbtb  dt9ffuwe\  fehlt  in       Bei  P  steht  am  Anfang  der  Her- 
zneneia  der  oben  erwJlhnte  Bibelspnich  (Prov.  V  3  —  5).  —  dg  ras  ilnütas] 

in  A:  tfl  ilaiSi.  —  Z.  11.    Statt:   tmodia  igcofiuttov  hat    f  'mich  Z",  W):  nüoa 

fi'oidtcc.    -    Z    1'2— 13:   xk}  of  tnydloC  &n'  u^^rov]  ftlilt  in  A.  —  Z.  l.'J:  ot 

dt  (uxQol  6atpf^uivovxai\  in  A\  %al  6a<pQ.  ol  fux^oi  ijr^vfs.  —  x«l  öcfiw^i^t'ot 

  iitolov^o^tv]  fehlt  in  jI.  —  Z.  16.  «od  fif>ailov  xijroi'g,  ullvet.]  fehlt  in 

j|.  —  Z.  Als  Hermeneia  in  A  nur:  oW  i  7»^  tilttog  Iz^^,  JMMtoQ», 

*E(t&i]Q  'AQza^fQ^nv.  Vgl.  aber  den  armen.  Text:  „Ccs  petita  poissoriH  «nnt  Its 
incrödules ;  car  ce  terriblc  dra^^on  no  trouve  aucun  poij^Hon  'rrimd  >>(  parfiiit, 
pnr  cette  raison  tjue  ceux-l:i  senls  8ont  parfaitn  dont  les  peiist'«'«  m-.  sont 
paa  inconuues  des  autres,  conune  dit  Saint  Paul.  Et  dans  uu  autre  pasaagu 
nous  tronyons  de  tai.  „I«a  tonte  qu*U  a  priae  n*est  paa  bonne."  Queis  aont 
4onc  lee  potasona  parfaiiar  Molae,  Isale,  Jdr^mie,  £z4chiel,  Daniel  et  tona  ceux^ 
qai  evitent  1*'  torrible  dragon;  oomme  Joseph  a  evite  la  fcmnic,  ^^usuin.'  les 
Tieillunl«,  Thecle  Thaniyris  et  Job  ses  ennemis."  —  Z.  28.   i'f'o«]  Uu.:  Magiu. 

Kap.  21.  Überschrift  fehlt.  —  Z.  1-3.  Die  Bibektclle  fehlt  in  A,  —  Z.  4: 
4hrAfft(]  in  W:  iuoidi'i. 

4* 
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Xfd  votftfo«o»er,  9äheovifa  tt^rd.  iäv  o^l^Atfcy  tä  vo66ia  xtA 
Mtixtf^Atufj  huMtw  yivog  dvützazai  td^  Hiovs  yovetg.  9uA 

^dvov  aötbv  ä^pffovu  d^iäiStv.  o^mg  xal  6  diäfiolog  affttd^i  tb  yivos 
t&v  vtpUav  talg  tpffetfiv*   idv  üg  fth^  ildmciv  ^luxitts^  S^avuu 

jMcl  däuuogy  H^ipvysg  iasb  «oD  9U(f9tMogj  tov  dmßdlmf^  ml  ^X^eg 
itffbg  toifg  y^etg  tfov,  ftQbg  to^  «ifoqyi^ag  ml  ixo^töiavg  y&nwinvg 

Kap.  22.   iJepl  yvn6s, 

1.  rju'  Tcd^  kv  yuoiQL  t^ovOaig  ||  y.cd  ratg  d^rjXatiOvöai^  iv  tatg  fjuigcus 
hKiCvaig}''  xccl  o  ^avld  iXeyev  „^tfov  }'(<q  iv  uvofiLuig  övvi^Xijipiffjv^ 
xul  iv  (quc^Ti'aig  ixL66rj6ev  fie  i^  f^'^'^VQ  uxyvj^^  xal  rä  £|t]g.  'O  (pvoio- 
0  köyog  iktl^v  TTfQi  tov  ytmög'  ort  iv  roig  v4*r)Xoig  (töjtotg/  xul  (letec)- 
QOig  avXi^Etui  xta  yMLjLärai  i%l  rag  vtifr,k(i:^  jTf'r^)«^'  xccl  inl  tag 
ntigvyag  tüv  ogivav.  iäv  ovv  iyxi'ijcov  yiviirai^  ttooi^^vbxul  iv  tfj 
'IvÖLxf}  xal  Xcc^ßdvsi  töv  evtoxiov  Xid'ov.  6  ki&og  xarä  xdgvöv 
iüTiv  riiv  :ttgitpiQBLttv  i%mv.  el  0}  OfX'^ösig  avtbv  xivi\6at^  äkkog  IC^og 
10  ivÖov  avTov  öaXfverai^  coCnsQ  xiiidiov  xgovav  xal  ij^för.  iäv  Öe  xal 
y  bJÖCvovaa  a^ibv  xaraAa/^,  xd^xuL  ixi  zov  bvzoxov  Xiitov  xui  indva 

Z.  6—6:  iAXoTQia  yuQ  Aä  nUmn  bis  ^cUxowrtt  «t^t£\  fehlt  in  A,  £,  W. 

—  Z.  6:      «roftfj«  mrl  sevatfMknv]  fohlt  in  jf,  27,  W.  —  Z.  8.  iaptäM^]  in  der 

Handschrift:  itphrnttv  (ebenso  in  W).  —  '/  ll— 14;  luit  yivtrui  inet  bis 

TtQbg  roiiff  yoi'frs  ffov]  fehlt  in  alk  n  andi  r.  n  Texten.  Z.  11.  6  rrjjt.  uq>(f.  sc. 
vffrf(>ot'  Gol«l.«taub.  —  Z.  12.  rjg]  iu  d.'r  Hjuil^chrift  :  >).  Pi.itt:  yfi'ijffi/  steht 
in  der  llaudachrift:  yivjj.  —  Z.  14:  ngög  rovg  7tQocf  7]rccg\  iu  A:  xal  vavg.  uytovn 
nnotpi^xtiSt  vofDr  2^  W  haben;  luA  iaeomilavB  %ai  itQotfijtus.  —  Z«  14:  ymwiovg 
<M(l>  9uuUovg\  fehlt  in  allen  anderen  Text^.  W  hat  noch;  ludAg  cv»  Ac^y  6 
tpvctoloYOs  nsifl  TOV  nigdtxog  Sbitt  «lirsci  S^hlufsformcl  hat  il  sinnlos*  den  An- 
&ng  df's  folgenden  Kapitels  hier  an  den  Schlufs  gesetzt. 

Kap.  22.    Übers<ohrift  fehlt.       Z.  1.    £,  \V,  slav.  uud  äthiop.  lesen:  iv  rß 
eiayyeliat.    In  A  fehlen  diese  Worte.  —  Z.  2:  ^i'  tatg  fjniQuig  insivuig  fehlt  nur 

in  W.  —  Z.  a — 4:  lutl  6  Javld  bi«  ^  M^riQ  fiov^  luA  t«  i^fjg]  fehlt  iu 

allen  andere  Texten.  —  Z.  6:  aiUtttm]  W:  «^^Anmat.  Die  Worte:  xal  Ixl 
^tits  miffoyteg  fehlen  in  J.   Statt:  miovyag  haben  Z,  W:  itt$^w.  —  Z.  7:  lir 

xfl  'Ivdmfil  ^.  -Si  W  lesen:       'Ivdla.  -  Z.  8-9:  ö  dh  Xi'9og  bis  ^latv]  A 

hat:  6  di  Xi'&og  narä  tb  xaprof  Fj;?»  rrjv  lifQKf  tQfiav.  —  Z.  9.  2",  W  lesen: 
^ttf  d^f'i»;*-.  —  Z  10:  ataittQ  nü>6fiiv\  fehlt  iu  \V.  —  Z.  11.  W  liest:  xa^Tjraf 
i^r^yb)  «iTOü  xat  kjtöi'ojs  yti'i'ä.  —  Z.  10—32.    Die  Ilermeneia  von  JI  weicht  von 
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avTOV  yivvu.   y.ai  tfi',  ui  ävd-QO):t£^  iuv  iyxvfKov  i]  oov  yivifZUL  ix. 

xuxf^s  fit^^f^g  xov  ÖLußoXuv^  dt^ui  tbv  vüigbv  fvroxov  AtO-or,  kC&ov 
dexuxvv  ivdov  Xi&ov.    oxi  6  ixxog  Xcd^og  i^  ^toioxog  MaQict'  iöxsv 
yit^  Tvv  voegov  At^or,  rbv  2J(0TfiQa  iiitiäv  'hjeovv  XQi6t6v.   Xidov  ytxQ^  10 
bv  UTCBdoxtfiatfav  01  ü<xot)üfiovvT*c?,  ovxog  iyBirq&i]  ti^  xi(pah)v  ycoviag, 
d£%ai  xal  tbv  tfirf^ivta  Xi^ov  avtv  xtiQGiv^  x«l  rf>  i(\v  yuQ 

yttfJTfvffyg^  OTi  f'x  Maotag  iyivilQ^i}  xcd  iVj.-T«p;'ra'(60->^  tv&y.tv  ti^^  Tckdvrig 
xCjv  :i{:T?,((vy,ut'vcji\  iXitCdag  f%^ig  ^yu&dg.  liklä  kuI  i(UavQÜi^  iVBXBV 
tilg  ä7tokvtQO}0£ü}g  tav  afiuiJTiCjv  i'ifiCiV.  zötti  xuifaQovi'rai  aC  ti^g  20 
voa^fig  aov  ^n*x^g  ai<JyQ«l  izi^vfiiM  top  ix^QOV'  ftot;(£ta,  tcoqvbi'u^ 
tpiXagyvoLu'  iyxQUTtvöat  äno  tovtmv.-  xal  6  ixovgavtog  Xöyog  iyxvo- 
q?OQfiT(u  fj'  (foi\  ag  imsv  *H6atag^  Ott,  „tbv  (pößov  dov  iv  yaexgX 
dXdßo^tv  xal  irtKO^fv  Tnnvixa  (Siorr,oiag.''^  xal  t]  itakaiu  diadi]xri  i^^i, 
ivdov  ftvtfri^pta,  iSii^aivovTic  roi'  rotgäv  ftov  ZItotfjQa.  ccTtexQvßtj  yccQ  u 
6  Xctttj?  jttm»  änb  r(bv  t^vöo fß^famv^  rjfttv  itpävrj^  totg  ndkai  iv 
XfOQCf'  xal  öxi^  &avätov  xa^niivoig.   xakms  ovv  6  (pvat,ok&yQs  iksiev 

allen  anderen  Texten  yollttiMidig  ab.   Der  griech.  Text  ffm  A  ist'  sehr  nahe  mit 
27,  W,  8laT.  und  ftUüop.  verwandt  (vgl  Ean^jeT,  288—288).  Uit  unserer  Fassung 
nur  der  armenische  PhysiologuSf  vrie  hu8  folgender  Übersetiung  leicht  sn 
em-hen  üt  (vgl.  N.  M.,  120—180),  filjerein:  „Et  toi,  bomme,  lorsque  le  d^ou  a 

ddpo-i^  «a  HPmenro  dans  ton  Arne,  met><  >^r\  ton  copur  1h  pi«'iTe  spirituelle  qwi  port^^ 
boulieur  puur  rcnt'iint*'incnr,  c  est  la  suiute  Vierge  (vtfl.  lii..M/.u  CaUiers  AnmerkiuiL', 
woria  er  i^agt,  dulä  er  uirgends,  weder  in  griechischeu  uocii  iu  la,teini»cheu  Huud- 
schriften  irgend  eine  Spur  einet  aolchen  Ddtaile'  gesehen  habe  —  p.  lao,  Aniu.  le) 
qui  porta  dans  son  sdn  N.  8.  J.  C,  comme  i1  est  ^rit:  pime  m^prisäe  par  lea 
comstmctenrs etc.  Ile^oia  en  toi  „cctte  pierre  qui  tut  d^tach^e  saus  r>  fTort 
d'aucnne  main",  et  crois  qn'elle  naquit  de  Marie  )>nnr  d^lirrer  rhommc  i>L'rclu, 
t*t  ^^t  pnvrlojtjirc  di-  laugcs  pmir  notre  salut.  AJora  s  eloignera  de  toi  tout  st  n- 
tijuent  de  hixure  et  de  lomication,  pour  faire  place  aux  cboses  ciHeste»:  seien 
cette  parole  dlsale;  nNmn  sommefl  näs  dans  la  cnante.**  —  £•  ist  interessaiit 
die  Henneneia  der  ersten  Bedaktion  (nach  womit      sowie  der  slav.  und 

ftthiop.  fast  wörtlich  iSbereinstimmen)  zu  vergleichen :  „xal  ev  ovv,  äv^Qome,  fsif6- 
fttPOi  iyxvfuov  üyiov  nvtt'iiaxog,  laßs  rbv  ro^gbv  xal  evtömov  li^ov,  tov  iiitodo- 
Tiiftacd^tvra  naQti  rmv  nho^niKov ,  hg  iytviixtr}  ti^  ytKfalijv  ycaviag,  xal  in'  airbv 
xu&fo9ets  (VV:  i»'  ui'tbv  näi^iaov),  u>g  ilntv  Houiu^  b  nQOtpr^ti\g,  xfHTjg  itvfvfia 
ctaxtigiag  (die  letzten  drei  Worte  fehlen  in  W)-  dt«  yäp  tbv  (pößov  cov,  Kvgif, 
ip  yattfi  tldßoiuVf  %al  dItdinfettjMV,  «ol  ithofop  SMOfi«  mn^füte  Snl  Tt)g  yijg 

(die  Worte:  xal  ^iin^tfcefMv  bis  7^0  fehlen  in  W).  H^As 

tvtö%tog  o^tos  i  l»90ff  T0#  clylov  xvfvfiatog^  6  ni^ite  i^fkov  Xfiazog,  &viv  xhq&ip 
^UTi^tig,  tovt'  fffTCf,  ($i'fv  oiroQ&g  &v&(farjtivr,g  yfvvri&tlg  in  rjjc;  -^(tnxfivov  die 

Worte:  7   .VtuGTOj   Ijis  naQ^-lvov  fehlen  in  W'«,    y.ctl  maneg  ö  titOKiog  ki&og 

&IX0V  li^QV  tlxtv  ivdov  rj^ovvtu  (die  letzten  zwt  i  Worte  fehlen  in  W),  ovua  «al 
«4  0AfUi  V08  Xvf^ov  (W :  «al  tb  toG  ««ptov  omfuci  Ax  ««l  t6  vo^iAv  cmfut)  Mov 
Mlft  «4«r  •»«tffijciK.  —  Z.'SO.  iui0€t^vuu}-  in  der  Handschrift  steht: 
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i.'iooniQi  Tov  II   yxm6g.    {ZiöXiu.}  iv  <^iviy  At'&^D  6  ^avld  iokt(jtv  töi' 
I\)?.Ld^f.    Au\  iv  dx>oCv  kCifoiv  ^SIq  xal  ^AaQtav^  y6v6(i£voi  ßarjtoi  xov 
30  3/i.n  (?oü,  ((Vt()6v0ai'  rov  \4aah\y..      <^^\v  yinj^y  Sc  v^ov?  ui'uv  Oxrjvrjv 
ovi^j^  [ittvÖQav  £^£(.    xcti  ijiieis  nore  zoXvd^eiav  xal  HÖfoXokuTQHctv 

'   Kap.  23.   Hagl  utanxoQiov, 

dvayxaia  (dnov  tig  {}£Q(atiüci'  ;|;fopüt'«ytv.  tvQLöKetUL  Öl  iv  otxc)  tav 
ßi:öiJ.üov.  0  Öt  xvin]ybg  xcaciTQt'x^i  ccvtö  iv  rd  3p«t,  tö  xaöTOQiov 
^ecüQovv   rbv   x^>^'^^J'()^'   xc(T(CTQt'iovia    fUTo,    roTf    tü    xuötöqioi'  rä 

5  dvayxuiu  (cvrov  xÖTcnt  xal  diÖujöiv  tö  xvin,ycp.  idv  ö\  äkkog  avTO 
XttTCcdLcöxy,  ÖHXvv6iv  (avrh  tö  xvvr]yfA.  h  xvxniyhg:  d-£G>Q(ov  tcvrb 
fii)  ix^v  <^T«  üv((yx(da)>^  u7r.ox(OQfi  c.n  avzov.  xal  (iu,  yi^vinaotats 
TCokitevrcCj  io:v  dio^;  t(<:  tov  xinn^yaD  avza,  ovxixi  nQoötQXitat  6oi.  6 
xvvtiyög  ioxLv  ö  Öiüßo/.o^.    fi  itfziv  tpikaQyvQia  iv  6oX  i]  noQi^fa  i] 

10  fiOLX^uCy  x6i{;ov  xavta  xai  dag       diaß6^i.    ^ydzöäotf  ^a^,  fpi^clv  (jb 

Z.  88  iF.  Hier  beginnt  oifenbAr  eine  spätere  Intetpolatum.  —  Z.  Ü9.  In  der 
Haadsclirift  «tehi:  Iv  ^««1«  Xt&ms.  —  Z.  80.  In  der  Handachrifk:  8i*  %itov.  — 
Z.  32.  Nach:  ^ni^t^tv  hi  noch  einf^oHcliolien  die  Hermeneia,  welche  inm 
Artikel  vom  Einlmrn  gehört:  ich  wertk'  >it'  an  der  betrotfcntlin  Stolle  niitt^-ilt^n. 
Ks  int  bemerkenswert,  dafs  das  35.  Kapitt'l  i^über  dus  Einhoi-nj,  mit  welchem 
unsere  Handschrift  den  I'hj-siologus  abschliefst,  den  symbolischen  Teil,  der  hier  . 
ganz  unpassend  angesetst  iat^  nicht  an  richtiger  Stelle  bewahrt  hat. 

Kap.  S3.  übersdunft  fehlt.  — -  Z.  Iff,  ZW  haben  immer:  «vtfvoi^.  ^  Z.  8: 
iigiCTinca  . . . . .  riöv  ßaaUiav]  findet  sich  nur  noch  im  armen.:  „aussi  le  trouve 
t'on  dans  le  palais  des  rois."  Vgl.  hierzu  Cahier»  Anmerkung  (N.  M.  -J): 
„cctte  petite  addition  ecmble  priw  n  l'article  de  In  licome  ou  de  la  calandre." 

—  Z.  3 — 7:  ö  öh  KVVfjyog  xatccrp^'j;?*  bis  ujcoiagit  in'  «t'rot)j       2i,  W 

l^em:  fhettp  «dt»  xvt^yüv  (W:  itA  iivvijyov)  dia»ti]ta«  luA  yvä,  on'iutKa- 

lappavetm,  t«  ivaynulu  a^to9  «^o;»  4^mu  (W:  ^Antn  K«l  fiitm)  mmiy^. 
ivttv  9h  nuXtv  ntginia^  h4fa>  nwriy^  ^fwcn  iatttbv  vitttw  6  ni«mf^  wetl  vai^otts 
o  xuvTjyös,  ort  tu  itvayinda  oi)H  ^j[ft,  unoxo>Q(t  ««'  avtoi>.  —  Z.  4:  adrd]  in  der 
Handschrift:  ui^roH.  —  Z.  7:  ttf]  fx"v]  in  der  Handschrift:  /ar;  ^jfMvr«.  —  Z,  8: 
iciv  8(ps\  in  der  Handschrift:  iäv  dog.  —  Z.  Stf.  Die  Hermeneia  in  A,  £,  W 
weicht  vollständig  ab:  mit  diesen  Texten  stimmen  slav.  und  üthiop.  überein. 
Nach  W  lautet  die  Aiulegimg  folgendermafsen:  „««l  ch  oip,  noltftvtdy  iif6dot 
tit  Toi)  ^vvTiyov  ainm.  6  9^.  iwvtjiy^  6  9tdifiol6e  iotiv.  tt  fort  no^vda  iv  Ml  i) 
lioixttcc  T]  ip6vos  (mit  2  stimmt  hier  der  elav.  Text;  A  hat:  fl  lart  rpiXuQYVQia  ip 
Col  Tj  Tto^vfla  7]  lioixt'ta.  W  lic-it:  noQViiu  iv  col  i]  fioixfla  fj  cptXaQYVQta) .  tr.- 
noifrov  tä  TOiavta  y.id  Aö^  ro)  xri'rj  w,  y.c;)  ec(priatt  68  &riQfVTr]g  fitt'tßoXog  fdi«>  li-tztcii 
zwei  Worte  fehlen  nur  in  W';,  tva  nai  av  ftVrpg*  ^^XV  M"*'  otQov^iof 
iQ^va^  iyi  Ti)$  nttyidos  «Ay  ^(cv6«t«0«»'**  (in  W  ntu*  if^Mii  «ol  tä  iiiis)-  — 
Z.  10  ff.  Vgl.  hienu  den  armen,  und  lat.  Test  (A,  B  les^:  KTonet  eti&m  nos,  et 
dieit  Apostolus:  Beddite  onmiboa  debita:  cui  tributum,  tribntum;  cni  Tectigal, 
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dxdUtoXogy^  n&ßiv  tag  dipBikäg'  tä  xhv  (pÖQOv,  rbv  q)6Qov'  töi  thv 
^ep'       %iQV0(w^  od»  iiQYvffiW  sl%sv  Ütxffog  luA  'Imhnnig^  ag  tbv 

Kap.  24.   llsifl  ifu£viiis, 

*JXXä  6  vd|W)g  XsyH'  „^i^  ^^aySS  vuLvav  (itidl  xb  o^iotov  <avrf;>". 
6  9?vtftoAoyo5  iXe^ev  Ttegl  r^g  |]  vai'vrjg',  ort  a(>(r£t/dO^);Au  ^tfrt,  «or^  ft^i/f.  200^ 
agUfv  yCvixai^  aox\  d%  %^kv.    ^tefiiaafitvov        d-r,^i'ov  tarCv,,  diu  z'o 
aXkuöOtiv  avxov  xi^v  tpvaiv.    ix  xovxov  xal   o  'hge^i'a^  iXt^tv  „|iti) 
[f^j]  (SSilXaiov  (yaCvrig  ij  itXriQOvo^iu  nov  i^oi"}  5 

Kap.  25.    Ileffl  divdgov  stegids^iov. 

m        m        %        *  ••••••••••••••••••••• 

,    .    .        ittv  dh  yii>\]  ixxbg  xal  ScXlötQiog  xfig  d^söxrjxog^  nttXQog 
xal  1710V  xul  ayCov  Ttvfv^uxog^  xal  6  Öqüxuv  Scvaiget  (Jf,  A  SiäßoXog.  • 
or  dvvaTca  yug  6  dgaxdiv  inl  6t ^  Ttgbg  xb'  Sevdgov^  ovdi  :rgog  rijv 
öxiäv^  ovdh  XQog  xbv  xagjcbv  rov  dt'iÖQOv.    xal  ov.  (o  //f'T>pcj;r£,  iuv  s 
*Zfl?  TO  fTiovQch'iov  ayiov  :tviv[iu.  oi>  8vvi\6et((a   n  öKifiolvg  ijll  od. 
iucX&g  <^ovvy  6  tfruöioXoyos  iXt^ev  xegl  zov  <^7i£gi^dtiiov  ÖivSQov, 

• 

*  Kap.  26.   Iltgl  xoq6vii$. 

vec%al7  cui  timorem.  timorem-,  et  cni  honorem,  honorem.  In  primi«  erg^ 
diabolo  retldaBtiir  (\xm*^  «»im  sunt,  etc.). 

Kap  2i.  Cbersdnlft  fehlt.'—  Z.  1.  Die  Bibelstelle  fehlt  nur  bei  P.  — 
Z.  3.  yiVftaiJ  fehlt  in  VV.  —  Bei  P:  (tinBKOitivov.  —  Z.  4.  i%  xovxov]  A,  W 
haben:  itit  «oBra.  Nadi:  ni}  ttf  .  mt^^Uciov  folgt  in  der  Oindflchnft* gleich 
in  der  nftäuten  Zdle:  wnttßtdpuv  mitiv  äv^f/mnot  &9  »c^Mve^  mal  ^ivas 
iptma^aaro.  Nach  diesem  unsinnigen  Einichiebsel  beginnt  in  unmittelbarer  • 
Folge  f'in  Unichstöck  des  Kapitelfi  vom  Baum  Peridnxiön  Unsere  Handsf  hrift 
ißt  hier  rittunbar  ontHt«^Ilt  und  e«  i«t  vielleicht  «choii  in  iliit^r  Vorlaufe  eine  Liirkr 
zu  vermuten.  Jedeulalls  teile  ich  dieses  iVagment  über  den  Baulti  Peridexion 
als  das  25.  Kapitel  mit. 

Kap.  2\  Das  vorliegende  Fragment  geht  auf  eine  vorttalig  gans  unbe« 
kannte  ICedaktion  «nrfick;  adle  anderen  Texte  weichen  Tollatftndig  abl 

Kap.  26.   Überschrift  fehlt.  —  Z.  1.  Whaben:  wkX^  i  7f^«f»(o(f. 

—  Statt:  ftt^ovto^ivn  lesen  £,  W:  i^^fM>fiim|. 
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o^}  6  itögieli  itifftt  fweuid  od  itvyyivattu.   <a0tfl>g  lutiy  ^  tfvmymy^ 
6  tAv  iTovdcKMDV,  ^  i3f£yetog  'leifovöal^  4  90Pev9«att  töv  M^ttov  X6yov 
ixovffdviov  oMtt  X(fiifr^  ivi^  cr^ijg  yivstat'  „'^q^64«iuv  yäff 

ai»6  ävdo^g  X6yo$  in  x&v  ipj>%iiv  iJftAv»  ^IffftUvu  b  Avtiau^tevog,  „fi^ 

Kap.  27.    UsqI  Tr}g  tgvyovog, 

*Ev  Toig  aö^aOiv  t&v  aöfiätfav       SoXof/L&vy  iß.EyFV  jf^fov^  f^g 
tffvyövog  ^xovöduf  iv  rifiäv.^    V  <pif(SioX6yog  iXe^  xBffl  t^g 

TQvyövog^  ort  dvaxagit  xar'  töt'av  iv  rotg  ig^fimg.    avaxoygoiv  ovv 
oim  iLyaitä   ueöov  nlt^^ovg  ävÖQ&v  ilvm.    <oürpff>  xal  6  ZarriQ 
f.80l  Tji'AtJfro  slg  j|  fö  bgog  rav  ilaitöv.    xa^eiXaßav  yäg  thv  JJixQov  xal 
•  läxcjßov  xal  'laävvrjv^  ävi^Xft'SV  sig  tb  dffogj  ml  cwrorg  MmviSilg 

xtcl  'HXücgy  ml  ^  iitavifdvtog  ^csvi)  ^  *^g  ve^iXmg^  t6'  ^{titög  iöttv 


Z,  6.  Statt:  tbv  Airiifitop  X6ffov  xnl  inovifdpiov  Ie»en      W  einfach:  rbv 

KvQiov.  —  Z.  7?  na^aaif)<!tti  Xqi6t(ö]  IVhlt  nur  in  W,  —  Z   10:   loyog]  A 

hat:  XoyKiuo;.  —  Z  11,  A  liest  :  nal  o'vnott  (ioiX^tooi v.  —  Z.  12.  Der  leUte  Sats 
{*aXibg  ovv  *tX.)  fehlt  in  A^  W|  vgl.  dagegen  J,  £  und  äthioi>. 

Kap.  27.  Bemerkeoswert  ist,  daXs  der  WieiM»  Text  (W)  hier  mit  der 
.  jüngeren  Textresennon  flbminstimmt  (Tgl.  Lancherty  S59).  Nach  der  filteren 
Redaktion  nämli*  Ii  ^vohnt  ^lie  Turteltaube  abgesehlossen  in  der  Wüste,  weil  sie 
«ehr  ungern  sich  inmitten  vieler  Menschen  aul'hält:  in  den  späteren  Bearbeitungen 
aber  wird  die  Turteltaube  an  Stelle  der  Krähe  Repräsentantin  der  Witwontreue. 
Es  ist  ferner  zu  beachten,  dafs  der  armen.  Text  beide  J'assungen  mit  einander 
vefüchmolzen  wiedergiebt:  „wenn  von  einem  Turtcltaubenpaar  das  eine  stirbt,  so 
zieht  sich  das  überlebende  in  die  Wüste  sorOck**,  —  nicht  aber:  ^tfi  dstZ- 
•9^00»  (»Mftfi«  «vmHvo^i^ms»**,  wie  W  aiisdrfieklioh  beiicAitrt.  Waf  die  ältere 
(il,  r,  A,  Z)  Fassung  betrifft,  so  bemerke  ich,  dafs  ein  leiser  .\nklang  daran  in 
der  zweiten  Eigenschaft  <le8  armen.  PliysiolofT^ia  erhalt<'n  ist;  auch  die  betreffende 
Hermeueia  stinimt  inhuitlich  mit  df  r  rsion  T,  E  liberein.  Unser  Text  (TJ)  ist 
sehr  nahe  mit  A,  r,  Z  verwandt:  aul  eine  ähnliche  Vorlage  geht  auch  der  slav. 
nnd  fttiiicp.  Text  siirfick  (vgl.  Kamejev,  319). 

Z.  i.  tXiyi»]  il,  F,      fut^wvftt  «cd  Uysi.  —  Z.  8.  Ztt  ivaja^tr  iffi^fiots]: 

r  hat:  ort  avTi}  fiovtfytffi^  {axn\  xal  ^vaxcagil,  xtA.  Z:  dvc^zwpijttxry  iaxiv  naw 
nal  iv  töig  ^ijijfiois  olnfi.    Mit  £  stimmt  slav.  wörtlich  überein.  —   Z.  .3 — 4 

ÄvaxfOQäiv  ovv  bis  ivdQmv  tlvai]  A  hat:  9m  tb  fkif  iyanäv  f&eoov  uli^9ovß 

ttvd(f&v  tlvat. 
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^jced  6  ar^o^ift^ff  Tc^ift^g  iXiyevy  ^v^wydw  xal  xi3Udmr  lud  6tif0v^(« 

Kap.  28.    IIsqI  xsX&dövog. 

tlg  xttti^  xAv  tmdvtew,^   iUtXAg  6  ^pvötoXdyog  iXsUv  itSQl  tilg  leXi- 
dövog.  5 

Kap.  29.   JltQl  iXdipov, 

O  uu'  ^uvid  ißörjöev  ?Jyioi''  .,oi'  tgönov  i7ti7To'&fi  y)  tlacfog  int 
rag  JiT^^'fCs^  tgjv  vöcmov.  üvtm^  6'nrtn:o{>fr  i}  ^i'Xh  M^^'  n'^u^,*  (Jf.  o  i>f()^'." 
6  qwfftoAöp^üj;  -Tfpt  r>]^"  t/.o:(poi\  ort  förn'  f^jOpös'  toi">  ÖQiUoviog, 

■/.cd  ittv  (px'yr]  6  dpccxo)!',  .Tü(>£i>ir(<:t  i;  ilacpug  xal  taxiTcXti  tu  uyyBta 
uvrT]^  vöazoj.  :ti]yaCov.    xal  i^iQji^irai  tnl  rijv  yi,i'^  oxov  Öquxiov  (Oriv  5 
xexffvii^tvog.    xal  tx^rctt  eig  ti^v  ga^ddu^  xal  uvacptQu  tbv  difoxotna. 


Z.  S.  iv  oS  iivdonTiCtt]  hiermit  endet  aber  F  hat  noch:  cd  revyovtg  «aS 
iwaxaifdv  <lyairar(oaay,  x«l  ol  ytinatoratoi  xQiaratpSfot  rof»  Ava^fo^ftv  Ayccnrhmßav. 
Vpl  hierzu  £:  i}  TQvycav  &vux(üQtiy  äyana.  ol  ysvvtaÖTazoi  noliTfx'zui  tö  avro 
nouitfoaav.  mg  yicff  tQvyoav  ovrag  ^xu^ifffia,  xal  üot't  xtf/tcftQÜ  ovtioii  ^tkitm. 
wMg  lU|f ,  Da«  Weitere  (—  Z.  11}  findet  sich  aufhllenderweiie  auch  im 
«lav.  und  ftthiop.  Text,  im  letiterea  etwa«  entstellt:  „die  Turteltaube  iat  ein 
Vogel,  dessen  Name  Kaldfin  ist,  und  alle  Vögel  lieben  die  Zeit  der  Enite,  dieser 
ab*^r  li»'bt  nicht  die  Z«'it  •  der  Ernfr."  Rommel  war  nicht  hn^tanib-  diesen 
Schiuiseatz  durt  h  priechiHohf»  Text«;  zu  belegen  (Hommel,  74,  Anm  161  .  Eigent- 
lich ist  hier  der  Anfang  des  Kapitels  vom  Struuf»  (nur  auti  der  Wiener  Hand- 

.  ecbriH  bekannt,  vgl.  Laachert,  279)  hereingezogen. 

Kap.  38.  Übenehrift  fehlt.  Das  Kapitel  in  den  Texten  der  Wentalisehen 
Omppe  geht  auf  eine  ganz  andere  Vorlage  surflck  (Tgl.  Kamq'ev,  888);  mit 
unserer  Fassung  ftimint  «lif  armen,  wörtlich  überein. 

Kap.  29.    Über-  lir  f?  fehlt  —  Z  1—2    Die  Bibelstelle  fehlt  in  A.  Z 

,  ntgl  x^s]  in  der  Handt^ihrift:  ittgi  toü.  Kach  Tfjs  Hdtpov  hat  W  noch:  utt 
iiipalios  iaxl  Ttdvv.  ditpuliog  {di)  ylvttut  i»  to^  rovg  otptig  ia9ttt,v.  i%9Qbg  yäg 
iert  tlif  Üdipov  i  l^if,'  %tL  Dagegen  stimmen  >l,  £,  II,  skr.  und  ftfhiop.  fiberein. 
—  Z.  4.  Nach  dffAm»  hat  S  noch:  I»  fijf  iXd<pov  (lg  tag  $ayd9vs  «Isyaf. 
W:  Ug  fofdias       y^g.    Statt:  aixfjg  liest  die  Handschrift;  o^o^.  —  Z.  h.  nal 

i^ifXttot  «fxpru^/ros,]  fehlt  in  27.  W        Z.  6.  xal  i*x^ft  tu  vdara  tlg  «i^ 

^jädtt\  ia  £i  xttl  i^tiiil  inl  täg  ^aydöag  (W:  (lg  xriv  ^ayaÖa)  x^g  y^f. 
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lad  Amntteivei  %az(mat&v.  o0t(9<^  Mal  6  Eiot^  §utv  adtbs  fufvos  &vflQEv 

{fädroiv^  Sif»  d%svy  Miav  9wpkt$  xcel  iSv^r^ff  iifff^tov.  od  Ihövmm  6 
10  dffoatwv  ßaetdaitt  iHtttg^  Ml  6  äiäflolog  tbp  odffdvwv  XAyov.  xal 
&v9pamtj  iAv  ij^s  v08(foi^  iffdmvtteg  xntntjfkivovg  iv  %a^^  ttw^ 
%Äktaw  tä  edayy^Xut^  ital  Uyowfi.  6oi'  „o^  tpwsiS^etg^  od  ftotj^ctffy 
od  ifsvditfui(fir%fifii0ei$*^  tä  voegä  ^wm  iäv  icxoiS^ng^  i^t^cttg  nSOunß 
wi^'xenUav,  |  xeel  yivstai  6ov  ^  fucffdüt  vabg  9cov,  juA'  tb  xvevfux  tov 

dtftibv  odvoö  iäv  4h)^ä&g  ttg^  oö$iiiuns  dtffti^t^  dffäMOVtog  4^tmQif9tts 
4  ipfog*  thtov  fäg  ip6pog  XQi6to^>  iäv  eitff^  $ig  mffdütp  tfov, 
od^^ove  novfi^bv  tpofi^tmmv  äwtßtUvet  dg  xa^itcv  ffov,  b  gwtfio« 
X6yog  odv  eine  ä(fy&g  ikdXffisv  xeal  T^g  ili&tpov, 

Kap.  30.   UbqX  ßittQa%ov. 

"EöTiv  ßargaiog   Xeyöfisvog  ;ufp<y«iog.    'O  (pv6toX6yos  iir}yi'j6aro 
Tttij}  (ivrov  TiQog  Jtoknevo^tvovg.    (prfiCv^  ort  xfQeaiog  ßcctgaxog  xuv- 

Z.  7.   ^no-xTBivii  navanatuiv]:  A  hat:  &no%x(iv(i  uirtov.  Z:  v-al  %uta%6nxti 
uizbv;    \V:    nal   TittTunazfl   xccl    &no%Ttlv£t.   cci'töv.  ~  ii   Zutiiq]  X,  W  lesen: 
Jivifios  (ebenso  sluv,  und  äthiop.).  —  ^.  8.  Nach:  tltv  ÖiaßoXov  bat  A  nur  noch 
>  den  einen  Säte:      tfviwrai  6  dodump  fiavtdeeu  vdot^,  o^l)  6  iiäßolog  tbv  od^cemb» 

I6y4»v.  —  Z.  9  t  &9  th^i  iv949v  bis  ^K^^ifröv]  in  W  nur:  ^ovy  vAv 

{vttfhcnf  didumali&v.  F  Ii<'>t:  vn>  Hxev  iv  &foX6y^  wplu  navuQhov.  Vgl. 
äthiop. :  „während  er  früher  das  Wort  der  Weisheit  hatte"  (vgl,  Hommcl,  7ö\  — 
f»anz  80  auch  slav.  —  dvvurca  <S  ^^ccKoirl  in  S:  xcr}  uidTttQ  d  Sq..  ov  fivvarai. 
—  Z.  10.  Statt:  ßaazdaui  vStoQ  liest  W:  iyyicm  ikäfpm^  alle  anderen  Texte  aber 
stimmen  mit  A^U.  überein.  —  xbv . .X6yov\  W  hat:  tßiv  iputfitmp  toi  *vqIov 
tifM9.  —  Z.  lO^lS.  %ai  H».,.,  bis  vk  c^ccyyili«]  W  liest:  Mtl  lAw^  i  «o^ 
Ittfvutf  t^Mlntw  tä  ityyiS»  tov  tAp  ifbttfytluiAp  tvO  nvfflov  liyw.  Dagegen  £t 
iuv  Tiul  av  fxVS  vovv  iv  xfi  kuqSIu  ffot»,  xtSHeeov  <^tk  (JifußtKN  tov  tvayytlioi». 
Vgl.  hierzu  den  iUhiop.  Toxt:  „Du  aber,  wenn  in  deinem  Herzen  etwas  ist"  u.  s.w. 
Im  «lav. ,  lat,  C  und  gi  ii'i  h   F  ist  dieser  Patz  nnsf^ofallpn.  -~-  Z.  12 — 15:  ov  (fo~ 

vivatig ,  bis  roO  &tov  otxft  iv  aoij  21  liest:  „aü  fkoi%tv6nq    oii  TiuQvtvaeig' 

■  tUipiig-  xal  tA»  Uq&p  ^9dmp  ytvvdpsvoi  ^iftiiitts  näm»  nuaduv  (der  leiste 
Sats  fehlt  in  C,  i  %v^tos  ijfUbv  7i]<R»fi(  JT^pt^tis  id^oie  v&n  voepAir  tf^tfmiwa 
^«  tAv  oirQuviav  vddrbiV  txQvxpiv  8\  afoiv  6  dtc^^oilos  t/g  ra  xarcor^^»  ^iQij 
Tf)g  yfie  (F  fügt  noch  hinzu:  mg  iv  uf/rlX't]  prfyß^«';  y.u)  ^  y.r(ifO^  /xx^Us  Ti)ff 
n'il(v(>ä?  avTOi)  «Tu«  xal  vdo)Q,  Ccif-i/.hv  ärj'  ijuCov  xbv  ÖQÜtun'ta  öic:  XovtqO'Ö  naliy- 
ytriatatf  (F  hat  noch:  x«<  n&oav  CcvflXfv  ßy'  ijnüv  dm^uAix^v  ipt^y fiav).  Mit 
r  stannnt  die  slaT.,  mit  S  die  ftfluop.  Übenetsung  Uberein;  aof  F,  .1  geht  ancb 
der  *lat.  Text  C  zurfick  (Tgl.  KamcgeT,  3S6).  Der  Wiener  Text  ist  offenbar  ent* 
srtellt  und  weicht  vollständig  Yon  all<  n  iin(l««ren  ab.  —  Z.  16— l'J:  xQlxfS  7^Q 
iixifpov,  %tl.].  Dieses  Stück  ist  von  der  dritten  Eigenschaft  dea  Elefuiten,  ob- 
gleich in  ganz  unbekannter  Gestalt,  übertrap<'n 

.Kap.  ^0.   Dieser  Artikel  fehlt  im  armen.  —  Z.  1.  ßdtQa]^os\  in  der  Hand- 
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fuitmv  od  ^pffovtC^i  iv  ^kigst.  Ut»  dh  ßifox^  <ieöthv  xamläßoty 
axo&v^^et.  Kai  &Xioi  ßdtpaxoi  i»ti6iv  iv  xi^y^  to0  €d«ro9  9iä 
suepvös,  ütv  6%  tdm6iv  ixrVva  tav  i^A^v  wd  ä3t^m$  9^iuevfNb6iv^  5 
fttani^ovttu  iv  ttj  ni^yf)  rof)  ^atag  diä  natftös^  ot  ysvwOoi  xoltttvttA 
ot  xtffetOoC  el^iv,  (UJUi  yi.Q  ce^taXg  xtijl  iv  xA^wöi,  iäv  dh  'Oetbg 
tt^wbg  ttaxtt3d(kn<i  ibto^vijakovew  tovtianv  td  hUnul  ixt^yMa  toO 
m66^iov.  oC  dl  4)dQ6dstg  ßatgaxoi  ixX  tobg  ^fioOvrct^,  tob^r  f»4  9i(fW^ 
tag  tiiv  iyxgcitetuv.  iäv  itgbg  ii^tgccg  iyxgatsilklavfttL^  ^tif  ßaittd"  m 
^ovtsg  imtvtt  toO  voi^roO  ^iUbu,  vQiitovttu  ndXtv  «dv^v 
yHöxnfov  xteXi^  (ybv  6  tfvow},6yag  tke^v  xept  roO  ßatffäxov, 

Kiip.  31.    Ilagl  caXafiävdifag. 

*Eatlv  ^tofUttOutv  iv  JavtiiX  ^r^o^njfi}  ytyQa\!ky,ivi>v  fdftro^fMt 
jre^l  tiiv  yfvvmvrdrttv  tQiäv  i^el^p&Vy  x&y  $lg  tiJv  tu^vqv  tov  «vpog 
Qupivxmf  in  Öutßol^^  &6ts  xal  ^fbvov  fijiUjcovrov  hfev^ynetv  ai&to^ 
iv  T$  uttfUvp  toi>  xvffög^  &tttB  %av^b£^tv  tcfnofög.  dfyuaoi  yäg  iti&y%tevop» 
ot  yvp  Byioi  iat6&tolot  v&tffoifg  xal  fuitowtg  dwaiutg  isniow  » 

Schrift:  ßä9fal^.  "Nach:  jrepi  (xino^  Icj^en  A.  2",  W  r.im  h  slav.  und  Uthiop.) 
fblgendcnna fscn :  Jn  ßaat€(^ft  rli»  navamva  v-al  tov  ff  loyuöv  tov  ij)Äov.  iäv  dt 
ixibg  x«raAß|ii/,  dno&viqatiti.   ot  dh  vdQmddg  ^ärgu^oi        ö  dt  vdQwdrfS  ^ar^a^O^, 

—  statt  desaeii  hat  A:  sc^l  ro«  lir^d^ov  ptevQuxov)  iitp  ävÜIhmv  (At  £t 
AviJJ&y)  &ith        99«vo(,  «ffl  £^vai  cc^nN'  (4>      «tvot)  4  ^Aiog,  irceliir 

ils  TÖ  vSmq  Hffdvpovciv  (A:  8i9H).  —  Z.  6  ff.  Die  Hermeneia  stimmt' in  TI  und 
A  wörtlich  flberein;  in  letzterem  fehlen  nur  dip  Worte:  ixl  rovg  yafio^vtas  (vgl. 
Z.  9).  Dagegen  haV)en  27,  W,  slnv.  und  äthiop.  eine  von  A,  FI  abweichende 
nenneneia.  In  2#'  lautet  sie  lülgi-udcrmafsen:  „iol'naatv  ol  yevvafoi  nolixtvtai 
X»f9it£f  (m  W  noeh:  ßtnqdxm)'  <p(QOv<si  yc£(/  to9  ictiQaaito9  th»  nuitmnt  (W:  titp 
Mf^emw  titw  nti^vMftApy  ieoß  otv  (W:  «al  U»)  mpoi^bg  ttfooAg  jctfubv  iMcr«Xi£^, 
rowMuy  (W:  ^o()  dicayfibg  vnhg  z^g  &Qtxi)s,  ttkfvxömv  (W:  dTro'^M^vitoviiK). 
dl  TOV  %6ciiov  —  vdQmSltg  tlalp.  inäv  öh  (W:  iuv)  uijnitat  ai-Tovg  6liyov  ^f'puTj 
•JttiQcecuov  (W:  ß^Tjrra  «/>täv  fJZtOff,  ^rot  t>/(»ur]  n-f^i^aajitO'O,  ■-  mit  X  stimmt  alM-r 
der  slav.  wörtlich  übtreiu),  im^vftia  (feJdt  iu  W;,  si&fmg  (fehlt  in  £)  dvvovaiv 
adhv  ixl  tiiv  tf^g  layvelag  Sge^iv  (W:  inl  riiv  aizriv  x^Q^f^^ov  Öge^iv). 

Kap.  81.  Das  an  dea.  Anfang  dieses  ArMkds  geaetste  .Stflck  kommt  ta 
einigen  l'exten  selbstlüidüg,  als  ein  besonderes  Kapitel  von  den  dm  heiligen 
Jfinglingen,  vor  :vgl.  hierzu  die  slav.  und  die  lithiop.  Übersetzungen,  welche  in 
die«er  Hinsicht  mit  S  und  Cod.  Barnccian.  95  übtreiii-^tinimfiri.  In  -T  iiihiili'  h 
findet  sich  diese  Erzählung  als  Schluf»  des  vorlicgcndfii  Kai>itoIs,  wohl  bes80r 
aber  ateht  sie  hier,  am  Anfang  desselben.  In  der  That  nimmt  hier  lüeses  Scholien 
den  Flata  der  gewChnliehen  einleitenden  Bibelstelie  ein  (vgl.  Kamejev,  360; 
'O.  PoÜTka,  Ü80).  Der  ganse  Artikel  fehlt  im  armen.  —  Z.  1—6.  Mit  unserer 
Fassung  ist  der  Oxforder  Text  sehr  nahe  verwandt:  ,,Ga>(iäot6if  im  nnjl  ftv- 
vatorätmv  rft&v.  aytutv  nuiScav,  rdiv  flg  tr)v  yiafiivov  ifftpovrtmp,  0&fia  f^v  Hij^ayg' 
iuv  yä(f  lud  vex^ev;  qy«tfay  %al  ^tiiiavs  dvpäiuig  inoitfiav,  «9  «ai  to«s  dtiutüns 
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fifT((  Tovg  öixceiovg.    xrd  ogy  u.t^iöxa6av  iv  tf]  d^aXttößfj.    'O  qpi'dto- 
Aöyog  ikE^Ev  jzsqI  GavQac;  Tfjg  ksyoiitvrjg  6t(X(((iKvdg(tg'  öri  iav  Eiöfk&y 
f. 2ü2fj'<?  ytthui'oi'  JTVQog.  \]  ößEvvvTai  i)  nvgd.    luv  Öl   Hg  imoxaifaTrjQtov 
ßa^.ai'Eiov,  (jßEvi'vrai  ro  vTtoxavörijQLOV.    £l  ovv  i}  eccXaiidvdga  ößbv- 
10  mröi  TO  7TVQ  Tfi  tuvrffg  (pvOioXuyia^  7r6<5a}  ^lakXov  tovg  Ötxai'ovg,  tovg 
lULxv  r^iy.(  ioövvtjv  xtQizavq^Kvragy  jucl  oßdöavtag  tb  xv(f^  xal  ^(fd^av- 
'tag  övonuta  Xßövttav. 

Kap.  32,    Ilf^l  Xi'^ov  äÖu^avtivoiK 

^AXka   6   xvQiog  i^jnöv  ^Itjaovg  Xgiötbg  dvexgifiicöfv   7t('.i5a^  rr.? 
5<«^        i^oveCag^  tag  tlnav  6  icxö&solog.   'O  (pvöioXöyoe  fXe^ev 
iUlfl  rot)  Ma^ucmivov  Xid^ov^  5tl  ävaxQfur'tfi  tbv  eiäi^fov.    d  ovv 
xtiß^iata  KvaxQefic'lEi  «AAi^A«,  adaa  (läXXov  tbv  xuflv^  tüv  ccjtttvtcov 

■5  xal  öif](itovQybv  ttbv  oXiov  ^sbv  '^(i&v,^  tbv  ch'axQSfiäöavr«  tbv  oÖQavitv 
ibrö  tfig  yfig^  «al  ixtsivavta  avtbv  ojobI  öe'qqiv.  xaXäg  ovv  6  qyvöio- 
Xoyog  iXe^ev  nsgl  döafiavtivov  Xid^ov  ^JLdyitai  dl  negl  a{>tov  xccl 
tdös'}  Ott  iv  t^  ävatöltx^  ^Qti  evQCexetut,  <J>  «dccfidi'Ttvog  X£9o8^. 
c^X  MifQtöKstaL  dl  roO  ij^'ov  gtaivovtos  ^(^SQttg^  dXXtc  wxtbg  tvQCcxtxai. 

19  adttiuhtivog  dl  xaUttaiy  (ht  xdvta  dafutt^i.  6  w^iftög  (tov  'lifioög 
XifUtthg  ndvtag  xqi'vsl'  «drhv  dl  ovSelg  övvutai  xqivki.  uvtbg  yi^f 
slTtev'  „t£$  i}^v  iUyl$i  fts  vcti/l  Apueiftütgi**'  iv  tf^  oiv  witrl  f^iöHe- 

ü'^q  ^'^ttfravai  ip  Mldm^J*  Der  sIbt.  Tffirt .  stunmt  mit  diesem  letzteren 
Qberdn,  USftt  aber  wie  17  die  Worte:  iv  ^«wlijl  bewidurt.  Die  Fasanng  Ton  £ 
ist  als  eine  sp&tere  zu  bctracbton.  —  Z.  €.  Der  Wiener  Text  hat  am  Anfang 
diesw  Erztlbhiug  eine  Bibelst^Ile  (Jes.  43,  2),  die  jedoch  in  allen  anderen  Texten 
fehlt.  —  Z.  8.  a^fvv\nm  i]  ttv-qÜ]  W  Host:  aß^vvi'ti  ahz^v.  —  Z  9,  Xnch:  ßa- 
Xavfiov  haben  W  noch:  kiail&tj,  und  lesen  l'truer:  nßfvvvtt  ulov  rö  ßuXavfiov. 
—  Z.  9—12.  Die  Hermencia  in  T,  W  weicht  von  yt,  il  voUständig  ab.  Mit  2,' 
stimmen  wörtlich  slav.  nnd  ätbiop.  übereim:  ein  leiser  Anklang  daran  iat  avch 
in  lat.  C  enthalten.  Die'  Anslegiing  von  27  lautet;  „ti  o^»  4  vaXitfMvi^p^  «u^l^v 
^ßerwai  rb  nvQ  rfj  mvTi^g  tpvCuAoytqc  (statt  dessen  in  T  nur:  xa'd'c»;  ^»qmr  ij 
q-voiokoyli;  i  fclilt  ;^'änzhVh  in  W\.  jrtTi'  y.c'i  pi^XQi  xnv  vvv  ^(TtieiovGlv  rcvt-c;  (in 
W:  nä>g  ovr  riyts  ^.f }  ot'ffi  j' ■ ,  ori  TQti^  nutdi  .;  tu^/.r;t^t  rrf^  ti<  rr^v  %('<utvov  Qvtfi-v 
rjdmr^&rioccv ^  dkl'  i»  rütv  truvritov  to^taav  ti^v  näftivop'  yt'/Qanxai  yÜQ  oti  näv 

dtil  nvfbs  dtil9-rjSf  nurmutvtn     (dieser  Sats  fehlt  in  W).-  uttl&g  oi»  6 

Kap.  32.  .UnHore  Hundscbritt,  sowie  auch  J,  vennischt  hier  dae  Kapitel 
über  den  Magnet  mit  dem  Kapitel  über  den  Diamant^^n:  was  hier  nänilich  ül»er  den 
Diamanten  (vpl  Z  1  -6)  lieriehtt^t  wird,  ist  in  den  Texten  der  Hlt^ren  Redaktion 
dem  Magnet  zugeschrieben  (.vgl.  Karnejev,  357)  Die  einleitende  Hibelstelle  fehlt 
in  J,  S,  W,  slav.  und  ütbiop.  Das  ganze  Kapitel  fehlt  im  armen,  Text.  — 
Z.  9.  A  liest:  tfA  i}l/bv  t^ifwnosy  fiftili«s  ovz  cv^Afm««»,  äUä  «WHTÖe.  —  Z.  11. 

uirhp  9h  «(träi^  £t  ^  lesen:  a^bg  ^       oMiphg  %^wttm  (lo  auch  slaT.). 

^  Z.  12:  iÜifiH  fu  ntQt  a^^ta^i]  llach  dieser  BibeUtelle  (Job.  8;  46) 
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ilUv  ^Ag,  totg  iv  93t6^t  x«l  ftsa^  ^opäxov  xa^nevots,^   iml  iv 
jinätg  «ft  uffo^tif  yiygtattttt^  iki  „$ld9V  üßafidvtivw*^  Otv  £i)Q€9'fi<^g7} 
iv  totg  &vatoXuiofg  (legsaiv,  iiiXXttg  ßlf^vm  dixatog,  ä^s^uttog^ 
9eo6sßi/lg'  itg  xal  6  'liaß  6  ysvvtu6faittog  tiXiv  ä<p'  {jktov  hwtoX&v,» 
xttl&g  €^  6.  ffv^wXiyog'  lAcIa^  «e^l  to<}  iedaiutvtivov  A^-Ow,  dt» 
dofutiei  si  »avta,  «Mg  dl  dundtstM  ^*  <tMtv6g,  ^Ifodwrig  ||  slmv'i.W 
^eldov  o^^voifs  ävtftyftivovg^  xuL  tb  xvt&nu  toO  #<oO  lucfttßtOifov 
cc^öi^,  x«l  ^(av^  i«  t&v  tyÖQuv&v  liyovöu'  o^6g  i^tv  6  v{6g 
ftov  6  iyaxTiTdg,^  iv  c5  r^vduxr^ou^   avtdi  iritfrc^avt.^  (fvöLoloyov» 
il^yi^öig'  „tpojvri  ßoänreog  iv  xf]  ^(»i^ftca*  ixoL^daate  ti)v  6d6v  toü 
xvQÜiv,  eöd'eütg  Ttoutte  rag  tgißovg  ainov.   9t&ff«  fpaQuyl  jrAt^^cad-ijtfe- 
m  ntil  n&v  8^0$  nttl  ßowbg  ttauivadi^ettUy  xttl  iöttu  xä  6itoXtii  üg 
t^tiag,  )utl  «[  XQtt%£ttti  sig  hdoitg  IsCttg*   k»1  S^tm  xäiUe  tfc^^l  xb 
^mi^^utv        9eo9.*^   isfovQciviog  MtA  ittetfftieii  luexiXaßev  -fj^ä^  x^ql^ 

Kap.  Bä.   ils^l  fftV9|ii}9to/liovTi>g. 

xb  f»^  ixetv  ßoQfiv.*^  6  ^pvtftöiUf}^^  IXi^ev  xsqI  toO  liVQftrptoXhvrog' 
8r»  6  fUv  srcnr^^  «droO  ^»  itgö^mjtdv  Xiovtog^  xal  9}  f*4^^p  tivg^trixog. 

■ 

gehen  die  beiden  Redaktionen  (d.  h.  ^,17  und  W)  anBeinaoder.  Das  W^tere 
lantet  in  £  foIgeadennaCten:  „6  labt  iu]t4hffMf«s     9»6ui,       MtttUv  «Atotß. 

iv  rf  ccvcctol^  tiqic%(xai-  aXi]&Co<i  yicQ  xocr«  vi»  11909^7]»  (ivoroli)  dvo|i«  «fool^. 

xal  &v«r(kil  aaxQOv  Vt,  'kc^.in^  -  Mit  E  stimmen  älav.  und  üthiop.  (Ibereiu,  welche 
jedoch  oine  weiter'.'  Kr^'äii/,un<,'  hiii/.utä>^'fii  (rj»!,  Karaejev,  334;  77—78): 
dieser  Zusatz  aber  bleibt  vorlüulig  uuh  den  griechischeu  Texten  unbekauüt,  uud 
nur  ein  kleiner  Teil  desselben  kann  durch  W  belegt  werden  («air«?  ^  el  fiyio» 
n^9^1lßtu  wkI  icxietiAot  *^  äwtvSiin»  Mfwtwg  &9k§q  h  ide^ut^f  oi»  ipiimuew  iv 
Tolg  ßimdwHgf  AHu  ftwttita>s  vxondvavtBS  o*j{  ijrrrjf^/jcair).  —  Z.  14.  cii6tovg] 

fehlt  in       —  Z.  17—20.  xal  iv  tcü  'Afiütg  bis  dqp'  jjZt'ay  Avatolätv]  fehlt 

in  A;  der  lotztf  Satz  aber  (=  toy  xal  i  '/tu^  yf»va«orctos  r«»'  iccp'  ijliov  ivaroluiv) 
findet  sich  im  siav.  und  jithiop.  Text.  —  Z.  25.  uixm  niatsveati}  in  A:  avrov 

&*ovfTi.  —  Z.  27—30.  «««a  qpa^ay;!  bis  fov  &$o^]  fehlt  in  A,  statt  dessen 

nur:  «cd  «de  i^^S'  —  Z.  81.  M»0i]0d^f^a]  in  der  Bondsohrift:  ao^tfföfM^'«. 

Kap.  SS.  Übenchrift  fehlt.  —  Z.  1.  Z  lieft;  6  9ttittvö»v  ßaedt^s-,  W:  6 
^tfwmüf  p«ffiifi?ir,  —  Z.  2.  ßoQoiv]  in  W:  ßemoir.  Dat*  Weitere  in  W  ganz 
pnixtellt  vgl.  Lauchert,  2G3  :  A  und  £  sind  sehr  nab««  mit  einander  verwandt  — 
Z.  ä.  Die  Worte;  5ti  6  itiv  ntniiii  bis  1^  tHlma  /ii^^fi/jxog  stehen  in  A  hinter 
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6  ph^  ttttx^  adr<r0  0ti(fXoqfdYOs  ifttlvy  ^  6%  M''^VQ  ^(J^Qi(i  tgAyst.  i&v 

iX^iv  TQoq>ijv.   o{kc9g  xäg  ivi^^  Süffvxog,  ixatdisttttös  iöu  iv  xdiutig 
taSg  bdots  adroD.  od        ßttdiißiv  dik>  zQi'ßovs'         ItifSCä  Xdysiv  iv 
10  t^  3^fo0evx^'  od  mXIbv  alwu  tb  val  od  xtii  tb  od  vai^  äXlä  tb  wA 
■  wxl  xal  tb  od  ol^.  mX&g  odv  lUUy  ^  ipvöioX^g  nml  «o0  fivpf»v- 
imXiovtog* 

Kap.  34.   JIsqI  yaXilg, 

(pvöioXüyog  i^lt^ev  Tntji  ti}g  yaXijg^  ozi  Toi.avnjv  (fvöiv  t^iL'  tö  (SnlQ^ia 
Tov  ccvdgbg  eig  rö  ßr^^a  Xcepißdvei^  xal  iyxviu>yv  ytvoulvii  tol^  loöii/ 
2oa  yaifvü.  xttx&g  oiw  ex  twi/  «xotoi»  |1  yf.w&<fiv.  xal  OiifLtQÖi'  xLvtg  uxaxa- 
5  öTttrws'  tQayovxeg  xov  ixovgavtov  xal  7ev.£V(iccxixbv  üqxov  iv  rf;  ix- 
xXrjOi'a.  iicav  d%  änoXv^fbOiv ^  ixqinxovöiv  xbv  Xöyov  xov  xvqi'ov  ix 
x&v  &XQ3V  avxmv  ol  äud^gcanoi^  xal  yivovxai  aOsl  äöxlg  x(0(p^  ßvov6a 
xä  axa  ecptfig.  „fM^  V^yys  ovv  zily  yaki^v^  fti^d«  vXkoVy  iq  tb  o^iov 
€tüvqg.*^ 

Kap.  35.  Ilepl  liovoxd^mtog, 

'O  qnHiioXAyog  iXd^  mgi  voO  ptovoxdQonogy  Sti  touerkipf  9dtfiv 
ixkt'  fuscp^  ^^Atftr^  iovtv,  Sfiotov  iQt*pcif  d(fifi,^9etov  dh  itp69ifet'  od 

dem  Srttz:  yft'vrööiv  cf^'Toi'  6vq  qiücfj^  ^lovra  und  luuton  folgendermafscn ;  ort  rö 
ft*v  n(f6e(0nop  t^tt  itoptog^  tial  tä  ujueiytp  fivQfitinoi.  In  £  stcbcn  diese  Wortti 
an  doBelben  SMicüle,  hier,  Umten  aber  so^  fo»  fihv  ^fin^oatttw  Ijn  &9»gg. 
Uowtvs,  tA  9*  fii$9fM)i(os,  womit  «lav.  tmd  ftfliiop.  übereuulaittiiiea.  Auf 

n  aber  g<'hf  der  armen.  Text  zorfick.  —  Z.  7.  Nach:  (f&otv  tl^g  utitqö^  hat  27 
noch:  ovÖh  Senktet  Uta.  Ti}v  tpvoiv  rov  itaxQog,  —  dafsolho  findet  sich  slnv..  iitliiop 
und  iirnipn.  (Vi,'l.  Kuraejev,  Z.  8.    Nach:  diipvxos  liest  2^:  „oimi  «/ap, 

tpHaif  xuQdUc  öiaa^  %al  äiutQxtakät  ini^atvopti  inl  dvo  x^i^ov^.  oi  *al6v  icu  tb 
iMd  ov'  Mtl  xb  od  vtt/y  mit  tb  iwl  val  nui  tb  vi'  oi^  H^mit  'iIet.  über- 
einatimmt. 

Kap.  34.  Überschrift  fehlt.  —  Z.  S.  A  liest:  xä  axoficcti  aitfig  avHu(i^dv$ty 
wozu  Z  hinzuffi;^'t ;  -nuou  xov  &QQfvot.  Statt:  xä  at6iiaxi  hat  W:  tb  ax6^a.  Slav. 
nnd  ilthiop.  ptimmen  mit  Z^,W  übcrcin.  —  Z.  4.  afj/Ltt^ov]  fehlt  in  allen  nn.L  ren 
Texten.  Die  Hermeneia  iat  in  W  eutötellt  (vgl.  Lauchert,  254).  —  Z.  4  f.  änara- 
exdxag  und  inov^ävtov  fehlt  bx  A,  Z.  —  Z.  0.  &XQlv&&atv,  lyiQLxxovaiv]  W 
haben:  ^Mmc$9y  iußälXovn.  Z.  7^9.  xcel  yfyoyg«»  «bo«l  bie  su  Ende}  statt 
dessen  liest  27:  lo»x4ire(  v||  AiuA^titp  .  »^i^  ovv  9<iyg0  y'^^*»  f**!^^  3|Mio* 
avc7/!;*S  6  v<ip^os  q^ija/.  Damit  stimmt  der  alaT.  Text  wörtlich  überein;  sehr  nahe 
steht  auch  der  iithiop.    Zu  J,  II  ^'«  liuit  die  armen,  und  die  lat,  Torsion. 

Kiip.  35.  Überschrift  fehlt.  In  C,  Z,  W,  slav.  und  iithiop.  lindet  sich  am 
Anlung  eine  BibelstcUe  (Ps.  91,  11).  —  Z.  2.  ÖQUivxaxov]  ia  £:  XQudxcaov.  Eine 
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xal  t}  xaQ&ivog  &äXnH  tb  t^ov,  xal  «Iffti  tig  rb  mtl&tutv  t&v  fia6i-  6 
kdav.  xsff^wv  diöti  elnBV  ^^dab  xegätav  iiovoKiQArciv 

vi^  xaxsivmöiv  fiov^'    ort  81  sinsv  6  X^ft&tög'  ^iyh        i  «or^^  tv 

"  • 

Moskau.  .        .  A.  Karucjev. 


gleiche  Fa«ä8uiig  lag  dem  blav.,  sltliiop  iiud  Int.  C       mansuetum  valde)  zu  gründe; 
dagegen  süuuut  der  Wiener  Text  mit  /<,  ii,  armen,  und  lut.  A,  B,  G  flberein.  — 
Z.  Sff.  «mEm»,  «d  ]  Z,  W  leien:  ifftma  «ebt^  dtii  tb  loxvttv  ubvb  {liya  (W: 
Ir  sj«««  |%t»,  fiftffi       nwpäüit  ttbtoüt  wonnit  sIst.,  ftüdop.  nnd  lai  C 

übereinstimmen.  —  Z.  6 — 7.  Siori  tinev  bis  xaniivooiv  ftov]  fehlt  IQ  allen 

anderen  Texten.  —  Z.  7.  Die  Hermeneia  beginnt  bei  P  folgendermafsen :  tptQitai 
yctQ  tig  tb  ngoamnov  toC«  SmrfjQog.  „ijyeiQe  'yaQ  ntQU«  eoatriQlag  rjitlv  iv  otuto 
Jttvld  xov  naidbs  «vrov."  Mit  dieser  Version  (A)  stimmen  slav.  und  äthiop. 
überoin,  während  W  etwas  abweichen:  „ijytiQS  (\V:  riytgitt])  yccg  iv  oinco  (W: 
ii  of«o«)  ^aiüUI  «od  irccv^s  lud  itSfog  mmtfütg  (W:  tls  cmrufiav) 

Die  FaMRing  Ton  II  (ßtt  ih  dmtv  &  ie^v)  giebt  nur  der  amen.  Teit 

wörtlich  wieder.  —  Z.  9.  iieX^oav  . . . .  oi^avcbir]  dieser  nicht  beendigte  Sali 
fehlt  in  alVn  anderen  Texten,  aufter  im  armen.,  wo  es  hfifsf :  ..aln  er  vom 
Himmo!  Iieralintieg,  so  vermorlitcu  nicht"  u.  8.  w.  —  Z.  10.  y.ixu  ndvtmv.,,. 
/ytvo^vof\  iindet  sich  nur  im  armen. 
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Der  aUm&hliclLe  Übergang  Venedigs  von  faktieeher  zu 

nomineller  AbMngigkeit  von  Byzanz. 

Yorbemerkiing. 

Nachdem  dun  h  »lie  ziehilich  gleichzeitig  «•r8chieneneu  Arbeiten  von  Dielüf 
Cohn  und  Hartmanu  (vergl.  Littemtur-  und  QoeUenilbersidit  p.  106)  die  Zeiten  de« 
Ezarcliata  eine  kritiiclie  Durehfoncbuiig  md  Duntelluiig  ev&bxen  hatten,  ist  im 

Anschlufs  an  nie  in  meiner  Doktordissertation ,  welche  den  Titel  tifi^  ti^^as  Ver- 
hältnis Vent  ilTgs  zu  Byzanz  nach  dem  Fall  ilt  s  Exarchats  bis  zum  Ausgang  des 
neunten  JahrhundertH"  (I.  Teil:  Venedig  als  byzantinische  Prorinzl,  die  staats- 
rechtlit  hc  Sit  lltinpf  diese»  Ländchens  zu  Byzanz,  als  des  letzten  Restes  aus  dem 
grol'sen  norditalischen  Herrschaftagebiet,  klarzulegen  versucht  worden. 

Zu  dem  Zwecke  habe  ich  die  Angaben  £rBnki«eber  ine  italiecher,  2umet«t 
▼enetianischer,  Chronisten,  zu  denen  hie  und  da  noch  ostrOmisohe  Quellen  traten, 
kiitiscb  geprflft,  sie  in  Verbindung  mit  den  una  leider  nur  in  recht  beschiünkter 
Zahl  erhaltenen  Urkumit  II  iM^trachtet  und  aus  allem,  unter  steter  Benicksichtigunif 
der  allgemeinen  Zeitvt  i liiiltnisse  dir  Fnlprening'en  für  das  staatsrechtlich  zwischen 
Venedig  und  Byzanz  hcrrscheudo  \  •  rliältuib  gezogen.  Das  Resultat,  welches  sieb 
hieiaus  ergab,  ist  in  kurzen  Zügen  loigendcs: 

Entgegen  einer  zwar  von  Terschiedenen  Forsehem  Tertretenen,  aber  auf 
keineewega  feetra  Chnindlagen  basierten  Meinung*  dafs  die  Unabhängigkeit 
Venedigs  niAglichst  früh  anzusetaen  und  dafs  diese  möglichst  vollstilndig  von 
Anbeginn  an  gewps»'n  ?ci ,  entpre^en  auch  der  von  Romanin  in  seiner  „Storia  do- 
cninentata  di  Venezia"  behauiitcten  Ansicht,  die  Abhnnpis'kpit  Vpnedigs  nach 
dem  VerbiHt  des  Exarchats  sei,  wenn  sie  überhaupt  vürhandea,  doch  nur  eine 
nominelle  gewesen,  habe  idl  nachzuweisen  Yenncht'j,  dars  Venedig  im  achten  ' 
und  in  d^  ersten  HUfte  des  neunten  Jahrhunderte  faktaach  Ostrom  unterthaa 
gewesen  ist,  und  daft  dies  l4Uidchen  als  eine  byzantinische  Provinz  bis  in  die 
Zeiten  Ludwigs  des  Frommen  hinein  betra«  ht  't  werden  mufs. 

Zu  diesem  SdiluRse  zwincjen  erstlich  die  zahlreichen  Eingriffe  der  oströmisch'^n 
Kaiser,  Leos  des  Isiiuri'i'rs  uml  (  onstantinus'  Copronymus  (717 — 775\  in  die  inneren 
venetianibcheu  Verhältnisse,  wie  sie  sich  bei  der  Verwaltung  des  Landes  und  bei 
der  Besetzung  bischöflicher  Stellen  bei^ielsweise  kundthun;  sodann  die  äufsere 
polilj^icbe  Bolle,  welche  dteYenetianer  wttbrend  der  B^erung  Earla  des  Qtotaea 
in  TOlliger  Abhingigkeit  von  Bjzanz  trotz  dniger  weniger,  jeden&Us  mifsglfickter 
Bmanaipationsrersttdie  gespielt  haben.   Diese  Thataache  politiieher  D^endens 

1)  Diese  Ai^virlit  hat  eine  günstige  Aufnahme  gefunden;  TcrgLüistor.  Zeitschr. 
Bd.  70.  1892.  p.  aib. 
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von  Ostrom  wurde  durrh  die  Bestimmungen  des  zwischen  Karl  dem  Grofsen  und 
dem  byzantinischen  Kaiser  Nicephorus  im  Jahre  812  zu  Aachen  geschlossenen 
Friedens  erhärtet,  wenn  auch  durch  denselben  Frieden  den  haudelslustigen  Vene- 
tianem  in  merkantiler  Hinsicht  eine  gewisse  Selbständigkeit  «Mngeräumt  wurde. 

Nur  eine  notwendige  Folge  dieses  für  Ostrom  so  gün8tigen  Ergebnisse« 
jahrelangen  Kampfes  war  es,  dafs  die  byzantinischen  Kaiser  ihn;  oberhorrlichen 
Kechte  mit  grofsem  Nachdruck  weiterhin  geltend  machten,  zumal  ein  so  ener- 
gischer Herrscher  wie  Leo  V  der  Armenier  längere  Zeit  den  Thron  in  dem  Ost- 
reich inne  hatte.  Die  direkten  thatsächlichen  Beziehungen  in  dem  Verkehr  der 
Byzantiner  mit  den  Venetianem  gleichwie  die  sich  aus  dem  hier  reichlicher 
vorhandenen  Urkundenmaterial  ihm  ergebenden  Konsequenzen  bestätigen  das 
Resultat,  dafs  die  Abhängigkeit  Venedigs  auch  während  der  Dukate  der  drei 
ersten  Dogen  aus  dem  Hause  der  Particiaci  (812 — 83G)  keine  Abwandlung  er- 
fahren hat. 

Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  reicht  die  Darstellung  in  der  Dissertation. 

Von  grofsem  Interesse  ist  es  nun,  die  Gestaltung  der  venetianisch- byzan- 
tinischen Verhältnisse  in  dem  weiteren  Verlauf  des  neunten  Jahrhunderts  zu 
verfolgen  —  eine  Aufgabe,  welcher  wir  im  folgenden  unsere  Aufmerksamkeit 
zuwenden  wollen. 

A.   Beginnende  Loslösung  unter  dem  Hegimente  des  Dogen 
Petrus  Tradonious  (836—864). 

Vergleicht  mau  die  Zeiten  Leos  des  Armeniers  und  Michaels  II 
auf  der  einen  Seite  mit  denen  Theodoras  und  Michaels  III  auf  der 
anderen,  so  tritt  hinsichtlich  des  Austausches  der  diplomatischen  Be- 
ziehungen zwischen  Bjzauz  und  Venedig  sofort  ein  bedeutsamer  Unter- 
schied hervor.  VV'ährend  dieselben  nämlich  in  den  Jahren  811  —  820 
von  beiden  Seiten  sehr  lebhaft  unterhalten  wurden,  fehlen  sie  um  die 
Mitte,  ja  fast  bis  gegen  Endo  des  Jahrhunderts  vollständig.  Wie  mit 
einem  Messer  scharf  sind  die  Verbindungen  zwischen  der  Kaiser-  uud  der 
Lagunenstadt  seit  der  Tlironbesteigung  Theodoras  durchschnitten.  Venedig 
blieb  fortan  sich  selbst  überlassen;  es  begann  für  dasselbe  in  gewissem 
Sinne  eine  kaiserlose  Zeit,  welche  sich  als  eüie  Epoche  rastlosen 
Schaffens  und  Arbeitens  au  dem  Ausbau  eines  nationalen  Staates  kenn- 
zeichnet. Es  herrscht  daher  ein  grofser  Gegensatz  zwischen  dem  staats- 
rechtlichen Verhältnis  zur  Zeit  der  ersten  Dogen  aus  dem  Hause  der 
Particiaci  (811 — 83G)  und  der  Lage  der  Dinge  am  Ende  der  Regierung 
des  Dogen  ürsus  Particiacus  (881):  dort  Abhängigkeit  von  Ostrom  in 
hohem  Grade,  hier  völlig  durchgeführte  Loslösung  von  Byzanz,  die  trotz 
einer  Wiedervereinigung  mit  dem  alten  Protektor  fortbesteht.') 

Mit  einer  ganz  au (serg»» wohnlichen  Riischheit  und  Leichtigkeit  hat 
sich  dieser  Prozefs  vollzogen.    Forscht  man,  ohne  zunächst  auf  die  für 

1)  Diese  Ereignisse  sind  p.  9G  tf.  dargestellt. 

B/zant.  Z«ittchrin  III  1. 
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Venedig  charakterisitischen  Einzelheiten  einzugehen,  ganz  allgemein  nacli 
dem  Grunde  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung,  so  wird  man  denselben 
für  die  ganze  Entwicklung  in  den  während  des  neunten  Jahrhunderts 
herrsfheudt'ii  allgomeiuen  VerliüUiiisscii  suchen  dürfen. 

Karl  drr  (rrofse  hatte  einst  das  eniporblühende  Fnuikeureich  auf 
der  durcli  di«-  Tliuten  seiner  drei  nächsten  Vorgänger  gelegten  Basis  im 
Innern  weiter  gekrältigt  und  nach  aulsm  hin  durch, die  Verbindung 
mit  Italien  und  die  Annalniie  der  Kaiserkrone  über  die  nationalen 
(jrenzf'u  hinaus  zu  weltl»eherrschender  Stellun<j^  eiiij)()rHelinl)en  — •  eine 
Thatsaclie,  welche,  wie  dargestellt,  auf  das  Verhältnis  Venedigs  zu 
Byzanz  EiiiHufs  zu  üben  nicht  verfehlt  hatte.  Doch  schon  sein  l>ei 
weitem  nicht  so  begabter  n(K  Ii  tliatkrätti;^>  r  Solm.  Ludwig  der  Fn>uune, 
war  keineswegs  \m  stünde  gewesen,  ilie.>e  Mudit  aucli  nur  im  grofsen 
(lauzen  zu  behaupten^  ge.si  liu eige  denn  zu  krilttiLfen  oder  zu  erweiterji. 
Die  sich  aus  der  sträflichen  Nachgiebigkeit  desselben  eerr»^}]  s<>ine  ihn 
an  politischem  Scharfsiiui  überragende  zweite  (ieniahiin  .ludith  und 
deren  Sohn  Karl  entwickebiden  Kämpfe  der  Söhne  wider  ihren  Vater 
und  untereinander  erfüllten  die  ganze  Regierungszeit  dieses  Kaisers  und 
lieiaen  ihm  nur  gera<le  noch  Zeit,  die  Grenzmarken  im  Norden  gingen 
die  Dänen,  im  Osten  gegen  die  Slaven  notdürftig  zu  schützen.  In 
Italien  konnte  er  dem  kaiserlichen  Ausehen  durchaus  nicht  in  dem 
Mafse,  wie  es  früher  geschehen,  Geltung  veraehafiTe]! :  kurz^  das  Resultat 
seiner  Regienmg  war,  um  mit  Dümniler*)  zu  nvlen,  dafs  er  das  Reich, 
welches  er  in  glänzender  MaehtfiÜle  Ton  seinem  Vater  geerbt,  nach 
sechsundzwanzigjähriger  Regierung  einem  zerrissenen  Körper  gleich 
liinterliefs,  dessen  zuckende  Glieder  nur  einen  Schein  des  früheren 
Lebens  noch  bewahrten.  Nach  des  schwachen  Vaters  Tode  reihte  sich 
Bruderkrieg  an  Bruderkrieg,  bis  schliefslich  ira  Jahre  843  der  Beicha- 
korper  in  seine  einzahlen  Glieder  Töllig  auseinander  gerissen  wurde. 
Der  Herrscher  eines  jeden  dieser  Teilreiche,  fOr  deren  Schwächung 
innere  und  äufsere  Feinde  sowie  die  Häupter  derselben  selbst  durch 
gegenseitige  Fehden  und  Kriege  hinlänglich  sorgten,  hatte  ToUauf  mit 
der  Beruhigung  der  ^renden  Elemente  zu  thun,  sodafs  kein  einziger 
Yon  den  Nachkommen  des  grofsen  Kaisers  Karl  auch  nur  im  ent- 
ferntesten daran  denken  konnte,  eine  so  gewaltige  MachtfQlle  zu  ent- 
falten und  nach  aufsen  hin  geltend  zu  machen,  wie  der  Ahn  es 
einst  gethan. 

Beinahe  ebenso  schlimm,  wenn  nicht  noch  schUmmer  war  es  um 
das  Ostreich  bestellt.    Das  kräftige  Regiment  Karls  des  Grofsen  sowie 

1)  GeBchicbte  des  ostfrüiikiBelii»!  Reiches  I  IS  (Uhdeituugi. 
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st'iiK'  »Irii  ht^itigeii  ^Vi^lerspru^•ll  des  Rasilfus  hfrv«»rrutV'n(1o  Krliohuiig 
zuiü  römischen  Kaiser  hatte  aiuh  die  Griechen  zu  en('ri;istli<'r*'m  Han- 
Jehl  besonders  in  Itnlion  fortgerissen,  und  so  war  uni  die  W«'ndo  des 
.lahrhimderts  noeh  riTiinal  der  T;e]>ensfunlcen  den  ostiüniiselien  Reiches 
wenn  auch  zu  iii(l)t  all/u  heller  Flaiimn'  entfacht  woi-den.  In  d«*r  fol- 
genden Perindi'  liattf  dann  Leo  «1er  Armenier  sowie  dess<'ii  Nachfolger 
Michael  11  ihrem  Zi  it^i  nossen  fjiidwig  d»'!n  Frommen  sich  eiitscliieden 
weit  üljerh'jjfen  tj-eztMot ;  <'s  war  ilint  ii  ^clniincn^  das  ÄTisfdifMi  !?eiches 
nach  aulWeri,  vj>rnehmlich  in  Italien,  zu  h<d>eii.  Doi  li  schon  unter  ihrer 
verhältnismäfsig  recht  kriHTit«;c}i  Herrschaft  liattcn  innere  Wirren  und 
die  Anstürme  der  Araher,  Sarazenen  wie  Huj^Mrcn  dem  Hf»i<'}ie  viel  zu 
schaffen  Lfiitiaclit.  Dii-  HcItiLrkcit  und  Stärke  dic>ir  Kample  wuchs 
wüliretid  der  Uc;^Mcruug.szeit  des  Kaisers  Theophilus,  di-i-  Hi'!) — 842  das 
Szepter  liilirte.  Ivlinef)  noch  drohentleren  Cliarakter  naJinien  dieselben 
zur  Zeit  der  V\  eiberherrscliaft  Theodoras  und  der  Günstliiiusw  irtschaft 
ihn-s  Sohnes  Michaels  III  an  (842-  8<)0).  Läfst  diese  Schwäche  und  die 
Unfähigkeit,  jein'  Gegner,  mnere  wie  äufsere,  abzuwehren,  tleutlich  d«'n 
Verfall  des  i "strömischen  Reiches  erkennen,  so  hatten  diese  Kämpfe 
unmittelbar  zur  F(dm\  dafa  man  die  Ansprüche  auf  Italien,  welche  man 
zu  Beginn  des  Jahrhunderts  durch  Kingreifen  in  Venedig')  geschickt 
wahrzunehmen  gewufst  hatte,  um  die  Mitte  desselben  aufrecht  zu  er- 
halten nicht  mehr  im  stände  war.  Im  eigenen  |{<'iche  war  man  zu  sehr 
mit  sich  selbst  beschäftigt,  als  dafs  man  überhaupt  noch  um  die  west- 
lichen Besitzungen  sich  hätte  kümmern  können. 

Zu  gleicher  Zeit  tintlen  wir  also  das  karolingische  wie  das  byzan- 
tinische Kaisertum  von  ihrer  erreichten  ftnln  hinabgesunken.  Keim- 
Ki'ichnend  für  die  Lage  beider  ist,  dalk  an  die  »St«*Ue  bisheriger  Uivalität 
ditö  Bestndjen  getret<;n  war,  gemelnsum  gegen  die  gemeinschaftlichen 
aufseren  Feinde  anzukämpfen.'^) 

Von  diesem  dunklen  und  trüben  Hintergrund  }ieb(>n  sich  deutlich 
und  klar  zwei  Mächte  ab,  welchen  es  gelang,  für  sich  aus  den  all- 
gemeinon  ungünstigen  Verhältnissen  jener  beiden  die  Weit  bisher  be- 
herrschenden K*?iche  die  gröfsten  Vorteile  zu  ziehen  und  denen  es 
dadurch  ermöglicht  wunle,  sich  ihrerseits  während  eines  halben  Jahr^ 
hmidei-ts  zu  Imposanter  Stellung  emporziisdiwmgen. 

Es  war  dies  einnnil  das  Papsttum,  welches  seiner  faktischen  Macht 
immer  gröfseres  Ansehen  zu  yerschaffen  und  dasselbe  nach  aufsen  hin 

X)  VergL  d.  Dias.  d.  Verf.  p.  31  if, 

2)  Vergl.  darflher  0.  Hamack,  Die  Beuehungen  tle»  firänkinch^italiacfaen  au 
dem  bysantiniaichen  Reiche  unter  der  Regierung  Karls  des  Orofsen  und  der  ap&> 
teren  Kaiser  karolingisehen  StamtneSf  p.  6Sff« 
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j;elteii<l  zu  ni;iclirn  suchte  Difsc  liierarcliischeii  Bestrebuji<;('n  tTreichten 
ihren  Höhepunkt  ln'i  dein  iXtliletfU  der  Kirc-lio,  Nicnlaus  l'  i  (858 — 867). 
Er  war  es,  der,  im  Gegensatz  zum  Kaisertum,  knittvoli  düH  Papsttum 
an  die  Spitze  der  europäisch -christlichen  Völkerfamilie  und  Kirche 
stellte,  der  mit  aufserordeutlichor  Energie  die  Ansäiae  zur  nationalen 
Kirchenentwicklung  in  den  karülingischen  Reichen  zertrümmerte,  der 
endlich  den  völligen  Bruch  zwischen  Ost-  und  Westrom  herbeiführte; 
deim  er  zerschnitt  "'),  wie  ja  schon  im  achten  Jahrhundert  das  weltliche 
Abhängigkeitsverhältnis  von  Byzanz  «folöst  war,  nun  auch  das  für 
beide  Teile  langst  störend  und  hinderlich  gewordene  kirchliche  Band. 
^Niemals  war  die  Idee  der  pontifikalen  Gewalt  so  tief  eingreifend  im 
Innern  und  um&SBend  nach  anÜBen  aufgetreten,  als  es  in  Papst  Nicolaus  I 
geschah.'^ ') 

Ganz  unabhängig  vom  Papsttum,  auf  ganz  anderen  Grundlagen 
basierend  kam  als  zweite  Macht  Venedig  empor.  Die  thatkraftig^  und 
gewandten  Bfirger  dieser  Stadt  verstanden  es,  in  der  Terh^tniamafsig 
kurzen  Spanne  Zeit  Ton  ungefähr  fdnfidg  Jahren  sich  nicht  nur  in 
merkantüer  Hinsicht  eine  achtunggebietende  Stellung  zu  erringen^  son- 
dem  auch  die  staatsrechtlichen  Beziehungen  zu  Byzanz  so  umzugestalteii, 
dars  Basilius  I  (867 — 886)  bei  seinem  Begierungsantritt  Venedig  als 
einen  Ton  Ostrom  faktisch  losgelösten,  unabhängigen  Staat  Torfand  und 
dieser  energische  Herrscher,  welcher  die  byzantinische  Politik  in  neue 
Bahnen  zu  leiten  eifrigst  bestrebt  war,  an  den  Dingen  nichts  mehr  zu 
ändern  yermochte.  Während  und  nach  seiner  Begierung  kann  nur  noch 
Ton  einer  nominellen  Oberhoheit  der  Griechen  über  die  Venetianer  ge- 
spro^en  werden. 

Das  Rätsel  der  Schnelligkeit  dieses  Ablösungsprozesses  findet  also, 
um  es  noch  einmal  zu  wiederholen,  durch  die  im  Ost-  wie  im  Westreiche 
während  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  obwaltende  Schwäche  seine 
Lösung.  Zu  jener  negatiTen  Seite  kommt  als  positives  Moment  die  im- 

1)  Dafs  Nicolau  die  pflendoiflidoriBdie  Dekrotaliensammlung  beantst  bat, 
zeigt  Weimlcker:  Hinkmar  und  Pseudoisidor  (Niedneis  Zeitecbnft  für  histoiüclie 

Theologie  M.  28.  185H.  bes.  p.  421),  ferner  Hefele,  Kou/ilieugesthicht«  IV  882  lind 
202,  mit  Benjfuii)^'  iiiiF  den  bei  Mansi  XV  G8H  abgeilruckten  Brief  des  Papstes, 
weicher  sich  in  ihm  auf  jene  Versammlung  heruft.  Dagegen  hat  Nicolaus.  vAi} 
Martens  (Die  falsche  Geueralkonzession  Konstautins  des  Grofsen  1889)  wahr- 
Bcbeinli«^  macht,  die  Komtantiniäche  Schenkung» Urkunde  weder  gekannt  noch 
Twwertet. 

2)  YwgL  EfoigenrOther,  Riotiiu,  Patr.  t.  Cpel,  s.  Leben,  s.  Sohxiften  und 
das  griechiKche  Schinna.  H.  Lämmer,  Nicolaue  I.  und  die  bysantinieche  Staat«- 

kirche.  1857. 

3)  K*mke,  Weltgeschichte,  Bd.  VI  93  (auch  p.  169  tf.). 
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gemeine  Rührigkeit  uud  AustUiuer  der  Yeuetianer,  welche  die  Trennung 
zu  einer  dauernden  machte. 

Das  Verdienst,  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  richtig  erfafst,  die 
Kräfte,  welche  im  veiiptiniiisrhon  Volke  noch  schlununerten,  erkannt 
aiid  die  Umwandlung  des  Verliältnis«!es  zu  Ostrom  in  grofscn  Zügen 
bleibend  durchgeführt  zu  haben,  gebührt  dnn  Dn-rt  n  Petrus  Tradoiiicus, 
einem  Manne,  dessen  gewaltige  Bedeutuiiir  für  die  veuetiauische  Geschichte 
Tiel  schäriVr  Ijctont  werden  muJGa,  als  es  bisher  gescliehen  ist.  Nachdem 
einmal  der  Anstois  gegeben  war,  ist  daim  Ursus  Particiacus  li'»liLcli»  h 
auf  seinen  Wegen  weiter  gewandelt  und  hat  die  Werke  seines  Vop- 
gangers  ausgebaut  und  in  gewissem  Sinne  zum  Abschluis  gebracht. 

Den  Dukaten  dieser  Männer  wollen  wir  jetzt  unsere  Aufinerksam- 
keit  zuwenden. 

Wie  ein  kümmerlicher  Rest  des  dij)lomatischen  Verkehrs,  welcher 
unter  Leo  V  und  Mi»  '  1  II  (><\l  829)  zwischen  Venedig  und  Bjzanz 
geherrscht,  erscheinen  die  von  Kaiser  Theophilus  mit  der  Lagunenstadt 
uDterhaltenen  Beziehungen.  Nur  ein  einziges  Mal  ist  er  mit  derselben 
in  Verbindung  getreten.  Aus  Anlals  der  fortdauernden  Anstttime  der 
Sarazenen  immlich|  wdche  sich  nach  Unteritaliai^  besonders  g^esk 
Tarent  richteten,  Terbmgte  Theophilus  ron  den  Venetianem  Unter- 
stützong.  Dieselben  sandten  auch  eine  Flotte  aus^  wie  Dandolo^)  sagt: 
«lelo  fidet  acoensi''.  Die  Expedition  endete  gleich  den  zur  Zeit 
Michaels  II  unternommenen  mit  einer  yöUigen  Niederlage  der  Tenetiar 
msdtgtiechisehen  Armada.  Hatte  die  Untemelunung  also  den  unglfick- 
lichen  Ausgang  mit  den  früheren  gemeinj  so  lalst  sidi  doch  zum  Un« 
terschiede  gegen  jene  das  Zurflckweichen  Bjzanz'  Ton  der  bisherigen 
Forderung  der  unbedingten  Heeresfolge  ohne  jegliche  Entsdiadiguug 
wahrnehmen.*)  Dem  Verlangen  des  Kaisers  wird  zwar  auch  Ton  dem 
neuen  Dogen  Folge  geleistet;  doch  finden  wir  bereits  die  Angabe  eines 
Entgeltes  fttr  diese  Leistung:  der  Doge  Petrus  Tradonicus  wurde  durch 
den  Patridus  Theodosius  im  Namen  des  Kaisers  mit  der  Wörde  eines 
Spathars  bekleidet.^  Obgleidi  diese  Auszeichnung  für  die  Yenetianer 
keinen  piaktiadi^,  der  Gesamtheit  zu  gute  komm^en  Wert  hatte, 
80  war  sie  doch  darauf  berechnet,  den  Dogen  fttr  den  Feldzug  geneigter 
zu  machen.  Der  Zeitpunkt  dieser  Begebenheit  läfst  sich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  auf  das  Jahr  840  fixieren*,  denn  wir  wissen  aus  Joh.  Diac.^), 

1)  Moral  Xn  col.  176  C. 

S)  Vergl.  die  DiM.  des  Verf.  p.  62  W. 

3)  Job.  Diacou.  Mon.  Gem.  VII  17.  Dand.  Munt.  XU  coL  175. 

4)  Mon.  Genn.  Vil  17. 
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dafs  wülireml  tles  Auleutlialtes  tl«'s  I'arri<  iu8  TlieoilDjsius in  Vfiicdig 
eine  Suiiiit'iifinstcrnis  stntffinid,  die  nachweislich  am  :').  Mai  84U  sich 
erf^igncte.  -)  Im  Pommer  desselben  Jahres  ist  diiim  die  Flotte  aiit>- 
gcLuifoD.  •') 

Dn.H  enväliiiti'  l^ifi^Miis  ItiMete  für  lani^e  Zeit  den  Absehluls  jeg- 
licher Beziehuii;^  zwischen  VriicdiLT  und  Byzanz.  Von  diesem  Augenblick 
an  bis  gegen  Knde  der  Regierung  des  Dogen  Ursus  Particiaeus  läfst 
sich  durchaus  keine  Verbindung  zwischen  der  Lagunenstadt  und  Ostrom 
benKM'ken  und^  als  ungefähr  im  Jahre  880  dieselbe  wieder  aufgenommen 
wurde,  ist  das  Verhältnis  vollständig  geändert.  In  den  Ereignissen  der 
Zwischenzeit  sind  die  Gründe  der  Umwandlung  zu  suchen.  Es  gilt  aUo, 
diejenigen  Momente  aus  der  Tenetianischen  Geschichte  hervonsuliebeDy 
welche  uns  die  Veränderung  des  staatsrechtlichen  Verhältnisses  reav 
stäudlich  machen. 

Für  di(»  Lo<l(i<ung[8be8trebtmgeti^  die  j<'tzt  unh'r  Petrus  Tradouicus 
zum  Durclibnu  Ii  kamen,  war  der  Boden  dadurch  bt  n  lts  vorbereitet, 
dafs  Kaiser  Theophilus  (821)— 842)  die  Zügel  im  Vergleich  zu  seinen 
Vorgängern  nachgelassen  hatte. 

Ais  erstes  und  sicherstes  Zeichen,  dais  Venedig  sich  zu  emanzi- 
pieren begann,  ist  die  Keilie  yon  Kriegen  zu  betrachten,  weiche  Petrus 
Tradonicus  aus  eigener  Initiative  selbständig  gegen  aufsere  Feinde  führte. 
Wie  bei  diesen  Kriegen,  so  kann  man  auch  bei  allen  folgenden  That- 
Sachen  die  Bemerkung  machen,  daCs  der  Schutz  des  emporblühenden 
Handels,  welchen  die  Yenetianer  bei  den  sich  immer  trauriger  gestal* 
tenden  Zuständen  in  Byzanz  von  dieser  Seite  nicht  mehr  erfuhren,  das 
vornehmste  Motiv  ihrer  Loslösungsbestrebungen  war.  Das  Handels^ 
interesse  führte  die  Yenetianer  Schritt  fftr  Schritt  zu  einer  Änderung 
des  ehemaligen  Abhängigkeitsverhältnisses. 

Jene  Kriege  richteten  sich  vornehmlich  gegen  zwei  Gegner:  gegen 


1)  Ob  dieser  Theodosiua  mit  dem  Geaandten  glichen  KamcuB  zu  identifi.» 
zieren  ist,  welcher  von  Ludwig  am  18.  Hai  889  in  Ihgelhoim  empfangen  wurde, 
«cbeint  tVa<?licb  /.u  sein.    (I)iose  Nachricht  hat  skh  in  den  Annalen  des  Prüden- 

tius  von  Troyes  —  Mon.  Genu.  I  434  —  erhalten.)  I)oi'h  wäre  es  immerhin  (lenk- 
bar, dar«  jener  Theodo.sius  UHch  ErkMlii,nin;j:  spirvr  Gesandtschaft  bei  Lu«^^^^g  auf 
<b?m  luickwegc  sich,  mit  einer  zweit^'u  Mi^t^iou  betraut,  von  dort  mich  Vioiedig 
begeben  bütto,  wo  er  bis  xum  Sommer  840  iiuwesoud  gewesen  wäre. 

2)  Vergl.  Brincttmeier,  Handbuch  der  historiachen  Chionologie  1882.  p.  476. 
—  Diese  Sonnenfinsternis  ist  ancli  erw&hnt  im  Lib.  pontif.  eccL  Rav.  des  AgneUus 
(Script,  r  r  Langob.  p.         cap.  172\ 

'5)  In  einer  Urknmb'  vom  23.  Febr.  S40  ist  der  Doge  noch  nielit  als  Spathar 
bezeichnet,  wohl  aber  in  einer  vom  1.  Sept.  Auf  beide  Urkunden  wird 

»piltcr  uuälühxlich  zurückzukouuueu  sein. 
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die  Slaven,  uud  unter  diesen  besonders  gegen  die  Anwohner  der  Nar 
penta und  ferner  wider  die  Sanoenen. 

Gegen  die  Slaven  ging  der  «  fi'  rgische  Doge  sofort  zur  Offensive 
über.  Diese  hatten  schon  I  i  -  (ins  Adriatisehe  Meer  als  Seeräuber  be- 
unruhigt ^)  und  dem  \  enetianischeu  Handel  schweren  Schaden  zugefügt.') 
Wahrscheinlich  im  Jahre  839*)  setzte  er  nach  dem  Orte  San  Martine 
(Sanctus  MartinuB  Ourtis)  auf  der  Insel  Cherso  über.  Doch  es  kam 
nicht  zum  Kampfe;  es  wurde  vielmehr  mit  OttO|  dem  Ffirsten  der 
SliiTen  in  Dalmatien,  Frieden  geschlossen.  Desgleichen  kam  es  mit  Dro- 
saicuSy  dem  Führer  der  Norentaner^  zu  einem  gütlidien  Abkommen; 
man  ging  einen  Vertrag  ein.  Leider  waren  die  daran  geknüpften 
Friedensaussichten  nicht  von  langem  Bestand.  Denn  die  Slaven  haben 
ihre  Raub-  und  Plünderungszüge  ohne  Bücksicht  auf  Vertrage  unauf- 
hörlich fortgeset^.  So  rüsteten  sie  sich  ungefähr  im  Jahre  846  zu 
einem  gro&en  Eriegmige  gegen  Venetien,  gelangten  jedoch  nur  bis  zur 
Stadt  Caorle,  welche  sie  plünderten.  Indessen  hören  wir  von  einem 
neuen  Kriege  gegen  sie  erst  wieder  unter  Ursus  Particiacus. 

Der  bei  weitem  stärkere  und  gefahrlichere  Feind  war  unstreitig 
das  Volk  der  Sarazenen«  Auch  gegen  diese  ging  man  jetzt  selbsföndig 
Tor^  hielt  sich  ihnen  gegenüber  zimächst  aber  in  der  Defensive.  Gleich 
uach  der  Niederlage  der  vereinigten  byzantinisch -venetianischen  Flotte 
Tor  Tarent  im  Jahre  840  hatten  die  Sarazenen  einen  Baubzug  gegen 
Dahnatien  •'^)  unternommen,  dami  Ancona  heimgesucht  und  auf  dem 
Rückwege  einige  aus  dem  Orient  heimkehrende  venetianische  Kauf- 
falirteiHchirte  gekapert.   Als  sie  um  chis  Jalir  842*^)  ihre  Streifzüg«'  in  das 

1)  Der  FloTs,  welcher  noch  heute  seinen  Namen  bewahrt  hat,  enii^priugt  in 
der  jetzigen  Hersegowina  nnd  mündet  in  der  sQdlicberen  Hälfte  der  dalmatiniidiai 
Küste  in  das  Adriatisehe  Mfcr. 

2)  Yi'Tgl  Dand.  Murat.  XII  col.  174. 

3)  Bei  (\rvr)  von  Jnh.  l>i;ic  .Mmi.  Corm.  VTl  \(\'\  und  Dund.  (Mnnit.  XII 
col.  172  Dl  mit^eteiltt'ii  Ereignis,  wi'khf«  uugefähr  in  tlas  Jahr  S2'i  rälli,  haiidelt 
«8  »icb,  wie  aus  Job.  Diac.  zu  eraeheu  ist,  in  erster  Linie  um  die  iimfe  eines 
Narenianeis,  au  der  dann  eine  politische  Aktion  hinzugedichtet  ist.  Ich  halte  die 
Nachricht  in  dieser  polittscben  Gestalt  fCir  unglaubwürdig.  Bei  den  Ereignissen 
an«  dem  Jahre  839/40  spricht  Job.  Diac.  nur  tou  einem  „foedus  instituit",  woraus 
Dandolo  «,foedu8  renovavit'^  gemacht  hat  Jedenfalls  faud  erat  unter  Petrus  Tra- 
donicus  der  i>rst«^  '^clbstritulif»«'  Feld/.ug  jregen  die  Slaven  statt. 

•1)  Joli.  Dr.n    M*«n   (;<Min.  VII  17;  Dand.  Murat.  XII  col.  175  A. 

5)  Dand.  Mur.  XII  l  ol.  175  D:  Saraceni  aiitem  elati  cum  exercitu  in  Dalma- 
tiam  Tcnientes,  Auseronsem  iirbem  in  Feria  Secunda  Paschae  incendio  consumunt 
et  tranafretantes  Anconitanam  civitatem  pari  clade  affligunt;  et  redeuntes  cum 
praeda  Venetonim  navea,  quae  mercibus  oneraUie  repatri;!^ mf ,  capiunt  et  intus 
ezisientes  gladio  extingaunt.       6)  Dand.  Mar.  XII  col.  1 77  ü  ^ 
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Adiiafcische  Meer  emeucrti'n^  trat  ihni>n  der  Doge  aus  eigeuer  Initiative 
entgegen  und  lieferte  bei  einem  Orte  Sansagus  ein  Treffen.  Doch  die 
Yenetianer  wurden,  wie  in  früheren  Sehlachten  gemeinsam  mit  den 
Griechen,  so  auch  diesmal  Tollstäudig  besiegt. 

Hatten  alle  diese  Kriege  noch  keinen  greifbaren  Erfolg,  lag  auch 
die  Erreichung  eines  wirklichen  Zieles  noch  in  weiter  Feme,  so  war  doch 
—  imd  das  gilt  es  hier  besonders  zu  betonen  —  bewufst  damit  der 
Anfang  gemacht,  aus  dem  Bahmen  bjzantiniBcher  Heeresgefolgachaft 
herauszutreten,  und  der  wirkende  Anstofs  dazu  gegeben,  auf  eigene 
Kosten  und  Gefahr,  aus  eigenen  Mitteln  Krieg  zu  fOhrra,  sowie  Friede 
und  Vertrage  zu  schliefsen  mit  äuDBeren  Feinden. 

Doch  des  Dogeu  Augenmerk  war  in  erster  Linie  nicht  darauf  ge- 
richtet, Venedigs  Kraft  auf  dem  Schlachtfelde  zu  erproben,  was  ja 
anfanglich  noch  nicht  yon  allzu  glücklichem  Erfolge  begleitet  war. 
Um  die  Stellung  seines  Vaterlandes  wirklich  zu  befestigen,  galt  es, 
Venedig  durch  Vertiige  zu  schützen  und  so  indirekt  seine  Macht  zu 
erweitern.  Diesen  Bestrebungen  entsprang  das  sogenannte  Pactum 
Lotharii  I  vom  Jahre  840.*) 

Es  liegt  aufserhalb  des  Bereiches  imd  der  Aufgabe,  welche  sich 
der  vorliegende  Aufsatz  gestellt  hat,  eine  Einzeluntirsiulmng  über 
diesen  Vertrag  sowie  die  grofse  Reihe  der  späteren  mit  den  nlinisclicii 
Kaisern  des  WestnMches  eingegangenen  \ Crtriii^'e  unzustrUt  ir  I)»mmi 
einmal  sind  «lie  venetinniseheu  Staatsverträge  bis  uui  Otto  11  Gegen- 
stand »  iuer  vor  nicht  aUzu  langer  Zeit  erschienenen  eingehenden  Ab- 
handlung: gewesen,  deren  Verfasser,  Fanta-),  die  einschJä;^'-i^en  Fragen 
nach  den  uns  vurliegeudeu  Muteriali»  !!  im  giofsen  und  ganzen  gelöst 
zu  haben  st  hrint:  sodann  kommen  ja  die  spezieilen  Bestimmungen  nur 
indirekt  für  die  Beurteilunir  der  staatsrechtlichen  SteUiing  Venedigs  zu 
Byzanz  in  Betraelit.  Wir  kiunien  uns  daher  darauf  beschränken,  die- 
jenigen Momente  hervorzuheben,  welche  zur  Beleuchtung  dieser  Be- 
ziehungen etwas  beitragen. 

Der  Vertrag  vom  Jahre  840  ist  von  den  auf  uns  gekomjnenen  der 
erste.  Ist  er  aber  auch  wirklich  der  älteste,  oder  liegen  Gribide  vor, 
auf  frühere,  verloren  gegangene  Vertrag«'  zu  schliefsen?  Das  Letztere 
behauptet  Fonta;  und  zwar  folgert  er  dies  aus  zwei  in  dem  Vertraga- 

1)  Dio."??«  Partum  ist  in  ^Tofsen  '/Ä'u^i'o.  fciwni  Hauptinhalte  nach  von  Dan- 
(lolo  in  seiner  Chronik  ^Murat.  Xü  cul.  176)  mitgeteilt.  Volißtanilig  ist  os  «b- 
gedruckt  bei  Romauin,  Storia  documcntata  di  Vonezia.  I  S5C  ff.  sowie  in  der  neuen 
Kapitalari^wusgabe  der  fiftakitchen  KOnige  in  den  Mop.  Oenu.  LL.  II  1  p.  189  ff. 

S)  A.  Fainta,  Die  Yertiige  der  Kaiser  mit  Venedig  bis  zum  Jalize  988  (Erw 
gftnzungsband  I  der  Mitt.  d.  Inst.  f.  Ostr.  Qetch.  1881). 
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instnimcnt  stehondon  Bestimmungon  wolche  für  die  Zeiteu  Tom  Jahre 
840  nicht  mehr  passen  sollen,  also  schon  in  einem  früheren  Vertrage 
gestanden  haben  müfsten  und  aus  diesem  einfacli  übernommen  seien. 
Fanta  sucht  dann  walirscbeinlich  zu  machen,  dafs  der  erste  Abschlufs 
eines  Bündnisses  in  die  Zeit  des  Aachener  Friedens  (S12)  oder  doch 
gleich  nach  der  Ratifizierung  desselben  mit  den  Griechen  zu  yerlegen 
sei,  jedoch  so,  dafs  das8el})e  ganz  unabhängig  von  dem  Frieden  selbst 
und  ohne  Zutbuu  der  Griechen  zustande  gekommen  wäre.  Prüft  mau 
aber  die  Grümle,  welche  Fanta  ])ewegen,  infolge  von  Bestimmungen, 
welche  er  für  das  Jahr  840  als  antiquiert  nachgewiesen  haben  will, 
einen  früheren  Abschlufs  des  Vertrag<'s  anzunehmen,  so  erweisen  sie 
sich  als  keineswegs  sticlihaltig.-)  Man  ist  also  nicht  berechtigt,  aus 
diesen  Bestimmungen  heraus  auf  einen  früheren  Vertrag  zu  schliefsen. 

Aufserdem  fehlen  uns  jegliche  direkte  Zeugnisse  für  eine  solche 
Annahme.  Und  sollte  man  nicht  memen,  dafs,  selbst  wenn  die  Urkunde 
jenes  supponierten  Vertrages  verloren  gegangen  wäre,  sich  wenigstens 
die  Nachricht  von  einer  so  wichtigen  i)olitischen  Aktion  in  den  frän- 
kischen, byzcUitinischen  oder  venetianischen  chronistischen  Quellen  er- 
halten hätte,  besonders  in  den  letzteren,  da  ein  solcher  Vertrag  doch 
ihrer  Tendenz,  die  Unabhängigkeit  Vejiedigs  in  möglichst  frühe  Zeiten 
zu  verlegen,  am  besten  gedient  hätte?  Das  völlige  Versagen  aller  Ur- 
kunden und  Chroniken  an  diesem  Punkte  spricht  am  kräftigsten  gegen 
jene  Hypothese,  auf  welcher  Fanta  dann  weitere  Behauptungen  aufbaut. 

Endlich  kommt  als  schwerwiegendstes  Moment  in  Betracht,,  dafs 
den  selbständigen,  ohne  Mitwirken  der  Griechen  erfolgten  etwaigen  Ab- 
schlufs emes  Vertrages,  wie  wir  gesehen  haben'),  die  Stelhnig  verbot, 
welche  Venedig  bis  auf  die  Zeiten  des  Dogen  Petrus  Tnidonicus  Byzanz 
gegenüber  eingenommen  hatte.  Ebenso  wie  die  Friedensverhandlungen 
welche  nach  dem  Kriege  mit  Pippin  im  Jahre  810  und  812  von  Byzanz 


1)  Es  Bind  dies  die  Bestimmungen  Nr.  7  und  Nr.  32  des  Vertrages.  Sie  hinten : 
Nr.  7:  Et  hoc  statnimus,  ut,  quiindocumque  mandatnni  doniini  imperatoris' 
Lotharii  clarissimi  augusti  vel  mi.ssorum  eius  nübi.s  nuutiutum  fuerit,  inter  utnisquo 
j)arteH  ad  vestrum  solatium  navalem  exercitum  contra  generationes  Sclavorum, 
inimicoB  scilicet  vestros,  in  quo  potuerimus,  solatium  pniestare  debeamus  ahsquc 
ulla  occasione. 

Nr.  32:   Et  hoc  st^tit  de  Clngien.oibus,  ut  revertantur  per  loca  sua  ad 
habitandum. 

*2)  Die  Gründe  Fantas  eingehend  zu  widerlegen  ist  in  dem  Exkurs  II  versucht 
worden,  auf  welchen  an  dieser  St^ellc  hingewiesen  sein  mag. 

3)  Diese  Verhältnisse  sind  in  dem  als  Dissertation  (Berlin  1891)  gedruckten 
ersten  Teil  „Venedig  als  byzantinische  Provinz"  durgelegt  worden. 

4)  Vergl.  ebendaselbst  p.  31>/4Ü. 
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und  don  Franken  zwisolion  Ost-  untl  W  <'stn*ich  fÜir  Vonodig  g«r*t"ülirt 
worden  sind,  würde  dor  Absclilufs  eines  Vertrafjes  diiinals  wie  auch 
späterhin  die  Siiche  der  (rriei  lit-n  im  Naini-n  der  Venetianor  ^ewosen 
sein,  zumal  wenn  mau  die  grofse  Abhängigkeit  in  KecliuuiJg  zielit^ 
welche  gerade  nach  dem  Aachener  Frieden  eingetreten  war. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiel)t  sich  also,  dafs  die  Notwendigkeit 
der  Annahme,  es  habe  schon  ein  Veitrag  Tor  jenem  Tom  Jahre  Ö40 
existiert,  abzuweisen  ist. 

Anders  scheint  es  sich  mit  einem  dritten  Pimkte  zu  verhalten. 
Wir  finden  nämlich  in  dem  Vt^rtragsinstrument  Worte  wie:  ^postquam 
pactum  anterius  factuiu  fuit  Raveimae"  (Nr.  2)'),  oder  ,,post  renova- 
tionem  huius  pacti"  (Nr.  5),  oder  endlich  ,,de  hiis  et  similibus  causis^ 
de  (juibus  in  anteriori  pacto  confcinetur"  (Nr.  23).  Es  fragt  sieh,  wann 
dieses  Bayennatische  Pactum  zu  stände  ^^n  knmmen  ist.  Kohlschfltter -) 
hat  unter  diesem  Yertnig  ein  angeblich^)  zwischen  dem  ersten  venetia- 
niacheu  Dc^en  Paulucius  Analestus  und  dem  Lougobardenkonig  Liut- 
prand  im  achten  Jahrhundert  abgeschlossenes  Pactum  verstanden,  eine 
Yermutung,  welche  mit  Recht  von  Fanta*)  zurückgewiesen  worden  ist, 
da  man  sich  doch  nicht  zur  Auslieferung  von  Leuten  verpflichten  könne, 
welche  vor  ungefähr  120  Jahren  flüchtig  geworden  seien.  Romanin 
setzt  als  Zeitpunkt  für  diesen  Vertrag  das  Jahr  823  an;  doch  läfet 
sich  eine  solche  Annahme,  wie  Fanta  bemerkt,  nicht  reditfertigen. 
Fanta  selbst  will  den  AbschluTs  des  Ravennatischen  Pactums,  zu- 
meist wegen  der  Ausweisungshestimmung,  naher  an  das  Jahr  840  ver^ 
legt  wissen. 

Es  kam  nun  als  erwiesen  gelten  dafe  es  nicht  der  weströmische 
Kaiser  war,  welcher  jenen  Vertrag  von  840  einging,  sondern  daTs  der- 
selbe nur  insofern  beteiligt  gewesen  ist,  als  er  den  Vertrag,  über  den 
man  zwischen  Venedig  und  einer  Anzahl  ihm,  als  Kaiser,  unterthanigen 

1)  Die  Stelle  heilst  Tollätändig:  et  Tolnmus,  nt  omnes  homine»  vcstros,  post- 
^nam  pactum  anieriuB  factum  ftiit  Raveonae,  ü  eos  invenire  potuerimas,  ad 
piutem  veatram  Festituamnfl. 

8)  „Venedig  nnter  dem  Horzopr  Voior  FI  Orseolo".    (Jöttinj^en  18(18.  p.  81. 

'<>  Dioser  Vortnirr  i^t  ülnThaupt  uieht  mit  lii'itprnnd,  sondern  mit  dem  mag. 
mil.  vereiiibitrt  wonleii  ;  vi  i>:l  p.  77/78  in  di^'^sor  Arlii  it).  Cohn,  IMf  Stellung  der 
byzantiniüchon  Statthalter  in  Uber-  und  Mittehtahen.    Berlin  18»y.  p.  28. 

4)  Fanta  a.  u.  0.  p.  CU. 

5)  Bomanin  a.  a.  0.  1 176. 

6)  Dies  hat  flbeneugend  Faata  a.  a.  0.  p.  100  ff.  daigethaai.  Der  genannten 

Ansicht  scheint  auch  Gloria  boigctreteii  zu  sein,  wenn  er  den  in  Rede  »tehenden 
Vrrtmp  in  «»oiner  Ausgabe  (Coil.  Dipl.  Päd.)  übcrschreil't:  ..l^ntto  conchittSO  assen- 
zicntc  Lotarig  imperatore,  dai  Veneziaui  eogV  Istriani,  Friulaui  .  . 
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italienisduMi  Städte  ühercingokommeii  war,  auf  seineu  Kamen  auäatellcii 
lielfl  (constituiTf  et  'Icscribero  iussit)  '). 

Üntor  solchen  T^niständen  ist  auch  nur  natürlich,  dals  iüp  Vor- 
lian»llun<(r(i j  welche  vor  dein  Zust;iii<lekommen  desselben  geiührt  sein 
müssen,  vom  Kaiser  oder  seinem  l'nterliändler  nicht  selbst  gtdoitet 
worden  sind.  Dieselhen  sind  ^iel^|ellr  von  tieni  Dogen  ira  NaTncii  der 
vonetiaiiisclien  (ienieinden  unil  andererseits  von  d^*n  „vieini  Venetorum" 
g<?pflo<rcn  worden. -j  In  Anlietraclit  nun  einer  so  ;^rolsen  Anzahl  von 
Städten  — -  es  sind  arhtzelm  ''')  uulker  den  veneHani8chen  Koniiuuncu  — 
und  der  /um  Teil  recht  hetrüchtli(dien  Ihit  fern  untren,  von  Istrien  bis 
nach  Süditalien  hinein,  welche  die  unpnuu  mit  dem  Sammehiameu 
,,Nnchbjtrn"  Bezeidmeten  von  einander  trennten,  war  es  unumgänglich 
nötig,  dafs  man  die  Gesandten  nach  den  ersten  Aufforderungen  und 
Eröffnungen,  welche  von  Ort  zu  Ort  geführt  sein  mögen,  an  einem 
Punkte  hat  zusammenkommen  hissen,  damit  sie  die  Bestimmungen  für 
den  Vertrag  im  einzelnen  aufstellten  und  bis  auf  (He  endgültige  Aus- 
stellung durch  den  Kaiser  zum  Abschlufs  brächten.  Dieser  Ort  ist  Ra- 
yenna  gewesen,  eine  als  Teilnehmerin  an  diesem  Pactum  aufgefülu^te 
Stadt;  welche,  ziemiidi  in  der  Mitte  *)  der  verhandelnden  Gemeinden 
gelegen,  überdies  noch  als  ehemalige  Hauptstadt  von  Italien  ein  ge- 
wis.ses,  die  anderen  Übemtgendes  A7isehen  besaXs.  Nachdem  hier  der 
Vertrag  aufgesetzt  war,  Ist  das  Resultat  der  Präliminarverhandlujigen 
an  den  Kaiser  lieiuiia  Ausstellung  der  \'ertra'jrsnrkunde  gesandt  worden. 

Zu  dieser  Erklärung  pafst  vortreiilich  die  Bestimmung,  dafs  man 
sich  gegenseitig  (Nr.  2  und  Nr.  ö)  Tetpflichtete,  diejenigen,  welche  sf>it 
dem  Vertrage  von  Ravenua  flüchtig  geworden  waren,  auszuliefern,  da 
i^rst  von  diesem  Augenblicke  an  für  die  Teilnehmer  des  Pactum»  die 
Zusage  bindend  sein  konnte.  Und  zwar  entspricht  es  der  Lage,  in 
welcher  sich  die  dem  weströmischen  Kaiser  untergebenen  italienischen 
Städte  befanden,  wenn  es  von  ihnen  heifst  (Nr.  2),  sie  wollten  die 
Flüchtlinge  den  Vonetianem  ausliefern,  nachdem  der  Vertrag  vorher  ZU 
stände  gekommen  war  (anterius,  d.  Ii.  bevor  der  Kaiser  das  Pactum 
„describere  et  constituere  iussif^;  andererseits  aber  konnten  die  Vene- 


1)  YexgL  über  diesen  Aiudruck  und  seine  Bedentang  Fania  a.  a.  0.  p.  119. 

2')  Ficker,  B<;itriljj»'  znr  Urkundfiilelu c  I 

•?  liir  V''i-trntjsf'hlief«cnden  siinl .  .i)«u'i  s,  In  n  von  den  Venetiancrn,  die  Re- 
wohiier  vou  Istrion,  Civiflnte  dol  Friuü,  toneda,  Treviso,  Vicenza,  Mont«olice, 
(tavello,  Comacchio,  ItAvemia,  Ce^ena,  Kimim,  IVt>ai'o,  Fauo,  Siuigaghu,  Ancoua, 
Umana,  Fermo  und  Penne. 

4}  Dasselbe  ist  auch  in  der  Anf^&hlun^  der  nach  der  geographischen  Lage 
aogeoidneten  Städte  der  Fall. 
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tianer  gemaTs  ilurer  vom  Hemcheir  des  'Westreiches  unabhängigen 
Stellttngy  indem  sie  sich  der  gleichen  Bedingung  unterwarfen,  Ton 
einer  renoyatio')  huius  pacti  sprechen  (Nr.  n),  da  sie  Ja  von  ihrem 
Standpunkte  aus  in  der  Ausstellungsurkunde  durch  den  Kaiser  nur  eine 
Erneuerung  jenes  mit  den  Städten  zu  RaTenna  Terabredeten  Pactums 
erblicken  konnten.  Ober  ebzdne  nicht  TSUronechtliehe,  sondern  prirat- 
rechtliche  Abmachtmgen,  zu  denen  die  Zustimmung  des  Eaisers  för  die 
italienischen  Gemeinden  nicht  erst  n6ti<j;  ^<  i\  esen  zu  sein  scheint,  Imben 
in  dem  Vertrag  von  Havenna  vermutlich  noeh  ausführlichere  Bestim- 
inun<r(.n  gestanden.  Denn  es  heifst  von  ihnen  (Nr.  23):  de  hiis  et  sirni- 
liljus  caiisis,  df  (juiluis  in  anteriori  pacto  continetur. 

Bei  dieser  Erkl;iri:n<^  der  Entstehung  des  Pactum  Lotliarii  I  findet 
vielleicht  imch  t  in  Merkmal  der  Urkunde  in  der  Gestalt,  wie  uns  die- 
,se]l)e  vorliegt,  seine  LrisiuiLT.  Es  lietrifft  die  Datierung  am  Kintruiiijfe 
derselben.  Wir  fimleu  nämlich  zwei  sieh  off»»nl>ar  w  iii^-rspreeliende  Dulen 
vor^  an  erster  Stelle  heifst  es:  j^Aniio  Inearnationis  Douiini  S4<'"  und 
darauf  folgt  dann  die  Augfihe:  „aiuio  impcrii  eius  (sc.  Lotliarii)  vi^re- 
simo  sexto,  octnvo  (die)  kl.  Marcii."  Dieis<'r  Fehler  ist  vielfach  bemerkt 
worden.  Roitianin*^  sa«*+  in  einer  Knt^fetrmni^r  <r,'<^PTi  S.  Qu!ntinf>^\ 
welcher  aus  diesem  Keliler  in  der  Datierung  n(d)en  anderen  (iriindeii  au 
der  Eelitlx'it  der  Urkunde  Lfezweifelt  hat,  der  SelireilM-r^)  liiitte  sieh  ver- 
sehen und  statt  XXlll  die  Zahl  XX VT  gelesen  und  auch  so  gesduieben. 
Wollte  man  sich  hiennit  nicht  zutrieden  gehen,  so  kömiten  diese 
faUühen  Daten,  wie  Romanin  unter  Anführung  Böhmers^)  als  Gewährs- 
manns ausführt,  nicht  sehr  Avxmder  nehmen,  da  ja  viele  Daten  in  der 
Regierung  Lothars  niclit  stimmten.  Wälirend  Fauta  die  Annahme  von 
XXVI  zurückweist,  da  nach  einer  Epoche  vom  Jahn*  i^ln  nie  irereclinet 
ist,  dafür  eine  Emendation  in  ^XTTT  yorschlagt,  zieht  Mühlhacher^)  eine 
solche  in  XXI  als  glücklicher  vor. 

Damit  ist  jedoch  ra.  E.  der  Tolle  Widerspruch  zwischen  den  An- 
gaben, der  sich  nicht  hinwegleugnen  lalst,  keineswegs  gelöst  Denn 
für  die  Regierung  Jjothars  palst  ebenso  wenig  das  sechsundzwanzigste 


1)  Fanta  übersetzt  diesen  Ausdruck  (p.  104)  uiigeuau  durch  ^bschlufs". 

2)  Konuuiin  a.  a.  0.  I  361/69. 

8)  S.  Qainluio,  OsserraBoni  sulla  moneta  veaeiiana.  Torino  1847.  IKmm 

Bnch  ist  mir  nicht  ^ngünglifh  gewesen. 

4  i  Komanin  hat  die«  noch  weiter  anseinandergeBeUt  in  den  Sitsoagsb.  d. 
Wien.  Ak.  XI,  713. 

6)  llegcsten  aus  der  Karolin^erzeit.  cd.  1833.  p.  öö.  ^ir.  üö6. 

6)  ,,Die  Datierung  der  Urkunden  Lothars  L"  Sitsongsb.  d.  Wien.  Ak.  86, 
468  ff.  1877. 
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Jahr,  wie  die  weitere  Angabe:  octnvo  (die)  kl.  Marcii.  Lothar  hat 
nüinlieh  diese  Urkunde  nach  dem  Zeugnis  von  Daudolo-)  „primo  suo 
anno"  seines  Regiments,  also  nach  dem  Tode  seines  Vaters  ausgestellt. 
Ludwig  der  Fromme  ist  aber  nachweislich  erst  am  20.  Juni  840*)  ge- 
storben. Vielleicht  trägt  folgende  Erklärung  etwas  zur  Lösung  der 
Frage  bei:  Da  mindestens  gegen  Ende  des  Jahres  839  die  Vorverhand- 
luugen  zu  Ravenna  zum  Absclüufs  gekommen  sein  mufsten,  wemi  der 
Kaiser  schon  im  Februar  840  in  der  Ausstellungsurkunde  seine  Be- 
stätigung erteilte,  so  hat  man  sich,  da  damals  Ludwig  der  Fromme 
noch  regierte,  au  diesen  als  den  Oberherrn  um  die  endgültige  Aus- 
stellung der  Urkunde  gewendet.  Auf  dessen  Namen  war  dami  die 
Urkunde  bereits  im  Konzept  ft'rtig  gestellt  worden,  und  es  hiefs:  Anno 
incamationis  Domini  840  Illudowicus  ....  anno  imperii  eins  vigesimo 
sexto,  oetavo  kl.  Marcii  ....  Daten,  welche  für  die  Hegierungszeit 
Ludwigs  vortrefi'lich  stimmen.  Zur  wirklichen  Ausfertigung  der  Ur- 
kunde unter  Ludwig  ist  es  jedoch  nicht  mehr  gekommen.  Als  nun 
iK^tliar  seinem  Vater  in  der  Regierung  folgte,  hat  man  ihn  sofort  um 
Bestätigung  des  Vertrages  gebeten.  Die  Urkunde  fand  sich  im  Konzept 
vor,  und  man  setzt«,  da  die  Jahresimgabe  (840)  richtig  war,  an  die 
Stelle  von  Ludwigs  Namen  den  von  Lothar,  ohju'  darauf  zu  achten, 
was  ja  häufig  geschah,  dal's  weder  das  seclisundzwauzigstc  Rvgierungs- 
jahr  noch  der  23.  Februar  hierzu  raelir  pafsten.  So  ist  der  doppelte 
Felder  vielleicht  am  ungezwungenst«'n  zu  «'rklären. 

Wendet  man  die  aus  den  Betrachtungen  über  den  Vertrag  von 

1)  Hinsichtlich  der  Übertragung  dieses  Datums  in  unsere  Zeitrechnung  herrscht 
in  der  neueren  Litteratur  eine  grofse  Verwirrung.  Während  Pertz  in  dem  Archiv 
III  578  (1821)  die  Urkunde  mit  dem  23.  Februar  840  datiert,  welchem  Böhmer 
in  den  Kegesten  (,Nr.  ööO)  gefolgt  ist,  hat  Mühlbacher  diese  Angabe  in  der  neuen 
Ausgabe  in  den  22.  Februar  verwandelt.  Ebenderselbe  scheint  jedoch  in  dem 
zitierten  Aufsatz  (p.  499)  den  23.  Februar  anzusetzen.  (Dies  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  er  für  eine  Epocherechnung  von  XXIII  Jahren  den  24.  Februar  817  als 
Anfangspunkt  anführt.)  In  dem  Cod.  Dipl.  I'ad.  p.  19  ist  der  23.  Februar  ge- 
nannt; dagegen  finden  wir  in  den  Mon.  Flor.  Ital.  Mise.  IV.  II  p.  50  Nr.  69  den 
22.  Februar  angeführt.  Der  Cod.  Dipl.  regni  Croatiac  etc.  1874.  p.  47  nennt  den 
22.  Februar,  während  Fantuzzi  in  den  Mon.  Kav.  VI  208  sogar  den  24.  Februar 
angiebt.  Simson  entscheidet  sich  in  den  „Jahrb.  d.  fr.  Ii.  unter  K.  d.  Gr."  II 
602.  (Exk.  V)  für  den  23.  Februar.  In  der  neuesten  Ausgabe  des  Vertrages  end- 
lich ("Mon.  Germ.  LL.  II,  LI  1  p.  130)  hat  man  entgegen  der  bei  den  anderen  Ver- 
trägen und  Besitzbestätigungen  angewandten  Methode  eine  Übertragung  in  die 
moderne  Zeitrechnung  völlig  unterlassen. 

2)  Dand.  Murat.  XII  col.  176. 

3)  Die  Belege  sind  bei  Simson,  Jahrb.  unter  Ludwig  d.  Fr.  II  230  angegeben 
Tgl.  auch  Böhmer-Mühlbacher  in  den  K«'gesten. 
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840  gewonnenen  Resultate  auf  das  staatsrechtliche  Verhältnis  von 
Venedig  zu  Byztinz  an,  so  ergieht  sich,  dafs  dieses  Pactum  das  erste 
war,  welches  selbständig  von  den  Venetianern  geschlossen  worden  ist. 
Petrus  Tradouicus  hat,  den  Augenblick  wahmelnnend,  wo  Byzanz  die 
Zügel  nachzulassen  begann,  den  Anfang  damit  gemacht,  die  Vertretung 
des  Tenetianischen  Staates  in  der  äufseren  Politik,  mit  Nichtbeachtung 
der  griechischen  Oberhoheit,  für  Venedig  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Diesem  aus  dem  Pactum  Lotharii  I  selbst  gezogeaeii  Schlüsse 
ficheiiit  nun  ein  Grenzvertrag  des  ersten  Dogen  Paulueius  aus  d^Tn 
achten  Jahrhunih  rt  entgegeuzustehen.  Doch  nur  anschemend.  Ohne 
auf  die  vielen  Kontrov«»r8eil  einzugehen,  welche  sich  um  jenen  erhoben 
haben,  genügt  es,  auf  die  eingehenden  Arbeiten  von  Diehl  und  Cohn 
hinzuweisf'H.  Ilire  Untersuchungen  haben  ergeben,  daik  es  sich  ]>ei 
dem  gedachten  Vertrag«'  nicht  um  eine  Grenzberichtigung  mit  dem 
Longobardenköuig  Liut])r;uid  gehandelt  hat^),  wie  Fanta-)  behauptet. 
Viebnehr  stellt  sich  derselbe  als  eine  swisehen  dem  Dogen  Paulueius 
und  dem  griechischen'')  magist«»'  militum  MarcdlttS  zur  Zeit  Liütprauds^) 
bei  der  Erhebung  Venetiens  zum  Dukafc  vorgenommene  Grenzregulie- 
rung zwischen  den  griediischen  Provinzen  V« netien  und  Istrien  dar. 
Ks  war  also  gewissennafseu  eine  Teilung  der  Machtbezirke  im  eigenen 
Hause^  welche  mit  der  Zustimmung  des  griechischen  Kaisers  sicli  voll- 
zog. In  unserer  Urkunde,  auf  welche,  wie  Cohn  richtig  bemerkt,  als 
die  älteste  besonders  der  Ton  zu  ist,  finden  wir  auch  keine  An- 

gabe des  Inhalts,  dals  jeuer  Vertrag  von  Paulueius  und  dem  Lougo- 
bardenkönig  Liutprand  eingegangen  sei,  sondeni  nur  die  ungefähre 

l'i  Hjirtmaiiii :  riitcrsuchnnjfen  z.  Gesrli.  d  liy/ant,  VrTwalhm«»  iu  Italieu 
r)4e  750,  \joi],/.\<^  iss^'.i.  p.  120  scheint  an  eiueiri  V»'rtrage  /wi.sihen  I'auluoiua 
und  liiutpnuHl  le.stzulialtcn,  ohne  dafs  er  die  Gründe  für  seiuc  Aunuhtne  angiebt 
oder  rieh  näher  auf  die  Frag«>  einiftfst. 

3)  Ftota  nimmt  von  Tomberein  an,  et  faAite  «ich  bei  jenem  Tertmge  um 
eine  Grenzregulierung  gegen  die  Lomhurd(>i  gohaudelt.  In  wie  grofae  Schwierig* 
keifen  er  sich  infolL^cdisven  mit  den  l'rkundenstcllcn  setzt,  die  nur  von  einf-r 
l'hereinkunft  zwisi  hrn  Paulueius  und  ^fjircclhi«  /nr  Zeit  Liutprands  «preelieu, 
hat  Cohn  (a.  a.  U.  p.  gezeigt.  Vgl.  auch  die  eigenen  Auslassungeu  d.  Verf.  auf 

den  folgeudea  Seiten.  Die  Fanta*ache  Hypothese  ist  als  unbegrandet  absuwdsen. 

ft)  Cohn  vermutet,  dafii  Marcellmr  der  mag.  mü.  von  iBtrien  gewesen  ist. 
Cf.  auch  Diehl,  Stüdes  sur  Tadministration  bysantine  daas  Tezarchat  de  Bavenne 
668—751.    Paris  18S8.  p.  ^6  Anm.  3. 

4>  W.  MnrtenH  hat  in  seiner  üiogi'aphie  Liutprands  (I'olit.  Gesch.  de.s  Longo- 
bardenreiciies  unter  König.  L.  IbSO,  p.  24  Anm.  «)  mit  Keeht  die  Angaben  Dan- 
doloB  betretfend  die  Beziehangen  Vs.  zu  Venedig  als  dem  venetiauii^cheu  Lokal» 
Patriotismus  scbmeicbehad  zurfickgewiesen  ond  deshalb  von  jenem  Vertrage  in 
seinem  Buche  fiberhanpt  nicht  gesprochen. 


Digrtized  by  Google 


K  hadn:  Übergang  VenedigB  t.  faktischer  xa  nomineller  Abh&ngigkeit    Bjz.  79 


chronologische  Bestiniimiiinf  ,,a  tempore  Liutpraiuli". Derselbe  Passus 
k«*hrt  il;mn  wieder  iii  ilen  l  rkujiden  über  die  Verträge  Karls  Iii  und 
ßemigurs,-^  ferner  in  solfheii  aus  den  Jahren  iM>ö  und  9L*8.^) 

Zur  weiteren  Kiliärtuug  der  Ansicht,  dafs  es  sich   bei  dem  er- 
wähnten Vertrags  niclit  uni  eine  FesUtellimg  der  Grenzen  gegen  das 
Longohardenreicli^)  gehandelt  hat,  mag  noch  ein  geographisches  Momeut 
gleitend   gemacht   werden.    Die  (irenzeu   für  das  an  Venetien  abzu- 
tri'tt^nde  Stück  Land  werden  nämlich  in  dem  Vertrage  bestimmt''):  a 
Plave  moiore  in  Plavam  siccam  siYe  PhEivixellam;   d.  h.  das  Gebiet 
wurde  TOD.  der  Piare  und  dem  Monticano,  einieni  Nebenfluls  der  Lirenza, 
umflossen.  Da  diese  beiden  Flttsse  eine  nordwest-sftdöstliche  llichtung 
haben,  so  kann  von  einer  Abgrenzung  des  yenetianiscben  Gebietes  von 
Sfidwest  nach  Nordost,  um  welche  Richtung  es  sich  doch  bei  einer 
etwaigen  Grenzregulierung  zwischen  Venetien  und  dem  Longobarden- 
reich  gehandelt  hätte,  nicht  die  Rede  sein.   Das  Ton  Marcellus  an 
Paulueius  abgetretene  Gebiet  lag  zwischen  den  byzantinischen  Pro- 
rinzen  Venetien  und  Istrien  und  bildete  einen  Zuwachs  zu  dem  yene- 
tianischen  Territorium  im  Osten.   Nach  dem  Inneren  hinein  reichte 


1}  UestimniTin»^'  Nr  'i»*  (Mon.  Genn.  LL.  II,  11  1  p.  135). 

2)  Ibid.  p.  I  II  liii«!  )».  140  (Nr.  271  Kei  dem  letzteren  fehlt  »og&x  diene  Zeit- 
bestimmung „a  tempore  Liutprundi  regi» 

8)  Abgedruckt  bei  Kohkcbütter,  a.  a.  0.  p.  86  (oben)  and  p.  88. 

4)  Wae  die  Worte  in  der  Urkunde  vom  Jahre  840  betrifft  y^Becanctum  qnod 
Aistolfus  a<l  vos  CivitatinüH  novo»  lar^ituK  est,**  BO  werden  sie  (Cohn  a.  a.  0. 
p  25)  dun^h  eine  .Mitt<  ilun}^  des  Chron.  Salernit.  iMou.  (!erm.  III  471)  »'rklrirt, 
<faf«  Tiämlicli   fowulil  I^(ri<•n   wir   (]fr  Kxarfhiit  dfm  Könige   Aistulf  filr  kurze 
Zt^it  i,'<  l)(  irt  liat,    Dieser  v\  ar  alsri  lu'rljr>iiu(:lifolger  der  mag.  mü.  in  Istririi,  und 
so  haben    die   Venetianer  die   Geiegeidieit   benutzt,   die   mit   Marcidlus  vor- 
geoommene  Qrentberichtigung  sich  beetata^n  m  lassen.  (Simeon  II  417  Anm.  3 
flclieint  dieee  ganze  Angelegenheit  flberhanpt  in  Zweifel  lu  sieben.)  —  Nur  in 
einer  einzigen  Urkunde,  und  zwar  aus  dem  Jahre  996,  wird  von  einer  Be«tfttigttag 
durch  Liutprand  gesprochen  (Koblsihiitt er  p.  85  unten:  (piod  dominus  Liutprandus 
rex  hl  f.-ni]ion»  l'auhioionis  dn«'i*;  »>t  Marcelli  magistri  niiliium  ipsii«  confirmavit'!. 
Dazu  bemerkt  Cohn  (p.  25)  ganz  richtig,  dafs,  wenn  nmn  überhaupt  diese  Antjnbe 
im  Vergleich  zu  den  vieh-n  eutgegenst«*henden  Stelli-n  der  anderen  Urkunden 
beachten  will,  für  den  betreffenden  Püäsus  die  Erklärung  am  niiclist+Mi  liege,  der 
Schreiber  habe  sich  beim  flüchtigen  Lesen  der  Vomrkunde  geirrt  und  aus  den 
betdea  SteUen  der  Urkunde  vom  Jahre  840,  der  terminatio  zur  Zeit  Liutpranda 
und  der  Bestfttigung  durch  Aistulf.  >'ine  Best^itigung  der  terminatio  durch  Liut- 
prand gemacht.  —  Übrigens  verliert  die  betreffende  Stelle  noch  mehr  an  Beweis- 
kraft, wenn  man  die  !*('hon  berfihrton  irrkunden  uuh  <\ot\  .Tahron  t»".>r>  und  '>'.iH 
benirknichtigt,  wo,  also  in  derselben  Zeit,  sich  nur  die  Beatinmiung  „tempore 
Liutpraiidi  rcgi»"  findet. 

Job.  Diac.  Mon.  Germ.  VII  11;  Dand.  Murat.  XII  col.  130. 
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Tenetien  bin  ;ni  das  Longobardenreich,  dessen  G reuzen  schwankend 
gewesen  sind.  Eine  genauere  Umgrenzung  dos  vi  ur'tiauiachen  Gebietes 
in  dieser  Richtung  ist  erst  der  Fürsorge  Karls  des  Grofsen  Torbebaiten 
gewesen.  Über  einen  solchen  Vorgang  giebt  uns  eine  Besitzbestati- 
gungsurkunde  Auskunft,  welche  der  Kaiser  Friedrich  Barbarossa  sm 
3.  August  1177  zu  Venedig  für  den  Bischof  Leonhard  Ton  Torcello 
ausgestellt  hat.  £s  wird  in  derselben  ein  fossatum  erwähnt,  quo  sta*« 
tutus  est  terminus  tempore  Caroli  inter  Venetos  et  Longobardoa|y  unum 
Caput  exiens  in  fluvium  Seile  et  alterum  in  fluTio  lario,  discurrente 
Tero  Sile  per  Meianos  usque  Senegriam  et  discurrente  lario  usque  Al- 
tinum.*)  Wird  hier  auch  nicht  die  Zeit  fQr  diese  liegulierung  genauer 
fixiert,  so  geht  man  wohl  nicht  fehl,  dieselbe  entweder  in  das  Jahr  806 
zu  verlegen,  in  welchem  Veuetien  fränkisch  wurde,  oder  sie  als  eine 
Bestiniimiii«^^  dos  Aac  lM  iit  r  Friedens  812  anzusehen.  Jedenfalls  handelt 
OS  sich  hier  wirklicL  um  die  Feststellung  der  Grenzen  gegen  die  Loin- 
liurdei.  Das  geht  aufser  den  direkt  darauf  Bezug  nehmenden  \\'(irteii 
aus  dem  Verlauf  der  Grenze^  hervor.  Demi  da  die  beiden  Flüsse  Süe 
und  Zern  im  gjinzen  eine  Nordwest- Südost -Kiihtung  haben,  so  verlief 
eben  jener  sie  beide  verbindende  Kanal  v<in  Südwest  nach  Nordost^  d.  h. 
wie  er  eben  der  Lage  der  Länder  nach  \erlaufen  mufste.  Die  hier  an- 
gegebene {Grenze  ist  vennutlich  nur  ein  Teil  der  zur  Zeit  Karls  des 
Grofsen  gezogenen,  über  deren  weiteren  Verlauf  \vir  nur  aus  Mangel 
an  X)^achrichten  nichts  mehr  erfahren.  Wichtig  ist,  dais  hierbei  in  keiner 
Form  einer  Grenzregulieruug  durch  Liutprand  gedacht  ist,  was  wohl, 
hätte  jener  Vertrag  des  Paulucius  einen  solchen  Zweck  verfolgt,  sicher 
geschehen  wäre  in  Anbetracht  der  mittelalterlichen  Sitte,  in  Urkunden 
immer  auf  die  früheren  Vorgange  streng  Bezug  zu  nehmen. 

Kehren  wir  zu  unserem  Verfxage  Tom  Jahre  840  zurflck! 

Die  unmittelbare  Veranlassung,  welche  alle  jene  Städte  zum  Abschlufs 
des  Pactums  drängte,  gab  die  sie  insgesamt  gleichermalsen  Ton  den  Fein- 
den des  Adriatischen  Meeres  bedrohende  Kriegsgefahr.   Wäre  es  auch 

nicht  auedrOcklich  in  dem  Vertrage  (Nr.  7)  gesagt,  so  deuten  darauf 

"      —  • 

V,  Lünig,  Cod.  Dipl.  It.  TT  1'.»',:,.  «  f.  T..  il)niz,  Ann.  imp.  OCC.  1*272.  Der 
AlxlriK  k  bei  Marin  I  279  scb>  int  wt  ui-,'-  r  ^^'hiubwürdig  zu  sein.  —  Zitiert  auch 
bei  6tuinpf,  Die  Reichskanzler  vuruehmlub  des  X.,  XI.  u  XII.  Jahrh.  I  376  Nr.  4207. 

2)  Leider  la«scn  sich  nicht  alle  B^timmüngeu  ganz  genau  identifizieren.  Seile 
ist  der  heotige  Sile;  Jarons  ist  m.  E.  der  Flufa  Zero,  der«  wie  die  Urkunde  an- 
giebt,  bei  Altimim  mündet.  (Amati,  Diz.  corogniph.  deir  Ital.  sagt  Zero  =-  Sainu, 
waH   wohl   mit  Jarius   eins  In  Senegria  möchte  ich  das  heutige  Cava 

Zuecherina  «eJien,  während  die  Hcatimmung  per  Meianos  (durch  das  Gebiet 
der  Mejaner)  wohl  heifuen  soll  diireh  das  Ge>»iet  von  Meolo,  einer  Stadt  dstUch 
vom  Sile,  durch  deren  Gebiet  auch  ein  Kanal  verläuft. 
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allem  schon  die  Namen  der  St»dte,  mit  denen  derselbe  zu  stände  kam. 
I!s  werden  hier  zuerst  die  eigentlichen  Nachbarn  der  Venetianer  ge- 
nannt: die  Bewohner  Ton  Istrien,  Cividale  del  Friuli,  Ceneda,  TreTiso, 
Yki&axA,  Monselice,  CkiYello  und  Comacchio.  Es  sind  dies  Orte,  welche, 
Ton  Ost  über  West  nach  Sfid  angeordnet,  uns  ungefähr  den  Verlauf 
der  Tenetianischen  Grenze  nach  dem  Festlande  hin  angehen.  An  die 
Reibe  dieser  Ticini  m*  ^o;ki^v  schlieiigen  sich  andere  an,  welche  auch 
noch  Nachbarn  heifsen,  obgleich  sie  es  streng  genommen  nicht  mehr 
sind.  Es  folgen,  in  der  Richtung  Ton  Nord  nach  Sfid  genamit:  Bavenna^ 
Cesena,  Bunini^  Pesaro,  Fano,  Sinigaglia,  Ancona,  Umana,  Fermo  und 
Penne Orte,  die  entweder  unmittelbar  am-  Adriatischen  Meere  oder 
in  der  NShe  der  Eflste  gelegen  sind;  sie  hat  das  gemeinsame  Interesse 
der  Abwehr  zusammengeführt.  In  gleichem  Mafse  hat  bei  allen,  und 
nicht  zum  wenigsten  bei  Venedig,  das  Handelsinteresse  mitge  sprochen. 
Besonders  Petrus  Tradonicus,  der  Doge,  in  wdchem  wir  gewifs  die 
treibende  Kraft  des  ganzen  Unternehmens  erblicken  können,  wollte 
Vened^  als  Handelsstadt  heben  und  es  gleich  zu  Beginn  eigener  politi- 
scher Laufbahn  auf  eine  feste  Bads  stellen,  damit  es  zur  ErfEÜlung  seiner 
hohen  Aufgaben  gekräftigt  wfixde.  Eine  weise  und  fürsorgliche  Mafa- 
mgel  war  dementsprechend  die  AuslieferiiDgsbestimmung,  indem  der  Doge 
dadurch  denjenigen  Elementen,  die  auf  Umsturz  sannen  und  deren  Be- 
strebungen zum  letzten  Male  in  dem  erwähnten  Aufstand  des  Garosus 
unter  Johannes  Particiacus')  zum  Ausbrucli  g(.>kommen  wAen,  den  Auf- 
enthalt im  Ausland  erschweren  wollte  und  indirekt  dadurch  das  rene- 
tianisehe  Staatswesen  zu  schützen-  suchte. 

Aufaer  diesem  Pactum  liegt  uns  eine^  auch  von  Dandolo  in  seiner 
Chronik  mitgeteilte  Besitzbestätigungsiirkunde  yor*)  aus  dem  Jahre  841. 

1)  Die  Bewohner  dieser  Stadt  werden  in  der  Urkund»»  bei  Honmnin  „Puienses** 
genannt  In  Klammoni  i*<t  dn-^f^lbst  (I  356)  „Pisenses"  gpfi'lprt.  T?.  srh^int  al«o 
an  die  Bewohner  von  i^isa  gedu' ht  7,11  ha)»en.  l>ooh  i.s(  wohl  i'enne,  in  der 
heutigen  Provinz  Abrazzo  Ulterior«*  K-g)'n,  schon  der  Lage  nach  hier  der  rich- 
tigere Ort.  Den  Aogabea  Bomanins  ist  man  im  Cod.  Dipl.  Regni  Cnmtiae«  Dal- 
matiae  et  Slavoiuae  1  47  gefolgt  (1874).  Gloria  giebt  in  den  Cod.  Dipl.  Fad. 
p.  lö  „Pinenaes"  au;  Stumpf,  Acta  inip.  adh.  ined.  p.  12  «c  lin  ihi  in  einer  glei«  lien 
Bestätigungaurkunde  „Pienenne«"  und  bemerkt  in  einer  Ainiii  rkuii;.'  dazu  „wahr- 
8cheinlich  für  Piscariense»'' Mühlbacher  giebt  in  den  Keg.  fmii  |>  :>'J0:  „Penne" 
an.  Dergleichen  findet  sieh  tliese  Stadt  in  den  Mon.  üemi.  LL.  11,  II  1  p.  liio 
Ajom,  7. 

2)  Yeigl.  die  Diss.  d.  Verf.  p.  66/iS7. 

3)  Murat.  XII  col.  17G  if.   Daselbst  ist  nie  undatiert.   Komanin.  verlegt  sie 

in  das  Jahr  945  d  S€)2^<  und  siobt  in  ihr  die  Erneuerung  des  Pactums  von  810, 
welche«  nur  ,,])('r  qiiiuqiieunium"  Gültigkeit  hatte.    Doch  verwechselt  Honiauiu 
hier  wohl  pactum  mit  praeccptmu.    Mühlbachcr  verlegt  sie  (a.  a.  0.  p,  403)  auf 
BjsMl  Ktitoebiift  III  1.  6 
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Ihr  gemilfs  orhiplffii  dir  V('n<'tian<»r  ilire  Ke.sifznnpff^Ti  „quem  ad  modum 
t«Mnporil)Us  ,ivi  iiostri  Caroli  per  decrrttim  cum  (ira«H-i.s  sancitum"  be- 
stätigt.') Eine  Stelle  in  derselben  verdient  besonders  hervorgehoben 
zu  werden.  Petrus  Tradonicus  filhrt  hier  nämlicTi  den  Titel  „Dux  et 
Spatharius  Veneticorum",  während  er  in  jenem  Pactum  aus  dem  Jahre 
840  (Febniar)  nur  Dux  Y.»neticorum  genannt  wurde.  Daraus  geht  zu- 
nächst für  die  äufsere  (ieschiehte  hervor,  dals  zwisclien  die  Abfassungs- 
zeit dieser  beiden  Urkunden  die  Auszeichnung  des  Dogen  seitens  der 
Griechen  und  der  oben-)  ge.selülderte  Krieg  gegen  das  SarazenenToIk 
zu  verlegen  ist.  Viel  wichtiger  aber  ist  dieser  Pni^sus  in  einer  anderen 
Hinsieht,  insofern  derselbe  nämlich  uns  die  Auf&ssung  beurteilen  lafst^ 
welche  der  Doge  Ton  der  ihm  durch  den  griechischen  Kaiser  Ter^ 
liehenen  Auszeichnung  hatte.  Kraftvoll  stellt  er  den  venetianischen 
Titel  Duz  dem  byzantinischen  Spatharius  voran.  Von  einem  Ausdruck, 
wie  Dux  humilis  provinciae  Yenetiariun  und  Ähnlichem,  wie  wir  es 
froher  bemerkt  haben'),  verlautet  nichts  mehr.  Auf  den  Titel  ,;Dux'' 
folgt  dann  die  Bezeichnung  ,,Spatharius  Veneticorum''.  Dieselbe  leidet 
streng  genommen  an  einer,  anscheinend  geringfügigen,  TJngenauigkeit. 
Sie  sollte  eigentlich  gemSfs  der  Emninung  ,,Spathariu8  imperialts'' 
heifsen.  Man  könnte  nun  anfTtu-lii  h  g<  Jieigt  sein,  hier  ein  Versehen 
infolge  von  Breviloquenz  des  Ausdruckes  anzunehmen;  doch  mufs  man 
sich  bald  zu  der  dem  Charakter  des  Dogen  Petrus  Tradnnicus  outspre- 
chendcii  Ansfl-ht  bekennen,  dals  jene  Form  mit  Vorl»t;Jacht  gewäldt  ist. 
um  die  Erinnerung  an  By/.an/.  sovi(  l  w  möglich  zu  verwischen.  Diese 
Vcrniiitung  gewinnt  an  Sicherheit,  wenn  mau  die  Urkunde,  in  weUduT 
demsclljcn  Dogen  vom  Kaiser  Ludwig  11  am  23.  Marz  8f)<')  die  vene- 
fianisehen  Besitzungen  })estätigt  wurden *\  zum  Vergleich  heranzieht. 
Daselbst  heiTst  es  ebenlalls  „Dux  et  bpathurius  Veneticorum     also  ist 

den  1.  S^tember  841;  ebenso  Bnden  wir  bei  FtmUk  das  Jahr  841  angegeben. 
De^leicbcn  ist  in  den  Mon.  Stor.  Ital.  VIII,  Mise.  IV  p.  1^0  Nr.  00  die  Ab- 

faasuogszeit  auf  den  1.  S«  jitember  841  festjfosotzt,  eine  Angabe,  der  man  sich  in 
den  Mon.  Germ  TJj.  II,  II  1,  IM  mir  in  drr  DattimsancrMlH»  aiip'e«fhlo?s*»n  bat, 
wilhrcnd  irtsin  si-'  iu  das  Jahr  84o  vriN  Lrt  itiit.  iJw.h  lit'gt  ein  oileubarer  Irrtum 
des  HerausgeberH  vor.  Denn  er  verwciwt  betreü"  der  Datierang  auf  Müldb.  \ßii. 
d.  Wien.  Ak.  86  p.  498),  wo  Jedoch  Ton  dein  Pactum  Lotharii,  nicht  von  dem  Pnifi- 
ceptmn,  die  Bede  ist.  Man  mufa  demnach  die  Angabe  840  in  841  berichtigen. 

1)  Sowohl  bei  Romanin  1 177  als  auch  in  den  Hon.  Stor.  Ital.  p.  50  wird 
dieae  Bettimmong  auf  die  /.wi^ciieu  Karl  und  Kieephurua  getroffenen  Yeveitk- 

barunpr^^n  zunickp^effihrt    ver).rl,  die  Disa.  d.  Verf.  p.  89/40). 

2)  Vgl.  p.  •■)!>  '7<i  in  (li.'sciii  Aufwatz. 
ü)  Verj^l.  dw  Dihh.  d.  \  cif.  j).  5i)  ff, 

4)  Mon.  Genn.  LL.  II,  II  1  p.  137,  Mon.  Stor.  It.  II  p.  ni  Nr.  72.  (vergl.  Mon- 
ticolo,  Cron.  Venez.  antich.  Borna.  1890.  p.  114  Anm.) 
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ein  Yerseben,  das  woU  einmal  hätte  Torkommen  konneu,  nus^oRcUoBBen. 
Übrigens  bat  Petrus  T^onicus  nicbt  einmal  immer  die  byzantinische 
Wörde  in  seinem  Titel  mitzmtiennen  für  nötig  erachtet;  so  unterzeichnet 
er  sich  zum  Beispiel  als  Zeuge  bei  dem  Testamente'^)  des  Bischofs  Ton 
Olivolo,  Ursus,  aus  dem  Jahre  853  als:  „Petrus  excellentissimus  gloriosus 
Dux  Teueciarum."  NatOrlii^  fehlt  es  auch  nicht,  entsprechend  dem 
Charakter  einer  Periode  des  allmahlidien  Überganges  Ton  der  Abhängig- 
keit zur  SdbstSndigkeit^  an  solchen  Stellen,  wo  er  sich  daneben  auch 
als  imperialis  consul  nennl^  wie  die  Untersdirift  in  demselben  Schrift* 
stücke  zeigt. 

Unwillkürlich  mnfs  man  an  den  Gegensatz  zu  den  Dogen  aus  dem 
achten  Jahrhundert^  sowie  besonders  zu  Justinianus  Particiacus  denken, 
welcher,  mit  der  gleichcai  Auszeichnung  Ton  dem  griechischen  Kaiser 
bedadit^  noch  die  rolle  Abhängigkeit  von  den  Byzantinern  erkennen  liefs. 

Koch  schärfer  wird  die  Kluft  zwischen  den  ersten  drei  Dogen  nn^^ 
dem  Hause  der  Particiaci  und  dem  Staatsoberhaupte  Petrus  Trailonicus 
gekennzeichnet,  wenn  man  Tenetianische  Urknndcn  aus  der  Mitte  und 
dem  Ende  de»  neunten  Bowie  aus  dem  zehnten  und  elften  Jahrhundert 
zum  Vergleiche  heranzieht^  insofern  uns  diestdbpn  die  Bestätigung  dafür 
liefern,  dafs  boreits  unter  dem  Dogen  Potrus  Tnidfniicus  dc^r  Beginn 
der  Abwandlung  des  binher  zwi8chen  den  Veuctiaiiern  und  den  Grieclu  ji 
herrsehenden  Verhältnisses  zu  suchen  ist. 

Zunächst  kommt  hier  das  schon  kurz  vorher  erwähnte  Teslauient 
des  Bischofs  ürsus  von  01iv(do  aus  dem  Februar  des  Jahres  8').*^  in 
Betracht.-)  Was  die  Datierung  l)etrifft,  so  ist  im  Beginn  der  Urkmule 
nach  Inkamationsjaliren  gerechnet  —  ein  Reflex  der  sich  weiter  ver- 
breitenden Aufikssunj^  von  der  aiitauLfonden  politisch«'n  Loslüsmig  Ve- 
nedigs. Ein  Zeielien  einer  Ubergang-^periode,  mit  welcher  wir  es  hier 
doch  noch  zu  tiiun  liaben,  ist  es,  dafs  neben  jener  T);itieiuiigsangabe 
noch  die  Heclinmig  nach  Kegierungsjalireji  tler  oströiiiiselit  n  Kaiser,  und 
zwar  unter  denselben  Ausdrücken,  wie  wir  si««  bei  Justinianus  Parti- 
ciacus') fanden,  hinzugclügt  worden  ist.  Di»  h  ist  die  li  t/h  re  Art  nicht 
lUL'Lr  idiein  gewählt  und  .steht  bemerkeüöw<;rter\\ ei>e  nach  d.  r  allgemein 
gebräuehlitdien  Zeitangabe.  E.s  i.-sl  der  letzte  Ausläufer  tief  sieh  liierin 
nominell  manifestierenden  Zugehörijykeit  Vene(b'ijs  zu  Bv/.anz.  Aber 
der  Dojtfe  be'^rann  dix-h,  ohne  auf  die  (Irieelien  Ii licksielit  zu  nehmen,  sicli 
als  Vertreter  eines  eigenen  Staatswehcns  y.u  ITililen.  I)enn  i'eirus  Tni- 
donicuö  sowohl  wie  sein  Solui  und  Mitdoge  Johannes  zeiclinen  in  der 

1)  Daa  Testamf'nt  ist  abgedruckt  bei  Gloria.   Cod.  Dipl.  Päd.  p.  22, 

2)  Cod.  Dipl.  Piifl.  p.  i-2. 

3)  Vergl.  die  Diss.  d.  Verf.  j).  6y  IT. 
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Zeugenrcihe  als:  exc^llenti.ssiinus  glorioaas  dux  Venetianim  resp.  dilectuB 
eins  iiliua  gloriosus  dux  Vcii(>tiarum. 

hei  einem  Dtuchmustem  der  Urkunden  aus  dem  zehnten  und  elften 
Jahrhundort  kaun  raau  zwei  Formen  unterscheiden. 

Diejenigen  Schriftstücke^  welche  Ton  den  ITerrst  liera  fremder  Reiche 
ausgeatellt  sind  —  es  kommen  Tornebmlich  die  Kaiser  des  Westreiehes') 
und  für  Istrien  die  Eonige  Yon  Italien*)  in  Betracht  —  haben  neben 
der  aUgemein  gebrauchlichen  Angabe  nach  Jahren,  die  Ton  der  Geburt 
Christi  gedihlt  wurden,  die  Datierung  nach  den  Regierungsjahren  der 
betreffenden  Herrscher.  In  allen  Urkunden  tritt  dabei  der  Ik>ge  ab 
.Yertreter  eines  selbständigen  Staates  auf:  immer  ist  dessoi  Name  mit 
dem  Zusatz  Dux  oder  Dux  Venetiae  versehen,  oft  noch  mit  den  Aus» 
drücken  excellentiasimus,  gloriosissimus,  eminentissimus  . . .  Die  Be- 
zeichnung ii;gend  einer  byzantinischen  Würde  ist^  auch  wenn  ihm  die- 
selbe Terliehen  war,  ganzlich  unterdrückt. 

Neben  jenen  Urkunden  müssen  diejenigen  berücksichtigt  wenleii, 
welche  sich  auf  das  Ostreich^)  beziehen  oder  von  den  veiietianischeii 
Do^ffii  für  Nach biuii ausgestellf  \v(iitlt*n  ^iiid.  Al>  hervorstechendstos 
Mi  ikiiial  zeigt  sich  auch  hier,  wie  zur  Zeit  von  Petrus  Traduiiit  us^  il.ils 
der  Doprp  eifrig  darauf  bedacht  war,  die  Hoheit  seiner  Stellung  nach 
aulscj;  hin  zu  wahren.  Von  einer  Bezciclmung,  wie  etwa  Provincia 
\  »  jK'ciae  etc.,  ist  keine  Rede  mehr,  dagro^m  tritt  zum  Namen  des  ht^ 
trclt.  ndeu  Dogen  zuweilen  der  Zusatz:  dei  gratia  oder  dro  auxiliante 
hinzu.  Dementsprechend  verhält  es  sich  mit  der  Datierung;  dieselbe 
weist  fast  immer  eine  Zweiteilung  auf,  erstlich  die  Rechnung  nach  In- 
kamationsjahren  ^)  und  femer  —  gleichsam  als  alte  Sitte  und  Uewohn- 

1)  Vergl.  Romanin  I  H16:  I  rkunde  vom  Jahre  97fi, 

1379:       „  „       „  983, 

1888:  „  „ 

S)  Vergl.  Ronumiii  I  366:  Urkunde  Tom  Jahre  891, 

Tafel     Thomas  p.  6  t      „         „      „  982, 

n  n        p.  11 :        ,i  „  933, 

Bomanin  I  367:  933. 
8}     Urkunde  vom  Jahre  900:  lioninnin  I  37o  uikI  Tafel  k  Thoma«  p.  19. 
,.  „       ..      061:  Tiilel  A:   Thomas  p.  2b. 

Die  ChrjsobuUcu    „  JUl  :  EotuaiÜD  I  881  and  Tafel  &  Thouiu»  p.  36. 

4}  Urkunde  vom  Jahre  dUt  Cod.  Diplom.  Päd.  p.  42. 
„         „      „     919:  ibid.  p.  60. 
„         ,.  '.1.31 :  Homanin  I  ntis 

5)  Tn  einer  rein  oinheimiHche,  veneliani.sche  VorhiUtuissp  berührenden  Ur- 
kunde vom  Jalir»'  997  (Homaiiiu  I  385:  Promt.«si  r]\  non  occiture  tunmlti  ut«  ngui- 
nare  le  itrrni  nol  (lucal«^  piJaxzo)  iindet  nich  überhaupt  uur  die  Datieruu^au^lH; 
nach  [nkarnatiou»<jahron. 
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•  hat  —  die  Angabe  nach  Regienmgsjahren  der  griechiflchen  Kaiser. 
Deeh  fehlt  hier  beinahe  stete  der  sich  noch  im  neunten  Jahrhundert 
zu  dominns  findende  Zusatz  y^nostei^'J)  Tritt  diese  Beaeichnung  wirklich ' 
einmal  auf,  so  kann  kein  Zweifel  mehr  darüber  herrschen ,  dafs  sidi 
nur  die  Form  aus  früheren  Zeiten  hinflbergerettet  hat,  die  oft  überdies 
nur  aus  Höflichkeit  gcgt  n  die  betreffenden  Herrscher  gewählt  sein  mAg, 
während  sich  die  wirklicheji  Verhältnisse  viel  getreuer  in  den  Titeln 
der  DoEfen  wijlerspiegeln.  Nur  einmal  im  zclmteu,  ein  anderes  Mal  im 
elften  .lalirluiiidr-rt  tritt,  ^soweit  uns  die  Urkunden  bekannt  sind,  der 

Zusatz  „liosi»  i"  all't'. 

N;uli  «lirsrr  klriiu'Li  Digressioij  wcndco  wir  uns  wied<'r  den  Z<'it»'ii 
des  DtJtri  n  iV'tiUf>  Tnidouirus  zu.  S*"it  der  Mitte  der  vierziger  Jakre 
des  neunten  Jahrhunderts  ^seilen  wir  <lt'n  Heoriim  ninor  Epoche  im  ganzen 
stiller,  innerer  Arbeit  für  V»'nt  ih«r  «^rt-kommen.  Lt  ider  fehlen  uns  ül)er 
di**se  Zeit  ejngehendere  Nuchriciiten.  Doch  kami  man  schon  aus  den 
wenigen  Angaben  erseheil,  dafs  es  des  Dog<Mi  Bestreben  gewesen  ist, 
soviel  wie  möglich  an  dem  inneren  wie  äufHeren  Aushau  des  venetia- 
nischen  Staates  zu  arbeiten  und  zu  schaffen.  In  diese  Jahre  fällt  gewifs 
der  grofse  Aufschwung  der  venetisuiischen  Flotte,  besonders  der  Kriegs- 
armada, deren  Hebimg  Petrus  Tradoriicus  in  richtiger  Erkenntnis  der 
Bedürfiiisse  des  Staates  eingehendes  Interesse  zugewendet  haben  mufs. 
Wenn  uns  nftmÜch  Dandolo^  in  seiner  Chronik  von  dem  Bau  zweier 
groJsen  Kriegsschiffe  berichtet^  welche  man  Phabndrien  oder  Galandrien, 
auch  Zalandrien  nannte  so  steht  dies  Ereignis  gewifs  nicht  vereinzelt 
dsy  sondern  bezeichnet  nur  ein  Glied  in  einer  grofsen  Reihe,  Am  besten 
zeugen  von  dem  Aufblühen  der  venetianischen  Flotte  die  später  dar- 
zustellenden ^)  Eriblge  des  nächsten  Dogen  ürsus  Particiacus  (864 — 881). 
Für  sie  wurde  hier  der  Grund  gelegt. 

1)  So  in  den  oben  zitierten  Urkunden  aus  den  Jahren  912  und  910  (Cod. 
Dipl.  Päd.  p.  42  und  p.  50). 

2)  So  eine  Urkunde  vom  Jahre  978  (Romauin  I  378)  und  eine  solche  von 
1016  /Archiv.  Veaet.  "SSJll  p.  Hl).  Die  letstere  ist  eine  Klosterurinmde;  bei 
einer  ürlronde  ftluüicben  Inhalts  vom  Jahie  1028  (ibid.  p.  116)  feblt  dagegen 
,,noster'\  Gorado  das  Vorkommen  dieses  Zusatzeg  noch  im  elften  Jahrhundert 
xeigt,  wie  durchgreifend  einst  die  faktische  Oberhoheit  Byzan//  in  Venedig  ge- 
wesen i'<t.  <)odaf8  8ich  ihre  Sparen  noch  so  weit  hin  erstrecken  konnten. 

3]  Munit.  XII  col.  179  A. 

4)  Der  um  die  Wende  des  zehnten  und  elften  Jahrhun«leiU  8chn*ibende 
Thietmar  von  Merseburg  nennt  diese  Schiffe  in  seinenx  Cbronicon  ,,Saiandrien** 
und  definiert  die  Art  dieser  Fahrseuge  folgendermafsen  (Mon.  Genn.  m  766);  „Sa- 
landria  est  navis  mirae  longitadinis  et  olacritialis  et  utroque  latere  dnos  tenens 
remonim  ordines  ac  ceniinn  quinqua^inta  nautas**  (cf.  Montic  p.  115  Anm.  6), 

5)  Vergl.  p.  96^.  in  dieser  Arbeit 
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Doch  sehon  frttlier  scIieuLt  man  auf  ihre  Stärke  anfinerkaam  ge- 
worden zu  sein,  wie  sich  aus  einem  für  die  Zeit  des  Petrus  Tradonicus 

aucli  noch  in  anileror  Beziehung  höchst  boachtcuswerteu  Kapituhir ') 
Lothars  I  ergiebt,  welches  aus  dem  Jahre  84(»  Htmiiiut.  Dasselbe  wurde 
zum  Zwtxk  filier  Expedition  gegen  die  Sarazciun  »rlassen,  welche  im 
Sommer  dieses  .Tahres  Horn  erobert  und  geplündert,  mit  dein  Haube 
sich  dann  nach  Süditalifn  t^ewcndct  und  in  Ui  iifvent  i'esten  Vui's  gefafst 
hatten.  Um  sie  aus  dmi  i  iwiihntcn  Lande,  \i>n  dem  aus  »^a!)z  Italien 
bedroht  wurdoj  zu  vertreiben,  sollte  gemiifs  dem  Iniialt  des  Kapitulars  ein 
l'ränivisrli  italienisches  Heer  aufgeboten  werden.  Femer  wunle  Sergius, 
der  Herzog  von  Neapel,  zur  Mitwirkung  au  Ige  fordert,  ebenso  der  Papst  und 
der  veiietiuiiiiM."he  Doge  Petrus,  „ut  adiutorium  ex  Pent}ip(di  et  Venecia 
navali  exi)edicione  faciant  ad  opprimondos  in  BeneTento  Saraceuos".*) 
Der  geplante  Zug  imrde  im  Jahre  .**^47  oder  .S4S  gegen  die  Feinde  der 
Christenheit  von  dem  jungen  König  Ludwig,  Lothars  Sohn,  untemonun^ 
und  endete  mii  (h'r  Vertreibung  der  Sarnzenen •  aus  Benevent.  Von  einer 
venetiaiiischeu  Hilfeleistung  verlautet  nichts^  weder  in  denjenigen  Quellen, 
welche  uns  diesen  Feldxug  beschreiben,  noch  in  Tenetiauischen  Chro- 
niken. Ja  die  letzteren  kennen  nicht  einmal  die  an  den  Dogen  er- 
gangene, Aufforderung  zur  Teilnahme.  Sei  es,  dafs  denselben  die  um 
diese  Zeiten  drohende  Slavengefahr  davon  abhielt,  sei  es,  dafs  Petrus 
Tradonicus  förchtete,  vielleicht  zu  sehr  als  in  der  Heerosgefolgschaft 
Ludwigs  befindlich  zu  erscheinen,  immerhin  ist  das  erwähnte  Eapitular 
ein  interessantes  Zeugnis  einmal  dafOr,  dafs  man  mit  Venedig  als  mit 
einer  Seemacht  zu  rechnen  begann,  sodann  hinsichtlich  des  Verhältnisses 
zu  ßyzanzy  dafe  man  auch  im  Aushmde  die  beginnende  Selbständigkeit 
Venedigs  anzuerkennen  anting,  indem  man  die  Aufforderung  zur  B<?- 
teili^niM^r  an  der  Kriegst'ahrt  nicht  etw^a  durch  die  Griechen  an  die. 
Venetianer  gelangen  liefs,  sondern  dieselbe  direkt  an  den  Dogen  selbst 
richtete. 

Mit  dem  Pjin])'»rkommen  einer  ei^'ein-n  venetianischen  Haudelf?flotte, 
mit  dem  Wachsen  der  Verbindungen,  welche  die  Venetianer  allerorten 
anknüpften  und  denen  seit  d<mi  Aachener  Frieden  wetler  vom  Ost-  mich 
vom  VVestreich  irgend  ein  Hindernis  in  den  Weg  gelt  -rt  wnrdi-,  begium 
sich  noch  ein  anderer  Prozefs  zu  vollzielien.  Während  der  europäische 
Handel  vom  sechsten  bis  zum  achten  Jahrhundert  fast  ausschliehtlich  auf 

1)  Dieses  Kapitnlar  wurde  zuerst  von  Fr.  Maafsen,  der  es  in  \ovara  ent- 
deckte, in  den  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akud.  46.  Bd.  1864,  p.  68  ff.  veröffentlicht. 
NeuerdingB  ist  es  in  den  M(m.  ßenn.  LL.  II,  n  1  p.  66  C  im  Zusunmenbange  mit 
anderen  EafritnlareQ  heranagegeben. 

2)  Mon.  Oerm.  LL.  II,  II  l  p.  67  c.  XIL 
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drei  StraHseii  sich  ben^'egt  hatte welche  insgesamt  die  LagimeiiBtadt 
nnigingen,  fingeu,  nach  der  aUmShlichen  Umwimdliing  der  Fischerei 
treibenden  Ber^lkerung  Venedigs  in  eine  lanfminnische  und  der  Heran- 
bildung einer  eigenen,  tlie  damalige  Welt  bald  beherrschenden  Handels- 
macht, die  Venetianer  aii,  fast  den  gesamten  Handel  vom  Orient  nach 
di  iu  Uvr/.rn  und  WesteTi  Europas  von  den  bisherigen  liahnnn  abzu- 
Irnki'ii  und  über  ihrt'  Vatt-rstadt  zu  leiten.  Mit  der  Weiterbji(iung  der 
kommejv.it'llen  Sr-lbstüiidigkeit  ging,  sich  gc^MMisriiig  bedingend,  um  die 
Mitt*^  drs  neunten  Jahrhun<l«»rts,  wir  wir  ^o  sfUen,  eine  Abwandlung  des 
politischen  Verhälf  nisx's  /.wiscbm  \^'n('di^f  und  Byznnz  Hancl  in  Hand. 
Je  irröfsere  Dimensionen  man  nun  den  vi')ii'ti;inisch<'n  Handel^  welcher 
von  allen  Seiten  Kaufleute  nach  der  LaffuiH  iistadt  anlockte,  annehmen, 
je  festere  und  selbständigere  Grundlagen  man  die  [)olitiäche  Macht  Ve- 
nedigs gewinnen  sieht^  desto  mehr  muis  sich  eine  Frage  in  den  Vorder- 
grund  unseres  Interesses  drängen:  es  ist  <lie  Geldfrage. 

Entsprechend  dem  allgemeinen  Verkehr  haben  in  Venedig  zur  Zeit 
«les  Petrus  Tradouicus,  wie  früher,  italienische,  frankische  und  i>yzanti- 
iii<che  Münzen  kursiert.  Es  gilt  zu  untersuchen,  ob  die  Venetianer  su 
diesen  auch  eigene  MOnzen  bereits  im  neunten  Jahrhundert  in  Um- 
kttf  gesetzt  haben. 

Diese  PrSgungsfrage  ist  vielfach  besprochen  und  in  zwiefacher 
Richtung  entschieden  worden.  Diejenigen,  welche  dieselbe  bejahen,  ^ 
zu  der  Zahl  der  Verfechter  dieser  Ansicht  gehört  auch  Romanin^  — 
machen  einmal  geltend,  daJs  in  der  Yerschwörungi  welche  im  Lauf  der 
zwanziger  Jahre  gegen  die  beiden  Dogen  Agnellus  und  Justinianus 
Particiaena  ausbrach^  als  einer  der  Konspirierenden  ein  Johannes  Mo^ 
netarius  genannt'),  dafs  femer  als  ein  Gomplice  des  Carosus,  jenes 
Empörers  gegen  Johannes  Particiacus,  ein  Dominicus  Monetarius  auf- 
geführt wird.*)  Schlofs  man  aus  diesen  Angaben  auf  das  Vorhandensein 
nicht  allein  von  Münzern,  sondern  auch  von  einer  Münzerzunft  in  Venedig, 
so  schienen  die  Mitteil unf^pu  der  Chronisten  durch  eine  Stelle  in  jener 

Vertrags  Urkunde  vom  Jahre  840  ihre  Bestätigung  zu  linden,  in  welcher 
,  • 

1)  Veigl.  Falke,  Geiebichte  des  deutachen  Handels  I  97 ff.;  auch  Nitnch, 

(teschichte  dea  deutschen  Volke«  I  178.  Die  |^ino  dieser  Strafsen  nahm  den  We^f 
Ton  den  syriBCheu  Kibtenplütrcn  über  daB  Mitt«dtneer  direkt  nach  Marseille;  die 
andere  ging  von  By/anz  aus  dun  h  Kulsland  nach  der  Ustsee  und  Brifannien;  die 
dritte  schli^^fslich  begann  fbr-nfallM  in  Bttühiz  und  richtete  sich  von  dort  über 
Untentalien  in  glichet  Weise  nach  Marseiile,  von  wo  sie  mit  jener  ertsLen  ver- 
einig, darrh  Aquitanien  nach  dem  Ktinal  und  England  eich  fortsetite. 

2)  Remanin  a.  a.  0.  I  323—226. 

3)  Job.  Diac.  M,  Q.  TII 16  and  Dand.  Mur.  XH  col.  169. 

4)  Jch.  Diac.  M.  Q.  VII 17  and  Dand.  Mnr.  Xn  col.  174. 
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(Nir.  34)  von  ,^b]ne  Yenetieorain''  gesprochen  wird.  ^)  Au8schlagg<^beiid 
sollte  aber  ein  Passus  in  den  Urkunden  sein,  welchen  der  Doge  Ursos  II 
Particiacus  Ton  den  Köuigeu  von  Italien  Rudolf  und  Hugo  am  29.  Fe- 
bruar 924  und  am  2G.  Februar  927  ausgestellt  erhielt,  und  in  denen 
es  an  dem  befareffimden'Orte  heilst:  ,,simulque  eis  numorum  monetam 
concedimus,  secundiim  quod  oorum  proTintie  duces  a  priscis  temporibus. 
coDSueto  inon'  bahut  iunt ."-)  Aus  dieseif  Worten  zog  mim  mit  Daii- 
dolo "'),  wolcker  di  ii  Iiilialt  jener  Bt-stimimuigeu  in  seiner  Chronik  zu- 
sauinKMifafst,  den  Schlufs,  *  s  liiitten,  da  bereits  im  Anfang  des  zehnten 
Jabrlumderts  dt  r  Doge  von  Vt'iiedig  das  Recht,  Münzen  zu  sclilaiffn, 
iK'stiitiu't  «'i'liielt,  seine  Vori'fäii^^'er  dasselbe  schon  länt^st  nusj^o-fibt.  Ja, 
Zauetti  ')  uiiiir  sotrar  weit,  zu  behaupten,  die  V  enetiaiier  hätten,  weil 
(Undi  von  „u  prisris  trinporibus"  »josproehen  werde,  wenigstens  zwei  .lalir- 
hunderte  vor  jenem  Termin,  also  seluni  im  Keginn  des  achten  Säkulunis 
eigene  Münzen  geschlagen.  Die  vorgebrachten  Momente  schienen  üb<"r- 
zeugend  2U  sein  und  die  daran  geknttpften  Behauptungen  zu  recht- 
fertigen. 

Doch  diese  Folgerungen  erfuhren  auch  Widerspruch.  V.  Padovan  *') 
besonders  bestritt^  dafs  die  Yeuetianer  bereits  im  ninrnten  Jahrhundert 
eigene  Münzen  geprägt  hatten;  er  machte  glaubhaft,  dafs  dies  erst  im 
zwölften  Jahrhundert  geschehen  sei,  während  dessen  Verlauf  man  unter 
dem  Dogen  Vitalis  Michael  (1156 — 1172)  begann,  Münzen  mit  dem  Bild- 
nisse eines  Dogen  zu  schlagen. 

Die  Ansichten  über  diesen  wichtigen  Punkt,  dessen  Entscheidung 
ja  auch  für  die  Beurteilung  der  Stellung  Venedigs  zu  Bjzanz  Ton  Wich- 
tigkeit ist,  umspannen  also  einen  Zettraum  Ton  mehr  als  drei  Jslu^ 
hunderten. 

Greift  man  auf  die  Zeit  der  eigentlicfaen  griechischen  Herrschaft 
in  Italien,  auf  die  Periode  bis  zum  Sturze  des  Exarchats  zurück,  so 


1)  Mou.  Germ.  LL.  II,  II  l  y.  lüö;  llouianin  I  3G1. 

2)  Mon.  GenD.  LL.  n  p.  149  und  p.  161;  femer  DQtninler  in  den  „For»cliungen 
zur  deutachen  Geschichte"  X  p.  892  ff.  Der  Text  weint  in  den  beiden  Aiugabeo 
an  dieser  Stelle  eine  Abweichtuig  auf,  .indem  Ddmmler  „nomie"  lieet,  «Ahiend 
die  Mon.  Germ,  „numomm"  baben^ 

3)  Miirnf  XTT  <  ol."jf)oB:  in  eoflf^m  rltM  l.nuvit  Duccxn  Venetiuriim  ]>ot<*8tatoni 
habere  fal'i  ii  aiuli  moneUiu,  quia.  ci  cou«titit,  untiquos  duces  boc  continuatis  tem- 
poribus pertV'(is«e. 

4)  U.  Zanetti:  Deir  origine  cduiitioliiUi  della  Vioiziana  ragionaioento.  pars  I. 
Appendix  in  Band  m  Ton  dem  Werke:  PhUippun  Arji^elaius:  de  Monetie  Tsriorum 
illnetrium  viroram  dissertationes  . .  .  Mailand  1760. 

6)  ArcbiT.  Veneto  ZU  p.  82  E  Der  Aufsatz  irilgt  den  Titel:  La  nununognifia 
Teneziana. 
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haben  damals,  wie  Hartmann  nachgewiesen  hat,  nur  die  Städte  Born 
und  RaTeona  als  regehnalaige  Pragestätten,  aulaer  den  aicitiechen,  in 
Italien  existiert.  Venedig  war  in  jenen  Zeiten  kein  M&uH>rt;  eben- 
sowenig liöreu  wir  für  iltMi  weiteren  Verlauf  des  achten  Jahrhunderts 
von  einer  Verleilniii^^  dieses  Rechtes  seitens  der  Griechen  uii  die  Vene- 
tianer,  noch  sind  auch  sonst  irgendwelche  Anzeichen  dafür  vorhanden, 
dafc  man  in  jenen  Zeiten  zu  Venedig  münzte.  Es  ist  also  di««  oben 
erwillnit»'  Sililufsfoli^t'rnnir  Zanettis  als  vorciliix  von  voruhcn'in  abzu- 
wi'i>rri.  Mai)  kann  viclnidir  l'iir  das  achte  und  den  Beginn  des  neunten 
Jalu  liundt  rts  »nit  ziendicher  Sicherliuit  daran  festhalten,  dals  entsprechend 
der  [lolitisclien  Ahhänjjiifkeit  griechisdio  Münzen  in  Vencdirr  Kurs 
hatten.  Als  Zeugnis  hi«'riiir  liifst  sich  anfüiiren,  dafs  in  der  schon  oft 
berährten  Vertragsurkund«»  aus  dem  Jahre  840  die  byzantinischen  Solidi 
mancuai  —  als  Strafsatz  einmal  genannt  worden")  (Nr.  M).  Dafs 
in  Venedig  zur  Zeit  Karls  des  Grofsen  noch  keine  Münze  bestanden 
hat,  ersieht  man  aus  Fcdgendera:  als  dieser  Kaiser  ein  Edikt  '')  in  den 
Jahren  ÖOÖ^^OS  erliefs,  welches  alle  Münzen  aufser  der  am  Hofe  be- 
findlichen aufhob,  und  infolgedessen  die  alten  Münzen  zu  Treriso,  Lucca, 
Pavia,  Maihmd  und  Pisa  eingingen  ist  in  Venedig  davon  nichts  zu 
apflren,  obwohl  gerade  in  jenen  Zeiten,  yrie  erinnerlich^),  die  Stadt  frän- 
kischen Gesetzen  unterworfen  war;  und  Kaiser  Karl  hatte  sicherlich 
Venedig  dies  Recht  entsprechend  seiner  der  Lagunenstadt  öfters  ge- 
ofienbarten  (Sesumung,  wenn  es  dasselbe  je  ausgeQbt,  nicht  gelassen 
oder*  umgekehrten  Falls  gewüa  ausdrücklich  davon  Kunde  gegeben,  und 
diese  Nachricht  würde  sich  dann  in  fränkischen  oder  venetianischen 
Quelle  finden. 

Wie  gestalteten  sich  aber  die  Dinge  bei  der  beginnenden  Loe^ 
lÖaung  Venedigs? 

1)  L.  Hartmann  a.  a.  0.  p.  77  und  p.  166.  An  der  ieteteren  Stelle  «ind  anch 
die  Belege  zusaminpnpp.ett  lH. 

5J)  Aurb  im  tVilukint  lum  llcali''  u-nfu  tlie^ellfeu  im  Uiulaul',  t-Leaso  wie  sie 
bei  den  Äraren  grofsc  Verbreitung  g^lundcn  hatten  (.vergl.  Schröder,  Deutsche 
Bechtsgeach.  p..l88  Anm.  1).  Dengleichen  spricht  Soetbeer  (Forschungen  tut 
dentschen  Gesch.  IV  889)  die  Vmnntang  aus,  dafs  durch  ein  glGcklicbes  Zu- 
sammentreffen bekannt  gewordener  merkwfirdiger  Münsfunde  snr  Zeit  Karls  des 
Oroläen  im  frankischen  fteiche  aufgor  iintbiuchen  Dinaren  auch  byxaaHnische 
Gold'-oüdi  (mancosi)  xat  Zahlung  grGfserer  Mflnzbetrftge  mit  in  Gfebraack  ge- 
wesen »ind. 

'A)  Man.  iierm.  LL.  1  ö.i:  de  monetis,  ut  in  uuUu  loco  iR-rcutiantur,  nisi 
ad  cnrtem;  et  illi  denarii  palaUni  mercantur  et  per  omniu  discurrant.  In  der 
4*-Aaagabe  der  Mon.  Genn.  Leg.  Sect.  n  p.  189  ist  das  Kapitular  auf  808  datiertw 

4)  Bomanin  a.  a.  0.  I  226, 

6)  Tergl.  d.  Dias.  d.  Verf.  p.  31 C 
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Wollte  man  an  der  Meinung  deijenigen  festihalten,  welche  die 
Progimg  eigener  Tenetiamscher  Münzen  im  neunten  Jahrhundert  ak 
erwiesen  belxachten^  ao  miils  es  sofort  auffaUen,  dals  keine  rein  vene* 
tianische  Münzen  uns  erhalten  gehlieben  sind,  dals  ferner  weder  in  den 
Besitabestatigungsurkunden  noch  in  den  Vertnigen  ans  diesem  Jahr- 
hundert aueh  nur  mit  einem  einsigen  Wort  die  Münzgerechtigkeit  Te- 
nedigs  berührt  wird.  Zum  erstenmal  überhaupt  vernimmt  man  etwas 
Ton  Mfimsangelegenheiten  in  jenen  em^hnten  Besitsbestätigungen  Ru- 
dolfs und  Hugos  (924  und  927). 

PHlft  man  nun  die  betreffenden  Stellen  in  diesen  Urkunden,  ao 
zeigt  sieli^  da&  Dandolo')  in  semer  Chronik  den  Inhalt  dieser  Urkunden 
ungenau  wiedergegeben  und  durch  seine  MitteOungen  vielfach  Terwiirend 
eingewirkt  hat.  Denn,  wie  Padovan^  duri^ethan,  haben  jene  beiden 
Könige  den  Venetianem  nidit  etwa  die  Betiigiiia  erteilt,  eigene  Münzen 
zu  schlagen,  sondern  ihnen  nur  die  Prägung  des  in  ihren,  den  König«  a 
eigenen  italienischen  Stiuiten  gültigen  Geldes  zugestanden,  welches  schon 
nach  altem  Herkomiueu  bei  den  Venetianem  in  Geltung  war. 

Dafs  nun  iu  Venedig  die  Sitte  geherrscht  und  lange  ZfMt  hindurch 
—  bis  ius  vierzehnte  Jahrhundert  hinein  - —  sich  erhalten  liai^  liir  Iremde 
Mächte  Münzen  zu  schlagen,  dafiir  legt  ein  Edikt  des  Grofsen  Rats 
vom  27.  Februar  1356  Zeugnis  ab,  in  welchem  eben  iImmkiIs  jene  Sitte 
verboten  wurde. Diese  Erklärung  wird  ferner  (hircli  iMiiuzl'uude  be- 
stätigt. Wie  .schon  vorliin  bemerkt  wunif.  fehleü  »'iirfiic  vcnetiunische 
Mnrizen  aus  jener  Zeit  «•nnzliob  —  wohl  eben  ilenlialb,  weil  es  iiocb 
kein»'  gab.  Dagegpu  sind  Denare  aus  der  Regierung  Ludwigs  des 
Frommen  erhalten,  wel«  ho  rlie  Autychrift  tragen: 

.  HLVDOVICVS  IM  (oder  IMP) 
VENECIAS 

auf  zwei  Linien,  oder  auch: 

VENE  -  CIASM  —  ONBTA 
auf  drei  Linien.   Ferner  hat  sich  eine  Münze  von  Kaiser  Lothar^)  ge- 
funden^  auf  welcher  die  Worte  stehen: 

1)  Damd.  Hont  XII  col.  fOO  B:  in  eodem  dedaravit  Dncem  Venetiaram 
potettatem  habere  fabricandi  monetam  quia  ei  coostitit»  antiqnos  Duces  hoc  con- 

Ünuatis  teinporibus  pofieeisse. 

2)  Padovan,  La  nnmmografia  vcncziana.    Archiv.  Vonet.  X,  p.  8  Anm. 

3)  „>fonotnf-  torinseeae  non  fiant".  ff.  dazu  Romanin  a.  a.  0.  I  226. 

4)  Wühl  nur  ein  Versebeo  seiti^uä  i'udcjvans  ist  es,  dafs  diese  Münze,  welche 
gemftfa  der  dinmologiächen  Anordnung  in  «einer  Arbeit  dem  840 — 866  regierende 
Lothar  rakommt,  aU  von  dem  letsten  firansOsischen  Eavolinger  gleidien  Namene 
(964—986)  henrOhrend  beaeicfanet  ist  (p.  86). 
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HLoTHABIYS  IMP  AT  (Augustus) 
VENECIA 

Daraus  ergiebt  flicli  abo^  dafs  in  Venedig  frankisehe  Münzen  geprägt 
wurden.  Bies  stimmt  mit  der  allgemein  beobaehteten  Thatsacbe  über- 
ein, (lafs  unter  Ludwig  dem  Frommen  Verleihungen  des  Münzrechtes  ') 
stattfanden,  jedoch  nur  uutov  Anwendung  des  kÖniglii^lu  n  Gepräges  und 
mit  Hcoliaehtuug  des  Ikiclihniünzlufses;  und  zwur  bind  derartige  Ver- 
k'ijumgen  erst  luiter  diesem  ITerrseher  vorgekommen. 

Im  übrigen  bedeutete,  um  mit  Si  lii'uler  j  zu  reden,  die  Verleihung 
eiuer  Münze  (^monetu)  nur  die  Hcwillioung  embr  Münzstätte.  Di^  Prä- 
guiisren  erfolgten  durch  Mnii/nici.ster  (monotnrii).  Münzergriiossen- 
schatteii  hat  «'s  in  dieser  Periodr  noch  nicht  gcirrhcji.  Diese  Vcrliiilt- 
iiisse  finden  auch,  nach  den  Ausftthmngen  Padovans^)  und  Monticolob  *), 
auf  Venedig  Anwendujig.  Die  Prägungen  erfolgten  regebnäfsig  nur  auf 
pri>;itc  ß«>st^>llung,  8odu&  die  Münzstätten  zugleicii  das  Geschäft  von 
Wechselbanken  ^)  versahen. 

Die  Münzen  auszupiSgen  war  also  ein  reines  Privatgeschäft,  der 
Stiiat  hatte  damit  nichts  su  thtUL  Ein  staatliches  Institut  wurde  die 
MOnze  erst  mit  der  Einsetzung  einer  yenetianischen  Behörde,  der  Daum- 
Tin,  was  frühestens  um  die  Mitte  des  sehnten  Jahrhunderts  geschehen 
ist*)  Dals  dies  im  neunten  Säkulum  noch  nicht  der  Fall  war,  kann 
man  aufser  den  oben  beigebiachten  GrOnden  auch  daran  erkennen,  dafs 
wir  in  keiner  Yertragsurkunde  ii^nd  eine  Andeutung  fOr  Tenetianische 
staatlicfae  MOnzen  finden.  Bemerkenswert  ist  ferner,  dals  der  Tribut, 
welchen  gemälh  dem  Frieden  Ton  Aachen  die  Yenetianer  an  die  italie- 
niflchen  Könige  entrichteten,  nach  dem  Wortlaut  des  Pactum  Berengarü 
888,  Mai  7.,  wo  er  zum  erstenmal  erwähnt  wird,  in  Paveser  Denaren 
bezahlt  wurde.') 

1)  Tergl.  SoLröder,  Deutsche  Bechtageschichte  p.  186. 

2)  ibid.  p.  Irif}. 

3)  Arch.  Veaeto  XII  p.  82/88. 

4)  Monticolo  a.  a.  0.  p.  112  Anm.  2. 

6}  Hit  den  AnafObrungen  Schröders  (p.  184)  «timmen  diejenigen  yon  Soetheer 
(Fonchnngen  sur  dentachen  Geichichte  VI  lfi/16)  tberein.  Derselbe  führt  zur  Er- 
Utrung  eine  Stelle  aus  einem  snr  Zeit  Karls  des  Grofsen  verfafsten  Kouunentar 
zum  Evangelimn  dea  Matthäus  an.  w<>Iche  jene  Vorhältnisse  beleuchtet:  Et  solent 

mon-  hirii  ar«yenttiTn  aocipfrf  al>  iiliquibua  «?t  «uli  nl  (I.Miarios  formaro  et  j-ost  annam 
intejjrum  reddere  quod  a<  <  ejn  iant  et  mediftatom  iiigt'uio  suo  f^uper  acceptam. 

6)  cf.  C.  Sabellicus,  Liber  de  Vcnetis  magisLratibus  (OraeTius  Thea.  bist.  It. 
V  1  coL  60/51). 

7)  Ifen.  Germ.  LL.  II,  II  1  p.  46  c.  80:  „et  proiiii««ti«  nobis  cum  cnncto 
dncsta  Yenetiooram  amraaliter  infetie  de  demariia  PapieBsibna  libnu  Tiginti 
qniiiqoe.** 
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Wenn  demnach  in  dem  Vertrage  vom  Jalire  840  ,,libnie  Veneti- 
eorüm''  erwähnt  werden,  so  aind  darunter  nicht  eigene  Tenetianiache, 
sondern  fremde,  in  Venedig  geprägte  Münzen  su  verstehen. Bestäti- 
gungen dieses  Privilegs  fanden  dann  zu  Beginn  des  zehnten  Jahr- 
hunderts statt  (vergl.  die  Urkunden  aus  den  Jahren  924  und  927). 

Hat  sich  also  auch  gezeigt,  dafs  Venedig  zur  Zeit  des  Dog«n  Petrus 
Tradonicus  noch  nicht  dahin  gekonmien  war,  in  der  Eigenschaft  als 
Staat  Münzen  auszupnlgen,  so  geht  doch  aus  allem  hervor,  dafs  die 
Venetianer  auf  der  Balm,  sich  kommerziell  immer  unabhängiger  zu 
maclien,  eifrig  fortschritfen,  ' 

Eine  Anerkennung  der  Selbständigkeit  ibrer  Vaterstadt  erfubreji 
die  Venetianer  zwischen  il'  ii  .l;iliren  HnH  und  860.  Nach  dem  850 
einsretreteneii  Tu<l<'  des  Kiiis^Ts  Lotlinr  I  Imtte  sein  Sohn  und  Nach- 
fo]<rj»r  liinlwig  II  aui"  die  Vorstellung  und  Bitte  des  Dogen  den  Ven^^ 
tiajiinn  am  2*5.  März  Hr><>^)  ibro  Be*äitziiiigen  innerhalb  des  frankischen 
Gebietes  auf  Grund  des  zwischen  Karl  dmi  Grofscn  und  den  Griechen 
812  geschlossenen  Vertragi?s  bestätigt.  Einige  Zi'it  nachher  —  vielleicht 
schon  im  Jahre  857  ^)  —  kam  der  Kaiser  nebst  seiner  Gemahlin  Augusts^ 
von  den  V«'netianem  gehMien,  zu  einem  Besuche  nach  Venetien,  Die 
Bewohner  des  Landes^  au  der  Spitze  die  beiden  Dogen  Petrus  und 
Johannes  Tradonicus^  gingen  ihnen  bis  zur  Kirche  des  heiligen  Michael 
in  ßrondolo  entgegen  und  holten  sie  in  di*-  Siadt  ein^  wo  dieselben 
drei  Tage  yerweilten.  Hier  wurde  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Dogra 
Friede  und  Freundschaft  geschlossen  und  dieselhe  noch  dadurch  be- 
kriilbigt  —  ad  dilectionem  seu  pacis  vinculum  corroborandum  ^)  —  dafs 
der  Kaiser  ein  Kind^)  des  Mitdogen  Johannes  aus  der  Taufe  hob:  em 

1)  Das  Kapitel  (34)  mar lif  nach  Fantas  Unter.svichanp  (p.  106  Antu.  1)  ganz  den 
Eindnielx,  als  n}<  f?loirh  dem  letzten  .'1.1 )  <,>rBt  später  hinzuppfüfjf  ist  un«!  rwar 
als  f^esetkclkhi'  \'iTt"u^MiiiLr  Kaisr-is,  nicht  als  eine  Übereinkunft  mit  dvn  ^tiidt^-u. 
Die  „librae  Vcuetit  orum"  kommen  hierbei  übrigens  nicht  etwa  im  Zusammen- 
hange mit  Mänzangclegenheiten  vor,  sondern  werden  bei  Besümmongen  über  das 
Gewicht  erwUhni 

2)  Abgedruckt  in  den  Mon.  Oerm.  II,  n  1  p.  187.  Veti^l.  auofi  Daad.  Mur. 

Xli  col.  180  CD. 

3)  Der  Zeitpunkt  für  diesen  Besuch  läfgt  sich  nicht  genau  fixieren;  doch  ist 
derselbe  sicherlich  vor  dem  Jahre  86.'5  erfolgt,  wie  Mühlbacher  (K^g.  Imp.  p.  4481 
angiebt;  bemerken  will  ich  noch,  dal's  Böhmer  in  seineu  Eegesten  dies  lüreigniä 
noch  nicht  aufführt. 

4}  Hmab  Xn  eol.  180  D.  Dieanr  Ausdruck  beseicluiet  nach  Fant»  gesaftfs 
dem  im  neunten  und  sehnten.  Jahrhundert  berrsch^iden  Sprachgebranch  soTid 
wie  den  AbschluTs  eines  Bündnisses. 

6)  Nach  Dandolo  ist  es  ein  Sohn  gewesw;  doch  TeigL  auch  Honticolo 
a.  a.  0.  p.  116  Anm.  7. 
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Vorläufer  späterer  Ereignisse.^)  Dieser  Beducli  war  für  den  Sttuit  imd 
die  BQrgerschaft  von  hoher  Br»deutung;  denn  es  gescliah  zum  ersten- 
inale  dafs  em  fremder  Herrst  her  Venedig  mit  sciiit  r  Aiiwescnlicit  be- 
ehrte. Zum  Beweis,  für  wie  wii'liti«x  iiian  auch  in  Vcutniig  diesen  Besuch 
hielt,  wurde,  wie  es  scheint,  eine  Gcdciikiiiiiiizt'  ifcjjratrt.") 

Gegen  Ende  der  liegierung  des  Dog»'n  Pftrus  i  iadoiuciis  soll  .sicli 
nach  Damluius  Bericht  noch  ein  Ereignis  /ugctrageu  haben,  welches  ein 
eigentümliches  Licht  auf  das  Verhältnis  Venedigs  zu  Byzanz  werfen 
würd»'  Porsolhe  er/.älilt  nämlich  in  seiner  < 'lironik  ■* ):  „Nicoiaus  {{) 
beriet  ein  Konzil,  an  wt'l»  ht'ui  Vitalis,  der  Patriarch  von  Orndo,  teil- 
nahm, naelidciii  er  durch  einiMi  Brit'i'  des  Papstes  dazu  autgetord«'rf 
wiirdi-n  war;  dfisseibe  exkcmnnuniziiitr  Michael,  den  Kaiser  von  Kon- 
stautin« »jx-l,  weil  er  den  Patriarchen  Ignatius  abgesetzt  und  l*hotius  an 
die  Spitze  (der  byzantinischen  Kirche)  gestellt  hatte,  sowie  den  König 
Lothar  wegen  Verbindung  mit  einem  Kebsweibe," 

Lielse  sich  die  Wahrheit  dieses  Berichtes  darihun,  so  würde  das 
Ereignis  dm  Tiesten  und  stärksten  Beweis  für  die  veränderte  Stellung 
Venedigs  liefern,  indem  man  sogar  in  kirchlichen  Angelegenheiten  an 
einer  direkten  Stellungnahme  gegen  Byzanz  «ich  beteiligte.  Gleich- 
gültig nun,  ob  diese  Vorgang)-  sich  wirklich  80  zugetragen  haben  oder 
nicht:  auf  jeden  Fall  zeigt  die  Mitteilung  unseres  Chronisten,  wie?id 
Opposition  man  fQr  die  damalige  Zeit  Venedig  gegenüber  der  einstigen 
Herrin  Byzanz  zugetraut  hat. 

Von  Tomberein  aber  enegib  es  schon  ein  gewisses  Mifstrauen,  dals 
Johannes  Diaoonusy  welcher  sich  sonst  als  sehr  gut  unterrichtet  erweist, 
dieses  so  wichtige  Ereignis  mit  keinem  Worte  berührt  hat.  Und  die 
Unhaltbarkeit  der  erwähnten  Nachricht  ist  nicht  schwer  zu  zeigen. 
Richtig  ist,  dafe  an  den  Patriarchen  Vitalis  im  September  des  Jahres 
86«3^)  eine  Einkdung  zur  Teihahme  an  einem  den  30.  Oktober  863 
in  Rom  abzuhaltenden  Konzil  Tom  Papste  Nieolaus  I  ergangen  ist. 
Das  betreffende  Konzil  fand  auch  im  Lateran  zu  der  festgesetzten  Zeit 

1)  Ein  GleichM  trat  untt  r  K.iisor  Otti«  III  ein. 

2)  Dt  r  ßosuch  des  Papstes  Hi'nedikt  III  (SfiS— 858"^  iu  d«  r  T-apnmcnstadt.  von 
w<?lchftni  Daiidnlo  (Miirat,  XTI  cnl,  I7'.»  80i  und  T,;iiii''iitius  lir  Mona«  hiv  (p.  4^1  zu 
berichten  wiaaeu,  gehört,  wie  Kouiunin  lö^fSii  narhgewiesea  hat,  dem  Reich 
der  Fabel  an  und  iat  wohl  nur  »ur  üloriftderung  Venedigs  deuijfuigcn  Ltid> 
wigs  n  nachgebildet  und  hinsugefiigt  worden, 

8)  Vergl.  Padovan,  La  nummografia  Teneriana*  im  ArchiT.  Veneto  Xn  p.  86. 
1^  Mural.  XII  col.  181  A. 

ö;  Hogesta  pontif.  Homan.  «-d.  II  1  .•{.'.|  Nr.  2747  v-'^'J'-i),  l*''""''  ^'t'h.  Tt.  Sacr. 
V  TlOft;  Mnnsi  XV  661;  Migue  liy  p.  867;  Mon.  Ötoric.  IUI  Vili  Mi«c.  U 
p   1 12  >ir.  7ii. 
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statt.  ^)  Es  beschäftigte  sich  aber  einzig  und  allein  mit  der  Eh(*- 
scheidungssacbe  Lothars  II  uud  spnich  das  Anatlit  ni  über  Thietgaud 
von  Trier,  l*rim;is  von  BelLrien,  und  Günther,  den  Er/Jii.schof  von  Köb, 
aus,  welche  durch  ein  hiiitt  rlistrL""^  Verfsihren  den  Kaif^er  gegen  den 
Papst  zu  unterstützen  o-osiidit  hatten.  Nicht  einniiil  von  einer  Pie- 
rührung  der  byzantinischen  Angelegenheit  ist  hier  das  Geringste  zu 
linden.  Diese  war  vielmehr  Gegenstand  einer  bereits  im  Frühling*) 
desselbeii  Jahres  (86^)  zu  Uom  yereinigten  Synode  gewesen.  Auf  dar 
zuletzt  genunnt«'n  Vereinigung  war  Photius  anathematisiert  worden, 
während  Ignatius,  welcher  Tom  griechischen  Kaiser  Michael  III  abgesetzt 
war,  in  Amt  und  Würden  restituiert  wurde.  Gegen  den  Kaiser  per- 
sönlich ging  man  damals  nicht  vor.  Denn  wir  wissen,  dafs  ihm  kurze 
Zeit  darauf  der  Papst  Nicolaus  die  gefafsten  Beschlüsse  mitteilte  und 
er  fernerhin  mit  dem  Kaiser  im  Briefwechsel')  Torhlieb,  in  welchon 
niemals  einer  Exkommunikation  Michaels  Erwähnung  geschieht  Es 
wäre  mindestens  gewagt,  den  Kaiser  einfach  unter  die  Anhänger  des 
Photius  zu  rechnen,  welche  gleich  dem  Haupte  exkommuniziert  wurden. 
Doch  widerspricht  dieser  Annahme  schon  die  oben  mitgeteilte  That- 
sache  des  Briefwechsels,  den  der  Papst  nie  mit  einem  aus  der  kirflii- 
liehen  Gemeinschaft  Ausgt^stofsenen  gepflogen  hätte.  Es  muTs  femer 
als  aufgeschlossen  gelten,  dafs  Vitalis  an  dem  Frühjahrskonzil  teil- 
genommen hat,  da  er  ja  eben  im  September  orst  eingeladen  wurde, 
und  zwar  zu  einem  Konzil,  das  sich  mit  ganz  anderen  Angelegenheiten 
als  mit  den  byzantinischen  beschäftigte.  Auf  di<»  im  Oktober  stattgehabte 
Vereinigung  siiid  die  Worte  Daudolus:  ^,Hic  fsc.  Nioolaus  ])aj)a)  cou- 
cilium  couvDtavit,  in  quo  Vit^ilis,  Patriarcha  ijiadrjjM.-s,  uJiutt''  zu  be- 
ziehen. DiUK.lolu  hat  (Irnmacli  die  Nadirichten  von  zw».'i  Konzilien  zu- 
sammen geworfen  und  überdies  ihre  Erpfebnisse  falsch  wiedergegeben. 
Das  Letztere  ist  der  Fall,  wenn  er  von  einer  Kxkoininiinikation  des 
Kaisers  Miehael  III  sprieht,  da  denselben  trotz  der  zwischen  Kom  und 
Konstantin()i)ei  herrschenden  Spannung  niemals  diese  Stnife  getroffen 
hat.  Ferner  läfst  der  Chrouist  durch  den  gi  iiannfeu  Konzilsbeschlufs 
Lothar  wegen  Hurerei  ebenfalls  aus  der  kirchlichen  Geroeiuschafb  aus- 
geschlossen werden,  obwohl  derselbe,  weim  überhaupt  jemals,  was  noch 
nicht  einmal  sicher  feststeht,  erst  in  den  letzten  Zeiten  des  Papstes 
Nicolaus  I,  also  erst  im  Jahre  ^^^C)  oder  SGT,  exkommuniziert  worden 
ist.^)   Beidemal  hat  also  Dandolo  die  Strafen,  welche  die  Diener,  wie 

1)  Die  Jklege  sind  bei  Heide,  Konzilicngeschiebte  TV  212  an<T^führt.. 

2)  Die  lieg,  ponüf.  lioman.  (ed.  II)  I  350  setzen  sie  für  Ueu  Munai  April  aa. 
2t)  Abgedruckt  bei  Ugh.  It.  Sacr.  T  und  Mansi  XY. 

4)  Hefele,  Konziliengeachiehte  TV  1108 
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wir  gesehen,  trafen,  auf  die  Herren  übertragen.  Die  oben  dargestellten 
Thatsachen  widerlegen  Dandolos  Beriebt;  ea  hat  sich  ferner  gezeigt 
hiDsiehtlich  des  Verhältnisses  Venedigs  zu  den  Griechen,  dafs  man  in 
diesem  Lande,  mochte  man  sich  auch  von  Eonstantinopel  loslösen,  noch 

nicht  Gelegenheit  genommen  hat,  sich  an  einer  direkten  Stellungnahme 
gegen  Byzanz  zu  beteiligt  n.-) 

Die  hohe  Maehtstellnng,  welelie  Petrus  Tiaditiiicus  nach  aufsi  ii  hin 
zu  erring<'n  i^^ewiifst  hatte  und  dii'  tiir  Venedig  zu  grolseni  Heile  aus- 
schlug, si«'  wunii',  als  mit  der  äiilseren  Macht  «eine  eigene  im  Inneni 
gewaltig  wuchs,  dem  Doocn  srl])f<t  zum  VerdeH)i'ii.  Denn  als  sein 
Sohn  und  Mitdoge  .Joliuiiin's  iru  Jahre  «lic  Augen  1,0 'schlössen  hnttc, 
mochten  die  VeTiotinner,  wie  einst  die  Atin-ner  von  ewiLCem  Mifstraueu 
gegen  (iberniächtige  Mitbürg«'r  ••rffillt.  für  die  Existenz  ihres  republi- 
kanischen Gemeinwesens  fürchten,  und  so  fiel  der  Doge,  nach  aclitund- 
zwanzigjahriger,  überaus  glänzender  Herrschaft  im  Jahre  8ü4  durch 
Mörderhand. 

Gewaltig  war  das  Resultat  seiner  Regierung.  Das  Geschick  hatte 
es  gefügt,  dafs  ;^'eni(le  i;i  dem  durch  die  Konstellation  der  Mächte  für 
Yeaedig  günstigsten  Augenblick  der  rechte  Mann  an  die  Spitze  des 
Staates  trat^  und  dala  diesem  eine  lange  Kegierungsxeit  zur  Durch- 
führung seiner  Plane  und  Absichten  beschieden  war.  Petrus  Tradonicus 
hielt  alle  Fiden  der  yenetianischen  Politik  in  seiner  Hand  und  lenkte 
den  ihm  imtergebenen  Staat  nach  einem  klaren^  hohen  Gedanken- 
gange: wShrend  des  ganzem  langen  Dukats  ist  er  von  Anfang  an  be- 
strebt gewesen,  sein  Vaterland  von  den  hemmenden  Fesseln  byzantini- 
scher Oberhoheit  zu  befreien  und  es  auf  eigene  Ffirse  zu  stellen.  Und 
dies  hohe  Ziel,  welches  er  sich  gesteckt,  zu  erreichen,  ist  ihm  toU- 
kommen  gelungen.  Er  ist  es  gewesen,  der  den  Flufs  venetianischer 
Staatskunst,  welcher  bisher  in  den  Strom  byzantinischer  Politik  ein- 
mündete und  ununterbrochen  mit  demselben  monotonen  Qleichnuifs  der 

1)  WUirmd  Bomanin  auf  die  Bduuidluog  dieser  Frage  Übeihaupt  nicht 
eingeht«  hat  OfinOrer  (Bysant.  Geschichte  I  185}  jener  Nachricht  bei  Dandolo 
blindlings  Glauben  geschenkt.  Ja,  er  Iftfst  den  Patriarciicu  nicht  nur  an  dem 
vormeintlichen  Konzil  teilnehmen,  Korulern  ihn  auch  sofort  ili--  i;.-><  hlüHse  des- 
selben unterschrnihfn,  eine  Annahme,  ifir  i^je  erst,  rf^cht  joder  Anhult>iiinikt  fehlt. 

2)  Bei  der  grollen  Macht  uiul  dem  beth  utenilcu  Kintiiifs,  welchen  der  vene- 
tianiücbe  Doge  auf  die  Kleriker  besafü"),  liätte  mau,  und  in  Byzanz.  sieber,  für 
«ine  solche  etwaige  Opposition  gegen  den  griechischen  Hof  den  Dogen  ver- 
ftntwortlich  gemacht 

a)  Fclioi»  uiit.-r  AnneluB  Pnrticl»cu»  Kprlc-Iit  Dandolo  (Murat  XTI  col.  Iflf»  von  >1or  itnbe- 
dinftta  dae»U«  iniisdictio  «npt-r  oUricoa.  Auch  dar  Sureit  des  Nachfolgen  uuaere*  Dogen,  Unva 
TkttMMn»,  mli  Mattariu  tob  Cndo  lagt  SSav^l«  dftroa  ab  (▼mrgL  0««eh«ltf ,  11  dof«  dl  y«n«tl», 
p  nf.  V«i^  fnmti  Ouidolo,  ünnl.  XII  «ol.  MO  A ;  moh  Chtoa.  Alt.  Till  IM  «nd  Ohroo.  0>»d.  T  81. 
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Bewegung  in  seinen  bisherif?en  ens*-*'!!  liinnsalen  weiterzufliefsen  drohte, 
aus  seiner  Balm  ablenkte  und  ilitn  ein  f»i«:»'f»nos  Bett  zu  schaffen  begann, 
in  welchem  er  seine  Fluten  dahiinvälztMi  k(mnt»%  sodal's  derselbe  nach 
Zuführung  reicher  Nebenflüsse  uui'  si  iiicm  wciten  n  Wem-  bald  so  ge- 
waltig nnsehwoll,  dafs  schlidslu  Ii  der  byzantinische  Flui's  dem  venetia- 
uischen  Stromgebiet  tributär  wurde. 

B.  Dniehfüliiimg  der  Flftne  d««  Dogen  Petras  Tradonione  und  Ab- 
•otaluTi  der  BntwIoUiiiig  dindb  Urans  Farfcieisims.  (864—881.) 

Auf  den  Wegen  des  Dogen  Petms  Tradonieus  wandelte  sein  Nadi- 
folger  Ursus  Particiacus  weiter  und  forderte  nach  aflen  Richtmigeu  hin 
das  Werk,  welches  jener  so  energisidi  in  Angriff  genommen  hatte. 

Sein  StrrlK'n  war  wie  das  seines  Vor^äiigers  in  erster  Lini*'  dumut" 
gerichj;et,  das  Vaterland  gegen  AngritlV'  äulscrer  F«  iiidH  sirJuT  zu  stallen. 
Bald  nach  seiner  Erhebung  zum  Dogen  wandte  er  aivh  daluT  gegen 
die  Slaven'),  welche  nach  Bruch  des  mit  IVter  gpseblossciu  n  (T1)er<'in- 
kommens  die  venetianischen  Handelsinteresseii  dun  Ii  lortdaupnid«'  I{aub- 
und  PlünderungszÜLT«-  »Mlieblich  schädigten.-)  Kr  rüstete  eine  K\])«  iliti«)n 
gegen  den  Fürsten  Damagous  aus  untl  zwang  ihn,  der  einer  Scldacht 
auswich,  Geiseln  zu  stellen  und  Frieden  zu  schlielsen.  Man  b»Mlonkc, 
welche  Umwandlung  Venedig  seit  dem  Beginn  des  Jahrhunderts  durch- 
gemacht hatte:  damals-  hatte  es  dieselbe  Forderung^  welche  es  jetzt 
stellte,  Byzanz  gegem'iber  erfüllen  müssen! 

Auch  hinsichtlich  der  Kämpfe  mit  den  gidVihrlichsti'n  und  ge- 
ftlichtetsten  Feinden,  weldie  nicht  nur  Venedig,  sondern  beinahe  die 
ganze  Welt  zu  bestehen  hatte,  den  Sarazenen,  war  eine  merkliche  Ter« 
anderung  Tor  sich  gegangen.  Ludwig  II  hatte  im  Jahre  866  begonnen, 
Bari,  die  Hauptfeste  der  Sarazenen,  zu  belagern.^  Da  er  jedoch  keine 

1)  Job.  Diac  Mon.  Oerm.  VII  18;  Danrl.  Miir.  XU  »  .»1   1^2  C. 

2)  E.  Dnnimler,  Die  älteste  n(>:-!fhif  ht('  dor  8lavpn  in  Diilmritifii  fSitT'.nnf/sber. 
d.  Wieu.  Ak.  l^-i.'»»»,  p.  -101)  verlefjt  diesfii  Krii%'<zur,'  in  <He  Zeit  um  «las  .Tiihr  st;5. 

Ä)  Die  Eroberung  Baris  und  di»'  politisclieu  Kreignis««»  im  Gefolgt'  derhelbeii 
hat  Bbunack  a.  a.  0.  p,  76  ff.  daigeatellt  Cappellettis  fhs&hlung  ist  Mschi  er 
l&fiit  die  Initiative  su  dem  gansen  Kampfe  tod  Konstantmopul  ausgehen  and 
verlegt  sehr  wülküriieh  in  diese  Zeilr  die,  wie  später  zu  tseigen  sein  wird,  erst 
im  Jiihre  871)  In  Venedig  eingetroffene  GeHandtschaft  eines  byzautinischeu  Apo- 
crisarivis  Dcsjrli  i.  lien  ist  Amiingauds  Darntellung  (Venise  et  le  Bas-Empire  1H67. 
p.  3S3  .'{4i  zunickzuwpi^en.  Keiner  von  beiilen  (und  sie  werden  wohl  vorirebüoh 
nsicli  ilmi  sik  hrn  bringt  auch  nur  einen  Beb^fj  für  eine  AulYonl.  rung,  welche  von 
Byzanz  an  Venedig  ergangen  sein  sollte,  um  Ktunpfe  teilzunt  hmeu.  Mit  Recht 
sprechen  weder  Eamack  noch  Bomamn  191)  noch  E.  Dihumler  (a.  a.  0.  1866, 
p.  403)  hei  der  Erzählung  der  Belagerung  Baris  von  den  Venetianero. 
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genflgend  starke  Motte  besaifi^  ohne  eine  solche  aber  jene  nicht  zu  ho- 
nringen  waren,  hatte  sich  der  Kaiser  nach  Eonstantinopel  um  IliKe 
gewendet  BoaUius,  der  seit  dem  Jahre  867  nach  dem  Sturze  Michaela  III 
den  ostromisehen  Thron  einnahm,  sandte  auch  869  eine  200  .Schiffe 
«tarke  griechische  Armada  zur  Vnterstatzung,  zog  dieselbe  jedoch  infolge 
Ton  Zenrfirfiiissen  mit  Ludwig  einige  Zeit  darauf  zurftck,  oder  liels  sie 
doch  nach  anderen  Berichten  eine  nur  beobachtende  Stellung  einnehmen. 
Trotz  aller  Schwierigkeiten  gelang  es  sehlierslich  dem  Kaiser  Ludwig 
im  Jahie  87 1,  Bari  zu  gewinnen.  Diese  ganze  Begebenheit  ist  gi^oignet, 
unser  besonderes  Interesse  zu  erreg*  da  ja  die  Griechen  an  der  Expe- 
dition ^pon  die  Sjirazenen,  welche  doch  iu  italienischen  Gewässern 
statt  hatte,  h'u-h  beteiligten.  Msui  wird  also  unwillkürlich  die  Fnige 
aufwerfen,  ob  auch  die  Venetianer,  wie  sie  es  ja  nov\\  iiiitor  den 
erstoii  Particiaci  bei  ähiilichrii  tielegcubfitfTi  ♦jetlmn  huttcii.  Schilfe 
durtliiii  entsandt  haben,  ob  sie  mit  anderen  V\  orten  noch  im  Gefolge 
Tou  Jiy/anz  erscheinen, 

()b<fleich  für  die  Bela*;erung  und  KrolxTunfj  Baris,  ein  Ereignis, 
welches  die  damalige  Zeit  sehr  bewegt  liut,  sow old  iriinkische,  wie  byzan- 
tinische und  Süditalicnische  Nachrichten  zur  Verfügung  stehen'),  ob- 
wohl alle  diese  Chroniken  die  Begebenheiten  mit  grofser  Ausführlichkeit 
behandeln  und  ziun  Teil  die  einzebien  Teilnehmer  an  dem  Unternehmen 
auffahren,  so  weifs  doch  keine  Quelle  von  der  Mitwirkung  der  Vene- 
tianer etwas  zu  berichteiL  Einzelne  der  byzantinischen  Chronographien, 
wie  Constantinus  Porphyrogenitus,  Theophanes  Continuatus,  melden 
yielmehr,  daCs  die  Oströmer,  als  sie  für  sich  Unterstützung  für  notig 
be&nden,  die  SlaTen  zur  Beteiligung  aufgeboten  hatten  —  Tcm  T^e- 
tianischer  Hilfeleistung  verlautet  nichts.  Ist  auch  diese  Nachricht,  wie 
Hanack  gezeigt  hat*),  insofern  nicht  ganz  richtig,  als  die  Slaven  nicht 
Ton  Griechen,  sondern  von  Ludwig  zur  Hilfeleistung  entboten  wurden, 
so  beweist  dieselbe  auch  in  dieser  Gestalt  gerade,  dals  man  damals 
byzantinischerseits  an  Venedig  nicht  gedacht  hat  noch  auch  denken 
konnte,  sobsld  es  sich  um  eine  offizielle  Hilfeleistung  handelte.  Bar 
durch  werden  die  Mitteilungen,  welche  sich  bei  Johannes  Diaeonus  und 


1)  Monticnlo  führt  a.  a.  O.  p.  119  ^Vnm.  3  als  B^ege  an:  Gio.  ]>iarf>no,  Vita 
d  Anastasio  ed.  Uapahso  in  den  Mou.  ad  Neap.  ducatus  bist,  pertinentiii  I  p.  218. 
Be^o.  ClnüD.  Mon.  Genn.  I  p.  578;  Ann  Bertiaiani  Mon.  Genn.  I  p.  481->485; 
Catalogtis  duc.  Gap.  in  ^  Scipt.  rer.  Lang,  et  It.  p.  498;  ChroD.  Balendt.  in  Mon. 
Germ,  m  pp.  467—661;  Constant.  Porpbyrog.  De  thematibus  II  62;  ib.  de  rebus 
gCHÜH  Oasilü  c.  (8;  H».  de  adni.  imp.  (ed.  Bonn.)  c.  89.  Ferner  noch  Lupu« 
Proiospätb.  mit  den  Ann.  Bareusc«.  Mon.  Germ.  VI  p.  61. 

2)  Harnack  a.  a  0.  p.  79. 
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Dandolo  finden  ^  gerechtfertigt,  die  zwar  T<m  dem  EreigniB  der  Gr- 
obenrng  Baris  berichten,  von  einer  Teihiahme  der  Venetianer  dagegen 
nichts  erwähnen.  Man  ist  daher  wohl  ixi  der  Behauptung  berechtigt, 
dafs  eine  Beteiligung  der  Insulaner  in  der  That  gar  nicht  stattgefunden 
hat,  und  dafs  also  die  Venetianer  sich  der  unzweifelhaft  bestehenden 
Verpflichtung,  Byzanz  in  den  italienischen  Gewässern  Heeresfolge  zu 
leisten,  aUmählich  entzogen  haben  und  Ton  diesen  Zeitpunkte  an  Ober- 
haupt ihr  nicht  mehr  nachkamen.*) 

Die  Venetianer  haben  vielmehr,  vertrauend  auf  den  günstigen 
Augenblick,  da  die  Sarazenen  bereits  anderweitig  beschäftigt  waren, 
Ulli  dieselbe  Zeit  (H71)  mit  eigener  Macht  und  unaibhängig  von  Byzanz 
ihre  Kriege  gegen  di<'s*'ll>t  n  geführt,  l  iid  zwar  ging  L'rsus  l'artit  iacus 
noch  einen  Schritt  weiter  als  der  frühere  Doge  Petru.s  Tradonicus. 
Hatte  sirli  jt-ner  nur  gegen  ihre  Anstünne  verteidigt,  so  ergritl:'  sein 
NaehlVdger  die  ( )iVi-iisi  ve.  Mit  ITilfn  einer  guten  Flotte,  deren  Schr»j»fung 
und  Ausbildung  das  Werk  beiti'-s  N'orgiiii'^n  i s  war,  suchte  l'rsus  die 
Sarazenen  in  Tarent  auf  und  trug,  im  ihiolgi*  glücklicher  als  j«M»er. 
einen  ;^dänzenden  Sieg  über  dieselb<'ii  davon.*)  In  dem  tolgemien 
Jahre  872  befuhr  ein  anderer  Schwann  —  Sarazenen  Tdii  der  Insel 
Kreta  —  das  Adriatische  Meer  nach  Norden  hin:  hahimtien  ver- 
wüsteten sie  und  wandten  sich  dannif  gegen  (irado. ')  l)()eh  die 
Bürger  dieser  Stadt  setzten  sieh  hi])ter  /.ur  Wt-lir,  l»is  aus  Venedig 
Hilfe  kam,  um  welche  sie  gebeten  hatten.  Das  Ers<  heim  n  einer  vene- 
tianischen  Flotte  genügte,  die  Harazeueu  ohne  Kampf  zum  Kücksuge 
zu  zwingen. 

Wie  schon  hier  Venedig  sich  stark  genug  fühlte,  Nachburu  gegen 
Angriffe  von  anfseTi  her  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen,  so  warf 
es  sich  bald  daniuf,  in  den  Jahren  87ö/7(»,  zum  Si  hutzpatron  einer 
Keihe  von  istrischen  Städten  auf^  welche  von  den  Slaven  bedrängt 

1)  DaT»  «Ue  Venetiuner  damals  nicht  melur  zu  der  Heereagefolgtichafk  <ler 
By/.a«(iaer  f^ehörten.  fhi'l.  t  m  in-  T^-^tü.tijj[un<(  auch  in  einem  noriehte  d*"^  (',.n- 
f*t;mfiiiu«  PoqthyroffcnitTis  ide  tln'iuaf il»ns.  .  .  I  p  fi.M  Tp.  41  ed.  Honn.)  ul)er  eine 
Expedition,  welch«  der  Kaiser  Leo  unter  Ilinierin.s  im  Jahre  Wi  gegen  Kr^ta 
auoMandt«.  Hier  fuhrt  nfttnlicli  der  Verfasser  mit  grofKer  Awiführliclike]!  die  Zu- 
sammeiueUung  der  kaiserRcheti  Flotte  an  und  giebt  ^ine  Übmicht  filier  die 
Kontingente  der  einzcLnen  Themata,  welche  Samos,  Griechenhind  q.  a.  w.  au 
stellen  hatt<'n.    Von  einem  Kontingente  Venedigs  ist  kein«'  Kt  d»'! 

21  Joh.  Diac.  Mon.  Genn.  \1T  19;  Dand.  Mui  .f   XIl.  lol  181. 

3)  Mon  «H'nn.  VII  11»;  Mar.  XII  col.  18t  und  löü;  vgl  auch  die  Nuchriihten 
bei  Blond.  Kiav.    ^Graev.  a.  u.  0.  V  1  lul.  f>.) 

4)  Die  Zeitangaben  schwanken  bei  Johannes  Diaconus  nnd  Dandolo  swischen 
den  Jahren  876  und  876.  —  Dfimmler  a.  a.  O.  p.  40S  entscheidet  sich  filr  875. 
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wurtlen.  Der  Doge  Ursus  lief  mit  einer  Flotte  von  30  Schiffen  aus 
uu<l  tri«'b  die  SLiven  zurück.  Er  enieuerte  daiui  seinerseits  nach  ih-ra 
im  Jahre  876  erl'olgten  Ableben  des  Slavenfürsten  Damaj^ous  den  Ver- 
trat; mit  dessen  ViUkern.  Ausj'enomnien  von  demselben  wurden  nur 
die  Nareutimer.  Gegen  diese  sandte  Ursus  Partieiacus  ein  neues  Heer 
ab  und  brachte  den  Krieg  zu  einem  glücklichen  Ende. 

Trotz  jener  Siege  mufs  sich  Ursus  Partieiacus  g«*gen  Angriffe 
von  Seiten  tier  Slaven  nicht  sehr  .sicher  gefühlt  haben.  Doch  auch  hier 
wufrst^*  der  einsichtige  und  politisch  begabte  Doge  Rat.  ALs  der  ost- 
fräukische  König  Karl  III  am  20.  Oktober  870  den  Boden  Italiens 
betreten  hatte'),  beeilte  er  sich,  von  ihm  zmiäclist  die  Bestätigung  und 
Erneuerung  des  Pactum  Lotharii  zu  erlangen,  was  auch  am  11.  Januar 
880  zu  Kavemia  geschelu-n  ist.^)  Bei  die.sem  Akte  voUztJg  sich,  wie 
Fanta'')  bemerkt  hat,  insofern  gegen  lUe  früheren  Verträge  eine  An<h*- 
rung  zu  Gunsten  der  Venetianer,  als  durch  eine  persönlichere  Fassung 
der  Urkunde  eine  Keihe  von  Bestinmaungen,  welche  vordem  nur  für 
die  mit  der  Lagiuienstadt  in  Vertrag  tret^Miden  italienischen  Städt»* 
bintlend  waren,  jetzt  direkt  auf  den  Kaiser  bezogen  und  durch  dies 
Veriahren  auf  das  gamce  italische  lloich  ausgedehnt  wurden. 

Doch  Ursus  Partieiacus  ging  noch  weiter.  Da  nämlich  ebenso  wie 
die  Venetianer  auch  die  fränki.schen  Unterthanen  von  den  Angritten 
und  Verwüstungen  der  Slaven  zu  leiden  hatten,  so  bewog  der  Doge 
den  KJinig  Karl  III  zum  Zweck  gemeinsamer  Abwehr  und  gemeüisamen 
Angritt'es  gcg(^n  jene  Feinde  ein  Schutz-  und  Trutzbündnis^)  mit  den 
Venetianern  einzugehen.  Dieser  Erfolg  bildete  das  Sciilufsglied  in  der 
Kette  der  kriegerischen  Ereignis.se  und  ihrer  notwendigen  Folgen, 
welclie  sich  während  der  Dukate  des  Petrus  Tradonicus  und  des  Ursus 
Partieiacus  abgespielt  luiben.  Er  brachte  abiT  auch  zugleich  den  Vene- 
tianern die  Genugthuung,  ihr  Gemeinwesen  als  politisch  selbstäiuligcn 

1)  Vgl.  Mahlbacher,  K<?g.  Imp.  p.  613. 

3)  Mühlbacher,  Heg.  Imp.  p.  615.  über  die  Streitfrage  hinsichtlich  der 
Datierung  un<l  Ausfertigung  der  Urkunde  vergl.  die  dortigen  Au«lassJing«  n.  Die 
Urkunde  wiederholt  beinahe  völlig  den  Worthiut  des  Vertrages  vom  Jahre  840. 
(Die  letzte  bekannte  Hestiltigung  fand  unt4»r  Ludwig  II  am  28.  März  856  statt.) 
So  übenumnit  sie  aus  <ler  Vorhvgc  sogar  den  Kaisertitel  für  Karl;  der  Vertrag 
wird  auf  die  Ilewohner  von  Padua  und  Ferrara  ausgedehnt.  —  In  <len  Mon.  Stor. 
Ital.  MiHC.  II  p.  53  Nr.  90  und  in  d.  Mon.  Germ.  LL.  II,  II  1  p.  138  iwt  eben- 
falls das  Datum  de»  11.  Jan.  880  beibehalten. 

3)  A.  a.  O.  p.  107  und  p.  109. 

4)  Dand.  (Mur.  XII  col.  187  C)  sagt:  „et  iustituit  (sc.  Karolu."*  III),  ut  contra 
Sclavos,  qui  utrosque  maritimi.s  latrocinii.«»  nitt'bantur  invadere,  debeant  unaniiiiiter 
et  eoneorditer  nun  soluui  re.sif^tere,  avi]  ctiam  invadere.*' 
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und  von  jed»  r  audereu  Macht  unabhUiigigi'ii  Staat  vom  Westreich  end- 
gültig iuu  rkaimt  zu  sehen. 

Kum»  Zeit  vorlier  war  die  gh'ielie  Äiicrkfiimiiii^'  aiicli  schiwi  von 
anderer,  für  die  Ljiguuenstadt  ungleich  wiciitigerer  iSeito  ert'olgt  — 
nämlich  von  Bj/anz. 

Seit  viei-zi<r  Jahren  hatte  jeglirlu  r  diplomatisrlK'  Verkehr  zwiseheii 
Ostrom  und  Venedig  aufVjfhört.  Jetzt  wunlfn  dir  liczit  hungen  zwischen 
beiden  —  und  zwar  hemerlienswerterweise  von  Hyzanz  aus  —  auf  gau2 
anderer  Grundlage?!  wieder  aufgenommen,  und  dadurch  den  Bestrebungen 
der  Dogen  Petrus  TradoniVus  und  Ursus  Particiacus  die  Krone  au^ 
gesetzt.  Gegen  Ende  des  Dukats  des  letzteren  traf  in  Venedig  eine 
byzantinische  Gesandtschaft  ein. 

Was  zunächst  «len  Zcii  ininkt  dieses  wichtigen  Ereignisses  betriffl^ 
SO  gestattet  uns  die  Dürftigkeit  der  Quellen  nicht,  denselben  gans 
genau  zu  fixieren.  Mit  Sicherheit  lafst  sich  nur  folgendes  ermitteln: 
In  dem  Vergleiche'),  welcher  zwischen  TJrsus  Particiacus  und  Yalpertus, 
dem  Patriarchen  Ton  Aquüeja,  wegen  des  Grafens  tob  Pilus  im  Januar 
880  zu  stände  kam,  wird  der  Doge  bereits  als  protospatharius  imperialtB 
bezeichnet,  eine  Wflrde,  welche  ihm  eben  durch  jene  griechische  Ge- 
sandtschaft, wie  wir  später  sehen  werden,  zu  teil  wurde.  Einige  Aus- 
beute liefern  femer  die  Briefe,  welche  der  Papst  Johann  YIU  an  den 
Dogen  wegen  seines  Streites  mit  Petrus,  dem  Patriarchen  Ton  Grado, 
gerichtet  hat.  Diese  Zwistigkeiten  wurden  auf  der  oder  gleich  nach  der 
zu  Ravemia  im  September  des  Jahres  ft77  vereinigten  Synode  bei- 
gelegt, und  bis  zu  diesem  Augenblicke  lautete  der  offizielle  Titel  des 
Dogen  „Dux  Venetiae"  oder,  wenn  Seine  Heiligkeit  besondi  rs  /.ufrieden 
mit  (Irmstlh.  ii  war,  auch  ,Jhi\  «rli.riosus  Venetiae".-)  DfuiMt  Miafs  kann 
man  bcrrits  tiiit  /irndirlirr  Siclu'rlieit  sagen,  dafs  vor  lifgimi  des 
Jahiv8  «STn  lüeüe  Aus/cirlimiiig  dem  Dogen  Ursus  vom  griechischen 
Kaiser  nicht  verlielien  wurdr.  Noch  eiiger  läfst  sich  die  Grenze  ziehen, 
wemi  man  berncksii  htigt,  dals  sowohl  Johannes  Diaconus  als  auch 
Dand<do'')  kuri  vor  der  Mitteilung  von  dem  Eiutreöeu  der  bjzantini- 

1.  ll^'holli,  Ital.  8a(  ra  V  41;  ferner  liümg,  Cod.  Dipl.  Itul.  II  1945,  heifst 
dort:  „Ursus  . . .  imperialis  protospathaiiu«  et  Veneticonim  Dai.** 

8)  Dieser  ^efvrechael  ist  abgedmckt  bei  Mansi  Bd.  186.  Es  heifst  dort; 
p.  701:  a.  776.  XI  24:  loannes  glorioso  Dnci  Venctiarum  (cf.  R«g.  poatif.  Born. 
I  890.  Nr.  8067);  p.  708:  a.  «76.  XII  1;  loannes  Duci  Venetianim  (ibid.  I  390. 
Nr.  3üCU);  p.  733:  a.  877.  V  27:  loannes  EpiscopuH  UrBO  Duci  Venetiae  (ibid. 
T  "'.LT;  ]i.  1P>4:  u.  877.  V  *27 :  I'iiit^t  Johannes  schreibt  an  (li<;  Bischöfe  Petrus  und 
Leu,  wi'IcIh!  ihm  zii^esanilt  wt  rtlt*n  nolien,  iimi  sitricht  im  Verlauf  des  Hriefes  von 
dem  Urauö  gloriosus  Dux.  Vgl.  auch  ilon.  Stor.  ital.  Vlll.  Mise.  II  p.  Iii  und  113. 

8)  Hon.  Germ.  VII  21  iind  Murat.  XU  col.  187. 
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.sehen  Gesandtschaft  in  Venedig  von  der  Besitzerprcituiifj  drs  Ducitus 
Slavoruiii  durch  S«-dt'»kw  berichten,  uuklie  gemäl«  den  Britl'üu  den 
Papstes  Johann  VITI  trühestens  zu  Beginn  des  Jahres  87M  erfolgt  ist.') 
Durch  alle  (lies.-  Momente  wcnh-ii  wir  fast  mit  Xotwendigkeit  auf 
das  Jahr  871)  hiiig<Mlr;ingt,  als  di  ii  Zeitpunkt  der  Wifdnrherstellung 
(irr  Beziehungen  za\  i^rlicii  Vejifch'g  und  Byzanz.  Doch  uelelier  Unter- 
schied in  der  allgemeinen  politis(  hi  ii  Bteihmff  V*»nedigs  daiiialsj  als 
dieselben  fallen  geUiSH^n  \\  ui  ilcn,  innl  jei/.tl  ^  t  iicdig  war  es  «^^«"liuiL^en, 
wahrend  dir'se.s  Zeitraumes  sich  aus  dein  Zufstaiide  einer  by/antitiischen 
i'rovinz  zu  eigener  Selbständigkeit  empnrzuar])eiteil,  Uud  CS  stiUld  UUU, 
losgelöst  von  ByzanZj  vrillig  auf  eigenen  FiUsen. 

Diese  Thatsache  erkannte  auch  der  energische  und  weitblickende 
Kaiser  Basilius.  Er  fand  die  völlig  veränderten  Verhältnisse  bereits 
bei  seiner  Thronbesteigung  im  Jjihre  867  als  ein  fait  uccompli  vor;  er 
konnte  daran 'nicht  mehr  rütteln,  nichts  ändern.  Unter  solchen  Um- 
standen wieder  Beziehungen  zu  der  L.Tgunenstadt  anzuknüpfen,  die  man 
einst  Ton  Ostrom  aus  beherrscht  hatt«?,  muls  einem  bo  absoluten  und 
durchgreifenden  Monarchen ,  wie  Basilius  es  war,  grofse  Überwindung 
gekostet  haben.  Man  erkennt  dies  wohl  am  besten  daran,  dafs  der- 
selbe, obw(dil  seit  867  auf  dem  Thron,  erst  im  Jahre  879  diesen 
Schritt  that.  Wenn  er  sich  dennoch  zu  demselben  ent.scldofs,  so  war 
er  gewifs  dabei  von  der  Erwägung  geleitet,  dafs  es  für  den  byzanti- 
nischen Staat,  den  er  nach  langer  Mifswirtschaft  wieder  zu  heben  und 
in  neue  Bahnen  zu  lenken  suchte,  von  grörstem  Nutzen  wäre,  ihn  mit 
einem  so  wohlgeordneten,  reichen  und  lebenskiaftigen  Gemeinwesen, 
wie  es  jetzt  Venedig  war,  wieder  in  Verkehr  und  Beziehungen  zu  setzen. 
Natürlich  mulste  er  sich  jedes  Gedankens  an  eine  Durchführung  früherer 
Oberhoheit  entschlagen  und  sich,  wenn  Venedig  in  die  neue  Verbindung 
eintrat,  damit  begnügen,  aus  einer  einstigen  Untergebenen  eine  Tor* 
treflTHche  Bundesgenossin  gewonnen  zu  hab^ 

Aus  diesem  Bestreben  heraus  ist  die  Abordnung  einer  byzanti- 
nischen Gesandtschaft,  die,  wie  erwähnt,  hochstwahrscheinhch  im  Jahre 
879  in  Venedig  eintraf,  zu  erklären:  Basilius  liels  dem  Dogen  Ursus 
Particiacus  durch  seine  Gesandten  wertvolle  Geschenke  überreichen  und 
ihn  zugleich  zum  Ftotospatharius  emenneu,  während  die  früheren  Dogen, 
welche  eine  byzantinische  Würde  bekleideten,  nur  Spathare  oder  Hypatoi 
waren  —  ein  Zeichen  also,  dafs  man  die  jetzige  Stellung  eines  rene- 
tianisehen  Dogen  als  hoher  erachtete.   Um  den  wahren  Beweggrund 

1;  lieg.  Pontilic.  Konian.  /eil.  Jaffe)  Nr.  3248,  Nr.  .'taöO  und  Nr.  3259  f6.  Mai 
fil'J:  V<;1. -auch  Monticol"  <  ;t  p  125  Anru.  2.  Dcumauh  ist  Dilmmler«  An- 
gabe (a.  a.  0.  p.  401)  vom  Juiire  bll  zu  berichtigen. 
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wenigstens  aufserlicli  zu  Tcrhüllen,  hat  man  diese  AuBzeichnung,  irenn 
auch  recht  spat^  mit  dem  Bemerken  dem  Anscheine  nach  zu  motivieren 
gesucht  y  sie  sei  als  eine  Anerkennung  für  die  tapfere  Abwehr  der 
Sarazenen  Ton  Dalmatien  und  Istrien  durch  den  Dogen  erfolgt.^) 

Visus  Particiacus  gab  durch  Annahme  der  Geschenke  und  der 
Auszeichnung  seine  Zustimmung  zur  Erneuerung  der  Beziehungen  mit 
Byzanz.  Hatten  jedoch  seine  Vorgänger  die  Verleihung  der  Würde 
eines  sputharius  oder  imperialis  liypatus  als  eine  Gnade  aus  der  Hand 
des  Oberlierni  liingeiiomiiu-n,  so  zeigte  sich  dieser  Doge,  da  er  sich 
wnlil  })ewurst  war,  weltthe  politische  Stellung  Veiietien  errungen  hatte, 
sogl«'ieh  }n«*r  als  Lenker  eines  selbständigen  Staates:  er  iriadite  d^»m 
Hasiliiis  liii  (iegj'ngeschenk,  welches  in  zwfdf  groIseTi,  Ifir  dir  m^ih 
Kai><  r  iiru  erbauteji  Kirchen  bestimmten  Glockru  hrstaml, -J  Ks  li^j^rj 
kriin*  S<-hr»iifiirbon«i  dt-r  venetiani-^rlim  (^)ufllri!  ' )  vor,  sniulern  bestätigt 
mir  die  wirklichen  Vcrlililtnisse,  w»*iin  Daixlido  sagt,  der  Doge  hätte 
lionoris  suseepti  iion  inLi-raiiis  dnodpcim  Tnntriii  poiidi^ris  eanipanas  dem 
Kaiser  übersendet,  (xK'r  iler  spätere  Chronist  Blondus  Flavius  Forlivi«»nsis 
ausdrücklich  biTr/uliii,4.  der  Doge  hätte  dem  Biisileus  seinen  Dank 
für  das  Geschenk  der  Protospatharwürde  abstatf«  ti  vs^ollen  (accepti  mu- 
neris  gratias  relaturus)  und  ihm  deshalb  jene  Uiücken  zum  Geschenk 
gemacht. 

Dies  Ereignis  war  insofern  von  hoher  politischer,  für  die  ganze 
weitere  Entwicklung  des  venetiaiiischen  Staates  einschneidender  Be- 
deutung*), als  es  die  abermalige  Verbindung  Venedigs  mit  Ostrom 

1)  Diei*  scheint  aas  einer  allerdinge  sehr  dtttiklen  Stelle  bei  Blond.  Flav. 

<Graeviu8  V  1)  hervorauj^ehen;  in  caius  fortiHsimi  fa»  inoris  griitifirationom  Basilius 
impcrator  Conntantinopolitanu^  apochrysarius  Dalmatiam  athninistrans  Ursum 
l'urticianTiin  Hn(«'m  Vcnetoruni  Protospatariuni  (ioclaravit,  vgl.  aucb  Joh.  Diac. 
(Moii.  iii'rm.  VII  21)  und  Duml.  (Mar.  XII  co!   W  K). 

21  Dias  Üe«cbcnk  hetort  um  zugleich  einen  UL-wt-i.-»,  üu  wie  liohcr  Entwick- 
lung (las  venetiaoiiiclie  Kunathaadwerk  in  der  damuhgen  Zeit  gelangt  war. 

9)  Leider  lassen  ans  die  griechischen  Quellen  hier  völlig  im  Stich. 

4)  Durchmustert  man  die  neuere  Litteratur,  so  filllt  es  auf,  dab  niemand 
auf  die  Tßotlcntung  d'wxi's  Aktes,  der  fOr  die  Beurteilung  des  weiteren  Verhilll- 
nlHfies  zwischen  dirsion  Ix-iden  Staaten  von  grofner  Wichtigkeit  gewesen  ist,  iiuf- 
merksain  <r''ina*ht  noch  auch  den  Untersrhicd  gegen  die  l'riih«^re  Verbindung 
VenedigB  mit  Üyzanz  betont  hat.  Komanin  (I  1118)  gleioli  ('apelletli  (_I  iy5/U6) 
erwillint  dies  Faktum  wohl,  sieht  aber  in  dem  ticssohcuke  des  Dogen  nur  eine 
testimonianca  del  notabile  progroaso  dei  Yeneziani  nel  arte  del  fondere,  ohne  die 
politische  Tragweite  bei  diesem  Ereignis  ku  betonen.  Armingaud  (Venise  et  le 
Baa-Empire  ....  [Arch.  d.  miss.  scientif.  1867]  p.  329)  abersieht  den  Hpringenden 
Punkt  ganz  mid  Mann  (II  69)  geht  «b^uo  leicht  wie  Gir5rcr  (a.  a.  0.  I  194/96) 
darüber  hin. 
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benegelte;  eioß  Yereinigung,  die  bis  in  dag  13.  Jahrliimdert  hinein 
gedauert  bat  und  sich  Ton  der  frOberen  Periode  der  Abhängigkeit  da- 
durch imteracheidety  dafe  sie  immer  mehr  den  Charakter  zweier  selb- 
ständiger Staaten  annahm.  Es  war,  als  ob  zwei  dem  Lebensalter  naeh 
sehr  verschiedene  Männer  nach  langer  Zeit  der  Tremiimg  einander 
wieder  getroffen  Mtten.  In  der  iZwisehenzeit  ist  jeder  seine  eigenen 
Wege  gewandelt;  der  jüngere  ist  zum  gereiften  und  thatkräftigen,  der 
älföre,  früher  noch  rüstige,  zum  greisen  Manne  geworden.  Sie  drücken 
einander  beim  Wiedersehen  die  Hand,  ohne  ihre  innersten  Gedanken, 
die  einen  jeden  bewegen,  dem  anderen  zu  verraten;  doch  hat  ein  jeder 
das  Gefühl,  dafe  statt  des  früheren  Verhältnisses  der  Bevormundung 
und  Leitung  jetzt  die  erneute  Verbindung  und  Gemeinschaft  von  zwei 
selbsföndig^  MSnnem  eingegangen  würde,  welche  eigene  Tendenzen 
haben  und  von  denen  der  jüngere  audi  die  Kraft  in  sich  fOhlt,  die- 
selben auf  alle  FtUle  durchzuführen. 


All  tiiesem  wirhtif^n  ti  Abyeluiittc  uiifjelangt,  vergefrenwiirti|^»^n  wir 
uiiH  iiocli  tiuiuiil  kurz,  die  bisherige  l'^ntwicklung  des  Verhütuisses 
zwiselif'ti  Venedig  luitl  ßyzanz. 

!)!>'  j)olitische  Abhängifirkeifc  Venetiens  von  Ostrom  hat  die  t  iirt  iit- 
lichr  gnt'chisehe  Ilerrsihalt  in  Italien,  welche  mit  dein  Fall  des  Kxan  Imts 
ihr  Ende  erreichte,  Jiocii  laug»"  Zoit  nlHTdaut-rt.  Sie  liat  das  u-a?i/.p 
8.  .iHlirhiindert  iiiiidun-li  ir"wäliit  umi  Ijcstaud  noeh  bis  in  da«  dritte 
iidrr  vierte  Jalirzeluit  ik's  loigi'nden  Säkulums,  aiieh  als  Uereits  in  dem 
Ajichener  Frieden  aus  ih'n  .lahnMi  H10/H12  die  koimner/iidle  S<dhst"tnili;jf- 
kfit  \>n»Mligs  tt'stgo.slelit  oder  woni^jstens  Vtegriiridct  war.  T)o(  Ii  schuf 
gt'iudf  dirso  Hcstimmüng  die  (iiundlag«'  für  di<'  Knianzipation  der 
Venetianer  von  (h-n  Griecheji  auih  in  iM»iitisch»'r  llinsidit.  Jener  Los- 
lösungsprozefs  vollzog  sich  alsdami  im  Verlauf  des  l>.  Jahrhunderts 
unter  den  Dogen  Petrus  Tradonicus  und  Ursus  Partieiaeus,  weleln-  hei 
ilireu  Bestrebungen  für  die  Unabhängigkeit  ihrer  Vaterstadt  von  iler  all- 
gemeinen Weltlag»*  lehhnft  unterstützt  und  hegünstigt  wurden.  Im 
letzten  Viertel  des  Säkulums  sehen  wir  duim  Venedig  und  Bjzanz  eine 
abermalige  Verbindung  «»ingehenj  doch  war  dieser  neuen  Vereinigung, 
zum  Unterschied  von  der  früheren,  der  Tharakter  gegenseitiger  Selb- 
ständigkeit aufgedrückt,  welcher  nur  dadurch  verhüllt  wunle,  dafs  die 
Venetianer  eigener,  besonders  handelspolitischer  Vorteile  halber  zum 
Selieine  eine  nominelle  Aldiängigkeit  fenierhin  bewahrten. 

Der  grofse  Gewinn  jener  40  bis  50  Jahre  liegt  darin,  dafe 
Venedig  sieh  wfUirend  dieser  Zeit  eine  feste  Grundlage  geschaffein  hat, 
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Ton  der  aus  es  zielbewurst  trotz  der  Wiedervereinigung  niit  dem  ohe- 
maligen  Oberherm  eigene  Politik  treiben  konnte  und  seine  Maelitsphüre, 
indem  es  die  durch  diese  Koalition  gewonnenen  Vorteile  flchnell  und 
geschickt  zu  benutzen  yerstand,  stetig  zu  erweitern  Tennochte.  AU' 
die  späteren  Yergünstigungen,  welche  femeihin  die  Yenetianer  ron  den 
griechischen  Kaisern  erlangten,  aü'  die  Vorteile,  die  sie  in  poHtischer 
wie  in  merkantiler  Hinsicht  von  den  weströmischen  Herrschern  be- 
willigt erhielten,  die  Eroberungen  der  Venetianer  im  Mittelmeeigebiet 
und  in  der  Levante :  sie  waren  nur  eine  Folge  derjenigen  Politik,  welche 
dem  venetianischen  Staate  von  dem  genialen  Dogen  Betrus  Tradonicus 
Torgezeidmet  wur,  und  ftir  die  er  die  erste  und  beste  Grandlage  ge~ 
schaffen  hatte. 

Die  Frage,  wie  sich  in  dem  zehnten  bis  zwölften  Jahrhundert  die 
Beiuehungen  Venedigs  zu  Byzanz  so  umzugestalten  rermochten,  daCi 
schliefidieh  im  Jahre  1204  der  Sturz  des  griechischen  Reiches  in  Eon- 
stantinopel  gerade  durch  die  Venetianer,  die  einstigeu  Schützlinge  des 
Basilius,  erfolgen  konnte,  soll  einer  späteren  Untersuchung  Yorbehalten 
bleiben. 

Exkurs  L  , 

Lltterator-  und  Quellenübersieht. 

Obgleich  Vt'iK'dirr  wähn'iid  des  ^uii/cii  Mittelalters  in  d<  r  Goscliicbte 
des  römisclien  Kaisertuiiis  ilrutscluT  Natiiai  .suwulil  wie  des  usti-rniiischen 
Kaisertums  eine  selir  bedt'utende  Holle  gesjdelt  und  m  jeder  Zeit  du» 
Interesse  von  allen  Seitoii  auf  sitdi  g<»zofri«i)  hat,  so  ist  deimoch  uiisitc 
Kenntiiiü  über  die  AiitTmir»'  riues  wirkÜrh  sidbstiiudi,L^<'ii  vejK'tiaiiisrlipn 
Staates  eine  selir  geringe.  Denn  die  GiM-liiclitsforscliuiig  hat  sich,  wie 
es  ja  der  inensehlichpn  Natur  eiitsinitlit,  Itcsouders  interessant^^n  Ge- 
bieten sich  zuzn\vr]i(](_'ii,  vonieluniicli  mit  der  Blütezeit  der  Republik 
beschälti;,d  und  für  diese  unser  Wissen  srlir  Itcn'ii-hort.  Was  dagegen 
dit»  i'riilu'ri'n  Jalirluniderte,  die  Zeit  d«'r  piditisclKMi  l'nbcdfutrndheit  be- 
trifft, so  war  nur  in  grolscn  Zii^cn  bekannt^  dals  Yrnetien  nach  dem 
Fall  des  Ostgotenreichs  und  der  Begründung  il»'r  ^Mifchisclieu  Herr- 
schaft in  Italien,  seit  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  in  die  byxjin- 
tinische  Machtsphäre  hineingezogen  wurde, '  Man  war  ferner  der  An- 
sicht, dafs  seit  dem  Ende  des  Exarchats  Venedig  sich  immer  molu*  von 
By7.an/  loszulösen  begann,  derart,  dals  aus  der  einst  wirklich  aus- 
geübten Oberhoheit  Ostroms  eine  nominelle  Abhängigkeit  der  Lagunen- 
stadt wurde,  bis  schliefslich  zu  Beginn  des  dreizelmtcii  Säkulums  Byzanz 
unter  den  Schlagen  der  Republik  dahinsauk.  Ob  diese  ganz  allgemein 
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gehalteueu  Angaben  mit  der  Wiildichkeit  im  einzefaiflti  ttberemstimmten 

oder  ob  man  nicht,  auch  nachdem  die  Griechen  der  hauptsachlichsten 
Gebiete  in  Oberitalieu  verlustig  geganj^en  waren,  noch  von  einer  Ab- 
hängigkeit Venetieiis  sprechen  kumi,  und  wie,  iulls  sich  dies  bewahr- 
heitete, seine  SteUung  Uyninz  gegenüber  sich  gestaltrtc,  diesf  Kjie/.ielle 
Frage  nach  den  Quellen  zu  untersuchen,  ist  bislier  wold  kaum  unter- 
UOmiiK'ii  wordt-n. 

Zwar  giebt  es,  sehen  wir  uns  in  der  neuen  Littt'nitur  um,  eine 
grofse  Anzahl  von  Darstellungen,  welche  sieh  mit  dem  vriietiauisrlii'u 
Staate  beschäftigen;  aber  die  meisten  von  ilui»*ii  iM  tourn,  wie  ihr  Tit»'l 
besagt,  entweder  nur  den  kommeraieüen  Gesirlitspunkt  und  lasst'u  die 
politische  Seit«-  g:mz  nufser  acht  oder  sie  haben  lediglich  die  Schil- 
derung der  iiiuemi  N'crhältnisse  als  Ziel  sich  gc-it«^ckt.  Andere  widmen 
sich  wohl  der  äulsenn  |iolitischen  Geschichte,  setzen  al)cr  erst  spiiter 
ein,  gewöhnlich  mit  d«  )-  Zeit,  wo  <lie  Kepublik  in  ihrer  Blüte  stand, 
und  stndfeu  deshalb  nur  die  früheren  Jalirhunderte,  Nur  einige  Histo- 
riker machten  wohl  gerade  die  Verhältnisse  dieser  Zeiten  zum  Geg<»n- 
staud  ihrer  Darstellung,  siihen  aber  die  Ereigniss««  meist  vom  Stand- 
punkte des  späteren  Yenetianers,  und  Lokaipairiotismus  trübte  ihren 
Blick.*) 

Der  erste,  welcher  quellenmafsig  die  yenetianiache  Geschichte  von 
Anfang  an  schrieb  und  durch  sein  Werk  eine  neue  Epoche  für  die 
vcnetianische  Historiographie  heraufführte,  war  Roman  In,  der  seit  dem 
Jahre  1853  in  seiner  zelmb'audigeu  ,^toria  documentata  di  Venezia"  den 
Zeitraum  von  der  Gründung  der  Lagunenstadt  im  fünften  Jalirhundert 
bis  zum  Fall  der  Republik  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
uinfalste. 

Gewaltig  und  bahnbrechend  sind  die  Ergebnisse  seiner  Forschung 
gewesen.  Doch  schon  der  groJse  Umfang  des  zu  behandelnden  6eg^- 
standes,  die  enorme.  Fülle  des  Stoffes  brachte  es  mit  sichi  dals  dem 
Ver&aser  für  einzehie  Zeiträume  manches  Zeugnis  entging.  Manche 
Quelle  wurde  auch  erst  nach  seiner  Zeit  neu  herausgegeben  oder  erst 
entdeckt  und  machte  Berichtigungen  seiner  Auffassung  notwendig.  Die 
Folge  hierrott  war  eine  grolse  Anzahl  Ton  Monographien^  die  sich 
über  alle  möglichen  Gebiete  der  Tenetianischen  Geschichte,  wie  Quellen, 
Terfessung,  Münzkunde  etc.  verbreiteten,  Abhandlungen,  durch  welche 
unsere  Kenntnis  bereichert  und  im  einzelnen  genauer  fixiert  wurde. 

V.  Von  ält^reu  Gcst'liirliffjHnr'^tollnngcn  ist,  wenn  auch  in  einzelnen  i'artien 
veralt<tt,  noch  hruucbbar  da^  W  ik  \oii  Le  Bret:  Staat«-  und  llechtsgeschichte 
der  Eepublik  Venedig.   Bd.  1.    Lciyüg  1769. 
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Dio8  gilt  auch  tiir  tiie  Zeit,  mit  welcher  sich  die  vorliegende  Arbeit 
beschäftigt.  Abgesehen  von  einer  Zahl  von  Aufsätzen,  die  aus  vene- 
liauisflii'n  Fink-ni  hervorixingcii  und  zumeist  im  Arcliivit)  V^eneto  er- 
schienen^ iiaben  sich  auch  Ausländer,  besonders  Deutsche,  der  Er- 
forschung dieses  interessanten  rTel)iett'.s  zugewendet.  So  crfulirtMi.  um 
rlnif^^es  anzuführen,  die  (Quellen  citir-  ^^cnaue  Untersuchung  dunli  H 
^Siiuonsfeld;  die  Verträge  (U^r  A  »  iit  rianer  mit  dem  Westreiche  wurden 
von  Fajita  eingehend  behandelt. '  j  Kohlschütter  beschäftigte  sich  aus- 
schliefsUch  mit  der  Zeit  des  Dogen  Peter  II  Orseolo.  Nur  heran- 
reichen an  diese  Epoche  die  Werke  von  Calis.se-),  Diehr'),  Hartmaiiii*), 
Colnr''),  welche  die  Verhältnisse  wahrend  der  byzantmisclu  n  Oberherr- 
schaft in  Italien  his  zum  Jahre  750  hin  klar  zu  legen  suchten. 

Waa  nun  Bpeziell  di<^  staatsrechtliehe  Stellung  Venedigs  zu  Ostrom 
betriffly  so  wurden  einige  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Bomanin'sehen 
Werkes  von  Tafel  und  Thomas  die  „Urkunden  zur  älteren  Handels^  und 
Staatsgeschichte  der  Republik  Venedig  mit  besonderer  Beziehung  auf 
Bynoz  und  die  Levante^  herausgegeben  und  in  ihnen  uns  eine  Fülle 
Ton  sorgfaltigst  behandelten  Urkunden  mitgeteilt.  Eigentliche  Jha- 
stellungen  hat  dieser  Cregeustand,  sieht  man  von  den  betreffenden  Ab- 
schnitten bei  Bomanin  ab,  nur  sweimal  erfahren.  Im  Jahre  1872 
erschienen^  aus  dem  NachlaFs  Gfrorers  herausgegeljen^  die  Byaantinischen 
Geschichten,  ein  mehrbändiges  Werk,  Ton  welchem  der  erste  der  vene- 
tianisehen  OeRcbichte  gewidmet  ist.  Dieses  Buch  ist  ganz  vom  ultra- 
montanen Standpunkt  geschrieben,  in  welchem  zudem  die  Quellen  in 
liöchst  willkürliclier  und  eiu.seitiger  Weise  benutzt  sind,  llomanin  ist 
zwar  einmal  in  einer  Anmerkung  der  Einleitung  daselbst  angeführt, 
tloi  li  nimmt  im  übrigen  der  Verfasser  von  diesem  Buche  keine  weitere  * 
Notiz  j  er  hat  sich  weder  die  Ergebnisse  desselben  zu  eigen  gemacht 


1)  Die  vent'tiani.schen  Pacta  und  Jiosit/.bestätigiiugf^n  bis  zum  Jahre  9SI7 
sind  in  jnnp^ster  Zfif  von  V.  Krause  in  dem  Mon.  Germ.  Legum  soctio  IT.  Capi- 
tuluria  regum  Fraucoruin.  Tomi  II  pars  prior.  4".  p.  129  ff.  herausgegeben  worden. 

2)  Ii  govomo  dei  Bisautini  in  Italia  (Rivistu  storica  italiaua  18S6). 

8)  £tiidci  Koat  radmimstration  bysaatme  daoB  rexarchat  de  Raveime  608 — 
761.   Paris  1888. 

4)  Untersochimgen  stir  Oescbichte  der  byzantinischen  Verwaltung  in  Italien 
540  750.  Leipzig  1889.  Die  beiden  let/.teren  Werke  «ind  rezensiert  iu  Sybela 
}lht    ZeiUchr.  Bl  96  p.  180  ff.  und  p.  868  ff.  sowie  m  der  Bevuo  historique. 

1891.  p.  182  ff. 

5)  Die  Stellung  tkr  liv/.antinischen  Statthalter  in  Ober-  und  Mittelitalien. 
Berlin  1889.  Ein  in  den  I'reui's.  Jahrb.  ^1891.  Januarheft}  abgedruckter  Vortrag 
Ton  A.  y.  Enuthausen:  „Die  Entidcklung  der  TenetiaiiiBchen  SttiaUYer&asung** 
borflkrt  die  ältere  Zeit  nur  kurz;  auch  fehlen  j^licbe  Qnellenbeweiae. 
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noch  sucht  er  ihn  bc'i  Meinujigsverschiodeiiheiteii  zu  wijlorlogon.  Wir 
erhalten  daher  aus  Gfrörers  Darstolhmg  ein  ganz  unzulängliches,  ja 
Tollig  verkehrtes  Bilcf  von  den  wahren  Verliältnisseu. 

Nicht  viel  hesser  ist  es  im  Grunde  genommen  mit  der  zweiten 
Ahhandlung  bestellt,  einem  wenige  Jahre  vorher  (hS()7)  in  den  Archives 
des  missions  scientificjues  erschienenen  Aufssitz  von  Armingaud,  welcher 
den  Titel  trägt:  Veuise  et  le  Bas-Enipire.  Histoire  des  relations  de 
Venise  avec  l'enipire  »l'Orient  depuis  la  fondation  de  la  Kepul)liquc 
jusqu'a  la  prise  de  Constantinople  au  XIII  siecle.  Diese  Arbeit  ist 
(liulurch  gekennzeichnet,  tlafs  sie  voll  von  Wi<lersprüchen  der  krassi*ston 
Art  ist,  in  ihr  eine  Likouseijuenz  di(^  andere  jagt  und  sie  von  einer 
quellenmäfsigeu  und  kritischen  Behandlung  des  Stoffes  keine  Spur 
zeigt.   Sie  ist  deshalb  viillig  unbrauchbar.^) 

Aus  diesen  Gründen  mag  es  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  hier 
der  Versuch  untemomnien  worden  ist,  die  staatsrechtlichen  Beziehungen 
zwischen  Venedig  und  Byzanz  von  der  Mitte  des  achten  das  neunte 
•laiirhundert  hindurch,  oder,  um  nach  deutschen  Verhältnissen  zu  reclmen, 
während  der  Zeit  der  Karolinger  nach  den  Quellen  darzustellen. 

Die  Quell«'n,  welche  für  unsere  Zeit  in  Betracht  kommen,  sind  teils 
urkundlicher,  teils  chronistischer  Art. 

An  urkundlichem  Material  ist  für  die  erste  Hälfte  der  zu  behan- 
delnden Periode  die  Ausbeute  nur  gering.  Es  kommt  hier  einmal  der 
Briefwechsel  des  Patriarchen  von  Grado,  Johannes,  mit  dem  Papste 
Stephan  III  au^^  den  Jahren  768 — 771  in  Betracht;  sodann  hal)en  wir 
mehrere  Briefe  Hadrians  I  an  Karl  den  Grofsen,  sowie  ein  Schreiben 
des  letzteren  an  den  griechischen  Kaiser  Nicej)horus;  ferner  geliört 
hierher  ein  Brief  Alcuins  an  den  Erzbischof  Arno  von  Salzburg.  Aulser- 
dem  liefert  uns  das  Protokoll  einer  wohl  zwischen  die  Jahre  801  und 
804  fallenden  Verhandlung  über  die  Beschwerden  der  Bewohner  von 
Istrien  vor  fränkischen  Missi  einen  wertvollen  Beitrag.  Endlich  wären 
die  testamentarischen  Aufzeichnungen  Fortunatus',  des  Patriarchen  von 

-  —  .  _ .  • 

1)  Dieser  Aufsatz  ist  von  Diehl  in  seinem  oben  zitierten  Buche,  oft  zum  Schaden 
desselben ,  benutzt  worden,  während  Hurtniann  und  Cohn  ihn  nicht  gekannt  zu 
haben  scheinen.  A.  schwebt  anscheinend  immer  das  Venedig,  wie  es  zur  IJlütc- 
zeit  in  der  höchsten  Entwicklung  dastand,  vor  Augen;  er  hat  sich  wohl  auch  vor- 
nehmlich mit  dieser  Periode  beschäftigt,  dann  aber  bei  einem  Versuche  der  Schil- 
derung fniherer  Epochen  den  Fehler  begangen,  einfach  die  späteren  Verhältnisse 
auf  das  acht«  und  neunte  Jahrhun<lert  zu  übertragen.  Natürlich  gerät  er,  da  er 
einerseits  Venedig  für  unaldiängig  hält,  anderseits  aber  Thatsachen  berichtet,  die 
ihm  das  (  Jeständuis  venctianischer  Abhängigkeit  abzwingen,  mit  sich  selber  in  den 
<lenkbar  gröfsteu  Gegeubut^. 
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Grado,  zu  nennen.*)  Für  die  Zeit  nach  dem  Aachener  Frieden  bis  gegen 
das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  gestalten  sich  die  Verhältnisse  iu 
dieser  Hinsicht  etwas  günstiger.  Wir  können  fü/  diese  aus  einer  R«ihe 
Tcnf'tianischer  Urkumlt  ii  selbst  schöpfen;  ferner  besitzen  wir  ein  Kapi- 
tular  Lothars  I  aus  tltiri  Jahre  84t'),  alsdann  sind  die  Vertrüge  der 
^enetianer  mit  den  Kaisem  des  Westreiches  ])is  ins  zehnte  Jahrhundert 
anzusiehen*),  und  schliefslich  stehen  uns  die  Ghrysobullen  der  griedu- 
scheu  Kaiser  tnr  Yerfögung,  welche  zwar  dem  zehnten  und  elften  Saku- 
lum  angpehoren^  aber  doch  auch  för  die  behandelte  Zeit  behufs  der 
Beurteilung  der  ataatsrechtliehen  byxantinisch-Tenetianischen  Beziehungen 
Terwertet  werden  konnten. 

Was  die  Chroniken  betrifft^  so  ergiebt  sich,  da  ja  bei  einer  Dai^ 
Stellung  des  Verhältnisses  Venedigs  zu  Bjzanz  immer  aueh  das  der 
Bepublik  zu  den  weströmischen  Kaisern  zu  berficksichtigen  ist,  eine 
natürliche  Dreiteilung  in  finukische,  byzantinische  und  renetianisdie 
Quellen. 

Bei  den  liankischeu  Chroniken  kommen  abgesehen  von  einigen  aus 
undi'ren  Werken')  zur  Erklärung  angeführten  St<*llen  fast  aiisschliefs- 
lifb  die  Annales  Einhard!  in  Jirtradit ;  dieselben  haben  für  uns  Imhe 
lirdtnitung,  da  sie  von  einem  glaubwürdigen  Zf»it genossen  geschrieben 
sind  und  uns  rtH'lit  oft,  besonders  für  die  ältere  Zeit  bis  81?  hin,  Ge- 
legonlu  it  geben,  (li<»  häutig  sehr  patriotisch  gefärbten  Ycuetianischeu 
Berichte  zu  rektifizieren. 

Gehen  wir  zu  den  Byzantinern^)  über,  so  besitzen  wir  zwar  auch 
unter  ihnen  Chronographien,  die  aus  der  Feder  yon  Zeitgenossen  her- 
stammen, wie  die  (L  s  Theophanes  oder  des  Georgius  Monachus,  aber 
die  Verfasser  derselben  bestdiäftigen  sich  SO  wenig  mit  den  venetiani- 
schen  Angelegenheiten,  dafs  sie  nur  geringe  Ausbeute  gewähren.  Es 
mufs  überhaupt  als  ein  bemerkenswertes  Kennzeichen  der  griechischen 
Quellen  hervorgehoben  werden^  dafs  sie  ihr  Augenmerk  fast  ausschliels* 
lieh  auf  die  Vorzüge  im  eigentlidien  griechischen  Beich  und  nach 
Osten  richten,  sofern  sie  sich  nicht  mit  theologischnlogmatisohen,  an 

1)  Die  hier  berührte  Zeit  ist  iu  der  Diaaertation  des  Vetfasserfi  klaiig^leigt 

worden. 

2)  Hinzugelugt  mag  noch  werden,  dafs  auch  die  liriefe  Nicolaua'  I  und 
Jobaimes*  Ym  ttma  Teil  ververtet  werden  konnten. 

8)  So  konnten  Stellea  ans  den  Annalen  des  Pradentins  ron  Troyes,  am  der 
Chronik  von  Thiettnar  von  Merseburg  ....  zur  Vcrgleichling  herangezogen  werden. 

4)  Wie  wwt  den  byzantinischen  Quellen  («lauben  zu  schenken  int ,  und  wie 
dieselben  von  einand«^"  aMiiinofipr  '<ind.  hat  klargelegt  :  F.  Ilirsrlt,  llyzantinisclic 
Studien.  Leipzig  1876  und  iL  Krumbacher,  Gesch.  d.  bjx.  Litteratur  (68« — 1463). 
München  löDl. 
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die  BOderrerbote  anknöpfenden  Streitigkeiten  aljgoben  und  nur  liie  und 

da  einmal  einige  Bemerkungen  einstreuen,  wdche  auch  für  die  venetia- 
nische  Geschichte,  besonders  für  die  Sarazeneukriege  verwertbar  sind. 
Um  80  freiuüj^cr  l)t'L,'riil'st  man  die  Werkt*  des  Kaisers  Odiistniitinus 
Purphyrogttnitus,  da  so  wo  Iii  in  dem  Buche  de  cereiiKuiiis  aiiluo  Byzan- 
tiiiao  als  auch  in  ileni  ^\^'^kr  dp  fhcniaf ihiis  et  d«»  adiiiiiiistrando  ini- 
prrln  \s<'rtvoJl('  MitU'üuiigt'ii  cntlialtfn  siii<l^  wf^klic  uns  ülicr  (iif  staats- 
rtilitlicht'ii  Beziehungen  der  Lagunenstadt  zur  Stadt  am  Üoldenen  Horn 
Auisclduls  geben.  ^) 

Wir  kommen  zur  (b  itten  Klasse,  den  venetianisehen  Chroniken. 

Leider  besitzen  wir  unter  diesen,  wo  es  gerade  von  ganz  beson- 
derem Interesse  gt^wesen  wäre,  keine  zeitgenössische  (Quelle.  Die  Reibe 
der  einheimischen  Chroniken  wird  von  dem  um  das  Jahr  900  verfafsten 
Chronicon  Gradense  und  dem  mit  einigen  Partien  in  das  zehnte  Jahr* 
hundert  hineinreichenden  Chronicon  Altinate  eröffnet.^)  Die  beiden 
genannten  Werke  besitswn  wegen  ihrer  chronologischen  Yerwimmgen 
und  noch  mehr  wegen  zahlreicher  phantasievoUer  Erzählungen  schon 
im  aUgemeinen  wenig  historischen  Wert;  dazu  kommt  noch  ihr  Cha- 
rakter als  der  reiner  Lokalchroniken,  sodafs  sie  für  unsere  speziellen 
Zweck  ^t  gar  keine  Ausbeute  bieten. 

Es  folgt,  wenn  wir' chronologisch  weitergehen,  das  Chronicon  Te- 
netuniy  welches  jetstt  allgemein  und  mit  Recht  dem  Johannes  Diaconus 
zugeschrieben  wird.  Am  Hofe  Peters  II  Orseolo  um  das  Jahr  1000 
Ter&fst,  ist  dasselbe  zuerst  von  Pertz  in  den  Mon.  Oerm.  SS.  VU  ab- 
gedruckt und  jüngst  in  einer  neuen  Ausgabe  erschienen,  welche  Monti- 
colo  mit  einer  Fülle  von  Anmerkungen,  sowie  Zitaten  aus  anderen 
Ciuuiükcii,  fiüluiien  wie  späteren,  verselit'ii  liat.  Aus  di-m  Vergleiche 
mit  diesen  ergiebt  sich,  dafs  Johannes  Diaconus  im  ganzen  gut  unter- 
richtet war,  und  sein  Werk,  die  Stellt  n  siu.sgeiiumujen,  bei  denen  sein 
historischer  Bück  dun  li  lr»kalpati  ii)tisi  lio  Tendeuaeu  getrübt  worden  ist, 
ai»  bmuchbare  und  reint-  (jurllc  i^^eltcn  iiiulk. 

Erst  nach  mehr  als  dreihundertiiilirimT  Pause  fand  Johannes  Dia- 
conus einen  Nachfolger;  es  war  der  Doge  Andreas  Dandold.  Derselbe 
hefs  es  sich  angelegen  sein,  in  den  venetianischeu  Archiven  nach  den 
Urkunden  von  der  ältesten  Zeit  an  zu  forschen;  seinen  Bemühungen 
haben  wir  drei  Weifsbflcher  zu  Terdanken.  ist,  abgesehen  von  den 
hbri  Pactorum  der  liber  Albus,  in  welchem  die  Vertrage  mit  dem  öst- 

i)  Cbcr  liie  Werke  de*  Kaisern  Konstautiniw  handelt  A  Kambaud,  i/euipire 
grcc  an  diziteie  aitele.  (Paria  1870.)  p.  öl  fT 

8)  Das  Ohnm.  Alt  hat  qnelleiikritiBch  onteraacht  H.  Simonsfeld ,  Tenetia- 
nüdie  Stadien  L   Hflnchen  1878. 
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liehen,  und  der  liber  Jil;iii(  us,  in  dem  die  mit  den  italipnischfii  Staaten 
a))^t'S<-lilossenrn  yerzeiehuet  sind.  A  iilstTJeiii  versuchte  sich  Daiidolo 
auch  srliril'tstt  Urriüch,  wie  uns  dies  seine  Annales  beweisen.  Als  das 
Hfiupturrk  kaini  man  die  Annales  Majores  ans<dien,  Dien  ihen  sind  von 
Simuiisirlil  ' )  (|iirllt')iiniirsi;r  analysiert  uinl  m  ihrer  Bedeutung  gebülm-inl 
gewürdigt  worden.  Das  Ergebnis  dieser  Untei-suclmng  läfst  siirh  kurz 
dahin  zusammenfassen:  DaJidolo  hat  sowohl  die  (yhronisten,  wek*he  vor 
ihm  Teuetianisehe  Geschichte  gescliriebeu  haljen,  herang^ogen,  als  auch 
in  ausgiebigster  Weise  das  ihm  vorliegende  Urkundemnaterial  benutzt. 
Obwohl  derselbe  erst  im  vier/ehnten  Jahrhundert  seine  Chronik  verfa&t 
hat  (er  war  Boge  1H4.H — 1354),  sind  seine  Auualen  dennoch,  sofern 
ihn  nicht  leidenschaftliche  Erregung  und  besonders  das  Btötreben,  seine 
Vaterstadt  zu  yerherrlichen,  irregeleitet  ha})en,  eine  hervorragende,  wie 
Simonsfeld  bemerkt,  sogar  unentbehrliche  Quelle  für  die  Geschichte 
Venedigs  im  Mittelalter,  eine  Quelle,  welche  die  Chronik  des  Johannes 
Dioconus  an  vielen  SteUen  sehr  gut  ergänzt  Dadurch  ist  das  Urteil 
Hegels^  hestatigt,  der  sich  bereits  im  Jahre  1847  dahin  ausspradi, 
dals  Dandolos  Chronik  auf  einer  kritischen  Benutzung  der  alten  U^ 
künden  und  Geschichtsquellen  der  Bepuhlik  beruhe. 

IHes  sind  die  beiden  Tomehmsten  QueUen  Venedigs,  auf  die  wir 
bei  der  Arbeit  unsere  Aufinerksamkeit  richten»  muTsten. 

Aufserdem  liegen  uns  noch  Werke  ans  dem  filn&elmten  und  sech- 
zehnten Jahrhundert  vor,  die  keine  t  im  iitlichen  Chroniken  mehr  sind, 
soiulrru  iJs  erste  Versuche  kritiscluT  Verarbeitung  gelten  iiiü.'^s»*ii.-') 
Diese  älteren  Histon()gra|)lii«ii  lialtcii  g<'wifs  keinen  originalen  Wert, 
doch  ist  ihre  Benutzung  entsdiirdi  n  nicht  gän/lidi  zu  verwerten.  Sie 
sind  vielmehr  insofern  heniiizu/iflicn ,  als  sie  uns  /cigt'n,  wie  luao  im 
ausgehenden  Mitttlaltor  dir  gr.scliiclitliche  Entwicklung-  der  Vaterstadt 
von  venetianischt'Lu  Stan(i|Mnikt  auigflalst  hat.  Dies  gilt  hcsoiifh'rs  von 
th»n  Geschichtschreibeni,  weiche  iiire  Werkt-  per  decreto  pubblico  ab- 
gefafst  haben,  und  denen  zum  Teil  in  ihrer  Eigenschaft  als  procuratori 
di  San  Marco  vermutlich  die  Ein^jicht  in  (h'c  Archive  zu  diesem  Zwecke 
gestattet  gewesen  ist.  Demgeinafs  ist  auch  ihr  Charakter  in  zwiefacher 
Hijisicht  gekennzeichnet:  sie  hissen  häufig  den  einseitig  venetianiscfaeo 
Gesichtspunkt  bei  der  Bearbeitung  der  Quellen  und  der  Auffassung  der 
Thatsachen  hervortreten;  doch  steht  diesem  olfenbaren  Mangel  der  Vor- 
zug entgegen,  dafs  ihre  Angaben  oft  w<>gen  der  Benutzung  urkundlichen 
Materials  sehr  gfoise  Glaubwürdigkeit  haben» 

1)  H.  .Simoasfeld,  Andmis  DauJolo  und  seine  (loKchicbtswerke.  Müncheu  li76. 

2)  Ilegol,  Üeschicbte  der  St&dteveifuaung  in  Italien.  IS89  Anm.  S. 

3)  Vergl.  Revue  de»  queiitioDes  bistoriques  XXXI  p.  518  ff. 
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Als  Yater  dieser  Richtung  ist  allgemein  BenJiardus  Justinianus 
anerkannt.  Er  lebte  im  ffinfisebnten  Jahrhundert,  war  Gayaliere  e  Pro- 
curatore  di  San  lihroo  und  schrieb  eine  Geschichte  Venedigs  Ton  den 
ersten  Anfängen  bis  auf  das  Jahr  809.  Die  Ton  ihm  benutzten  Quellen 
nennt  er  zum  gr51!sten  Teil  selbst^  und  wo  dieselben  nicht  namentlich 
aufgeführt  sind,  lassen  sie  sich  unschwer  durch  Verglcichung  erweisen. 
Es  sind  dies  für  unsere  Period»'  von  dvu  \ viwt'v.mt'm  Johannes  Diaconus, 
Diiiidolo,  Laurentius  de  Monachis  und  aufserdrni  Blon<lus  Flavius  For- 
liviensis.  Der  letztere  wird  schon  als  extemus  scrijitor  bezeichnet  und 
leitet  zu  den  anderen  uusw'artigen  QuoHen  über,  nämlich  Paulus  Dm- 
conus,  Einhard,  Hugo  von  Fleury  und  GotttVit  d  von  VittM-lio.  AulsiT- 
dera  kommen  noch  nii  vorschiedenen  Strllm  ,,()ui<lani  scriptori's"  vor, 
ohiU'  di\['^  sie  weiter  genannt  sind.  Alle  diese  hat  der  A'rrfasher  jedorli 
nicht  einfach  ausgeschrieben  oder  neben  einander  gesttdit,  sondern  bei 
der  Verarbeitung  ist  er  mit  bewufster  und  oft  recht  gesunder  Kritik 
zu  Werke  gegangen.  Ala  Beleg  hierfür  mag  das  eine  Beispiel')  ge- 
nügen, dafs  er  die  Kunde  von  Karls  des  Grofsen  Zug  nach  dem  Morgen- 
lande, welchen  Dandolo  in  seine  Chronik  als  wirklich  geschehen  auf- 
genommen hat,  mit  dena  richtigen  Bemerken  zurückweist,  dafs  zu  jener 
Zeit  Karl  sich  in  Italien  aufgehalten  habe,  und  dafs  wir  femer  Ton 
dieser  Expedition  bei  dem  hervorragendsten  Biographen  und  Zeit- 
genossen des  Kaisers,  bei  Einhard,  nichts  finden,  dafs  mithin  diese  Nach- 
richt als  eine  in  späterer  Zeit  entstandene  Fabel  su  behandeln  ist 
Andererseits  verleugnet  Justinianus  den  Yenetianer  nicht,  wie  dies  be- 
sonders deutlich  bei  der  Beurteflung  der  Kämpfe  Venedigs  mit  Pippin, 
dem  Sohne  Karls,  zu  Tage  tritt.  Er  hält  an  dem  siegreichen  Ausgange 
dieses  Krieges  fest  und  tadelt  mit  Übergehung  der  Berichte  Einhards 
und  Constantinus'  Porphjrogenitus  den  Chronisten  Blondus  Flavius,  der 
die  Unterwerfung  Venedigs  durch  Pippin  meldet,  heftig  wegen  seines 
Freimuts.  Trotzdem  haben  wir  es  mit  einer  treffliehen  Forschung  zu 
tliun,  welche,  um  mit  Le  Bret  zu  reden,  voll  von  „kömichter  Gelelir- 
samkeit/'  ist. 

Der  zuletzt  genannte  Blondus  Flavius  Furliviensis*)  gewimit  ge- 
nule,  weil  er  so  ungereelitiertigterweise  von  den  Venetiiinern  hart  ver- 
dammt wirtl,  um  so  gröfaeres  Interesse  für  unii.    JJr  hat  kurz  vor 

1;  (imfvivis,  Thea.  hist.  Ital.  V  eol  1^7.  Veigleiche  aufaerdem  ibul.  ool.  14a  Cj 
col.  146;  col.  148;  col.  103. 

2)  Über  sein  Werk  vergleiche:  P.  Bochbols,  Die  Quellen  der  ffiatoriarum 
Decades  des  Flavius  Blondna.  Kaumbuig  1681.  Derselbe  tShrt  auch  eine,  mir 
leider  nicht  zu^änjaflicb  gewesene  Kiof^phie  SB  von  A.  Masin«,  Flario  Biondo. 
Sein  Leben  und  seine  Werke.   Leipzig  1879. 
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Bemlianl  Justinianus   «^n-lrbt.     Eine  ^rj-ofse  Zahl  von   bcimi'teu  über 
Venedig   sind   aus  seiner  Feder  gefiossfiij  vnn   (l'iirii  besonders  die  • 
„historiarum  ab  iuclinatione  Romanorum  iibri  XXXI  '  für  die  Kriegs- 
jahre zu  Beginn  des  neunten  Jahrhunderts  zum  Vergleich  herangezogen 
zu  werden  verdienen. 

Ins  sechzehnte  Jahrhundert  werden  wir  durch  diejenigen  Historiker 
hinQbergeleitet^  welche  per  decreto  pubblico  schrieben.  £s  mögen  hier 
genannt  werden  Marcus  Antonius  Sabellicus,  welcher  sich  zeitlich  an 
Marinus  Sanutus  anschliefsf^  sowie  dessen  Nachfolger  Andreas  Naugeiios. 

Exkurs  II. 
(Tgl.  8.  7S.  Anm.  8.) 

In  der  in  den  Mitteilungen  des  Instituts  fQr  Sstreich.  Geseh.  Elr- 
gSnzungsband  I  erschienenen  Abhandlung  Uber  „die  Verträge  der  Kaiser 
mit  Venedig  bis  zum  Jahre  983^  stellt  Fanta  die  Behauptung  auf,  dals 
der  älteste  uns  erhaltene  Vertrag  aus  dem  Jahre  840  bereits  Vorlaufer 
gehabt  habe,  und  sucht  die  OrOnde  für  seine  Vermutung  namentlich 
aus  zwei  in  dem  Vertragsinstrumeut  enthaltenen  Bestimmungen  herzu- 
leiten, welche  für  jenes  Jahr  antiquiert  sein  sollen. 

Die  ein»'  dirscr  l^cstiitimungen,  welche  sich  im  siebenten  Kapitel 
betiüdet,  lautet  (Moii.  üt  rm.  LL.  II,  II  1  p,  132): 

„Et  hoc  statuiiuiis,  ut,  quamlucunKiu*'  iriaiMl;itui?i  domini  iiiipera- 
toris  Lotharii  clarissimi  augusti  vel  missoniin  t  ius  iioltis  mmtiatum 
fucrit,  inter  iitrnsque  partes  ad  vestrum  solatium  navaleiu  »'xorcitum 
(•(Ultra  generationes  Sclavorum,  iniraicos  scilicet  vestros,  in  quo  potue- 
rimus,  solatium  praestare  debeamus  absque  ulla  occasione." 

Ak  die  sieh  Verpflicbteuden  sieht  Fanta  die  Venetianer  an  und 
folgert:  da  hier  Ton  einem  Auftrat^c  des  friiukischen  Kaisers  an  die 
Venetianer  gesprochen  wird,  dies  aber  für  die  7j'it  von  840,  wenn  die 
I^estimmung  damals  erst  aufgestellt  wäre,  undenkbar  ist,  so  muls  der 
betreflciidt'  Passus  in  einem  Vertrage  gestanden  haben,  WO  eben  ein 
Befehl  der  Herrscher  des  Westreiches  an  die  Venetianer  möglich  ge- 
wesen ist.  Dies  gelte  für  die  Zeit  vom  Jahre  810  gleich  nach  dem 
Kriege  mit  Pippin,  durah  welchen  ja  bekanntlich  die  Bewohner  Vene- 
tiens  unterworfen  waren  (p.  75).  Hier  sei  der  erste  Abschluis  des  Ver- 
trages Venedigs  mit  dem  Westreich  zu  such^,  der  dann,  wie  die  spateren, 
▼on  fänf  zu  fünf  Jahren  erneuert  worden  wSre. 

An  einer  anderen  Stelle  (p.  77)  sucht  der  Verfasser  wahrscheinlich 
zn  machen,  dals  nach  dem  Zustandekommen  des  Aachener  Friedens  in 
die  Jahre  812  oder  813  der  erste  Abschluis  des  Vertrages  ialle;  dem- 
nach also  doch,  wfirde  man  hinzufügen  können,  in  eine  Zeit,  wo 
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Venedig  an  die  Qrieclien  bereits  wieder  abgetreten  war,  der  west- 
römische Kaiser  dort  mitbin  nichts  mehr  zu  gebieten  gehabt  hat. 

Gerät  Fanta  hierdurch  schon  mit  seinen  eigenen  Worten  in  Wider- 
spruch, so  kommt  er  noch  mehr  zu  sich  selbst  in  Gegensatz,  wenn  uiuii 
folgende.^  berücksichtigt.  Der  Verfasser  gelangt  bei  seiner  Unter- 
suchung über  den  Vertrag  vom  Jahre  840  zu  dem  zweiiellus  richtigen 
Ergebnis,  dafs  nicht  der  Kaiser,  sondern  die  italienischen  Städt(;  den- 
selben mit  Venedijr  eingehen  (p.  1(<0).  Das  Gleiche  mufs  demnach 
auch  von  dem  vcnneiiitlicLcii  Pactum  aus  dem  Jahre  5^12/13  gelten, 
welches  ja  nach  -^Mincii  piü'pnon  Worten,  ebonso  wie  die  sjiHtereT»  Ver- 
träge den  von  Hj'i  k^^i  it  reu,  „wohl  im  wesentiicJien  (lenselbeii  Ijilialt  iiikI 
Wortiaut  aufgewiesen  haben  wird".  Also  kann  docli  jene  Bestinnnun<r, 
bezieht  man  sie  auf  die  Venetianer,  auch  S12/lo  nicht  iii  eiin-ni  Ver- 
trage gestanUen  haben,  welelien  italienisclie  Städte  mit  Venedi^^  seiilos«!en. 

Fragt  man  nun  nach  dem  Grun(h',  warum  Fanta  denn  in  diesem 
Kapitel,  welches  viel  natürlicher  auf  die  kaiserliche  l*art<'ij  deren  o])erster 
Herr  eben  der  Kaiser  von  Westrom  war,  zu  beziehen  wäre,  die  Vene- 
tianer als  Subjekt  ansieht^  80  führt  er  einzig  und  allein  folgendes  an 
(l>.  74):  „Da  sich  gleich  im  ersten  und  sechsten  Kapitel  die  kaiserliche 
Partei  verpflichtet,  darauf  zn  achten,  dafs  keine  feindlichen  Einfälle  in 
TeneÜanisches  Gebiet  gemacht  werden,  so  hätte  es  keinen  Sinn  anzu- 
nehmen, dafii  sich  die  kaiserliche  Partei  auch  verpflichte,  keinen  Feind 
gegen  Venedig  zu  unterstützen.  Beide  Bestimmungen  enthalten  ja  im 
wesentlielien  dasselbe  .  .  /^  Gesteht  man  selbst  zu,  Fanta  hatte  den 
Inhalt  des  Kapitels  I  richtig  wiedergegebm,  so  sieht  man,  dafs  derselbe 
zu  diesem  Resultate  nur  gelangt  ist,  indem  er  die  Bestimmungen  des 
siebenten  Kapitels  mit  denen  des  achten  yerbunden  hat  (p.  74),  d.  h.  dafs 
er  ein  Kapitel,  dessen  Inhalt  (8)  er  auf  die  Venetianer  bezieht,  mit 
einem  solchen  verbindet,  durch  welches  er  die  kaiserliche  Partei  als  sich 
Teipflicbtend  annimmi^  was  er  gerade  widerlegen  wilL  (Über  die  Ein- 
leitung der  Kapitel  nach  den  Subjektspersonen  ygL  ib.  p.  104/105.) 

Prüft  man  nun  aber  auf  die  Behauptung  Fantas  hin  den  Inhalt 
des  ersten  Kapitels,  so  wird  man  gewahr,  dals  in  demselben  keines- 
wegs sich  die  kaiserliche  Partei  verpflichtet,  die  von  aulseren  Feinden 
auf  Venedig  gemachten  Angriffe  absuwehren.  Das  betreffende  Kapitel 
bestimmt  vielmehr,  dals,  fifdls  eine  „persona  ipsa^  einen  excursus  auf 
venetianisches  Qebiet  machen  sollte,  dieselbe  innerhalb  60  Tagen  aus- 
geschieden und  der  Schaden  doppelt  ersetat  würde,  oder,  wenn  dies 
nicht  geschähe,  für  jede  Person,  welche  eine  solche  Schandthat  voU- 
biSchte,  dOO  OoldsoHdi  gezahlt  werden  sollten.  Diese  „persona  ipsa'' 
ist  mit  nickten  unter  den  &u|jwren  Feinden  der  Venetianer,  auÜBerhalb  der 
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kaiserlichen  Partei  zu  suchen.  Demi  wie  wäre  es  deukbar,  dafa  für 
eine  sulclie  dir  itaiiMuischen  Städte  Schadenersatz  leisten  sollten!  Wir 
haben  sie  vielinohr  in  der  Mitte  der  kaiserlichen  Partei  zu  suchen,  für 
welche  daiui  die  letztere  aufzukumnitn  hatte.  Werden  also  im  ersten 
Kapitel  Bestimmungen  f^etrotten,  -vr^leho  dit»  Veuetiaiier  j^egeji  unbe- 
rechtigte Üheri^riÄe  von  Aiigehürigeu  der  kaiserlichen  Partei  siecher 
stellt j  so  %'ers]»reehen  im  zweiten  Abschnitt  die  italienischen  Städte, 
veuetiauische  Flüchtlinge  an  die  Insulaner  auszuliefern. 

Diese  Versprechungen  werden  dann  durch  die  Yeuetiauer  ihrerseits 
im  dritten  bis  fünften  Kapitel  kompensiert 

Die  Kapitel  VI  bis  VIII  enthalten  ge^^enseitige  Zusagen  hinsieht» 
lieh  feindlicher  Angriffe,  und  zwar  bezieht  sich  das  sechste  und  siebente 
auf  die  kaiserliche  Partei,  das  achte  auf  die  Venetianer. 

In  dem  sechsten  versprechen  die  itidienischen  Städte^  keine  feind- 
lieheuy  gegen  Venedig  gerichtete  Feldzüge  durch  ihr  Gebiet  zu  gestatten. 
Was  das  siebente  Kapitel  betrifft,  so  ma&  man  mit  Bomanin  (1 175)  und 
Hann  (II  35)  daran  festhalten,  dafs  die  kaiseriiofae  Partei  die  sich  Ter- 
pflichtraide  ist.  Denn  einmal  ist  es  nur  natttrlich,  dalä,  wenn  yon  einem 
mandatum  des  weströmischen  Kaisers  gesprochen  wird,  eben  die  Unter- 
thanen  diejenigen  sind,  an  welche  der  Befehl  ergeht;  femer  liegt  keine 
Wiederholung  Tor;  denn,  wihrend  Kap.  VI  nur  allgemeine  Bestim- 
mungen und  zwar  mehr  negativer  Art  enthSlt,  bezieht  sich  Kap.  TU 
direkt  auf  die  SlaTenkriege,  unter  denen  damals,  wie  erinnerlich,  Venedig 
zu  leiden  hatte,  imd  auf  die  positive  Zusage  der  Unterstützung.  Das 
siebeute  Kapitel  crgiiiizt  tleniinuli  vortrefflich  (Uis  sechste. 

Pttr  eine  solche  Hilfe  v»'r«prechen  dnun  die  Yeuetiauer  in  Nr.  VIII 
die  Gegenleistung,  während  eine  Bestimmung  ähnlich  der  von  Kaj».  VI 
bei  ihnen  wegen  der  geographischen  Lage  und  Beschaifenheit  des 
Landes  eben  fortfallt. 

Wir  bekoTniuen  demnach  die  Einteilung,  dafs  sich  Kaji.  I  und  II 
auf  die  kaiserliciie  Partei  bezieht,  ebenso  VI  nnd  VII;  während  III,  iV, 
V  und  VIII  die  Gegenleistungen  der  Venetianer  enthalten. 

Damit  schwindet  also  die  eine  der  Hauptetützen  für  die  Hypo- 
these Fantas. 

De?-  /weite  Punkt,  welchen  der  Ver&sser  geltend  macht,  ist  die  in 
Kap.  XXXII  stehende  Bestimmung  (a^  a.  0.  p.  135):  „et  hoc  stetit  de 
Clugiensibus,  ut  revertantur  per  loca  sua  ad  habitandum.^^  Fanta  argu- 
mentiert folgendermalsen:  Da  die  Chioggioten,  deren  Stadt  in  dem  Pippin- 
sehen  Kriege  zerstört  worden  ist,  gleich  nach  dem  Jahre  812  in  ihre 
Heimat  zurückkehrten  (Dand.  Murat.  XII 158),  die  im  Vertrage  von  840 
stehende  Bestimmung  aber  zweifellos  auf  jene  Nachricht  des  Chronisten 
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zu  beziehen  ist,  so  kann  »lics»^  Stelle  nur  „aus  eiiifm  Vertrüge  stammen, 
der  bald  iiiich  jenem  venetianisclien  Krie<rp  erfolgt  Hein  mufs"  (p.  7(»). 

Auch  hier  macht  Fuuta  einen  Fehlsc  lilufs.  Denn  er  sell)st  zeigt, 
wie  vorhin  erwähnt,  dafs  jenes  Paetuin  vom  Jalire  h40  die  Städte  und 
nicht  der  Kaiser  mit  Vene(ii<4  ^^eseliLtssen  haben,  er  suppomert  ierner, 
der  Vertmg  von  ><12/!^13  hal)e  dem  von  ."^4"  gleieh^relantet,  —  und 
trotssdem  soll  in  dem  ersteren  jene  BeHÜmmung  über  die  Ohioggioten, 
also  eine  Erlaubnis  des  Kaisers  gestanden  haben!  Nein.  Diese  Be- 
stimmung, welche  auf  den  Kaiser  zurückgeht,  kann  nicht  in  einem, 
aolchen  Vertrage  gestanden  haben.  Sie  hat  Tielmehr  m.  E.  in  dem 
Ton  den  Griechen  und  dem  fränkischen  Kaiser  Teroiubarten  Frieden  vom 
Jahre  !^T2  Auhiahme  gefunden. 

Wie  diese  Bestimmung  in  das  Pactum  vom  Jahre  840  gekommen 
ist,  dafBi  sind  swei  M^liohkeiten  zur  Erklärung  Toifaanden;  einmal 
die:  man  hat  damals  die  Bestimmungen  des  Aachener  Friedens  benutzt, 
was  sehr  wahrscheinlich  ist,  und  dadurch  ist  jener  Passus  aus  Naeh- 
langkeit  in  das  Vertnigsinstrument  übergegangen;  oder  aber,  nach  der 
ZentSmng  Ton  Chioggia  waren  viele  Einwohner  dieser  Stadt  noch  in 
den  itaUenischen  Gemeinden  versprengt,  denen  durch  jene  Bestimmung 
die  Httckkehr  in  ihre  Heimat  eröffiiet  wurde. 

Zu  stützen  gesucht  hat  Fanta  die  Hypothese  von  einem  812/813 
etwa  abgeschlossenen  Vertrage  durch  eine  Stelle  aus  dem  Chrouicon 
Altiiiate,  wo  von  einem  Vertrage  um  jene  Zeit  die  Rede  ist.  JKrweist 
sich  nun  aber  sclion  im  und  für  sich  diese  Chronik  als  eine  höclist 
zweifelhafte  und  unzuverlässige  Quelle,  so  zeigen  sich  gerade  an  jeuer 
Stelle  so  zahlreiche  Unrichtigkeiten,  weklie  auch  l'anta  nicht  hinweg- 
leu«(ueu  kann,  dafs  man  an  der  v()llit^n  Wertlosigkeit  dieses  Passus 
mit  Simonsfeld  festhalten  mufs.  (Veiietiaiiisclie  Studien:  Chron.  Alt. 
p.  121  ff.,  vgl.  auch  seine  Autsätze  im  Archivio  Veneto.)  Dafs  eben 
hier  eine  Nacliricht  von  einem  Vertrage  erscheijit,  ist  dadurch  zu  er- 
klären, dafs  der  Verfasser  des  Chronicon  Altinate  den  Vertrag  vom 
Jahre  840  und  die  folgenden  Pacta  benutzt  und  dann  den  Abschlufe 
antizipiert  hat.  Bemerkenswert  ist  —  und  dies  Moment  spricht  sehr 
gegen  die  Glaubhaftigkeit  des  Berichtes  — ,  daJs  der  Abschluls  des  ver- 
meintlichen Pactums  dem  Kriege  mit  Pippin  vorangestellt  ist! 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  \Mst  sich  demnach  kurz  dahin 
zufflwnmftnfiiflwn;  dafs  man  aus  jenen  beiden  Bestimmungen,  welche  im 
Kap.  THI  und  stehen^  nicht  auf  einen  vor  dem  Jahre  840  ab- 

geschlossenen Vertrag  schliellsen  kann,  der  etwa  jenem  zur  Vorlage 
gedient  habe. 

Berlin.  Bdiiard  Lents. 

8*  • 
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Die  Frage,  welche  wir  auf  folgenden  Blättern  zum  Gegcu.>tand 
einer  eingehenden  Untersuthung  machen,  ist  zwar  schon  seit  geraumer 
Zeit  aufgeworfen,  aber  deiinoili  bis  heuif  noch  iiit-  ^'^ründlich  behandelt 
worden.  Zum  ersten ist  unseres  Wissens  üarnii'r  an  sie  heran- 
getreten, welcher  in  seiner  Abhandlung  über  die  Werke  Theo<lurets 
(abgedruckt  in  Migiiea  Patrologia  Graeea  t.  84  col.  lltTii.)  col.  .'M'.»  C'j 
aufs  Geratewohl,  ohne  irgend  welche  Tie  weise  dafür  beizubringen,  be- 
hauptete, Theodoret  habe  in  der  Tlierapeutik  Juliaus  Selirift  gegen  die 
Christen  widerlegen  wollen  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  er  die  Vor- 
würfe des  Kaisers  kunstgerecht  geordnet  und  dann  einzeln  zurück- 

1)  Wir  benützen  aus  pcaktueheii  Ghrüuden  den  Mignesclieu  Abdruck  von 
Theodoreta  Werkou.  Von  den  von  uns  xitierton  Schrifton  fin<1et  sii  li  die  Thcrapeutik, 
dio  Briofo,  dt'r  Plrauist'-s  uiul  dab  Couipi'udium  Imeret.  falml.  im  s:^.,  die  Kirchen- 
geöchichte  und  die  Erklärung  des  Hebräcrbriefü  im  82.,  die  Untersueiiungea  zu 
den  abrigen  Büchern  der  Heiligen  Schrift  im  80.  Bande  d&t  Patrologia  Graeea. 
Nach  dem  86.  Bande  desselboi  Sanunelwerkes  idtiexeii  wir  auch  die  eiste  In- 
Tdctive  Gregors  von  Xaxianz  gegen  Julian.  Für  die  Bede  übet  Babylas  tmd  die 
Schrift  über  Babvlas  gegen  Julian  und  die  Hellenen  von  Johannes  Chryeoetonuu 
legen  wir  die  Ausgabe  von  Montfadion  t.  II  zu  Grunde.  Die  Zitate  geben  wir,  da 
es  nur  auf  don  Inhalt,  nicht  aber  den  griechischen  Wortlaut  ankommt,  sti  t^  in 
deutscher  L  liersetzung.  Ebenso  verfahren  wir  l  -  i  .Tidi;iu.  dessen  Streittsclirift  wir 
mit  den  Seitenzahlen  und  -Buchataben  Cjrillti  in  den  meisten  Fullen  nach  Neu- 
manne deutocher  Ausgabe  anfCOiren,  wBhrend  wir  filr  seine  übrigen  Schriftoi  den 
HerÜeinachen  Text  sa  gründe  l^gen.  Da»  meiste  verdanken  wir  d^  ftolegomens 
Neumanns  zu  der  griechischen  Ausgabe  der  Galilllerschrift,  ohne  dessen  Bekon- 
stntktion  \K\r  unsere  Untersuchung  nicht  hätten  ani^teUen  können.  —  Die  ver- 
stehend!' Arbeit  war  schon  in  di-n  liiindon  des  lli'vaufpebers  dieser  Zeitschrift, 
als  niich  die.'-or  auf  das  '\\'erk  veu  N.  GluViokovsky ,  Der  >:elige  Theodoretos, 
Bischof  von  liyrrhos.  Sein  heben  und  seine  litterarische  Thütigkeit  Eine  kirchen- 
historische Untersuchung.  2  Bde.  Moskau  1890  (russ.)  aufmerksam  machte.  (S. 
Bja.  Z.  n  171.)  Der  IVeundlichkeit  A.  Ibmacks  verdanke  ich  die  Mitteilung, 
dafs  OluhokoTskg  auf  das  oben  behandelte  Thema  gar  nicht  eingdit,  ohschon 
er,  wie  ans  Hamacks  Besprechung  in  der  Theolog.  latteraturzeitung  1890  Nr.  20 
col.  504  ersichtlich  ist,  Bd.  II  71—242  dia  Therapeutik  ausführlich  behandelt  und 
sich  u.  a.  auch  mit  Nenmann  ausnnandexaetzt. 
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gewiesen  habe.    Diese  Tliese  wurde  dann  von  Fabricius  oline  weitere 
Prüfung  augeiiommt'ii       deb^scu  Bild.  Graec.  eur.  Uail.  vol.  VJII  p.  203 
und  Dcloctus  s(  ript()rum,  qui  verit.  rel.  Christ,  asseruerunt.  1725,  p.  9H) 
uud  audi  von  aiidt'ni  iiaclit^^'schrifdieii  (s.  Neuinaniis  I^nilt^ironn^nn  p.  SS), 
Erst  Scliul/.«'  stclltf  in  s<'iii('r  Arbeit  über  das  Leben  und  die  Werke 
Theodürets  (abj^edrnckt   In  i   Mij^jiie  t,  SO  enl.  *i'>  ff  )  col.  (\  \  A  ff.  dii' 
Kiehtigkeit   der   Guriiirrscheii    Ik'haiiptimg   riuigermarseii    in  Zweifel, 
indem  er  sie  ,,mehr  geistreich  als  wahr**  nannte;  auf  eine  Widerlegung 
jedoch  liefs  aueh  er  sicli  mit  keinem  Worte  ein.    Viel  bestimmter  ist 
dagegen  die  Stellung,  welche  Neumann  a.  a.  O.  p.  88  ff.  zu  der  Frage  . 
eumimmt.  Er  weist  daniuf  hin,  dafs  Julians  Sebrift  in  der  Tlu  rapeutik 
gar  nicht  erwalint  wird^  nicht  einmal  in  der  Vorrede,  wo  docli  die 
Anklagen   der  Gegner  genaimt  werden,  dafs  Theodoret.-;  Werk  mehr 
den  Charakter  einer  Anklage-  als  einer  W^iderlegungssehrift  habe,  da(s 
die  deutlich  zu  Tage  tretende  Sympathie  des  Kirchenvaters  itlr  Plato 
mit  Garniers  Annahme  miTereinbar  sei  und  endlieh,  dafs  die  Charakteri- 
sierung  der  Widersacher  Theodorets  als  litterarisch  ungebildeter  Leute 
in  keiner  Weise  auf  Julian  passe.  Diese  GrQnde  veranlassen  Neumann, 
die  Therapeutik  von  der  Liste  der  Widerlegungsschriffcen  gegen  den 
Kaiser  zu  streichen,  wobei  er  jedoch  der  Yennutimg  Baum  giebt,  Theo- 
doret  habe  die  Schrift  gegen  die  Galiläer  gekannt^  da  sich  bei  ihm  an 
einigen  Stellen  eine  Beziehung  auf  dieses  Werk  zu  zeigen  scheme. 
Niemand,  der  die  beiden  Schriften  genauer  kennt,  wird  die  Berechti- 
gung dieses  Standpunktes  bestreiten:  in  einer  Untersucliimg  „über  die 
Schicksale  der  Julianisehen  Schrift",  wie  sie  Neumann  a.  a.  0.  p.  3  ff. 
anstellt,  muFste  die  Ansicht  Garniers  als  eine  willkürliche  zurückgewiesen 
werden,  da  liier  luir  von  Werken  pfehtmdelt  werden  koimte,  welclv  in 
einem  ganz  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Buch  des  Kai.sers 
stehen.    Wenn  wir  aber  auch  zugeben  müs.sen,  dafs  an  eine  solch  mi- 
mitt<^lbare  und  aussehliefsliche  Beziehiinfj^  bt  i  Theodoret  nicht  gedacht 
werden  kann,  so  ist  damit,  zumal   aiif^tsichts  des  mitgeteilten  Neu- 
manuschen  Zugeständnisses,  die  Frage  nach  dem  eventuellen  mittelbaren 
Zttsammenliang  zwischen  der  Therapeutik  imd  Julians  Auslassungen 
gegen  die  Christen  noch  nicht  als  eine  absolut  müfsige  abzuweisen. 

Sie  drängt  sich  vielmehr  ganz  von  selbst  auf,  wenn  man  bedenkt, 
dal's  Theodoret  zu  den  entschiedensten  Tadlem  des  Apostaten  gehört 
und  ihm  in  seiner  Kirchengeschichte  ein  ganzes  Buch  (III)  widmete. 
Sie  wird  weiterhin  durch  die  Beziehungen  nahegelegt,  in  welchen  der 
Bischof  von  Cynis  zu  andern  Streitern  wider  Julian  steht:  er  ist  der 
Sebfllfir  des  Tfaeodorus  von  Mopsvestia,  welcher  fftr  seinen  Lehrer  Dia- 
dorus  von  Tarsus  gegen  den  Kaiser  schrieb  (s.  Neumaui  a.  a.  0. 
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p.  30)');  fr  safs  in  Aiitiochia  zu  Fiifsen  des  Johannes  Chrysostomus, 
der  in  zwei  Schrit'teu  über  den  Märtyrer  Babylus  sicli  gegen  Julian 
wandte,  und  diesen  Meister  machte  er  sich  in  seinen  Schriften  zum 
Vorbild;  ferner  kennt  er  das  Werk  des  Cyrillus  g^eu  Julian  und  kor- 
respondiert sogar  mit  diesem  darüber  (s.  Neomann  a.  a.  0.  p.  36£)y 
wobei  allerdings  hervorgehoben  werden  muis,  dais  nach  Neuxnauns 
scharfsinniger  Datierung  die  Theiapeutik  schon  abgeschlossen  war,  als 
ihr  Yerfosser  mit  der  Widerlegungsachrifk  des  alexandrinischen  Biscko& 
bekannt  wurde  Neumann  a.  a.  0.  p.  93).  Ist  es  endlieh  überhaupt 
wahrscheinlich,  dafe  ein  christlicher  Schriftsteller  in  einer  weitschwei- 
figen  theologischen  Streitschrift  an  den  christenfeindlichen  litterarisehen 
Manifestationen  des  letzten  durdi  geistige  Kraft  wie  durch  anÜBere 
Macht  in  gleicher  Weise  herrorragenden  Hellenen  gänzlich  Tor&he^ 
gehen  konnte?  Sollten  sich  unter  den  „Arbeiten  der  anderen^  auf 
welche  Theodoret  in  dem  merkwürdigen  Schliifs  seines  Prologs*) 
coL  798  A  seine  Leser  zum  Vergleich  mit  seinem  Werke  hinweist,  gar 
keuie  Wideriegungsschriften  gegen  den  kaiserlichen  Fhilhellenen  be- 
funden haben? 

Aber  Julian  wird  ja  nirgends  in  der  Therapeutik  als  litterarischer 
Gegner  gt-naunLl  Dieser  berechtigt«*  ICiiiwurf  len^t  uns  die  Pflicht  :tul, 
zunäclist  zu  untersuchen,  wie  Theoduret  seine  Oejgfner  keunxeiclmet. 
An  den  wenigen  Stellen,  wo  er  selbst  seine  Scliritt  zitiert,  sagt  er  ganz 
allgemein,  sie  sei  „gegen  die  Hellenen*'  gerichtet  (^s.  Epist.  1 13  col.  1317A, 
Quaest.  in  Levit.  col.  297  C;  Epist.  116  col.  1325A),  imd  auch  in  der 
Einleitung  der  Therapeutik  selbst  bedient  er  sich  sehr  wenig  bestimmter 

1)  in  dem  Bride  Julians  an  l'hotinus  gv^*'n  Hiodorus  heilst  e.<i  voü  diesem 
letsteren  p.  606,  aiff.:  „(wegen  seiner  Angriffe  auf  dm  Heideutuui)  wird  er  schon 
seit  lange  von  den  Göttern  selbst  bestraft *\  woraiü  eine  Schilderung  einer  sonder- 
baren Flinkheit  des  Mannes  folgt.  Hiezu  findet  sich  eine  aulfiillende  Parallele 
bei  Tkeodoret,  fiisi  eccl.  m  8ff.  col.  1100  C  ff.  und  Johannea  duysostomns,  De 
Babyla,  contra  lulianum  et  Gentiles  p.  664  Äff.,  wo  erzählt  wird,  wie  der  Präfekt 
Julian  und  der  Schatzmeister  Felix  wegen  ihrer  Blasphemie  von  Gott  elionfalls 
mit  oirrcntnmücht'n  Krankheiten  heimgesucht  wurden.  Krwäpt  man.  Jalt»  dieser 
Julian  dcö  Kaisers  Oheim  m-ht,  dafs  Theodorct  ein  criorst  i  Verehrer  Diodors  vsrl 
Hist.  eccl,  V  -k  col.  1204  A,  Eraniüt.  col.  80  C,  Lümpcud.  haeret.  fab.  I  col.  äbl  ß, 
Epiflt.  16  col.  1193 B,  Quaesi  in  Oenes.  ooL  108 C ff.,  Quaest.  in  I  Reg.  col.  586  A) 
und  ein  entschiedener  Gegner  des  auch  Ton  Julian  c.  OalU.  p.  S69  C  erwfthnten 
Photinus  ist  (vgl.  Interpret,  epist.  ad  Hebr.  eol.  681  A),  so  möchte  man  fiist 
gUttbeUf  der  Bischof  habe  mit  seiner  Erzählung  ein  Pendant  zu  der  Geachicbte 
JttlianK  geben  wollen 

•2^  Die  Willkürlichkcit  der  <;aniicrs>  hon  Textsindernng  und  Interpretation 
die.ser  Stelle,  womvch  hier  von  „auderii  VV'trkcu  Theutlurctjj"  die  liede  sein  isoilie, 
hat  i^chon  Schulze  t.  84  col.  348  Aum.  ü8  zui'ückgewieäen. 
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Aufldrttcke  wie  „die  Anhänger  der  heOeniflchen  Mythologie''  oder  „die 
hdkniBche  Partei^  (s.  eol.  784  A,  7880).  Sind  daher  diese  Handhaben 
sor  Feststellung  eines  oder  mduerer  bestimmter  Gegner,  die  einer  so 
gründlidieii  und  gelehrten  Widerlegung  such  wirklich  würdig  waren, 
nicht  zureichend,  so  müssen  wir  uns  nach  einem  anderweitigen  Mittel 
umsehen.  Sin  solches  und  zwar  unstreitig  das  denkbar  geeignetste 
bietet  sich  uns  nun  in  den  Vbrwflrfen  und  Einwürfen  dar,  welche 
Theodoret  in  seinem  Werke  den  Christen  Ton  den  „HeDenen"  machen 
lälst  ITnd  diese  gegnerischen  Einwendungen  imd  Anklagen  verraten 
in  der  That  ein  viel  zu  grolises  Mab  Ton  litterarischer  Bildung  und 
Kritik  und  haben  zum  Teil  auch  ein  viel  zu  indlTiduelles  Gepräge,  als 
dafis  man  sich  bei  der  allgemeinen  Gegnerschaft  der  „Hellenen^  be- 
ruhigen konnte.  Sehen  wir  daher  zu,  ob  sich  nicht  darunter  auch 
solche  finden,  als  deren  klassischen  Vertreter  wir  den  Kaiser  Julian 
erweisen  können!  Doch  müssen  wir  hier  noch  eines  erschwerenden 
L'nistandes  erwähnen,  dafs  wir  nämlich  von  dem  för  diese  Untersuchung 
wiclitiLjston  Üenkitialy  den  drei  HiUhern  Julians  gegen  die  Galililer,  mir 
noch  duä  erste  ualiozu  voUbtändif?  besitzen,  wahrend  von  den  beiden 
anderen,  die  gerade  von  dem  ifir  Tlioodoret  besonders  Wichtigen,  dem 
Neuen  Testamente,  iiaii(lfk»'n ^  nur  noch  einige  dürft i<re  Reste  erhalten 
sind.  Femer  ist  es  für  unsern  Zweck  sehr  zu  Ix'klaiift'ii,  dafs  auch  die 
cliri.'stenfeiii(llii-li('n  Gesetze  Julians  nur  ganz  t"ra«rin»'ntariscli  ühcrlirfert 
und  bis  jetzt  Tioch  iiiibt  einmal  brauchbar  zus4uiimen<ir< 'stellt  siiul^  wie 
ja  leider  eine  kritische  Sammlung  der  juliauischen  Fra^^nutut«'  inid  Aus- 
sprüche noch  aussti'hfc.  Man  wird  daher  lui  unsere  »Studif  dm  Aiisjtruch 
absoluter  Vollständigkeit  überhaupt  nieht  stellen  kr)iiiH'ii.  IHi^eibe 
muis  sich  eben  in  den  Grenzen  der  Mrsto  von  .Julians  cliristfufeind- 
lichen  Aufsmnif^'on  halten  und  braucht  dfu  Vorwurf  des  Eklektizismus 
auch  deshalb  nicht  zu  scheuen,  weil  die  Therapeutik  ein  sehr  all<xpmein 
gehaltenes,  an  FüUe  des  Stoffs  imd  Breite  der  Darstellung  weit  über  den 
Kähmen  einer  spesueUen  Widerlegungsschrift  hinausgehendes  Werk  ist. 

Doch  nun  zu  den  Anklagen  der  Gegner!  Der  Prolog  beginnt 
coL  784  A  mit  den  Worten:  „Schon  oft  sind  Leute  von  den  Anhängern 
der  hellenischen  Mythologie  mit  mir  zusammengetroffen  und  ]ia1)en 
unseren  Glauben  verq^ottet,  indem  sie  sagten,  die  einzige  Parole,  die 
wir  unseren  Schülern  in  göttlichen  Dingen  erteilten,  sd  das  Glauben" 
und  in  dem  Traktat  über  den  Glauben  (I)  col.  80r)B  wird  dieser  Vor- 
wurf noch  folgendermafsen  erläutert:  „Ich  habe  euch  nämlich  auch  das 
behaupten  hören,  wir  brachten  gar  keinen  Beweis  für  unsere  Dogmen 
Tor  und  erteilten  unsem  Schülern  nur  die  Parole  des  Glaubens."  Dieser 
so  scharf  pointierte  Ankkgepunkt  sieht  nicht  so  aus,  wie  wenn  er  das 


120  ' 


I.  Abteilung 


geistige  Eigentum  beliebiger  hellen i.s<^  li<T  Zeitgenossen  des  Kirclienvaters 
wäre,  zumal  so  ungebildeter,  wie  er  sie  an  mehr  als  einer  Stelle  (s. 
z.  B.  I  col  7!)2C,  793  C,  796  C,  V  col  048  A)  hinzustellen  beliebt. 
Wir  brau(h«Mi  jfdocli  nach  dem  Urheber  iiiclit  lange  zu  suchen,  da  er 
schon  in  der  ersten  Iiivt  ktivc  Grenfors  von  Nuzianz  g(^gen  den  Kaiser 
.lulian  vorkommt.  Hier  iieilst  eb  iiaiuli('li  c.  lOi*  col.  f)30C:  „Nichts  ist 
an  eurer  Weisheit,  das  über  das  'Glaube*  liiiiausguige'',  und  zwar  Hiidet 
sich  dieser  dem  Kaiser  selbst  in  den  Mund  «gelegte  Ausspruch  in  eiuem 
auf  das  bekannte  Rhetorenedikt  Julians  bezüglichen  Passus,  wie  ja  die 
ganze  Rede  im  Grunde  nur  g^en  dies  eine  Gesetz  geadchtet  ist.  Der 
grofse  Kap|)ad<)lder  dient  seinem  kaiserlichen  Studiengenossen  für  diese 
Anklage  cul.  037  A  mit  dem  Beispiel  des  atnbg  itpa  der  Pythagorot^r 
und  auch  der  Bischof  von  Cyrus  bringt  zum  Beweise,  daik  auch  die 
hellenischen  Philosophen  der  Glaubensfordening  nicht  entraten  konnten, 
coL  BOdBC  dieselbe  Parallele  als  Erwiderung  vor.  Hiezu  kommt  noch 
die  höchst  intoessante  Wendung,  mit  welcher  er  diese  Entgegnung 
einleitet:  ^^Wiederum  seid  ihr,  wie  es  im  Sprichwort  heifst,  'mit  euren 
eigenen  Federn  getroffen."  Dieses  Sprichwort  laJst  nSmlich  Theodoret 
in  der  Eirchengeschichte  III  4  coL  1096  Äff.  den  Kaiser  Julian  selbst 
snr  Begründung  seines  Rhetorenediktes  gebrauchen,  mit  dem  erklären- 
den Zusatz:  „Aus  unsem  Schriften  nimlich  A\appnen  sie  sich  voad 
nehmen  so  den  £ampf  auf."  Meint  man  nicht,  der  Bischof  sei  goi^e 
durch  diesen  Sata  provoziert  worden,  in  seiner  Therapeutik  eine  „Er- 
kenntnis der  erangelischen  Wahrheit  aus  den  hellenischen  Plulosophen*^ 
zu  schreiben? 

Zum  mindesten  haben  wir  uni>eres  Erachtens  den  Beweis  erbracht, 
(lals  der  erste  Anklagepunkt  der  Gegner  The(i(l(irets  von  Julian  her- 
rührt'), und  damit  ist  zugleich  aucli  für  unsere  Untersuchung  ein 
sicherer  Ufnlen  ^^ewonnen.  Die  an|:j«'tuhrte  L  b cremst unmung  Gregors 
mit  Theddoret,  der  dietseu  svhr  verehrt  und  häufig  zitiert  (s.  TTist.  Eccl. 
V  8  col.  120!)  Atl".,  Eranist,  coi.  93D,  18UB,  101  A,  2!)7BE,  ^UUA), 
beschränkt  sich  jedoch  keineswegs  auf  das  Beispiel  von  dem  Autoritäts- 
glauben der  PyÜiagoreer,  sondern  sie  ist  noch  an  manchen  anderen 


1)  Ana  Cyrill,  frg-  4^  (p.  84  bei  Neonuimi):  „Ich  glaube,  dafs  man  die  Dinge, 
welche  über  uib* hinausgehen,  ungeprüft  nach  Mafsgabe  des  Glaubens  ecbätzen 

mufs",  kann  man  x  hliefsen,  dafs  Julian  auch  in  der  Schrift  gegen  die  Graliläer 
diesen  Vorwurf  «  rhoben  hat,  —  Uvzügliih  d**s  Hhetorenedikts  dfirftp  «8  hier  am 
Plat7.c  Kein,  daran  zu  erinnern,  dufa  auch  Aj^olliaaris  von  Laodicea  sein  Buch 
„für  die  Wahrheit"  gegen  dasselbe  schrieb  (s.  Neuniaun  a.  a.  0.  p.  Ulf.).  Dieae 
Scbrifb  des  ApoUinaria  «ebeint  noch  erhalten  su  Min;  vgl.  Job.  Drftseke,  Apol« 
linaria  ron  Laodicea,  Leipzig  1893,  8.  83  ff. 
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Punkten  nachzuweisen  und  trügt  hiedurch  in  erAvünsditer  Weise  zur 
UnierstfitzuDg  unserer  Ansicht  bei.  So  hatte  Gregor  c  5  col.  536 
um  die  Widendnnigkeit  dea  Rhetorenediktes  darzuthun,  beispiekweiee 
Ton  einem  eyentndlen  Yerbot  des  Gebrauchs  der  von  den  Hellenen 
erfundenen  Kfinste  gesprochen.  Ahnlich  meint  Theodoret  I  coL  792  B, 
die  YeiBchter  der  Ton  den  „christlichen  Barbaren^  kommenden  Wahr- 
heit fragten  doch  auch  bei  den  KOnsten  nicht  nach  dem  griechischen 
Ursprung.  Hatte  Gr^jor  c.  116  col.  641 B  ff,  beiläufig  hervorgehoben, 
bei  der  musikalischen  Harmonie  üage  man  nach  dem  Ganzen,  nicht 
nach  dem  Ton  der  einzelnen  Saiten,  so  sagt  hieran  anklingend  Theo* 
doret  I  ool.  792  C,  beim  Zitherspiel  verlangten  die  Hellenen  nur  die 
Harmonie  des  Spiels,  ohne  nach  der  Nationalitat  des  Spielers  zu  forschen. 
Beide  Eircheny&ter  betonen,  dafs  die  meisten  KOnste  und  Wissenschaften 
von  Nicht- Hellenen  erfunden  worden  seien,  so  die  Buchstabenschrift 
Ton  den  Phdnikem  (Theod.  I  eol  796  A  ^  Greg.  c.  107  col.  641  ff.), 
die  Vogelschau  Ton  den  Phrjgem  (Theod.  I  col.  796  A  Greg.  c.  109 
coL  64.5  A)  und  gewisse  religiöse  Ceremonien  von  den  Thrakern  bezw. 
von  Orpheus  (Theod,  I  col  706  A  —  Greg.  c.  1(>9  col.  645  A).  Ferner 
giebt  Gregor  c.  5  col.  ö3G  B  wie  Theodoret  a.  o.  a.  0.  als  Haujitgrund 
des  Kaisers  zur  Abfassung  des  Klietorenediktes  die  Furcht  vor  der  Be- 
nützujig  der  hellenischen  Litteratiir  /u  apologetisi^'heu  Zwicki  n  aii.  ;iiir]i 
er  beleuchtet  und  kritisiert  c.  115  col.  6.52  C  ff.  wie  der  Jii.si  huf  von 
Cvrus  II  col.  82S  A  ff.  den  lielleuischeu  Lehrstoff,  bestjiiders  Homer, 
Hesic.d  (vgl.  Edikt  p.  f)!."),  ](].  2.5)  und  Orpheus.  Er  macht  c.  118 
col.  Ü57  A  ff  auf  den  Widerspruch  zwischen  der  hellen isrheu  Götter- 
verehrung  und  ilcr  pädagogischen  Verwendung  dor  Dicliter  nufmork- 
sani,  welche  die  Götter  herab wür(bgten,  cbcnsn  \vi>'  dit-s  TludUoret  III 
col.  Stj4  A  ausführt.  Nicht  minder  licl/rii  sit-  heid»'  di'ii  W  iderspruch 
hervor,  der  in  der  ges^'t/Ji«  licii  BestnifuiiL,''  dt-r  T.astrr  uini  der  Ver- 
ehrung der  giitthVhen  Vf»rbiider  dfrs^dlicii  Laster  lirn;«'  ( s.  (Jn-g.  r.  120 
eol.  (360  C  =  Theoil.  III  col.  877  A  Ü".  i.  H.'idf  kämpfen  endlu  li  mit  den 
Waffen  Piatos  gegen  die  Mythen  bei  den  Dichtem,  besonders  bei  Hesiod 
und  Homer.  Wir  können  demnach  getrost  annehmen,  dafs  unter  di(^ 
von  Theodoret  am  Ende  des  Prologs  geiiaimten  „Arbeiten  der  anderen" 
auch  eine  Schrift  gegen  Julian  und  zwar  unter  anderen  Gregors  erste 
gegen  das  Khetoreuedikt  des  Kaisers  gerichtete  Invektive  zu  rechne? >  i<f . 

Es  werden  sich  nun  wohl  auch  noch  andere  Berfihrungspunkte 
zwischen  der  Therapeutik  und  dem  Khetf)rene<Hkt  nachweisen  lassen, 
das  für  Theodoret  bei  seiner  anerkannten  Wertschätzung  urkundlicher 
Quellen  ja  in  vorderstt  i  Keihe  von  Interesse  sein  mufste.  Wir  müssen 
biebei  aus  leichtbegreiflichen  Gründen  von  d^  Edikt  auagehen  und 
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conachst  den  Erhaltungszustand  desselbeu  betmcht^^n.  In  der  Samm- 
lung von  Julians  Briefen  findet  sich  uiunlich  (Nr.  42)  ein  Edikt, 
worauf  die  Berichte  der  christlichen  und  heidnischen  Autoreii  ü1>er  das 
berühmte  Rhetorenedikt  des  Kaisers  sehr  wohl  passen.  Allein  schon 
das  Fehlen  der  Adresse  und  der  Subskription  legt  den  Verdacht  nahe, 
dafs  wir  hier  nur  ein  Bruchstück  vor  uns  haben.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  sioh^  wie  wir  bereits  sahen,  bei  Qregorius  tob  Naaians  Angaben 
aus  dem  Edikte  finden,  die  in  der  erhaltenen  Fassung  nicht  Toriconunen. 
Den  Eindruck  der  UnToUstandigkeit  hatte  Qbrigens  auch  schon  Valesius 
(s.  Heyler  zu  Julian  epist.  42  p.  371).  Wir  mochten  daher  annehmen, 
dafs  die  fehlenden  Stücke  in  der  jetst  yerlorenen  An&ngspartie  ge- 
standen haben,  wo  auch  die  ohen  aus  Theodorets  Eiichengeschichte 
mitgeteilte  Motivierung  wohl  Platz  finden  konnte.  Aber  Chregor  hat 
uns  a.  a.  0.  unmittelbar  vor  den  oben  zitierten  Worten  noch  folgendes 
als  Aulserung  Julians  in  dem  Edikte  erhalten:  j^ünser  ist  die  Litteratur 
und  das  Griechischsprechen,  unser,  die  wir  auch  die  Qötter  Terehien'), 
euer  aber  ist  die  bäurische  Roheit'^  Auch  dieser  Einwurf  kehrt  in 
Theodorets  Prolog  wieder,  wo  es  Ton  den  Gegnern  coL  784  A  heiCit: 
„Sie  Uagten  die  Unbildung  der  Apostel  an,  indem  sie  dieselben  Baiv 
baren  nannten,  weil  sie  aller  Zierlichkeit  der  Bede  entbehrten''  und 
auch  m  col.  876  A  glaubt  man  in  den  selbstinmisierend^  Worten: 
„Dies  ki,  ghiube  ich,  auch  den  ganz  ^ünTerstSndigen*  und  in  die  Lit- 
teratur nicht  Eingeweihten  klar",  einen  Anklang  an  diesen  Vorwuri' 
zu  erkennen.^)  Hatte  doch  Jidian  am  Schlüsse  des  Ediktes  p.  547,  5 
die  Christel  als  „Unverständige"  bezeichnet  und  ihnen  in  demselben 
p.  544,  0  den  „gesunden  Verstand"  abgesprochen,  wie  er  hier  auch  die 
hellenischen  Schriftsteller  als  gottgeweihte  Männer  behandelt.  Auf 
.liilian,  als  Haupt  Vertreter  der  genannten  gegnerischen  Anklage,  weist 
aber  auch  Th^odoret  selbst  hin  in  einer  von  den  Christen  V  erfolgungen 
Julians  und  der  übrigen  Kaiser  liandelnden  Stelle  IX  col.  1044  A,  wo 
er  sagt:  „Aber  all  diese  . . .  sind,  obgleich  sie  den  Trotz  so  vieler  'Bar- 

1)  Die  Autheuticüftt  diese«  Bmchstflcka  wird  dun^  eine  Parallele  in  dem 
grofeen  Briefifragment  besifttagt,  wo  es  Ton  den  Anfaftugem  des  prieeterlickoi 
Lebens  p.  872,  7 ff.  heifst:  „Sie  werden  anerkennen,  dals  ihnen  die  üUi^tnr  su 
eigen  ist." 

2)  Fast  dieselbe  Wendung  frf'l'raut  lit  Julian  in  der  Silirift  gegen  die  Ciali- 
liipr  p.  8J)B:  „Das  ist  doch  auch  den  '  L  iivi  istäudi^'t  n '  klar",  womit  er  die 
Ciinaten  meint,  wie  die  Stelle  p.  135  B  beweist.  Hier  sagt  er  nämlich:  „Denn 
darauf  kann  nmn  sieh  so  ungebildeten  Leuten,  wie  ihr  es  Sttd,  mdbi  be- 
Tufea.**  Es  kannte  recht  wohl  eine  Yeigeltiing  für  diese  niedrige  Einsch&tning 
der  christlichen  Le»er  sein,  wenn  Theodoret  auch  seinem  heidnische  Poblünun 
geflissentlich  alle  litterarisdie  Bildung  abspricht 
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baien'  veniichtet  liabeii, . . .  Aber  Humer,  die  von  ibier  Hände  Arbeit 
lebten  und  'bSuiiBcfaes  Wesen*  batten  . . .  nicht  Herr  geworden'^  (ygL 
1040  B).  Denn  bier  ist  das  ^^bäurisdie  Wesen''  und  die  Zusammen- 
Stellung  mit  den  „Barbaren''  offenbar  ironiscb  gemeint^  weil  Julian 
eben  biedurdi  die  Cbriaien  TerSohtlich  su  machen  suchte. 

Hiemit  ist  sidier  eine  andere  Yerunglimpfimg  in  Zusammenhang 
ZD  bringen,  wdcbe  eben&Us  bei  Gregor  beieugt  ist.  Wenn  dieeer 
c.  74  coL  597  C  von  Julian  sagt:  „Sofort  fahrt  er  eine  Neuerung  in 
der  Beneimung  ein,  indem  er  nicht  nur  den  Namen  'Galiläer*  statt 
'Christen'  gebrauchte,  sondrni  diese  BezeitUiiuug  auch  durch  ein  Ge- 
setz ♦  iiitührte",  so  bezieht  sich  dies,  wie  der  Zusammenhang  (vgl.  c.  (5 
coL  537  A,  c.  52  col.  57t>B)  h'hi-t,  uui  dasselbe  Khetorenedikt.  Eben 
durch  tli»'se  Bezeichnung  kennzeichnet  Julian  die  Christen  als  Barbaren. 
Und  iu  der  That  kommt  das  Wort  „Gahläer"  in  dem  unter  .hili;iiis 
Briefen  erhaltenen  Bruchstück  des  Ediktes  p.  54r>,  lü  auch  wirkli(  h 
t'iniiuil  und  auch  Theodoret  gebmiicht  in  der  Kirchengescliichte 

m  4  col.  loüi;  Aä'.,  wo  er  berichtet,  ,,vvuö  tiir  (Te5>etze  Julian  ^«'<i^«'ji  die 
'Ohristeir  erliei's",  bezüglich  des  iilietoren^'diktes  den  Ausdruck  „die 
Sühne  der  Galiliier"  ebenso  wie  auch  in  der  Erwälinunt^  ties  darauf 
folgenden  Militäre(Hktes  dieser  Spottname  vorkoinint,  über  den  sich  der 
Biscliol  Ilist.  Eccl.  III  U\  col  ninCff.  noch  weiterhin  aufhält.  Der 
Kaiser  benützte  eben  nirgends  und  niemals  einen  andern  Ausdruck, 
was  selbst  durch  seine  legendären  letzten  Worte  bei  Theodoret  Hist. 
Eccl.  III  c.  20  col,  1120B:  „Du  hast  gesiegt,  Galiläer",  eine  eigen- 
artige fiesfcätigung  findet.^)    Wenn  nun  Theodoret  gerade  für  diese 

11  E;?  ist  von  keinem  weiterpn  Relanfr  für  unsere  Untersuchung^,  dafs  Theo- 
doret hier  nicht  ganz  richtig  sagt,  JuHan  habe  den  jungen  Christen  die  Anteil- 
miümc  uu  der  ^oeli^cheu,  rhetorischen  und  philosophischen  Litteratur  verboteu. 
Er  denkt  hiebd  eben  gleicli  an  die  tfaats&ehlicheii  Folgen,  die  das  Edikt  haben 
muTste,  mid  t^t  diese  statt  des  Wortlautes  mit. 

3)  Man  ist  daher  berechtigt,  üherall  da,  wo  bei  christlichen  Autoren  dieses 
Wort  im  Zusammenhang  mit  Julian  auftritt,  an  eine  von  ihm  gcthane  oder  ihm 
wenigstens  zugeschriebene  Äufserung  zu  denken.  So  auch  an  der  eben  genannten 
Stelle  Hi!<t.  Fccl.  III  16  col.  lliSC  ,,nsH'h  dem  Kampf  f^egen  die  Perser  nauilich 
dachte  er  an  einen  Krieg  gegen  die  Galiläer",  wo  eben  der  Umstand,  dafs  Theo- 
doret hier  diesen  Spottoatne»  erUAren  so  mflasen  glaubt^  beweist,  daTs  der  Qe- 
bnuieh  desselben  besOglich  der  mitgeteilten  Einaelheit  auf  den  ^iser  selbst  surilck' 
geHOhrt  worden  soll.  (Vgl.  dir  ix  inahe  gleichlautende  Stelle  bei  Joh.  Chiysosto- 
mu8  de  Babyla  p.  532  Cft".  und  de  Babyla,  contra  lulianum  et  Gentiles  p.  575  A: 
..Jnlian  nannte  sie  Galiläer  statt  Christen  in  f^cinen  Edikten  und  wies  auch  die 
Beamten  an,  dies  zu  thun.")  Uci^^ckchrt  hat  man  Antiihnui^'cn  ih  r  SrUritl  Julians 
gegen  die  „Galiläer",  in  welchen  «las  Wort  „Christen"  vorkomiut,  als  ungenaue 
Zitate  au  betrachten:  so  auch  diejenige  des  Midiael  Olykas  anu.  p.  47U,  ii  „drei 
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Einzelheit  ein  so  besonderes  Interesse  TerrUt,  so  ist  es  wohl  nieht  rein 
Eulall  (lafs  er  an  drei  SteUen  der  Therapeutik  (IX  eol.  1036 1045 G, 
X  1088  C)  die  Apostel  und  ihre  Spraehe  im  Q^ensatz  zu  den  YSIkeni, 

welche  sie  sich  unterworfen  haben,  „galiläisch**  nennt.  Wir  bringen 
dies  schon  hier  im  Zusainraenhaug  mit  dem  Rhetorenedikte  vor,  weil 
dieses  den  Ausgangspuukt  zu  der  auch  in  der  Streitschrift  Julians 
ühliclii-i)  Ht'zcichiiuiigsweise  der  Christen  bildet.  NfUinann  führt  n.  n.  0. 
p.  91  die  genannten  drei  Stellen  der  Tiierapcutik ,  von  welchen  die 
beiden  ersten  unmittelhar  vor  nnd  nach  einem  iil>er  Julian  handclnfl^n 
AHsehnitt  stehen,  als  Stiit/,*'  für  sein*'  Vt'rmutuug  an,  dafs  Theotloret 
die  Si'hrit't  des  KiiistTs  ^n^kannt  iialx-.  ^Vir  moehtt-n  Iiiezu  nocli  be- 
merken, dafs  Julian  im  zweiten  und  dritten  Buch  seines  Werkes  ge- 
l<»gentlich  der  Besprechung  der  Evangelien  und  des  ganzen  Neuen 
Testamentes  wohl  auf  die  Exklusivität  und  die  damit  im  Zusammen- 
hang  stehende  territoriale  Begrenztheit  des  Christentums  hingewiesen 
haben  wird,  was  er  ja,  von  dem  Vorwurf  des  Barbarentums  abj^esehen, 
ebenfalls  mit  dejn  Ausdruck  „Galiläer**  bezeichnen  wollte.  Wir  können 
dies  letztere  aus  einer  Stelle  des  ersten  Buches  p.  99  E  ff.  scldiefsen,  an 
welcher  er  einen  Teil  dieser  Polemik  schon  Torwegnimmt  und  sieh  fiber 
den  Ausspruch  des  Apostels  Paulus  Rom.  3^  29  „Gott  ist  nicht  allein 
der  Juden  Gott,  sondern  auch  der  Heiden  Gott"  offenbar,  weO  er  ihm 
im  Wege  steht,  gewaltig  ereifert.  Die  Entwickelimg  des  Christentums 
zur  Weltreligion  ist  es  aber  gerade,  welche  Theodoret  stets  und  be- 
sonders im  neunten  Buche  der  Thcrapeutik  mit  Emphase  hervorhebt, 
worin  zwei  Ton  den  Galilaerstellen  sich  finden. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  AufSrai^ung  weiterer  Berührungspunkte 
zwischen  dem  Rhetorenedikt  und  der  Therapeutik.  Julian  fülirt  in 
seijiem  Erlasse  p.  545,  IG  ff',  aus,  für  Homer  und  Hesiod  seien  die 
Götter  die  Führer  der  Bildung;  wer  diese  Schriftsteller  also  erklären 
wolle,  müsse  durch  die  That,  d.  h.  durcli  Opfern  (vgl.  p.  546,  17.  14) 
die  Schüler  überzeugen,  dafs  diesellieii  nach  seiner  Meinung  weder  der 
Vorwurf  ilcr  (iottlosigkeit  noch  der  der  Unvernunft  und  der  Verirrung 
den  Göttern  gegenüber  treflfe.  Nun  unterzieht,  wie  sehon  oben  bemerkt 
wurde,  Theodoret  11  col.  Hi^'^  A  ff.  den  lielleiiisehen  Lelirstoff  einer  Kehr 
scharfen  und  abfälligen  Kritik  und  fallt  Iii  col.       A  besonders  über 

Büi  her  cri  fT^'n  rlic  Reli^on  der  Chnsteu*',  weicht;  otleul>iU  auf  «kn  cyrilli.sohea 
Titel  „Für  die  heilige  Religion  der  Christen"  zurückgeht  ^s.  Neumaun  a.  a.  0. 
p.  f>),  denn  das  einzige  Mal,  wo  sich  bei  Julian  der  Name  „Christen"  zu  finden 
achemt  —  es  ist  eine  Stelle  des  Sehreibens  an  die  Bostrener  p.  661,  Sfi  —  liegen 
nicht  des  Kaisen  eigene  Worte,  sondem  ein  Zitat  aus  einem  Sehriftstfiek  des 
Bischofs  Titas  tot. 
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Homer  und  Hesiod  wegen  ihrer  lasterhaften  Göttennythen  h^r  und 
ftber  diejenigen^  welche  „die  aohimpflichsten  Laster,  die  sie  selbst  an- 
klagen und  zu  bemeiaiem  der  Jugend  einschärfen,  Gtötter  genannt  und 
ihnen  gStUiche  Ehren  erwiesen  haben^.  Und  weiterhin  sagt  er  p.  877  Äff.: 
jySie  schämen  sich  nicht,  (was  sie  anklagen)  göttlich  zu  Teiehien,  und 
wilirend  sie  (die  Obelihäter)  durch  das  Gesetz  ehrlos  machen,  die  ür^ 
saehen  (der  Obelthaten  d.  h.  die  Leidenschaften)  als  olympische  Götter 
anzurafen^  und  endlich  coL  877  B:  „Sie  schämen  sich  nicht ...  die  Ge^ 
setze  alle  wegen  dieser  LeidenschAflen  zu  machen  ^  zugleich  aber  für 
eben  diese  Leidenschaften  .durch  ein  Gesetz  Yetehrung  zu  fordern.'' 
Wir  glauben  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  wir  in  dieser  „gesetzlichen'* 
Forcleriiiii^  der  Götterverehrung,  zumal  da  si(^  sich  im  ZusaiiniKiiliiuig 
mit  einer  kritischen  Beleuchtimg  des  hellenischen  Unterrichtsmaterials 
äiidet,  die  in  Julians  Khctorcncdikt  vorkomiiicndt!  Auti'orderung  an  die 
Erklärer  der  hellenischen  Dichter  wiedererkennen,  sie  sollten  erst  ihre 
Götterverehrung  praktisch  btj weisen,  wenn  sie  aufrichtige  Exc^rrteii  sein 
wollten.  Dazu  kommt  noch,  dufs  sicli  Tlieodorct  in  einem  besonderen 
Buche  (VII)  gegen  die  heidnischen  Opfer  wendet,  und  hier  col.  90(3  A 
sich  eine  die  Opferwut  der  Hellenen  so  drastisch  achildemde  Stelle 
findet,  daJs  man  dabei  unwillkürlich  an  den  in  Opfern  geradezu  schwel- 
genden Kaiser  denken  muXs.  Sie  lautet:  ^yDiesea  (Göttern)  opferten 
sie  hunderte  und  tausende  von  Opfertieren  und  sclilmliteten  ihnen 
Herden  von  Schafen  und  Kindern  und  zündeten  ilineu  Weihrauch  an 
und  spendeten  ihnen  Wein,  so  viel  sie  konnten,  und  alles  andre,  was 
die  Priester  dieser  (Götter)  geboten.''  Am  Schlüsse  des  Ediktes  p.  547,  2 
nennt  Julian  das  Christentum  eine  ^^Krankheit''')  und  vergleicht  die 
ehnstlichen  'Janglinge  mit  ^^Fieberkranken"  die  man  auch  gegen  ihren 
Willen  „heilen''  solle.  Sieht  es  nun  fast  nicht  so  aus,  als  ob  diese 
Worte  den  Eirchenyater  auf  den  sonderbaren  Titel  seiner  Schrift: 
^Heilung  der  hellenischen  Krankheiten"  gebracht  hätten?-  Auch  er 
Terj^ieht  seine  Gegner  mit  „Kranken"  (ProL  col.  788  D)  und  sagt  Ton 
ibnen  I  ooL  789  0:  „Sie  kennen  ihre  sehr  schwere  Krankheit  nicht" 
und  springen  vor  dem  Arzte  zurück,  „wie  yon  einer  Fieberkrankheit 
Befidlene".  Und  wenn  zuletzt  Julian  noch  Nachsicht  für  die  Krank- 
heit verlangt  und  Bcltdirung^  nicht  al)er  Züclitij^nni«:,^  für  die  „Unver- 
stiiiidigen"  fordert  (p.  547,  3  ü'.),  so  ündct  sich  selbst  liiciur  hei  Theo- 
d.jret  eine  parsscnde  Parallele.  Auch  er  meint  I  col.  TSllC,  man  dürfte 
als  Arzt  den  Widerstand  der  Kraukeu  nicht  übel  nehmen,  und  IV  DUOA 

1(  Dasselbe  tliut  vr  c.  Galil  p.  327  B,  vielleicht  nach  dem  Vorbild  des  Por- 
pbyriuH,  der  nach  Theodoret  Therap.  XII  col.  1168  A  das  Bild  ancb  schon 
gebrauchte.   S.  u.  p.  132. 
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s&gt  or:  „Wir  bringen  «nicb  die  lieilsame  Belehrung  eiitgegeu."  Die 
fni^M-fMliciizieu  zu  tiie.sen  helt'lircnfl<Mi  Arzneien  erinnern  nicht  minder 
stark  au  das  Edikt.  Denli  hier  spricht  Julian  von  dor  Erkliinmcr  der 
ulten  Dichter,  Rhetoren  und  Sophisten^  wie  dien  'i  iieodoret  auch  in  der 
Kire]i<Mi»reschichte  III  4  col.  KMXjA  bestätigt,  und  aus  den  poetischen, 
rhetorischen  und  philosophischen  Schriften  der  Hellenen  sind  auch  die 
Belege  genommen,  mit  welchen  die  Therapeutik  heilend  und  belehrend 
wirken  will  (s.  I  col.  825  A).  Endlich  könnte  man  auch  darin  eine 
Beziehung  der  Tlicrapeutik  zu  dem  Rhetorenedikt  erblicken,  dafs  Theo- 
doiet  ProL  col.  784  A  iF.  es  für  „gottlos  und  unfromm  erklärt,  ruhig 
zuzusehen,  wie  die  Leute  von  einfacherer  Gemütsart  von  den  Gegnern 
getauscht  werden^,  ein  Gedanke,  welcher  in  dem  Edikte  ebaifiüls  schon 
Yorkommt.  Hier  beschuldigt  nSmlich  Julian  p.  644 ,  20  ff.  die  chmfc* 
liehen  Rhetoren  der  Tauschung  und  des  Betrugs,  und  p.  546,  24  ff. 
▼eilangt  er,  dalSi  man  die  unerfieduene  Jugend  durch  Belehrung  auf  den 
rechten  Weg  führe.  Oh  endlich  Theodoret  YII  col.  993  B  ron  „Hermes 
Logios^  der  auch  im  Edikt  p.  545,  18  (vgl.  c.  GaliL  p.  235  B)  als 
Schutzgott  der  griechischen  Autoren  genaimt  wird,  ohne  jede  Neben- 
absicht berichtet,  er  habe  sich  in  einen  Bock  yerwandelt,  wollen  wir 
dahin  gestellt  sein  lassen.^) 

Haben  wir  somit  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  der  KirchenTater 
zur  Ab&ssung  seiner  Schrift  durch  das  von  der  grofsen  Menge  der 
Hellenen  wohl  mit  Vorliebe  zitierte  Rhetorenedikt  des  Kaisers  Julian 
veraiilarst  wurde,  so  niüsscn  wir  jotzt  deji  Spuren  iiach^elinn,  die,  wie 
Neumann  schon  an  cini^rcn  Bcispicleji  gezeigt  hat,  von  der  Thempeutik 
zu  der  Schrift  gegen  die  Galiläer  liinüherleiten.  Dieses  Werk  hat,  wie 
wir  schon  andeuteten,  mit  dem  Edikt  nicht  blnfs  die  Rczeiclmmig, 
sondern  auch  die  ganze  Behandlung  und  (jharakteh^äeruiig  der  Christen 

1}  Wenn  er  dagegen  XI  col.  1120  A  ausführlich  darlegt,  wie  er  selbst  an 

Ort  und  Stelle  gesehen,  dafs  die  Verheifsong  Cbnsti  hinsichtlich  der  Zer8tfti||]ig 

des  Tempels  von  Jerusulem  in  Frfiillnng  ffpann«:^!!  noi,  ho  liegt  hierin  sicher  eine 
Spitze  gegen  Julians  Kdikt  übt>r  ili'"  \\'if<lt'r;!nt'rirlituui?  des  Hfiligtums.  Man 
vergleiche  blol's  lli8t.  Ectl.  III  lö  col.  1112  Üii  ,  wo  als  Motiv  au  diesem  Projekt 
angegeben  wird  „da  er  iu  seiner  Thorbeit  glaubte,  er  könne  die  Prophezeiung 
de«  Henn  Lügen  sirafen."  DftlÜi  er  wirklieh  die  Absicht  hatte,  den  Tempel  wieder 
aufiftttbanm,  dieser  Venadi  aber  vereitelt  wurde,  sagt  Julias  selbst  in  dön  groben 
Brieffragment  p.  879,  91  ff.  und  swar  fRhrt  er  dieses  Faktum  in  polemischer  Ab- 
sicht gegen  die  jüdischen  Propheten  an  zum  Beweise,  dafs  kein  Menschenwerk 
unvorr^lnr^Hrh  sein  könne.  Ans  dpr  Ali,  wie  fr  hier  an«  dem  Fehlfchlafi^on  seine?^ 
Projekts  gegen  di*-  Judt  u  und  damit  aucli  zutrlcicli  ^'cjren  die  Christen  Kajiital 
schlägt,  ergiebt  sich,  dals»  er  ^chon  bei  dem  Plane  &tdbät  «ich  von  einer  pole- 
mischen Absicht  leiten  liefs.  Diese  ist  auch  in  dem  unechten  Brief  an  die  Juden 
(25)  p.  514,  10  ff.  aofigesproches. 
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gemeÜL  Der  beiden  zu  gründe  liegende  Hauptgedanke  ist  der  der  ab- 
soluten UnTereinbarkeit  der  heUenisehen  und  der  biblisehen  Litteratur 
und  die  daraus  aicb  eigebende  Aufforderung  an  die  GalüSer,  von  jener 
die  Hände  zu  lassen  und  sick  auf  diese  zu  bescbianken.  So  sagt  Julian 
im  Edikt  p.  546, 15:  „Wenn  sie  aber  glaubeii,  (die  hellenischen  Autoroi) 
seien  verirrt  den  verehrungswürdigsten  (Göttern)  gegenüber,  dann  sollen  • 
sie  in  die  Kirchen  der  Galilsrer  gehen  und  den  Matthaus  und  den 
Lukas  erklären,  welchen  gehorchend  ilir  di»'  Enthaltung  v^on  den  ()}>h  rti 
zum  (xcset^e  macht",  und  damit  stiiiiiuL  überein,  wenn  er  c.  Galil.  p.  220 
C  ft'  s(  hn*iht:  „Wenn  wirklich  das  Lesen  eurer  Scliriften  eiu-ii  hefrie- 
dij^'t.  warum  mischt  ilnr  von  der  Litteratur  der  Hi'Hcufii '?  Es  ist  j:i 
doch  wes<Mitli(li«'r,  von  ihr  die  Leute  fern  zu  halten,  als  vom  üenuls 
der  Götzejiopfer  .  .  .  Diese  nnsero  Litteratur  aber  hat  nlles  Edle,  was 
die  Natur  l)ei  euch  hervorgebracht,  hewo^'en,  sieh  von  eurer  Gottlosig- 
keit abzuwenden.  Denn  wer  auch  nur  ein  kleines  Teilchen  edlen 
Wesens  an  sich  trug,  der  mulste  schleunigst  von  eurem  gottlosen  Thun 
sich  abkehren.  Daher  war«  es  besser,  ihr  hieltet  die  Leute  von  unserer 
Litteratur  und  nicht  den  Opfertieren  fem."  Konnte  nicht  gerade  dieser 
hier  wie  ein  Selbstzitat  wiederkehrende  Grundgedanke  der  Julianischen 
Polemik  gegen  die  Christen  dem  gelehrten  Bischof  von  Cyrus  den  Ge- 
danken eingeben,  eine  ^^rkennfcnis  der  eTangeiiachen  Wahrheit  ans  der 
hefleniachcn  Philosophie^  zu  Ter&ssen  und  darin  die  behauptete  Gegen- 
ntzliehkeit  der  beiden  Littezaturen  als  niehtig  zu  erweisen?  Man 
glaubt  eine  direkte  Antwort  auf  .Julians  Frage  zu  yemehmen,  wenn 
Theodoret  I  col.  825  A  sagt:  „Wie  diejenigen,  welche  die  Leiber  heilen, 
aus  den  giftigen  Tieien  nutzbringende  Hmlmittel  bereiten,  und  Ton  den 
Nattern  das  eine  wegwerfen,  das  andere  aber  kochen  und  damit 
rieb  Krankheiten  vertzeiben^  so  behandeln  auch  wir  die  Werke  eurer 
Ih'ehier,  Geschichtschreiber  und  Philosophen:  wir  lassen  das  eine  als 
▼erderblich  beiseite,  arbeiten  das  andere  mit  der  Wissenschaft  der  Lehi-e 
um  und  Ijriugen  euch  so  ein  Heilmittel  aus  Gegengiften  dar.  Und  die- 
jenigen, die  ilir  für  unsere  Gegner  hieltet,  diese  erweisen  wir  als  An- 
wälte imserer  Worte",  zuuuil  wemi  mau  bedenkt,  dafs  dies  eine  Stelle 
ist,  an  welcher  aueh  Neumann  a.  a.  0.  p.  90  bereits  eine  Beziehung 
auf  Julian  verniuteteV  Der  Kaiser  sagt  nämlich  c.  Gaiil.  p.  202  A  be- 
züglich des  Verhältnisses  der  Christen  zu  den  Juden:  ,,Jetzt  aber  geht 
esi  euch  wie  den  Blutegeln,  die  das  schlechteste  Blut  heraufziehen  und 
das  reinere  zurücklassen",  und  dazu  würden  allerdings  Theodorets 
Worte  I  col.  824  C  ff.:  „Und  wahrhaftig  auch  den  Bienen  ist  dieser 
Brauch  von  Natur  eigentümlich.  Denn  nicht  bloia  auf  süfse,  sondern 
auch  auf  bittere  Blüten  setzen  sie  sich  und  saugen  das  Süfse  auf. 
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wahrend  sie  sich  von  dem  Bittem  abwenden"  eine  passende  Erwiderung 
bilden.  Vielleicht  erhält  auch  eine  andere  Vermutung  Noumanns  eine 
Stütze  durcli  }irizij»huns(  dnr  oben  !in;/»  fuhrten  Stelle  der  Therapeutik. 
Dieser  Ui'lt'hrtc  üiiniiit  nämlirh  uii.  Tiirodon-t  ziele  III  eol.  89'»  I)  mit 
den  Worten:  „Es  bedeutet  üIxt  iIils  Wort  {.Siitan)  den  Abtrüiinin^en  iu 
^  der  hebräischen  Sjiraehe"  auf  .lulian  den  Abtrüiiiii'^'t'ii  ab.  Es  wird 
nun  wohl  kein  reiner  ZuMl  s*'in,  dafs  Theodoret  an  «'ben  dieser  Stella 
col.  80G  B  von  Gott  und  dem  Teutel  ganz  dasselbe  liild  ;4e}>rauo]it. 
wie  von  dem  christlichen  Apologeten  und  der  lieiikiischen  Litteratur. 
Es  heilst  hier:  ,^r  stellte  jenen  nicht  selbst  auf  den  Platz  des  Gegners, 
sondern  er  gebrauchte  seine  Selilechtigkeit  in  nützlicher  Weise,  wie  die 
Ärzte  die  Nattern  zur  Vertreibung  von  Krankheiten.**  Es  würde  dem- 
nach hier  nur  eine  speziellere  Anwendung  desselben  Gleichnisses  voiw 
liegen  wie  oben,  wo  wir  die  Beziehung  auf  Julian  wahrscheinlioh  zu 
machen  versuchten. 

Wenn,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Kaiser  den  Christen  ihr  Naschen 
an  der  griechischen  litteratur  Torwirft,  so  ist  es  keine  unpassende 
Entgegnung,  wenn  Theodoret  I  col  793  A  ft,  II  eoL  852  C 
VI  coL  980  A  u.  o.  nachzuweisen  sucht,  dals  die  Bibel  alter  ist  als  die 
Werke  der  griechischen  Philosophen,  und  dafe  diese  die  Bibel  geplün- 
dert hatten,  und  zwar  hauptsächlich  Plato  und  die  Neuplatoniker. 
Soll  diese  Behauptung  ganz  allgemein  gegen  die  aller  Htterarischen 
Kennhiisse  baren  „Hellenen''  gerichtet  sein,  so  ist  sie  zwecldos  und 
damit  unTerstandlich.  Dagegen  Tofehlt  ein  Satz  wie  „Was  ist  Plato 
anderes  als  ein  attisch  sprechender  Moses?''  sein  Ziel  nicht,  wenn  er 
den  Neuplatoniker  Julian  treffen  soU,  zumal  dieser  durch  dieses  Wort 
des  Numenius  (s.  Therap.  III  col.  860  D)  wieder  einmal  mit  „eigenen 
Federn"  getroffen  würde.  Entspricht  ja  doch  auch  dem  steten  Be- 
mühen Julians,  die  jüdischen  und  ckii^tlichen  Autoritäten  und  let/.iert 
unter  sich  als  sich  widers])r(M  lieiid  darzustellen,  bei  dem  Kii*chenvater 
die  Gevvoiiiilieit,  die  heidiii^ehen  Quellen  gegen  einander  zu  zitieren 
und  di(>  ( liristlicheu  als  harmonierend  zu  erweisen.  (VgL  hiezu  bes. 
Therap.  V  col.  941  A  ff.) 

Doch  kehren  wir  zuriu  k  zu  den  Anklagen,  die  Theodoret  seinen 
Gegnern  selbst  in  den  Mund  legt.  Den  Vorwurf  der  barbarischen 
Unbildung  der  Galiläer  und  sein  Vorkommen  im  Khetorenedikt  haben 
wir  schon  besprochen.  In  den  erhaltenen  Teilen  der  Schrift  gegen  die 
OalilTu  r  kommt  er  mit  80  ausdrücklicher  Beziehung  auf  die  Sprache 
der  Bibel,  wie  im  Prolog  der  Therapeutik  nicht  vor.  Doch  geht  aus 
Cyrill,  p.  2S3  £  herror,  dafs  Julian  „die  heilige  inspirierte  Schrift  Ter- 
spottete,  weil  sie  nanüieh  in  hebräischer  Sprache  geschrieben  ist",  und 
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(lafs  or  auch  den  Scliinuck  und  die  Schönheit  der  hellenischen  gegen- 
über der  biblischen  Redeweise  hervorhob,  ersieht  man  aus  Cyrill, 
p.  160  B  „Julian,. ,  fragt,  warum  wir  denn  die  hellenische  Schönrednerei 
Tprlassen  haben",  und  man  kann  es  auch  aus  Cyrill,  frg.  49  (s.  Neu- 
inami  a.  a.  0.  p.  86)  entnt'hmen,  wo  der  Kirclienvater  sich  über  die 
Cbcrschjit7Aing  der  Redefertigkeit  und  des  Redeschmucks  bei  den  Hel- 
h'nen  aufliält  (s.  Neumann  a.  a.  0.  p.  113).  Bei  Theodoret  zieht  sich 
nun  diese  Gegenüberstellung  der  hellenischen  Redegewandtheit  und  der 
christlicb-barbarischen  Fonnlosigkeit  durch  die  ganze  Tlierajieutik  hin- 
durch. So  heifst  es  z,  B.  I  col.  702  C:  „Sie  halten  es  für  eine  Schmach, 
wenn  sie  ein  barbarisch  Sprechender  (in  der  Wahrheit)  unterrichten 
will",  col.  71>3C:  „Sie  nennen  die  heilige  Schrift  barbarisch",  col.  801  B: 
^hr  schmäht  den  barbarischen  Klang  in  der  apostolischen  Lehre", 
col,  8f)4C:  „Ihr  verschmäht  (die  Aj)ostel)  als  Barbaren",  col.  805  A:  „das 
Ungebildete  der  Sprache",  V  col,  045  D:  „Sie  machen  sich  lustig  über 
die  Namen  als  barbarische  (Matthäus,  Barthoh)mäus,  Jakob,  Mos«'s, 
David,  Jesiiias,  die  andern  Apostel  und  Propheten)  ,  .  .  sie  sehen,  dafs 
barbarisch  redende  Leute  die  hellenische  Schönre(hierei  besiegt  haben", 
col.  moA:  „Jene,  die  ihr  barbarisch  Sprechende  nejint".  Die  Konse- 
quenz, mit  welchi'r  Theodoret  immer  wieder  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommt, zeigt,  dafs  er  einer  der  wichtigsten  Anklagepunkte  der 
Gegner  war. 

Aber  auch  hinsichtlich  des  Lehrstoffes  weist  die  Polemik  Theo- 
dorets  und  Julians  einige  Berührungspunkte  auf.  So  wirft  der  Bischof 
III  col,  877  A  den  Hellenen  vor,  „was  sie  den  der  Leid»'n.schaft  unt«'r- 
worfenen  und  unverstäntligen  Seelenteil  nennten,  das  vergcitterten  sie" 
und  col.  888  C  ff  schliefst  er  eine  Betrachtimg  über  die  Göttermythen 
mit  den  Worten:  „Wenn  ihr  also  zugebt,  die  Dichter  hätten  falsche 
Mythen  gebildet."  Dieses  auffallende  Zugeständnis  macht  aber  elien 
Julian  p.  44  B:  „Freilich  haben  die  Hellenen  ihre  Göttermythen  un- 
jflaublich  und  monstnis  gebildet"'),  und  dem  Vorwurf  Theodorets  ent- 
spricht bei  dem  Kaiser  p.  31IB  derjenige  der  „Ausnutzung  der  fabel- 
sfichtigen,  kindischen  und  unv<Tständigen  Seite  der  Seele",  womit  man 
die  Charakterisierung  der  orakelgläul)igen  Hellenen  Therap.  X  col.  KHidl) 
als  „unverständiger"  und  „leicht  zu  betrügend<'r"  L<'Ute  vergleiclien 
möge.  Die  „Einfalt"  der  christlich«'n  Gläubigen  betonte  Julian  auch 
im  zweiten  Buch  seiner  Schrift,  wie  frg.  15  und  16  (bei  Neuinaiin 
a.  a.  0.  p.  2iM  ff.)  beweisen. 


1)  Daiiriclbe  tindot  sich  auch  iu  dem  grofiieu  Urieffragmeut  p.  380,  3  ff .  Siehe 
untfn  p.  14.T  Anm. 
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Die  Gegner  wollten  nun,  wie  es  Therap.  I  col.  792  B  beifst,  ^,(lie 
Wahrheit  nicht  you  Fischern  lernen'',  deim  „si(>  glaubten  sie  besser  als 
alle  SU  kennen,  da  sie  in  den  Wissenschalten  bedeutender  Männer  gc^ 
bildet  wurden"  (s.  II  col.  828  A).     Auch  diese  Kritilc  des  niederen 

Standes  der  Apostel  kann  man  auf  Julian  zurückführen,  da  dieser 
epist.  70j  worin  er  die  Schrift  ge^en  die  Galilüer  aiikündii^t  ^  «las 
Christentum  p.  C)0(),  2(>  ff.  eine  ^yhrli  lire  entarteter  und  unij»  lt>liiier 
Fisehertheolo^en"  nennt.  Die  „hellenische  Partei",  K*^^*^"  welclie  sich 
ThetKloret  wendet,  Itnisti  t»'  sich  feni^^r,  wie  Pro],  coh  788  0  zeiLi^t.  mit 
dem  Lob  des  musterhaiten  Lcheiihwaiuit^ls  der  alten  Philosophen,  nlicu- 
bar  im  Gegensatz  jai  der  vnn  ihr  abfVilli«^-  l>enrteilten  Lt  ljensiührung 
der  Ai)ostel.  Daher  sucht  Theodoret  im  zwöHteii  Buche  seines  Werkes 
eine  Antikritik  zu  geben  und  dabei  zu  zeigen,  „dafs  das  Leben  jener 
nicht  nur  ein  für  Philosophen,  sondern  auch  für  lobenswerte  Sklaven 
unwürdiges  war-'.')  Iliebei  erinnert  man  sich  sofoi-t  daran,  dafs  Julian 
c,  Galil,  p.  20t)  A  ff.  behauptet  hatte,  das  gläubige  Publikum  (h  r  Apostel 
habe  anfänglich  nur  mis  betrogenen  „Mägden  und  Sklaven"  bestanden, 
dafs  er  p.  231)  A  versichert^  das  Studium  der  heiligen  Schrift  hebe  nicht 
einmsl  Qber  das  Niveau  Ton  „Sklaven^'  empor,  und  dafs  er  sich  p.  245  Äff. 
in  einer  sehr  abfalligen  Kritik  fiber  das  Leben  der  Christen  ergeht^ 
ganz  zu  geschweigen  Ton  dem  stetigen  Nachdruck,  den  er  darauf  legt^ 
dafs  die  Juden  die  Sklayen  der  Ägypter  waren  und  Christus  ein  Unte^ 
than  der  Rdmer.  Zu  der  Herabwürdigung  der  Bibel  durch  den  Kaiser 
pafst  es  gut,  wenn  Theodoret  die  gegnerische  Meinung,  das  Forsehen  in 
der  Schrifk  sei  zu  nichts  nütze,  XI  col.  1096  A  und  col.  1121 C  bekampfl, 
eine  Anseht,  die  auch  Julian  p.  229  G  ff.  ausgeführt  hatte,  und  weui 
er  Xn  col.  1132  C  die  Gegner  des  christlichen  Lebens  mit  den  Worten 
anredet:  ;Jhr,  die  ihr  dieses  Leben  tadelt^.  Demselben  Bestreben,  den 
Charakter  der  Gegner  herabzusetzen,  entspringt  auch  die  Bezeichnung 
derselben  als  ,J  iberläufer^^  bei  Theodoret:  III  col.  807  A  sagt  der 
ßisclioi':  „Drr  Satüii  liahe  als  «  iiiziu"''  l  iiti*rthanen  die  Überläufer  und 
solciu',  flit'  aus  IVt-icii  Stiicken  6ciiic  KnnimlscliHit  willkommen  hiefseu*'. 
wozu  die  v«m  uns  obrji  mitgeteilte  wolil  auf  Julian  zu  beziehende 
Deutung  des  Satnn  nls  des  j,A htniniiigcn''  eine  ])nssendc  Ergänzung 
abgiebt.  Dies  könnte  srlir  wohl  <'ine  VergclfuiiL^  sein  iiir  den  Vor- 
wurf des  Kaisera  p.  20UD:  „die  (iaiüäer  seien  zu  den  Juden  über- 
gelaufen". 

Der  letzte  im  Prolog  deutUch  angegebene  Auklagepunkt  der  Gegner 

1)  Vielleicht  dazf  hier  auch  der  Vorwurf  ,,Thr  aber  bringt  ea  fiber  euch,  die 
Sklaven  eurer  Sklaven  zu  sein"  genannt  werden,  den  Theodoret  IV  col.  91SB 
den  Helleoen  wegen  ihrer  Verehrung  der  Sonne  und  des  Mondes  macht. 
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isSt  in  folgenden  Worten  enthalten:  „Aber  aueh  die  Märtyrer  zu  ver- 
flm'ii,  sagten  sie,  sei  lacherlieli,  und  es  sei  (Ku  h  zu  tlniricht,  wenn  die 
Iiol)endigeii  sich  von  den  Toten  einen  Vorteil  zu  verschaften  suchten." 
Dies  war  aber  gerade  ein  UauptgegenHtimd  von  Julians  Polemik'),  wie 
Cyrill,  fr.  48  (s.  Neuniann  a.  a.  0.  p.  85)  zeigt,  wo  der  Kirchenvater 
die  Unterstellung,  als  oh  die  Christen  verstorheniMi  Menschen  gt'Htliche 
Verehrung  erwiesen  un<I  sie  in  Gebeten  um  Zuwendung  von  (iütem 
anflehten,  zurückweist.  Dessen  hatte  der  Kaiser  die  Galüser  im  zweiten 
Buche  seiner  Schrift  bezichtigt  (s.  Neumann  a.  a.  0.  p.  134).  Jedoch 
such  schon  im  ersten  p.  835  B  ff.  verhöhnt  er  sie  wegen  ihrer  Märtyrer- 
▼etehrung  und  wirft  ihnen  hier  und  p.  301  E  vor,  sie  verehrten  „an  Stelle 
vieler  Götter  einen  einzigen  Mensehen,  oder  vielmehr  viele  elende 
Menschen''  (vgl  Buch  II  frg.  Neumann  a.  a.  O.  p.  236),  und  sie 
bitten  ^  dem  alten  Toten  neue  Tote  in  grofser  Anzahl''  hinzugefügt. 
Theodoret  sucht  nun  HI  col.  869  B  ff.  nachzuweisen,  dafs  die  Hellenen 
nrsprüngliche  Menschen  zu  Gottern  gemacht  hätten,  darunter  aueh  den 
Herakles  und  den  Asklepios  (vgl.  VII  col.  908  0,  VITT  eol.  1013  P  ff.). 
I)i«'sj'r  Nachweis  seheint  schon  an  inid  für  sich  gegj'ii  Julian  gerichtet ; 
aber  es  koninifn  noch  einige  hiermit  zusanniit  nliängende  Besonderheiten 
hinzn,  um  eine  soleho  Beziehung  noch  glaiilihufter  /ii  iiiiirlii'H.  Der 
Bisihof  hebt  nämlich  VIII  col.  J(H.-JA  von  Ht  rakles  iukIi  btsouders 
hervor,  dals  (^r  „gf/wiiiigeii  war,  dem  lOurvstht  us  wie  ein  Sklave  zu 
dienen"  wodiin  ii  dt-r  Sohn  des  Zeus  mit  tlen  vimi  «irm  Kiiiser  .sot'enann- 
ten  „elenden  Menschen"»  auf  ein  und  dieselbe  Stufe  gestellt  wird.  Von 
Asklepios  bandelt  .liilinii  in  l  iner  Auseinandersetzung  über  die  IJntiT- 
götter  c.  Gsdil.  p.  2<H»Ati.  und  sagt  von  ihm:  „Den  Asklej)ios  .  .  .  hat 
Zeus  auf  gei.stige  Weise  mit  sieh  s«dl»st  gezeugt  und  durch  den  leben- 
den und  Leben  gebenden  Helios  auf  der  Erde  erscheinen  lassen.  Askle- 
pics  fuhr  vom  Hiramel  auf  die  Erde  nieder  imd  kam  in  einfacher 
Menschengestalt  bei  Epidauros  zum  Vorschein,  er  wuchs  auf  und  i-eichte 
i|un  auf  seinen  Wanderungen  aller  Orten  seine  hülfreiehe  Hechte . . . 
Er  kommt  nicht  zu  einen)  jegliehen  unter  uns,  und  doch  bessert  er  die 
sündigen  Seelen  und  heilt  die  Krankheiten  des  Leibest  und  p.  235  C: 
„Aller  Arten  sind  seine  Orakelstätten,  mit  denen  die  Gottheit  uns  ge- 
segnet hat,  dals  wir  beständig  daran  teilhaben.   Mir  wenigstens  hat 

Ii  Auch  JohaoneB  CliryaoKtomus  (1<>  Babyla  p.  631  C  flagt:  „Ich  weift,  dafs 

die  Uellenon  über  mein  Vt'rs])r<u'heu  lachini  uonli  ti.  wenn  ich  TerHpn.'chc ,  ich 
wolle  gropR«»  Thatfn  von  ihm  (Habjlas\  nacli  dorn  Tode  nml  nach  dem  Iic},'räbnis 
d^-rtstm.  di  r  be|?rillH'ii  uml  in  ?^t;inl>  /»^rfilJpii  ivt,  erwähnen",  wobei  «T  mittelhiir 
»icherlit  h  den  gleich  «iunmi  p.  B  genannten  Kuiuer  Julian  im  Auge  hat.  Vgl. 
p.  532  E,  wo  er  ihn  üclbst  anredet. 
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Askl«'pi(»s  hiiutii^  in  Kraiikhoiton  H<*iliiiitt<'l  an  dio  Hand  <r»»i,''fhf'n  uii»l 
iiiicli  gi'hcilt;  Zi'U^o  «l«*s  ist  Zt'us."  Man  sieht,  .luliaii  ••rkl.üt  Ijior  den 
Asklcpios  tregenübor  dem  „Menschen"  und  dein  ./lOtt-ii'^,  \S('Iehen  die 
Gali1ä»»r  verehren,  für  den  wahren  gr>ttlieln  ii  Heiland,  und  er  nennt  ihn 
j).  L^lHtA:  ,,dus  irr^dste  Gesi-henk  des  Helios  und  Zeus",  nachdem  er 
|).  lOJ^C  mit  Bcilaumi  /.ULC*"-tanden,  dafs  „die  Xatur-Orakel  dem  Lauf 
der  Zeit  gewichen  un«l  verstummt"  seien.  1'he(Mloret  belehrt  VIH  col. 
Inl.",  I)  ff,  seine  L<'ser,  dafs  der  Heiljrott  als  irelioren,  ausges«  t/t, 

von  einer  lliindin  ijfesäu*^t.  von  .liiMerri  /.u  Chiron  gebnuht,  ron  die-^eni 
in  der  Heilkunde  gebildet,  zuer.st  in  Trikku  un<l  Epidaurus  als  Arzt 
uinl  Totenerweeker  anfm  treteii  und  deswegen  von  dem  er/üniten  Zeus 
durcli  einen  Hlit/.  geli'Uet  wi-vlen  sei.  Er  sucht  ihn  iTjithin  alles  (riitt- 
lichen  zu  entkleiden;  er  ist  ihm  aber  doch  so  wichtig,  dafs  er  am 
Hclilusse  seines  Werkes  XH  col.  lir)2A  ff.  den  Sieg  des  Christentums 
über  das  Heidentum  nicht  besser  darthun  zu  können  glaubt  als  durch 
den  Sieg  Christi  über  Asklepios.  Interessant  ist  hiebei,  tlais  er  zum 
Herold  dieser  Siegesbotschaft  den  Porphyrius  macht  und  aus  dessen 
Schrift  gogen  die  CJiristen  folgendes  zitiert:  „Jetzt  al»er  wundert  man 
sich,  dals  schon  so  viele  Jahre  hindurch  eine  Krankheit  die  Stadt  er- 
griffen hat,  wo  doch  keine  Heimsuchung  des  Asklepios  und  der  andern 
Qdtter  mehr  stattfindet.  Denn  seit  Jesus  verehrt  wird,  hat  keiner  mehr 
etwas  von  einer  auf  den  ganzen  Staat  sich  erstn'ckenden  Hilfe  der 
tiött«r  bemerkt."  Zur  Verdeutlichung  fügt  Theodoiet  noch  bei:  ^^Dies 
hat  der  ims  Ton  allen  am  miMsten  ver|^£ite^o«phjrius  gesagt  und 
damit  offen  zugestanden,  dafs  der  Glaube  an  Jesus  die  Götter  hat  ver- 
schwinden machen,  und  dafs  nach  dem  Kreuz  und  dem  heilbringenden 
Leiden  nicht  mehr  Asklepios  noch  ixgend  ein  anderer  von  den  soge- 
nannten Göttern  die  Menschen  betrOgt."  Ist  das  nicht  der  höchste 
Trumpf,  den  der  Bischof  gegen  den  Kaiser  ausspielen  konnte,  indem 
er  ihm  seineu  hellenischen  Weltheiland  durch  den  gekreuzigten  „toten 
Juden^  (8.  p.  li)4D)  remichten  liefs  und  zwar  durch  den  Mund  des 
Hellenen  PorphyriusV  Dazu  kommt  noch,  dafs  Theodoret  YIII 
col.  1016  B  sich  bemüht,  zu  zeigen,  dafs  die  göttliche  Verehrung  des 
Asklepios  sehr  jungen  Datums  ist,  wobei  man  an  Julian  erinnert  wird, 
der  p.  1!)1  E  unmittelbar  naioh  der  Verherrlichung  des  Heilgottes  betont^ 
dafs  Christus  erst  seit  wenig  mehr  als  300  Jahren  genannt  werde. 
Und  konnte  sich  nicht  endlich  auch  daraus  ftlr  Theodoret  eine  Veran- 
lassung <>rg(d)(Mi,  eine  „Heilung''  der  hellenischen  Krankheiten  zu  ver- 
fassen, dafs  Julian  p.  235  B  gerade  den  Heilgott  an  die  Spitze  der  mit 
der  Hegbiekung  der  Welt  beauftragten  Unteigi.tter  stellte? 

Drioh  kehren  wir  zum  Märtyrerkult  zurück!   Theodoret  sagt  VIII 
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coL  1012  C  zu  den  Gegnern:  ;,Ihr  haltet  es  für  einen  Greuel,  sich  den 
Grabem  zu  nahen  (vgl.  coL  1017  C)."  Auch  diesen  Vorwurf  konnte  er 
bei  Julian  finden,  welcher  e.  OaliL  p.  335  C  ff.  zu  erweisen  sucht^  dala 
selbst  nach  der  Meinung  Christi  der  Graberkult  zu  verwerfen  sei,  und 
die  Guliläer  fragt,  wie  sie  bei  den  Giabezn  Gott  anrufen  keimten,  wo 
doch  Jesus  sage^  diese  seien  voller  Unflat.  Es  sieht  nun  einer  Enride- 
rung  auf  diesen  Vorhalt  nicht  unähnlich,  weim  der  Bischof  VIII 
col.  1017  C  ft".  zeigen  will,  dafs  die  alten  Helleneu  an  heiligen  Stätten  zu 
begraljen  pflegen,  ohne  dafs  wech'r  die  dort  B«gruhenden  die  Altäre 
7.U  brtici  kcii  iiMi  li  ilie  spater  dort  Oplrniden  sich  eines  Frevels  schuldig 
zu  iiiacht'ii  t'iin  liteten.  Dies  ist  ganz  dtTselhe  Schachzug,  den  ^choii 
Cyrill  ]).  IIB  und  ii<^.  .'»n  (s.  Xeumann  a.  a.  0.  p.  ><0)  gt'gcn  .luliiin 
that,  iii<Ii'in  er  hetonte,  dul'>  Dionysos  in  Deljdii  ln'i  dfni  „^-oidenca 
Apnlh»'*  Ix'trralH'ri  sei,  eine  Beiiicrkung,  die  er  frg.  IS  u  ir(I«'rii(t!t,  um 
zu  zeigt'ii,  ilafs  (lie?M*r  sogenaurjt"'  (iutt  ein  Mensch  gt'wcs««u  *s«'i;  und 
zur  Abwehr  gegi*u  <lie  Angrille  «K  s  K:iis*'rs  auf  den  Märtyrerkult  weist 
er  in  demsclhfn  Fragment  Nt'Uiiiaiin  p.  ^5  ff.)  auf  <lii'  Ehnniif  dtT 
im  Ki-i<'t!:  g»'l;ilK'ti<*n  Athener  als  srlilan.'iidfs  Beispiel  hellenischen  Totf-n- 
kultes  liiii  Nun  k'hren  aber  utiti-r  anderen  eben  diese  beiden  i^fltMrc 
bei  Tlirodon  t  ( VllI  col.  101t)  C,  H>l'OA)  wieder,  und  es  wird  daher 
nicht  zu  kiilin  sein,  an  der  genannt«'n  Stelle  der  Theraju  iitik  (VIII 
col.  1017  C  tl'.),  von  der  wir  ausgingen,  an  eine  Beziehung  auf  Julian  zu 
denken.  Diese  wird  jetloch  noch  besonders  dadurch  nahe  gelegt,  dafs 
uns  Theodoret  in  dei^  l^chengeschichte  III  0  c(d.  10U7  A  und  7 
col.  1100  A  ff.  von  dem  Kaiser  selbst  einen  Fall  erzählt,  wo  dieser  die 
in  der  Thenipeutik  mitgeteilte  gegnerische  Ansicht  vertrat  und  danach 
handelte.    £s  ist  die   auch  im  Misopogon  p.  466,  13  ff.  erzählte^) 

1)  Theodoret  erzählt  Therap.  X  col.  107G  Ii,  das  Bild  dr.s  Apollo  vou  Daphne 
•ei  dnrcb  Blits  zerstört  worden  isnr  Strafe  för  flie  Beaeitiguug  der  Qebeino  des 
heiligea  Babjlas  (vgl.  Job.  dujMistomas  de  Babjla  p.  684  D,  De  Babyla,  contra 

lolianiim  et  Gentileg  p.  668  D  ff.),  und  Ifist.  Eni.  III  7  col.  1 100  Äff.  findet  nich 
dieselbe  Geschichte,  nnr  mit  dem  Beifügen,  der  Oheim  .Tuliun.s  hul>e  die  Christen 
«ler  Hrand-stiftung  beschuldigt.  Eben  diese  Beschuldigung  erhebt  rntfh  Julian 
selbi^t  im  MiHopogon  p.  4GG,  IG  (F.  und  ruft  Helios  zum  Zeugen  au.  dals  ihm  das 
Götterbild  vor  dem  Tempclbmud  durch  ein  Zeichen  verkündet  habe,  der  Gott 
volle  den  Tempel  Terlaasen.  Die  Betoniing  der  Tolutftndigen  Yenuchtung  des 
fiüdn  bei  Theodoret  macht  eine  Berdckaichiigiing  des  Misopogon  Tonseiten  des 
Bixcliöfs  >.r'hr  wahrscheinlich.  Wenn  man  f«'rner  aus  einem  Fragment  des  .,Philo- 
''ophen  (h'M  Macarius"  (s.  Neumann  a.  a.  ()  p.  !."{'))  schlii'fsen  kann,  tlafs  der 
Kaiser  in  seiner  StreitHrhrift  die  Meiunnu'.  als  wohnten  die  (Jötter  felb«t  in  den 
ü<>tUärbildem,  als  eine  leichtfertige  zurät  kwies,  so  liegt  e»  nahe,  daran  zu  denken, 
«r  habe  dabei  an  das  Ereignia  in  Daphne  gedacht  und  den  christlichen  Folge* 
rangen  darans  mit  dieser  Darlegung  begegnen  wollen.  Dafs  der  Philosoph  des 
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Geschichte  von  der  Wegschaffung  der  Leiche  des  Märtyrers  Babylas 
aus  dem  Tempelbezirk  des  Apollo  Ton  Daphne,  da  dieser  Gott  durch 
den  Mund  seiner  Priesters  erklärte  ^  die  benachbarten  Toten  standen 
seiner  Weissagung  im  Wege,  eine  Episode^  die  Theodoret  für  so  in« 
teressant  halt,  dafs  er  sie  auch  Therap.  X  col.  107G6  ausführlich  be> 
spricht.  (Vgl.  Joh.  Chrysostomus  de  Babyla  p.  533Gff.,  De  Babyla, 
contra  lulianum  et  Gentües  ]i.  560  C  IT.)  Im  Anschlufs  an  das  Aber  die 
Märtyrer  Gesagte  sei  nur  noch  kurz  bemerkt,  dals  Theodoret  im  elften 
Buch»^  energisch  für  die  von  Julian  im  dritten  Buche  {\k  250 B.  a.  Neu- 
niann  a.  u.  0.  p.  so  selir  verspottete  Auferstehung  von  den  Toten 

«iiilritt  (vgl,  bes.  eol.  llldB):  Vielleicht  ist  hieniit  die  von  dem 
Kii(  ln  iivater  im  Tniloo-  col.  7>>4  A  und  V^III  col.  l<»-('Dff.  erwälmtc 
tit'Lriit'iisclic  Ansicht  üUbammciizuljringen,  die  Märtyrer  hätten  als  Tote 
keuie  Kniidiiuhiiig  mehr  für  die  Vorgänge  des  Lebens. 

TTaben  wir  l)i--lirr  nnclr/.uweisen  versucht,  dafs  ilie  im  Prolog  der 
Thera])eutik  iH  -Muiilrrs  htTVorgeliobeiien  Anklagen  dt-r  (icgiicr  alle  auf 
Julian  /.urückgetiihrt  werden  kTmiitHj  so  erübrigt  jetzt  noch,  thesc 
Scliriit  sen)st  auf  weitere  Berührungspunkte  mit  der  Polemik  des 
Kaisers  genauer  zu  untersuchen.  Im  zweiten  Buche  der  Thenipeutik 
coL  i540  B  ff.  bemüht  sich  der  Bischof,  den  Nachw«»is  zu  führen,  dals 
Moses  älter  sei  als  alle  helleuiücheii  Dichter,  Geschichtschreiber  luul 
Philosophen,  und  dals  diese  ans  jenem  gescln'ipft  hätten.  Hierbei  fällt 
einem  ein,  dafs  Julian  c,  Galil.  p.  17(5  A  ff.  und  besonders  p.  178  A 
betonte^  Gott  habe  den  Juden  nicht  den  „Anfang  der  Erkenntnis^  zu- 
erteilty  wobei  er  nächst  den  Ägyptern,  Ghaldäem,  Syrern,  Babylonieni 
und  Phönikem  haupt^hlich  die  Venlienste  der  Hellenen  um  die 
Wissenschaften  herrorhebt  und  sogar  behauptet^  Gott  habe  diesen  die 


Macariuö  a.  a.  O.  wiiklicli  <lif  Meinung  Juliane  vertritt,  geht  übri^ft-ns  aus  dt'in 
^Mülaen  Brieffragmcnt  p.  378,  IG  S.  hervor,  wo  dieser  in  einer,  wie  wir  noih 
zeigen  werden,  auf  die  GalilaerBcbrifb  hinweisenden  Stelle  ansdrflcklich  vor  der 
Identifisiemng  der  Götterbildeir  mit  den  OOtt^m  selbst  wamt.  An  derselben 
Stelle  betont  or  auch,  daf»  die  Götterbihler  verj^lngliches  Menschenwerk  seien, 
und  man  daher  deshalb,  weil  8i<  h  cTo\vis»<e  Leute  nchon  gegen  Götterbilder  und 
Tempel  vori,Mnj,'en  hätten,  tv~n  h  nirlif  i!i>n  (Iftttern  mifstniuen  flürfe.  Von  solchen 
V<Tgehungen  der  Chris^ten  Hpncht  nun  «1er  Kaiser  auch  e.  (Julii.  ji.  20.')  K  W.  Diese 
^ieh  ge^'cnseiti}^  er<;ünzenden  Koti/.en  würden,  falls  un.sere  Kouihinatiou  riehtig 
iMt,  -ganz  iibgeseken  von  den  beiden  Iteden  des  Johannes  Chrysostomu«  de  üabyls 
von  der  Wichtigkeit  des  Blandes  von  Dapbne  für  die  chrisUiche  Polemik  be- 
redtes Zeugnis  «biegen,  Dafs  dieser  Brand  dem  Kaiser  sehr  unbequem  war,  »eigt 
schon  der  Unititand,  dafs  er  im  Misopoj^'on  a.  a.  0.  seine  !«ehon  an  und  für  sich 
wnnilerliche  Ersäblttug  noch  mit  einem  pathetischen  Eide  erhärten  nn  müssen 
glaubt. 
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besten  Gaben  yerlieben.  Die  gegenteilige  Behauptung,  dals  es  nümlich 
unter  den  Barbaren  noch  weisere  Leute  gegeben  habe,  sucht  Theodoret 

V  col.  949  B  zu  begrttnden.  Wenn  ferner  in  der  Therapeutik  II 
col.  841  D  iler  göttliche  Ursprung  des  Dekuluw^  betont  wird  und  XU 
col.  1145C  ft'.  sich  ein  Exkurs  gegen  die  Tadier  desselben  tiiidet,  so  er- 
innert uiiiu  tticli,  dulk  der  Kaiser  p.  49  A  sich  über  die  Behauptung  der 
Bil)el.  Gott  habe  mit  Mo>«'S  gesprochen,  ebenso  luftig  gemacht,  wie  er 
p.  Iä2  ß  ü.  die  zehn  Gebute  verspottet.  Viel  bedeutunj^fsvoller  ist  alx  r 
die  Stelle  II  eol.  S44  B  If.,  wo  sich  der  Kirchenvater  selbst  den  Ein- 
w;md  macht:  „Aber  vielleicht  möchtet  ihr  sairen:  'aueh  ihr  habt  ja 
dieses  Gesetz  nicht  unangetastet  bewahrt.  l>enn  eine  Dreiheit,  nicht 
eine  Einheit,  verehrt  ihr.  Die  .)u(ien  aber,  in  den  Worten  des  Moses 
und  der  Propheten  erzogen,  verehren  den  JEIineu,  !4«"j«  n  eure  Dreiheit 
aber  erheben  sie  Klage.'''  Giinz  denselben  Gediuiken  führt  Juüan 
p.  253  A  ff.  durch,  wo  er  die  Übereinstimmung  der  Gahläer  mit  Mose.s 
und  deir  Propheten  bestreitet  und  sieh  gegen  den  Einwurf  der  Gaiiläer 
wendet,  djifs  auch  sie  so  wenig  wie  die  .luden  die  Existenz  von  zwei 
oder  drei  Göttehi  behaupteten,  und  Joh.  1,  1  Jhai  Anfang  war  der 
Ii<^os  und  der  Logos  war  bei  Gott  und  der  Logos  war  Gott"  zur 
StQtze  seiner  entgegengesetzten  Ansicht  verwertet.  Hatte  der  Kaiser 
p.  258  C  (vgl  p.  262  A)  in  der  weiteren  Erörterung  der  Verwandtschaft 
der  GalilSer  mit  den  Juden  gesagt:  „Wifst  ihr  einen  einzigen  Spruch 
des  Moses^  der  sich  (auf  einen  zweiten  Gott)  bezieht^  so  seid  ihr  ge- 
halten, ihn  anzufahren'',  so  scheint  Theodoret  dieser  Aufforderung  that- 
aächlich  nachzukommen,  indem  er  II  col  844  D  aus  der .  c  Gaül. 
I>.  262  B  l&r  den  Monotheismus  des  Moses  angetiihrten  Stelle  Deut.  6, 4: 
„Höre  Ismel,  der  Herr  unser  Gott  ist  einzig  Herr^  die  Trtnitat  heraus- 
7.uiut<»rpretiereu  und  in  diesem  Simie  col,  845  B  ff.  auch  Genes.  I  26.  27, 
IX  l\ — 6,  II  7  /,u  vei  wcrfeu  sucht.  Eine  äliidiehe  Tendenz  liegt  .seiner 
Erklärung  vou  (n  ins.  XIX  24  und  einiger  Psalmen-  und  Propheten- 
stclli  n  y.u  gründe,  woraus  er  die  Lelue  von  mindest' ns  zwei  göttlichen 
W«  sen  erhärten  will  (vgl.  VI  col.  081>B).  Bei  seiner  Kritik  der  messia- 
üi»chen  Stellen  hatte  Julian  p.  2G2 0  auch  .les.  7,  14:  ,,Siehe,  die  Jung- 
frau wird  .schw:mu'<'r  werden  und  einen  Solm  gebären^''  al^  nicht  beweis- 
kräftig abgewicfven.  Theodoret  betont  dagegen  sdwuIiI  \l  co].  U89B 
als  auch  X  col.  1092  C  lUe  Vorhersagung  der  Jungfrauengeburt. 

Wissenschaftlich  gebildete,  nicht  aber  so  unbelesene  Gegner,  wie 
v«ie  Theodoret  gelegentlich  dar/usteUen  beliebt,  setzt  auch  der  Passus  U 
col.  8Ö7  A  fi".  voraus:  „Lärmet  aber  nicht,  wenn  ihr  hört,  dafs  der 
Logos  sowohl  aus  dem  Vater  als  mit  dem  Vater  ist.  Denn  es  ist 
doch  zu  ungereimt,  auf  der  einen  Seite  vou  Plato  es  ruhig  hinzunehmen, 
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wenn  er  sagt,  Gott  sei  nicht  nur  der  Urheber  der  Materie,  sondern 
diese  sei  mit  Gott  iji  gleicher  Weise  ewig,  und  die  Ideen  seien  aus 
Gott  und  mit  Gott,  :iuf  der  andern  Seite  aber  es  nicht  glauben  zu 
wollen,  daTs  das  Wort  Gottes  und  der  heilige  Gi  lst  sowohl  aus  Gott 
stamme  als  auch  zugleich  mit  Gott  sei.^^  Hiebei  ist  wohl  an  Piatos 
Timaeus  p.  41  ABC  £u  denken,  eine  Stelle,  welche  auch  Julian  schon 
im  ersten  Buch  p.  &8Bff.  mitteilt  und  p.  65 Äff.  erklärt,  und  auf 
welche  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  yerlorenen  Teilen  bei 
Besprechung  des  Johannesevangeliums  zurückkommen  mulste.  Demi 
Ton  diesem  geht  Theodoret  hier  aus.  GoL  864 Äff.  wendet  er  sich 
gegen  die  Verehrung  Ton  Sonne  und  Mond  und  behauptet  die  un- 
mittelbare  Schopi^mg  alles  Sichtbaren  auf  der  Welt  durch  Gott^  der 
hiezu  gar  nichts  Ton  dem  Sichtbaren  oder  ünsichtbaren  nötig  hatte. 
KTun  erörtert  der  Kaiser  a.  a.  O.  in  seiner  Eridarung  der  angeflohrten 
Timaeusstelle  die  rerschiedenen  Hypostasen  der  Gottheit  imd  entscheidet 
sich  p.  G;")  E  für  die  mittelbare  Schöpfung  des  Vergänglichen  durch 
den  höchsten  Gott,  wälucml  er  p.  DGC,  WD  bei  Moses  den  iiiiniittpl- 
baivn  Schöpfer  der  Welt  vermilst.  Jitnieitkt  man  nun,  dafs  Julian  st  iiit; 
Hauptwaffen  gegen  Moses  aus  Piatos  Timiicus  sduuiinlete,  andererseits 
aber  Theodoret  mit  Vorliebe  deji  athenischen  Philosophen  „aus  einem 
Gegner  zum  Anwalt  der  christlichen  Wahrheit"  7.11  machen  bemüht  ist, 
so  wird  man  das  Interesse  Tlicodorf'ts  für  die  genannte,  von  ihm  TU 
col.  H84  C  noeli  einmal  ausdrücklich  erwähnte  Timaeusstelle  wohl  nicht 
für  ein  ganz  zufälliges  lialt«'n  dürfen,  zumal  noch  andere  Gründe  für 
eine  Berücksichtigung  .Tnlians  in  diesem  Zusammenhange  spnclieu, 
Theodoret  läfst  nämlich  III  c(d.  SS1>  C  dio  TTcllt neu  den  auffallenden 
Einwurf  machen,  die  riiristen  und  Juden  hätten  auch  üntergötter,  ein 
Einwurf,  welchen  auch  Julian  p.  21X)Bff.  mit  Beziehung  auf  I.  Mos. 

2.  4  erhob,  indem  er  sagte:  „DaXs  Moses  die  £ngel  Götter  nennty 
könnt  ihr  aus  seinen  Woi-ten  entnehmen'',  ,,Offenbar  redet  Moses  hier 
Ton  den  Engeln'',  femer:  ,,MoBes  lehrt,  es  sei  ein  einziger  Gbtt,  und 
dieser  habe  yiele  Sohne",  und  endlich  p.  253  C;  „In  der  Mehraahl 
spricht  er  . . .  Ton  Engehi,  Herren  und  wirklich  auch  Göttem."  Nur 
hatte  der  Kaiser  an  der  mosaischen  Darstellung  dieses  Punktes  p.  96 Off. 
manches  auszusetzen:  „Von  den  (über  dem  unmittelbaren  Weltsohdpfer 
erhabenen)  Göttern  . . .  hat  Moses  yollends  geschwiegen.  Hat  er  es 
doch  nicht  einmal  gewagt,  über  die  Natur  der  Engel  etwas  auszusagen. 
Dafs  dieselben  Gott  dienen,  hat  er  zwar  auf  Terschiedene  Weise  oft 
bemerkt;  ob  sie  aber  geworden  oder  ewig  sind,  ob  Gott,  zu  dessen 
Dienste  sie  bestellt  sind,  auch  ihr  Schöpfer  ist,  über  dies  und  über 
ähnliches  hat  er  sich  uirgenda  deutlich  ausgesprochen"  (vgl.  p.  4i»  D). 


Digitized  by  Google 


J.  £.  Aamns:  Theodorets  Thetapeutik  and  ihr  YerhUtnis  zu  Jalian  137 

Ist  es  nun  iiitlit  sehr  nu  rkwürdig,  dafs  Theodoret  III  col.  889  DfF.  auf 
den  mitgeteilten  Einwurf  tveiner  Gegner  antwortet:  ,^Ich  gebe  aber  wohl 
zu,  dafs  uns  die  heilige  Schrift  lehrt,  K**^^  gewisse  unsichtbare 
Mächte,  .  .  .  dif  ilt  ui  göttlichen  Willen  dlcnt  ii",  und  sich  darauf  in  eine 
eingehende  Eröricruug  über  die  Natur  und  d»  ii  l'rsj.rung  diesrr  Wesf»n 
einläfst  und  IV  col.  909  B  versichert,  was  Platd  im  Timaeus  Götter 
und  Dämonen  nenne,  das  seien  die  Ton  den  Christen  sogenaimten  Engel 
(vgl.  m  col.  884  0)? 

Di«'  T^ntrr«,'r»tter  des  Mosos  waren  nach  Julian  p.  290  E  Stamm- 
.  götter,  „welche  die  Völker  unter  sich  geteilt"  hatten:  er  überträgt  auf 
s'if  ohne  weiteres  seine  Theorie  der  aus  dem  gemeinsamen  Vater  und 
König  aller  ihren  Ursprung  nehmenden  Teil-  und  Volksgötter,  eine 
Theorie,  welche  er  damit  zu  begründen  sucht,  dafs  nur  durch  die  Ab- 
stammung von  .solchen  Nationalgötteni  die  Verschiedenheit  d<'r  Völker 
in  Charakter,  Gebräuchen  und  Sprachen  sich  erklären  la8.se  (s.  p.  115  Dfl*. 
p.  143 Äff.);  denn  es  genüge  nicht  einfach  zu  sagen:  „Gott  sprach  und 
es  ward"  (s.  p.  143  B).  Dazu  pafst  es  vortrefiFlich,  wenn  Theodoret  V 
coL  944  Äff.  schreibt:  „Damit  aber  nicht  etwa  einer  glaubt,  die  Hellenen 
srion  auf  die  eine  Art  entstanden,  anders  aber  die  Römer  und  anders 
die  Ägypter,  und  die  Perser  und  Massageten  und  Skythen  und  Sauro" 
maten  hätten  eine  Teraehiedene  Natur  erhalten  etc.  etc/',  worauf  er  die 
mosaische  Sebdpfangsgeschichte  des  Menschen  und  die  Abstammung 
aller  Völker  von  einem  einzigen  Ifenschenpaar  mit  dem  Beisatz  er- 
wähnt: „Es  war  nämlich  für  ihn  sehr  leicht  zu  befehlen  und  sofort  die 
ganze  Erde  und  das  Meer  mit  seinen  Bewohnern  zu  erftUlen.^  Weiterbin 
erklärt  sieb  der  Bischof  gegen  die  Ansicht  von  der  Yerschiedenheit  der 
Natur  der  Menschen  („Aber  damit  man  nicht  annehme^  die  Naturen 
der  Menschen  seien  Terschieden'')  und  deduziert  die  gemeinsame  Natur 
aller  aus  ihrem  gemeinsamen  Ursprung,  und  endlich  sucht  er  auch  die 
seiner  Ansiebt  in  Gestalt  der  SpracbTerschiedenheit  entgegenstehende 
Schwierigkeit  zu  beseitigen  (^^Aber  auch  die  Terschiedenbeit  der  Sprachen 
schadet  der  Natur  nicbt^.  Hier  glaubt  man  den  Kircbenvater  geradezu 
in  die  Fufsstapfen  des  Kaisers  treten  zu  sehen,  um  ihn  zu  verfolgen 
und  die  H^enen  Ton  ihm  abwendig  zu  machen  imd  auf  seine  Sdte 
hinüberzuziehen. 

Bei  der  Besprechung  der  Sendung  Christi  lafst  Theodoret  VI  col. 
988  C  die  Gegner  ebwenden :  „Warum  bat  denn  der  Schöpfer  des 
Alls  dies  nicht  «ichon  längst  gethan?"  Ganz  dieselbe  Frage  hatte 
auch  Julian  p.  lOGCff.  schon  den  kosmopolitischen  Apostel  Paulus 
gestellt  muJ  gisa«,4:  „Endlich  hat  Gott  auch  Jesuiti  zu  ihnen  (den 
Juden)  gesandt,  uns  aber  keinen  Propheten,  keinen  Priester,  keinen 
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L»^]irf»r.  kt'incii  Vorkfhuli^^'f^r  ^!piTler  Licht-  .  .  ,  Vielmehr  sah  eres  Myriaili'n 
oder,  wenn  ilir  es  so  wollt,  wenigstens  Tausende  von  Jahren  ruhig  an, 
wie  die  Volker  ...  in  gn'ilster  Unwissenheit  den  Götzenbildern  . . ,  dienten, 
mit  Ausnahm«!  eines  noch  dazu  kleinen  Geschlechtes  . .  .  Warum  also 
hat  Gott  uns  nicht  beachtet,  weim  er  wirklich  unser  aller  Gott  ist  und 
Sehöpfer  aller  in  gleicher  Weise?"  Und  p.  191  Dif.  betont  er,  „Jesus 
werde  seit  wenig  mehr  als  dreihundert  Jahren  genannt^  Zur  Bibel- 
erklärung werden  wir  zuröckgefUhrt  durch  eine  andere  Entgegnung, 
welche  Theodoret  YIL  col.  096Bffl  den  Hellenen  in  den  Mund  legt: 
„Dies  (dafs  die  Götter  an  Opfern  äch  freuen)  aber  werden  sie  eben&Us 
Ton  dem  seienden  und  zwar  von  dem  ewigseienden  Gotte  zu  behaupten 
wagen^  da  sie  von  den  in  der  heiligen  Schrift  für  die  Opfer  gegebenen 
Gesetzen  hören."  Diese  Worte  möchte  man  mit  der  Behauptung 
Julians  p.  298  C  ff.  305  B  ff.  in  Beziehung  bringen,  der  „Hierophant^ 
Moses  habe  die  rerschiedenen  Arten  der  Opfer  nicht  nur  gekannt^  son- 
dern auch  gutgcheilsen,  und  femer  mit  p.  343  Cff.^  wo  er  versichert, 
Gott  habe  sich  über  das  Opfer  Abels  g«  freut.  Diese  Beziehung  wird 
um  80  wahrscheinlicher,  als  auch  Neumann  n.  a.  0.  p.  UO  ff.  aus  den  auf 
die  angcführti»  Stelle  der  Thenipeutik  p.  K^Dl  C  folgenden  W^orten: 
,.(llaubet  daher  iiiclit  als  Entschuldigung  wider  die  Anklage  gegen 
eure  OpttT  (iif  Grgt'iianklage  zu  haben"  mit  Kecht  t'iiH'ii  Anklang  an 
.luliaiis  Ennaiuiung  an  si'ine  Gegner  p.  41  E  hcrauszuiiören  glaubt: 
„Meine  Leser  ,  .  .  sollen  .  .  .  vor  der  llechttVi-tigung  ihrer  eig<'ncn  An- 
sichten nicht  selbst  Anscliiililigungon  f'i-liclx  n."  Hiciier  gcliTn-t  aiirli 
die  christliche  Lehre  von  dem  „neuen  gei>>tigi'ii  Opfer",  von  w  irli' tti 
Theodoret  X  col.  lo.sDji,  VII  col.  10051),  '.m  \)  im  Gegensatz  zu  den 
hellenischen  Opfern  spricht,  und  welches  auch  Julian  p.  306  A  ironisch 
erwähnt. 

Wenn  schlieislich  der  Bisdiol  X  <  <>1.  lOGOCtf.  die  Orakel  auf  be- 
trügerische Dämonen  zurückführt,  während  der  Kaiser  p.  194  B  ff.  (vgl. 
p.  2;35C)  ihren  giUtlichen  Ursprung  rühmt,  so  wird  es  schon  dadurch 
wahrscheinlich,  dafs  Theodoret  sich  hier  gegen  Juliiui  wendet,  dafs  er 
coL  1060  B  auch  diesen  unter  den  Opfern  des  Orakelschwindels  erwähnt^ 
ganz  abgesehen  von  der  Weitläufigkeit  und  dem  Kachdruck,  womit  er 
in  der  Eirchengeschichte  III  6.  7.  16.  col.  1007  A£  1113  B  ff.  seine 
übertriebene  Wertsehätzung  der  Orakel  betont  Zudem  macht  schon 
Neumaim  a.  a.  0.  p.  91  darauf  aufinerksam,  die  Behauptung  Theodo- 
rets  X  col.  1064  A,  die  Orakelpriester  Mtten  für  ihre  Spräche  die  Poesie 
des  Empedoldes  geplündert,  lasse  einen  bewufsten  Gregensatz  zu  Julians 
Ansicht  yermuten. 

Hiemit  sind  wir  am  Ende  unserer  Yergleichung  der  Therapeuük 
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mit  Julians  Polemik  gegen  die  Christen  angelangt.  Wir  haben  ims 
hiebei  auf  das  Rhetorenedikt  und  die  Galiliierschrift  beschränkt;  es 
dürfte  jedoch  angezeigt  sein,  nachzulorscheu,  oh  dies  die  einzig<*n  Stellen 
siud,  an  welchen  sich  Angriff«'  finden,  worauf  Theodorets  Ap(dogetik 
palst,  oder  ob  unsere  Ansicht  auch  durch  Beiziehuiig  der  übrigen 
christt'nfeindlichen  Auslassungen  Julians  gestützt  werden  kilmi.  Wir 
wenden  uns  hier  zunächst  zu  den  Schriftstücken  des  Kaisers,  welche 
mit  seiner  Streitschrift  in  eine  direkt«»  Beziehung  gebracht  werden 
können.  Unter  diesem  ist  in  erster  Linie  der  auch  von  Neumami  und 
oben  von  uns  schon  verwertete  Brief  JuliiUis  an  Photinus  zu  neimen, 
worin  er  auf  sein  Werk  schon  im  vonius  hinweist.  Das  Christentum 
wird  in  diesem  Briefe  p.  OOlJ^  15  „ein«"  bäurische  R«digion"  und  sein 
Stifter  p.  f>0(>,  10  ff.  „«1er  n«'ue  galiläische  G«»tt"  genannt,  d«'m  in  fabel- 
hafter Weise  «lie  Ewigk«Mt  zug«'sproch«'ii  w«T«le;  doch  ginge  er  durch 
die  unwünlige  Art  s«'in«'s  To<les  und  sein«'  B«*stattung  seiner  Gottheit 
verlustig.  Dafs  die  christliche  Lehre  hier  als  „Irrh'hre  entarteter  und 
mig«*lehrter  F'ischerth«'«)logen'*  «largestellt  wird,  haben  wir  bereits  oben 
bemerkt,  als  von  dem.  bei  Th«'odoret  vorkomni«'n«l«*n  Vorwurf  der  Un- 
bihliuig  «ler  Apostel  die  Bede  war.  Man  wird  aber  auch  von  den 
andern  so«'ben  niitg«'t«'ilt«'n  Ausfällen  «l«*s  Bri«'fes  anerkennen,  «lafs  sie 
ganz  dem  G«'ist  der  Gegner  d«'s  Bisch«)fs  «'ntspn'«-hen.  Weit«'rhin  ist 
hier  djis  gr«)fs<'  Bri«*ffragni<'nt  h«'ranzu/i«'h<'n,  w«'lch«'s,  nach  p.  .*)lll,() 
und  j).  383,  8  zu  schliefsen,  an  «'inen  OberpriesttT  gerichtet  ist.  In 
diesem  Sclireiben  fin«let  sich  nämlich  p.  ))7<),  7  ff.  eine  V«'rweisung  auf 
eine  anderweitige  spätere  Ausführung  üb«'r  «lie  Frage,  ob  das  Menschen- 
geschlecht von  einem  Paar,  wie  von  „einig«'n"  Ix'hauptet  w«'rde,  ab- 
stamme, und  es  werd«'n  gleich  hier  im  voraus  gegen  di«*s<'  Annahme 
folgende  Grüntl«'  angeführt:  Erstens  k<)nnten  die  allmächtigen  Götter 
ebensowohl  auf  einmal  viele  Paare  schaffen  als  nur  eines  (p.  37ö,  17  ff.). 
Dann  bh'ibe  b«M  «ler  Voraussetzung  emes  einzig«'n  Urpaares  die  Ver- 
schiedenheit d«'r  Sitten  und  Gesetze  unerklärlich  (p.  370,  20  ff.).  Femer 
spreche  die  Tr.idition  der  alten  Theurg«»n  für  die  Annahme  mehrerer 
ihn'ii  jeweiligen  Stammg«)ttern  zug«'teilter  Stannnvät«'r  (p.  375,  23  ff., 
37t>,  14  ff'.).  Eiidli«'h  liefse  sich  bei  «ler  gegnerischen  Auffassung  die 
riesige  Ausbn'itung  d«'s  Men8chenges«  hlechtes  schlechtenlings  nicht  be- 
gn'ifen  (p.  37(5,  8  ff*.).  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  diese 
Polemik  g«'gen  die  Ju«len  un«l  «lamit  zugleich  auch  gegen  die  Christen 
gerichtet  ist.  Nun  hatte,  wie  wir  schon  sahen,  Julian  zu  Anfang  des 
ersten  Buches  seiner  Schrift  gegen  die  Galiliw'r  die  mosaische  Schöpfungs- 
legende einer  Kritik  unterzogen,  wobei  jedoch  die  Erschaffung  «l«'s 
Menschen  in  den  erhaltenen  Fragmenten  sehr  kurz  l>ehanilelt  ist  (s. 
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p.  75 Äff.  p.  58 Äff.).  Eninireder  ist  nun.  mixunehiiieii,  dafe  in  drän 
jetzigen  Bestand  der  Schrift  des  Kaisers,  auf  welehe  das  Brief&sgment 
doch  sicher  hinweist^),  zwischen  p.  66A  und  p.  99  D  einiges  ausgefallen 
ist,  oder  daTs  Julian  die  berührten  Fragen  nur  beim  theologischen  Ab- 
schnitt seiner  Bibelkritik  insoweit  behandelte,  als  wir  es  oben  im  Yer- 
^eich  mit  Theodorets  Äulseruiigeu  gezeigt  haben.  Dies  ist  jedoch  nicht 
der  einzige  Berührungspunkt  zwischen  dem  Brieffraginent  und  der 
kaiserlichen  Streitschrift  einerseits  und  der  Thempeutik  andrerseits.  Bs 
findet  sieh  nSmlich  p.  13  ff.  noch  eine  Verweisung  auf  eine  künftige 
Auseinandersetzung  über  den  Vorzug,  welchen  die  theologischen  Lehren 
der  griechischen  Dichter  ^rgi  nüber  den  jüdischen  Propheten  Tcrdienen. 
Nun  verwahrt  sich  zwar  der  Kaiser  p.  44 Äff.  in  dem  Abschnitt  über 
die  jüdischen  und  griechischen  Ansichten  vom  höchsten  Gott  und  ebenso 
in  dem  Brieffrjigment  p.  ;J8B,  .3  ff.  im  Stile  Phitos  energisch  g^gcn  die 
unwürdigen  griechisc-hen  Göttermvtliiii,  man  g<*ht  aber  zu  weit,  wvmi 
man  wie  Neumaiiii  ;i.  a.  O.  p.  105  behauptet,  „Julian  habe  als  ecliter 
Neuplatonik'  r  die  iM^Üien  von  Grund  aus  vt  rworlrn".  Di«'  Unrichtig- 
keit dieser  Ansicht  geht,  von  den  übrigen  Schritten  dt  s  Kui.sers.  nament- 
lich si'iiuii  theosoplii sehen  Reden  und  der  Widerlegung  des  lleraklius 
ganz  abgesehen,  schon  au.s  einigen  Stellen  der  S(  lnift  gegen  die  (faliläer 
selbst  liervor.  Denn  ]i.  190 Off.  zitdit  er  die  .Mvtlien  stark  lieran,  und 
selir  er  auch  p.  7")  B,  )>.  Si;  Äff.  p.  l.'iöBff.  die  jüdischen  Erzählungen 
als  fabelhaft  und  läclierHch  darzustellen  versucht,  so  laisl  er  es  p.  93  E  ff. 
doch  sogar  hinsiclitlieh  aller  dieser  (Jeschichten  noch  offen,  „ob  sie 
nitdit  etwa  Mythen  sind,  deren  Kern  eine  mysteriTise  Sj)ekuhition  bildet". 
Und  wenn  er  p.  in.'>Afr.  den  <ialiläer7i  den  Vorwurf  nia(lit.  sie  Helsen 
sich  die  biblischen  Krzählungen  rullig  gefallen,  ver-^chniiiliten  al)er  die 
Mythen  Homers,  so  liegt  hierin  dieselbe  bedingte  Anerkeruiung  und 
relative  Höherschätzuiig  der  griechischen  Grdtersagen  gegenüber  den 
jüdischen,  welcher  er  an  der  mitgeteilten  Stelle  des  Brieffragmentes 
Ausdruck  zu  verleihen  verspricht.    Dafs  auch  hierauf  die  PolemiJ£  der 

1)  Da  das  Fragment  «len  Versuch  des  WiiMlcranthaues  de«  Tempels  von 
Jeniialem  p.  979,  2-iff.  vorau^aetzt,  inufs  e»  nach  licm  1.  Jiuiuar  des  Jahres  363 
in  Antiochien  geschrioben  sein.  Da  keine  glaubwibrdige  Qadle  einen  frflheren 
Abechlofs  der  Galil&eFBchrift  yerbürgt,  so  steht  nnserer  Annahme  keine  chrono» 
logische  Schwierigkeit  entgegen.  Für  den  Abschluf«  der  Streitsebrift  i\h  tenniniis 
ante  quem  .Tuliuns  AufV'rnrh  von  Anh'nfhiM  :in/n nehmen ,  wio  dies  Schwarz,  de 
vita  et  scriptis  Inliani  i'tc  Hciin  is.-vjs  p  i;i  miil  Xetirniniii  ii  a.  O.  ]».  7  tbmi.  ist 
kein  zwingender  (inin«!  vorhanden;  wir  luuchten  dalier  lier  Ansicht  Teutiels  in 
Paulya  Realencykl.  IV  p.  416  Anm.  beipüichten,  welcher  gestOist  auf  das  Zeugnis 
des  Hieronymus  Epist.  70  die  VoUendnng  des  Werkes  erst  während  des  eigent- 
lichen PeraerxQges  annimmt. 
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Therapeutik  pafst,  braudit  wohl  nicht  mehr  besonders  berrorgehoben 
werden.  Wenn  ferner  in  dem  Fragment  p.  372, 25  ff.  ein  Ausfall  gegen 
Moses  Torkommty  weil  er  den  ersten  Menschen  nur  improTiaierte,  aus 
Fellen  yerfertigte  Kleidung  zuschreibe,  und  dem  gegenüber  die  Gaben 
der  Athena  Ergane  heirorgehoben  werden,  so  fügt  sich  dies  einerseits 
in  die  julianisdie  Kritik  der  biblischen  Schöpfungsgeaehichte,  andrer- 
seits aber  auch  in  die  Lobproisung  der  den  Griechen  in  weit  höherem 
Grade  als  den  Juden  zu  teil  gewordenen  göttlichen  Gnadengaben  (s. 
p.  235  B)  ein.  Und  nicht  minder  läJat  sich  mit  der  Tendenz  der  kaiser- 
lichen Streitschrift  und  mit  derjenigen  der  Gegner  Theodorets  der  Vor- 
wurf p.  380,  4 ff.  Tereinigru,  „die  jodisehen  Propheten  hätten  sieh  die 
Seele  nicht  durch  die  Schulwissenschaften  reinigen  und  die  allzu  sehr 
geschlossenen  Augen  öffiien  lassen''. 

An  das  Brieffragment  reiht  sich  bIb  weitere  christenfeindliche 
Schrift  Julians  der  Misopogon  an,  der  offenbar  weji-en  di«"ser  Bosond<'r- 
heit  auch  von  Tlieodoret  in  der  Kinhengeschichte  Iii  i'J  IUI  Art. 
hervorgehoben  wird.  Auch  hier  stellt  der  Kaiser  p.  4().-J,  8  ff.  die 
Christen  als  ganz  ungebikli  to  Ltute  hin  und  ])t'/\vrifi'lt  unt<^r  uiidi-rni, 
ob  die  uiiphilosophischen  Antiochener  etAvub  von  Pluturch  wissen.  Der- 
.s<*lbi'n  Anschauung  rntspiiu^rt  auch  die  Bezeichnun«?  des  Christentums, 
als  des  ,,Nebcls  der  (lottlo^igkt  it"  p.  4r>8,  1  ff.,  wie  er  diu^st  Ibe  schon 
in  der  Kede  auf  Heiiüü  p.  1G5',  1'  „Finsternis*^  jrenannt  hatte.  VVeiti-r- 
h'\n  streift  er  im  Misopogon  den  Miirtyn  rkult:  j).  U."?,  7  ff,  spricht  er 
^<»ii  den  „alten  Weibern,  welcln'  si4-h  um  dit'  (iriii)er  herumwälzen  und 
b»'ten*',  j(.  461,  16  ff.  von  den  Emisenem,  welchr  Frurr  an  die  Uriiltrr 
der  Gaiüäer  gelegt  hätten,  und  p.  466,  ö  ff .  berichtet  er  von  der  auf 
seine  Anregung  erfolgten  Zerstörung  der  üriiber  „der  Gottlosen".  l>ie 
Geschichte  von  der  Entfernung  th  r  Keste  des  lieiligen  Babylns  aus  dem 
Apolloheiligtum  von  Daphne  und  die  Art,  wie  Theodoret  dazu  Stellung 
nimmt,  haben  wir  oben  schon  erwähjit.  Aufserst  interessant  ist  auch 
der  Satz  p.  461,  13  ff.:  „Dem  Christus  aber  hänget  ihr  an  und  vendirt 
ihn  als  'Stadtguti'  statt  des  Zeus  und  des  Daphnaeus  und  der  Kalliopc^, 
zu  welchem  sich  epist.  78  p.  604,  8  ff.  eine  Parallele  findet.  Hier  er» 
zählt  nändich  der  Kaiser,  der  christliche  Bi.<^*hof  Pegasius  habe  ihm  in 
Troia  ?or  dem  Bilde  Hektors  auf  seine  erstaunte  Frage:  „Wie,  die  H«  - 
*  wohner  ron  Ilion  opfern  V  geantwortet:  ^Was  ist  dabei  Auffallendes^ 
wenn  sie  einen  trefflichen  Bürger,  wie  wir  unsere  Märtyrer,  TerehrenV" 
Julian  fand  diesen  Vergleich  zwar  hübsch,  fiber  nicht  „gesund",  offen- 
bar deshalb,  weil  er  aus  dem  Munde  eines  ^kranken"  Galiläers  kam. 
Derselbe  Vergleich  findet  sich  nun  aber  auch  bei  Theodoret  VIU 
ooL  1012     wo  es  heifst:  „Die  Körper  der  einzelnen  (Märtyrer)  birgt 
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aber  nicht  jeweils  ein  Grab,  sondern  Städte  und  Dorfer  haben  sie  unter 
sich  yerteüt  und  nennen  sie  Retter  der  Seelen  und  Arzte  der  Leiber 
und  ehren  sie  wie  *  Stadtgötter'  und  Beschirmer."  Man  wird  zugeben, 
dafs  sich  als  Vertreter  der  G<'giier,  gegen  welche  diese  triumphierenden 

Worte  gerichtet  siiidj  nieht  leicht  ein  passenderer  finden  ISfst  als  eben 
Julian,  dessen  Aiiti<ulukos  (Misopogrin)  dem  Kirchenvater  als  Antio- 
cheiier  sicher  bis  ins  ein/eine  bekannt  uml  stets  gegenwärtig  war. 

Ausfälle  gegen  di  ii  Miirtyrerkult  finden  sich  aufser  dem  Misopoguu 
auch  noch  Epist.  4!'  J).  r>.">t>,  <»  ff^  wo  das  Anwacliscn  «Irr  „(iottlosig- 
krit"  der  Fürsorge  um  die  Gräber  dnr  ,,Toten''  /ugescJiriclifn  winl  und 
Epist.  T)!?  p.  ')i>2,  U)  ff.,  wo  Julian  von  den  Christen  sMot,  sie  hüttt-ii 
sich  von  den  Göttern  zu  den  „Toten"  und  »leren  [{esten  gewaiult. 
Aufseronlentlich  liiiuli^  sind  in  den  Briefen  des  Kaisers  SteUen,  au. 
welchen  er  den  Hauptvorwurt  der  Gegner  Theodorets  gegen  die  Christen 
erhebt,  sie  seien  ungeldldete  l)ar))aren:  Epist.  7  p.  48:"),  17  spricht  er 
von  der  „Thorheit  der  Galiläer",  Epist.  25  p.  Ö13,  11  nennt  er  die 
christlichen  Höflinge  des  Constantius  „Leute  von  barbarischer  Ge- 
sinnung und  gottloser  Seele",  Ej.ist.  31  p.  r>22,  :i  (vgl.  Kj)ist.  2()  p.  öl;"), 2) 
gebraucht  er  den  Ausdruck  „Wahnsinn  der  Galiläer*^,  Epi.st.  51  p.  .%6, 11 
charakterisiert  er  die  christliche  BeTÖlkening  Ton  Alexandria  als  den 
„kranken'' Teil,  p.  556,  15  hebt  er  herror,  die  Yorräter  der  Hebiuer 
seien  die  Sklaven  der  Ägypter  gewesen  und  darum  sei  es  eine  ^frei* 
willige  Sklaverei'',  wenn  jetst  die  Ägypter  durch  Anerkennung  der 
„neuen  Verkündigung  und  Lehre"  (p.  5Ö6,  5.  24)  sich  den  Christen 
f&gten  (p.  556,  19).  Epist.  52  p.  55!),  2  ff.  schreibt  er  den  Alexandrinern, 
so  gut  wie  Athanasius  könne  jeder  bdiebige  aus  der  grolsen  Menge 
Bischof  werden,  „wenn  es  auf  die  Erklärung  der  Heiligen  Schrift  an- 
ankäme",  Epist.  53  p.  560,  5  wirft  er  den  Christen  „Tollheit  und  Wahn- 
sinn" vor  und  vergleicht  sie  p.  562,  21  mit  „Kranken".  Dieser  Vor- 
wurf kehrt  wieder  Epist.  (vi  p.  588,  11,  gepaart  mit  dem  der  „bar- 
barischen l^ralüerei";  Epist.  Ts  p,  f)Cl4,  18  endlich  sagt  er:  „Das 
Hiichste  von  Theologie  bilden  bei  ihnen  diese  beiden  Dinge,  gegen  die 
Dämonen  zu  zischen  und  auf  der  Stirne  das  Kreuz  ii;teliziil)ildoTi"  ('vgl. 
c.  Galil.  ]>,  im  CY  Sehliefslich  .sei  noch  bemerkt,  dals  in  der  N'l.  )  Hede 
„gegen  die  'ungebildeten'  Hunde"-)  der  Uauptgeguer  von  dem  KaiätT 

1  Tli(!0«l<»r*'t.  p!bruncht  dieses  Bild  auch  vou  deu  lliiretikeni  j.'i'!.:t  iuil)ei  don 
Urlhodüxen  z.  B.  Hist.  Pkcl.  III  2  col.  lObUA,  wo  dit;se  „der  gesunde  köq»er'' 
genannt  werden. 

S)  FabriciuB,  Bibl.  graec.  toI.  VI  p.  727  cur.  Harl.,  nimmt  an,  diese  Bede 
aei  identiscli  mit  der  von  Suidas  8.  t.  '/ovIiccmc  angeführten  julianischen  Schrift: 
grc^  TO0  n^tv  rä  iui%£t  natic  toh$  &«atBtvtovg,   Allein  Aber  den  Ur^nmg  de« 


Digitized  by  Google 


J.  B.  Asmus:  Tbeodoreta  Theraj>eutik  und  ihr  YerhältniH  7m  Julian  143 

p.  250,  2  mit  den  GalilSem  in  Beziehung  gebracht  wird,  wie  auch  in 
der  (VII.)  Rede  gegen  Heraklins  die  als  aller  Bildung  bare  Menschen 
dargesteUten  Pseudokyniker  (s.  p.  271,  Off.,  291,  11  ff.,  204,  13  ff., 
m,  21  ff.)  p.  290,  9  mit  der  christlichen  Sekte  der  Apotaktisten  ver- 
^hcheu  worden.  (Niihoros  über  die  Stellung  Julians  tXL  den  christ- 
lichen KYiiil<''in  Heiner  Zeit  briiij^t  nioin  Aufsatz  über  „GregoriuR  von 
Nazianz  und  si-in  VeiliültuiH  zum  Kynismus"  Theol.  Stud.  und  Krit. 
Jahr^.  1894.) 

Uberl)li(  kt  iriaii  all  diese  t'iiiy..'liit  H  Christen ri  iiullichen  Aufserungen 
des  Kaisers,  so  wird  mau  uicht  bestreiten,  dafs  sie  eine  erwünschte 

Bösen  y/hil  ia  il»  rä*ell»en  mit  keinom  VVori«;  gehiindeU.  Nach  unaern  bisherigen 
Auüfuhrungen  ist  oh  wohl  wahrächciul icher,  Uafü  in  dieser  Schrift  das  genannte 
Thema  „nach  der  Lehre  der  Ungebildeten  (d.  h.  der  Galiläer)*'  eine  polemische 
Bebandliing  fand.  In  der  Oaliläenchrift  finden  «ich  nun  einige  SteUen,  nach 
weiden  man  tich  ein  Bild  von  dem  imgciUhron  einstigen  Inhalt  dieser  Abhand- 
lung machen  kann.  Julian  /.eigt  nämlich  c.  («al.  p  7r<A,  tlaf«  die  Krschattung 
der  Fv:i  unr  Bösies  mit  nich  bracht^,  was  (Jott  rlnrli  hätte  wi«MPn  müssen;  p.  H2  A 
verwuuilt'rl  t  r  sirh  darüber,  dals  (.iutt  den  .MenKcht  ii  ilic  Kin.'^ichi  vom  Unter- 
Bthied  Von  gut  und  böse  vorentlialten  habe,  deren  Wichtigkeit  er  p.  8UB  betont; 
p.  93  D  lobt  er  den  Einfiufs  der  Schlange  auf  die  m'enschliche  Entwickeluug  a,U 
einen  heiUamen,  und  p.  06  E  tadelt  er  die  MiAgunsi  Gottes,  Aeae  den  Adam  aus 
dem  Paradies  ▼«rtrieb«  als  er  sah,  dafs  dieser  wuTste,  was  gut  und  bOse  ist; 
p.  94  A  endlich  falst  er  diese  Gedanken  norh  einmal  zusammen.  Hiezn  kommt 
noch  der  ji't/.i^n'  Anfmi;^  i]i^<  T?hetorone(likt>i  p.  54  1,  Off,  wo  dm  fJuliläfm  die 
.,wahrpn  M'  iiniiij^en  über  j^it  und  böse"  ^'fra(b'/u  üli^TSjuDf  in'u  ucrdt'u.  Man 
kuuut^-  hieraus  .sehliefen,  dafs  Julian  die  Christen  vi'ispotti  t  hiitu*,  weil  sie  ihre 
mangelhafte  Einsicht  über  gut  und  buse  auf  das  hünc  rriu/i]>  zurückführen  müläteu^ 
da  ihr  8ch5pfer  ein  neidiseher,  mifsgfinstiger  und  eben  durch  Vorenthaltung  dieser 
Einncht  bildungsfeindiicber  Gott  sei  und  sogar  durch  die  Ersehafiung  der  Eva 
wi.isentlich  etwa.s  Bö.se«  in  die  Welt  eingeführt  habe.  Da.s  würd^  .i-.wh  zu  einer 
Stelle  des  grofsen  Brieffragmentes  p.  IW<,  1  if.  stimmen,  wo  der  Kaiser  dt  n  Priestern 
die  Ijektür»*  sfdcher  Philosophen  em]ilii'lilt  welche  von  den  (lottern  Ichn'n,  ..dafs 
sie  auch  nicht  das  geringste  Böse  thun  weder  den  Meusciien  noch  «ich  selbst 
unter  sich  durch  Neid,  MlTsgunät  oder  Zank,  wie  derartige»  bei  uns  die  Dichter 
schilderten  und  deshalb  verachtet  wurden,  während  eben  solches  die  Propheten 
der  Juden  geflissentlieh  ersinnen  und  dafür  TOn  diesen  Elenden  bewundert  werden, 
die  sich  so  den  Galiläern  rechnen  *\  In  dieser  in  der  Anfangspartie  der  Galilfter- 
sehrift  Punkt  für  Punkt  wiederkehrenden  Darlegung  konnte  er  sehr  wohl  er- 
gänzend die  Stelle  aus  Piatos  Timaeus  p.  41  A  (s.  c,  (ialil.  p  '.s  B:  hinzufügen: 
..Nur  ein  Bn?«f»r  kann  auflösen  wollen,  was  schön  fjefügt  und  gut  Im  si  hutl'en  ist'', 
im  lieg«u»atz  zu  dem  (Jotte  der  Juden,  welcher  durch  V^ernichtuug  riciacs  eigenen 
Werkes  nich  als  Urheber  des  Bösen  darstellt.  Solches  und  noch  mehr  küunte 
man  Aber  die  verlorene  Sdirift  Julians  vennaten,  da  es  an  Anhaltspunltten  biesu 
nicht  fehlt.  An  ihrer  einstigen  Existenz  zu  zweifeln,  haben  wir  um  so  weniger 
Grund,  als  wir  ja  auch  in  dem  grofsen  Brief&agmente  Partien  nachgewiesen 
haben,  die  als  Vorlftufer  der  GalilS^rschrifb  angesehen  werden  k&men. 
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Ergänzung  su  den  Ton  uns  angeftlltrton  ParaUelen  zu  Theodorete  Thera- 

peutik  bilden,  und  man  wird  auch  an  diesen  an  so  vielen  Orten  zer- 
.stieuteii  G*'daiik<Mi  denselben  einheitlichen  Charakter  nicht  verkennen, 
welcher  den  Anklagen  der  Gegner  des  Bischofs  eignet.  Wir  glauben 
al>er  im  Vorstehenden  auch  gezeigt  zu  hiilx  ii,  dals  Julian  ein  entschie- 
dener Vertreter  aller  VorwürfV  dirst  r  Gtginr  ist.  Eine  eingehende 
Prüfung  t'l)t'i)  dieser  V  orwürfe  leiirt  lern<T,  wie  wir  sahen,  dafs  es  dem 
KirchenviittM-  niclit  lediglich  um  die  Abwehr  gegen  die  Hellenen  schlecht- 
hin, zumal  gegen  so  luigebildeto.  wie  er  sie  darstellt,  zu  thun  sein 
konnte,  sondeni  dafs  er  im  Gegenteil,  wie  das  gelegentliche  Eingehen 
auf  Eiuzellieiten  der  Bibelexegese  beweist,  auch  mit  litterarisch  gebil- 
deten, ernsthaft  zu  nehmenden  Kritikern  rechnen  zu  müssen  glaubt, 
wenn  er  auch  nirgends  als  sninon  direkten  Gegner  einen  solchen  mit 
Namen  nennt.  Denn  den  Porphyrius  führt  er  nur  ganz  In  iläufig  und 
stets  als  Anwalt  der  christlichen  Sache  an,  und  auch  den  Kaiser  Julian 
erwähnt  er  blofs  in  zwei  rein  historischen,  nicht  unmittelbar  theologisch- 
polemischen Stellen.  Der  Gh-und,  warum  er  keine  speziellen  Gegner 
des  Christentums  namhaft  macht,  erhellt  aber  sehr  leicht  schon  ans 
dem  dargelegten  Widerspruch ,  welcher  zwischen  den  Anklagen  der 
Gegner  und  dem  diesen  Ton  dem  Bischof  beigelegten  Charakter  besteht. 
£r  wollte  es  eben  rermeiden,  dafs  bei  dem  litterarisch  ungebildeten 
Teil  seiner  Leser  die  Meinung  Platz  greife,  es  sei  seit  den  Tagen  des 
Porphyrius  dem  christlichen  Glauben  ein  bedeutender  litterarischer 
Gegner  erstanden,  mit  welchem  noch  nicht  endgültig  abgerechnet  sei 
Ist  er  doch  stets  bemüht,  den  Hellenen  gegentlber  den  Standpunkt  des 
mitleidigen  Siegers  einzunehmen,  der  den  letzten  kleinen  K^st  der  Un- 
gläubigen mit  guten  Worten  und  Gründen  auf  seine  Seite  hinüber- 
ziehen will.  Oder  wäre  es  etwa  von  Tlieuduret,  dem  Arzte,  therapiU- 
ti.sch  richtig  gehandelt  gewesen,  wenn  er  im  Krankensnale  sicli  mit 
namhaften  gegnerischen  Auturitiiten  dergestsilt  in  einen  ärztliclien  Streit 
eingelassen  Initte,  dafs  die  Patienten  sich  einbilden  komiten,  hie  s<'ien 
gesund y  Die  Sttit/.en  einer  sdlelien  Kinbildiing  mufsten  im  Gegenteil 
den  Kranken  von  vorulierein  als  so  hiutailig  dargestellt  werden,  dafs 
sich  dafür  überhaupt  keine  neuere  Autorität  anführen  liefse.  ^)  Allein 
die  Kranken  waren  nicht  alle  so  leicht  von  ihrem  Kranksein  zu  über- 
zeugen. Ein  kleiner  Bruchteil  hielt  sich  vielmehr  für  kerngesund  und 
war  geneigt,  den  aufdringlichen  Arzt  zum  Kranken  zu  machen  noA 

1)  So  veriufidet  es  auch  Jiilian  im  Misopogou  p.  466,  m  den  Mamen  »ies 
„Toten'*  SU  uenoeD,  um  dem  Babyla«  nicht  eine  sii  grofse  Wichtigkeit  beisnlegen, 
und  ebenao  Libanins  in  seiner  Monodie,  weshalb  er  anch  Ton  Johannes  Chiyto- 
stomus,  Dg  Babyla,  contra  luliannm  et  Gentiles  p.  566  E  getadelt  vird. 
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üim  mit  der  kriHsehen  Sonde  zu  drolieiL  War  also  einerseits  der 
Majorität  der  Patienton  <(eg«  iiii)ier  die  Nemiimg  clor  gegnerischen  Auto- 
rität uüklug  oder  sogar  gefahrlich,  so  war  sie  andrerseits  in  der  Ausr* 
eiiiaiidersetzurig  mit  dem  kleinen  Bruchteil,  der  sich  auf  sie  berufen 
konnte,  7.\nu  mindesten  überflüssig.  Denn  aut  w»  n  hätte  sich,  abgesehen 
von  Torpliyrius,  diese  jnrebildete  Minorität  dt  nii  anders  berufen  sollen 
ulb  auf  den  Verehrer  und  iSchütziing  des  Askl('])i()s.  den  Kaiser  .Juli;in, 
gegen  welchen  fast  gleichzeitig  mit  Tht;i)doret  Cyrillus  sein  rit?üiges 
Werk  verfafste?  So  verkehrt  es  daher  von  Garnier  war,  die  Tbera- 
peutik in  einem  Atem  mit  dem  evnllischeu  Werke  kurzweg  für  eine 
direkte  Widerleguiigssehritt  gegen  den  Kaiser  zu  erklären,  so  sind  die 
v<»n  uns  aufgezeigten  Beziehungen  zwischen  derselben  und  Julian  dtu  li 
m  zalilreich  und  iiu  einzelnen  zu  charakteristisch,  als  dals  man  nicht 
au  eine  bewul'ste  und  in  gewissem  Sinne  aucli  konsequente  BenUk- 
sichtigimg  der  kaiserlichen  Polemik  von  seifen  Tlieodorets  denken  sollte. 
Nur  ist  dies  nielit  des  Bischofs  einziger  und  ausscliliefslicher  Zweck.*) 
Die  Therupeutik  iiat  einen  vitd  allgemeineren  Charakter:  ihr  Verfasser 
will  seine  Gegner,  und  zwar  die  ungebildeten  sowohl  wie  die  gebildeten, 
nicht  bloi's  widerlegen,  sondern  auch  gewinnen,  ja  er  thut  das  erstere 
nur,  um  das  letztere  zu  erreichen,  wie  der  Arzt  nur  für  den  Kranken 
gegen  die  Krankheit  kämpft.  £r  möchte  die  Anhänger  des  Asklepios 
bei  Lebzeiten  überzeugen,  dafs  dieser  einem  C^rölsereny  dem  Welt- 
heiland Jesus  Christus,  habe  weichen  müssen,  und  sie  in  diesem  Sinne 
nötigen,  mit  dem  sterbenden  Kaiser  zu  bekennen: 

„Du  hast  gesiegt,  Qaliläerl'' 

EarUmha  J.  B.  Asmii». 


1)  Man  kann  die  Thompentik  unter  diesem  Oepichtspunkt-  mit  der  Schrift 
des  Johaones  Chi^HüHtomus:  „über  Biibylas,  gegen  Julian  und  die  Helleneu ver- 
glocbeD,  mit  welcher  sie  sieh  oft  berOhrt. 

BjiM.  Seltadurltt  m  1.  10 
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'^&gtti  Xfft  ^fiog  ayinosy  imtttu  J^Xog  ädi^Xog,  so  lautet  der 
Sibylle  Prophezeiung'),  und  aligmein  bekannt  sind  die  Worte,  in  denen 
Tertullian  darauf  hinweist,  wie  jene  Wahrsagung  in  Erfüllung  g  iiig<  u 
sei.*)  Ailfiii  die  sibjilinische  Weibsagimg  betreffs  Delo««'  h;it  in  der 
späteren  christlichen  Zeit  noch  eine  weiter  gehende  Wirkung  gehMbt. 

In  den  um  das  .lahr  4x()  n.  Chr.  entstandenen  (rrsfa  de  mmine 
A'drit  erzahlt  der  Yerlasser  von  den  Teihiolunern  der  lüäuhorsynodp 
zu  Ephesii*«  und  bericlitet  da})t'i:  InU  rf  uvrunt  ctiam  vicaru  ab  npusUdun 
i*rfh  directi  Inline  Futeolanus  rpts<(>]nis.  Hilnrus  arckidiacomis  urhis,  quift 
prrshyter  Bennhis  in  Drin  insula  mork  jn-ftcroifus  rsf.  So  dio  Ausgaben 
(zuletzt  b<  i  Thiel,  ^PP-  Homanorum  poutilicum  I  p.  öl2)}  allein  die 
handschrittUche  Lesart  ist  anders.  . 

IHe  längere  Fonu^)  der  Gesta  liegt  uns  in  zwei  Rezensionen  vor: 
einmal). und  zwar  am  reinsten*),  in  der  sog.  Avellanischen  Sammlung^ 
deren  allein  mafsgebende  Handschrift,  der  Vatic.  lat.  3787,  in  Adelo 
insula  darbietet.  Dafs  dies  in  Wahrheit  die  ursprüngliche  Lesart  ist, 
eigiebt  sich  daraus,  dafs  auch  die  zweit(>  Rezension  ohne  jeden  ZweiM 
einst  dasselbe  hatte  und  wenigstens  eine  ihrer  drei  Umidschriften  noch 
hat;  denn  auch  der  Vaüe.  Begin.  1997  liest  Addo,  Die  beiden  anderen 
Codices  seigen  leichte  Eonruptelen,  jedoch  ohne  an  dem  Anfangsbuch- 
staben BU  ändern:  die  alte  Handschrift  aus  Blessen  Monao.  lat.  &Ö08 ' 
hat  AUdo,  der  Berol.  'lat  79  Phillipp.  1776,  der  alte  'Yiidunensis' 
Sirmonds)  Adoleo.  Hinzu  tritt  noch  der  Ausiug  der  Gesta,  den  wir 
im  Vallioellanus  XVIQ  Torfinden  und  der  eben£Uls  der  zweiten  Resenaion 

1)  Ohms.  Sibyll.  ed.  Rzach  UI  366  (vgl.  IV  100,  VHI  1«6). 

2)  Tertullian,  De  pallio  2  (I  021  ed.  Gehler):  oiin  wter  inuüat  mUa  üm 
Dehs,  harenae  Samos,  et  SibyUa  non  mendn.r. 

3)  Die  kürzere  jüngere  Fassung  (Thiel  p.  522)  hat  diese  ganzen  Auseinander' 
Setzungen  tortgeiassen. 

4)  DoTs  die  biiherige  Beoiteiluig  der  Tenchiedeiien  Rezensionen  der  Oeata 
eine  ixitümliche  war,  werde  ich  an  anderer  Stelle  aiufllhrlicher  darlegen. 


Digitized  by  Google 


0.  Günther:  Zu  den  „Gesta  de  nomine  Aeacii" 


147 


angehört,  wenngleich  er  aus  einer  Handsclirift  ausgezogen  ist,  die  der 
Rezension  der  Avellana  noch  etwas  näher  stand  als  die  gemeinsame 
Quelle  von  Reginensis,  Monacensis  und  Berolinensis:  auch  er  zeigt  mit 
seinem  Ahedo  nur  eine  leichte  Korruptel  des  ursprünglichen  Adelo. 

Für  den  gemeinschaftlichen  Archetypus  aller  auf  uns  gekommenen 
Handschriften  der  Gesta  hahen  wir  also  «lurchaus  Adelo  als  Lesart  an- 
zunehmen. Nun  k(3nnte  man  ja,  da  der  vorzeitige  Tod  des  Renatus 
nur  an  dieser  Stelle  erwähnt  ist,  schon  in  dem  Adelo  eben  jenes  Arche- 
typus eine  Korruptel  vermuten;  allein  wie  unwahrscheinlich  das  ist, 
zeigt  schon  die  thatsächliche  Schwierigkeit,  die  es  bereitet,  irgend  einen 
audeni  passenden  und  ähnlich  klingenden  Inselnamen  an  die  Stelle  zu 
setzen.  Zur  Sicherheit  aber  wird  die  Annahme,  dafs  der  Verfasser  der 
Gesta  in  der  That  die  Insel  Delos  mit  Adelos  bezeichnet  habe,  eben 
durch  den  Hinblick  auf  jene  sibyllinische  Prophezeiung. 

Wie  kam  nun  der  Verfasser  zu  dieser,  dem  ersten  Anschein  nach 
doch  etwas  seltsamen  Bezeichnung?  Man  möchte  zunächst  geneigt 
sem,  sie  für  eine  Singularität  zu  halten,  für  eine  willkürliche  Umnen- 
nung  und  weither  geholte  Absonderlichkeit  eines  belesenen  Autors.') 
Allein  man  braucht  nur  einen  flüchtigen  Blick  in  die  Gesta  zu  werfen, 
um  sofort  zu  sehen,  wie  wenig  in  ihrer  trockenen,  rein  sachlich  er- 
zählenden Darstellung  solch  eine  Pointe  am  Platze  gewesen  wäre. 

Aufserdem  kommt  noch  etwas  anderes  hinzu.  Noch  nicht  ÖO  Jahre 
später  als  die  Gesta  ist  der  Synecdemus  des  Hierocles  verfafst,  und  er, 
der  doch  in  seiner  Aufzählung  nichts  giebt  als  eben  nur  den  Namen 
der  einzelnen  Städte  und  Inseln,  ohne  jede  Nebenbemerkung  etwa  über 
ihren  Zustand  und  ihre  Beschaflenheit,  er  notiert  (040,  4  p.  9  ed. 
Burckbardt)  kurz  und  bündig:  z/^Aoj  ädrjXos.  Wer  hier  udijXog  (oder, 
wie  ich  lieber  möchte,  "Adrjkog)  für  die  spätere  Randnotiz  eines  Lesers 
hält,  mag  vielleicht  nicht  unrecht  haben:  eine  Bestätigung  dafür, 
dafs  der  Name  Adelos  für  Delos  —  vornehmlich  natürlich  wohl  in 
Klerikerkreisen  —  nicht  ungebräuchlich  gewesen  ist,  giebt  die  Stelle 
darum  doch.  Wenn  sich  aber  sonst  bei  den  Kirchenschriftstellem  kein 
weiterer  Beleg  für  den  Namen  Adelos  findet,  so  braucht  das  bei  der 
überaus  geringen  Bedeutung,  die  der  Insel  des  Apollon  geblieb<*n  war, 
und  bei  der  grofsen  Seltenheit,  mit  der  sie  überhaupt  in  dieser  späteren 
Zeit  noch  genannt  wird,  nicht  aufzufallen. 

1)  Dafs  der  spätere  Papst  Gelasius  I  den  Traktat  verfafst,  ist  mir  keineswef^ 
80  zweifellos,  wie  es  dies  naeh  den  Au.«einander8etzungen  Thiels  auch  Krüger 
(Monophysit.  Streitigkeiten  p.  3:i)  erscheint. 
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Der  Verfasser  der  Gesta  spricht  ausfulirlirli  über  einen  Brief,  den 
Acaeius  von  KonstantiiiojH'l  Nu  l'apst  Simplicius  gesandt  und  in 
d»'iii  er  berichtet  habe  ül)er  P-  ti  u-  FuUo  und  Johannes  von  Antiocliia.') 
Der  Inhalt  des  S('hr»'ibens  wird  /jeiiilicli  ^tMiau  ;yijx«'i;td)en :  Acaeius 
er/.ähltp  darin  die  ganze  Geschichte  des  Pftrus,  sfine  Walil  /.um  Bischof 
von  Antiochien,  seine  Venirteihint^  und  Verbann un;L(,  seine  abenualige 
BernrnnLC  nach  Antiochien  unter  dem  Usurpator  Basiliusens  und  ««eine 
Vertreibung  von  dort  durch  den  Presbyter  Johannes,  der  von  Petrus 
7,uin  Bischof  von  Apamea  ordiniert,  aber  dort  nicht  aufgenommen  war 
und  dann  den  Petrus  selbst  um  seinen  Bischofssitz  gebracht  hatte. 
Beide,  so  fuhr  Acaeius  fort,  seien  mm  von  ihm  verdammt,  und  er 
sehlofs  mit  der  Bitte,  der  Papst  möge,  falls  jene  sich  nach  Rom  wenden 
sollten,  ihnen  kein  Gehör  geben,  ihr<*  etwa  schon  erfolgte  Begnadigang 
rflckgängig  machen  und  ihre  Bufse  überhaupt  nicht  annehmen. 

Wir  kennen  leider  nur  diese  luhaLtsangabe;  das  Schreiben  des 
Acaeius  selbst  ist  nicht  erhalten.  Dagegen  besitzen  wir^  wie  schon 
früher  gesehen  ist,  des  Papstes  Antwort  darauf:  es  ist  der  Brief  des 
Simplicius  *Liiim$  iuae  däeetioms  quas  per  filnm*  (bei  Thiel  n.  7, 
p.  180),  geschrieben  am  9.  Okt.  477.*)  Diese  Antwort  des  Simplicius 
ist,  yielleicht  aus  einer  Handschrift  der  Barberinischen  Bibliothek, 
zuerst  von  Lucas  Holsten  in  seiner  Collectio  Romana  bipartita  (I  194) 
Teröffentlicht.  Zur  Zeit  scheiaen  Handschriften  desselben  nicht  bekannt 
zu  sein,  und  Ifaalsen  ftihrt  in  seiner  Geschichte  der  Quellen  des  cano- 
nischen Rechts  den  Brief  fibeihaupt  nicht  an.  Ein  Zitat  daraus  giebt 
Vigilius  im  Oonstituttmi  de  tribus  capitulis,  jedoch  so,  dais  er  irr- 
ttlinlich  den  Kaiser  Zeno  als  Empfiuiu^er  bezeiclmet.^) 

Der  Teil  nun  des  Briefe»,  in  dem  Simplicius  auf  des  Acaeius  Vor- 
stellungen in  betreff  des  Petrus  und  Joliaimes  eingeht,  ist  §  3  bei  Thiel 
('p.  l'JO).  Er  setzt  darin  auseinander,  wie  man  beim  Kaiser  darauf 
liinwirken  müsse,  dafs  Timotheus  Elui-u.s  in  ewi^rt-  Verbannung  geschickt 
werde.   Daim  geht  es  weiter  (p.  191):  Cum  (luo  FaiUiis  ab  Ejßtesim 

1)  Thiel,  Epp.  Kom.  pont.  I  517  §  12:  lUo  mim  Icnqtort^  gwo  de  Petro 
JUxandrino  damnato  reiulit  («c.  Acacins),  e<>ai»  de  Betiro  et  Xohame  AnUodum 
«ripterat.   Dann  folgt  der  IiJialt  de«  Briefes,  jedoch  ao,  daA  Ton  p.  M8,  10 

(Quo  facto  idem  Petrm)  an  die  Fonn  der  indirektea  Rede  t erlassen  oad  in 
direkter  Erzäblung  fortgefahren  wird. 

2)  Dir  s  Datum  ergiebt  si(  h  i^arau«,  dafs  Simplicin«  in  flom  Briefe  auf  sein 
Schreiben  an  dt  n  Kaiser  Zeno  '  Inter  npera  divinae*  (Thiel  u.  ü,  p,  als  gleich* 
zeitig  mit  jciu  tu  abgesandt  Bezug  umnnt. 

B)  Migue,  Patrol.  Lat.  69,  110  Ntque  aliquis  dubius  ratiottis  etc. 
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ecdcaia  et  Petrus  ab  Äntiochaia  civitate  di^imlsiis  atqnc  omncs,  qui  ab  eo 
sc  vel  ab  bis,  quos  illiritc  fecerat,  afstimant  cpiscopon  ordinatoSy  eadem 
dd)ent  lege  perccUi  De  Antonio  aideni,  qui  eorum,  quos  contra  ecclesiam 
tyrannus  (so  Tliicl  statt  ttfrannos,  gemeint  ist  Basiliscus)  nmerat^  antc- 
siijnanus  extstens,  sicut  scriptum  est  (Psjilin  8,  .H),  inimicus  et  defensor 
npjtaruit,  (et  (Thiel))  de  Johanne  quondam  Constantinopotit/ino,  qui  ab 
lunreticis  Apammum  (jwcipicnsy  sacrrdotiuni .  qucMl  ei,  qui  presbytir 
aliunde  fuerat,  cd  a  catholicis  suniere  non  licebat,  sc  haereticum  publicavit 
et,  tpwd  in  se  perpcram  factum  est,  impropcrium  retorsit  in  auctorem  (et} 
exjiellens  ab  Antiochia  Pctrum  percasorem  ipsius  eandcm  ecclesiam  ipsc 
percasit:  sab  anaihemate  a  Christiamrum  cansortio  vel  ipsa  api>ellationc 
remocemus  nee  unquam  bis  satLsf'<ictionis  patefaeiendus  est  locus,  quin 
siatt  Judas  inter  apostohs,  ita  isti  intcr  ministros  dei  subdola  et  diabolici 
Spiritus  f'raudc  latuerunt.  Die  Periijtle  ist  einigeriiijifseu  verwickelt  und 
wenig  geschickt;  zwei  Stellen  hat  Thiel  emendiert,  zwei  iuidere  habe 
ich  gebessert.  Allein  die  Ilauptschwierigkeit  liegt  wo  anders.  Deim 
in  betn'ff  des  Johannes  giebt  der  Papst  freilieh  eine  Antwort  auf  die 
Vorstellungen  des  Acacius,  in  betreff  des  Petrus  Fullo  jedoch  nur  in 
sehr  mangelhafter  Weise.  Er  bemerkt  zwar,  dafs  der  Kaiser  über 
Paulus  von  Ephe.sus  und  Petrus  Fullo  von  Antiochia  dieselbe  Strafe 
verhängen  müsse,  wie  sie  dem  Timotheus  Elurus  gegenüber  erwün.scht 
sei:  allein  von  eigenen  Mafsregeln  gegen  Petrus,  wie  sie  Acacius  so 
druigend  vom  Papste  verlangt  hatte,  ist  mit  keinem  Worte  die  Rede, 
während  er  doch  über  deu  zweiten  der  beiden  Ubelthäter,  den  Johannes, 
thatsäcldich  das  Anathem  ausspricht. 

Zugleich  mit  Johannes  nun  wird  das  Anathem  über  einen  gewissen 
Antonius  verhängt.  Dieser  Antonius  ist  sonst  durchaus  unbekannt: 
keine  der  zahlreichen  Quellen  über  die  Geschichte  jener  Jahre  thut 
seiner  Erwähnung,  obgleich  ihn  hier  doch  der  Papst  selbst  als  den 
antesignanus  derjenigen  bezeichnet,  die  Basiliscus  gegen  die  Kirche 
losgelassen  habe. 

Nimmt  man  dies  mit  dem  vorher  entwickelten  Bedenken  zusammen, 
dem  völlig  unbegreiflichen  Stillschweigen  des  Papstes  über  die^eigenen 
gegen  Petrus  von  Antiochien  zu  ergreifenden  Mafsregeln,  so  ergiebt 
sich,  meine  ich,  mit  Notwendigkeit  die  Emendation  Antioebeno  für 
Antonio.  Die  Bezeichnung  des  Petrus  einfach  als  Antiochenus  kann 
keinen  Anstofs  bieten,  da  besonders  nach  dem  unmittelbar  vonui- 
pehenden  J*aulus  ab  Ephesimi  ecclesia  et  Petrus  ah  Antiochena  civitate 
jeder  Zweifel,  wer  darunter  zu  verstehen  sei,  ausgeschlossen  ist. 


Göttingen,  1.  Mai 


0.  Günther. 
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Note  sor  un  AgraphoE. 

Bans  aon  travail  fid  int^ssant  et  si  complet  8ur  les  Agra})ha, 
M.  Alfred  Rescli  s'occupe  longuement  des  citations  extra-canoniques  du 

texte  de  lu  lettre  aux  Pliilippiens  (II  16)  iv  olg  av  {)fmg  xtscTakaßa, 

h'  TovTüig  x(ci  xQLi'io.^)  II  a  reciieilli  tous  les ■  passjiges  des  auteurs 
(jui  leiit'ermeiit  cett^  citatiou.  Xouö  souimes  ä  meme  d  en  complet^^r 
la  liste. 

Daiis  la  Vie  de  8.  Joarmice,  moiiif  de  Bithyiiie,  ecrite  par  Saha», 
on  lit  le  mein«'  texte. Quatre  marniscrita  donnent  rette  Vie  de 
S.  Joaiuiitt';  le  Parisimf  s  num.  1519,  le  VitidolHmeusi!^  Ii  ist  n'ita.  .">,  Ic 
Vatif'fiffHS  uum.  807  et  le  Vafirrtnus  num.  1256.  Voici  la  citatiou  eu 
question  dans  chacun  de  ces  quatre  manuscrits. 

1.  Faris  et  Vienne.  'Ev  ^  yäg  evQQn  6e  tösic»,  tp^ölv  6  dcuff 
ruf*  7r()o^i^ov,  iv  nvxa  xal  xQivd  6i. 

2.  Vatican  num.  807.  'F.v  tS  yuQ  toTC^  e^ffa  tf«  xal  %Q6xft^ 
tfni^lv  6  &6bs  diä  To6  ngotpi^tov^  iv  aina  xal  9iQiv&  tfs* 

3.  Vatican  niim.  12ÖG.  *Ep  $S  yä^  süffto  tfc  rdsrf»  nnd  rpdaid», 
iv         XQtv&  tfc. 

La  citation  de  Sabas  se  distmgue  de  toutes  les  autros  rapport^ 
par  M.  Resehy  en  ce  que  seule  eile  d^tennme  Texpression  generale 
olgy  h  ^,  par  les  inots  t<$jv9>,  Tpdff^.  A  part  ce  detail  tout  ä  fiut 
earacteristique,  c'est  de  la  le^on  de  S.  Jean  Climaque  que  la  eiiation 
faite  par  Sabas  se  rapproche  dayautage.^)  Toutefois,  ai  Ton  tient 
compte  de  l'mcideiite  tpfi^Xv  6  S§bg  ^tä  roO  ngoqyijxtnf^t  le  rapprochement 
est  plus  complei  ayec  le  passage  d*^e  de  Gr^te.*)  D  est  curieux  de 
remarquer  que  Iv.  copiste  du  manuaerit  de  Borne,  num.  1256,  a  supprime 
cette  incise.   En  tous  cas,  comme  M.  Besch  l'a  fait  justement  renuuv 

1)  Affrajpha.    Äufierkanomtehe  Erangdtet^ragmenki,  p.  118  sqq.,  fiSTsqq., 

290  sqq.  Tom.  Y  des  TtxU  und  Untersuch  nngen  zur  Geschichte  der  aUdmUUdhm 
lÄtteratur  herausgegeben  von  Oskar  von  Gebbardt  und  Adolf  Uamack. 

2)  Act.  SS.,  Xov(  rabr.  tom.  II,  p.  366. 

4)  Ibtä.,  p.  113. 


Digitized  by  Google 


J.  van  den  Gheyn:  Note  sur  un  Agraphon 


151 


quer'),  cette  attribution  de  \ agraphon  ä  im  prophete,  est  tres  impor- 
taiite.  Le  temoigiia^e  de  Sabas,  que  nous  avous  ajoute  a  ceux  d'Anto- 
nin  et  d'Elie  de  Grete,  confirine  les  vues  de  M,  Resch. 

Dans  sa  dissertation ,  M.  Resch  a  donne  la  citation  de  Theodore 
Studite  eil  latia.  II  aurait  pu  cependaiit  recourir  ä  l'editiou  grecque 
de  la  Petite  Catcchvse,  faite  en  1888  par  le  P.  Cozza-Luzi.  Nous 
domiernns  le  texte  de  cet  agraphon  d'apres  Teditioii  de  M.  l'abbe 
Auvray-):  Thtov  6€  fvpoj,  sx£t  de  xQivib.  Tous  les  mfuiuscrits  dont  il 
s'est  servi,  fournissent  uiie  \e<^on  identique.  M.  l'abbe  Auvray  compare 
le  texte  eii  queation  avec  Ezechiel  VII,  3:  xal  ixdiXTjacj  iv  ratg  odor*; 
<fov.  II  aurait  pu  ajouter  VU,  8:  xal  xqivü  (Je  iv  tatq  6öotg  tfou, 
—  XXI,  30:  iv  ra5  rd^w  rourcj  c5  yayBvvrjaai,  iv  rf;  yfj  ISia  oov 
XQivo)  at,  —  XXIV,  14:  xaxä  rag  6dovg  öov  .  .  .  xqlvü  <S£.  M.  Resch 
ne  cite  pas  nou  plus  ces  textes  d'Ezechiel;  il  fait  seuleinent  la  comparai- 
son  avec  Ezechiel  XVIII,  30;  XXXIII,  20. 

Bruxelles.  J.  van  den  Gheyn,  S.  J. 


1)  Ibid  ,  p.  290. 

2)  Pariti,  IS'JI,  p.  132,  1.  28. 


Das  Advarbiiiin  xaxiyxäxtog, 

C.  Wejman  Terlangt  in  dieser  Zeitschrift  (II  S.  298)  unter  anderen 
YerbessenuigSTorsclilägen  zu  den  tou  A.  Wirth  Yeröff^tli<^ten  Legenden 
der  Barbara  und  Irene^  da&  auf  S.  143,  866  statt  des  flVerlieferten 
und  Tom  Herausgeber  nicht  beanstandeten  xaxipucxüs  viehnehr  xax^v 
nax&g  gelesen  werde  und  scheint,  wie  man  aus  einem  zu  der  Ter- 
worfenen  Form  hinzugt  iiigten  Ausrufung8zeichen  schliefeen  mufs^  die- 
selbe für  eine  ganz  unmögliche  Bildung  zu  halten.  Ebenso  notiert 
A.  Hilgenfeld  in  seiner  Kritik  des  Wirthscheu  Buches  (Berl.  Phil. 
VVochensclii-.  1893  Nr.  '2i)  xuxLyxuxibi;  als  verbesserungsbedürftig, 
jedoch  oline  anzugeben,  was  er  statt  dessen  envartet. 

Ein  A(lvcr))iurn  xaxiyxdxag  muls  abt-r,  oh-vsohl  *-.s  im  Tlirsaunis 
des  Stephaiius  jiielit  zu  tiuden  ist,  jds  Wülilbezeugt  aiigefiflirn  wrrdt'n: 
l)  aus  der  ins  0.  Jahrh.  geliöreuden  vita  des  hl.  Theodoros  v.  Edt  ssa 
[ed.  IV.injalovskij.  St.  Petersburg  1802  S.  78,  23  (in  beiden  Haiid- 
Si'luifteii  oluR'  Variante^):  oC  .  .  .  xaxtyxwxoc  «nrwÄui'ro];  2)  aus  drr 
von  JoaiUK's  Gcometres  am  Ende  des  10.  Julirli.  verfafbt«']!  jambiöchen 
Lobrede  auf  den  hl.  Pantt  lteraon  [ed.  L.  Stembach.  Krakau  1892 
V.  716:  ovx  oi6?tcc,  notov  xal  xaxLyxaxcog  (in  der  Handschrift  xaxtv- 
xäxog)  fiöf^ov  ...  itXrf\-^  3)  aus  einer  uncdierten  vita  s.  Stephani  juiiioris 
[nach  einer  Angahe  von  Ducauge  in  der  zweiten  Appendix  zu  seinem 
Glossarium:  xaxEifxäxcog  to  ^»"jr  a:ttQQi]h.fv\:  4  H)  aus  drei  v(ui  bophocles 
in  seinem  Greek  Lexicon  angeführten  Stellen;  der  Artikel  lautet: 
xaKivxdxag  (xaxijv  xax&g),  adv.  disastrously ,  miserably,  as  he  or  they 
deserved.  Steph.  Diac.  1184  6;  Porph.  Adm.  84,3;  173,  (i.  (Corapare 
the  classieal  xaxbg  xnacAg  and  its  variations);  7)  aus  der  von  Weyman 
behandelten  Stelle. 

In  der  kla.ssischen  Zeit  ist  bei  Dichtern  und  Prosaikern  die  Zu- 
sammenatellang  des  (auf  das  Subjekt  oder  Objekt  bezogenen)  AdjHkti- 
Tums  xaxög  mit  dem  Adverbiuni  xaxög  (meist  mit  dem  Prädikate 
aiTÖXXvrat^  änöXXvßt.  verbunden)  sehr  beliebt,  vgl.  z.  B.  Soph.  Phil. 
1369  (I«  Xttxög  a:dTOvg  c<:r6XKv0(t(a  xaxovg)]  id.  Oed.  Tyr.  269  (xaxbv 
xax&$  viv  . . .  ixififii'M  ßtov)\  id.  Ajax  1177  (xmcbg  xtex&ß  . . .  ixxiaoi 
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Xditvös)'^  ib.  1591  (ksko^  mox&s  (pd^etQHav)'^  Eiir.  Trood.  446  (ij  xtacbg 
lucxag  tafp^an).,  ib.  1055  (tcax&g  xaxij  d^avtttat)]  Ar.  Nub.  554  {ix- 
ötgiilfag  tovg  't}(i€T£QOvg  'Inniag  xaxbg  xax&g);  id.  Plut.  05  (ajcö  6* 
6?.Cb  xuxbv  xaxüj^);  Dem.  in  Mid.  240  (xcexog  xaxCjj;  uTroXst)'^  Polyb. 
7,  2  (xuxol  xccxiOi^  uTroXaXaöi) ;  Vhit.  Erot.  7(>0  D  (tr.-riUüto  .  .  .  xaxbg 
xux(bg)\  id.  V.  Cic.  2(5  (xttxbg  .  .  .  ujtokiuto  xaxcig);  id.  v.  Brut.  .'}.') 
(ttXaXkvvTo  xaxol  xcr/.Cyg)  u.  s.  w.j  ebenso  auch  Ev.  Matth,  21,  41 
(xaxovv  'xocxß>g  aitokiOti  uvtovj;). 

Daran  wird  Avolii  uiemaiid  denken,  in  dori  oltni  angefülirten  7  Stellen, 
deren  Zahl  ein  Vx'SRerer  Kenner  der  l)yzaiitiiiisch«'n  Litteratur  walir- 
sclicinlich  noch  wird  veruK'hren  können,  den  ühfrlielertt-u  Wortlaut  mit 
der  Gebrauehsweisri  dor  klaR*!iso]i»'ii  Z»'it  in  Einklancr  hrin^jf^n  zu  wolhni 
und  also  in  der  Lf^n-ndc  d*'f  Barbara  xax>y  xaxCog.  in  dfr  vita  The()d<jri 
xaxoi  xr.xJjs^,  bei  .loaiincs  ftfMnnetn's  xuxbv  XKXÜjg  luTZUstcllrii.  Da.s 
will  ja  auch  VVeyniaii  iii(  !it.  da  rv  nicht  xaxr]  fnut's  Subjekt  bezogen), 
.wndeni  x«xijv  vorschlägt.  Für  soine  .\nderung  scheint  das  (mir  durch 
eine  gütige  Mitteilung  des  H.  Prof.  Krumbacher  bekannt  gewonlene) 
Faktum  zu  sprechen,  dafs  noch  heute  in  der  gemeingriechi-s^clieu  Um- 
gangssprache die  Verbindung  iteat^  xaxüg  mit  adverbialer  Bedeutung 
„elend,  nuseiabel,  kläglich^'  ganz  gebräuchlich  ist,  worauf  auch  da.s  im 
Greek  Lexicon  Ts.  oben)  in  Klamin«^rn  hinziicresetate  iuixi]v  xax&g  hia- 
weist.  Auch  die  ebenda  liorvorgehobene  Nuance  in  der  Bedeutung 
(„as  he  deserved*')  wird  dmch  den  heutigen  volkstümlichen  Gebrauch 
der  Phrase  bestätigt,  insofern  dieselbe  ausschliefslich  mit  einem  die 
Person  verdienterweise  treflFenden  Mifsgeschick  verbunden  wird. 

Wie  rerhält  nch  aber  das  heute  übliche  xax'^v  xax&g  zum  klassi- 
schen Sprachgebrauch?  Dafis  beide  Oebrauchsweieen  nahe  mit  einander 
zusammenhangen  y  ja  dafs  die  eine  aus  der  anderen  herrorg^angen  ist, 
wird  sich  kaum  bezweifeln  lassen,  obschon  der  Grund  einer  solchen 
(fibrigenr  keineswegs  glücklichen}  Umbildung  des  alten  dsus  nicht 
recht  einzusehen  ist.  Doch  yersucben  wir  ror  allem  eine  grammatische 
Erklärung  der  neuen  Phrase.  Mir  scheint  keine  andere  denkbar,  als 
die,  dafs  wir  «majy  aJs  Aceosativ  des  Femininums  den  ursprOnglieh 
durch  eine  Ellipse  zu  erldarenden  AdTerbien  wie  rijv  raxier^pfy  (uat^dp^ 
t^iväXl&g  u.  s.  w.  anreihen,  wo  man  schliefidich  „ohne  Ergänzung  eines 
bestimmten  Wortes  nur  allgemein  einen  Begriff  der  Richtung,  Strecke, 
Lage,  Art  und  Weise  dachte"  (K  W.  Krüger  §  43,  a,  x.)  Ist  diese 
Erklfirung  richtig,  so  ergiebt  sich  daraus  die  Berechtigung  unseres 
eben  ausgesprochenen  Verdikts;  denn  während  nach  dem  altgriechischen 
Usus  das  eine  Wort  durch  seine  adjektivische  Form  ausdrücklich  auf 
die  Persönlidikeit,  das  andere  als  Adverbium  auf  die  Handlung  be> 
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sogen  wird  und  somit  also  das  erste  sozusagen  die  ethische,  das  zweite 
die  materielle  Seite  des  schlimmen  TJntei^angs  eines  schlimmen  Men* 
sehen  darstellt^  ist  in  der  modernen  Phrase  zugleich  mit  Drangabe  der 
adjektivischen  Beziehung  auch  die  effektroUe  Differenzienmg  beider 
Formen  aufgegeben  oder  wenigstens  stark  verdunkelt  und  die  Nebeu- 
einanderstellung  zweier  jetzt  ySUig  gleichbedeutenden  Formen  gleichen 
Stammes  mufs  als  Tautologie  bezeichnet  werden.  Dieser  aber  kdnnen 
wir  nur  den  Sinn  und  Erfolg  beilegen,  den  überhaupt  jede  Doppelung 
hat  d.  h.  den,  dals  sie  den  Begriff  steigert  und  verstärkt  G^auf  die 
allerelendeste  Weise''),  mag  immerhin  auch  daneben  in  der  Anwendung 
der  Phrase  der  alte,  formell  eig«itlich  nicht  mehr  begründete  Sinn  des 
Wohlverdienten  weiter  festgehalten  werden.') 

Und  wie  ♦stellen  wir  uns  zu  dem  handschriftlichen  xaxiyxc(xS)g 
resp.  xaxiyyMXhu'^  Ani  nächsten  liegt  die  Vermutung,  es  einfach  als 
urtliographij?(  ln'n  FtOiler  der  Abschreiber  aiizu.*N<'L<*ii ,  indem  man  den 
Vokal  i  durch  den  Itazismus  und  ilas  iiaside  Gamma  tlunli  eine  von 
Inschriften  und  Handschriften  geiiu>rsani  Ix'zeugt«,  gleiilifaiLs  aus  der 
mündliclit'ii  lu'de  herstammende  Assijuilieruiig  veraulalst  sich  vorstellt. 
Doch  wäre  eis  auch  m<")gbCh  und  in  Anbetracht  der  lueikw  üiVül:» n 
Konsequenz  der  handschrlftliclien  ÜberliettTUiig  neige  ich  mehr  zu 
dieser  Annalime  hin,  dais  die  Sehreibweise  xuxi -  yM-xac;  (als  Paroxvtonon 
wohl  riclitiger  und  auch  besser  l)e/fiigt^  nicht  einfach  den  unü:el)üdeteii 
Abschreibern  schuld  zu  geben  ist,  stnuh-m  unter  (h'u  soeben  für  jene 
vermuteten  Einflüssen  vom  offiziellen  Sehriftgebraueh  der  byzantinischen 
Autoren  si-lbst  als  richtig  anerkannt  und  ungewandt  wurde.  Wenn 
aber  das  heutige  Scliriltgrieciiiseh  wieder  xax^v  xaxüs  schreibt  (in 

1)  Mit  der  Ansicht  des  Herra  Verfaasers,  dafa  in  %aAi,v  y.uiums  eiiie  keiucü- 
weg«  glSckUche  Umbildimg  des  alten  SfmcligebxaiicIiB  vorliege,  die  man  alt  eine 
Tautologie  beseichnen  mBauej  kann  ich  mich  nicht  befireonden.  Der  neue  Ans* 

druck  erklärt  eich  wohl  dtirch  eine  Ellips»-  wir  xax^v  (ödbv  49«vMcg)  w»As 
&nmleto.  Dafür  spricht  die  Thataache,  dafs  das  Doppeladverb  noch  heut«  sehr 
häuficr  mit  dem  Verhum  „gehen"  vnrbnnden  \viTd  /,.  B.  xaxrjv  xaitms  9u  nufi, 
was  besagen  will  „er  wird  finf  schlimmem  Pfade  wandelnd  schlimm  untergehen". 
Handgreifhcher  und  für  ilen  Fremden  verständlicher  ist  freilich  die  antike  Gk»- 
brauduweise.  Wenn  aber  der  sprecbende  Grieche  noch  hente  in  dem  Doppel- 
adverb  luntqir  ««niA;  den  Doppelbegriff  moraliach  scbliukm  —  materiell 
Bchlimm  ganz  deutlich  durchfOhlt,  so  ist  die  Tautologie  doch  nur  eine  sehoinlifire. 
Zur  Entscheidung  der  Frage,  oh  das  Doppeladv*  ih  zu  trennen  oder  ils  ein  Wort 
zu  schreiben  sei,  infü-'tfa  wnhl  verwandte  Hildun^^nm  der  syiiitort-n  iiriicitüt  wie 
dap  >ipi  Lukian,  Aikiphrüii  und  in  der  Kirchenbtteratur  bezeugte  (cna^anlms  bei- 
gu^ogeu  werden.  Ich  besitze  leider  augenblicklich  nicht  da«  Material,  um  daa 
interessante  Problem  weiter  stu  verfolgen. 

Anm.  des  Hemosgebers. 


E.  Kurte:  Daa  AdTerbium  ntnuyntaiug.   S.  Fraenkel:  Oriental.  im  Bjzaniu.  1^5 


der  Aussprache  iautm  hvido  Ausdrücke  völlig  gleich:  kakm  gakdsj^ 
80  könnte  das  ein  Produkt  gelekrtcr  Reflexion  sein,  wie  sicli  Ahnliches 
für  die  modenie  neugriech.  Schriftsprache  audi  sonst  nachweisen  Hilst. 

Doch  alle  diese  Fragen  und  Zweifei  werden  unsere  Autoritäten 
auf  dem  Gebiete  der  mittelgriechischen  Sprachforschung,  denen  durch 
diese  Bemerkungen  das  AdTerbium  xaxiyxdxog  zur  Berücksichtigung 
empfohlen  werden  soÜ,  besser  beantworten  und  entscheiden  können. 

Riga.  Ed,  Knrti. 

Orlentalisclies  im  Byzantinischen. 

1.  Saßaxä  tf  i  oi>. 
l)ies  Wort  erkliiren  buidas  u.  A.  durch  OovÖUQiov^  Hesych.  durch 
diöfiörgixov.  Dafs  es  fremden  Ursprungs  ist,  leidet  keinen  Zweifel, 
Nun  stimmt  dazu  das  syrische  8''bäk''ri  (Judith  X  4).  Rieses  erklären 
die  Glossographen  (bei  Pajne  Smith  2502)  folgendermafsen :  „etwas  was 
Flauen  auf  ihren  Kopf  legen;  es  ist  eine  Art  geflochtenes  Netz  und  man 
nennt  es  auch  sudartä  (aus  öov^c^piov)".  —  Noch  viel  gebräuchlicher 
ist  das  Wort  im  Jüdi8ch-Aramiiis<  ]iea  ('Arftch  s.  t.  nsao),  wo  auch  die 
besser  zu  tfaßeotd^utv  stimmende  Femininform  ttmo  gangbar  ist. 

2.  *A^avdtr]  (Duc  56). 

Die  Bedeutung  ^^icherheit^  steht  fest.  Es  ist  also  das  anbische 
—  auch  ins  Türkische  übergegangene  —  amänat  ^icherbeit^. 

3.  KovßÜQi  (Duc.  723). 

Das  Wort  wird  als  „Kiiiiuei"  erklärt.  Im  Griechischen  scheint  es 
keine  Ableitunt^  zu  haben.  Dnpfegen  kennt  das  Aramäische  k^b'^ära, 
kibbürä  als  gebräuchJiches  Wort  für  „Knäuel"  (Low,  Aramaisthe 
Pflanzennaineu  S.  12<)).  Doch  scheint  der  griechischen  Form  eine 
andere  (arabische?)  Umbildung  zu  gründe  zu  liegen. 

4.  K6xXog  (Duc  749). 

In  der  Frauensprache  fOr  tfr/|tfM  gebraust.  Es  ist  das  arabische 
kühl  (syr.  kuhla)  ,^tibium^ 

5.  (Duc  1673). 

Das  Wort  geht  am  leisten  Ende  sicher  auf  arab.  fatila  j^Dochf 
zurflck.  Auch  qftttXUtv  (Duc  1668)  wird  wohl  umprOnglich  nur  ,^ocht^ 
bedeutet  haben. 

6.  PdfkxX$ov  (Duc  1281). 

Als  JUbellus  sstionomicus  seu  mathematicus  Persarum''  erklärt. 
Es  ist  ein  Wahrsagehuch  und  gehört  gewife  zum  arabischen  ramal 
»Ctoomantie"  (die  Kunst  aus  Terboigenen  Zeichen,  eigentlich  aus  Linien 
un  Sande  —  raml  —  zu  wahrsagen). 

Breslau.  Siegmind  Fraenkel. 


Etymologisches. 

Im  &c(i>aTixbv  r  fig'Podov  des  (uMu  jfillas  liest  man  V.  04  f.  (Wagiier, 
Carmiiui  i,n:itvi  S.  'M^):  ^yio  av  #f/.)jaw  dir:  r«  eiTCa  rlg  ex^^oQ^pug  xai 
xfUAt;  I'h'  f^yy^'  PodiTiiSösg  (xai  rt'^  vu  z  d& i ßr' XXtj{)  d.  h.  'uiid  wer 
köimte  hie  iieuuruV  Das  dazu  gehörig«'  Substantivuiii  «teht  in  d»T  Form 
(h'd-tßolij  'Erzählung'  in  demselben  Gedichte  V.  37.  In  (li  rsrlltcn  B«»- 
•Irutiing  ^lennen'  st^'l^t  in  der  ZjHKpoQcc  rflg  /Cp^jn;?  vou  Mauuel  Skliivn^ 
I  \V'a;^ni<'r,  Carmiiia  ^niU'ca  S.  ")."))  \ .  s'7  oiTr^^tß^X?.«);  in  der  Bodriitung 
%Mzälile^  lindet  sich  dva&ißdvu)  in  der  r(cd(i^ot\  At'xoi'  y.i  äkovitovg  öu'j- 
ytlüig  V.  AVA  (a.  a.  0.  S.  VM^.  Das  Wort  ist  aucli  im  Neugriechischen 
im  Gebrauch.  Somavera  hat  cc^ißoXfvoj  roiivfrsare,  ad^ißoXi]  conver- 
sazioue;  aus  Syra  führt  Fio,  Tidskrift  tor  Philologi  VII  42  ud-ißohj 
'Unterhaltung*  an,  in  den  kretischen  Volksliedern  von  Jiuniarakis  ist 
äva^ißaivcö  'erwähne'  (1,  3  ^tloi  v  (iva%^ißttXix}\  ä^ißoh]  'Erwähnung, 
Bede'  häufig  zu  belegen.  In  Th^ni  bedeutet  u^Lßoki,  'Muster'  (Petalas  7). 
Man  hat  für  die  Erklärung  des  Wortes  rirbtig  an  h'xißdXXio  gedacht, 
•  das  im  späten  und  hellenistischen  Griechisch  in  der  Bedeutung  'reden* 
Torkonunt,  z.  B.  Lukas  XXIV  1 7  rivsg  oi  X6yoi  ovtoi^  o4)s  KvrißdXXert 
jtQog  ciXXiqXoi^g  ir^QiTtuTOvVTig;  bei  Apollonios  Dysk<do8  xef/l  €vvöt6puov 
(bei  Bekk.  Anecd.)  470,  2<»  dg  tf^OiliX^v  (ivxißoki\v  mttitfv^i^iv  'Diskus- 
sion, Erörterung'.  Vgl.  Sophoklis  8.  t.;  Foy,  Lautsystem  S.  29;  Hatzi- 
dakia^  Einleitung  180.  375.  D^gen  scheint  mir  die  Erklärung  des  ^ 
für  t  noch  nicht  gelungen  zu  sein.  Denn  da  das  Wort  nicht  blols 
kretisch,  sondern  allgemein  gnechisch  ist,  kann  man  sich  auf  den  kre- 
tischen Lautwandel  yon  -n-  zu  nicht  berufen;  und  die  Erklärung 
Ton  Pemot  in  Psieharis  £tiides  de  philologie  n^o-grecque  S.  64  AnnL 
aus  bootischem  -v^-  für  -vt-  (im  Attischen  kommt  dies  nicht  Tor)  ist 
ToUends  yeronglücki  Ich  meine,  dafs  eine  Yeimischung  Ton  ipufidllm 
mit  A(ti^tßdlX&  'zweifle*  yorUeg^,  das  über  äipißiiXkm  (ygL  y6q>og  aus 
y6(upog)  zu  &&ißäXlm  werden  konnte,  übrigens  auch  wirklich  geworden 
ist.  Bei  Vjzantios  flndet  sich  Sc^i'ßoXog  *eiue  Art  Netz';  dasselbe  ist, 
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mit  den  Ableitungen  ud^ißokevio  «d-ißokf^^av,  im  Pontos  gebräuchlich 
(Balubanis,  '^gxtUc  I  3/4,  S.  3r>).  Bei  Oppian  Hai.  IV  14!)  ist  ä^(pißoXil 
ein  Fischernetz,  cnKpißoXavg  in  der  Septuaginta  .Tesaias  XIX  H  ^Fischer', 
&ftq>ißjir}(!rQov  bedeutet  seit  Hesiod  ein  grofses  Fischernetz,  und  die 
Septuaginta  hat  Hab.  I  17  die  Verbindung  aficpißalet  a^q>Cßki]OTQov 
uinov.  In  derselben  Weise  ist  das  zakonische  äO^ioyi]  =  ä^iXoyifi 
^Ovxo(pavTi'a'  (Oikonomos  Fpajtiftartxrj  S,  o8)  und  das  lesbische  dd^Xoyyj 
Venn  man  jeraands  Namen  lobend  oder  tadelnd  nennt"*  {Neoskkrjvixu 
Avuktxxa  I  387)  auf  äpL(pLkiy(a  zu  beziehen,  was  Foy,  Lautsystem  S.  2H 
nicht  hätte  bezweifeln  sollen.  Umgekehrt  ist  in  Corsica  Scd-ikoy^  zu 
a(pikoy^  *discussion'  geworden:  Phardys  S,  101.  Die  Formen  mit  äva- 
beruhen  auf  volksetymologischer  Einführung  der  Präposition  äv«: 
Hatzidakis,  Einleitung  S.  374  f. 

ßa^ddiov. 

Bei  Ducange  wird  das  Wort  mit  einer  Stelle  aus  Achmets  Oneiro- 
kritikon  cap.  284  belegt:  iäv  tdr]  rig  ort  svqs  ßaQccdiv,  mit  dem  Zusätze: 
'alveare  vertit  interpres,  sed  cum  dubii  nota  seu  stellula'.  Die  Stelle 
samt  dem  Fragezeichen  sind  in  das  Lexikon  des  Sophoküs  übergegangen. 
Das  Wort  bedeutet  wirklich  'Bienenkorb';  es  findet  sich  in  dieser  Be- 
deutung im  Syntipjis  S.  28,  14  Eberhard:  ^etä  dl  ro  diaxofiiöd'ilvui 
zuQu  tov  xvvTjyov  TO  piekLööeLOv  ixetvo  ßagdöiov^  was  ein  paar  Zeilen 
vorher  duivh  [LtkCatSHOv  (isrä  xofpivov  bezeichnet  worden  war.  Das 
Wort  lebt  nach  Syllogos  VIII  527  in  Imbros:  ßagdöi^  i]  xv4>skrj  r(bv 
lieki66av. 

Über  die  Etymologie  des  Wortes  weifs  ich  nichts  Befriedigendes 
zu  sagen.  Es  hat  das  Ansehen  eines  Deminutivs  auf  -ddiov,  wie  -^x^^*^^ 
lädt  {yixog\  xgsddiov  (xgiag\  6o(pgudLOv  ((i0(pga\  Jttjyädi  i^rjyi^),  «Jft- 
gdöiov  {pEigcc)^  ör^nddiov  ((ffjfwc),  rvxdöiov  (tvx^\  vcpdSiov  {vq)i]).  Man 
kami  an  lateinisch  alvarium  'Bienenkorb*  denken,  aber  der  Abfall  der 
Anlautsilbe  al-  macht  doch  grofse  Schwierigkeiten.  Dasselbe  Bedenken 
trifft  die  Ableitung  von  arabisch  gjjyX  kavära  'Bienenkorb'.  Auch  an 
ßdgig  habe  ich  gedacht,  das  in  der  Septuaginta  und  sonst  bei  Späteren 
'Turm'  bedeutet  (aus  hebr.  n^''2,  vgl.  Sturz,  Dial.  maced.  80;  Siegfried 
und  Stade,  Hebräisches  Wörterbuch  S.  85),  also  'kleiner  Turm';  aber  das 
würde  wolil  ßagidiov  ergeben  haben. 

Aufser  ßugdöi  und  den  gewöhnlichen  Ausdrücken  xx^tpiki]  (das  über 
yv^ikr]  in  Tinos,  'Etprj^sglg  röv  (pikofia^dv  Nr.  238,  zu  dvi'tkrj  in 
Siphnos,  ebenda  Nr.  243,  geworden  ist)  und  6i'(ißkog  haben  die  neu- 
griechischen Mundarten  noch  eine  ganze  Menge  Bezeichnungen  für 
'Bienenkorb'.   Im  Pontos  sagt  mau  >io(Jun\  xopufp«)  (Syllogos  XVIll  142; 
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Beffner,  ÄrchiT  I  227),  d.  h.  uichts  weiter  ab  'Baiimatainni'.  Ein 

ausgehöhlter  Baumstemin  ist  die  älteste  .Form  der  Bienenwohnung. 

Femer  (  in  Ophis)  yovQvC  oder  (in  Saracho)  \LBlB66idoyovQviv  (Syllogos 
XVin  i:>U.  ir>l),  eigentlich  =  'Höhlung',  ich  habe  über  das  Wort 
unten  unter  yoüpi/«  gcsproclien:  endlich  (iu  Zisino)  yovßea'j  (Syllogos 
XVIII  130),  was  dem  xovßdvL  aut  itnbros  (Syllogos  Vlll  :}'2><)  ent- 
spricht-, auch  dies  bedeutet  'Höhlung',  von  yovßa  —  ital.  cova.  xqlvi' 
in  Epirus  (Syllogos  XIV  250)  stammt  von  usluv.  kriuü  krina  'mo- 
dius',  l)ulg.  serb,  krina  'ein  (ictrcRK'inafs,  labellum'.  Slavisch  ist  auch 
xovßtXt  bei  Dnoange,  Somavera,  Legrand  u.  s.  w.,  von  rsIdv.  kiiblü 
'modius',  sl«v,  kobelj  'Schall'.  In  Cerigo  sagt  man  xad-vixo,  otlt-r 
fiekiOÖOXccdiqxo  {navdfOQCi  XI  594),  d.  h.  'Bienenwohnung',  von  xf^i>>-/aii, 
xov<povvi  in  Lesbos  (^NiofkXi]vixa  'Aväkty.Tv  \  40^1  (lürlto  zu  xoinpa^ 
x6<p(i  'Korb'  aus  ital.  cot'ta  (arubiscli«'ii  Lrsprungsj  gchTm'u:  *cotfone 
'grofser  Korb'.  Das  cpirotische  yxQvuTcoffQi  {Miniutiu  1  ist  mir 
unklar.  In  Tinos  sagt  man  auch  X9^^^^  ^''^'^  (}yy(Cov  CF^q;.  (pik.  Nr. 
so  wie  6yi}]voÖ6xo.^  (^fbcnda  Nr,  420j  von  agr.  eufivoc.  Aus  Kytlinos 
wird  ^vfitxQi,  und  äoftodöxog  mitgeteilt  (ebenda  Nr.  247.  429),  dio  zu- 
sammen gehören  dürften  und  vielleicht  mit  agr.  <Jt^6$  'gebogen'  zu 
verknüpfen  sind.  fpQoaiU  in  Kreta  (Churmuzis  Kfftivutd  46)  ist  ^laöxi 
'Flasche'. 

ßQB  ist  eine  von  den  griechischen  Formen  einer  auf  der  ganzen 
Balkanhalbinsel  verbreiteten  Inteijektion,  über  die  ich  im  Etyraol.  Wörter- 
buch des  Alban.  S.  286  Zu.sammensteUungen  gegeben  habe.  Icli  habe 
dort  gerbisch  und  bulgarisch  bre  und  more,  rumänisch  bre,  albanisch 
more,  rare,  ore,  vor^,  türkisch  bre,  ngr.  ^itQB,  ßge,  f40(»£  angeführt. 
Die  griechischen  Formen  sind  noch  zahlreicher.  In  den  Dörfern  der 
Insel  Imbros  sagt  man  beim  Anrufe  eines  Mannes  fia»^^,  bei  dem  einer 
Frau  fco^f  ^^if  (Syllogos  IX  352),  also  ahnlidt,  wie  man  in  livision 
in  Eleinasien  zu  einer  Frau  fMc^,  ^4d^  sagt  (Musaos^  Batv€t(ftai»o( 
S.  89).  Für  fUD^  heiJst  es  in  Tenedos  (loff^  (Syllogos  VIII  527).  In 
Athen  hört  man  p/.  In  YelTendos  ist  {^jigxsta  I  1,  75)  ^  und  &(f« 
gebnuchlich,  in  Siatisti  o^^;  in  Zagorien  sagt  man  fioi$^  (Syllogos 
XrV  214).  Ünd  so  wird  vieUeicht  dieses  Wort  auch  sonst  noch  maDnig- 
fiMsh  entstellt  in  den  Mundarten  Torkommen.  Ich  habe  a.  a.  0.  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  dals  ßgi  die  ursprüngliche  Form  sei,  »  sUf^ 
dem  Imperativ  des  Aorists  von  iifQitfxm.  Ich  glaube  jetat  nidit  mehr,  dafe 
.diese  Vermutung  das  Richtige  triöt;  ßgi  heifst  allerdings  im  griechischen 
Dialekt  der  Terra  d'  Otranto  'siehel',  aber  eben  nur  dort.   Der  Anruf 
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ist  vielmehr  romanischen  Ursprungs.  Im  Venezianischen  sagt  man 
vara  für  'siehe!',  im  Plural  vare-,  vgl.  Boerio  S.  778:  vara  voca- 
bolo  che  si  sente  frequentemeute  nel  basso  popolo,  cd  e  l'imperativo 
aingolare  di  veder,  cioe  idiotismo  per  varda  o  guarda,  e  vuol 
dire  ve'  o  vedi.  II  plurale  e  vare;  und  S.  779:  vare,  vuol  dire  ve- 
dete,  preseute  di  vedere-,  e  s'usa  anche  per  intercalare,  che  aggiunge 
perö  forza  al  discorso,  richiamando  l'attenzione  di  chi  ascolta.  Wenn 
in  Venedig  die  Feigen  Verkäufer  rufen:  quaranta  al  grosso,  varfe,  so  ist 
das  ganz  wie  der  griechische  Gebrauch  von  fiuQS.  Die  makedonischen 
Formen  &Qa  ags  sind  für  die  Herkunft  aus  dem  venezianischen  vara 
vare  besonders  interessant;  ich  weifs  nicht,  ob  sie  nicht  etwa  auch 
noch  nach  Singular  und  Plural  verteilt  sind.  Sonst  hat  das  Griechische 
die  Singularfonu  fallen  lassen  und  die  Pluralfonn  verallgemeinert;  da 
dieses  ap^,  vore,  ore,  ßQe\  fiogs  wie  ein  mäimlicher  Vokativ  aussah, 
hat  man  davon  Feminina  auf  -»/  und  Plurale  auf  -ot  geschaffen.  Das 
venezianische  Wort  ist  auch  ins  Kroatische  übergegangen :  Strekelj, 
Archiv  für  slavische  Philologie  XIV  551.  Es  bedarf  kaum  einer  be- 
sonderen Bemerkung,  dafs  vara  vare  nicht  aus  guarda  entstanden  ist, 
sondern  zu  einem  andern,  ebenfalls  ursprünglich  germanischen  Verbum 
gehört,  das  dem  deutschen  wahren,  asächs.  warön,  ahd.  biwarön 
entspricht  und  aus  dem  auch  franz.  garer  stammt.  Venez.  *varar: 
deutsch  wahren  =  venez.  vardar  (=  ital.  guardare):  deutsch  warten.') 


yovQva, 

Das  Wort  yovgva  ist  schon  von  Ducange  verzeiclmet  und  wird  von 
ihm  mit  uma,  concha,  ötd^vog,  vÖQia^  ^^yxV  glossiert.  Somavera  über- 
setzt 'pila  di  fontana  o  di  pozzo',  Bentotis  'larmier,  gouttiere,  grondaja, 
gocciolatojo *,  Legrand  'urne,  gouttiere;  bassin  d'une  fontaine*.  Nach 
Jannarakis  bedeutet  yovgva  in  Kreta  einen  steinenien  Wassertrog;  in 
Kephallenia  ist  öyovgva  eine  grofse  Steinschüssel  {NeoeXXrjvixä  ^AvdkBxxu 
II  309),  in  derselben  Form  kommt  es  in  Zante  vor  als  *  Badewanne* 
{TIuvd(ügu  VIII  423).  Das  Deminutiv  yovgvi  bedeutet  im  Pontos 
1)  einen  ausgehöhlten  Baumstamm  zur  Vielitränke;  2)  eine  Art  Leitung 

1)  Krumbacher  macht  mich  auf  kypriach  tö  fuoQÖv  'Kind'  (Sakellarios 
KmtQittTux.  II  G72;  aufmerksam  und  fügt  liinzu,  dafä  er  auch  in  Chios  (ioqÖ  in 
dieser  Bedeutung  gehört  habe.  Da  (uaffi  nicht  gut  Vokativ  davon  sein  kann, 
dürfte  man  höchstens  Einmischung  dieses  Wortes  in  jenen  Imperativ  annehmen. 
fuoQOv  'Kind*  trifft  merkwiirdig  zusammen  mit  dem  istrianischen  mor^,  murit^, 
Fem.  moreda  murieda  'Knabe,  Mädchen',  mit  dessen  Krkliirung  sich  Ive,  Die 
istrianischen  Mundarten  S.  12  f.  abmüht,  wird  aber  doch  wohl  agr.  pLooQÖg  sein, 
Tgl.  Boltz  in  der  Ellas  HI  «f. 
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bei  der  Mühle;  3)  den  Bienenstock;  4)  einen  ausgehöhlten  Tiereckigen 
Steinbloek,  der  als  Sammelstelle  für  Wasser  dient;  ö)  ist  es  Käme  eines 
kleinen  Berges  (Syllogos  XVlli  130).  Aus  dem  Griechischen  ist  alban. 
gurne,  gufa  entlehnt:  Eiym.  Wörterbuch  135.  Ich  habe  an  dieser 
Stelle  Tenezianisch  gorna  ^Dachrinne,  Hokrinne,  um  Waaser  auf  dem 
Schiff  ablaufen  zu  lassen,  Bewfisserungsgraben'  als  Quelle  des  grieehi- 
Bchen  Wortes  angegeben.  Im  letsEten  Grunde  ist  es  agr.  ygAvriy  das 
bei  Hesychios  unter  anderem  bedeutet  th  mOXov  toO  ÖL^pQovy  Xoyxm 
xetmttt,  älAot  dl  T^v  67ti)v  ii^g  nixQagy  dl  tu  oioivüt  XQog  rdv 
v$ibv  «t4s6w  ^ö<pcch'^ovt(t.  Im  Etjmologicum  Magnum  wird  es  als  i} 
ito£Xf}  je«l  t$tfftfifiivfj  nivffa,  ÖByoaivri  xä  6xoivCa  erklart.  In  einem 
Epigramm  des  Leonidas  von  Tan  iit  in  der  Anthologie  VII  736,  6  be- 
deutet es  den  Backtrug.  Die  Gruiidhfdeutuug  ist  'llülduiig'.  Daraus 
erklart  sich  aucii  die  B^eutimg  eaic^ä  yQavs  bei  Ilcäjckios. 


ÖQOfJU&Pt, 

Tliunib  ziilüt  in  den  Idg.  Fo.  II  1<>1  das  aui  Amorgos  vorkom- 
meudu  dffvfiovi.  'grofneH  Sifb'  zu  den  ^etymologisch  dunklen  und  zweifel- 
haften' Wörtern.  Das  Wort  ist  aus  verschiedenen  Mundarten  in  man- 
nigfacher Gestalt  bekannt,  dgvnövi.  schreibt  auch  die  ^Ekpr^nsglg  räv 
q>iXofUi9i^  Nr.  242  aus  Siphnos,  sowie  Papazafiropulos  S.  418 
(Pelopounes)  mit  der  Erklärung  'fkiya  xööxivov  dt  oi  xa9€CQCtofUv  tä 
<SirriQ((  iv  SiX«l>*  MatttOxevdtstt»  dl  dia  Xtagimv  digfiatog  ßoeiov  ^ 
diä  iexirov  it^Qfuetos',  Dazu  das  Verbum  Sqv^vl^c)  ^xa^eUffO  fä 
etrijQä  ätä  Toö  d(fv{tjov£ov\  Aus  Vehendos  in  Makedonien  ist  diQii6vh 
dtQ^wtf»£i/o  belegt  (^Aif%Bta  I  2,  83),  wahrend  für  Serra  in  Makedonien 
die  Form  ^cp^tdvt  angegeben  wird  (^^iJUSüto^  IV  128),  ebenso  för  Änos 
IX  351).  FOr  das  Zakonische  bietet  Deflber,  Zakonische  Gnmi- 
matik  133  die  Formen  d^^fidvt  und  dft^u  dffof^dvi  steht  bei  Dueange 
332  mit  der  Übersetzung  *cribrum,  xdtfxtvov  yvpUbdeg*,  bei  SomaTen 
I  104  als  'criyello  giande,  Tanno\  bei  Legrand  ^grand  crible'  und  «inl 
Mvriiuta  I  41  als  epirotisch  angeführt.  Dazu  kommt  noch  die  Schrei- 
bung tgif^ibv^  aus  Kephalleniai  NtoeXlipfudt  *Avdl&sta  H  333,  Qf^- 
fidvt,  das  nach  Haifvaaeög  IV  602  am  PamaTs  gebrStteUich  sein  soU, 
und  ^oftövt  'Ekp.  tpiX.  Nr.  320  ohne  Angabe  der  Heilnmft  Ans 
dem  Griechisclieu  cntlplmt  ist  rumänisch  dirmoiu  Cihac  II  655. 
DeÖher  hat  a.  a.  0.  sciuer  Zakonisclieu  Grammatik  das  Wort  auf  eiB 
agr.  *TQr]^wv  oder  *XQv^mf  zurückgeführt,  daa  sich  zu  Tpj/fi?;,  rpy/i») 
'Loch'  verhalte  wie  twfi(p(bv  zu  vuiKpr^;  'Sieb'  sei  *das  von  Löchern 
VQlle\  Die  Parallele  von  wfi^v  ist  datüi'  bckiechfc  gewählt^  denn  das 
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Brautgemach  ist  doch  nicht  von  Bräuten  voll.  Man  ktinnt»'  aiTtxw  von 
öixog  u.  a.  vergleichen.  Aber  das  Wort  Intitet  im  Ngr.  in  allen  Qut^llen 
(«Up  einzigp  Schreibung  TQT}fiß)vi  hi  dem  kephallenischen  Glossar  iTillt 
dabei  nicht  ins  Gewicht)  mit  d-  an.  Es  wird  daher,  wie  so  häufig,  mit 
der  Erklärung  von  Korais  seine  Richtigkeit  haben,  der  'l^raxra  IV  1Ü6 
ÖQOftmvi  für  das  Hypokoristikon  von  dgofiatv  erklärt,  das  bei  den  Byzan- 
tbem  pin  kleines,  schnell  segelndes  Schiff  bezeichnet,  wie  es  besondere 
smiii  X  li  Ii richtendienst  verwondet  wurde.  Stellen  verzeichnen  Ducange 
und  Sophoklis.  Auch  das  Deminutimm  Öffo^ulsvtov  kommt  nach  Sopkoklis 
in  der  Bedeutung  'eunoria,  yacht,  bärge'  Tor.  Koiais  scheint  nur  an 
der  Bedeutung  Anstofs  genommen  zu  haben.  Dazu  Hegt  keine  Yez^ 
anlassung  Tor.  Die  engen  Beziebungen  Ton  Schifb-  und  GefiUkbezeich- 
Dungen  sind  bekannt.  Sehr  häufig  sind  (}efalsnamen  zur  Benennung 
Ton  Schiffen  rerwendet  worden,  wofür  jedem  Beispiele  leicht  zur  Hand 
sind.  Ai.  g0li  ist  ein  *  runder  Wasserkrug',  gr.  yttvldg  *  Eimer*  und 
*Sehiff',  ags.  ceöl  'Schiff';  an.  kane  bezeiehnet  ein  'hölzernes  GefSis', 
ndL  kaan  ist  unser  Kahn;  ahd.  seif  ist  ^GefäTs'  und  'Schiff';  gr.  öxdcpii 
*Napf,  Trog',  ^(pos  'Schiff',  und  aKatp£$  *Kapf'  und  'Nachen';  aus 
lai  Tascellum  'Gefafs*  stammt  franz.  yaisseau  «  engl  res  sei  'Gefafe' 
und  'Schiff*;  lat.  corblta,  woher  franz.  corvette  stammt,  ist  eine  Ab- 
leitung von  corbis  *Korb*;  das  asl.  koryto  'Trog*  bezeichnet  im  ngr. 
xovQVTu  (Oikonomos.  ^Joxiynoi'  il  'J.\.'X)  eine  Art  Fisclicrkalm.  Aber  auch 
iliis  Umgckclirte  ki)inint  vor.  So  bedeutet  das  lat.  iiavicula  "Schiffchen* 
im  ugr.  vavxXa  einen  steinernen  Trog  zum  Tränken  \on  Tieren  (die 
richtige  A))lpitimtr  steht  bei  Korais,  "Araxta  IV  317)')}  ixauz.  gondolo 
bezeiclmt't  neben    (iondel*  auch  eine  Art  Trink Lfi  läfs. 

Es  giebt  im  Ngr.  uucli  mumiigfache  andere  Ke/,eic}inuiigen  des 
Sielies.  In  der  IlavSaga  IX  440  werden  aus  Ejiirus  angefülirt  clgt- 
Koyog  für  Weizen,  nvxvdda  lür  Hül.senfrüchte,  Oira  für  Mehl,  xoaxLVo 
als  ullgemeuie  Bezeiclmung.  dgiXoyos  (ist  der  Akzent  richtig?)  kelu-t  in 
Skyros  als  ccgokoyog  (Etp.  tpiL  Nr.  24G),  im  Peloponnes  als  «giokoyog^ 
in  Thera  als  ugXöog  wieder  (Papazafiropulos  JlBQttfvvaycoyi'i  S.  i51>4) 
und  ist  iji  Agina  zu  uXogyog  umgestellt  (Thumb,  Zeitschrift;  für  Volks- 
kunde III  31)7),  ebenso  in  Sikinos  (^'Eqn^fbtfiis  t&v  <piXoiiccd^ciiv  Nr.  21!)). 
£s  ist  *dQaioX6yos  ^on  äffuiög,  xvxpädtt  wird  im  CfiXiatcog  III  221 
auch  Üx  Sena  in  Makedonien  bezeugt,    tf^t«,  auch  in  VelTendos 

Vi  Dafiir  ist  die  Form  ulyilu  an  T»^rschif>Hf>nen  Orten  gebriuicViIii  h,  z.  B.  in 
Tlnni  'Ecfiiutfflg  tmv  (pilona^üv  Nr.  211;  in  Biphnos  ebenda  Nr.  *J43,  fl.  344;  in 
MiloB  ebenda  Nr.  792,  S.  2^22.  Dan  H<  ispiel  int  den  von  mir  in  dem  Aufsatze 
'Zar  neugriechischen  Grammatik^  in  den  'Analecta  Graeciensia'  (Graz  1893;  S.  löf. 
betproeheneii  hinznzuf&gen. 
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{*/iQXtla  I  1,  1U2),  in  L«  ukas  (Syllogos  VIII  349),  in  Kyim-  (jpd. 
Nr.  24()),  ist  l)ul«r.  serb,  sito  (Miklosich,  Siavisc  hr  Eiemeiitf  im  Ngr. 
S.  30).  Aus  Cf-rigo  kennen  wir  (UavöäQu  Xlll  430)  xvrfiaQa^  *pij- 
(tdgu  (dies  auch  in  Corsica,  Phardys  U*r>,  also  mnmotisch),  xor^^fpce, 
wofür  Papazafiropulos  nktfidga  giebt:  es  ist  <las  agr.,  seit  Aristophaiiefi 
^Exkhi6.  Ü91  belegte  iciff^<9iqtc^  bei  Uesychios  in  lakouiBcher  Form  x^ofipa 
d.  i.  K^fttfa^o.  Dueange  bat  mit  einem  Beleg  aus  den  Geoponika  des 
Agapios  «vttfff^a;  vgl.  aucb  Koraia,  Drosera  Y  124.  Im  Pontos  braucht 
man  nacb  Oikonomoa,  ^onUykiov  III  15  mid  Joannidis^  'Juto^^  nuä,  ^ta- 
ttenx^  TQ€ejfttiavvTo$  6.  Id  auch  tftiU}^,  offenbar  Tom  lat.  siligineus, 
also  ein  Weizenmeblsieb,  ähnlich  wie  tfixa^tx^y  das  Somayera  mit  der 
Obersetzung  ^crivello  da  crirellare  ü  fromento'  verzeiehnet  hat;  vgl. 
^Sifyuat6g  'Art  Sieb*  in  Stenimachos  in  Thrakien,  '£9.  q)iX,  Nr.  304, 

Dueange  verzeichnet  in  seinem  griwbischen  Glossar  die  AV'örter 
xcivx^S  ^iiiiiicus,  aniasius'  und  xavic:^  xcvxu  'amica,  coiiculiina .  abra 
mit  den  Aljkituugeii  KuviCr^a  xavxoTiovku  und  belegt  sif  mit  mehreren 
Stellen  vulgärgrif'chischer  Texte.  Hei  den  Byzantiii'-m,  die  sich  der 
Schriftsj)rache  bedit-nten,  si  ht;inL  das  \\  «>rt  iiirlit  vorzukommen,  wenig- 
stens ist  es  bei  S«»j»li(ikHs  nicht  aut'genomnien,  Li  den  uns  jetzt  zu- 
gnngli(  h''n  Kr/.cu^niiss.-u  der  iiiittrlirriechischen  Vnlgärspraehe  ist  es 
zienjüch  häuhg  zu  liclrtr.  ii:  die  Hainlschriiten  wie  die  Ausgaben  schwanken 
zwischen  der  Schreibung  mit  x  und  %.  So  schreibt  Wjigner  in  dem 
zweiten  Gedichte  des  Öachlikis  V.  475  (Carniina  graeca  S.  lHj)  xal  xor 
ij  xavxa  ni6fo<St  rov  xi^ff  FfCjQyov  'Ptbtso),  dagegen  V.  024  xt  ciXKva 
Big  TOVTO  ffp^aöi  X  7;  xaTl;|ra  xov  BiQyix%y\,  oliwohl  hier  die  Hand.schrift 
von  Montpellier  ebenfalls  'Ata^/.n  hat.  Es  heifst  an  beiden  Stcllt  n  'Ge- 
liebte', xavxa  in  der  Bedeutunof  'Maitresse'  steht  in  der  kjprischen 
Chronik  des  Machaeras  (Sathas,  Bibliotheca  graeca  U)  S.  166, 3: 
QEte,  Sn  6  a^bg  Ilihg  slxev  SlXiij  fuav  xai^«v  tijy  Ttfßap  TtetttV- 
ttXioVf  yvPttVnav  tov  ^Iq  FgwthQ  Mnsvrit,  Häufig  ist  nm>%it99t  in  der 
Bedeutimg  'Eammer&au,  Dienerin*,  z.  B.  in  Kallimachos  und  Chrysorrhoe 
(ed.  Lambros  in  den  Romans  grecs)  T.  1872.  1881.  1018.  2138;  in  Bei- 
thondros  und  Chrysantza  T.  1007  (ed.  Legrand  in  der  BibL  gr.  vulg.  I 
B  ed.  Maurophrydis  in  der  ^Enkoyn  itvtjfiumv  V.  1003);  in  Lybistros 
und  Bhodamni  V.  1287  (ed.  Wagner  in  Trois  jM.emes  grecs)  u.  ö.  Da» 
Maskulinum  xavxog  oder  Tiavxog  'Buhle,  Geliebter*  steht  z.  6.  im  ersten 
Gedichte  des  Sachlilds  V.  275  Wagner  =  276  Legrand:  xi*  5f  v^^ogy 
TOV  xuifxöv  ty^  ttkna  vä  tbv  x^^^Ui        Pulologos  schreibt  Wagner 
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V.  167:  Ol  xav^oi  tfo?»  va  tQj^ovxuL  aal  vu  nagudiaßu^ow,  ilagegeii 
V.  191  ovdhv  kakü  rovg  xavxovg  fiov. 

Die  Worte  leben  in  heutijTen  ^iechischen  MundartiMi  noch  fort, 
uud  daraus  geht  auch  hervor,  «lafs  die  Schreibung  mit  x  dir  allein  rich- 
tij^'e  ist.  Am  verbreiU'tsten  scheint  das  Maskulinum  xuvxog  zu  sein; 
ef>  ist  z.  ß.  aus  Chios  (Paspatis,  Xiaxuv  ykuiOöaQiov  S.  184),  aus  Kreta 
(Jannarakis,  "ALöiLaxa  xQtjrixä  Nr.  201^  2),  aus  Milos  (E^Vi^ieglg  rü)r  q)iXo- 
iui»äv  Nr.  702,  S.  2524)  in  der  Brih-utuiig  'Geliebter,  Ehebn-clu-r'  ho- 
legt.  Vom  Femininum  vt*niia^  ich  nur  das  Deininutivum  nacli/uwrisrii^ 
das  im  Syllogos  VITT  aus  Anos  angeführt  und  mit  xoTitka,  xöqi} 
erklärt,  also^  vne  das  byzantinische  Deminutivum,  ohne  fll)!»'  Nchm- 
bed**utuiig  gebraucht  wird.  Die  richtige  ()rthogra]diit'  zt  i^4  aiuch  das 
lateinische  cauculus  'famulus',  das  Ducange  im  lateinisciieu  Glossar 
II  25()  mit  einer  Stelle  belegt,  übrigens  schwanken  aucli  bei  der  Wie- 
dergabe von  xctvxa^  xavxog^  xuvxiov  'Becher'  die  Handschriften  zwischen 
X  und  %^  vgl.  die  Stelhm  bei  Ducange  S.  i\2b\  %ttv%iv  z.  B.  in  der  z/tij- 
972019  BtiMkKQiw  V.  508  Wagner.    Auch  liier  ist  nur  x  berechtigt. 

Es  ergiebt  sich  daraus  sofort,  dafs  die  von  .Taimarakis  im  Glossar 
»u  seinen  kretischen  Volksliedern  S.  nufj^estcllte  Etymologie  aus 
xavxccofiat  haltlos  ist.  £ine  andere  findet  sich  bei  Korais  in  den  "^ruxm 
n  188.  Er  geht  von  xccvxog  xavxCov  in  der  Bedontmi»^  'BccIk  Ij  Gefafe' 
aus-,  man  habe  damit  ein  MiscIiLCcfiifs  für  den  \\  t  in  lit  zt  iclmet,  dann 
denjenigen,  welcher  den  Wein  mischt,  oder  den  Mundstdieuken,  endlich 
den  Geliebten.  Das  Gewaltaame  der  Bedeutongsentwickelung  liegt  auf 
der  Hand. 

Trotzdem  glaube  ich^  dab  Ducange  mit  aeinor  Anknflpfung  an 
sttvicoff  ^Becher*  recht  hat.  Ich  gehe  Ton  dem  Femininum  juküx«  ^Becher, 
Schale'  aus^  über  das  ich  im  Etymologischen  Worterbuche  des  Albanesi- 
sehen  S.  165  gesprochen  habe.  Dieses  ist  auf  den  weiblichen  Geschlechts- 
teil übertragen  worden,  dieser  aber  hat  dann  die  Bezeichnung  ftir 
Mädchen  oder  Geliebte  geliefert.  Das  Maskulinum  xovxog  ist  erst  aus 
dem  Femininum  entwickelt  worden,  wie  maritus  aus  marita  u.  S.  Für 
die  beiden  hierbei  TorausgesetsEten  Bedeutungsüberf^inge  lassen  sich  Par 
rallelen  beibringen,  die  ich  aber  getade  bei  diesem  Gegenstande  nicht 
häufen  möchte.  I%kutu8  hat  z.  B.  concha  fÖr  cunnus  gebraucht,  itaL 
potta  *eunnu8'  ist  »  span.  pote  *Topf*  und  unser  Tulgares  Büchse 
Ar  deiudbeD  irt  bebumt.  Die  Übertngimg  Ton  *  cunnus'  auf 

Veibliohes  Wesen'  liegt  nahe  genug,  man  erinnere  sich  an  den  mirator 
cunni  Cupiennius  albi  oder  den  m^po  prognatum  consule  cunnum 
TeUtumque  stola  des  HoraZy  der  selbst  —  das  ist  das  maskuline  G^en- 
stück  dieser  Metapher  —  von  Augustus  ein  purissimus  peuis  genannt 
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worden  sein  soll.  Slov.  cuca  *cuiiiius'  ludeutet  in  ma^y.  cr.vcm 
'(jlt!litl)tp*:  in  Kvpros  bedeutet  ßUkiv  'penis'  und  'kleiner  Knuije' 
(Sakeliarios  KvXQiaxd  II  4ö8). 

K;uli  Uavöüga  XX  17  heifst  jjd^oAt  oder^  wie  der  Herausgeber 
schreibt,  xöiiokti  'glühende  Asche*.  Dasselbe  Wort  begegiut  in  der 
IlfQLövvayfoyti  dvs  1 'apii/atiropulos  S.  523,  wo  es  mit  Tf'gjpa,  CjtodoL: 
erklärt  wird;  ferner  in  Epirus,  Syllogos  XIV  und  Mvrjftfta  l  .')7 
=  tifpQa    :ttnvQ(ü^tvrf;    in    Jjuriö    {E<p.    (pil.   Nr.  in  Milos 

(ebenda  Nr.   71)2).     In  den  ^A^ifla  I  1 ,  H5  wird  aus  den  Dörfern 
uni  Velvendos  ;jjor/i()A<  und  n')[io\'ki  iingei'uhrt,  während  niuu  in  Vcl- 
vendos  selbst  cfoiK'öli  sagt.     Die  l<'tzt*'  Form  führt  auf  die  riilitige 
Etymologie  des  \\  «u  a  s.     Es  ist  das  I  )»'rn!TiutiY  f(»gt)l(»  vdni  V('?ifziani- 
schcn   fogo  ==  t'uuco  'Feuer',  wahrst  ] i  i id'»  Ii   din-kt   die  Plurulfonii 
da/.u.    m\}'oki  ist  7.11  xoßoXi  geworden,  indem  y.wiselien  9  und  y  Mehi- 
fliesis  i'iiigtd n'f CM  Ist,  so  dfifs  der  Lal)ial  und  der  (Juttural  ihre  Stellen 
gfweehselt  haben,  zugleich  aber  der  erste  Sjiirant  stimmlos,  der  zweite 
stimmhaft  g(  l)lieben  ist.     Zu  vergleit  lien   ist  d&iaTsga  für  &v'yc(TfQt<, 
wie  ich  in  den  athenischen  Märchen  der  Frau  Kiimburoglu  (im  1.  Bande 
des  daktCov)  öfter  lese,  für  die  Umsetzung  des  Stimmtones,  lovtpra 
aus  (jfüwjfT«  für  die  Metathesis  der  Laute.    Das  Stammwort  fogo  er- 
scbeiut  in  flpirus  als  (p6yxa  'brennende  Asche',  Mviifuta  I  57.  Papa- 
zafiropulos  hat  S.  514  qpdxop  in  den  Bedeutungen  'Feuer'  und  ^diege- 
&L0(i6g\   Zu  fogo  gehört  auch  (poyov^  ^oßov  'Ofen'  (Legrand;  Hafdibga 
VUl  Ö17;  IlaQvtt666q  IX  373  ^ßov  aus  Thera);  (poßov  ist  ehie  Kon- 
taminationsbüdung  aus  (foyov  und  xoßov^  welche  letztere  Form  sich 
bei  Oikonomos  .Joxi'^iov  III  392.  .027  findet.   Ebenso  kommt  für  x'^ßo^ 
in  Stenimachos  in  Thrakien  sowie  in  Doris  die  Mischform  tpößoh  vor 
CtAp}]^LeQlg  r&v  ^Xofut^&v  Nr.  237.  CH2).  Im  Albanesischen  Qriet-heu- 
lands  sagt  man  fogua  (Etymolog.  Wörterbuch  S.  109).    Auch  das 
italienische  focolare  ist  ins  Griechische  übergegangen:  ^ovyAapOij, ist 
'Rauchfang'  in  Chios  (Paspatis  37(;)  und  Gerigo  {Havltm^a  XIll  340), 
entetellt  zu  «pld(f0Sf  tpffäffog  in  Sikinoa  (*Etf>^tisglg  t&v  qftio^9&v 
Nr.  219).   Dafür  in  Ikaj^  x<n>ßXd(fag,  Hatzidakis,  Idg.  Forsch.  II  387. 
qnnfyyd(fo$  in  Cerigo  (a.  a.  0.)  entspricht  Tenez.  fogher  (»  focaro) 
neben  fogoler.   Dazu  gehört  auch  «povyyagia  in  Zante,  bei  B.  Schmidt, 
Griech.  Märchen ,  Lied  Nr.  37,  10,  Tom  Herausgeber  S.  2G5  unrichtig 
mit  (piyyos  yerbunden  und  ebenso  unrichtig  mit  'Brand'  übersetzt; 
es  heifsi  dort  'Feuerstelle,  Kamin,  Ofen\ 

Graz,  GistftT  Heyep. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


Em  byzantmisclies  YolksUed. 

Schriftlich  überlieferte  griechische  Volkslieder  aus  älterer  Zeit  sind 
äulkerst  selten.  Zwar  findet  man  bei  den  by/antiniscluMi  Autoren 
einige  verkappte  Volksverse,  darunter  auch  den  Text  desjenigen  Ge- 
dichtes des  bt'^iiiiu  ndcn  siebenten  Jahrhunderts,  welches  wir  das  erste 
neugriechische  Volkslied  nennen  dürfen.')  Aber  aufser  jenen  in  den 
Pirosatext  eingeschalteten  kleinen  Liedern  kenne  ich  nur  ein  einziges 
hlndschrifÜich  überliefertes  relativ  altes  Yolksliedy  da«  Lied  von  Armurisy 
welcbes  zuerst  Ton  Destonis  1877  sn  Petersbuig  herausgegeben  wurde 
und  dann  die  Sammlung  der  von  Legnmd  aus  einem  Wiener  Codex 
▼erofibntlichten  Yolkslieder^,  denen  sich  einige  auf  dem  Athosberge 
befindliche  jüngere  YoUulieder  anreihen  lassen/) 

Hier  teile  ich  ein  kurzes^  ebenfalls  handschriftlich  überiiefertes 
Volkslied  mit.  Es  tragt  entschieden  byzantinisches  Gepräge,  und  be- 
findet sich  in  einem  der  Torblatter  (f.  1  r)  des  Cojdex  Yenetus  des 
Prokop  (Zanetti  398). 

Es  lautet  folgendennafsen: 
^thtqffi  locvdi)  nuvi^viKttiei^  6  x&q  Kating  ^i666'6H 
Xflcl  {fxäyst  b  x&q  Kurios  y-uK^iu  ntuL  th  xti^tv  (liya,^^ 

1)  Spyr.  LambroH  To  itQ&tov  drjfi&iff  «Cftcc  tije  viag  UlrivtHfjg  ylmaarig  im 
nu(>vaae69  1870  a.  100  ff.  -  DoHuelbon  Colleetion  de  romans  Grece  S.  Vlü  ff.  — 

Knunbacher,  (lesrli.  der  hy?..  Littenjtnr  8.  ii89  if. 

2)  Vgl.  Knunbacher  a.  u.  0.  b.  41Ö  tf. 

3)  Recaeil  des  chanMoas  populaire»  Grecques.   Paria  1874  8.  IX  ff.  1 — 71. 

4)  Im  Cod.  1S08  des  Klotten  Ttnron  war  die  Scbutsdecke  ans  xusammen- 
gdeimten  Papierbl&ttem  des  XYD.  Jahi^umderto  gebildet,  welche  mehrere  mit 
Hllstkliot«n  Ter»<ehene  Volkslioder  aus  allerer  Zeit  enthielten.   Ich  behalte  mir 

vor,  dies»'  Licrlrr  bei  einer  anderen  Gelegenheit  herauszugeben.  Fern«>r  enthält 
Cod.  14**  (Saec.  XVIII)  de«  Klöstern  K.Hpbignienu  ein  Weihnaelits-  und  ein  Be- 
echneiducgsTolkslied;  im  Cod.  246  ^Hauc.  XIX)  dtiäüelben  Klosters  beündcu  sieb 
DreikOnigsfestlied^. 

1  x«9  JCaTijf  «a|i^cvf  t.  Die  Indemng  des  ca|i^c^«  in  fu«9t6ei  scheint 

mir  durch  das  Yersmafs  geboten  m  sein.  2  xvq  yiurtg  \  tcciiiiv:  es  ist  m'cht 
nfltig  ta^*  tlp*  zu  8<!feieiben.  Man  brauchte  sonst  bei  der  Sprache  des  Ge- 
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Kai  1]  xÖQij  «jtü  T)]^  ^v:ry]g  tj}^  tov^  (trlva$  mtaQätat' 

6  ^AngCXi  UTfQi/AXpÖQvjf:  xai  Mic  xar axau^itvi^ 
thv  xööyLOV  Xiä  cci'  eytuiöeg  rdd^ir^ia  xai  tä  ^üda, 
tijv  iÖLxr^v  ftoi'  xi\v  xa^Öiäv  rovs  :TÖvovg  xal  rd  daxpua." 

F.  20()  V  desselben  Codex  ist  folgende  Notiz  eingeschrieben:  Tb 
«o^oy  ßißUw  imKQxq  in  tilg  ä^kütg  ^BytUoxißLeos^  mxfftcineönevov  dh 
iv  Ti)  ^f^TM^di}  6v£&t  naffä  xv^oö  ^AXt^^jUm  ^^cn^t^  roO  ffeßaotO' 
arovAov,  ivtv%<Siv  d%  mal  oikög  xh  %oio&%ov  i»  adt$  MtUyMft  %&Qa 
iviyvmv  avtA  iv  ffti^vl  imfovttQCp  ia^  M,  xo>&  JS^'^iy*  hws 
^tä  tipf  äXmötv  t^g  Kanfefnevtivtnmölemg  %q6vov  wA  fufvsg  6jfTtf. 

z/qfiifr^tog  

Der  Familienname  des  Lesers  des  Codex  und  Sclireibers  dieser 
Notiz  ist  nicht  mehr  zu  entziffern.  Ob  derselbe  am  Anfang  des  Codex 
das  oben  mitgeteilte  Yolkslied  eingeschrieben,  kann  ich  nicht  mit  B&* 
stimmtheit  entscheiden.  TJnwahrsdbieinHeh  ist  es  nicht. 

dichte  tvi  »tatt  tlve.         8  ntttet^dtttt,         4  »efg  |  iplivdim. 

5  icicgillt  intQill^^iQut*  I  nat€e%a^i9§.      6  ta^ltti^      t«  äw9i^ßit  (die 

Blümlein).  tu^Si«. 

Athen.  Spyr.  P.  Laml^ros. 


Zu  Glykas. 

In  der  Bonner  Ausgabe  der  Chronik  des  Michael  Qlykjis  594, 11 
liest  mau:  fuev^avei  xsqI  to6rov  6  ßnöi^^bq^  xol  ft^  9%nn^^  Stä 
yifetfkfiueriov  ft«Ta»o»^tf«»  ttvzhv  %6tptt  ßuQSlav  ^oetiXln  xat*  «cdrofii 
Ohne  jeden  Zweifel  ist  das  falsch  überlieferte  oder  vedesene  fi^tMot- 
^ötti  in  ftitaxst^ai  zu  ändern.  Ebendort  muJs  620,  10  in  der  Stelle 
iv  filv  T$  KvJiQG)  T(H>  KtCQvxoVf  iv  dl  tfj  Kgrittj  Toi>  ^Pttpafutcw 
a^rdQavtog  das  letzte  Wort  avxaQavtog  heifaen. 

Athen.  Spyr.  P«  Lambnw. 
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C  Ei.  Zaebariae  a  Lingenthali  Paralipomena  ad  Basilica.  Lipsiae, 
6.  E.  Solmixe.  1893.  31  S.  8^ 

(Selbstanzeige.)  Obwohl  mir  eine  fortscbmitendc  TriLbimg  der  Angen 
Lesen  und  Schreiben  unmöglich  macht,  so  habe -ich  gleichwohl  Monimseus 
Doktorjnbilrmm  nicht  vorübergehen  lassen  wollen,  ohne  dem  Jubilar  durch 
eine  litte rarisc he  Festgabe  meine  Glückwünsche  druzulningiu .  wio  dies 
durch  obige  Widmungsschrift  geschielit.  In  diesen  i'aralipomeiia  habe  ich 
ein  Bmohstflok  einer  grOlSMiren,  früher  nntemonunenen  Arbeit,  die  iob  meiner 
Augen  wegen  aofzogeben  genötigt  war,  mitgeteilt,  mit  ein^  ansführiichen 
Eiult'itmig.  Das  Bnichstück  bt-stt-ht  in  einer  Restitution  des  Buchs  LIII  der 
Basiliken,  welches  uns  in  Handschriften  nicht  echt  überliefert  ist.  Es  zer- 
fällt in  8  Titel.  Titel  1—7  umfassen  das  Se^rpcht,  Titel  8  betrifft  den 
Weinhandr»!.  Für  diese  :iiis>  lieinend  sehr  sonderbare  Nebeneinandersteüung 
iiabe  ich  eine  äehr  eiut'ache  Erklärung  gegeben,  welche  als  Ausgangspunkt 
ftr  watere  Forschungen  Uber  das  System  der  Basiliken  dienen  mag.  Die 
Einleitong  bespricht  die  man(^erlei  M&ngel  der  Ueimbaducben  Aasgabe 
der  Basiliken  und  insbesondm  die  nötigen  Ergänzungen  derselben,  welehe 
ich  meiner  ältesten  Tochter  ans  dem  Qed&chtnis  in  die  Feder  diktiert  habe. 

Gro&kmehlen.  G.  £.  Zackariae  von  LingenthaL 

A.  Dmitrijevskij,  Die  Klosterregeln  des  hl.  Sabbas.  (russ.) 
Arbeiten  (IMly)  der  Kiewscken  Geistlichen  Akademie.  1890.  Januarheft 

8.  17Ü— 192. 

Kyrillos  von  Skytbopolis  (Cotelier,  Erriet  f^rncf.  monum.  111  p.  3'>'*>) 
berichtet  in  seinem  Leben  des  hl.  8;ibbas,  des  berühmten  Asketen  und 
eigentlichen  Begründers  des  Klosterlebeus  in  Palästina  (f  524),  dafs  der 
Heilige  auf  seinem  Sterbebette  den  Meietos  zn  seinem  Nachfolger  ernannt 
nnd  ihm  die  in  seinen  Klöstera  eingeführten  Regeln  {nagaiiCH^  schriftlich 
tibergeben  habe  mit  dem  Gebot,  sie  onab&nderlich  zu  beobachten.  Diese 
Begeln  galten  bisher  für  verloren  und  man  nahm  gewölmlich  an  (vgl.  den 
Liturgisten  Simeon  von  Thessnlonieh  im  3  5.  Jahrb.  bei  Migne  Bd.  155 
P  556),  dafs  das  sogenannte  -lerusalemer  Typikou  des  hl,  Sabbas  (vgl. 
Byz.  Zeitschr.  II  344),  das  später  nach  Konstantinopel  kam,  hier  im  12. 
— 13.  Jahrb.  mancherlei  ümarbeitmigen  unterzogen  wurde  und  dann  in 
den  allgemeinen  Gebrauch  der  orthodoxen  EJun^e  überging,  sich  ans  ihnen 
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als  seiner  Ctnindlai^L'  iieransf^ebildet  habe.  Ein  glüclclirlitT  Zufall  aber  liefs 
Dniitrijevskij  die  eigentlichen  Regeln  in  einer  rtTgamenthandscbrift  der 
Sinaibibliüthek  (Nr.  1096,  12. — -13.  Jahrh.)  entdecken.  Hier  stehen  nach 
allerlei  speziell  aufs  Kloster  des  hl.  Sabbas  und  seine  lokalen  Festtage  sich 
beliebenden  Yonobriften  ftber  die  Ordnung  des  Gottesdienstes  auf  B.  145 
und  146  Regeln  für  das  Leben  und  Treiben  der  Mönche,  in  denen  wir 
nach  ihrer  Uberschrift  nnd  nach  ihrem  Inhalte  unzweifelhaft  berechtigt 
sind,  die  ursprünglichen,  von  Kyrülos  erwähnten  jtagaS nötig  oder  den  n^xkatog 
vouog  (w'w  >'T  sie  nn  einer  anderen  Btollo  nennt)  zu  erblicken.  Dmitrijevskij 
druckt  den  Text  derselben  mit  einer  ru>sisehen  crsetznng  und  Anmer- 
kungen ab,  die  besonders  aus  dem  von  Kjrillub  verlaist«u  Leben  des  hl. 
Sabbas  manehwlei  bestätigende  Notuen  beibringen.  Dieselben  Segeln  stehen 
ancb  in  einer  zweiten  Handschrift  derselben  Bibliothek  (Nr.  581,  15.  Jahrb.). 
Li  der  auf  uns  gekommenen  Gestalt  derselben  sind  freilich  aof  den  ersten 
Blick  einige  spätere  Zusätze  zu  erkennen,  Ausdrücke,  die  nnmOglich  auf 
den  hl.  Sabbas  selbst  ziirückgehon  können.  Er  konnte  sich  nicht  selbst 
äyiag,  oatng  und  uuxaoiog  neiiuen  (Z.  2  und  3  in  unserem  Abdrack),  er 
konnte  nicht  Vorschriften  geben  über  die  TtgoXtttovQyUi  iv  rrj  ^]y.Tj  tov 
uyutv  d.  h.  üeiuer  selbst  (Z.  17),  er  konnte  nicht  von  den  Franken  sprechen 
(Z.  12),  die  in  Palästina  erst  im  11.  Jahrh.  auftraten.  Ob  nadi  Aus- 
scheidung dieser  Zusfttxe  die  Überlieferung  d«r  mt^ttioiitg  sich  mit  dem 
Original,  wie  es  aus  der  "HmiA  des  Heiligen  hervorging,  vollständig  deckt, 
läfst  sich,  so  wahrscheinlich  es  auch  ist,  natürlich  nicht  apodiktisch  be* 
haupt^n  Tn  beiden  Handschriften  ist  freilieh  am  Ende  der  Kegeln  ein 
leerer  Kaum  gelassen  (in  der  älteren  von  einigen  Zeilen,  in  der  jüngeren 
von  einigen  Seiten),  was  dahin  gedeutet  werden  könnte,  dafs  die  Abschreiber 
den  ihnen  vorliegenden  Text  fflr  unTollstftndig  gehalten  und  m  apftteren 
Ausföllnng  Raum  freigelassen  haben;  aber  es  kann  auch  auf  Zufall  beruben. 

Um  dieses  interessante  Dokument  der  asketischen  Litteratur  aus  dem 
Anfimg  des  6.  -Talirb..  das  als  Prototyp  der  seit  dem  9.  Jahrh.  so  häufigen 
xvmtut  xxt}XOQiiuc  anzusehen  ist,  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen, 
L'clic  ich  znm  Sehlufs  einen  Wiederabdruck  desselben;  die  oben  besprochenen 
Zusätze  habe  i<;h  in  Klammem  eingeschlossen;  wo  ich  die  korrumpierte 
TiCsart  der  liaudschriftlichen  Überlieferung,  die  Dmitrijevskij  ganz  intakt 
gelassen  hat,  geftndert  habe,  steht  unter  dem  Strich  das  Überlieferte  mit 
der  Signatur  A,  w&hrend  die  geringfSgigen  Abweichungen  der  jtbigeren 
Handschrift  mit  B  bezeichnet  sind ;  ebenda  gebe  ich  meist  nach  Dmiti^eTsk^ 
einige  ErklUrungen  und  Hinweise  auf  die  vita  s.  Sabbae. 

toü  \ccylov\  Sußßtt. 

iJtt  (pvküixtLv  xa  mitm  tov  ötft'ov  Kai  lur/.aQiov  nuif^og  }]^ü)i>  2^ßßa 
9E6nLö9ivxa  xul\  iiqdancbii   i]  evvotjxov       ayii'etov  iv  x^  XavQti  dix^a^ca' 
5  ywaill  de  fi^  i^itvtu  tiaigiEC^m  %v(iiv  ivir^q  iv  xy  kav^,  ^M*  oidl  iv 

dl  tÄv  funw^ibv  ti^g  Xwffctg  tSos^fl  iv  yvvm%tUp  fUWo<tt^f^  s&rf^öficvo; 

3  wcfQct]  jTfpl  A    (irtxaQi'ov]  9foip6Q0v  B    4  vgl.  Cot.  p.  888i  360     6  A 
a  futo^tioif  A  ^und  so  auch  sonst)        7  (VQ(v9fi  A 
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lödltov  r(  Kul  nlvcov  xal  ^(viov  iv  «vrw  tj  ivtarori^ifuvog  xi  jiQOfpuGtt  (pvXa- 
^  xovQivav  tj  loyiOfiovg  dtiofuvog      ygurpcav  yvvtti^i  Tuti  avTiyQa<p6fi€vog 
rj  okag  yv&aiv  «jfwv  (uxa  yvvaix&v  rf  Gvvrexviag  noi&v^   ixxomeaO^a  T7}g  lo 
u6il(p6zi]iog ^  wg  axavöctkov  aiziog  ov  [lovov  jrpfdTMn'or^,  ccXXa  vxtl  id^vixoig. 
Mt]  ixdv  Ö£  i^ovalav  fxi'ixe  xovg"IßriQag  ^i]xe  xovg  £vQOvg  (tJ  xovg  Ogayyovg] 
UiTOVQyUiiv  xiXeiav  nouiv  iv  xaig  ixuXrialaig  avxwv^  ccXXa  Gvvu^Qoi^ofiivovg 
iv  ttvxatg  ^txXXeiv  xag  &Qag  xctl  t«  rvjrtxa,  avayivwöxeiv  öi  xbv  ^j^ttoöxoXov 
%al  xb   EvayyiXiov  x^   iöla   diaXixxto   xal   fiexct   xavxa  eiGiQita9ai  elg  xriv  i5 
(ityüXrjv  ixKXrjCiav  xai  ^(xuXa^ßctveiv  (lixu  Tt^Ctjg  xjjg  ccÖ£X(p6xrixog  x&v  9el(ov 
%al  äiQavxcov  xai  ^toonoiibv  ^ivaxyjgtav.     \^Ev  6s  xy  ^ij^]]  xav  uyiov  ttqo- 
XiiTovQyiav  noiilv   xhv  (ig   xoino   xsxcty^ivoi'   TtgeaßvxBQOi'.]     Mrj   ^X^tv  6s 
ic,ovo{av  navxuTtaöi  xiva  i^sX^siv  x^g  XavQag  iv  aaßßaxbi  6ut  r^v  Trpoadoxw- 
fUvijv  ayQVTCvictv  üviv  avayxtjg  xai  öiaxoviag  xov  xotvoö,  ^iixct  ös  xriv  ayqv-  so 
:ivittv  catUxui  sig  xr\v  avxox)  XQ^lav  ^sxa  ßovXf^g  xov  TtQoeOxibxog  i]  xov  ixxXt}- 
öutQxoV  (u^  EVQiaxo^ivov  öi  avxov  iv  t?)  imovoy  ccyQvnvla^  ^yjdev  Xafißavixm' 
agxsxbv   yug   avxa   ij   TtQoXaßovaa  ißöo^g  uXi]  xov  6ioixT}Oai   xug  6ovXsiag 
eriTOv,  xai  xovxo  si  övvaxov  ana^  xoi)  ^r}v6g.     Oi  6s  iv       iQT^fito  f|fpj;o- 
fifvoi  xai  Ol  iv  avtcff?  (?)  xa&s^ofitvoi  ^  si  ^v  (isxcc  ßovXT}g  xai  sv^'i?  toü  «5 
ngotaxwxog  xoiho  tioi&öi^  Xafißavixtoßav  xccg  XQ^^^?  avxcov'  si  ös  aßovXijxiog 
«5  idtOQQv9iiiag  i^fjAOo»',  vnoaxoicpovxsg  ^ri  6sxio\^uiGav.    "Oaxig  6(  TtQOvoia 
ftfov  xai  xgCasi  TttexgiuQxov  nQoßXt)9fi  ?)  fii}XQonoXixtjg  i)  iniaxonog  t)  t/yor- 
^vog  sig  ^xsqov  fiovaGzi'jQtov  s^xs  iv  olwöi^Ttoxs  ßaf^fiä  xfjg  nsyciXy}g  ixxXtjalag^ 
(ii)  f^ftv   i^ovalav   xibv  iv  xy  Xavgti  xai  r«  (isxoxito  xsXXlav  avxov  hi  t;  3o 
oXag  TxciXsiv  avxct  t)  jjcirp/^'fti',  aXX'  slvai  vnb  xriv  i^ovoCay  xTjg  aylag  fiovi^g 
Kttl  ciXXotg   cc^loig  xai  jrptjfovdtv  ccösXcpoig  naget  xov  rjyov^iivov  nagixso^ai. 
xovxo  xai  inl  xcöv  xsXsvxoivxoiv  6(psiXsi  xtjgsiöd'ai  xai  ävsv  yi'tofirjg  xai  &sXi]- 
osag  xov  ijyovfiivov  ^ir}  f^siv  xiva  i^ovGiav  xaxaXntsiv  xa  avxov  fia&i]xfj  xb 
idiov  xfXXlov.    Ilago^vG^bg  61  av  yivrjxat  fisxa^v  xiv(ov  a6sX(pcov  xai  xoGox^xov  S5 
xaxiGxvGsisv  j)  xaxia^  mGxs  ccXXi]Xovg  xv^fai  xai  iirißaXsiv^  xovxovg^  av 

ovx  sigtfvstfoGi  xai  siGiv  iv  ayunrj^  tfjg  (iovT}g  mg  xagaxonoiovg  xai  xTjg 
ivxoXijg  xoi)  XqiGxoü  aXXoxglovg  6iatxsG&at'  öovXov  yuQ  Kvgiov  ov  6si  ftwjjf- 
öOcri,  &g  (priGi  6  ^siog  anoGxoXog.  "ÖGxig  6s  svgsd^rj  ix  xC)v  adsX(p(bv  ^ts^tov 
xai  vßgi^cov  xiva  t)  rcgontjXaxi^tov  ixaigsiag  xai  Gvvxgotpiag  Ttoimv^  'q  4o 
itOQ&ovGOo)  ?;  6iü}xia&a.  Tutl  xijg  öiaxoviag  ojGavxiog  6  svgiGxö^svog  xXinxeov 
navia^o}  xT}g  Öiaxoviag^  imxi^iav  Xafißuvtov  sig  öi6g9foGiv  xai  ftsxuvoiuv^  xai 
xov  iöiov  xsXXlov  fit}  i^iixto  si  ^ri  iv  xaig  logiGfiivaig  S>gatg  x&v  Gvva^sa)v  xai 
ngoasvxwv.  Tovg  6s  »jtfvjjftOca  ^sXovxag  xai  firjxs  iv  rj)  ixxXtjGla  ngoGsgxsG^ai, 
fiiqxs  itaXiv  xsXslag  iyxXsiG&i^vai  xaxaösxof^isvovg  ßovX6fis9a  iv  xaig  aygvnvlaig  Ab 
Xttl  yiövov   xoig  Xoinoig   GvvsiGigxsG&ai'   iv  ös  xaig  TtoXsGi  xai  xiofiaig  xai 

9  loy.  dir.  =««  Beichte  hören  12  Da  von  Kyrillon  iberische  Mönclie  im 
Kloster  des  Sabbas  nicht  erwiUint  werden  (obwohl  .solche  in  Palästina  schon  im 
6.  und  6.  Jahrh.  auftreten),  wohl  aber  das  Nämliche  wie  hier  dort  von  armeni- 
schen Mönchen  erzählt  wird  (Cot.  p.  247;  204),  so  vennutet  Dm.,  dafs  hier  iir- 
Bprünglich  'Agftsvlovg  stand,  später  aber  im  9.— 10.  Jahrh.,  ala  die  Arincnier  den 
Griechen  so  verhafst  waren,  die  Abschreiber  statt  dessen  die  Iberier  gesetzt 
haben  ^  tovg  rpQccyyovg  fehlt  in  B  16  Cot.  p.  263  18  sig  rovto]  iv  xovvm 
B  19  navTanaei  xivu  A  20  äynvnviav  vgl.  Cot.  p.  263  26  &ßovliT(og  A 
82  naQct]  nsgl  A  nagiaxso&ai  A  35  fifra^v  tiväv  A  37  xai  tlalv  A; 
Dm.  verbindet  r^g  fiovfig  mit  Ayani]  (=  brüderliche  Liebe  i  .'{'.»  üg  ^ijoi  A; 
Timoth.  2,  24      sv(}t9fj  A       40  avvTQotpccg  A       42  navado^m  B  .^^^ 
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^ikkov  xtti  Ol»  köy<a  u)q>eklf(jai  dv^iaai.     Tovg  6t  i^ta^ev  ^(►jfOjLte'roi'g  iivovq^ 
tl        &Qxh^  ßo^lovml  Tivtg  Xavf^u  ßctkeiv^  iv  im«  ^/te^ai^  ccviovs  wtoii^a^ 
60  fuvod'  itvmtavümiuv''  tl      x&v  iv       itoiei  tm^t^ofUvtav  'inc^ouv  ^  vOv 
(ig  TtQoaKvvriSiv  Mi^aßttl6vxo>v^  agiai  avxotg  nuA  rAv  t^t&v  ^fu^av  rj  avdflwltg 

Sttl^ovtg  Iv  taig  TtQox^iQiotai  t&w  r,yov{iiv<ov  eim^aötv  di'iovohg  y.al  6t(t6ri(; 
avuQQlnrtiv  xdv  6vo  yktooatbv  |U*T«gv,  ^Pa^aUov  xi  rpri^u  ymI  ^voiov,  h 
w»  ^lioov  XU  omvöakov  i^skavvovxeg  öiOQi^oixe^cc  firfÖiva  xütv  Xi  ocoi-  ärtü  yi  lov 
v6v  tt^g  t^yovftivov  Inißatveiv  oQp^g'  oi»ov6^ovg  ßk  mA  ioituiolovg  vmi  lig 
tu£  loatit^  dtmiiovütg  fCQOxiiiä09M  tohg  üiffovs        ^fonirrrö^Oir  sfoi  Äso- 

47  sÜQyta&ui  int  ein  eigeiitümlicheH  (von  Dm.  falsch  verstandenes)  Ana- 
koluth  statt  des  zu  erwartenden  fii]  flaegxtad^ui  i\)  ßovXovrai  rivfg  A  50  nöln 
d.  h.  Jerusalem  51  niQißalovtüJv  A  Ap^afm^tg  Erholung;  Dm.  st  t/.t  limter 
i}^fQ&v  ein  Komma  und  übersetzt  seltjäHmerweise:  so  genügen  ihnen  dr*i  T.\<^; 
euie  Evakuierung  <'der  (lUHtzimmer  ist  notwendig^  wegen....  ö2  (p^ngo- 

noi^  A  53  TtQOxtiijiiGtoi  X  iMtMw  9ttjut»Utg  «.  ax.  AvtiQmttttP  A  64  &9- 
dnrsir  B ;  Dm.  setzt  das  Komma  vor  pn«t&     th  tpi^fii  A       68  Awrug  A  ««• 

Kiga.  Ed.  Kurtz. 

Felix  Lampe,  Qni  fucrint  Gregorü  Magui  papae  teiiiporibus 
in  imperii  Byzantini  parte  ocoidcntali  exarchi  et  qualia  eorom 
iura  atque  officia.    Berl.  Diss.    Mayer  und  Mueller.    1892.    44  S.  8*. 

Die  vorliegende  Dissertation  bringt  nioht  viel  Neues,  obwohl  sie  viel- 
fach  gegen  ftltere  Ansiobten  polemisiert,  nicht  dnrehsns  in  glüoUidier 
WeLse.  Wenn  Diehl  und  ich  behauptet  hatten,  dnfs  sich  das  Exarchenamt 
in  Italien  infolge  der  Kriegsbedrangiiis  durch  die  Langobarden  entwickelt 
habe,  führt  L  ('?>.  3)  dagegen  an,  dafs  es  in  Afrika  niT-li  Exarr^hen.  nicht 
aber  Langobanieti  gegeben  hat,  oti'cubar  ohne  zu  bedeiikeu,  dafs  es  anch 
ia  Afrika  au  Kiiegsnöten  nicht  gefehlt  hat.  Die  Parallele  zwischen  Afrika 
imd  Italien  ist  eben  deshalb  lehrreich,  weil  wir  dnrch  Jnstinians  Gnmd- 
gesete  bestiniint  wissen,  da&  in  der  afrikanischen  Yerwaltang  fftr  ein 
exarcbenähnliches  Amt  ursprünglich  kein  Platz  gelassen  war;  nnd  dasselbe 
Fehlen  und  dieselbe  Entwickelang  sind  jetzt  auch  für  Italien  naohgtns-iesea. 
Diese  Auffassung  des  Exarchenamtes  wird  übrigens  jetzt  auch  durch  eine 
Lesung  der  neufn  Gregorauscabf^  bestätigt,  die  L.  noch  entgangen  zu  sein 
scheint;  in  dem  Briefe  V  5Ü  ist  nämlich  von  dem  E.xarchen  als  von  dem 
„primi  exercitus  Italiae"  die  Rede;  er  wird  also  bezeichnet  als  der  iVuführer 
des  „etBten"  Heeres  von  Italien,  also  haapts&chlich  und  znnftchst  als  der 
Gen«pal  der  Feldarmee  im  Gegensatse  zu  den  gamisonierenden  Trappen, 
obwohl  diese  natürlich  auch  seinem  Befehl«-  untt  rstanden.  —  Seine  Auf- 
zählung der  zu  Gregors  Zeiten  regierenden  Exarchen  beginnt  L.  mit 
Julianus.  der  von  de  T?ossi  7ner<?t  ans  Li<:ht  gezogen  und  dann  von  Diehl 
in  s>tiini'  Exarehenliste  aufgenoninuMi  worden  ist;  doch  war  schon  vor 
Gregorb  Wahl  und  KonRekration  dem  Julianus  der  Exaruii  Roinanus  gefolgt. 
Anf  S.  4 — 12  beschäl tigt  sich  nun  L.  mit  dem  Todesjahre  des  Romaniis 
nnd  der  Zeit  des  Begiemngsantrittes  des  Gallinicus,  seines  Nachfolgers. 
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Da  Romanus  in  seinem  Amte  gestorben  sein  soll  und  da  man  weifs,  dafs 
der  gloriosns  Callinicus  im  Juni  597  schon  in  Italien  war,  kam  ich  zur 
Üb  orzeutrung,  dafs  Tlonianns  im  J.  596  gestorben  soin  mfissp;  denn  bei  den 
danialitren  sehlt'chteu  Vcrhiiidimgen  zwischen  Italit-u  und  Konstantinopci 
konnte  nicht  in  kürzerer  Zeit  ein  Nachfolger  gesctiickt  werden.  BesUlrkt 
wurde  ich  in  dieser  Überzeugung  dnrdh  einen  naeh  Sudlien  gerichteten 
Brief  des  Papstes  Tom  Mai  desselben  Jahres,  in  welchem  die  Erwartong 
ausgesprochen  wird,  der  Exarch,  der  am  Po  beschftftigt  sei,  werde  den 
Papst  diirnh  sein  Vmfrrhen  in  einer  Angelegenheit  gewifs  nicht  kränken; 
sicherlich  hätte  der  Papst  dies  nicht  «'"ineint,  wenn  ps  sieh  noch  um 
Romanns  gehandelt  hätte,  der  in  allen  (»inü'i'n  sein  crbittf'rtrr  (Jcgncr  war. 
Ich  muiä  nun  gestehen ,  dal'ä  die  Art,  wie  L.  diese  Argumente  abzuthuu 
sooht,  mir  recht  sonderbar  TOrhommt  Er  weist  nach,  da£s  der  Papst  in  einem 
Briefe  dem  Kaiser  geschmeichelt  hat,  obwohl  er  in  WirUichkeit  sn  gleicher 
Zeit  Aber  den  Kaiser  sehr  angebracht  war,  also  ~  konnte  der  Papst  auch  an 
seinen  sizilischen  Gütenrerwalter  srlnpiben,  er  stehe  gut  mit  dem  Exarohon, 
weim  er  auch  thatsächlich  schlecht  mit  ihm  stand...?  Übrij^^ns  hat  diese 
Frage,  die  L.  so  ausführlich  bespricht,  nur  insofern  Wichtigkeit,  als  die 
Entscheidung  für  den  Gang  der  damaligen  byzantinischen  Politik  von 
rinigem  Interesse  ist.  Es  sdheint  nmi,  dafii  nach  dem  Tode  des  Bomanns, 
der  die  Kaiseipolitik  im  Sinne  des  Protestierens  gegen  alles,  was  von  den 
Langobarden  kam,  vertrat,  Gregor  sich's  angelegen  sein  lieb,  in  der  Zeit 
des  Interregnums  bei  den  ravennatischt  n  Beamten  im  Sinne  eines  Waffen- 
stillstandes zu  wirken;  das  Terrain  war  gut  vorl)»  reitet,  als  Callinicus  ein- 
traf; trotzdem  dauerte  es  noch  über  ein  Jahr,  bevor  ein  Waffenstillstand 
zustande  kam,  dem  Kaiser  und  Exarch  jetzt  am  so  geneigter  sein  mnfsten, 
als  ShtTon  mid  Avaren  die  Orenxen  bedrftngten.  Dagegen  kann  nicht,  wie 
L.  will,  „de  pace  inter  ecclesiam  et  Langobardra  pangenda"  die  Rede  sein 
(vgl.  auch  S.  38.  39);  denn  darüber  sollte  man  sich  do«  Ii  "^chon  klar  sein, 
dafs  «Itr  Papst  für  sieh  ktincti  Frieden  abschliefsen  konnte,  da  er  noch 
lange  nicht  Landesherr  und  immer  noch  durchaus  dpr  Herrschatt  ilfS  Kaisers 
und  seiner  Beamten  untergeben  war.  —  Da  Callinicus  nachweislich  im 
J.  597  schon  nach  Italien  gekommen  war,  sieht  sich  nun  L.  sn  der  etwas 
gezwungenen  Annahme  genötigt,  er  sei  snnSchst  nur  bei  Lebseiten  des 
Bomanus  an  der  Spitse  einer  aofserordentlichen  Qesandtschait  des  Kaisers 
nach  Italien  gekommen,  erst  später,  im  J.  598,  Exarch  geworden.  Als  Be- 
weis dafür  soll  auch  das  Prfldikat  ^doriosus  dienen,  das  Gregor  dem  Cal-  ' 
linicus  in  jenem  ersten  Briefe,  in  dem  er  erwähnt  wird,  beilegt;  indes 
giebt  es  eine  andere  unbe/weifelte  Stelle  (die  auch  L.  nicht  entgangen  ist), 
in  der  ein  italienischer  Exarch  als  gloriosns,  nicht  als  exceUentissimns  he- 
seichnet  wird;  der  Exarch  von  Afrika  wird  in  drei  Gregorbriefen  mit 
„gloria  Testra"  anirerrdet.     Es  reicl  '    i!so  auch  dieses  Argument  nicht  m. 

Der  zwt'ite  Teil  der  Dissertation  beschäftigt  sich  mit  den  munera 
und  ofticia  der  Exarchen;  L.  schliefst  sich  in  Bezug  auf  die  miHtHrischen 
BefncTTiisse  derselben  in  den  weseutiichen  Punkten  an  die  herrschenden 
Ansichten  an  (Ö.  16  —  28)  und  geht  dann  uauieutlich  auf  dab  Verhältnis 
der  Exarchen  zn  den  kirchlichen  Angelegenheiten  ein  (S.  28 — 39),  um 
den,  nL  E.  nicht  gelnngenen.  Beweis  ansntreten,  dafii  die  Exarchen  sich 
zwar  in  kirchliche,  nidit  aber  in  sonstige  cirile  Angel^enheiten  einmengen 
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konnten.  Es  scheint  mir  verfeblt,  eine  solche  scharfe  Scheidung  vor^ 
zunehmen.  Der  Exarohat  ging  am  von  dem  leitweiligen  militllrischen 
Oberkommando  und  endete  in  der  Stellvertretung  des  Kaisers  mit  nur 
Ortlidi  beschränkter  Kompetenz;  daraus  allein  erklUrt  os  sich,  dafs  der 
Exarch  zwar  einen  Waffenstillstand  abschlieisen,  nicht  abor  einen  Frifden, 
ein  foedns  einjreh(*n  konnte.  Tm  Tianfo  der  Eiitwirkelung  gritl'  aUo  die 
Kompetenz  des  Exarchen  in  alle  (Jcijiotc  des  'itfciitlichen  Lebens  »in,  bis 
der  praefectus  neben  ihm  ganz  verschwand  und  bis  er  statt  des  Kaisers 
auch  bei  der  Best&tigung  der  PapstwaU  eintrat.  L.  scheint  mir  diese 
Entwiokelnng,  obwohl  er  sie  fOr  spfitere  Zeiten  anzuerkennen  scheint  (S.  42), 
nicht  genügend  zu  beachten,  wenn  er  jene  Scheidung,  einseitig  anf  die 
Gregorbriefe  gestützt,  Tommehmen  vwsucht. 

Wien.  L.  M.  Hartmann. 

Enstathii  MacrembolitAe  quac  fcnmtur  aenigmata  edidit  Maxi- 
miii an  US  Treu.  Programm  des  königl.  Friedrichs-Gymnasiums  zu  Breslau 
1893.    47  8.  8*. 

Als  ich  1876  im  Anhange  zu  meiner  Ausgabe  des  Enstathios  Makrcm- 
bolites  (Liebesgeschichte  der  Hysinine  und  des  Hysminias)  elf  Hätscl  ver- 
öffentlichte, welche  den  Namen  desselben  Autors  an  der  Stirn  traireu,  kannte 
ich  blofs  einen  Venetus  Marcianus,  der  silnitlichf»  elf  Uätsel,  und  eintu 
Vaticanus,  der  das  erste  derselben  enthält.  Maximilian  Treu  hat  jetzt 
aufser  diesen  beiden  Handschriften  noch  zwei  Vaticani,  einen  Ambrorianiu 
und  einen  Barberinus  herangezogen.  Der  textkritische  Gewinn,  der  sieb 
sowohl  für  die  RStsel  selbst  als  aucb  fKr  die  von  Maximos  Holobolos  bin- 
zugefügton  Auflösungen  ertirnh,  ist  ganz  erheblich.  Es  Bind  nicht  blofo 
richtigere  Lesarten  in  den  Text  ^'psetzt  worden,  sondern  auch  zwei  Verse, 
welche  der  Schreiber  des  Venetus  übersehen  hatte,  zum  erstenmal 
T/irht  gezogen  (Solutio  G,  4  und  7,  12).  Aber  die  Lücke  zwischen  dem 
12.  und  13.  Verse  des  vierten  Rätsels  findet  sich  in  allen  bisher  bekannten 
Handschriften.  Bas  Biehente  Bfttsel  und  dessen  Auflösung  bleiben  nach  wie 
vor  ein  ungelöstes  Problem.  Die  prosodisehen  Licenzen,  welche  ich  seiner' 
zeit  den  beiden  Vcrsifikatoren  zutraute,  hat  Tren  mit  Recht  in  engeie 
Schranken  ge\viesen,  doch  hätte  er  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben 
sollen,  loh  sehe  nirht  ein,  warum  er  Aenigma  0,  4  r.XT^Gfv  iq>iVQrjg  niliiv 
uvÖQog  iv^iov  bciiie  zweifellos  richtige  Umstellung  (iidrjv  ((psvorjc  yJfjOiv 
nicht  frischweg  iji  den  Text  gesetzt  hat,  statt  sie  mit  einem  sehüclit^rnen 
^maUrn'  unter  dem  Texte  anzumerken,  wShrend  er  doch  gleich  darauf 
Solntio  9,  4  das  überlieferte  tutX&g  datdaa  luA  vt^&  »dgav  tcvtav  durch 
die  Umstellung  xovxov  istt^v  erselate.  Auch  Aenigma  6, 7  hat  das  nttfftv9vg 
der  richtigen  Lesart  fcof^'^lg  Platz  gemacht.  Die  Zeit,  in  welelier  ich  bei 
diesen  Stümpern  ein  i^aiofig  für  nH'irrlieh  hielt,  liegt  iHnefst  hinter  mir 
Auch  über  die  Positionsvi  rnaehlässigung  urteile  ich  jetzt  »anders.  Am  an 
stölsigsten  ist  sie  in  dem  Talle  des  Zusammentreffens  eines  konsonantisch 
schließenden  ujid  eines  konsonantisch  beginnenden  Wortes  (vgl.  Wiener 
Stadien  lO,  61  ff.).  Als  ich  Aenigma  1,  8  XQSnov  n^oa^aug  för  zolKsiig 
Idelt,  konnte  ich  mich  auf  Solutio  6,  8  äipmng  qmvst  berufen.  Aber  jetzt 
ist  die  richtige  Lesart  Si^pum  qmvt%  bekannt  geworden  und  damit  du 
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eüizige  Beispiel  dieser  Art  von  Positionsvernachlässigung  beseitigt.  Tür 
PositiousvernaclU&ssigung  im  Anlaut  findet  sieh  überhaupt  kein  Beispiel. 
Die  FositionsTeniadilftssigung  im  Inlant  bedarf  einer  viel  grOreeren  Ein- 
schränkung, als  ich  seinerzeit  meinte  und  auch  noch  Treu  annimmt.  Sie 
beschränkt  sich  auf  die  aswei  wegen  der  lautlichen  BeschaflFenheit  der  in 
Frage  komraendtMi  Konsonantongnippen  laicht  entschuldbaren  Fälle  Solutiol,l 
(piktttviy^Ktyv  uikI  Solutin  G,  H  {in  meiner  Ausgabe  6,  7)  Ttfirav.  Der  viel 
schlimmere  Fall  Solutio  1,  11  to  £|a^a$  ist  jetzt  durch  die  vorzüg- 

liche Lesart  xh  d'  {y^Qov  uqu^  beseitigt.  Solutio  1 ,  8  ngoaxl^is  btttte  Treu 
nicht  beibehalten  sollen;  es  war  mit  dem  Ambrosianus  nifvtUh^  sn  sehreiben, 
womit  der  einzige  nocb  übrige  Fall  illegitimer  Positionsvernachlilssigung 
entfällt.  Auch  über  die  Behandlung  des  f  und  o  urteile  ich  jetzt  anders, 
als  ich  187B  that  und  Treu  noch  i^egenwärtig  thut.  .Sftn  'ma  9,  1  '6vö\ut 
dvöüjwfiov  av&QO)7fotg  nikto  bieWi  alkrdings  ein  sicheres  lit  ispiel  für  lang 
gemessenes  o.  Aber  dieser  Fall  ist  von  gaiu  besonderer  Art.  Wir  wissen, 
dafs  Theodoros  Prodromos,  Kiketas  Eugenianos  und  selbst  Ephraem  in 
seinen  10392  Zwölisilbnem  (Wiener  Studien  10,  81)  das  Wort  iifofux  gftns- 
lieb  vermieden  haben,  weil  sie  sonst  genötigt  gewesen  Wftren,  eines  der 
beiden  o  lang  zu  mes.sen.  Sie  gebrauchten  dafür  xAtjtftj,  und  dieses  Wort 
findet  sich  auch  m  dfn  elf  Rätseln  und  Auflösungen  nicht  weniger  als  acht- 
mal (Aen.  1,  1  und  Sol.  1,  3;  Sol.  2,  2;  Aen.  4,  6;  Aen.  7,  6;  Sol.  7,  10; 
Aen.  9,  4).  Warum  also  gerade  dieses  eine  Mal  öi/o^aV  Offenbar  zum 
Zweek  der  Verbrftmung  mit  der  zierlichen  Bedefignr  Bvofia  8vCmw(»ov.  Von 
diesem  eigenartigen  Fall  abgesehen  findet  sieh  kein  sicheres  Beispiel  für 
langes  o.  Denn  Aen.  4,  8  gebietet  auch  der  Sinn,  statt  Tr^iö^lre»  zu  lesen 
:tQocO^(r(t}  und  Acii.  I.  12  t^ffixtiv  ö'tf>ft  yivog  frgiebt  sich  din  richtige 
Bt^hreihung  id^nxöv  ßkiri'^i^  jf'roc  uns  ^o\.  4,  15  Paötxov  ßkfyo)  yfi'o^.  Ein 
Beispiel  für  lang  gemessejiesi  e  ist  überhaupt  nicht  überliefert,  und  das  öf, 
welches  ich  einst  Aen.  1,  8  für  möglich  hielt,  habe  ich  natürlich  längst 

auigegeben.  Sol.  1,  1  yQiq>ov  ist  der  Cirkumflex  buchst  wahrscheinlich  nach 
bekannten  Huitem  (Wiener  Studien  8,  309  und  10,  81  ff.)  in  den  Akut  su 
verwandeln.  Überliefert  iat  diese  Stelle  so:  aivtyiuatav  cov  tb  yffujpw^ 
ipiXuivfyunv^  I  Ij'vwv.  Treu  schreibt  xbv.  Aber  der  Verfasser  scheint  to 
yntrfov  als  substantiviertes  Adjektiv  7,n  fjpbnniihpn  (..das  Dunkle")  und 
ebenso  erkenne  ich  Sol.  5,  1  aovg  y^itpovg  ftcrx^ais  knyovg  in  yot<povg  ein 
Adjektiv.  Ich  habe  (Wiener  Studien  H,  290  ff.)  sämtliche  byzantinische 
Jambographen  in  drei  Gruppen  eingeteilt:  in  Klassiker,  Epiguneu  and 
Stümper.  Zu  welcher  Qruppe  gefaOren  nun  die  Verfasser  dieser  elf  B&tsel 
und  ihrer  Auflösungen?  Antwort:  su  den  Stümpern.  Beweise:  Aen.  1,  4 
Tfif/ftcf;  Sol.  1,  3  (ia^Tv^u;  Aen.  3,  2  yki7)ac>n;  Sol.  3,  1  «ecufi^m  und  5  q>mo- 
diyfiovä  und  0  iiint«;  Sol.  4,  3  fitki',  Aon.  6,  fi  yQrauä'^  Sol.  (>,  2  zta'co'Titi 
und  3  aiytovTU'^  Aen.  7,  7  j'rwO/;  Snl.  7,  1  Trh'avxiu  und  ()<rr«  und  7  Trcp/- 
i^r^fitt;  Sol.  9,  ö  nokvT^txa  (von  dem  ipaai  Sol.  6,  5  sehe  ich  ab).  Beide 
Versemadier  gehören  somit  zu  den  Stümpern,  aber  zn  den  Stfimpem  leich- 
teren Grades  (Wiener  Studien  8,  292)  gleich  dem  Yer&sser  des  Christus 
patieus.  Ware  die  Verstechnik  das  einzige  Ilülfsmittel  für  die  chronologische 
•  Fixierung  des  Rätseldichters  und  sein«»s  Auflösers,  so  mül'ste  man  auf  Grund 
df'r  metrischen  Indizien  beide  Yersifikatoren  zwischen  Nilictiis  Entjeniniios 
und  Ephraem,  somit  in  das  1^.  Jahrb.  n.  Chr.  setzen.   Aber  wir  sind  glück- 
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licherweise  uicht  auf  diese  Kriterien  allein  angewiesen.  Es  ist  Treu 
S.  23 — 26  gelmigea  den  überzeugenden  Nadiweis  za  liefern,  dafs  der 
Rstsellöser  Maxbnos  Holobolos  identisch  ist  mit  dem  anderweitig  sehr  gut 

bekannten  Manuel  Holobolos,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  .Tahrh. 
blühte.  Andererseits  hat  Krnmbacher,  Geschichte  der  byzantinischen  Litte- 
ratur  S.  1^72  f.  pincti  Euiiiathins  Makrenibolitos  in  der  zweiten  Hillfte  des 
12.  Jahrh.  nachgewitaeu.  D\e  alte  Streitfrage,  ob  £ustathios  oder  Eumatbios 
der  richtige  Name  des  Autors  gewesen  sei,  welche  ich  lediglich  auf  Grund 
der  besseren  Überliefming  zu  Gnnsten  des  Eostathios  entschieden  habe, 
wird  sieh  vieUeicht  noch  einst  als  gegenstandslos  erweisen.  leh  halte  es 
nfimlich  für  m"i<,^lich,  (l.ifs  Iii  i  in  Ähnlicher  Fall  von  Doppelnamigkeit 
voilici^^t ,  wie  ihn  Treu  für  Manuel  und  Maxiinos  Hiilobulos  erwiesen  hat. 
Wir  sehen,  dafs  die  ehroiiologisclien  AnsiUz«'  von  Krunibacher  und  Treu 
ganz  vurtrefl'lieh  mit  dem  Ansatz  stimmen,  zn  welchem  uns  die  Betrachtung 
der  Yerstecbnik  beider  Autoren  gef&hrt  hat.  Aber  was  beginnen  wir  nun 
mit  den  heidnischen  Bassen  (Aen.  1, 11  f.  oim9v  tl  th  ni^Mtav  Httff^  '■ 
glq  SyMhf  icÖQov^  i^vi-Kov  ßlifpeig  y^vog  und  ?-o\.  1.  9  f.  et  tarn  iditstg  %tä 
t4  nifA-nrov  i^uQi]g  |  eig  .uf^xog,  iv^hg  tutvavQtttl  tovg  *Pt6g  txtig)? 

Tn  diesen  Versen  habe  ich  seinerzeit  ein  wertvolles  Hülfsmittel  für  die 
Zeitltestinunun^,'  erblickt  und  aus  ihnen  geschlossen,  Eustathios  Makrerabolites 
habe  vor  der  oftizieUeu  Bekehrung  der  Küssen  (988  n.  Chr.)  geschrieben. 
Kmmbaidiar  a.  a.  0.  8.  872  glaubte  den  Knoten  .dnrohhaiien  sa  IdSnnen 
durch  die  Bdiaaptnng,  dals  dieses  BStsel  „wie  ja  auch  die  meisten  übrigen 
Stücke  der  Sammlung  von  Eustathios  uicht  selbst  verfafst.  sondern  aus 
einer  älteren  Quelle  entnommen  ist'^  Offenbar  hat  sich  Krumbacher  zu 
dieser  unerwiesenen  und  unerweislichen  Behauptung  dureh  Stornbachs  im- 
überlefjtes  Gerede  (vt;],  dagegen  Wiener  iStudien  10,77)  verleiten  lasi»eu. 
Innerhalb  der  elf  Itätsel,  welche  unter  dem  Kamen  des  Eustathios  Makrcm- 
bolites  überliefinrt  sind  —  der  buntscheckige  Anhang  hat  mit  ihm  nichts 
zu  thun  —  ist  thatsftdilidi  nur  eines,  das  adite,  nachweislich  aus  einer 
Ulteren  Quelle  entlehnt.  Es  lautet  in  der  ihm  von  Eustathios  Makrem- 
bolites  verliehenen  Fassung  so: 

6  xaq^og  ovTog  ivzbg  ovr.  fjrft  t/kvv, 

6  vmgbg  ovroq  ly.rog  ovk  fyfi  ru(^u\\ 

cdX  avxbg  axnov  vm^ög  idii  y.ui  tu(pog. 
Die  llter»  Fassung  (Anthologia  Falatina  7,  311)  lautet  dagegen  so: 

6  tvfkßog  ovxog  Iviov  0^  1%««  vt»^ov, 

h  viy^bg  ovxog  ixxbg  oux  Ij^ft  xuq>0Vj 

c:)X  civrag  avxov  vdiQog  ißxi  x«l  xd<pog. 
Wie  man  sielit.  hat  Eustathios  Makrenibolites  im  ersten  Verse  drei  Ände- 
rungen angebracht,  deren  jede  wohlbegründet  ist.  Der  prosodische  Grund, 
welcher  den  illt^ren  Dichter  zwang  im  ersten  Verse  nicht  wie  in  den  beiden 
folgenden  xu<pog^  sondern  tvfißog  xa  gebrauchen,  entfiel  für  Eustathios. 
Er  setzte  also  Ta^o^  und  endelte  dadurch  Gleichm&Jsigkeit  des  Aasdrucks. 
Das  ivSov  des  Originals  ersetzte  er  durch  ivrbs^  um  Übereinstimmung 
mit  dem"  ixxbg  des  folgenden  Verses  zu  erzielen.  Dapej^en  niul'st«  er  die 
Cbercinstininiung  mit  dem  vsxfiog  des  zweiten  und  dritten  Verses  opfernd 
das  vixifüv  des  ersten  Verses  in  vixvv  verwandeln,  um  dem  zu  seiner 
,  Zeit  geltenden  Qesetase  des  paroxytonisdien  Versausganges  zu  genügen. 
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(Nebenbei  bemerkt,  dieses  Gesetz  erweist  sirli  erst  in  Treus  Ausgrabe  als 
aasnahmslos  gültig,  denn  Aen.  3,  4  ist  das  tvftt^St  dem  richtigen  ivgi&ijv 
und  Sol.  9,  7  das  Manicffg  dem  richtigen  Mtocitog  ge\vioh*»n.)  It  h  habe  die 
vüu  Eustathios  Makr^^mholitfis  in  dem  achten  RJitscl  vurtr'-iKHiiinfiifii  Ände- 
rungen so  ausiiihrlich  besprochen,  weil  sie  beweisen,  dais  derselbe  Mann 
iuimVgli<^  flo  gedsAkenlM  gewesen  sein  kana,  ein  Älteres  Bfttsel,  in  weldiem 
TOD  den  heidnischen  Bussen  die  Bede  war,  mit  Haut  nnd  Haaren  ab- 
zuschreiben, trotzdem  dieses  Volk  schon  seit  ein  paar  hundert  Jaliren  zum 
Christentum  bekehrt  war.  Was  ist  also  zu  thunV  Nichts  weiter,  als  <las 
Irrlicht  auszulöschen,  welches  niiph  und  alle  Welt  zum  besten  gehalten  hat: 
Enstathios  Makremhnliles,  iltr.  wif  kaum  mehr  zu  bezweifeln  ist,  seinen 
Huuiau  und  seine  KiiUel  uugufälir  um  12u0  n.  Chr.  schrieb,  wollte  mit 
i^vtxbv  yivos  keineswegs  den  Begriff  „heidnisches  Volk,  heidnischer 
Stamm *^  aosdrflcken,  sondern  lediglich  „Volks stamm**.  Iton  Maximos 
Holoholos  besitzen  wir  auch  ein  ans  56  Zwölfsilhucni  bt  sttlundes  Gedicht 
auf  die  S.  Maria  Aegyptiaca,  herausgegeben  von  E.  Miller,  Manuelis  Philae 
carmina  2,  p.  HTJ^—  375.  Es  weist  ebenfalls  di*'  charakteristischen  Eiprn 
tüuilit  hkeitt  n  der  Stümper  leichteren  Grades  auf:  lü  jtkij'fiä,  18  nvxm 
und  (f  i^iq/koya^  25  £^6}itxa,  28  aü^ux^  31  x^;[ü,  35  x^yQu  (neutr.  plur.), 
42  od^iä,  53  fp^ii^  54  ßöikkä  (43  iv9«  und  64  £olöfu6ytttos  gestatten 
sich  auch  Epigonen).  Die  Appendix  aenigmatnm  erscheint  in  Trens  Aus- 
gabe um  mehrere  Stücke  ▼mnehrt.  Wir  lernen  da  einen  bisher  ganz  un^ 
bekannt<»n  Janihogniphon  Prnsuch,  einen  Zeitgenossen  des  Aulikalamos, 
kfniif'ij.  'J'reu  hat  sich  der  dankonswcrtcn  Mnhf»  nnlcrzogen,  den  gesamten 
puttij>cheu  Nachlais  dieses  Mannes  (^darunter  ein  tiedicht  von  343  Versen) 
im  Anhang  zu  veröflfentlichen.  Und  nicht  bloft»  dies:  auch  über  die  Person 
des  Prosnch  und  ahm  die  des  Aulikalamos  bietet  uns  Treu  sdifttzenswerte 
Aufschlüsse.  Wie  man  sieht^  entbftlt  dieses  wertvolle  Programm  weit  mehr, 
als  der  Titel  yerspricht. 

Osemointi.  Isidor  Hilherg. 

H.  C030H0BHH'B,  JTeHOpa  Biopropa  b  poACTBeHHUß  e&  cjicacerru 
Bi  HapoffHOi  noasiB,  eBpoiteficKott  h  pyecBoH.  Bapraana  1893.  (J.SobobotIi^ 

Bürgers  Lenore  und  die  ihr  verwandten  StoDe  in  der  europttischen  und  mssi- 
flehen  Volkspoesie.   Warschau  1893.)   Vll,  251  S.  8^. 

[>i.  s<'r  luMicstf  Beitrag  zur  Lenorenlitteratnr  unf  oi  si  heidet  sich  von 
fl*n  tVüh<r»'ii  Arlj<'itt'ii  dadurch,  dafs  der  Verf.  es  uuterniriimt,  zwei  hislu'i- 
g- trennte  Fragen  zu  losen,  nämlich  die  nach  der  Herkunft  des  Stotls  vom 
..toten  Bräutigam'^  (des  eigentlidien  Lenorenstoffs)  und  die  nach  der  des  Stoffs 
Tom  f,toten  Bruder^*.  Femer  zeichnet  nch  die  Arbeit  dadurch  aus,  dafs 
hei  dem  Lenorenstoff  im  engern  Sinne  nicht  nur  die  Volkslitteratur  eines 
einzelnen  Volksstammes  berücksichtigt  wird,  sondern  alle  dem  Verfasser 
bekannt  «rewordenen  Kr7.;lhhingen  und  I.ipder  dieses  Stoffs  üborhaupt.  Das 
ist  entschieden  als  l-'orUchritt  zu  bt'/richiitii ;  denn  den  iViilurfn  Arbeiten 
wurde  mit  Eecht  üum  Vor\mrf  gemacht,  dafs  ihre  Begrenzung  auf  ein  zu 
enges  Gebiet  sie  an  einer  erschöpfenden  Behandlung  ihrer  Aufgaben  be> 
hindert  habe. 

Don  VerfiiBser  muih  angestanden  werden,  da&  er  die  einschlttgige 
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T>itt<'ratar  flcifsi«^'  studiert  hat.  Was  die  Resultate  seiner  Uiitersuchun<:en 
anlangt,  so  ibt  er  jedoch  etwas  zu  sanguinisch.  Nach  seiner  eignen  An- 
gtü»  ist  ihm  viererlei  gelungen: 

1)  Die  betreffenden  Sagen  ihrem  Inhalt  nach  in  zwei,  weder  ftnfterlidi 
noch  innerlich  genetisch  von  einander  abhängige  Gruppen  zu  scheiden,  in 
dit>  Flürchen  und  Lieder  vom  toten  Bräutigam  und  die  Lieder  vom  toteo 
Bruder  —  Hicrzii  sei  homerkt,  dafs  die  Scheidung  dieser  zwei  Gruppen 
keineswegs  eine  neue  Ansicht  ist,  indem  eigentlich  nur  Psicharis  und 
Politis  den  Lenorenstoflf  ausgesprochenermafsen  in  verwandtschaftliche  Be- 
ziehung zum  Stoff  vom  toten  Bmder  bringen.  Dafs  aber  beide  Gruppen 
sehr  ähnliche  Stoffe  hdiaodeln,  hann  nicht  geleugnet  werden.  Die  Ahn* 
lichkeit  beschrilnkt  sich  nicht  darauf,  dalk  in  beiden  Grappen  ,,als  handelnde 
Person  ein  Toter  erscheint,  der  durch  Thrfinen,  Zauber  oder  Fluch  aus  dem 
Grabp  prrnfrn  wird,  dafs  er  (in  Gruppe  2)  seine  8clnvester  holen  kommt 
nnd  mit  sich  wetHührt,  ebenso  wie  der  tote  Bräutigam  seine  Braut*', 
sontlern  sie  erstreckt  sich  auch  auf  Details,  und  demnach  wilre  nach  den 
eignen  Worten  des  Verfassers  (S.  180)  ihr  genetischer  Zusuuimenhang 
nidit  zu  leognen.    Diese  Details  sind  folgende: 

Die  Schwester  weife  ebensowenig  wie  die  Braut,  daJb  ihr  Begleiter 
ein  Toter  ist. 

Der  Tote  holt  sie  zu  Pferd  ab. 

Sie  wird  während  der  Reise  durch  gewisse,  ihr  unverständlielie  Reden 
zu  einer  Fra^'e  veranlaXst,  die  vom  Begleiter  ausweicbend  oder  gar  nicht 
beantwortet  wird. 

Die  ihr  unverständlichen  Worte  haben  typischen  Charakter.  8ie  fehlen 
in  einzelnen  Varianten;  wo  sie  aber  vorkonmien,  haben  sie  gleichen  Inhalt, 
wie  sehr  auch  im  ftbrigen  die  ErzShlnngen  abweidien. 

Berücksichtigt  man  nun  noch,  dafs  in  denjenigen  slavischen  Varianten 
des  (eigentlichen)  Lenorenstoffs,  die  nicht  offenbar  durch  deutsche  Märchen 
hooinflufst  sind,  die  stereotype  Forrnrd  auch  inhaltlich  mit  drr  der  ,.tot«n 
Bru<lers  Gruppe"  übereinstimmt  ( in  heiden  wird  gesagt,  dafs  der  Tote  die 
Lebende  mit  sich  fülul),  so  ergehen  sich  allerdings  genug  Beruijruugs- 
pnnkte,  die  sieh  nicht  einfach  so  abweisen  lassen,  sondern  erklftrt  sein 
wollen. 

2)  glaubt  der  Verf.  die  Lenoren^M  uppe  endgültig  anf  ihr  altklassisches 
Vorbild  zurückgeführt  zu  haben,  nämlich  die  Protesilaossage,  die  in  niitt-l 
aUerlir'her  Bearbeitung  schliefslich  der  Stoff  der  Helgilieder  geworden  wiin 
Kine  spätere  Bearbeitung  des  Hplu'istoil';^  sei  ein  deutsches  Lied  gewesen, 
das  die  Grundlage  für  die  spätem  Märchen  bildete,  die  sich  dann  von  den 
Deutschen  aus  zu  den  Nachbarn  verbreitet  habe.  —  Der  Verfasser,  der 
uns  mit  dieser  Hypothese  beschenkt^  ist  uns  leider  den  Kachweis  des  letsten 
Stflcks  des  Weges  schuldig  geblieben,  auf  dem  der  griech.  Stoff  nach  Skandi' 
navien  gelangte,  ebenso  wie  er  die  Mittelglieder  nicht  näher  angiebt,  die 
zwischen  der  Helgisage  und  dem  Lenorenstoff  liegen.  Die  Helgilieder  sind  be- 
reits vor  dem  Verf.  mit  der  Protesilaossage  zusammen  gebracht  wnrdf^n.  Aber 
ül)ei-  die  Ahnlichki  it  /.wischen  beiden  Stollen  ist  versehipdone  Ansielit  nir>j.'lich. 
Und  so  lange  die  Ähnlichkeit  das  einzige  Kiiteriuin  bildet,  und  nicht  nach- 
gewiesen ist,  daTb  die  Protesilaossage  wirklidi  den  Skandinaven  bekannt 
wurde,  so  lange  sehe  ich  keinen  Qrund,  beide  Sagen  in  verwandtschaft- 
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liehen  Zusammenhang  zu  bringen.  Was  nun  aber  die  Weiterentwickelimg 
der  Helgisagc  zum  venneiiitlicheii  ürliede  der  LenorenmArchen  anlangt,  so 
sei  mar  folgendes  beme^:  In  den  Helgiliedem  fehlt  ein  HanptmotiT  des 

Lenorenstoffs,  nilmlieh  das  Nichtwissen  des  Mildchens,  dafs  dt'r  Geliebte  tot 
ist.  Signm  wf-ifs.  «lafr^  Helgl  tot  ist,  und  legt  sich  hewufst  zum  Toten  ins 
Grab.  —  Ferner  ist  die  Verwunderung  Sigruns  übi-r  den  Reif  und  das 
Blut  auf  Helgis  Körper  doch*  etwas  ganz  andres  als  die  Verwundertui«:  dw 
Braut  über  das  verUnderte  Aussehen  des  Bräutigams.  —  Femer  kommt  Helgi 
tvar  m  Bol^  ans  seinem  Grab  geritten,  aber  er  entfUhrt  Signm  nicht. 
Es  fehlt  also  ein  HaaptmotiT:  Der  Ritt  des  Toten  mit  der  Geliebten.  Als 
einziger  Berühruni/spunkt  bleibt  srlilielslich  das  Motiv  d*  r  Störung  der 
Grabesruhe  durch  Thrünen,  aber  dies  ist  erstens  ein  bei  alien  Völkern  va 
allen  Zeiten  vprl)rf  itet  gewesenes,  und  tritt  rrerade  in  den  Tionorenerzählungen 
nicht  drastischer  hervor,  als  in  anderen  Erzilhlungen  dieser  Kategorie. 

Wie  bereits  erwähnt,  nimmt  der  Verf.  an,  dafs  den  heutigen  Lenoren- 
Qlrcfaen  ein  Lied  zu  gründe  liege,  das  er  sich  als  in  Deutschland  eutr 
standen  denkt.  Zu  dieser  Annahme  führt  ihn  die  bereits  erwShnte  stereo- 
type Formel  (z.  B.:  Der  Mond  scheint  hell,  die  Toten  reiten  schnell, 
graut  Li>b('hen  auch?),  in  der  er  einen  Ke.st  des  nrsprfinglichen  Liedes 
erblickt.  Das  Vn  raht  aber  auf  falscher  Aurfa«?sung  von  diesem  und  lihn- 
hchfn  foriuelh.'ifttii  Bestandt^eilen,  die  iiuiii  in  ninn^^hen  Märehen  findet. 
^^üUtta  dem  Vert.  nicht  auch  andre  Märchen  bekannt  sein,  in  denen  der- 
artige Versformeln  vorkoninienV  Oder  sieht  er  auch  in  analogen  Fäileu 
Reste  froherer  poetischer  Fassimg  des  Stoffs?  Merkwürdig  nur,  daJs  bei 
den  verschiedensten  Völkern  die  gleichen  poetischen  Reste  wiederkehren, 
und  immer  nur  dieselben,  und  die  sie  imigebende  Plrosa  bis  in  kleine  Details 
hinein  überall  dieselbe  ist.  Des  Verf.s  Theorie  tom  l'rliede  <lürfte,  so 
lange  s'io  nif'lit  })essor  p'stützt  ist.  sdir  wcnirrpn  annehmhnr  prschi'inen. 

I)<r  \'fif".  Icuu'iu't  sihr  eiiergi.wh  den  genrt i'^rlun  Zusanuiienlian!^  d<'r 
3Iärcheu  vom  toten  Bräutigam  und  der  Lieder  vom  tüten  Bruder,  die  nach 
ihm  nur  durch  eine  ganz  allgemeine  Grundidee  an  einander  erinnern.  Da* 
gegen  nimmt  er  keinen  Anstand,  in  der  Gruppe  des  toten  Bräutigams  die 
heterogensten  Lieder  und  Hftrdien  zu  vereinigen,  von  denen  viele  noch 
weit  weniger  Beziehung  zum  Lennr  :i  toÖ"  haben,  als  die  beiden  grofsen 
Gruppen  zu  einandi  r.  So  erinnern  das  schwedische  (^S.  98)  und  «l;is  ditiiische 
(S.  Lied  wohl  an  die  Hplfrilipder,  zfdgen  aber  keine  Weiterentwickelung 
der  Helgisag«'  in  der  Kiuhtuiig  iles  L^-nnrenstoffs.  erfüllen  also,  wenn  der 
Verf.  sie  etwa  als  Mittelglieder  zwischen  d«  n  Helgiliedem  und  den  Lenoren- 
mSrchen  benfttaen  wollte,  diesen  Zweck  nicht.  Femer  gehört  weder  die 
korsische  Erstthlnng  (S.  107,  wo  nicht  der  Geliebte,  sondern  der  Teufel  in 
seiner  Ciestalt -kommt),  noch  die  friesische  (S.  112,  wo  der  Ritter  sich  als 
der  Tod  herausstellt)  zu  dem  engern  Lenorenkreis.  Ebenfalls  nicht  hierher 
gehören  das  hretonlsche  ^rUrchen  (S.  lO(^.  wo  er  sie  zu  ihren  Eltern  bringt) 
nnd  das  holländische  (8.  1  1  "J.  wo  er  si«'  mu  h  Haus  znrürkbrinfTt  K  Ferner 
das  franz.  Lied  (S.  107,  wo  d.  r  Tote  an»  Hochzeitstag  ankommt,  um  seine 
Brant  spielt,  mit  ihr  weggeht  ,  um  seine  Geschenke  wiederzuerhalten  und 
mit  ihr  verschwindet).  Ebenso  wenig  die  engl.  Ballade  Sweet  William's 
Qhost  (8.  100),  das  ungarisch-zigennerische  Lied  (8. 137)  und  das  sorbische 
{T.  1 14,  wo  nur  ihre  Hand  schwarz  vrird),  dann  das  Österreicbisch-sohlesische 
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und  das  tirolis'chp  Lied  i  S.  HS  ii.  119,  wo  er  sieb  gleiidi  als  tot  m  er- 
keuiien  giebt  und  siti  währeiul  des  Hocbzeit&läutens  stirbt  ),  danu  das  ungarisch- 
armeimcbe  (S.  139,  wo  die  gestorbene  Bnuit  den  Bi^utigam  in  einer  Kotsohe 
abholt),  femer  die  Yeraionen  ans  dem  Enhlftndchen  (8.  119)  und  MeekkO' 
borg  (8.  131),  dann  das  tschechische  (8.  146),  wo  überhaupt  das  Lenorm- 
motiv  fehlt,  endlich  die  russiadien,  Sostonovic,  Beilage,  7  und  13  In 
lc»*inrr  dioscr  Vtrsinnon  fiiidi  n  wir,  auch  nur  annähernd,  oino  vollständige 
Kombination  der  Grundjnuiivr  df»s  Lmorenstötls.  T>ipsp  ( irundinotive  sind 
folgende:  Das  Mädchen  klagt  nach  dem  Abweseudeu  -  Dieser  erscheint 
bei  Nacht  zu  Rofs.  —  Sie  hält  ihn  für  lebendig  und  geht  mit  ihm.  — 
Er  bringt  sie  an  sein  Grab  und  sudit  sie  (mit  oder  ohne  Erfolg)  ins 
Qrab  m  ziehen.  —  Die  angeführten  Versionen  sind  also  ans  Gruppe  1 
aas7.ucheiden. 

Der  zweite  Teil  der  Untersuchung  behandelt  die  Lieder  vom  „toten 
Bruder".  —  Wenn  dor  Vcrf  drittens  als  die  Gmndidop  diesrr  Lieder  die 
pjrinnenintj  an  eine  veriieerciido  IVst  horau.sgefundcn  /.u  habnii  meint,  so 
sei  bemerkt,  dafs  dieselben  allerdings  /.u  einer  Kia&se  gehören,  in  der  die 
Pest  eine  Bolle  spielt.  Allein  solcher  LiederstofFe  giebt  es  eben  mehrere, 
und  da£a  gerade  der  Stoff  vom  „toten  Bruder^'  direkt  an  eine  denurtige 
Epidemie  anknüpft,  dafür  bleibt  uns  der  Verf.  den  Beweis  schuldig.  Denn 
ebenso  denkbar  ist  es,  dafs  in  miserm  Lied  die  Pest  aus  ganz  äufinr* 
lichem  Grundf^  oincrtdnhrt  ist.  und  zwar  um  die  Unmöglichkeit  des  ver- 
sprochenen Besuchs  der  Brüder  (resp.  der  Tochter)  möglichst  drastisch 
daxzuthun. 

Als  viertes,  wesentliches  Besultat  glaubt  der  Verf.  bewiesen  zu  haben, 
dafs  die  Lieder  irgendwo  unter  serbischer  Bevölkerung  entstanden  seien, 
und  dab  sie  eant  von  den  Serben  sn  den  Bulgaren  und  von  diesen  m  den 
Griechen  weitergelangt  seien.  —  Hier  hat  der  Verf  sich  an  eine  Aufgabe 

goinacht,  die  seine  Kräfte  onf scliiedi-n  überst^  i^d  Zum  Beweise  der  Priorität 
einer  Version  vor  den  andt-rn,  \vünl<  n  ganz  andre  Mittel  gehören,  :  1^  die 
ihm  verfügbaren.  In  Ermangelung  solcher  operiert  er  mit  subjeKiiwii 
Erwägungen.  Betrachten  wir  doch  einmal  die  beiden  serbischen  Lieder, 
auf  die  seine  Prioritfttstheorie  sich  stütxt  und  die  nach  ihm  die  griechisch- 
bulgarischen  Varianten  an  Folgerichtigkeit  und  Erhabenheit  so  übertreffen. 
Pur  den  Verf.  steht  die  Geschwisterliebe,  die  nacli  st  in«  r  Ansicht  die  Trieb- 
feder  in  der  serb.  Version  ist,  höher,  nls  der  durch  des  Sohnes  uneiu- 
gpUtstes  Versprechen  hervorgeruftn»'  Mnttttflueli.  Aber  selbst,  wenn  die 
Gescliwisterlit'he  im  serbischen  Lieil  dieselbe  Funktion  hätte,  wie  der  Muttei^ 
liuch  im  griechischen,  so  w^äre  es  doch  unberechtigt,  deshalb,  weil  die  Ge- 
schwistwUebe  nach  unsrem  GefOhl  hOhor  steht,  als  die  hier  rein  egoiatiadhe 
Liebe  der  Mutter,  behaupten  zu  wollen,  der  Mntterfluch  im  griech.  Lied 
sei  spätere  Korruption.  Mit  ebenso  viel  Berechtigung  stellt  Politis  das  Ge- 
bundensein durch  das  Gelübde,  das  den  Sohn  aus  dem  Grab  treibt,  höher 
und  sieht  in  der  CN-sr  liwistei  liebe  eine  Vi  i  flachung  des  ursprünglichen 
Motivs,  —  Nun  aber  ist,  wenn  wir  näher  zusehen,  die  Gesclnvisterliebe 
für  das  Lied  vom  toten  Bruder  thatsächlich  von  gar  keiner  Bedeutung. 
Das  Herbeisehnen  der  Brüder  durch  die  Schwester  geschieht  aus  einem 
gana  andern  Grunde.  Die  südslavische  Sitte  verlangt  es,  daÜb  die  neu» 
vermfthlte  Frau  von  den  Ihrigen  besucht  wird.    Im  serbischen  Lied  ver» 
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hindert  der  Tod  der  Brflder  dtircli  die  Pest  diesen  Besuch.')  Die  Untere 
Isssang  des  Besachs  wird  von  der  Familie  des  Mannes  ungünstig  gedeutet  : 
entweder  woUen  die  Angehörigen  der  Frau  niohts  von  ihr  wissen,  «»ler  sie 

sind  so  untergeordnet,  dafs  sir»  sich  nicht  tn  /pigen  vragen.  Tn  jedem  Fall 
ßllt  «'in  Makel  auf  die  junge  Frau,  und  dahor  wirlt  di<'  •Familie  des  Mannes 
ihr  den  mangelnden  Besuch  bt-Htliudig  vor  und  behuudelt  sie  schlecht. 
Dieü  wird  im  serb.  Lied  bei  Davidoviö  sehr  breit,  unnütz  breit,  ausgeführt. 
Überhaupt  leistet  dieses  Lied  in  unnfltser  Hftufting  der  Effekte  so  Ge- 
schmacldoses,  dafs  es  ganz  nnbegreiflieh  ist^  wie  der  Verf.  es  in  Erfindung 
und  Ausführung  höher  Htollen  kann,  als  das  bekanni«  T.ied  bei  Vuk.  Nach 
meiner  Ansicht  ist  »  s  viflmclir  eine  ganz  untergeonlm  t»;  Version.  So,  nm 
nur  ein  Beispiel  au/u  führen,  reden  <|pr  Mara  nicht  nur  tlic  neun  JJrüdor  zur 
Heirat  zu,  sondern  auch  die  neun  NtÜtu,  die  natürlich  gar  nicht  gt  tVuL't 
werden.  Aucb  sie  versprechen,  sie  zu  besuchen.  Es  ist  dies  die  ganz 
gedankenlose  Verwendung  eines  stereotypen  Ansdmeks  (devet  brace,  devet 
striceyioa  [oder  bratucedaj  nenn  Brüder,  neun  Neffen).  Später  wird  erzählt, 
dafs  die  neun  Neffen  auch  an  der  Pest  sterben.  Der  Verf.  falst  diese  Ge- 
dankenlosigkeit aber  nicht  als  solche  auf,  sondern  verwendet  sie  für  seine 
Beweisiuhrang  In  Politis'  Variante  fZ'  kommen  ntdxn  neun  Brtidfrn 
aoch  nof'h  nrhtzehn  Neffen  vor,  die  ebenfalls  an  der  i'est  sterben;  ebenso 
üt«rben  auch  in  einer  bulgarischen  Variante  die  Söhne  der  neun  Brüder. 
Der  Verf.  meint,  in  den  beiden  letztem  FäUen  sei  es  unklar,  wofür  die 
Unschuldigen  umkommen.  In  der  serb.  Katastrophe  aber,  die  den  Ein- 
druck der  Ursprünglichkeit  in  Erfindung  und  Ausführung  mache,  werde 
erz&hlt,  dafs  auch  die  Neffen  sich  bereit  erklttren,  die  junge  Frau  zu 
besuchen  und  daht^r  auch  sie  .,sich  in  eewissem  Grndf  Mutter  luid 
Schwester  j.,'<%'('nül)t'i-  schuldiu'  fühlpn  und  ihr  l'od  begreiflich  ist'"  'S  IM  ö  l. 
Der  Verf.  scheint  hier  den  Inhalt  des  serb.  Liefles  ganz  vertri  ss^n  zu  haben. 
Wo  steht  etwas  davon,  dafs  der  Tod  der  Brüder  eine  Fidge  des  vemach- 
lissigten  Versprechens  sei?  Sie  können  es  ja  eben  deswegen  nicht  halten, 
weil  ne  an  der  Pest  gestorben  sindl 

In  seinem  Bestreben,  das  serbische  Lied  als  das  Tolikommenere  und 


l;  Iitt«reHäaut  durch  den  Nachdruck,  der  auf  diesen  ersten  Besuch  nach  der 
Heiiat  gelegt  wird,  sowie  andrerseits  durch  den  an  unser  Lied  erinnernden  An- 

f.iiiL;,  i>t  ein  bulgari.si  hes  Lit-d  ff^.i|>k.irev  (>40  '.  Si  1n\  f\st.»r.  die  in  die  Fremde« 

heiraten  soll,  wird  von  den  Bnid»*rn  auf  ihr»'u  Besuch  vertröstet.  AI«  nun  die 
Zeit  des  ersten  Besuchs  (prviöe,  pro^ka)  da  ist.  wendet  sich  die  Mutter  vergeblich 
an  jeden  cinKelnen  Sohn:  Keiner  will  hin.  Da  Hucht  Kir  den  nouil  Söhnen,  acht 
Schwiegertöchtern  und  Fukelu,  sie  sollen  an  der  Pest  sterben.  —  Ein  anderes 
bulgarischefl  Lied  (Sbomik  Mm.  na  Nur.  IVo.sv.  VI  .Hf))  /.eigt.  ebenfall«  <lie  Wichtig- 
keit der  prolka.  Die  junge  Frau,  gegen  ihren  Willen  in  die  Frenule  verheimtet 
nnU  mit  »leuj  Be.sueh  vertrö.stet,  rühmt  si<di,  noch  ehe  sie  im  llaus  ihres  (iatten 
vom  Pferd  steigt,  ihrer  grofsen  Familie,  der  neun  Brüder,  die  sie  oft  besiudieu 
werden.  Ks  vergehen  neim  .Jahre  ohne  Besuch:  die  Schwügeriuuen  hühnen.  .sie 
lialiC  ;4i I if-ffethan.  Sie  weint  dri  i  'r.i^i'  niiil  dwi  Xin  lite.  Da  konuuen  die  Brüder, 
«ie  begrüLst  »ie  und  fällt  tot  zu  Boden,  otieubar  vor  Freude.  Beililulig  esei  be- 
merkt, dafe  auch  der  ptötxUche  To^  von  Mutter  und  Tochter  im  Lied  vom  toten 
Bruder  sich  ganz  unj," -/.wungen  au«  der  Geuiüt'i'  rsrlifitt.  i  iHig  erkliinm  läfst  und 
nicht^  wie  voigeschlageu  wurde,  ab  Strafe  dafür  an/.useheu  iüt,  daf»  für  die  junge 
Fran  die  Sehranken  des  Todes  aufgehoben  wurden  (vgl.  Jules  Girard  im  Journal 
des  SavantH  1886  8.  160).  übrigens  bilden  die  Scldufsverse  vom  gemeinsamen 
Tod  eine  epische  Formel,  die  auch  in  andern  Liedern  vorkommt 
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ursprünglichere  hinzustellen,  scheint  der  Verf.  eiuca  Widerspruch  dieser  Ver- 
sion nicht  bemerkt  zu  haben.  Zu  welchem  Zweck  führt  der  Bruder  die 
Schwester  zur  Matter?  Mit  dem  Besuch  des  toten  Bniders  ist  das  Vei^ 
langen  der  Schwester  erfüllt,  ond  das  Lied  könnte  hier  schliefen,  etwa 
mit  dem  Tode  der  Schwester,  wie  im  oben  erwUhnten  bulgar,  Lied 
(Shornik  VI,  1^^)).  Statt  iltsscn  führt  <*r  sie,  übereinstimmend  mit  der 
griecli.  Iinlcrnr.  Veihioii  zur  Mutter.  Es  ist  wahr,  er  rUt  ihr  ab,  niit- 
zugelieii  lund  darin  siebt  der  Verf.  ein  Zeichen  seiner  Liebe  zu  ihr). 
Unterwegs  aber  bestfirkt  er  ne  in  ihrem  Irrtum,  dab  er  lebendig  sei  (und 
hierin  sieht  der  Verf.  abermals  eine  Probe  zarter  Bficksicht).  Nach  dem 
Gefühl  jedes  Unbefangenen  wKre  die  Rücksicht  gröfser,  wenn  er  sich  gleich 
m  Anfang  als  tot  zu  erkennen  gäbe:  dadurch  würde  er  sie  von  der  Reise 
abhalten,  an  deren  Schlnfs  sie  erst  merkt,  dafs  er  tot  ist.  Im  serb. 
Lied  ist  die  Täuschung  der  Schwester  und  die  ganze  Reise  ein  ungelöster 
Widerspruch.  In  der  griech.-bulgarischen  Fassung  ist  beides  vollkommen 
am  Platz.  Dies  genügt,  meiner  Meinung  nach,  schon  allein,  nm  eine  Ab- 
hängigkeit der  griecb.  -  bulgar,  Version  von  der  serbischen  (wenigsten» 
wie  diese  bei  Vnk  und  Davidovic  erhalten  ist,  von  welchen  beiden  Liedern 
aus  der  Verf.  sein«*n  BiMveis  führen  will)  unMir.^lic)]  erscheinen  zu  lns<;pii. 
Denn  die  griech.- l»\i!uMr,  \  rrsion  ülM  itrifft  die  serbische  an  TiOrri)<  ganz 
entschieden.  In  der  letzteren  sind  otlenbar  zwei  Motive  vermengt:  das 
des  unterlassenen  Verwandtenbesnchs  bei  der  jungen  Frau  und  das  des 
Heimbringens  der  Schwester  zur  Mutter  durdi  den  toten  Bruder.  Die  An- 
knüpfung  des  zweiten  Motivs  an  das  erste  (im  Vukschen  Lied)  war  der 
milklungene  Versuch  eines  Sängers;  die  weitere  Ausführung  dieses  mi&' 
lungenen  Versuchs  im  Davidovi  sehen  I/n  ti  kann  ich  mir  nur  dadurch  er- 
klären, dafs  das  gedruckte  Lied  der  Vukschen  Sanunluiicf  in  Vnlkskrcise 
gedrungen  ist,  nicht  aber  dadurch,  daCs  ein  und  dieselbe  uuvoUkünmjeiu' 
Anknüpfung  zweimal  mit  allra  Details  von  zwei  unabhängigen  Säugern 
gesungen  worden  ist.  Damit  ist,  ffir  mich  wenigstens,  die  Ursprünglichkeit 
der  serb.  Fassung,  an  die  ich  s<'ll>?,t  früher  glaubte,  endgültig  ausgeschlossen. 
Was  nun  die  bulgarischen  und  griechischen  Lieder  anlangt,  so  erkläre  ich 
mir  «liejenigen  St-  lh  ti  iLiriii.  in  denen  der  Verf.  Spuren  eines  Einflusses 
der  serb.  Version  sieht,  ebenfalls  dadurch,  dafs  auch  hier  in  den  Stoft" 
vom  loten  Bruder  derjenige  vom  unterlassenen  Verwandtenbesuch  hineiu- 
gespielt  hat.  Es  sind  dies  die  Stellen^  wo  die  Brfider  der  Schwester  ver- 
sprechen, sie  zu  besuchen,  wBhrend  im  weitem  Verlauf  dies  Motiv  un< 
benutzt  gelassen  ist  und  statt  dessen  der  Mutterflu«  Ii  den  Toten  aus  dem 
(irab  ruft.  Hier  serbischen  Einflufs  anzunehmen  ist  überflüssig,  da,  wie 
die  oben  crwJihnten  btiliT'ari sehen  T^ioder  zeigen,  der  Stoff  des  nnterlasseueii 
Vcrwarulteubesuchs,  im  Bulgarischen  wenigstens,  vorhanden  ist,  also  nicht 
erst  entlehnt  zu  werden  brauchte.  Sollte  mir  eingewendet  werden,  duls 
dadurch  noch  nicht  die  unabhängige  Vermengung  derselben  beiden  Motive 
im  Griechischen,  Bulgarischen  und  Serbischen  erklärt  sei,  so  sei  darauf 
hingewiesen,  dafs  beide  M<3tive  ein  und  derselben  Stoflfkategorie  angehören, 
nämlich  der  der  in  die  Fremde  verheirateten  Frrin.  und  daher  eine  Ver- 
m»  iipinj,'  nahe  lag.  Der  Unterschied  zwischen  d-  r  griechisch-bulgarischi  n 
Gruppe  und  der  serbischen  liegt  aber  darin,  dais  in  der  ersteren  das  .sich 
unwillkürlich  aufdrängende,  aber  unpassende  fremde  Motiv  wieder  fallen 
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fjplasj'en  wird,  da  es  die  Folgeriehtigkoit  der  Pal>f>l  stören  würde,  in  der 
letzteren  aber,  der  Logik  zum  Trotz,  beibihalt« n  ist.  —  So  sprerhcu 
also  gewichtige  innere  Gründe  gegen  die  Ursprüuglichkeit  der  serbisclien 
Yeraion.  Aber  sehou  ein  ftofteres  Homeiii  hstte  den  Verfasser  vorsichtiger 
machen  müssen,  nftmlich  die  erdrückende  Mehrzahl  der  griechischen  und  bnlga« 
risehen  Varianten  zusiimiuen  gegenüber  der  einen  (oder  wenn  wir  mit  dem 
Verf.  das  Davidoviischc  Lied  als  selhstündig  mitzJihlen)  den  zwei  serbischen, 
>rit  der  Ziirückwoi^iung  der  serbischen  Version  als  LTrtypus  wird  ah^r  über- 
haupt ilas  Bestreben  des  Verfassers  f?e  gen  standslos,  die  Krlirnhing  dt  s  Slott's 
vom  tüten  Bruder  den  Ölaven  zu  vindizieren.  Über  da.s  Vcibaltnis  der 
griechiseben  Fassang  zur  slaTischen  IttM  sidi  nur  sagen,  dafs,  so  lange 
über  die  allgemeinen  Beziehnngen  zwischen  slavischer  und  griechischer 
Yolkspocsie  die  Vorarbeiten  nicht  weiter  gediehen  sind  als  bisher,  es  im- 
möglich ist,  diese  Frage  zu  Gunsten  des  einen  oder  des  andern  Volkes  zu 
entjicheiden.  Die  griechischen  Lieder  sind  nieht  minder  fol<rerinhti<^  erzlihlt, 
als  die  bulgarischen.  Ästhetische  Erwägungen,  ob  die  t  juc  »rdt  r  ilie  andere 
Version  schöner  bei,  aiud  bache  persönlichen  Geschmacks  und  bringen  die 
Forsofaang  nicht  weiter. 

Der  eigentlichen  Untersuchung  gehen  vier  Abschnitte  vorher:  „Bürger 
und  seine  Tjeiiore'\  „Die  Litteratur  über  di*  L» nure  und  die  ihr  verwandten 
Stotfe'*,  „Der  Glaube  an  die  Wiederkunft  der  Toten"  und  „Thrilnen  und 
untröstlicher  iSchmerz  stören  die  Rtihe  der  Toten"  Überall  zeifft  sieh  das 
fleifsige  Studium  und  die  Helesenheit  des  Veria^üens.  JJei  der  Übersicht 
über  die  neueste  Lenorenlitteratur  fehlt  8.  15  die  Erwähnung  von  Karl 
Krombachers  Arbeit  „Die  Lenorensage*^  in  der  Zeitechrilt  für  vergl.  Litteratnr- 
geschichte  I  (1887)  8.  214—220,  die  der  Verf.  benutzt  hat,  wie  8.  231 
Anin.  2  zeigtf  sowie  von  Krunibachers  Byzant.  Litteraturgeschichte  S.  417. 
Als  B<  iln,?et  ..Ru^ssisclie  V;irianten  des  Mürchens  'vom  toten  Brllutigam'" 
sind  der  Arbeit  dreizi  bii  ln.ix'its  früher  vom  \  »  rt.  im  Hnsskij  Filologiceskij 
Vestnik  (l.*<90,  IV  und  I8t»2,  IV)  verötienilicbte  Miin  hen  beigegeben,  von 
denen  elf  interessante  Varianten  des  Lenorenstoffs  bieten. 

Le^)zig.  Wilhelm  WoUner. 

IK  \iü7,\c,  die  Bedeutung  des  Demetrius  ('lioin:i  t  ianos  für  die 
Grüuduugsgeschichte  der  üerbischen  Autokephaikirche.  Dis9. 
Jena  D593.    47  S.  8* 

Aus  den  Schriften  des  Dem.  Ohorn.,  welche  in  Band  Vn  von  Pitras 
Analecta  sacra  (Rom  1891)  erschienen  sind,  ist  in  Bezug  auf  die  Gründung 
der  serb.  Autokephaikirche  sehr  wenig  Neues  zu  gewinnen,  —  das  einzige 
wirklieh  neue  Datum  ist,  dafs  der  Gründer  derselben,  der  hl.  Sava,  den 
griechischen  Bisehof  ^on  Prizren  ziu-  Abdankung  zwang  und  dure}>»  einen 
srrl.ischen  ers.  t/t»'  — ,  da  dem  Dem.  Chom.  nur  darum  zu  thun  war,  vom 
!>treug  kanonischen  Standpunkte  aus  zu  beweisen,  dafs  Serbien  widerrecht- 
ücb  der  Jurisdilction  des  Metropoliten  von  Ochrida  entzogen  wurde.  Des- 
wegen ron&te  auch  die  Abhandlung  Ru^.iÖ8,  —  da  dieser  die  kanonische 
^^eitc  der  Frage  gftnzlich  anCser  rieht  lUfst  (S.  16),  —  notwendig  von 
dem  Dem.  Chom.  ablenken,  so  dafs  dieselbe  sich  zu  einer  Darstellung  des 
Lebens  und  Wirkens  des  hl.  8ava  gestaltete  und  nicht  dai^jenige  wurde. 
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was  der  Titel  Terspraeh.  Aber  aach  von  dieser  Seite  ans  betrachtet,  bietet 
die  Abhandlung  nichts,  was  wenigstens  in  der  slavischen  Forschung  nicht 
schon  hekannt  w.Ure.  Hingegen  blieben  dem  Verfasser  selbst  die  beiden 
trefllichen  Ahharullungcn  des  m<i?isf'hein  O (»lehrten  .T.  Paljmov  nnbrk.iTint, 
weklu;  zuerst  im  St.  Petersburger  Journal  XpDCTiuHCKoe  4Tt  ine  i  Christ- 
liche Lektüre),  Jahrg.  1J<91,  Heft  3  —  4,  und  1892,  Heft  5—6,  unter  dem 
Titel  „llcTüpimecKifi  B3r.LH,T.T>  HJi  uaiajü  iiBTOKLMjuuiH  cepoCKo»  AepKim  n 
}  'ipeiK^^eHie  naTpiapniecTsa  m»  jipeBHeft  Cep6iB  (Histor.  RtLcIcblidc  anf  den 
Anfang  der  serb.  Antokephalkirche  und  die  Grfindimg  des  Patriarchates  im 
alten  Serbien)*'  nnd  .,Hf>HiJ«  auhhuh  Kh  BODpOCT  0  y«ipeayit'Hin  cepocKOft 
apxiemi'"K'">inii  cr,  CaBUOi'»  (Xeu«>  Daten  zur  Frage  über  die  Gründung 
d»*r  serb  .\i  rlii»  piskopie  dtin  b  df  ii  b!  Savai"  prst  bifru  n  >ind;  diese  be- 
handflu  dvu  (letrenstand  auf  eine  bu  eingehende  und  or-scluipftnide  Weise, 
Uals  ibnen  gegenüber  Eu/^ics  Dissertation  jede  Bedeutung  verliert. 

Wien.  Milan  Kcbctar. 


St.  Novakovii^,  Prvi  osnovi  slovenske  kniiernosti  raegju  balkan- 
skim  Slovenima:  I^  l' -uda  o  Vladimiru  i  Kosari  (Die  AnfiUin^c  der 
sla vischen  Littcnttur  bei  den  Balkan'81;i\ t  u:  die  Legende  vom  hl.  Vladimir, 
und  der  Kosiaraj.    Belgrad  l^'J'A.    Vlii,         Ö.  8". 

Der  Verfasser  will  mit  dieser  etwas  za  breit  an^föhrten  Studie  die 
Ursprungsstfitte  des  slavischen  Sdirifttnms  auf  dem  Balkan  nnd  die  Wege 
bestimmen,  auf  welchen  es  sich  in  die  übrigen  sfidslav.  LSnder  verbreitete, 
wobei  er  auch  den  Versuch  macht,  einige  Ortsnamen  der  griech.  Legende 
vom  hl.  Clemens  zu  fixit^r-^n  !  S.  6(5  —  78).  Da  .  r  wcitt  r  hinaus  nicht  geben 
wollfr.  so  hatte  er  auch  k-  iiien  Anlafs,  das  Xerhültuis  di**ser  slav  littorari- 
scheu  ThUtigkeit  zur  byzantinischen  Litteratur  genauer  zu  bt  rücksichtigen. 
Im  zweiten  Teile  der  Sttidie  (Ö.  155  —  284)  bespricht  N.  die  ältesten 
Legenden  von  südslav.  Heiligen,  besonders  aber  die  zuerst  vom  Diokleaten 
angezeichnete  Legende  vom  aetischen  Könige  Vladimir  nnd  dessen  Qemahlin, 
der  bulgar.  Königstochter  Kosara,  zu  welcher  er  noch  lebende  Volkstradi- 
tionfti,  sowie  ein  griechiscbes  Officium  aus  dem  J.  1690  anführt,  bezw 
bespricht.  Die  beiden  T»>ile  hnn^rtn  insoferne  miteinander  zusammen,  als 
nach  der  kaum  annehmi)arei)  Ansiilit  d«*s  Verfassers  g^rudo  diese  Legende 
das  erste  geistige  Produkt  der  Öiaveu  auf  dum  lialkau  sein  soll  (S.  5). 
Eine  der  Studie  vorausgehende  Übersicht  des  ethnographisdien  Zustandes 
der  Balkanhalbinsel  im  10.  Jahrhundert  (S.  13 — 49)  entfaBlt  als  nenen, 
selbstftndigen  Beitrag  eine  ZnsammensteUnng  von  slavischen  geographischen 
Namen  am  Epirns,  welche  die  einstige  starke  Vermengung  der  dortigen 
Bevölkerung  mit  slavischen  Elementen  beweist. 

VTien.  Silan  Resetar. 

B.  MatOT,  6ri»cko-bi»lgarski  studii.  Aus  dem  SbomikB  sa  narodsi 
omotvorenija,  nauka  i  knuenina  Bd.  IX.    Sofia  1893.    66  S.    Lex.  8. 

Eine  freflTIiche,  von  durchgängiger  Beherrschung  des  Stoffes  und  voll- 
ständiger Kenntnis  auch  der  wf'steuropäischen  Litt.  tatur  zengonde  Arboif, 
die  von  dem  regen  Aufblühen  auch  der  wissenschaftlichen  ThäLigkeit  bei 
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dem  hochbegabten  Volke  der  Bulgaren  die  günstigste  Vorstellung  giebt. 
Der  erste  Abschnitt  (S.  3 — 18)  handelt  über  griechischen  Einflufs  auf  das 
Bulgarische  und  giebt  u.  a.  S.  6  ff.  ein  Verzeichnis  von  bulgarischen  Verben 
auf  -svam,  die  von  griechischen  Aoristen  auf  -<Sa  gebildet  sind,  so  wie 
von  Verben,  die  aus  slavischeni  Sprachgute  stamnien  und  in  ihrer  Bildung 
sich  dieser  Analogie  angeschlossen  haben.  Der  zweite  Teil  (S.  1><  —  31) 
giebt  eine  gute  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Slavenfrage  in  Griechen- 
land, der  dritte  (S.  31 — G6)  behandelt  die  slavischen  Lehnwörter  im  Mittel- 
und  Neugriechischen.  liier  ist,  wie  billig,  die  ältere  Sammlung  von  Miklosich 
zu  gründe  gelegt,  die  der  Verfasser,  dem  neuere  griechisch^  Quellen  zu 
Gebote  standen,  besonders  die  Publikationen  des  Syllogos  in  Konstantinopel, 
nicht  unbeträchtlich  vermehrt  hat.  Da  ich  selbst  soeben  eine  Arbeit  über 
den  gleichen  Gegenstand  vollendet  habe,  die  demnächst  erscheinen  wird, 
80  werde  ich  dort  Gelegenheit  haben  mich  mit  dorn  Herrn  Verfasser  über 
Einzelheit«'n  auseinanderzusetzen.  Ich  will  hier  nur  kurz  bemerken,  dafs 
ich  ßtaTtjQKi  (S.  38)  nicht  für  slavisch,  sondern  für  romanisch  halte;  . 
•f'xoQixaia  ist  zunächst  albanisch,  im  letzten  Grunde  allenüngs  slavisch;  die 
Zusammenstellung  von  kudixo  „schlechte  Frau"  imd  lagota  Mutwille" 
lagjjden  ..boshaft"  (S.  52)  läfst  sich  lautlich  nicht  rechtfertigen;  ovoßa 
mensura  quaedam'  =  serb.-bulg.  urva  „Fels"  wird  durch  die  Bedeutung 
nicht  empfohlen;  :tQi^vov  (S.  60)  ist  schon  altgriechisch,  kann  also  nicht 
aslav.  br'bvbno,  slav.  brvno  „Balken"  sein;  die  Bedeutungen  von  ^ovuTtog 
„yiark  des  Holunderbaumes"  und  bulg.  r  hb  ,,Saum"  vermag  ich  nicht  zu 
vermitteln;  Giovmtiva  „ausgespuckte  Traubenschalen"  (8.  62)  ist  nicht 
slavisch,  sondern  rumänisch  (von  stupi  „aasspucken"),  u.  a.  Doch  das 
schmälert  den  Wert  der  Arbeit  nicht,  die  jedenfalls  das  Beste  ist,  was  wir 
bis  jetzt  über  diesen  Gegenstand  besitzen. 

Graz.  Gustav  Meyer. 

Dp.  Iv.  D.  Sismanov  Prinosl.  irbml.  bi>lgarskata  narodna  etiraologija. 
Aus  dem  SbomikT,  u.  s.  w.    Bd.  IX.    Sofia  1893.    206  S.    Lex.  8. 

Diese  ganz  vorzügliche  Arbeit  über  bulgarische  Volksetymologie  sollte 
besonders  ihrer  ausgezeichneten  methodologischen  Darlegungen  wegen  durch 
eine  f'bersetzung  ins  Deut.sche  oder  Französische  den  Sprachforschern  all- 
gemeiner zugänglich  gemacht  werden.  Ich  erwähne  sie  an  dieser  Stelle, 
weil  z.  B.  die  Ausführungen  über  VoIosTj  —  Bluaiog  (S.  HO  ff.),  über 
rusalki  —  ^ovaükia  (104  ff.),  Karakonco  —  KaktKuvraugog  (ll2),  samo- 
diva  —  aaaoiniO«  (113),  über  Heiligennamen  (114  ff.),  Ortsnamen  (134  ff. 
151  f.)  und  über  zahlreiche  im  Bulgarischen  volksetymologisch  umgestaltete 
griechi.sche  Worte  (152  ff.)  gleichzeitig  höchst  wertvolle  und  interessante 
Beiträge  zur  mittel-  und  neugriechischen  Sprachwissenschaft  geben. 

Graz.  Gustav  Meyer. 

ix  T^g  ^Eny.lrjöiaar.  ^Ah\&ilag.     Etxovig   uy.oaiv  iv  tw  xei^iva  fifra  xquov 
:T(mx(dv.   'Ev  KiovaravnvovTTokn .  Otto  Keil.    1892.    176  S.  8". 

Der  unermüdliche  Historiograph  des  Fhanars  vereinigt  in  dem  vor- 
liegenden.  Bändchen  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  die  einzeln  in  dem  von  ilim 
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geleiteteu  Blatte  und  anderen  Zeitüchrittcn  crscbieueii  waren.  Nai^b  deiu 
Titel  w^rde  man  eine  raBammenfasaende  Abhandlung  über  Stein'  joA 
ZiegeUnsobriften  erwarten.    Nun  wird  zwar  8.  6 — 11  die  Bedentong  der 

ZiegeUtempel  erörtert  nnd  S.  91- — 97  etwas  über  die  Cbronologie  ?oii 
Grabinschriften  gesagt  —  nnd  auch  das  nnr  auf  Grund  einiger  dem  Ver- 
fas«!»»r  /.nfllllig  bokantit  L'owordener  Beispiel*-,  nicht  etwa  ans  d<r  Kenntnis 
eint  r  griUM  i»  !!  (iruppe  heraus  — ,  im  allgciii-  inen  aber  ist  dt  r  Titel  i-in 
Yorwaiid,  aiii  an  der  Hand  von  einer  handvoll  Inschriittn  an  sich  lui- 
zusanunenhängeude  kirchentopogiaphische  Studien  zu  vereinigen.  B.  11 — 42 
behandelt  die  Gegend  nördlich  vom  Samanly  Dagh  an  der  bithynischen 
Küste  zwischen  KovqC  nnd  W^/iovrl/,  8.  42 — 51  die  Insel  Leros,  S.  51 — 66 
die  Insel  Kalymnos.  Der  Rest  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  den  byzan- 
tinischen Vorst ildtt  II  vnn  Konstantinopel  zwischen  Kütschük  Tschekniedscbe 
und  dem  Goldenen  Thore,  wobei  die  Be«prerhun<j  gflogentlich  auch  bis  mm 
Goldenen  Horn  überspringt  imd  —  durch  den  Exkurs  über  die  Grab- 
inschriften unterbrochen  —  mit  dem  Namen  und  der  Lage  des  Phanars 
nnd  der  ta  IhtqUc^  UftQlov  und  HJirga  genannten  Teile  der  Stadt  selbst 
In  einem  Anhange  S.  156  ff.  folgen  dann  NachlaAge  zn  dem  bereits  1889 
geschriebenen  Kapitel  über  die  Vorstädte  an  der  Propontis. 

Die  Arbeit  ist,  wie  alle  Schriften  Gedeons,  reich  an  neuen  Aufschlüssen, 
insbesondere  soweit  dnhfi  die  Ausnutzung  von  Handschriften  und  PatriarcliatN 
akten  in  Betracht  koinnit.  Es  wird  sie  gewifs  nif*mand,  der  über  <lit>' 
Ortlicbkeiten  arbeitet,  auTser  acht  lassen  dürfen.  L  nisomebr  muls  die  un- 
kritische Art  der  Verwendung  des  tnsehriltlichen  und  insbesondere  des 
bildlichen  Materials  betrüben.  Der  Verfasser  bftlt  sich  zwar  wiederholt  nnd 
mit  Bedlt  über  die  Insqhriftendeutung  d<  r  Ht  rren  Curtis  und  !//pj<riap;[i}9 
anff  madit  es  aber  gelegentlich  auch  nicht  besser.  S.  1 1  giebt  dafür  Be- 
lege aus  dem  Gehioto  der  Zir^gelstfinpel,  S.  l'J  und  28  für  Sf einin^rhriften. 
iS.  4.)  werden  in  vinvv  unli  si  i  lirlieu  Inschrift  zwei  Buchstaben  zur  liiitiening 
herausgegriflcn  und  auf  derselben  Seite  das  Monogramm  Christi  als  Beweis 
für  eine  Datierung  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Christus  verwendet 
Die  Forschungen  der  christlichen  ArdiBologie  und  Kunstgeschidite  rind  m 
Phanar  überhaupt  spurlos  vorübergegangen.  Bofe  etwa  und  Herr  J.  Mordt- 
raann  sind  bleibende  AutoritUten.  Den  besten  Beleg  für  den  Wrri.  welcher 
der  Architrktnr  Iji  jo-olpnrt  wird,  liefern  zwei  der  dem  Buche  beigegebenen 
Tafeln,  deren  Abbildungen  stark  an  die  kindlichen  Stecherversuche  der 
athenischen  Mönche  erinnern.  Bei  so  absolutem  Mangel  einer  Wertschätzung 
der  künstlerischen  Form  ist  es  nicht  zu  verwimdem,  wenn  so  wertvolle 
Architektur'  und  Sknlpturreste,  wie  diejenigen  von  Topdschil^  (S.  78),  die 
ans  der  Blütezeit  der  altbyzantinischen  Kunst  datieren  und  vom  Untei^ 
zeichneten  ebenfalls  au^nommen  worden  sind,  nicht  die  gebührende  Be- 
achtung finden. 

Graz.  Josef  Strzygowski. 

D.  BelJJ^jeVf  Byzantina.  Skizzen,  Materialien  und  Notizen  über 
byzantinische  Altertümer.  II.  Petersburg  1896.  VCD,  XLVH,  308  S.  gr.  8**. 
4  Bubel  (russ.) 

Der  erste  Band  des  vorliegenden  Werkes  ist  in  der  Byz.  Z.  I  344  ff. 
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besprochen  worden.  Der  zweite  Band  enthSlt  eine  ansfOhrltche,  namentlich 
auf  einem  eingehenden  Studium  des  Ceremonienhucbes  Konstantin^  VII  be- 
ruhende Schilderung  der  feierlichen  Audienzen,  Prozessionen  und  Enipftinge 
am  byzantinischen  Kni-^tThnfp  Tn  dem  ausführlichen  Vorworte  entwickelt  B. 
die  Geschichte  der  \  orsdii  itttn  und  zeigt,  dafs  selbst  Heipke  njaiiches  iui 
Dunkeln  liels  und  sich  in  manche  Irrtümer  und  Widersprüche  verwickelte. 
Nach  Keiske  ist  das  Ceremonienwerk  leider  wenig  beachtet  und  sogar  be- 
deatend  nnteräbhätst  worden,  wie  denn  z.  B.  Niebnhr  gktnbte,  diese  Albern- 
heiten (quisquiliae)  könnten  eini'ni  ordentlichen  Menschen  Übelkeiten 
verursachen  (nauseam  tTiov»'re).  Dann  berührt  B.  die  Frage  über  «Ii. 
ETitsfehunfj  und  Zusammensetzung  der  Vorschriften  (S  XXVI  \Y) .  indiMii  er 
vuilkuuimen  i'ichtig  bemerkt,  dals  im  vorliegenden  Falle  von  einer  Ab- 
fassung im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  die  Rede  sein  könne; 
solche  Denkmftler  kommen  nmr  allmfthlich  znstande,  weil  die  feierlichen 
Gebriliiche,  Ceremonien  nnd  Verordnungen,  welche  der  Kaiser  schriftlich 
zn  fixieren  sucht,  auch  nur  allmählich  ausgearbeitet  nnd  durch  die  Praxis 
fixiert  werden.  Dt^r  Vcrfns'if  r  der  Hofvorschriften  behnndflt  kpin^n  ncnen  * 
Gegenstand,  da  fr  mir  (la>jLiii;:»\  was  schon  zuvor  aufgeschrieben  wiii.  aber 
weder  System  noch  Ordnung  hatte,  gesammelt  und  geordnet  habe;  das  in 
versdiiedenen  Quellen  aufgefundene  Material  sei  durch  Sitten  nnd  GebrBuche 
ergfinst  worden,  die  der  Verfasser  zu  seiner  Zeit  beobachten  konnte  nnd 
Ton  denen  seine  Zeitgenossen  manches  ZU  erzilhlen  wufsten.  Selb^f  der 
sweite  Teil  der  Vorschriften,  den  Konstantin  VII  für  sein  eigenes  Werk 
ausgiebt,  k'"'niip  sc  hwerlich  als  Erzpu^jnis  oin»-r  «'inzi«:jcTi  P«  rsrnsHchkeit  an- 
geseht'n  wcidm.  FiTner  sei  es  unmöglich  zu  dt'iikru.  (i.tls  ilir  \'<ir;,chrii\en 
schon  unter  Kons(4tntin  VII  eine  definitive  Redaktion  erhalten  hätten,  da 
wir  Stellen  finden,  welche  nnzweifelbalt  einer  spiteren  Zeit  angehdren 
(8.  XaViii  Anm.  2).  Den  Verordnungen  seien  also  sehr  alte  Elemente, 
Notizen,  die  im  H.  Jahrh.  erschienen  wareh  (z.  B.  Stücke  aus  Petros 
Magistros),  einverleibt  worden.  Wenn  wir  diese  Notizen  stuiFurcn,  so 
könne  d^r  ^'chlufs  nicht  ausbliibi  ri,  dnfs  beim  byz.  Hofe  von  nltcrs  her 
die  Sit(<'  Ixstand«»?»  habe,  einztlue  (icbrUuche  und  (Zeremonien  zu  be- 
schreiben und  <ials  auf  Grund  solcher  Materialien  die  Hofvorschriften  ent- 
standen seien.  B.  sucht  also  den  Gedanken  durchzufahren,  dafs  die  Vor- 
schriften in  keinem  Falle  einer  einzigen  Person  zugeschrieben  werden  dfirfen 
und  dafs  Konstantin  VI!  nicht  als  Verfasser  derselben  anzusehen  sei.  Eine 
von>;t&ndige  Redaktion  falle  vielleicht  in  den  Zeitraum  vom  Ende  des  9. 
bis  zum  Ende  des  It).  Jahrhunderts. 

Seit  langer  Zeit  stand  schon  fest,  dafs  der  Forscher  aus  den  Vorschriften 
reichliches  Material  zu  den  Kirchen-,  Staats-  und  Privataltertümem  schöpfen 
könne.  Aber  dieses  Material  mnfste  erst  einer  strengen  philologischen  Kritik 
unterworfen  werden,  was  selbstyerstttndlich  grofse  Vorfxbeiten  voraussetzt, 
weil  der  Inhalt  im  allgemeinen  und  mehrere  Einzelheiten  von  einem  völlig 
npuf'ii  ( it'sichtspuiikti»  zu  fassen  war.  Alle  diese  Schwiericrkoiten  sind  von 
B.  überwunden  worden  und  snin  Work  bozei^hnpf  darum  tiiit  ii  wirhliiren 
Schritt  im  Studium  der  byzantitaschen  Altertümer.  Als  die  gliinzendste 
Seite  seines  Werkes  müssen  wir  seine  Forschungsmethode  bezeichnen.  Wenn 
dieselbe  beim  Studium  des  ganzen  Inhalts  der  Vorschriften  durchgeftlhrt 
werden  wird,  so  kann  man  mit  Gewifsheit  voraussagen,  dafs  viele  Seiten 
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des  byzantinischen  Staats-  und  Privatlebens  dadurch  Aufkläi-ung  erhalten 
werden. 

In  einem  so  nrnfimgreidien  and  ernsten  Werke,  fdr  weichet  leider 
wenige  Hülfaquellen  zur  Hand  sind,  konnten  indes  Lficken  und  Versehen 
nicht  völlig  vermieden  werden.    "Wir  erlauben  uns  einige  Bemerkungen 

darüber  zu  mnchon.  S.  7.  In  betreff  der  Notiz  B.s  über  axaQcc^icyyiov 
könnte  man  auf  Sl«  ll<  ii  im  Briefwechsel  Rorimnos'  Lakapenns  mit  Symenn 
von  Bulgarien  hinweisen  [Jtkrlov  r^s  l(STO(f.  y-ai  i^^voloy.  fxai(jLUy  1  664; 
II  44).  8.  11.  Technische  Ausdr&eke,  wie  xccy^ta^  agi^^og^  vov[juQog  etc. 
sollten  aosschliefslieh  von  dem  Gesichtspunkte  eines  gründlichen  Stadiums 
des  bysantinischen  Kriegswesens  erkUrt  werden.  S.  71.  BeKÜgHch  des 
Ausdmoks  vofimog,  welcher  dem  Verf.  grofse  SchwieriL'keiten  verursacht, 
könntf»  man  .lult-  Nicole,  Lc  livre  de  Prefet  fOpiif'Vf,  ISO:»,  §  13  —  IH, 
p.  ly)  zu  Rate  ziehen.  Voarxo^  bedeutet  hier  Sü  vii  l  als  TTuL^oSiödöTia'Aog. 
Die  besten  Erklärungen  zu  öo^iiaimog  findet  man  bei  dem  Patriarchen 
Philotheos  in  seiner  Lobrede  auf  Gregor  Palamas  (Migne,  Patrologia 
•  graeca,  CLI,  col.  638).  Der  ganze  Artikel  über  die  Empfänge  der  Demen 
(S.  79  f.)  muTste  eigentlich  umgearbeitet  werden.  Erstens  ist  es  aus  vielen 
Stellen  der  Vorschriften  ersichtlich,  dafs  weder  Reiske,  noch  Beljajev,  der 
sich  auf  die  AutoriUU  seines  Vorgängers  stützt,  den  Ausdruck  XtßfkXc' otng 
rirlitij^  verstanden  habnn.  Ks  wurden  nämlich  4  Urkrirulpn  die^pr  Art  ein- 
gereicht. Für  die  innere  ( le>('hichte  der  Demen  scheinen  sie  von  grofser 
Wichtigkeit  zu  sein.  Die  Einreichung  von  Libellarien  könnte  man  mit 
dem  Attl^rook  aS  aiti]<seig  (ed.  Bonn.  633,  3,  p.  30t),  l)  in  Verbindung 
bringen.  Weder  Gratulationen,  noch  Lobreden  sind  darunter  zu  verrnnten, 
weil  letztere  von  speziellen  Personen  vorgetragen  wurden. 

Wir  müssen  auch  auf  den  Umstand  aufimerksam  machen,  dafs  im 
Texte  der  Botmer  Ausgabe  n  Sr,ttoy.oaT7]g  immor  mit  der  Erklänmg 
(riyovi')  o  doHtOri/.og  ro)i'  Ö/ok(OV  oder  6  dofjttöti/.oq  toji'  i^'KovßixoJV 
erwiihut  wird  und  als  Kepräsentant  der  nigatixu  (itQij  tungiert  (83.  7; 
173.  8),  während  zur  selben  Zeit  der  di]ftaQxog  Repräsentant  rtjg  nolt- 
ti%^g  ist,  und  dafo  beide  WürdentrAger  alle  Teile  der  Demen  Tertreten. 

Diese  Genauigkeit  im  Gebrauche  Ton  techmscben  Ausdrücken  beweist 
eine  regelmäfsige  Organisation  der  Demen  und  ihre  Unterordnung  nun 
Teil  unter  eine  militärische,  zum  Teil  unter  eine  Zivilverwaltung.  Der 
Gebrnu  li  von  «rrfco^oc  und  (»Ttwpjro^  ohne  Unterschied  für  den  Stadt- 
prillV'kTriL  i.sl  uiiriclitig,  wcü  ÜTCo^j^og  80  vlel  als  i)raefectus  praetorio  und 
iTCttQxog  praef.  lubi  ist. 

Odessa.  Tb.  Uspenskij. 

N.  PokrOTSkij,  Peinture  murale  des  ancieunes  eglises  grec- 
ques  et  russos     Moscon  1890  fon  russe).    Grand  in-quarto. 

Dans  eette  oeuvre  dignc  d'attention,  Mr.  Pokrovskij  tache  d'etablir  les 
priucipe.s  de  la  decoration  des  anciennes  eglises.  11  entreprend  a  cet  effet 
l'etude  simultanee  des  monuments  de  Tart  et  des  donn^es  litt&faires  et  ü 
arrive  a  la  ecmclusion  que  la  symboliqne  des  egli.ses  msses  des  XVI* — äVU* 
si^les  offire  une  identlt^  presqne  parfisite  avec  les  eglises  grecques,  prochcs 
parentes  des  Eglises  bysantines.   Ses  reoherches  s'etendent  sur  quatre  groopes 
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de  monunif'nts:  l)  eglises  "bjrwiatines  dos  "^T"  XV  s.;  2)  eglises  russes  du 
type  byzantin;  3)  eglises  grecques  des  XTP-p-XV!!*  s.  et  particiiUeremont 
Celles  du  Mont-Athns;  4)  •^plisp«?  mssps  de  la  meme  epoque  de  Jaroslavl 
et  des  villes  voisiins  Maiiits  monuments  fort  curieux  appartenant  aux 
3  durniers  groupes  sy  fout  eoimaitre  pour  la  premi^re  fois  eii  piiutotypies 
qui  repioduisent  la  d4eora1ioii  dans  ses  puties  les  plus  essentielleB.  Mk*.  Fo- 
iöorBldj  rattaehe  VetabliBaement  da  canon  decoratif  Vepoque  de  la  for- 
mation  d'im  plan  pr^ois  en  aroUteeture.  a  Byzanc<-  Touf'  fois,  sous  le 
terme  de  canon,  il  nn  vrnt  pas  entendre  des  regles  fixes,  autorisees  par 
quelcjue  ponvoir.  niais  siinplemeiit  d^s  nsairp"^  sanctifi*^s  par  U-  tiniips  et  les 
traditions.  11  est  vrai  que,  »i  la  periode  in/antine  leur  reoonimt  droit  de 
cite,  eile  n^en  respecta  pas  moins  le  libre  arbitre  et  riuspiration  de  Tartiäte. 
Ainsi,  par  exemple,  la  d^coraiion  de  l'autel  et  celle  de  la  conpole  soBt 
partoat  lea  mdmes  oa  pea  s'en  fant,  et  cela  a  oaiue  de  la  stabilit^  de  lenr 
fonnes  architecturales  et  de  lenr  baute  importancc  spirituelle.  Or,  le  paral- 
l^isme  qui  existe  entre  le  sens  syuibolique  des  parties  de  I  t  irlisp,  —  d'apros 
les  anciens  liturgist^s,  —  et  la  significatinn  des  sujets  decoratifs  s  e.\plir|ne 
par  l'abondauce  de  symboles  et  d'analogies  dans  le  texte  liturgique  lui-raeine, 
qoi  leur  a  iservi  de  soorce  commune.  L'autel  c'est  le  monde  gupreme,  le 
B&nctuaire  e^leste  avee  la  oeae  vivifiante;  te  temple  du  milieu,  c'est  le 
xoyaume  terrestre.  L'^glise  cbretiennef  —  annonc^  par  les  prophitea,  aou- 
tenue  par  les  hierarques.  snndifiee  par  les  martyrs,  —  porte  le  sceau  de 
rin<^arnation  du  Christ  et  ili-  la  rodoiiiptiou  du  genre  humain  —  tel  Pst  le 
cycle  d  idees  que  developpe  la  peinture  murale.  Ainsi  donc,  l  aut  i'I  pro 
seilte  le  lieu,  oü  s'accoinplit  le  Mysterc  de  1  Eucharistie  institue  par  le 
Christ  et  revü  par  les  Apotres.  Anssi  la  decoration  lui  oonserre-t-elle  tont 
rentourage  et  tont  rarrangement  usite.  Nous  y  trouTOns  les  anges  aveo 
les  ripides  en  qualite  de  diacros,  ensuite  les  saints  evcques,  successeurs  des 
apötres  oeeupant  la  place  due  a  leur  haute  dignite;  les  saints  diacres,  dont 
It»  devoir  ctait  d'assister  le  s^rviep  dp  l'pveiiue  officiant,  y  sont  dispns<»s  i\ 
1  tiutree  de  1  autel  dont  la  snrveillanee  leur  fut  dös  lors  ponfiop.  T^a  place 
d'houneur,  parini  tous  cos  rnembres  de  l'eglisc  Celeste,  appartient  naturelle- 
ment  a  la  St.  Yierge  qui  nous  apparalt  au  baut  de  l'abside,  comme  oelle 
„qni  est  snp^eure  aux  cienz".  Bnfin  an  sommet  de  la  voute  resplendit 
Tuaage  de  Dieu  le  Pore,  Chef  supreine  de  TEglise  sous  les  traits  de  l'Ancieu 
en  jours,  Celui  qui  existe  de  toutc  eteruit©.  La  partie  centrale  du  temple 
rpprespntp  l'eglise  terrestre  qui  a  le  Christ  pour  Chef  et  par  consoqueut  sou 
iinage  occupe  la  coupole  oii  eile  est  entour^e  de  Celles  des  apötres,  des 
prophetes  et  des  evangelistes,  —  bref,  de  tous  ccux  qui  ont  annonce,  propage 
et  affermi  la  doctrine  clir^tienne.  Les  ares  et  les  oolonnes  portent  les  re- 
pr^ntations  des  asoites,  des  martyrs  et  dm  confessenrs  qui  ont  ^galement 
contribue  au  triomphe  de  la  nouvelle  foi.  Les  parois  sont  decorees  des 
sc?!nes  d"'  TEvangile  (jui  revelent  le  mieux  le  sens  du  ChristianisniP.  faiulis 
qiip  le  UHU-  Occidental  presente  le  tablea«  du  Jugemeut  demicr  comme  le 
i^rme  probable  auqucl  tout  ici-bas  doit  aboutir. 

L'image  de  la  Ste.  Yierge  et  celle  du  Pr^cnrseur  au-dessns  du  taber*- 
nacle  tronvent  anssi  lenr  raisoo  d'etre  dans  les  paroles  de  l'Evangile  et  des 
liturgistes. 

L'antenr  oompare  ces  d^rations  empreintes  de  rinfloenoe  byaantine  avec 
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le  Maiiut'l  dt-  Fournoagraphiote  dont  les  plus  anciennes  copies  remontent 
au  XVI II**  s.  et  il  en  deduit  d'ahord  qua  cette  epoque  les  details,  ainsi 
que  les  sujets  decoratifs  devienuent  plus  abondants  et  plus  varies,  oTT^nite 
quc  le  style  et  la  tcchnique  en  iconogni])li!P  ohaiiLrcut ,  luais  que  le  lond 
en  reste  toiyoui'S  le  müiue  et  cnfin  que  le  Manuel  lui-meme,  qui  n'est  que 
le  reflet  des  usagsB  du  temps,  ne  ponvait  §tre  redige  anUrieurement  aox 

xvn«— xvm*  s. 

Ensuite,  en  revenant  aux  eglises  russes  des  XVI " — XV'!!!"*  s.,  il  reoOll' 
nait  rinfluence  occidentale  dans  les  details  et  dans  l'ensemble  de  la  com- 
position;  en  revanehc,  il  nie  definitivenient  toute  possibilit«  de  cette  influence 
sui'  le  sj'steme  entier  de  la  decoration,  alleguant  la  difference  des  funues 
arcbitecturales  de  la  dispositioa  interieure  du  temple  russe. 

Les  ^lises  grecqnes,  Celles  du  Moni-Atlios  particuli^reinent,  servaient 
de  modMes  aux  peintres  nisses,  et  la  preuve  est  que  les  Eglises  rusaes 
nous  ofirent  toutes  les  particularit^  qui  distinguent  les  premiercs  de  eelles 
de  Bj'zance.  Loin  de  sp  bornpr  ii  une  imitation  servile.  l«s  decorateurs 
rtjsses  y  mettaieut  du  leur,  —  ce  qui  prötait  a  la  decoration  un  ooloris 
tant  äoit  peu  local. 

L'antenr  n'embrasse  dans  ses  recberches  que  Ui>  tglises  de  la  region 
moscoyite,  centre  du  mouvement  artistique,  ok  se  formaient  les  mattres  pour 
tonte  la  Russie.  Ceei,  n.aturellement  devait  avoir  pour  consequence,  la 
monotonie  dans  le  style  et  dans  la  technique,  la  ressemblanoe  daas  les 
motifs  decoratifs,  —  ressemblanoe,  qui  du  reste  n'allait,  jamais  jnsqu'a 
l'identite  complete.  i*etit-u-petit,  l'independance  de  l'art  russe  parvimt  ü 
triomphcr  dans  les  details  euuime  dans  i'enäemble  et  taudis  que  la  peintiurc 
murale  du  XVn*  s.  conserve  encore  tonte  l'aust^t^  du  style  et  toute  la 
simplicit^  de  la  conception  propres  aus  peintures  du  Moni-Athos,  Celle  du 
XVIP  s.  r^y^Ie  uue  Souplesse,  un<-  1!htrt«<  dans  le  maniement  d'anciens 
thenies  iconographiques,  une  ingenieuse  habilite  a  puiser  aux  sources  nou- 
velles.  ([ui  ne  se  retrouvi-nt  ni  dan-^  l'art  üt<m'.  ni  dans  celui  de  rOcfidont 
et  (j[ui  lu"  peuvent  ctre  expliquees  que  par  les  goüts  Utteraires  de  la  Ilussie 
coutenyporaine. 

En  chercliant  les  sources  premiiras  auxquelles  s'iospiraieiit  a  oette 
epoque  les  decorateurs  d'^glises,  Hr.  Pokrovsldij  tombe  sur  une  traduetion 
slave  d'une  ezplioation  de  la  liturgie,  attribu^e  a  Gr^ire  le  Theologien  et 
COUnue  en  plnsicnrs  onpifs  des  XVT"    XVH'"  s. 

Cette  traduetion  est  d  autant  plus  int<>ressante  qn'elle  nous  indique  la 
source  de  la  decoration  de  Tautel  de  St.  Jean  le  l'recursem-  a  Toltchek, 
a  Jaroslavl  et  des  niiniatures  du  code  d'uu  niauuscrit  de  IGOO,  publik  par 
Angelo  Mai  (Bibl.  du  Vatican).  Oes  nuniatures^  tr^  probablemeut,  n'itaient 
qu'une  oopie  de  la  peinture  murale.  Pour  expliquer  ces  repr^sentations, 
Angelo  Mai  s'en  rapportait  aux  ceuvres  des  liturgistt^i  Sufronius  et  Theodore. 

Mr.  Pokrovskij  termine  son  interessante  etude  sur  la  jieintnre  murale 
des  nncinnnos  f'^lisos  en  indiquant  le  lien  qui  oxiste  entre  celle  ci  et  les 
icono.st^i.^iuö  des  eglises  russes  qui  reproduiseut  exactement  le  m^me  ordre  d  idee. 

Odesse.  A.  Pavlovskij. 
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III.  Abteilung. 

BibliograplüsclLe  Notizen  und  kleinere  Mitteilungen. 

Die  biblioffraphischen  Notizen  werden  von  E<1.  Knrtz  in  Ri^ii  (E.  K/i,  Carl 
Weyman  in  Mvinclieu  iC.  W  ),  Mirh.  Speranskij  in  Moskau  (M.  S.).  Pli.  Meyer 
in  Eriehsburg  bei  Markoldemlnif.  i'mv,  Hannover  (Ph.  M.)  und  dem  H(?raurt- 
freber  (K.  K.)  bearbeitet.  Zur  Km  ii  hmitr  niöi^üi  Ilster  Vollständigkeit  werden 
die  HIJ.  Verfasser  höflicbst  ersuelit,  ihn'  uut  Üy/.an/,  bezngliehen  Scliril'ten,  ßeien 
rie  niin  aelbatändig  oder  in  Zeitxebriften  ersi  lüenen,  an  die  iU>daktion  gelangen 
zti  lassen.  Auf  wiederholtn  .\nfra^'Pt\  iM  tii'Tken  wir,  dafi^  die  Artikel  inn(>rhalb 
der  einzelnen  Abschnitt >'  <1.  r  liibliugraiihie  hier  wie  in  den  trüberen  lleft^m, 
•oweit  es  möglieh  ist,  muli  der  Chronologie  des  betreffenden  Gegenstandes 
au^eföhrt  sina.  Der  vorliegende  Bericht  ist  bis  sam  1.  Dezember  1893  geführt. 

1.  Litte  rator. 

Scriptorps  physiopinmoiiifi  Oraeci  et  Latini  recensuit  Ilichardns 
Förster.  2  voll  Leipzig,  Bibl.  Teubneriana  1893.  CXCII,  431  und 
534  S.    14  Das  Hauptgewicht  dieser  mouumentalen,  auf  ungemein 

mflheyoUen  und  verwickelten  Vorarbeiten  bembenden  Sammlang,  durch 
welche  eine  oft  empfundene  Lücke  unserer  philologischen  Litteratur  in 
glftnzendpr  Weise  aosgefäUt  wird,  fJlUt  in  das  Gebiet  des  griechischen  und 
r/hnisrh'  ii  Altertums  \\n<\  der  arabischen  fMiers.  tzungsthHtigki  if  Der  erste 
Band  enthält  des  Psi  udo- Aristoteles  Physiognnmiea  mit  dtr  zwisehen 
1258  und  1266  abgefaisten  lateiuischeu  Ubcrsetzuug  des  Bartholomaeus 
yon  Hessina,  das  nur  arabisch  erhaltene  Werk  des  Polemon,  eines  Zeit* 
genossen  des  Kaisers  Bbubian,  dessen  Bearbeitung  und  lateinische  Über- 
tragung der  Orientalist  G.  Ho  ff  mann  besorgte,  und  die  zwei  physiogno- 
mischen  BCu  her  des  Adamantios,  dessen  Lebenszeit  F.  in  den  Anfang 
dts  1.  Jahrb.  ri.  Chr.  setzt,  "Nfebr  nrilicrf  sich  unseren  StufHen  der  /.w.'ite 
15:md.  in  weUhem  aufser  eineni  nn-ist  von  l'olemon  abhUngit^on  mntang- 
reichen  lateinischen  Anonymus  und  drei  gröfstenteils  aus  i^seudo- 
Ariatoteles  geflossenen  arabischen  Traktaten  auch  das  Werkeben  eines 
Bjrxantiners  mitgeteilt  wird.  Dasselbe  ist  In  einem  Cod.  Barberinus 
(s.  X\l  ex.)  dem  Aristoteles  asngeteilt,  obwohl  es  weder  mit  Pseudo* 
Aristoteles  noch  mit  Polemon  etwas  zu  thun  hat;  ein  Cod.  Riccardianiis 
(s.  XV»  nennt  als  Verfai^ser  den  •bekn Tinten  Metropoliten  von  Euchaita, 
Johannes  Mauropus,  unter  dtsscn  Namen  das  Stück  Andr.  Miisto- 
xydea  {£vkXoyi^  tkL  vn>txd.  m^iudioi'  p  ,  tCv  Bevitla  1816,  H.  1-8)  ediert 
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hat.  D&Ts  aber  auch  dieser  Name  dem  Traktat  illlBchlicb  voi  gesetzt  worden 
ist,  IftTst  sieb  durch  Yergleichung  des  Cod.  Lanr.  74,  13,  der  Vorlage  des 
RiecardiaiuiSf  and  des  Cod.  Paris.  2991  Ä,  aus  dem  schon  Fr.  Boissonade  den 
Traktat  als  anon\Tnes  Stück  (Maiini  Tita  Prodi,  Lipsiae  1814  S.  130 — 134) 

hervorg«»/,ogon  liatfe,  zur  Evidenz  beweisen.  Zur  Konstitution  des  Toxt^s 
hat  F.  den  Barbar,  aud  Riccard.  mit  Tfprht  ^^iln/.lifh  ans«^^rs<hieden  und  nur 
die  aus  derselben  Vorlage  stammenden  Codd.  Laur.  und  Taris.  nebst  einem 
Sinaitioiia  (Oat.  Oardthaosen  Nr.  459)  verwertet,  der  zwar  Terstflnmi«It 
und  schleebt  ist,  aber  «ine  selbständige  Überlieferung»  darstellt.  Eine  Ab- 
schrift des  letzteren  verdankt  F,  Herrn  Lic  theol.  Fr.  Grote.  Den  Schlufe 
der  Ausgabe  bildet  eine  höchst  dankenswerte  Sammlung  von  Stellen  phj- 
siognomischen  Inhalts  ans  der  griechischen  und  lateinischen  Litteratur,  die 
in  der  griechischen  Abtt  ilim^f  von  Homer  bis  auf  Eustathios  Thess.  reicht, 
jedoch  aus  den  byzuntiuischeu  Autoreu  nur  weniges  euthült.  Man  darf 
aber  sicher  annehmen,  dafs  bei  den  Byzantinern  weit  mehr  Physiognomisehes 
vorkommt,  als  der  Herauageber,  dessen  Kraft  und  Aufinerksamkeit  vor- 
nehmlich durch  die  in  den  gehaltreichen  Prolegom  i  luseinandergelogte 
Geschichte  der  physiognomisclicn  Litteratur  und  ihrer  Überlieferung  und 
durch  die  kritische  Sichtunijf  uml  Keinignng  der  mitpettMltcn  Texte  in  An- 
spruch genommen  war,  auf  den  ersten  Anlauf  finden  konnte.  Schon  die 
starke  Betonung,  welche  das  physioguomische  Element  in  byzautinischeu 
Chnoikien  (z.  B.  Malalas)  und  Romanen  erfthrt,  lILDst  auf  ein  reges  Fort- 
leben dieser  dem  Qeschinacke  des  Mittelalters  so  sehr  susagenden  Dinge 
schliefsen.  Eine  mächtigere  Anregung  hiltte  aber  das  Studium  der  byzan- 
tinischen Physiognomica  nicht  erhalten  können  als  durch  die  vorlii  ^roTide 
Ausgnbo.  1\.  K. 

Auecdota  Cifraeco-Byzantina.  Coli.  dig.  rec.  A.  Vassiliev.  Pars 
prior.  Mosquae  1893.  LXXU,  345,  II  S.  Ö".  Athanasius  Vasiljov,  der 
ein  mftchtiger  Förderer  unserer  Studien  zu  werden  versprach,  ist  in  der 
Blüte  seiner  Jahre  hingerafft  worden.  Er  würde  im  Jahre  1855  geboren, 
absolvierte  das  Tl.  Oynmasium  in  Moskau  und  studinte  an  der  Universität 
derselben  Stadt  I'liilolngie.  Anfiiimlich  widmete  er  sich  untrr  der  Leitung 
von  Tb.  Bu.>laj('V  und  Nik.  Tichonravnv  mit  grofsfin  Krl'ulgp  dem  Studium 
der  altrussischen  Litteratur.  In  die.ses  Gebiet  gehört  seine  Erstliugsschrift, 
in  welcher  er  die  sogenannten  „Zlatoi&Bt^*  behandelte.  Nach  Bestehung  des 
Magistrantenexamens  wandte  er  sich  dem  südslavischen  und  byzantimschen 
Mittt  lalter  zu  und  sammelte  in  österreichischen,  serbischen  und  iialieniscdieil 
Bibliotheken  eine  statiliclie  Reihe  von  Texten,  deren  Veröffentlichung  er 
niilil  ini'ln-  '  rieben  sollte.  Schwer  krank  kehrte  er  von  seiner  Studienreise 
in  dii-  Ht  iinat  zurück  und  starb  aiu  12.  Dez.  IhtHIi  zu  Tiflis  im  Kaukasus. 
Etwa  die  Hiüfte  seines  >iachlasses  enthiilt  der  vorliegende  Band^  der  übrig«, 
wahrscheinlich  umfangreichere  Teil  wird  noch  zurückgehalten  oder,  um  zur 
Vermeidung  von  Mifsverstftndoissen  wörtlich  zu  zitieren,  „adhuc  a  N.  Tichon- 
ravovo  nequicquam  scriniis  preniitur:  quae  utinam  aliquando  lucein  aspi- 
ciat'S  Die  Herausgabe  des  ersten  Teiles  besorgte  Professor  Sergius  Sobo- 
levskij  ^'^^f>sknnV  Er  brachte  die  \'i>rrede,  von  der  sich  im  Narhlafs  nur 
ein  Stück  und  zwar  in  russischtT  Sprache  vorfand,  zum  Ab.schhils  und 
ubertrug  bie,  wofür  ihm  gewifs  die  westeuropäischen  Fachgeuosseu  .sehr 
dankbar  sein  werden,  ins  Lateinische.    Dagegen  war  der  griechische  Text 
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noch  bei  Lebzeiten  Vasiljevs  gednickt  worden.  Die  mitgeteilten  Text>e 
WfrdpTi  unsere  Studien  reichlich  befruchten  und  sicher  auch  in  der  Ryz.  Z. 
noch  oft  zur  Sprache  kommen.  Indem  ich  hotfe,  spftter  eine  ausführliche 
kritische  Besprechung  des  Buches  bringen  zu  kömien,  beschränke  ich  mich 
keote  auf  eine  Wiedergabe  des  InhaltsveraeidmiMes:  1.  Natratio  de  prae- 
ctio  loanniB  Baptistae  eapiie.  3.  Diaboli  Usa  Christo  €oiitradictio.  3.  Quae- 
stioues  S.  Bartholomaei  apostoli.  t.  (•hristi  epistola  de  die  dominica. 
.*).  VisioiHs  Dnnirlis  a)  E  reVelnf innilms  Methodii  Patarensis  b)  Visio 
DanieUs.  G  V;iticinia  de  rehns  Hyzaiitinis.  7.  Quoniodo  lesns  ChristuH 
sacerdos  factus  sit.  8.  Narralio  de  rebus  in  Peraia  gestis.  9,  Apocalypsis 
Deiparac  10.  Vita  S.  Macarii  Homaui.  11.  Vita  Sancti  Zosimae.  12. 
P&nagiotae  com  Azjraita  dispntatio.  18.  Palaea  historioa.  14.  Mors 
Abrahami.  15.  Narratio  de  Hierusalem  capta.  16.  Qnaesüones  laeobi 
fiataris  Domini  ad  S.  loannein  Tbeologum.  17.  Orationes  falsae.  18. 
Exorcismi  sive  incantationes.  Um  Tii<  lit  cranz  mit  leeren  ITäiKlpn  von  der 
wertvollen  (iahe  zu  «cheiden,  teile  i<}i  einige  Vf-rhossrintigeii  mit.  rlif  ich 
beim  Durchlesen  des  letzten  Abschnittes  an  dem  liund  notiert  habe.  Ks 
bandelt  sidi  meist  um  die  Koirektur  von  Druckfehlern  oder  tun  die  Ver- 
teidigung der  handscbriftlicben  Überlieferang:  S.  329  ^  Z.  2  lies  i^^itto^iu 
st  ^noQitv.  S.  .380  /.  .3  v.  u.  1.  di})'fUfxoi;  st.  itfypmog  (es  ist  die  Rede 
TOm  -Bifs  giftiger  Schlangen).  S.  831  Z.  17  v.  O.  1.  KtxaQiOfxivov  St. 
xfyKoiOHOv.  S.  331  Z.  1  V  u.  1.  Y.oima(,>  st  y.nx^nGco.  S,  332  Z.  ö  v.  o. 
l.  x|>vciiöft<(v^  ^7jTf  fukoiv  st.  y.oi  naai  r  I  iiijf  ^{'/.uw.  S.  333  Z.  8  v.  o.  ist 
st.  xaig  o6oi$  die  Lesart  des  Codex  lotg  ööoig  herzustellen  (vgl.  Hatzidakis, 
Einleitung  8.  24).  8.  884  Z.  2  o.  1.  axqcaiiXtttas  st.  dt^ciAäiay. 
8.  384  Z.  14  o.  ist  ei  iev&xtiU  die  Lesung  der  Hb  iofkstXi  herzustellen 
(vgl.  Hatadakis  a.  a.  0.  S.  63  ff.).  S.  33(>  Z.  2  v.  o.  1.  'OquOtiq  st. 
'Utpukiiq.  S.  337  Z.  7  v.  u.  ist  das  hsliche  OaußoH^av  herzu.stellen. 
S.  34'»  Z.  3  V.  n  1  xdkeae  st.  tuiktaai.  S.  341  Z.  1  v.  u.  L  n^öat^t  st. 
Kföi^t.    S.  34ä  Z.  u  V.  u.  1.  ivxvXi^ov  st.  ivTfdtiov  K.  K. 

Albrerht  Wirth)  Aus  orientalischen  Chroniken.  Frankfurt  a.  M., 
in  Kommission  bei  Morits  Diesterweg  1894.  LXVI,  276  8.  Imp.  8^  12  ^ 
Wird  besprochen  werden.  K.  K. 

Ä.  lilldwich,  Zu  den  Fragmenten  der  Kaiserin  Eudokia.  Ber- 
liner philol.  Wochenschrift  13  (1893)  770—772  (Nr.  25).  Zu  seiner 
Sammlung  der  poetischen  Fragmente  der  Kaiserin  Eudokia.  der  Gemahlin 
Theodosios'  IT  (  s.  By/..  Z.  Tl  339  f.)  bemerkt  «I.  r  \  erf ,  dafs  Eudokia.  wie 
Dräseke,  Wodiensi  br.  1".  klass.  Philol.  1893  S.  379,  gezeigt  bat,  ihr  ganzes 
Epos  anf  Kyprian,  nicht  blofs  einen  Teil  desselben ,  wie  er  früher  mit 
Baadini  angenommen  hatte,  nach  einer  prosaischen  Vorlage  arbeitete, 
und  dafs  mithin  das  früher  von  dem  Verf.  ausgesprocheji«  ui  'ünstige 
Urteil  über  diese  Dichterin,  die  es  nicht  üIm  i-  eine  holprige  Paraphrase 
fremder  Gedanken  brachte,  \  nllständii:  in  Ki;ilf  lilriltt.  Eine  Vergleichung 
des  Gedichtes  mit  der  von  1  Ii  Zuliu  edierten  griechischen  Prosalegende 
brachte  nicht  den  erwarteten  Nutzen.  K.  K. 

V.  Semenav,  Die  griechische  Qnelle  der  Sprüche  des  Isiehij. 
Joom.  des  Minist,  der  Volksanfkl.  1893,  Bd.  288,  Jnlibeft  8.  84—98. 
(ross.)  Der  Verf.  hat  fOr  die  von  ihm  in  den  Denkmälern  des  alten 
Schrifttoms  Nr.  92  herausgegebenen  103  altslavischen  Bprtiche,  die  dem 
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hl.  Isichij  (^Hejj^ychios),  Presbyter  in  Jerusalem,  zugeschrieben  werden  (s. 
Byz.  Z.  II  340),  nachtrJlglich  den  griechischen  Text  unter  den  Werken  d^s 
hl.  xs^ilus  (Migne,  Bd.  79)  gefunden  und  giebt  einen  Abdruck  desselben.  K.  K. 

ClAOBologiuBl  ParisinMl.  Appendix  Vaticana.  Ed.  L«o  Sternktok. 
Dissert.  elassis  philol.  aead.  litt.  GraooTiensis  t.  20  (1893)  135—318. 
£diert  ein  Gnomologiiim,  das  im  Cod.  Paris,  suppl.  Qr.  134,  8,  Alil,  foL 
232*^^ — 271*^  nach  einer  aus  Diogenes  Laertius  stammenden  Exzerptensamm- 
long  steht,  und  als  Appendix  die  Sniiimlnn<^  dos  Cod.  Vatic.  Gr.  1144, 
8.  XV,  die  mit  dem  von  Öt.  in  den  W  iener  iStudieii  9  (1HÄ7)  17.7  —  206, 
10  (1888)  1  —  49;  211—260,  11  (1889)  43  —  64;  192  —  242  heraos- 
gegebenen  Gnomologium  Vaticairam  eng  verwandt  ist  K.  K. 

Q.  Vitflli,  Uedizione  Trincavelliana  della  fisica  di  Filopono. 
Studi  Italiani   di   ßlologia  classica  I  (1893)  74.    Für  den  Best  des 

4.  Baches  des  Philoponos  in  Arist.  Phys.  hat  für  die  Ausgabe  von 
Trincavelli  >\^'r  Cod.  Venet.  Marc.  IV  20  gedient.  K.  K. 

Th.  Korsch,  De  Anthulou'iae  l'nlatinae  t^uibusdam  Igcis  Phi- 
lologische Kevue  (Filolnijieeskoje  Obozrjenie,  zu  Moskau  von  A.  Adult  uud 
W.  Appelroth  heraus>4.  g.  ben)  IV  83 — 86.  Konjekturen  zu  £pigrammeQ 
des  Agathias,  Posidippos,  Dioskorides  nnd  einem  Adiamtov.    K.  K. 

Brust  Kolin,  Barlaani  und  Joasaph.  Eine  bibliographisch-litterar- 
geschichtliche  Studie.  Abhandl.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  I.  Cl.  20.  Bd. 
X.  Abt.    Müi  h  r   is9:{.    88        4".    Wird  besprochen  werden.  K.K. 

Leo  Stei'llhach.  I)o  rjenrfrin  Pisidn  Nonni  sectatore.  Analocta 
Graeco-Ijatiua.  Pbilulogls  N'intlohonae  eongregatis  obtulerunt  collegae  Cra- 
covienses  et  Leopolitani,  Kiakau  1893  S.  3*5 — 54.  Der  Verf.  liefert  den 
sicheren  Nachweis,  dafs  das  durch  Schwung  der  Darstellung  und  Wohl* 
klang  der  Verse  ausgezeidinete,  ans  90  Hexametern  bestehende  Gedicht 
£tV  ^ov  av&Qoimvov  ßiov,  das  E.  Miller  aos  dem  Cod.  Paris.  Gr.  1630 
und  dem  Cod.  Coisl.  56  (in  diesem  wird  es  dem  Gr<  gor  von  Nazianz  zn- 
<^'e<?rhrieben)  unter  den  Werken  des  byzantinist  lieu  Hofdichters  Manuel 
Philes  (II  384 — 388)  herausgegeben  hat,  in  der  That  dem  Georgios 
Pisides  gehört.  Dafs  in  Millers  Ausgabe  des  Philes  sich  auch  sonst 
fi-emdes  Gut  verirrt  hat,  habe  ich  neulich  (Mittelgrieohisehe  Sprichwörter 

5.  265;  8.  u.  S.  195)  —  leider  hatte  ich  damals  Stembachs  Schrift  noch 
nicht  gelesen  —  an  ein%m  anderen  Beispiele  gezeigt.  Durch  das  nun  von 
St.  seinem  wahren  Autor  zurückgegebene  Gedicht  lernen  wir  einen  noch 
nicht  benchteten  späten  Narbahmer  des  \onnos  kennen.  St.  zeigt  im 
Anschluls  an  die  schönen  Untersuchun<jeii  von  Lud  wich,  dafs  Pisides  seine 
Hexameter  ganz  in  der  Art  des  Dichters  von  Pauupulis  gebaut  hat.  Die 
Mischung  von  Daktylen  mit  Spondeen  ist  derart  durchgefilhrt,  dafs  in  den 
90  Hexametern  (vom  Yersschlnfs  natürlich  abgesehen)  410  Daktylen  40 
Spondeen  gegenüberstehen,  von  welchen  8  auf  den  ersten,  19  auf  den 
zweiten,  2  auf  den  dritten,  11  auf  den  vierten  Fufs  treffen  Auf  die 
übrigen  Eigentümlichkeiten  des  Versbaus,  die  St.  mit  grofsor  Sorgfalt  dar- 
IpL't.  kann  unser  Refornt  nielif  t  iTiLfeben.  Zum  Schlufs  <jiebt  St.  den  kri- 
tisch gesäuberten  Text  des  Ge<ii«  hies  nach  den  zwei  Pariaer  Hss  mit  eiiu  nt 
die  Angaben  Millers  vielfach  l>erichtigeuden  und  ergänzenden  Apparat. 
Man  verzeihe  zum  Schlüsse  eine  Kleinigkeit:  Wilhelm  Meyer  (Zur  Ge- 
schichte des  griech.  u.  des  lat.  Hexameters)  sollte  auch  in  einer  lateinisch 
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al>g«fiif8ten  Schrift  nicht  „G.  Meyer"  (S.  41),  sondern  wenigstens  „Guil. 
Meyer"  oder  noch  l^eaaer  „Gull,  \l«yer  Spirensis'"  zitiert  weT<1tii.  Die 
V^rwimin^^  \m\>'r  den  nnglücklichen  Trägern  dieses  N&niens  ist  >>linf>hin 
sichoii  grolh  genug.  K.  K 

Th.  NölUekf,  Die  von  Ciuidi  herausgegebene  syrische  Chronik. 
Sitzongsber.  d.  k.  AlcBd.  d.  Wiss.  in  Wien,  philos^-bist.  Gl.  Bd.  12b  (lt>9;i) 
48  S.  Deutsche  Übersetzung  und  Kommentar  m  einer  von  Guidi  in  dou 
Schriften  des  Stockholmer  Orientalibtenkongres.ses  (1889)  herausgegebenen 
kleinen  syrischen  Chronik.  Sie  enthlilt  Bestätigungen,  Ergänzungen  und 
Berichtiirnngen  zur  ( Icsclnchte  der  Säsfiiiideu  voüi  Tode  Horniizd^  IV  falM»! 
Ins  zum  Zusammenbrach  des  lu  iclu  s  und  hcrühri  natürlich  uu«,*h  die  by- 
zantinische Geachicbte.  Die  Abfassung  lies  Buchleinü,  dessen  ucstoriauischer 
Ursprung  offohbar  iot,  setzt  N.  auf  Grund  einer  \&Jßg  übeneogenden  Kom- 
bination etwa  in  die  Jabre  670 — 680  n.  Chr.  Im  Kommentar  verwertet 
N.  auch  die  einschlägigen  byzantinischen  Autoren  wie  Theophylaktos  und 
Theopbanes.  K.  K. 

P.  Vetter,  Das  Sibyllen-Zitat  bei  Moses  von  Choren.  Theol. 
Quartalschrift  LXXIV  (IM) 2)  100  —  47  4  Der  Verf.  weist  nneh,  dafs 
Hoses  von  Choren  das  unseren  orac.  Sibyll.  Iii  105  — 146  Kz.  entsprechende 
Zitat  aus  der  „berosischen  Sibylle",  welches  er  in  der  Geschichte  Armeniens 

I  6  anführt,  weder  aus  dem  Originaltexte  der  Sibyllenorakel,  wie  v.  Gut- 
schntid,  noch  ans  Julius  AMcanns,  wie  Ikumgartner  vermutete,  sondern 
aus  einem  syrischen  Anonymus,  der  wahrscheinlich  auch  die  gemeinsame 
Qnelle  für  die  rJcnejil.KTioti  hei  ^foses  und  Mar  Abas  (vgl.  A.  Cnrriere 
Muise  de  Khoren  et  le»  geiiealugies  patriarcales.  Paris  1891  und  \etl<  i, 
Theol.  Quartalschr.  LXXIV  iH'A  i.j  war,  herübergeuouuucn  bez.  übersetzt 
hat.  Die  S.  465  Anm.  1  zitierte  Abhandlung  A.  v.  Gutschmids  ist  jetzt 
im  KL  Bande  seiner  von  F.  Rühl  herausgegebenen  Kleinen  Schriften 
8.  282  £  wieder  abgedruckt  worden.  C.  W. 

A.  Carriere,  Nouvelles  snnroes  de  Moi'se  <le  Klioren.  Etudes 

critiques  par  .     Vienne,  Imprimerie  des  Mechitlian.-.tes  1893.  VII, 

57  S.  8^.  So  gering  der  Umfang  dieser  Schrift  ist,  welche  sich  aus. 
mehreren  ursprünglich  in  der  armenischen  Zeitschrift  *Hantess  ams>reuh' 
erschienenen  Artikeln  zusammensetzt,  so  bedeutend  ist  ihr  Ergebnis.  Die  Ent- 
stebungszeit  der  armenischen  Geschichte  des  Moses  von  Choren  mufs  ins 
8.  .T;i Ii rhundert,  im  günstigsten  Falle  in  die  letzten  Jahre  des 
7.  Jahrhundi  i  ts  herabgerückt  werden,  da  Miisi  s  rlie  im  letzten  Deeen- 
niuni  des  7  .Jnlirli  abgefafste  armenische  Übersetzung  der  Kirehengeseliichte 
des  Snkrates  beuützt  hat.  Vgl.  Duchesue,  liull.  crit.  189.'5.  280  f.; 
Vetter,  Litt.  Rundsch.  1893,  263  if.  C.  W. 

PabI  Tft1l]iei7)  Fragments  de  Jean  Damascene.  Revue  des  et. 
gr,  6  (1893)  273  —  277.    Fortsetzung  und  Seblub  der  in  der  Byz.  Z. 

II  637  f.  notierten  Publikation.  Meine  damals  ausgesprochenen  Zweifel  an 
der  Echtheit  des  Machwerkes  werden  durch  die  nun  mitjef eilten  auf  die 
alten  Philosophen  bezüglichen  Probon  rnllattf  KestätiL't,  Kiii»'  ^eht  spiit- 
bvzatitiniscke  Schnui'pfeiferei  ist  die  Erzählung  vom  samisehcn  i'bilu.sophen 
E Ueldes.  Freilich  glaubt  T.  gerade  bei  diesem  Stücke  sich  wirklich  ,,cn 
presence  d^un  tezte  de  Jean  Damasc&ne  sufiSsamment  authentique"  zu  be- 
finden.  Der  Damascener  wird  sich  für  die  Ehre  schün  bedanken.     K.  K. 
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Franz  Rtthl,  Die  tyrisrh.-  Königsiiste  des  Menander  von 
P^phcsüs  Uluin.  Mus.  l^'  i  l.sl>:!i  ')r>r)—  578.  Zu  beachten  für  die  Be- 
rn teiluug  der  Enkoyi^  töroptwv  und  des  Synkellos,  welch«  eine  Gruppe 
der  Übprlieferuug  der  im  Titel  genannten  List«  bilden.  K.  K- 

(i.  \itclli,  De  generatioue  hominis.  Studi  llaliani  di  filologia 
classica  II  (1893)  138.  Notiert  sewei  nene  Hsa  des  Traktates  üe^  ysvioiag 
&¥9lfAtfov  (Cod.  Barocc.  173  und  Cod.  HiersoL  281)  und  eine  neue  Hs 
der  Vita  Theodosii  Ton  Theodoros  (Cod.  Lesb.  Limon.  25).       K.  K. 

R.  RcitECastellL,  Inedita  poetaram  graecorum  fragmenta. 
Rosto*  V>  r  Index  lectionum  für  d.  Wintersemester  1892/93.  Rostock  1892. 
28  S.  4".  Wieder  einmal  kommt  «»incr  der  verrufenen  bv7.aiitjni«5clien 
MniristpUi  als  schätzenswerte  Quellf  alfi  i-  Litt,  raturfragmentc  /.u  Khren. 
Im  Cod.  Valic.  Gr.  12,  s.  XV,  stehen  itivok(^yiut,  denen  liohde  jede  Be- 
deutung abgesprochen  hatte.  Nun  xeigt  lleitzenstein,  daXs  eine  derselben 
auserlesene  spracbliche  Bemerkangen  und  sogar  neue  Diehterfragmente  birgt. 
Solche  Kfimer  schöpfte  der  Bysantiner  aas  einem  Attizistenwerk,  das  von 
Phzynichüs  verschieden  ist  nnd  auch  vom  Antiattizisten  und  vom  Autor 
des  Lexicon  Vindobonense  ausgenützt  wur<1t \'ielleicht  war  es  eine  Epi- 
tome  des  AeÜos  Dionysios  Atüserdeni  lif^'t  die  Benützung  des  Snidn«; 
offen  zu  Tage.  Unter  den  sprachlichen  Notizen  iiit»  rossieren  mich  p<  rs  n 
lieh  zwei  neue  aus  Aeschylos  und  Menander  stammende  Belege  tür  d&a 
Adverb  äxfi^v  (S.  4  und  8),  dessen  Sc^cksale  mich  einst  so  sehr  be- 
schftfUgten.  Im  zweiten  Kapitel  giebt  B.  Auszüge  ans  einem  in  vielen 
Hss  vorkommenden,  bes.  aber  im  Cod.  Vatic.  23  voUstAndig  flberlieferten 
orthographischen  ccpxietoixdgiov^  das  als  Hilfsmittel  zur  Ergänzimg  und 
Berichtigung  der  Glossen  des  Hesychios  von  Wert  ist  Eine  verstümmelte 
Bearbeitnnir  desselben  hatte  schon  Boissonade  unter  dem  Namen  des  Hero- 
dian  (Loiulua  1H19)  herausgegeben.  Das  dritte  und  vierte  Kapitel  der  ge- 
haltreichen Abhandlimg  gehören  in  das  Gebiet  der  antiken  Litteratur.    K.  K. 

Theod.  Kuck,  Komikerfragmente  iia  Lexicon  Sabbaiticum. 
Rhein.  Hos.  48  (1893)  579—691.  Beitrag  znr  WertschStsung  des  in  der 
Byz.  Z.  I  627  erviKhnten  von  Papadopnlos-Keramens  edierten  Lexikonfrag- 
ments. Auf  das  VerhUltnis  desselben  zur  übrigen  byzantinischen  Lexiko- 
graphie geht  der  Verf.  nivht  ein  und  bemerkt  nur,  dal's  an  einen  unmittel- 
baren Zusnitunenhang  de.^  Lex  Sab!)  oder  seiner  vollstUndigen  Vorlage  mit 
Photios  (rot/  des  verloi-ken'lt'n  Selieines  niebt  zu  denken  sei.       K.  K. 

ii.  Cozzil-Lnzi,  Sulla  sf-operta  di  due  eionaolie  greche  Sicuio- 

.^araeeiii«  1        loco  correlazione  coli'  arabica  di  Cambridge.  Roma, 

tipogratia  (  aggiani.  33  S.  4".  Ein  Kommentar  zu  der  in  der  Byz.  Z. 
I  353  besprochenen  Tnlpublikation.  Mir  nur  durch  die  Not»  im  „ffistor. 
Jahrbach''  14  (1893)  192  bekannt.  K  E. 

Ä*  L  IkoatBXUoPf  *Enie%okal  Bv^uvtivaL    Sm'^  XV  (1892) 

217 — 222.  Rakkelion,  <!•  i  Solm  des  bekannten  Gelehrten,  veröffentlicht 
unter  diesem  Titel  aus  dem  Cod.  1:579  der  Nationnliültliotbek  in  Athen 
neun  Briefe  mus  dem  Ende  des  10.  Jalnli..  die  wahrM-heinlieli  allt'  voo 
einem  lioluttn  IxKrikir,  Namens  Leon,  einem  liesandten  de-.  Kais'-rs 
Basilios  llulguroktonos,  und  zwar  aus  dem  Abendiande  nach  der  Heimai 
geschrieben  sind.    Die  Briefe  liandeln  besonders  von  den  Schicksalen  des 
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anseligen  PkilagathoSf  der  mit  dem  Namen  Johannes  XVI  nnter  Otto  HI 
sich  als  Gegenpapst  au&tellen  liefs.  Ph.  M. 

Max  Nenmailll,  Enstathios  als  kritische  Quelle  für  den  Tlias- 
text.  Jahrbücher  für  Pbilol.  20.  J?uppl<nientb.  (IHDM)  1  i:>  :\U).  Diese 
tür  ims  als  Beitrat;  ziir  WüiHÜgung  der  philül»'i:is'h«ii  Tltiitickeit  d»»s 
Kustathiüö  Thejjö.  wichtige  Arbeit  sucht  auf  Grund  der  in  den  beiden 
Homerkonimentaren  vorkommenden  anf  die  Ilias  besfiglichen  Lesarten  mid 
Exzerpte  die  von  Eustathios  benütxte  Tliashs  zu  beurteilen  und  seine  text- 
kritischen Al^^aben  auf  ihre  Quellen  zurück7Aiführen.  K.  K. 

V.  R.  V.  Holzin^er,  Ein  Idyll  des  Maximus  IManudes.  Zeitsehr. 
f  (1.  n.st<-n-  (JymTKJsien  11  (iMf).'',)  :»,85  119.  (Aneb  separat  als  Fest- 
gruis  zur  Wieru  r   l'hiltdogenvt-Tsriniinlunir. )  Verf.   ediert  aus  einem 

Cod.  Ravennas  und  einem  Neapolilanus  eine  aus  210  Hexametern  be- 
rtehende  Dichtung  des  byzantimschen  Humanisten  Maximos  Planudes, 
den  wir  dadurch  von  einer  neuen  Seite  kennen  lernen.  Ein  Stück  des 
Werkthi'iis  war  schon  von  CyriUo,  Codd.  Graeci  mss.  R.  bibl.  Bor- 
bonicae  II  148 — 155,  ediert,  aber  von  niemand  beachtet  worden.  Den 
Inhalt  bildet  ein  DinloL'  zwischen  zwei  Lnndleuteti  Kleodemos  und  Thnm}Tas, 
von  denen  der  erster»'  si-ini-iii  Freunde  die  uiilieiisaTne  Verwandlung  eines 
von  einem  ägyptischen  Zauberer  gekauften  Ochsen  in  eine  Maus  erzählt. 
T.  H.  giebt  den  emendierten  Text  des  Gedichtes,  das  schon  Gjrillo  richtig 
als  Ecloge  bezeichnet  hatte,  mit  einem  reichhaltigen  sadilichen,  sprach- 
Uchen  und  metrischen  Kommentar.  Gute  Bemerkungen  zur  Erklärung  und 
mm  Texte  enthält  die  Besprechung  von  Ed.  Kurtz,  Neue  philol.  Bnndschau 
1893  S  :>;5<— :U0  (Nr  22).  K  K. 

E.  ii^^Mud,  Canon  a  la  louauge  du  patriarche  Euthyme  II. 
(Note  additionelle  par  le  F.  Kdiuoud  Bouvy.)  Rev.  des  öt.  gr.  6  (189.'j) 
271^372.  Legrand  hatte  den  Tod  des  Patriardien  Euthymios  n  nach 
Fhrantzes  ins  J.  1406  gesetzt  (s.  Byz.  Z.  II  342  f.).  Bonvy  beweist  nun, 
dafg  Ijei  Phrantzes  an  drei  Stellen  in  der  Angabe  der  Weltjahre  ein  x 
statt  eines  i  zu  lesen  ist  und  dafs  der  Patriareli  wirklich  im  J.  t  U6  starb 
und  somit  E  Gedeou  recht  behält.  Aufserdem  berichtigt  uud  crgäniet  B. 
die  Hirnienni)ti/.en  in  dem  von  L.  edierten  Kanon.  K.  K. 

K.  Kruuibaclier,  Mittclgriechischc  Sprichwörter.  Sitzongsbtf. 
der  philos.-phaol.  und  der  bist  Gl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1893  Bd.  II 
8.  1 — 272.  (Auch  separat  in  Eommiasion  des  G.  Franz'schcn  Verlags 
(J.  Hoth)  in  München.)  In  der  Einleitung  bespreche  ich  das  Verhältnis 
der  ragr.  Sprichwörter  zu  den  ar^r.  und  römiseh'*n,  dann  zu  den  ngr., 
albanesisehen.  slavischen.  arabisehen  und  türkiscle  n.  ferner  zu  den  italieni- 
schen und  spanischen,  wobei  sich  ergiebt,  dafs  nähere  Beziehimgen  zum 
antiken  Sprichwort  fehlen,  dagegen  die  engste,  oft  bis  auf  den  WorÜaut 
der  Einkleidung  sich  erstreckende  Verwandtschaft  mit  dem  ngr.  besteht. 
Mit  den  übrigen  SprichwOrtcm  der  Gegenwart  verglichen  zeigen  die  mgr. 
und  ngr.  Sprichwörter  in  ihrer  Vorliebe  für  die  konkret  eraählende  Fassung 
(statt  der  abstrakt  maximenbnften)  eine  grofse  Übereinstimmung  mit  d'Mi 
arabi«?e}H  n  und  türkischen  Sjnichwörtem,  und  man  k«'innr.'  auf  (Irund  dieser 
Eigeutünilichkeit  der  Einkleidung  geradezu  eine  urienialisrh-griechi-  ' 
sehe  und  eine  europäische  (westeuropäische)  Sprichwörtergruppe 
unterscheiden.   Bei  dieser  Differenz  dürften  neben  den  ethnischen  und  volks« 
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psychischtu  Moni«?nt«'n  auch  ohrouologische  uiilspielen.  Eine  erschöpfende 
Durchführung  des  Gedankens,  zu  welcher  vor  allem  umfassende  statistische 
Beobachtungen  lu'ttig  wftreti,  lag  aafserlialb  des  Bahmens  meiner  Aufgabe. 
Tm  1.  Kapitel  werden  die  Ausgaben  and  18  fSr  das  Thema  in  Betracht 
kommende  Hss  beschrieben;  10  derselben  sind  zum  erstcmnale  ver\vertet, 
danitit-  r  7.  welche  umfan^rrei<-hf'rp  Sammhintfen  ui^jr.  Sprichwörter  enthalten. 
Das  2.  Kapit»']  bringt  Uiitt  rsiK  huii;^'('ii  üt>i  r  <len  Ursprung,  das  Wesen,  die 
(leschichte  und  die  Verfasser  der  Sammlungen.  Ihren  Ausgang  nahm  die 
Zusammenstellung  volksmäTsiger  Sprache  von  der  schon  seit  dem  4.  Jahrh. 
nachweisbaren  Sitte,  morali»ihe  nnd  dogmatische  Lehren  in  der  Katediese 
nnd  Predigt  dnrdi  sprichwörtliche  Bedcnsarten  zn  erlftutern.  SpUter  ent- 
standen förmliche  Sammlimgeu  von  Sprichwörtern,  denen  ihre  theologische 
Tiiti  rpretation  beigegeben  wurde.  Ihnen  allein  verdanken  wir  die  Erhaltung 
einer  stattlichen  An/fihl  nadi  Form  und  Inhalt  echt  volkstümlicher  Sprich- 
wörter des  griecliischen  Mittelalters.  Als  die  ältesten  Verfasser  solcher 
Sammlnngen  werden  Michael  Psellos  (11.  Jahrh.)  und  mit  nodi  besserer 
Gewfthr  Michael  Glykas  (13.  Jahrh.)  genannt.  Erst  mit  dem  Beginn 
der  griechischen  Hiunamstenzeit  haben  Gelehrte  wie  Planndes  aus  den 
theologischen  Sammlungen  die  blofsen  Sprichwörter  herausgezogen,  dabei 
jednrh  in  der  Regel  die  vulgäre  Form  schriftsprachlich  7nfTP«tutzt,  cirip 
Praxis,  dii-  auch  in  der  älteren  Sprichwörterlitteratur  anderer  \Mlkor  ihn' 
Analoga  hat.  Ebenso  war  auch  die  Verwendung  des  Sprichwurtes  m 
religiöser  Beiehrang  im  Mittelalter  allgemein  verbreitet. '  Es  giebt  Samm- 
lungen lateinischer  Predigten,  in  welchen  teils  in  den  Überschriften  teils 
iiri  T.  xte  landessprachliche  (altfranzOsische,  deutsche,  polnische, 
böhmische)  Sprichwörter  vorkommen.  Im  3.  Kapitel  werden  zuerst  die 
Sprichwörter  dor  nmien  Hss  mit  den  Erklf1rnn<!en .  dann  '^Smtlichc  fau*'h 
die  schon  iriihfr  »'dit-rtin)  Sprichwörter  (aui»er  der  Saaunlun^  dt^s  Planudes) 
ohne  Erklünuigeu,  aber  mit  einem  vollständigen  kritischen  Apparat,  endlich 
eine  Generaltabelle  zur  Verdentlichnng  des  Inhalts  ond  der  Anordnung  der 
einzelnen  Sammlungen  mitgeteilt.  Das  4.  Kapitel  bringt  Bemerkungen 
zum  Texte  und  zur  Erklärung,  füi-  welche  namentlich  die  Vergleichung  der 
iigr.  Sanunlungen  gute  Dienst»  Listete.  Das  5.  Kapitel  ondlicli  enthSU 
Mis/.ellou:  Sprichwörter  aus  byzantinischen  Autoron.  X;u}i1rii^M'  zur  Kritik 
und  Erklärung  der  Planudessanmilung,  der  weltli<  ht  ii  Komödien  des  Asop 
und  des  Apostolios,  endlich  eine  mit  den  theologischen  Sprichwörterbenne- 
nien  rasammenhftngende  allegorische  Deutung  des  PseUos.  K.  K. 

John  Schmitt,  /7o/i}f»a  &vittSoxo  rolf  Mufftvov  0etJiiiQ^.  JiXtlov 
Ttjg  föTou.  y.cn  l^voXoy.  itca^iag  rr,g*EHdöog  1  ClSOS)  291—308.  Srh.  vor- 
öflcntlicht  aus  den»  Cod.  Neapol.  III.  B.  27  zii'  rst  den  im  Cod.  Ambros.  Y. 
89  sup.  iehlenden  Schlufs  der  allegorischrn  Traumgeschichte  des  Falieri  (s.. 
meine  Gesch.  d.  by/.  Litt.  S.  409),  dann  i;in  zweites  in  der  Hs  ohne  Titel 
überliefertes  Gedicht  desselben  Verfassers.  Es  ist  ebenfalls  eine  Tramnliebcs- 
geschichte.  Der  Dichter  sieht  im  Schlafe  eine  IVanengestalt  und  einen  mit 
goldenen  Flügeln,  Pfeil  und  Bogen  ausgerüsteten  Eiiaben  seinem  Lager 
nahen.  Sie  beliehlt  dem  Knaben,  den  Sehlaft-nd.  n  mit  einem  Pfeile  zu  ver- 
wanden. V.>11  S  -hrecken  fdur  die  iliui  drohende  Gefahr  richtet  der  Dichter 
fragende  Woite  an  die  Iiaiii-'  luiil  t  rfalul  xov.  üir.  dafV  Eros  vor  ihm  stelle 
nxid  dass  er  sie  beide  in  laiche  verbunden  habe.    Eros  selbst  belehrt  ilm 
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nun,  dafs  er  von  «ler  Mnini  für  die  Da^me  bestimmt  sei.  Es  folgt  eine 
ErOftemng  über  die  Erotokratia.  Schon  will  der  Dichtfr  dir  ihm  zu^'c- 
ftproohene  Holde  küssen:  da  klopft  die  Moirn  an  der  Thüre;  der  Dichter 
läuft  .,im  Heiad'',  ihr  zn  ^>ffnen  und  bietet  ilir  eiiu  ri  Stidil  an.  Plötzlich 
aber  kräht  der  Hahn;  der  Traum  iüt  verÜogen  und  inii  ihm  Moira,  Eros 
and  die  Oeliebie.  Den  Schlafs  bildet  eine  laemlidi  anvermittelte  Mahniing 
an  die  Jfinglinge  den  farcbtbaren  König  Em  zu  ehren.  Die  Erzfthlung  be- 
rührt sich  vielfach  mit  der  Geschichte  vom  Erotolv  ;i  sf  n.  (  Chah  au  d'amoor) 
in  Helthandros  und  Chrysantza,  Die  Frage,  ob  der  raitt^-lgriechische  Eros 
direkt  vom  altgriechischen  Eros  stamme  oder  ob  Amor  nach  all  seinen  Wand- 
lungen von  Vergil  bis  Petrarca  von  italischem  Boden  nach  (Trieehenlaud 
zurückgekehrt  sei,  l&lst  Sch.  unentschieden  und  bemerkt  nur,  dals  der  Eros 
in  der  grieehischen  YolkspoeBie  nicht  unbekannt  sei,  wenn  er  nach  nidit 
die  Bedeatang  des  Gharos  und  der  MOren  besitze.  Ich  bin  geneigt,  alles, 
was  nch  in  der  mittelgriechischen  Vnlgilrpoesie  aus  dem  Vorstellungskreise 
der  Liebesburg,  des  Eros  u.  s.  w.  vorfindet,  auf  abendlandische  Quellen  zu- 
nickzuführen.  IMp  Finleitnne.  in  Wflfher  8ch  rnnir>nMi<>li  das  Verhältnis 
dca  Ge<.üchles  zu  Belthaudrus  und  Clirv.-iantza  ujitcT»uclit ,  i.->t  in  der  neu- 
griechischen Vulkssprache  abgefaM  und  zeigt,  dafs  die  verrufene  ivöaiu  selbst 
ffir  wissenachaftliche  Zwecke  braachbar  ist  K.  K. 

E.  Rosta^DO  e  N.  Pesta,  Indice  dei  codici  Greci  Laurenziani 
non  compresi  nel  catalogo  del  Bandini.  Stndi  Ttaliani  di  filologia 
classica  I  (lb93)  129 — 232.  Seit  Bandini  seinen  herrlichen  Katnlog,  woiil  di<; 
hen'orragendste  Leistung  unter  allen  alteren  IIss-ver/eichniss*  Ti,  der  OlVetitlicii- 
keit  übergeben  hat,  ist  die  Bibliotoca  Laiu-en/inn;»  wi«'deihult  durch  Samm- 
lungen griechischer  Hss  bereichert  worden.  1  ur  den  gröfsten  Teil  tlicses 
ZmraclMes:  die  Hss  der  aufgehobenen  Klöster  (conventi  so]>pressi),  die  Toa 
S.  Marco  and  die  unter  dem  Titel  „Erwerbungen"  (acqoisti)  zusanunen- 
gefiiGrten,  war  man  bisher  auf  den  in  der  Lauronziana  aofbewahrton  recht 
lobenswerten  ungedru' kf'^n  Katalog  des  l't  .  Irl  l'uria  angewiesen:  für  die 
jfinp'ste  Gruppe  des  Zuwachses,  die  A'^hbuialKim  liss.  konnte  man  ein  ge- 
tlni(  ktes.  aber  ganz  knappes  und  thiilerhattes  Inventar  benutzen.  G.  Vitelli 
hät  nun  die  glückliche  Idee  gehabt,  zwei  jüngere  Fachgenossen,  den  Vor- 
stand der  HsB'abteilung  der  LÜinrenziana,  Dr.  £.  Rosta^no,  and  den  Privat- 
dozenten  der  griechischen  Philologie  in  Florenz,  Dr.  N.  Festa,  anzuregen, 
die  erwähnten  vier  H8s-b.>täiid»'  in  finrm  sorgfältig  gearbeiteten  Kat^iloge 
zu  beschreiben,  wozu  der  Präfekt  der  LrmreTiziana.  Cav.  (iuido  Biagi, 
hereitwilligst  die  Erlnubnis  erteilte.  Wer  sich,  wif  flr  r  Unterzeichnete,  über 
die  bei  Bandini  tehlendiin  griechischen  Hss  der  Laurenziana  erst  an  Ort  und 
Stelle  mühs&m  and  mit  grol'sem  ZeitTerlnst  aus  den  unübersichtlichen  Banden 
des  Vemidmissea  von  Fr.  del  Faria  orientieren  mnfste,  wird  die  Gröfse  des 
Dienstes,  welcher  dorch  dieses  Unternehmen  der  Altertumswissenschaft  ge- 
leistet worden  ist,  toU  begreifen  und  würdigen.  Es  würde  zu  weit  führen, 
nun  alle  für  unseren  Studienkieis  wertvollen  Stücke  einzeln  h«'r\'orzuhebcn ; 
doch  sei  bemerkt,  dafs;  rlio  byzantinische  Litteratur  in  den  verzeich- 
neten Hss  ziemlich  reichlich  vertreten  un<l  dafs  hier  u.  a.  eine  der  wert- 
vollsten Hss  byzantinischer  Texte,  die  wir  überhaupt  besitzen,  der  Cod.  Laar. 
ConT.Soppr.  627,  genau  beschrieben  ist.  Zu  den  In  terpre tarnen taPseudo« 
dositbeana  des  Cod.  Ashbumh.  1 139  (S.  206  f.  and  232)  war  aofser  Haapt 
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und  Boucherie  nüch  das»  Corpus.  G loss.  Latin,  ed.  G.  Goetz  III  (1892) 
XX  f.,  119  ff.,  223  ff.,  644  ff.  anzuführen.       ,  K.  K. 

Alb.  Ehrhard,  Die  griecbisclieii  HandsGlinfteii  TOn  Genaa. 
Gentralbl.  f.  Biblioibekswesen  10  (189.'^)  189—218.  Kataloge  der  kleineren 
griedusoben.  Haf^benttode  Italiens  werden  bekanntlich  noch  immer  Schmerzlicb 
verniifsi.  In  dem  grossen  vom  italienischen  Unterriclitsministerium  begonnenen 
Unternehmen  ^^^^Tndici  e  cataloghi,  Koni  188r)ff/l  sind  zunächst  die  lateini- 
schen und  italienischen  Hss  berücksirhti^^t  IüsIk  t  wurde  die  Lücke  rtdit 
notdürftig  duich  die  ganz  unvollständigen  und  leider  auch,  wie  E.  bemerkt 
und  wie  ich  aus  wiederholter  Erfahrung  bestUtigeu  kann,  unzaverlSssigcn 
Notizen  Tb.  W.  Aliens  (Notes  on  greek  mss  in  Italian  libraries,  London 
1890)  anBgefullt.  Da  nnn  zudem  Allen  vomebmlicb  die  kLassiscbe  Pbilo- 
logie  berücksiditigt,  hat  i^icb  £.  entscblossen,  die  kleinen  Bibliotheken  Italiens 
mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  biblische,  patristisrhe  und  byzantinische 
Litt>  ratiir  zu  untei*suehen.  Inzwischen  ist  das  erste  Heft  eines  Ksitnlnofs  der 
griechischen  Hss  Italiens  er^cllienen  (s.  Bvz.  Z.  H  64tV);  doch  w i  rden  di<' 
unten  erwähnte  Arbeit  von  Allen  und  die  vorliLgeude  von  Khriiard  wohl 
noch  nicbt  so  sehnell  durch  Sin  ersetzt  werden.  Der  Verf.  beginnt  seine 
Rnndsoban  mit  Genna.  Von  den  Bibliotbeken  dieser  Stadt  besitzt  nur  die 
der  „Congregazione  deUa  Missione  urbana  di  S.  Carlo''  griechische  Hss,  39 
an  Zahl.  £.  gibt  nach  orientierenden  Notizen  über  die  Geschichte  der  Samm* 
luntr.  über  di<'  früheren  Vcr/eichnisse  und  über  di»*  Br^lcntung  der  Hss  in 
1itti  iari>cher  und  palilour.iphischer  Hinsicht  -'in<  ii  summa ri sch «^n .  aber  für 
wi^se^l.schaftlichc  Zwecke  völlig  genügenden  Katalog  derselben  mit  einem 
Inhaltsverzeichnis.  K.  K. 

Th.  W.  Allen,  The  greek  manuscripts  of  Perugia.  Gentralbl.  f. 
Bibliothekswesen  10  (1893)  470 — 476.  Die  Hss  enthalten  nur  wenig  Byxan- 
tinisches,  wie  die  Graimiialiki  ii  des  Moschopulos  und  Theodoros  Grazes,  die 
griechische  l'rosodie  des  Manuel  von  Kreta,  ein  Lexikon,  Johannes  Klimax, 
ein  Menologion.  K.  K. 

'AXi^CCVÖQOiS  E,  A(tVQtV)Tii<;^    ifi  rovoyiy.a  y.al  ^iü(poQu  loTooina 

'AXiq»iut  Xm  (1893)  170-^172.  Aus  diesem  Anfsata  gehört  hierher  eine 
Angabe  über  die  Anzahl  der  liturgischen  Handschriften  in  Bollen- 
form { £<'A)jr('oia)  in  der  Bibliothek  der  berühmten  Lawra,  deren  Bestand 
bekanntlich  nicht  von  Lambros  katalogisiert  wunb'.  Es  finden  sich  gegen 
50  Üitnrien.  deren  jünfjstps  aus  dem  10.  Jahrhundert  stammt.  Sic  <  ut- 
halten  meistens  die  dit  i  i^roisen  Liturgien.  Ph.  M. 

A.  A.  Dmitrijevskij ,  Patmische  Skizzen.  Arbeiten  der  theol. 
Akad.  zu  Kiev.  1893.  Marz  S.  310— ;i71,  Juni  S.  205—  220.  Lu  er^ien 
Absehnitte  „Die  bedeutendsten  Kirchen  Ton  Patmos,  ihre  Ornamente  und 
die  Reichtümer  des  Skenophylakion  des  Joannesklosters*^  giebt  der  Verf.  eine 
Beschreibung  der  drei  Kirdien  von  Patmo.s,  wobei  er  die  HeiligenlaMer 
besonders  beachtet.  Der  zweite  Abschnitt  „Beschreibung  der  Hss  des  Typi- 
karion  des  Joannesklosters*'  enthalt  ausführliche  Notizm  über  diu  hilirilt 
der  28  Hss,  welche  in  Sakellious  Ivataldcre  nicht  VitM  lii  u  bm  >ind;  diese 
ilss  betreffen  meistens  kii'chliche  Gebräuche  ^^Riten)  und  unter  andern  solche, 
welche  nur  in  Patmos  bekannt  sind.    (Schlafs  folgt.)  M.  S. 

£•  Mottoy  Demetrio  Galcondila,  editore.    Gon  altri  docomeati 
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riguardanti  Demetrio  Castreno,  Gonstantino  Lascaris  ed  Andr»nico  Callisto. 
Archivio  storico  Lombardo.  Serie  soconda.  vol.  X,  anno  XX  (Ir'OS)  143 
-IHG.  (tiebt  im  An??t]ilufs  nti  di«  ..Noti/ic  biograliche  di  Deniotrio  Calcon- 
(üia"  von  A.  Ba<lini-(  "(iiil"al()iiifi-i  und  F.  li;ibotto  ((Jiomnle  Ligustion.  Juli-  - 
Oktober  lHd2)  und  an  Klett^js  und  Legrunds  Ausgaben  der  Phiielphusbriefe 
neue  Mitteihmgon  über  die  Lehr-  und  Heraosgeberüiitigkeit  dos  Demetrios 
Chalkondylas  (f  löll)  und  über  die  drei  anderen  im  Titel  genannten 
griechischen  Humanisten.  K.  K. 

L^n  Dorez,  Antoine  Eparque.  Recberches  sur  le  commerce  des 
Mss  grecs  en  Italie  au  XVP  siecle.  Mt  lunges  d'archeolngip  rt  d'M^foire 
13  '  1.^9H>  281 — 364.  Handelt  im  Anscbluls  an  die  Arbeit»  ii  vnn  ii.  Omnnt 
uud  E.  iiCgrand  über  daü  Leben  des  Haudi^chriltenhäudlcrs  Antonios  Lpar- 
«hos  (f  1571)  nnd  verdflentUcht  Briefe  desselben  and  ein  VerMielmia  der 
griechischen  Hss  seiner  Bibliothek.  K.  K. 

uyÜTCtig.  'Earla  v  (>  Juni  1893  (Ö.  35S  f.).  Eine  hübsch  geschilderte  Epi- 
soile  ans  dem  Leben  der  schönen  und  freimütigen  l^ii  hierin  Kasia  i  Kasiane\ 
die  als  Beitrag  zur  Popularisiemng  byzantinist  li.r  hinge  notiert  sei.  K.K. 

A.  Lebedev,  Eine  tröstliche  Erscheinung.  Der  theol.  Bote  1ÖÜ3. 
Jan.  S.  210 — 215.  —  Referat  Aber  das  „Jahrbuch  der  historisch -philo- 
logischen Gesellschaft  zn  Odessa",  Bd.  I,  1  (Byx.  Abteil.).  Vgl.  Bjz.  Z. 
n  136— U2.  •  M  S 

Hyzantiuische  Zeitschrift,  herausgegeben  von  K.  Knunbacher,  Band  I, 
besprochen  von  Th.  Uspenskij  und  A.  Kirpicnikov.  Journ.  des  Minist, 
äer  Volksaufkl.  1893,  Bd.  288,  Juliheft  S.  231  —  272  (^russ.).  Ein  auslühr- 
Uches  Belerat  über  alle  AufsJltze  des  ersten  Bandes.  E.  K. 

2«  Sprache^  Metrik  und  llnsik« 

Wilk«  Sckvid,  Der  Atticismns  in  seinen  Hanptvertretern  von 

Dionysius  von  TLiHkarnnss  bis  auf  den  zweiten  Philostratus. 
3.  Band.  Stuttgart,  Kohihamm«  i  1S!)3  350  S.  H 7.i.'i)  Xf.  Was  8ehmids 
treliiicb.'  Uiit<  rsnehungen  zur  Geiciaebte  des  Atticismus  aucb  für  den  iiyzan- 
tinisten  wertvoll  macht,  sind  die  peinlich  sorgfältigen  Analysen  des  Sprach- 
gebrauchs mehrerer  Autoren,  welche  für  die  Folgezeit  ab  Vorbilder  galten, 
nnd  die  reichlichen  Nachweise  fär  manche  in  der  Formen-  und  BedeutungS" 
lehre,  in  der  Syntax  und  im  Wortschätze  her\ oi  ti -  tenden  Eigentümlichkeiten, 
mit  denen  sich  auch  der  Herausgeber  und  Kritik-  i  livzaiil iiiiscb<»r  Texte  allent- 
ha!Kr>n  ab/ufindfn  bat  Bei  (If-r  SpSrlichkeit  braiu  libaitf  I Ijl<V,inittt>l  für  die 
Beurleiiuni:  d«  i  s.päUren  uiul  mittelalterlichen  Griizilät  niuis  man  dem  Verf. 
für  seine  ambevoUeu  Arbeiten  wii-klich  dankbar  sein,  und  es  ist  an  wün- 
schen, da£s  sie  von  den  Byzantinisten  noch  mehr,  als  bis  jetzt  geschehen 
ist,  berflcknichti^  werden.  Der  vorliegende  dritte  Band  beschäftigt  sich  aus- 
scbliefslich  mit  Allan,  einem  Hanptverfcreter  jener  auf  Selbständigkeit  ver- 
zichtenden, mosaikartig  zusammengesetzten  nnd  in  allMri  Farben  sebillernden 
Darstellunersweise,  die  nncb  in  maucben  Abt»'iliuii:i'ii  <b  r  byzantiiii>ch''ii  Tjitfo- 
ratur  beliebt  ist.  Übng»  aa  bat  Äliau  aucb  mballlich  in  der  byz-autiniscbea 
Zeit  fruchtbar  fortgewirkt  als  Vorläufer  der  durch  IhtwadtaetA  SiSaMuUai 
und  fthnUche  Werke  vertretenen  Miszellangattung  und  als  eine  Quelle  der 
Phyaiologusweisheit.  Wir  können  den  Plan  nnd  den  Inhalt  des  Werkes,  in 
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welchem  der  Verl',  unter  ^ortw^lhrend^'r  Vergleithung  der  IVühereii  uiul  spä- 
teren, auch  der  byzautiiiischeu  uud  ueuesten  Gräzitilt  die  Absichten  und 
ffilfsmittel  der  Älianischen  Darstellung  charakterisiert,  nicht  kritisch  aas- 
einanderlegen,  verweiseii  aber  ffir  die  besonderen  Bedürfiiisse  unserer  Leser 
anf  die  Darlegungen  über  das  künstliche  Fortleben  des  jonisehon  Dialektes, 
an  welche  auch  für  die  Erklärung  des  Vorkommens  jonischer  Formen  bei 
byzantinischf-n  Autoren  anzuknüpfen  sein  wird  (ö.  14ff. ).  auf  die  Noti/en  zur 
Geschichte  der  Vcrl»a   auf  -^i  ^S.  1^7  ff.),  der  adverbialen  Anwendung  des 
Neutr.  PL  der  Adjektive  iß.  49),  der  Schwindsucht  des  Dativs        .5«  f.), 
der  ^>rätArkang  des  Komparativs  und  Superlativs  und  der  E^tzung  des 
letzteren  durch  den  Komparativ  mit  Artikel  (S.  59  ff.\  der  Konfhsion  swischen 
Aktiv  lind  Medium  (S.  69  £P.),  der  Umschreibung  des  Infinitivs  durch  eine 
Konjunktion  (S.  80 f.)  und  des  reinen  Kasus  durch  '  iiit n  Pi-npositionalaus- 
druck  (ß.  91),  endlich  auf  die  sorgf^iltifre,  einem  Lexikon  gleich- tule  Zu- 
sanimenctnlhing  aller  beaf^ht^nswerten  I'iii'_'p  dfs  Wortschatzes.    Klfine  Ans- 
steiiungei).  'Ii'-  wir  an  diesem  wie  au  «ieii  früheren  Bänden  des  Wtrkes  zu 
uiacheu  haben,  betreffen  meist  Stellen,  wo  sich  der  Verf.  auf  das  ihm  weniger 
vertraute  Gebiet  der  sprachwissensohaftHchen  Erklärung  des  Griechischen, 
bes.  des  Neugriechischen  hinauswagt    So  ist  es  ein  Mi&verstilndnis,  wenn 
er  S.  41  es  Avenigstens  für  mOglich  hält,  dafs  neugr.  xav^'u  eine  eilitr  ;dte 
Tradition  darstelle  imd  wenn  er  aus  dieser  Form  schliefsen  will,  dafs  in 
keiti'Mii  >^t:idiuiu  'des  Vulgürgriechischen  xum  —  käo  gesprochen  wnrdf.  son- 
dern nur  kajo.    Wie  die  Form  y.avycy.  <Vu-  übrigens  nicht,  wie  Schuiid  will, 
=  }:<irjo,  sondern  =  lorf/o  gesprochen  wird,  erklärt  werden  mufs,  ist  scbou 
von  Hatzidakis  KZ  27,  77  (—  Einleit.  404)  gezeigt  und  von  mir,  Ein  irrat. 
Spir.  im  Gr.  S.  413  f.,  ntther  ausgeführt  und  belegt  worden.  ünverstAndlidi 
ist  mir,  warum  der  Verf.  S.  59,  wo  er  unter  den  „Anomalien  der  Ortsbe- 
Zeichnung"  auvb  eine  Rubrik  „Bezeichnung  woher?  statt  der  wo?**  aufstellt 
und  sie  durch  den  Satz  belegt:  uottu^ci  xovg  tcTtb  j  r'c  hronag  Tfjg  7ih}6ioi' 
(De  nat.  anim.  !U')7.  H nicht  darauf  hinweist,  dnl's  dieser  Fall  nus  der  hei 
den   Attikeni  lit-lirbien  Attraktion    des   Präpobitionalauäthuckeb   durch  ilü* 
Verbum  zu  erklärt  ji  ist  (z.  Ii.  yMTudiÖQC((ii]y.£Oc<v  yccQ  ugnaoö^evoi  tu  ix  rcör 
oUi&v  Xenoph.  Kyr.  7,  2,  5).   Möge  es  dem  Verf.  gelingen,  auch  den  vierten 
Band,  in  welchem  er  den  Philostrat  zu  behandeln  gedenkt,  bald  der  öffentlieb* 
keit  vorzulegen.    Wir  besitzen  dann  eine  mächtige  Vorarbeit  für  eine  Ge- 
schichte der  griechischen  Schriftsprache,  die  hoffentlich  auch  noch  einmal 
zu  stand«'  kommt.    Vorher  iniifs  aber  mit  der  noch  weit  vorbrf iteton  Unsitt*'. 
alles  Litleraturi^ip^'lii^..h  nach  einer  Sehabloiic  m  bemteilen  und  kntijsoh 
zu  behandeln,  gründlich  aufgeräumt  werden.    Auch  hieför  leistet  das  Buch 
treffliche  Dienste.  K.  K, 

Jak.  Wa€kenia|;e]f  Beitrüge  zur  Lehre  vom  griechischen  Ak- 
sent.  Programm  der  Bektoratsfeier  der  Univ.  Basel.  Basel  1893.  39  S.  4^ 
In  diesen  den  Mitgliedern  der  indogermanischen  Sektion  der  Wiener  Philo- 
logenversamndung  schon  teilweise  bekannten  Beitrügen,  welche  d<'ii  Accentu.s 
«rravis  und  die  Proklisf.  Accentvpnliidernncren  im  (iriechischen  und  Auslaut- 
verknr/iiiiij  iui  Tiatciii  dui-cli  F.intlufs  eines  toli^.'nden  Enklifikuins  {lyt^'f- 
tu  quidemj,  doppelten  Akut  vor  Enklitika  {jfivkKa  it),  endlich  die  Glaab- 
würdigkeit  der  Aocentttberlieferung  bei  Homer  betreffen,  dürfte  unsere  Leser 
besonders  eine  Stelle  (S.  6  f.)  interessieren,  wo  der  Verf.  das  von  W.  Heyer 
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nftchgewieaene  Geaets  des  aooentaierten  SatsschluBMS  bei  den  Bysantineni 
(vgl.  Bys.  Z.  I  170)  für  die  Ansebaamig  verwertet,  dafs  in  der  byzan- 
tinisoheu  Zeit  die  Endsilbe  oxytoner  WOrter  aneb  im  Satzinnern 
als  vollhrtont  empfunden  wurde.    Im  Zusammenhange  damit  wird  dann 

aut-h  die  in  den  ülteren  jjriechisehen  Hss  allgemein  verbreitete  Sitte  erklärt, 
dals  die  i'oriuen  litb  Aitikels,  die  Präpositionen,  die  soastigea  rurtikelii, 
überhaupt  alle  „Hilfswörter"  häufig  ohne  Tonzeichen  geschrieben  werden. 
Es  wtre  m  wflnscben,  dafs  jemand  genauer  feststellte,  wann  diese  Sitte  in 
den  Hm  der  neueren  Praxis  gewieben  ist.  .K.  K. 

V.  11.  Juli  lsf)H  (8.  17  —  21).  Eine  sehr  verständige  Studie  über  die  in  der 
jüngsten  Z<  it  viel  erörterte  Frage,  um  welche  Zeit  das  Ende  de-j  Alttrriechi- 
schen  und  der  Beginn  des  Mittel-  und  Neugriechischen  anzuset/-en  »ei  und 
wovon  die  Diflferenzieruug  dieser  zwei  Sprachepocheu  oder  riobtiger  Sprachen 
ansKQgehen  babe.  Der  Verf.  verwirft  die  in  Griechenland  Ablieben  Phrasen 
von  der  niemals  unterbrochenen  Einheit  der  „nnsterblieben**  griechischen 
t^prache  und  bat  den  Mat  der  t'lxrr/eugung  auch  die  Theorie  von  der  „Echt- 
heit der  neugriechischen  Anssjirache",  welche  fVüliere  Oenerritinn  mit 
bündfni  l';i iiatisnuis  vert«i(li;_:tf "  ''meines  Wissens  thiit  tl.is  /mn  Till  .lurh 
noch  die  heutigej,  in  der  durch  den  gegenwärtigen  Statid  der  Sprachwissen- 
schaft geforderten  Weise  eiazuschrUnken.  Er  entwickelt  dann  in  einer  sehr 
beachtenswerten  Auseinandersetzung  den  Gedanken,  dafs  der  Fundamental- 
nntersohied  zwischen  Altr  und  Neugriedusch  auf  den  in  der  Qualit&t  des 
Acconts  eingetretenen  Veränderungen  und  ■!<  m  damit  zusammenhftngenden 
Verluste  der  alten  Qnantitlif  l)<  ruhe.  also  auf  jenen  Ki  >  heinungen,  durch 
welche  u.  a.  auch  der  Untergang  (b-r  alten  poetischen  i'onnen  und  das  Aul- 
komiuen  der  rvthmisohen  Dichtung  bedingt  >vurde.  Es  wäre  also  der  t  ber- 
gang  vom  Alt-  ins.  Mittel-  und  Neugriechische  in  die  ersten  Jahrhunderte 
nach  Chr.  zu  seteen,  in  dieselbe  Zeit,  in  welcher  sieb  der  Untergang  der 
antiken  Welt  durch  die  Erstarkung  und  das  allmähliche  Obsiegen  des  Christen- 
tmns  vollzog.  Übrigens  hali-  ti  -i  h  in  dieser  Epoche  auch  in  der  Morpho- 
logie und  im  Wortschal /,  tiefgreifende  Veränd<  mni,'Mn  vorh<n-*--itet.  Weni'j*'r 
walirsrht-inlieh .  w.'iiri  auch  rff-ht  geistreich  durchgeführt  finde  ich  die  ]U- 
hauptung,  dals  in  »lerselben  alten  Epoche  auch  ein  anderes  folgenschweres 
Lautgesetz,  die  Ausstofsung  der  unbetonten  Vokale  in  den  nord- 
griechischen Dialekten,  in  Wirksamkeit  getreten,  spater  aber  erloschen 
sei.  Es  wäre  im  Interesse  der  noch  von  so  wtmigen  gepflegten  neogrttcisti- 
Bchen  Disziplin  zu  wünschen,  dafs  der  Verf..  der  sich  bisher  nur  der  alt- 
griechi.schen  Dialekt-  und  Insehriftcnknndc  .r«  widmet  hat,  seine  Kraft  auch 
in  den  Dienst  des  Mittel-  und  Neugrierhisdi  ii  stf>llt«\  K.  K. 

Wilh.  Schulze,  Alt-  und  Neugriechisches.  Zeitschr.  f.  vergleich. 
Sprachforsuh.  33  (1893),  224— 2 verfolgt  den  heute  weitverbreiteten 
Cbergang  von  X  in  ^  vor  Konsonanten  bis  ins  Altertum  und  deutet  mit 
lliltV  des  hiedurch  gewonnenen  Materials  eine  von  Job.  Schmidt  in  Ephesus 
kopierte  and  in  den  Athen.  Mittheil.  VI  142  Nr.  22  veröffentlichte  Grab- 
inschrift: Jioysvovg  ')(^tcQiioi(Acrtt(8oc:  —  ycfXy.('yftm?:^n;  (von  iKXxniiauig  wie  ngr. 
yaviopuxxäg,  TttcTtkatfittiüg  u.  s.  w.).  Zum  rioliluiV  notiert  der  Verf.  ältere  Vor- 
läufer des  neugriechischen  Übergangs  von  in  v  hinter  t  tp  (z.  B.  Ihavoi), 
In  einem  zweiten  APnOKPATH£  überschriebeuen  Artikel  bandelt  er  u.  a. 
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übor  das  Scli.  ma  \lfb)uu(;  (Masc.)  —  t^tofior  (Fem.),  über  die  von  mir,  Studien 
zu  den  Legenden  des  Iii.  Theodosios  S.  284  1'.,  mit  Unrecht  beanstÄndete  Kod- 
taminfttion  ov  fitt*  od  itolvy  über  tfiw«^,  Aber  die  den  Bjzautinera  so  ge- 
läufige Yerbmdiuig  cvv  lutl,  futa  %ul  u.  s.  Die  durch  grölte  Gelehnam- 
keit  ausgezeichnete  Abhandlung,  welche  den  Zusammenhang  da*  mittel-  und 
'  1  griechischen  Philologie  mit  der  Altertumswissenschaft  wieder  einmal 
glänzend  illustriert,  ist  jedem,  der  sich  mit  der  Kritik  Lv/.aiitiiii^rhpr  Tf*xte 
imd  mit  der  Of^schichte  der  späteren  griechischen  Sprache  beschäftigt ,  zum 
Studium  driTii^t  nd  zu  empfehlen.  K.  K. 

Mo^iiig.    l^^jji'«  5  2;n-  280.    Derselbe,  'fiit'.-ri/Juj  —  ilvrri'ö. 

^A&iii'ü  5  (1898)  287  f.  1.  Austüiirlicliere  Begründung  der  von  dem  Verf. 
in  der  Byz.  Z.  Ü  283  f.  mitgeteilten  zweifellos  richtigen  Etymologie.  2.  Aus 
dem  spiUgriechischen  i^vjtvi^a»  wurde  vom  Aorist  aus  ein  neues  Präsens 
i^tmv^  reguliert  wie  x(fHff'^&        ^«ri^T^c»  u.  s.  w.  K  K. 

yX(oaa>ig.  Nia  'IfylfM  v.  3./1Ö.  April  1898  (Nr.  957).  Hier  wird  das  Wort 
FcKS  H  ovlng  (Sohn  eines  fräiiklsclH'ti  Vntf»rs  und  einer  cfnechischen  ^fiitter) 
sehr  ai!S])rt'chend  aus  franz.  gas  =  ;u'''^'  ',"ri  uöti  mulus  (Maulosf^l^  abgeleitet. 
Der  übrige  Inhalt  des  Aufsatzes  betriül  «iie  neugriechische  Spraclifrage.  K.  K. 

Gast.  Meyer,  Zur  neugriechischen  Grammatik.  Analecta  G^rai- 
QxciLsia.  Festschrift  zur  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
mfinner  in  Wien  1893.  Gras  1893.  S.  1 — 23.  Behandelt  unter  mannig^ 
facher  Beiziehung  analoger  FBlle  in  anderen  Sprachen  die  Verschmelzung 
des  Artikels  mit  dem  Substantiv  im  Mittel-  und  Neugriechischen  B. 
&  (tftVffAö^  Gehirn,  ii  axia  Schatten,  vi^hQ^  Sonne  (aus  xb-v  i^hov)  u.  8.  w.  K.  K. 

G.  MeyCPj  Neugriechische  Studien.  I.  Versuch  einer  Biblio 
graphie  der  neugriechischen  Mundartenforscli u ng.  II.  Die  slavi- 
schen,  albanischen  und  rnniniiischen  Lehnuortr  im  Neugriechi- 
schen. Von  dieser  Arbeit,  welciie  in  il< n  Sitznn*?sberichten  «It  i-  k.  k.  Akademie 
der  Wiss.  zu  Wien  erscheinen  wird,  entiiält  der  Anzeiger  der  philos.-hist.  Cl. 
vom  18.  Oct  und  8.  Nov.  1893  eine  kurze  Inhaltsangabe.  Die  Bibliographie 
wird  eine  längst  empfundene  Lücke  ausfüUenf  namentlich  durch  Berncktich- 
tigUDg  der  in  Westeuropa  gröfstenteils  unbekannten  oder  unzugänglichen  in 
griechischen  Zeitungen  und  Zeitschriften  zerstreuten  Publikationen,  die  der 
Verf.  in  £rrir>ehisi  hen  Bibliotheken  eingesehen  hat.  In  der  zweiten  Studie  bat 
M.  die  in  der  bekannten  Schrift  von  Miklosioh  gegebene  I.istp  slnvischer 
WöHer  im  Neugriechischen  betrilchtlich  vermehrt.  Wäiirend  Miklu.sich  129 
Wörter  aufzählt,  von  denen  übrigens  mehrere  als  nicht  slavisch  zu  streichen 
sind,  hat  Meyer  273  slavische  Wörter  gesammelt,  von  denen  freilich  viele 
nur  in  Landschaften  vorkommen,  die  noch  heute  in  dauernder  Berührung 
mit  slavischer  Beviilkerung  stehen.  Die  oben  i  S.  182)  besprochene  Arbeit 
Matovs  über  denselben  Gegenstand  konnttj  M.  noch  nach  Abschlufs  seiner 
TTnlcr^snrbnnff  verwerten.  Anfser  dpii  sl;i visrhtn  Elementen  werden  noch  64 
all)  !  niselif  vmd  8r»  rumaenische  Wörter  de;>  Xriigiirchischcn  besprochen.  Die 
Einieitiuig  zu  Nr.  I  orientirt  über  die  Eutwickelung  der  ueugriechiseheu 
Sprachforsobung,  die  zu  Nr.  II  über  die  geographische  Verbreitung  der  slavi; 
sehen  Elemente,  sowie  über  einige  wichtigere  Punkte  der  Lautvertretong.  K.  K. 
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A.  Thnmb  veröflFcntHcht«  Im  Anzeiger  f.  indogenn.  Sprachen-  und  Alter- 

turaskundf'  2  risf)?>i  17  1  -IH^l  eine  B'^sprcchiing  von  ITatzidakis,  Ein- 
leitung in  'Ii''  TiLT.  <  !i ;imni:(tik  (v^].  Bvz.  Z.  II  142  ft".),  die  einige  selbstän» 
dige  Bemt:ikuug»:u  z.  ß.  üIrt  das  iirationalc  y  enthält.  K.  K. 

H.  C.  Maller,  Beiträge  zur  mittelalterlichen  griechischen 
Sprache.  *EXU$  5'(l893)  77--83.  Pointelose  Sammlimg  einiger  Beleg- 
stellen mittel-  and  neagrieehischer  Wörter  nnd  Formen  mit  dürftigen  Hin« 
weisen  auf  die  lexikalische  und  sprachwissi-nsthaft liehe  !,!t'  >  :!ur.  Diese 
Xicli flu' Veiten  sind  gelej  ritlich  durch  ein  Fehlt  bei  Sophoclcb.  Im  i  Ifnt/idakis, 
Kinlt  iTuiig"  u.  s.  w.  vrrhr.init.  als  f>h  lucht  alle  Wtdt  wülstc,  dais  bei  Öopliocles 
die  vulgslrgriechisch»'  Litt  erat  iir  überhaupt  wenig  berücksicht  i^ft  ist.  und  als 
ob  ein  Werk  wie  die  f^Eioleitmig^'  in  lexikalischer  Hinsicht  iigend  eine  Voll- 
stftndigkeit  beabsicfatigen  könnte.  Hoflfentlieb  fftllt  die  Fortsetzung,  mit  der 
der  Verf.  droht,  Ternünftiger  aus.  K.  K. 

.T.  PcPleS,  Beitrüge  zur  rabbinischen  Sprach-  und  Alterthums* 
k  11  mir.  AfoiKitsschrift  für  d.  Geschichte  und  WisseiiM  lirift  d.  Judenthunis. 
H'l.  'M  I  Itt^H)  Heft  1  ff.  Enthält  einige  Beitrüge  y.ui'  Krklilrung  der  grie- 
.  hiscfaen  Wörter  iiu  Hebräischen;  vgl.  Byz.  Z.  il  194  ff.,  560  ff.       K,  K. 

Hubert  Oriome,  Der  Strophenbaa  in  den  Gedichten  Ephraems 
des  SyrerSL  Mit  einem  Anhange  üher  den  Zusammenhang  zwischen  syri- 
scher und  byzantinischer  Hyinnenfonu.  Collectanea  Friburgensia  ToL  II. 
Frriborg  (Schweiz).  Buchdruckerei  und  Buchhandlnii^r  des  Werkes  vo!ti  hl. 
Paulus  1893.  VTH.  95  8.  8'^  Lex.  Man  weiis,  welches  Aufsehen  vor  meh- 
reren Jahren  die  Hypothese  W.  Meyers  (auä  Speyer)  über  die  semitische 
Herkunft  der  griechischen  Rythmenpoesie  erregte.  Der  Widerspruch 
war  scharf,  die  Znstimmnng  laa  nnd  resenriert;  nor  wenige  aber  vermochten 
zu  einer  selbständigen  und  grfindlichen  Prfiihng  de>  Fi  Mblems,  das  auf  weit- 
abliegende and  schwer  von  einem  Einzeln  i  u  übersehende  (Jebiete  führte, 
vorzudringen  ^f.  li;itf<'  <]h-  Kii^'f^ntümlichkeil  der  rythmiscben  Ff^esie  ]>ei 
den  Grieeh»  n  sorgliiiiiir  ilärs^di  L'T  nnd  auch  für  .seine  Ursprungshypothese 
triftige  Gründe  vorgebracht.  Hier  aber  war  das  letzte  Wort  den  Orienta- 
listen ▼orbehalten.  Von  ihnen  erwartete  man  authentischen  Anfschlnfs  dar- 
über, ob  die  TOn  M.  in  der  semitischen  Metrik  vorausgesetzten  Thatsaohen 
wirUich  existieren.  Dieser  AuTm  bluls  ist  nun  erteilt  und  er  enthftlt  eine 
glänzende  Bestätigung  von  M.s  Hypothes«  'J.  stellt  (Ö.  77  —  95)  die 
Haupter-^fli'Mnnngen  der  <7rier'ht-i  lir'ii  UvthiTiik  in  ilrren  vorsf-hiedenen  8tn<li«Hi 
mit  gleichen  oder  Jihnli»;hen  .syriht  Ih  m  /n>Hiiimen  und  kommt  zu  dem  Hchlua»e, 
daüs  die  griechische  Ilythmik  sowoiil  im  Vers-  als  im  Strophcnlmu  aus  der 
syrischen  hervorging,  zwar  manche  Verftndernngen  erlitt,  aber  ihre  Wesens- 
gleichheit in  keinem  wichtigeren  Fonkte  verleugnen  kann.  Den  Hanptanstots 
ziu-  Verbreitung  der  neuen  Fonn  gab  der  «Im  rh  hohe  Begabung  und  reichste 
Schaffenskraft  ausgezeichnete  syrische  Dichter  EphrSm  mit  seinen  Schülern. 
Der  er%ir-  Grieche,  in  dessen  WMfken  die  Spuren  der  semitischen  Rythmik 
hervortreten,  ist  Ephrilms  Zeitgenosse  (jregor  von  Nazianz.  In  seinen 
zwei  rythmischen  Gedichten,  der  „Exhortatio  ad  virginem"  und  dem  „Hymnus 
ve8pertinaB*\  herrscht  nach  G.  die  Ephramsche  Memrjform.  Eine  hervor- 
ragende Rolle  spielte  in  dieser  vermittelnden  ThAtigkelt  wahrscheinlich  der 
griechische  HSreüker  Severus,  der  512 — 518  den  Patariarchenthron  von 
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Antiochia  innc  hatte.  Er  dichtete  zahlreiche  geistliche  Hymnen,  die  uns  in 
einer  TonPaalns,  Bischof  von  Kallinikoa^  verfafoten,  von  Jakob  von  Edessa 
revidierten  syrischen  Übersetzung  (Cod.  Vaiic.  Syr.  94)  erhalten  sind.  Des 
N&heren  ervreist  G.  die  Übereinstimmung  der  syrischen  und  griediischen 
Rythmenpoeaie  an  den  Werken  des  Romanos,  dessen  "kunstvolle  Metren  er 
diirrh  gelungerif«  df  iitsche  Nachbildung  einiger  Strophen*  veranschaiilieht.  In 
der  iiiftris' lit  ri  An;il\Sf'  fb^s  Romanos  weicht  G.  etwas  von  M.  ab.  itub'm  er 
namentlich  M^iue  Z«.  igliLtlerung  der  Verse  in  Kurzzeilen  beanstandet  Im 
einzelnen  geht  G.  in  der  Annahme  semitischer  Vorbilder  noch  über  M.  liiuau>: 
wAhrend  dieser  in  den  drei  Hauptvertretem  der  anf  Wiederholimg  desselben 
Verses  beruhenden  Strophendichtnng,  dem  erbaulichen  Odarion  des  Leo,  dem 
Basilioshymnus  des  Photios  und  dem  Gebete  des  Johannes  von  DaniaskoB 
iMoviT  S.  .'nOiT.).  das  Bestreben  erkennen  wollte,  bestimmte  Können  der 
quantitierenden  Ditbtkunst,  b»>s.  anakreontisehe  Zrilen.  durch  »Ii*-  Accente 
naobzuftbrnen,  erblickt  G.  in  diesen  Gedichten  Nachbildungen  häutig  vor- 
kommender syrischer  Muster.  Auch  die  Verwendung  des  Namens  in  der 
Akrosfädiis  und  die  Anwendung  des  Keims  fOhrt  G.  auf  syrische  Einflüsse 
zurflek.  Kotiert  sei  noch,  dafs  G.  in  der  Frage  über  die  Lebensseit  des 
Romanos  unter  Hinweis  auf  die  im  Gegensats  zu  Johannes  Dam.  und 
Kosmas  einfache  Form  stiner  Akrosticha  sich  für  den  ersten  Anastasios 
entsrhcidet,  jedoch  die  Thiitigkeit  des  Dichters  mit  mir  mindestens  bis  znr 
Mitte  des  6.  .Tahrh.  reichen  \^ht.  K.  K. 

Jlav.  /lpiT<T«rij<J,  Zt iiovo-ymi]  Ti]g  x«^'  4"^?  vi(orio€xg  iXXrjftxffi 
noi},OS(>}g  xai  (ii^inuQfi&iais  xa>v  Giijiikiv  ravTi^g  rri^ng  xovg  zi^^  ägi^iag  nc:i 
(tXfXtHi^g  iTooö9i]xtjg  ttsqI  to0  ^v^^ov  t/Jj  {'tivoy^tpiag  xfjg  /jftfrf'^«^  ikltip. 
ixultiittug.  'Ev  UUI^avi^l^  n  Triviog  1891.  ^,  160  S.  H^.  In  diesem  für 
praktische  Zwecke  berechneten  Büchlein  interessieren  mandie  IGtteilunges 
über  neugriechische  Metrik,  Der.  Abschnitt  über  die  Hymnenpoesie,  der 
ohne  Kenntnis  von  Pitras  und  W.  ^leyprs  Untersuchungen  gearbeitet  ist, 
ist  völlitr  vcrft  hlf  f  iaiiz  nach  der  schon  von  Pitra  in  ihr^^r  Haltlosigkeit 
erkaimten  Methude  Dom  Toustains  wird  hier  zui*  Erklärung  dei  iiyiiiuen- 
metrik  mit  Alkäischen,  Sapphischen,  Pherekrateischen  und  anderen  antiken 
Sdiemen  operiert  und  der  Satz  gelehrt,  dafs  in  der  griechischen  Sorohen* 
poesie  die  verschiedenen  Formen  der  alten  epischen  und  lyrischen  Diehtong 
erhalten  seien.    Vgl.  die  obige  Notiz  über  Orinime.  K.  K. 

ymiHHCixiY.ri  rljc  »otf<jfx>'c  ':Xi'tG<fr]g.  Er  Knöhi  is!),",  .  Iis  8.  }s  .  Ein 
kliiues  Kompendium  der  Musiktheorie,  das  praktiM  li*  Zwecke  verfolgt,  aber 
auch  füi'  das  Studium  der  byzantinischen  Musik  und  ilirer  Terminologie  von 
Nutzen  sein  dürfte.  Eine  Schlufsbemerknng  bezeichnet  das  Wetschen  sls 
Vorlftofer  einer  grofsen  Angabe  der  litur^schen  Musik,  die  mit  dem  *Am' 
ifrc'aifuattQioi'  beginnen  soll.  K.  K. 

S.  6,  Hatherly,  A  treatise  on  By  zantine  Mnsic.  London,  AI.  Gardner 
18UJ,   VI,  162  S.  4".   Wird  besprochen  werden.  K,  K. 

S.  Theolagle. 

A.  SmirnOT,  Das  Buch  der  Jubiläen  oder  die  kleine  Genesis. 
Der  orthodoxe  Gesellschafter.  1898.  Jan.'Febr.  S.  75— III,  Hai  S.  56^65. 
In  der  Einleitung  gieht  der  Verf.  die  Geschichte  dieses  Denkmals  von  seiner 
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Entstehung  (aus  der  bekannten  judischen  apokryphen  BibeltexterklJlrung 
Jasar)  bis  auf  die  sp&teren  Zeiten  (bei  den  Kirchenviltern  und  byzanti- 
nischen Chronist4»n  des  H. —  12.  .Jahrh.\  weist  auf  seinen  Zusammenhang 
mit  anderen  altjüdischen  Apokryphen  ( Testamenta  duodecim  Patriarchaniin, 
'Ano)iälvypi>i  rov  Mtovöltai;^  Henochs  liuch),  erwiUint  seine  Hedeutung  für 
griechische  Volkslegende  (bei  (Jeorgios  Monachos  und  daraus  bei  den 
ftltesten  russischen  Chronisten,  z.  B.  in  den  Nachrichten  über  den  griechi- 
schen Philosophen,  der  den  Grorsfürst«ni  Vladimir  bekehrte)  und  für  die 
Geschichte  der  Juden  um  Christi  Geburt.  Dann  kommt  der  V^•rf.  auf  din 
Frage,  in  welcher  Sprache  dieses  Buch  zuerst  erschien;  nach  seiner  Meinung 
war  der  ursprüngliche  Text  hebräi.sch  von  einem  Pharislier  verfalst;  er  be- 
spricht den  von  Krapf  in  Abyssinien  (im  J.  1H40)  entdeckten  äthiopischen 
Text  des  Buches,  der  aus  dem  Griechischen  übersetzt  ist,  und  bemüht  sich 
schliefslich  die  Entstehungszeit  des  Denkmals  zu  bestimmen:  er  meint,  dals 
es  mu  die  Zeit  von  Christi  (Geburt  entstand,  weshalb  er  Langens  Ansicht, 
das  Buch  sei  zwischen  HO — 60  n.  Chr.  erschienen,  nicht  annehmen  kann. 
(Schlufs  folgt.)  M.  S. 

Ed^ar  Heiinecke,  Die  Apologie  des  Aristides.  Rezension  und  Re- 
konstruktion des  Textes.  Leipzig,  Hinrichs  ISO.T.  XX,  64  S.  8".  Texte  und 
Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur  Bd.  IV  Heft  Ii. 
Ein  scharfsinniger  Versuch,  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Apologie  des  Ari- 
stides auf  Grund  des  armenischen  Fragmentes,  der  syrischen  Version  und 
der  durch  den  Barlaamroraan  aufbewahrten  griechischen  Fassung  zu 
rekon.struieren.  Für  die  letztere  hat  der  Verf.  vier  bisher  nicht  beuützte 
Münchener  Handschritten  herangez»»gen.  C.  W. 

P.  Mironositskij,  Athenagoras,  der  Apologet  des  2.  Jahr- 
hunderts. Orthodoxer  Gesellschafter  189:^.  Mai  S.  3G  -54,  Juli  S.  276 
—307.  (Fortsetzung  und  Schluls;  vgl.  Byz.  Z.  II  M47.)  Aus  der  kriti- 
schen Analyse  der  Titel  der  Werke  des  Athenagoras  schliefst  der  Verf. 
l)  dafs  A.  ein  Athener  war  und  2)  dafs  er  ein  Werk  über  die  Auf- 
erstehung der  Toten  geschrieben  hat.  Aus  dem  Inhalte  der  Apologie  selbst 
entnimmt  der  V'erf.  ein  neues  Zeugnis,  dafs  sie  um  J.  176  verfafst  wurde. 
Indem  der  Verf.  alle  llltesten  Hss  der  Werke  des  Ath.  (lO.  — 14.  Jahrh. 
nach  Harnack)  durchnimmt,  behauptet  er,  die  Werke  des  Ath.  seien  in  der 
Ältesten  Zeit  des  Christentums  sehr  wenig  bekannt  gewesen;  etwas  mehr 
bekannt  waren  sie  den  Christen  in  Klein- Asien;  erst  seit  dem  10.  Jahrh. 
wurden  sie  in  der  ganzen  christlichen  Welt  verbreitet.  Im  letzten  Abschnitt 
wird  Hamacks  Hypothese  von  einer  Falsifikation  in  dem  Titel  der  Apologie 
bekämpft;  das  Wort  agfuvixoig  im  Titel  der  Kaiser  M.  Aurelius  und  Com- 
modus  enthalten  die  gleichzeitigen  Inschriften  (CIG  UI  1^48,  Nr.  4704). 
Der  allgemeine  Charakter  und  das  litterarische  VerhUltnis  der  Apologie 
lassen  den  Verf.  der  Meinung  Dodwells  zustimmen:  die  Apologie  war  eine 
gerichtliche  vor  dem  Kaiser  persönlich  von  Athenagoras  gehaltene  Rede.   M.  S. 

Otto  Zöckler,  Evagrius  Pontikus.  Seine  .Stellung  in  der  altchrist- 
lichen Literatur-  und  Dogmengeschicht«.  Nebst  einem  Anhang  von  D.  F. 
Baethgen:  Evagrius  gröfsere  Schrift  Von  den  acht  Lastergedanken  aus  dem 
zu  Berlin  bruchstückweise  erhaltenen  syrischen  Texte  übersetzt.  München, 
Beck  1893.  2  Bl.  125  S.  8''  (Biblische  und  kirchenhistorische  Studien.  Heft  4). 
Der  Verf.  behandelt  in  4  Kapiteln  das  Leben  des  Kvagriu.s  (^"  h.  i^r.M;<  ?i  die 
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lifitte  des  4«  Jahrlranderts,  gest.  um  400),  seine  SchriAstelldrei,  wobei  er 
besonders  die  An&ierksamkeit  auf  die  in  syrisohen  Handschrilten  erhalienen, 

noch  nicht  veröflentlichten  Werke  und  Werkchen  lenkt,  seine  dogmatische 
und  ethische  Lehreigentünili -hki  it  (das  Hauptziel  des  E.  war  die  Erreichung 
der  i'.rrcf^cia)  und  sr-in*«  Ururteiiung  seitens  der  theologischen  Nachwelt  (er 
wurde  als  (  h  ii^ciiist  und  \  orläufer  des  Pelagius  verketzert).  Der  erste  An- 
hang beschültigi  »ich  mit  dem  Quelienwert  des  Palladius  und  der  Eusebius- 
fortmtier  in  ihren  Berichten  über  ETagrins  und  das  Mönebswesen  üb^haapt 
Tind  richtet  sieh  zum.  Teil  gegen  die  absprechenden  ürteUe  von  Harnack 
und  Lucius;  der  Inhalt  des  zweit*  ii  Anli.ings  ist  bereits  im  Titel  angegeben. 
Angefallen  ist  dem  Ref.,  dals  Z.  weder  Lagard  es  Ausgabe  des  Scholien 
*fic  TO  ninr  (Onomast.  sacra  I  205  f.),  noch  Elters  Bearbeitung  der 
Sentenzen  (vgl.  Byz.  /«  its.  hr.  T  619)  envähnt  hat.  S.  11  deutet  er  das 
dem  Agyptier  Makarius  beigelegte  Epitheton  * TtuiÖUQio^'iQcov^  dahin,  daSa 
dieser  sich  die  Jugend£rische  bis  ins  hohe  Alter  bewahrt  habe.  Vgl  da* 
gegen  Bardenhewer  im  Kirohenlex.  Vm'  404.  0.  W. 

J.  Längen,  Die  Schule  des  Hierotheus.  (L)  Revue  internationale 
de  theologie  I  (1893)  590—609.  Nach  de^  V.  i  f  .Ansicht  war  Dionysias 
weder  der  Areopagite,  noch  wollte  er  sich  für  denselben  ausef'hen,  son- 
d(»ni  erst  spSter  suchte  jemand  durch  Interpolation  der  Schrift  über  die 
güttliclu  n  Namen,  durch  Adressieruntr  der  Briefe  ri  sp.  einiger  Fragmeute  von 
Dionysius,  uameutlich  des  vorgeblicli  an  Titus  gerichteten,  und  durch  Unter- 
schiebung des  an  den  Apostel  Johannes  adressierten  ihn  zum  Zeitgenossen 
der  ApCHStel  ra  machen  (S.  601).  Die  Dionysischen  Schriften  scheinen  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  und  im  5.  Jahrhundert  bereits  vorhanden  gewesen 
und  nam<'nflieh  von  Oregorius  von  Nazianz  und  Cyrillus  von  Alexandria 
benützt  worden  zn  sein.  Ob  die  aus  dicsf^r  Zeit  nachweisbaren  Träger 
Xaiiii  11  Dionysius  und  Timotlieus  mit  dem  Verf  und  dem  Adressaten  «1er 
J>ionysischen  Schrifuii  identisch  sind,  bleibt  unentschieden  (S.  G09).  Die 
wichtigen  Ausfiilirungeu  von  Oelzer  (vgl.  Byz,  Zeitschr.  I  157  Anm.  l) 
scheint  L.  nicht  zu  kennen,  ebensowenig  die  „sehr  alte**  (Lagarde,  IGt* 
teilungen  IV  19)  syrische  Übersetzung  der  Dionysischen  Schriften.  HStte 
er  die  letztere  berücksichtigt,  so  wUre  er  wohl  mit  der  Verdächtigung  und 
Ausscheidung  der  vielbesprochenen  S<  11.  in  De  div.  nom.  III  2  weniger 
rnsch  \)vi  drv  Hund  sj«'Wos('n  (S.  595  Ü".  j.  t^.  r>()2  ist  <ler  Ausdnick  ..wcit^Tf» 
dogmatische  Spitzündigkeiten",  nachdem  unuüttelbar  vdiIi.  t  von  dev  Tnui- 
tätslehre  und  der  athauasianischen  Christologie  die  Rede  war,  nicht  moti- 
Tiert  und  mi&Terstftndlioh.  Im  nümlichen  Bande  der  Revue  int.  p,  680-^83 
stellt  der  Redacteur  £.  M (ich and)  unter  dem  Titel  'Quelques  documents 
sur  les  ^tarits  areopagitiques'  die  Ansitlit.u  der  Kirchenhistoriker  Guettee, 
Funk  mid  Ohast.  l  über  die  Dionysischen  Schriften  zusammen.        C.  W. 

F.  X.  Flink,  l>a8  achte  Buch  der  Apostolischen  Kon <<titutionon 
nT>d  die  verwandten  Schriften  !Uif  ihr  Verhältnis  neu  untersui  ht. 
Tübingen,  Laupp  1893.  68  S.  Durcii  Funks  epochemachende  Monographie 
tlher  die  Apostolischen  Konstitutionen  (Rottenburg  a.  N.  1891)  ist  die  Ab- 
fassung dieses  Werkes  an  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  und  damit 
in  den  zeitlichen  Bahmen  der  Byz.  Zeitschrift  heral^erückt  worden.  Harnack 
stimmte  in-  seiner  ausführlichen  Besprechung  (Theol.  Stud.  und  Krit.  1893, 
403  ff.)  diesem  Ansätze  bei,  hielt  aber  mit  Achelis,  dessen  Abhandlung  über 
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die  caiiones  Eippolyti  fast  onmittelbar  vor  dem  Fonkschen  Bache  erscbien, 
^UVR  fest,  dafa  die  mit  dem  8.  Buche  der  Apost.  Konst.  stofflich  vf'rwandten 
Sdmften,  ntoilich  die  sog.  eonstitutiones  per  Hipi)()lytum  (eine  „in  griechi- 
schen nnfl  syrisf  hpn  Handschriften  übt  rUt  fi  rt*  r>int<i\»'T(yrnppe  fiber  die 
Weihen"  I,  <li>'  kcptisf-h  erhaltene  „Af^yptische  Kii<  li«'rior<liiur);,'-'"  und  die  arabi- 
schen laiKiiita  lüppoiyti  als  VorlUul'er  desselbeu  lu  btiraehten  ^eien,  und 
daCs  kein  (Jrund  vorliege,  bei  der  an  dritter  Stelle  genannten  Schrift  die 
Autorschaft  d^  berflhmten  römischen  Bischofs  abzulehnen.  Der,  wie  ich 
glaube,  glücklichen  Widerlecruntf  dieser  Ansieht  und  der  erneuten  Begrün- 
dung seines  eigenen  Standpunktes  hat  der  verdiente  Tübinger  Gelehrte  die 
oben  verzeichnete  Al/naii  ünng  gewidmet.  Dieselbi  ist  —  abgesehen  von  der 
S.  3 — o  umfassen' 1.  II  Kiiil-  ining  —  auch  in  der  Theo!.  Quartalschr.  LXXV 
(18i)3)  GOÖÖ.  abgedruckt  worden.  C.  W. 

Aeta  SS.  Kerei  et  AehilleL  Text  und  Untersuchung  von  Haus 
Aehelis.    Leipzig,  Hinriehs  1893.   2  BL,  70  S.   8*\    (Texte  und  ünter- 

sachungen  zur  Cieschichte  der  altehristlichen  Literatur  Bd.  XI  Heft  2). 
Pi.  is:  M.  A.  Wirth  verötfentliehte  18iM»  zum  ersleunmh'  den  griechi- 
schen Ori;:finalt«'xt  der  Nereus-  und  Achilleusakten  aus  <lpin  (unlex  Vaticanus 
866  s.  Xi.-  XIl,  fnarh  Wofke.  Wiener  Studien  XTII  300  h.  XJA').  Die  vor- 
liegende neue  Ausgabe  beruht  auf  der  gleichen  Grundlage  (der  cod.  Vat. 
1286  s.  XY.— XVI.  besitzt  keinen  selbstftndigen  Wert),  übertrifft  aber  Wirths 
Leistung  bei  weitem  an  Genauigkeit  und  rationeller  Textbehandlnng.  Als 
\"<  rfa^>.  i-  ib  r  Akten  betrai  liit  t  Arhelis  einen  in  Rom  ansässigen  Griechen, 
als  Entstehungazeit  das  (>.  Jahrhundert.  Die  schon  längst  bekannte,  für 
di*^  Kritik  des  griecbischfn  Textes  hrdfutsame  ÜberHr^tzuncf  ins  Lateinische 
muls  ,,iuuerhalb  der  nächsten  Jahriiunderte^'',  wenn  nicht  schon  um  die  Mitte 
des  7.  Jahrhunderts  angefertigt  worden  sein.  Indem  wir  die  von  Achelis 
aosf&hrlich  gewürdigte  Bedeutung  der  Akten  für  die  rSmische  Katakomben- 
Qnd  Ifartyrologienforsohung,  sowie  für  die  apokryphe  Petrus-Pauluslitteratur 
hier  auiser  acht  lassen,  erlauben  wir  uns  den  verdienten  Herau.sgebcr  darauf 
anfiii.  rksam  zu  machen,  dafs  er  seinen  kritisch -spracliliclien  Erörterungen 
24  f.  durch  Verwertung  von  Arbeiten  wi*«  Krirrnhachers  Studien  über  die 
Theodosiuslegenden  und  Hatzidakis'  Einb?ituug  (»ias«  Ibst  S.  396  ff.  über  Er- 
schemungeu  wie  «V.otffttffOi^»'  statt  fxoö^;)0»j»')  eijie  breitere  und  festere  Grund- 
lage hStte  TCTSohaffen  künnen.  Zu  S.  52  ist  zu  bemerken,  dal^  Dudiesnes 
Amgabe  des  marlTrologium  Hieronymiaoum  schon  seit  einem  Jahre  sidi  im 
Bruck  befindet..  C.  W. 

iW.  JJoQitviTCaqf  Tleol  'Pcnfiuvoi}  roxi  MeXiodov.   'ExKlrjaiaarixi}  'Ah]- 
9iiu  XII  (1H92^  141"  113.    Der  Aufsfit/.  onthalt  eine  kurze  Orientierung 
über  das  von  Romanos  Bekannte  in  Aiiithnuug  an  die  abendlündische  For- 
schung und  bietet  den   metrisch  abgeteilten  Text  und  eine  Analyse  des 
'  KontflJdon      TtaQ&ivos  oiiui^ov  %tL  Ph.  M. 

'AXi^avdQoq  Aavgubtf^f  ilt^l  'P^fiavoil  to^I  MbIuSoü,  *EihcXi}- 
cia6ny.r)  'Akrj^titt  XII  (1802)  255— 250  und  262  —  26-4.  In  AnschluTs  an 
diu  Aufsatz  von  Parnnikas  (ebenda  141  —  143)  weist  der  Verf.  auf  mehrere 
Hoinanos- H a n d s c h ritten  der  Lawra  auf  dem  Athos  hin.  Namejitlich  macht 
er  auf  die  olxoi  des  Sängers  aufmerksam,  von  denen  er  verschiedene  nach 
der  Reihenfolge  der  liturgischen  Verwendimg  nennt  und  eine  Anzahl  ver- 
öffentlicht, die  das  Akrostichon:  ,,roif  TtatuvoS  *Pa(utvoO  WttXttog^^  tragen, 
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wie  fthnlich  die  meisten  in  den  erwttbnten  I^ndsohriften.  '  Vgl.  Byz.  Z. 
n  604  f.  Ph.  H. 

dfi«  Xn  (1892)  287—288.  Den  S.  2()2"264  in  derselben  Zeitechrift  von 
(lern  Lawriüten  Alexander  veröti'entlii-hten  Hymiios  des  Romanos  frlcli^i  der 
\'erf.  in  diesem  Aufsatz  niftrisch  und  schliefst  daraus  auf  das  Abhängig- 
keitsverbültnis  di  s  \  l  l  las»er^  d.  s  \-hM&iaTog  v^vo^  zu  Romanos.     Ph.  M. 

'AXt^avöüo^  yiavQimtii^,  Poyuavov  tov  Mfkuidov  Kovd.  (so)  li^  xi 
Syttt  ^Attt.  EKxlffiuMnicii  *AUfititt  XII  (1892)  385 — 386  n.  404.  Ein 
Abdroek  des  in  der  Überacbrift  genannten  Hymnos,  dessen  Akrostichis  ^7ov 
xttTitivov  ^Piouavov"'  lautet.  Anfang:  TjJ  ruhXala  xiov  iO^v&v  itsk,  (=  Pitrs, 
Analecta  Sacra  1  S.  Ih — 23).    Aus  der  BiblioÜiek  der  Lawra.     Ph.  AT. 

^^itfov  iv  äijj^itioig  it ifioyo(((poig  xtjg  M.  ylctVQug.    Ky.xXijOiciGTtK^i  '/f).i] 
{^ua  XII  (1892)  395  —396.'    Der  Verf.  giebt  eine  ZusammensUllunj:  dt-s 
gebräuchlichen  Textes  des  Akathistos  und  eines  ftlteren,  der  Uandschiifteu 
der  Lavrra  aas  dem  9.  und  10.  Jahrhundert  ratnommen  ist.        PL  H. 

M*  naQ€n»6utqf  'O  ^Attu^tcrog  ^f^vog^  'EuMlfflumtaiii  *AX4&€ta  XIII 
(1893)  44 — 48.  Abdruck  des  gebräuchlichen  Textes  mit  Angabe  der  Va- 
rianten zwi'i.  r  Handschriften  der  theol.  Hchule  Yon  Gbalki  (vergl  t  Vi-nda 
1892  8.  395-  .'.Jm;  u.  S.  7—8).  Ph.  M. 

*AX,  'E,  Aav^lOitl]«^,  'O  \4/,c'i&i0x0i;  v^vog.  K(ovaxavrivov:iohg  vom 
7.  April  1893  (Nr.  76).  Der  Verf.  sucht  zu  beweisen,  1.  dals  das  Wort 
WiMv&itfta^  ursprünglich  nicht  vom  Hymnus  mid  der  Kirchenfeier,  sondern 
von  dem  Dankfest  gebraucht  wnrde,  das  al^ährlich  für  die  Befreiung  der 
Stadt  von  der  avarischen  Belagerung  des  Jahres  629  gefeiert  wurde;  erst 
spftter  sei  der  Nnmc  von  dem  Tage  auf  den  Hymnus  selbst  übertragen 
worden  i*.  dals  licr  . /xai^fdroc  nicht  von  Sergios,  sondern  von  Roinsnns 
verfalst  s<  i  uml  ihils  di'  S'f  im  7.  .lahrh.  gelebt  hat»»'.  Idi  \\t'rd»'  anf  diese 
Behauptungen  bei  einer  andern  Gelegenheit  zurückkommen  und  bemerke  hivi 
nur,  dafs  ich  die  Litteratur*  und  Handschriftenkenntnis  des  Verf.  für  un- 
genügend,  seine  Argumente  für  nichtig  und  seine  Resultate  fiir  falsda 
halte.  K.  K. 

HT,  TTaQavCKaqf  Tb  TguoStov.  'Exxit/amtfnxi^  'Akfi^iia  XIII  (1898) 
7  8.  Der  Verf.  vt't<zl<  icht  den  heute  gebräuchlichen  Text  des  Triodion 
mit  dem  einer  HaiHlsi  ln  ilf  des  10.  uder  11.  Jahrhunderts,  die  in  der  Biblio- 
thek der  theol.  .Schule  von  Chaiki  aufbewahrt  wird.  Mehrfache  allgemeinere 
Abweichungen  werden  konstatiert.  l*h.  .M. 

y.  BolotOT,  Spuren  der  alten  Menologien  einzelner  Kirchen. 
ChriflÜ.  Lektüre  1893,  Jan. -Febr.  S.  177—210.  Im  „YoUen  Menologinm 
des  Ostens"  [herauBg.  vom  Arch.  Sergius  (russ.)j  haben  wir,  sagt  der  Verf, 
ein  kompilatives  Menologium  der  konstantinopolitanischeu  Kirche,  es 
giebt  aber  hdcIi  einen  Tv'pus  des  h Titiochen i sehen  Nlenologiunis;  er  ist 
im  koptisch-ätliHipisehen  Svnaxarion  des  syrist  hen  Kvangeliums  vom  J.  1030 
bewahrt.  Leider  giebt  dieses  Synaxar  sehr  wenig:  es  ist  eine  von  einem 
Araber  aus  einem  konstanÜiiopolitanischen  Menologium  ins  Syrische  über- 
tragene Kopie.  Etwas  mehr  befriedigend  sind  andere  Quellen:  a)  eimge 
Stellen  der  Beden  von  Chrysostomos;  b)  die  Überschriften  (Titel)  der  135 
Xoyat  Inl^qwot  Ton  Seyems  Antiochenus  (512 — 518;  vgl.  W.  Wrigt,  Ca« 
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•  talog  of  syriac  mannscripts  London  1871,  S.  534—544),  und  c)  zwei 

Tropologien  des  9.— 10.  Jahrh.  (ibid.  S.  .280—285).  Nach  diesen  Tropo- 
logien  dnickt  der  Verf.  das  MvMiologiiim  ah.  indt  in  er  di.  '^rn  T\7tu>  ^ivro- 
phönikisch  nennt,  und  ^ieM  einige  F^rklürungeu.  EmÜich  einige  JitMin  rkun^i  u 
über  den  gotischen  Kaleuder  (Ultila.s,  berau&g.  in  Acta  SS.  Oct.  t.  \Ul). 
Vgl.  Christi.  LekfcOre  1892,  Mftra-Apiil  S.  594,  595,  635.  M.  S. 

Jos.  Cfttepfdtlli  fidei  symbolo,  quo  Armenii  utuntur,  ob- 
Servationes.  Viennae,  Typis  TP.  Mechitharistarom.  54  S.  8^.  Apolo- 
getische Btodie  über  die  flerkanfb  and  Geschichte  des  urmenischen  Sym- 
boinu).  K  K 

Grp^.  Kalemkiar,  Die  siebeute  Vision  Daniels.  Wi*-m  i  Zt  itsdir. 
f.  d.  KiMidi-  dejj  Morgenlandes  6  (1892)  2.  u.  3.  Heft.  Armeui^cher  Text 
und  dentsche  Übersetzong  eines  deif  obigen  Jitel  tragenden  apokryphen 
Stückes,  das  bisher  in  voUstfindiger  Gestalt  nur  in  armenischer  Sprache 
bekannt  geworden  ist.  Fragmente  des  griechischen  Texles  hat  Tischendorf 
veröffentlicht.  Den  Tiilialt  der  Vision  bilden  Prophezeiungen  über  Kriege, 
Naturereipussp  u.  s.  uatt-r  den  römischen  Kaisern  von  Knnstrintin  bis 
Heraklios.  Darnach  ist  anzunehmtni,  dafs  die  Schrift  von  uiueui  liriecben 
im  7.  Jahrh.  verfalst  worden  ist.  Die  armenische  Übersetzung  dürfte  nach 
K.  in  demselben  Jahrb.  entstanden  sein.  K.  K. 

'A^axtußo^arg.  *Exxiijtfta<rirtx^  "AXri^eut  XDI  (1893)  13.  Der  Verf.  be- 
müht sieb  die  bereits  aus  byzantinischer  Zeit  stammt  iidpn  Vorurteile  der 
Orthodoxen  gegen  das  sogenannte  Aratziborion  der  Armenier  zu  zerstreuen. 

Ph.  M, 

Earapet  Ter-Mkrttschian,  Die  Paulikianer  im  byzantinisehen 
Kaiserreiche  und  rerwandte  ketserische  Erscheinnngen  in  Arme- 
nien. Leipzig,  J.  0.  Hinriofas  1893.  XII,  163  S.  8°.  5  M.  Wird  besprochen 
werden.  K.  K. 

V.  Pank.  Die  jinpötliche  Bestiltigung  der  acht  ersten  allge- 
meinen Syiiodea.  Hi.stor.  Jahrbnch  14  (1893')  t^^5  — 510.  Bekämpft  die 
iandlituhge  Anschauung,  dals  die  nachfolgende  Ikst^itiguug  der  allgemeinen 
Synoden  durch  den  Papst  stets  als  notwendig  gegolten  habe  and  demgemftfs 
auch  stets  erfolgt  sei,  und  beweist,  dafis  man  vielmehr,  die  Giftigkeit  der 
Beschlüsse  nicht  von  einer  folgenden  Bestätigung  des  rdmischen 
Stahles  abhängig  daebtr*  K.  K. 

J.*  Sokolov,  Die  äul>.<  rf>  Tjarre  d.  s  Mönchtums  in  der  byzan- 
tinischen Kirche  von  der  Mitte  des  9.  Jahrh.  bis  zum  13.  Jahrb. 
(842 — 1204).  (Fortsetzung  und  Schluls.)  Orthodoxer  Gesellschafter  1893 
Jonf  S.  98—150,  Juli  S.  230—275.  Eine  Folge  der  Eftmpfe  swischen  den 
Orthodoxen  und  DconoUasten  und  dann  den  Photianem  und  l^natianem 
war,  meint  der  Verf.,  eine  bedeutende  .  Verbreitpmg  des  Mönchtazns  nicht 
nur  in  der  Hauptstadt,  sondern  auch  in  den  Provinzen  (besonders  auf  dem 
Berge  Olympos),  wob<»i  die  Thiiti^'k^it  ,]or  iM-rühmten  >frnnu  r  "Mrmpbe  nicbt 
ohne  grolke  Bedeutung  ist.  Nach  Uli  W  hmJ.  i  her.-,t.'lluii^'  d^r  l'il'lrrvfrebruiig 
mniste  die  Regierung  selbst  mit  dem  Alönclitum  streiten,  weil  iulolge  der 
Ausbreitung  der  Kltlffter  der  Ökonomische  •  Zustand  des  Beiahes  immer 
schwacher  wurde.  Darauf  bezieben  sich  die  Novellen  dos  Nikephoros 
Phokas  (vom  J.  964),  welche  diese  Verbreitung  einschrftnken  sollten,  aber 
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ohne  Erfolg  waren ;  der  Kaiser  selbst  war  ein  grol'ser  Verelirer  der  Mönche  ' 
(besonders  derer  vom  Atbos).  Die  folgenden  Kaiser  (Joannes  Tzimiskes, 
Basilios  ]iul<^faroktonos,  Konstantinos  Monomacbos^  konnten  bei  ilit's<  r  Ent- 
wickclung  des  Mönchtums  nur  mitwirken;  desiialb  bilden  das  10. — 11.  Jahrh. 
in  d«r  OescIuGhte  d«8  byzantinisdlieii  MOnchtaroB  die  gläncenSste  Epoebe; 
sa  dieser  Zeit  wurden  viele  Kldster  in  Sfid^^Italiim  land  die  Nia  Mov^  in 
Hellas  gegründet.    Vgl.  l?y/..  Z.  U  360.  M.  8. 

W.  von  Gntzeit,  Die   Legenden   von  Amastris  und  Ssuros'li. 
K\^:v.  W.  F.  HSicker  1803.  20  S.  Der  diirrb  omo  R^ibo  von  Schriften 

über  die  Hlteste  russische  Ges<hirhte,  bes.  über  die  VVaraiigen,  über  den 
Ursprung  des  Namens  der  Hussen,  über  die  auf  die  Rhos  bezügliche  Xacb- 
richt  des  Jahres  839  u.  s.  w.,  bekannte  Verf.  polemisiert  hier  gegen  die  ^in 
der  Byz.  Z.  II  348  f.  erwBbnten  „BnB&isch'byxantimschen  Forsdrangen"  vcm 
V.  VafliyeTslqj.  "Über  den  Inhalt  der  Schrift  lltfist  ,Bich  anwngsweise  and 
ohne  Kenntnis  der  Publikation  von  Vasiljevskij  nicht  gut  berichten.    K.  K. 

A.  K(irP:(*ff),  Le  patriarcbe  rimtius  d'apres  M.  le  professeur  . 
Ivantzoff  -  Piatnnoff.  (I.)  Revn^*  iiitmiationale  .de  theologie  I  (1893) 
&64  —  069.  Dtr  Ki/prifst*»r  nml  l'ruies&or  der  Kirchengeschichte  an  der 
ünivei-sitiit  zu  Muskau  IvautzoÜ-l^latonoä!,  hat  eine  aus  einem  Festvorlrage 
erwacbsene  Schrift  fiber  Photioa  yeröffentlicbt,  welche  in  Bnbbud  „Senaation 
gemacht  hat"  (vgl.  Bjs.  Z.  I  356  f.,  632  f.).  General  Kireeff  hat  dieselbe.  fSr 
die  Revne  internationale  ana  dem  Russischen  ins  Französische  übertragen,  doch 
konnten  wegen  Raummangels  nur  'des  extraits  tres  sommaires'  aufgenonunen 
werden.  Dieselben  gennirf'n  übrigens  vnllauf,  um  die  einseitip-p.  Hpnl(\iTi,.fisfh- 
panegyrische  Haltung  der  Schrift  erkennen  m  lassen.  Eine  Fortsetzutig  ist 
in  Aussicht  gestellt.  *  G.  W. 

Hipp.  Uelehaye,  S.  I.,  La  vie  de  Saint  Patkl  le  jenne  (f  956) 
et  la  Chronologie  de  Metapbraste.  Bevne  das  questions  historiques 
1893  Juli  S.  49 — 86.  Im  AnscUnfs  an  seUie  Ausgabe  der  ohengenanatea 
Vita  (s.  Byz.  '/  1  fi33  f.)  und  die  Schrift  vom  Gr.  Vasiljevskij  über  das 
I/ehen  und  die  Werke  des  Symeon  Metaphrastos  erörtert  dor  Verf  zunächst 
die  Glaubwürdigkeit  der  Vita  und  ihre  Aufschlüsse  für  die  raittelalt«  rliche 
Geographie.  Dann  skizziert  er  auf  (trund  der  Vita  und  anderer  Quellen 
^Theoübanes  cont.,  Kedrenos  etc.)  die  Geschichte  des  Ivlosterherges  Lakos 
(einatXatmos),  der  zwar  an  BerOhmtheit  hinter  dem  Athos  und  dem  bitby- 
nischen  Olympos  zurückateht,  im  Mittelalter  aber  eine  erbebliche  BoÜe 
spielte.  Wann  und  warum  der  Berg  von  den  Moiicheti  verlassen*  wurde 
und  verödete,  lälst  sich  nicht  feststellen.  Von  Fiii/,»'lheiteu  sei  der  Hin- 
weis auf  die  in  der  Vita  vorkommende  ültpstc  datierbare  Erwähnung  des 
Festes  der  hl.  Katharina  von  .Vle xandrieu  (S.  59)  hervorgehoben.  Zu 
dem  Exkurse  über  die  Styliten  (S.  65  f.)  vgl.  jetzt  noch  Th.  Nöldekc, 
Orientalische  Skizzen  8.  219  ff.  Das  grOJkte  Interesse  erweckt  das  dritte 
Kapitel,  das  der  Frage  nach  der  Lebenszeit  des  Symeon  Metaphrastes 
■gewidmet  ist  Indem  der  Verf.  einige  Nebenfragefl  vorerst  aufser  acht 
Itt&t.  legt  er  die*  Hauptpunkte  des  dunkeln  und  vermfenen  Problems  mit 
musterhafter  Klarheit  aus  einander  und  gelangt  nach  einer  ungemein  s.  liarf- 
sinni^jen  Enjrterung  zu  dem  »gebnis,  dafs  der  gegenwärtige  Stand  «ier 
Frage  weseotlicb  negative  Momente  entliillt:  Das  seit  Allatius  ziemlich  all- 
gemein angenommene  Zeugnis  des  Psellos,  das  den  Symeon  in  die  erste 


Digitized  by  Googl 


Bibliograpbiache  Notisea  und  Iddnere  IGttoüimgaK  . 

Hälfle  des  10.  Jahrh.  verweisen  schien,  verliert  aus  einem  bestimmten 
Gnuide  fast  jede  Beweiskraft  Symeon  kann  demnach  in  <ter  zweiten 
Hälfte  des  10.  Jahrb.  ^n-lcbt  haben;  wahrscbeinlicb  wird  das.  s^haM  die 
'  ZoTerliL^sigkeit  des  Johannes  von  Antiochia,  den  Vasiijeväkij  zum 
entenmale  aU  neuen  Zeugen  im  Streite  Yorgebraoht  hat,  des  nähern  eV> 
meien  ist.  Wenn  nun  die  zweite-  yon  VasiljevslcQ  Terfaretene  Datiehmg 
richt^  ist,  so  könnte  Symeon  die  Vita  des  hl.  Panlas  des  Jüngern  verütJat 
haben;  allein  kein  triftiges  Argument  rechtfertigt  die  Zuteilung  derselben 
an  d'H  Mt'taphrasten;  sie  ist  vifhnehr.  wie  /ahlreir-he  innere  <^!ründe  7,eif:^eTi, 
von  tioem  T.atiosniönche  geschrieben.  Eine  fruchtbare  und  aligeiiifün  über- 
zeugende Fürdermig  des  Problems  wäre  ra.  E.  zunächst  von  einer  lünuaieo 
Vergieichung.  der  Vitae  der  hl.  Theoktistc  und  des  hl.  Paulus  des  Jüngern 
mit  den  bestbesengten  Legenden  des  Symeon  za  erwarten;  dieselbe  dürfte 
noh  nidit  auf  eine  allgemeine  Betrachtung  der  Komposition  nnd  des  StOs  be- 
schjrSnken,  an  deren  Nut/.en  D.  mit  R«cht  zweifelt,  sondern  sie  müfste  in  Form 
einer  streng  philologischen,  minutiösen  Detailprüfung  geführt  werden.    K.  K. 

G.  Miuasi,  Lo  Speleota  ovvero  S.  Elia  di  Reggio  di  Calabria, 
monaco  Basiliano  nel  IX  e  X  secolo  con  annotazioni  storiche.  2sa])o1i, 
Lauciauo  e  d  Ordia  1893.  255  S,  b^.  L..  2,75.  Dieser  neue  Beitrag 
des  Yeif.  rar  Gesohidite  der  byzantinisohen  MÖncdiskolooien  in  SGalabrien 
ist  Ibnlieh  angelegt  wie  seine  in  der  -Byz.  Z.  II  644  erwähnte  Biographie 
des  U.  Nilos,  des  Gründers *Ton  Cii  otta  Ferrata.  i)as  Leben  des  hl.  £lias 
Ton  Reggio,  der  sich  selbst  „Höhlenbewohner"  {(ixtjXaKorT)^)  zubeuannte, 
wnrrle  in  der  zweiten  Hallte  des  10  Jahrb.  nach  der  üblichen  Sitte  von 
einem  seiner  Hehüler,  ebenfalls  einem  Basilianermrinelie,  alj^^et'afst.  Dieser 
von  den  Boliandisten  herausgegebene  Text  diente  der  Darstelhintr  des  Verf. 
als  Grandlage.  Mit  Elias  dem  Speleoten  ist  zaweilen  sein  jüngerer  Frennd 
Elias  von  Enna  verweehselt  worden;  dadurch  sah  sich  der  Verf.  Ter* 
aalaürt,  ancli  das  Leben  dieses  Namens*  nnd  Zeitgenossen  im  dritten  Kapitel 
(S.  17.') — 198)  aosfÜhrlich  zu  behandeln.  Auch  dieser  Band  enthalt  wie 
der  dem  hl.  Nilos  gewidmete  /ahlreielie  Aufsclilüsse  über  die  Ges(diiehte, 
Geographie  und  Topographie  Kaiabriens  im  10.  Jahrh.  K.  K. 

•  Opfsti«?.  Patriarehae  Hierosolymitani,  vita  et  conv^rsatio  sanc- 
torura  patrum  nostroruni  Chribtophof i  et  Macarii  ed.  J.  Cozzü-Luzi.  ' 
Stodi  et  doenmenti  di  storia  e  diritto  13  (1892)  375—400.  Das  on- 
gfinstige  Urteil,  das  ich  in  der  Byz.  Z:  I  635  über  eine  frühere  Publikation 
des  Heransgebers  aussprechen  mufste,  bleibt  leider  auch  für  diese  neue 
Gabe  zutretfend.  Wer  so  w^nig  Griechisch  versteht  oder  so  wenig  gewohnt  * 
ist  gewissenhaft  und  genau  zu  arbeit<^n,  darf  die  Veröü'entliohung  grie- 
chischer Texte  getrost  anderen  KrJiften  überIaH<?on.  K.  K. 

Petri  Tacchi-Ventari,  S.  I.,  Commeutarioium  d^  ioanne  Geo- 
metra  tinsqne  in  S.  Gregoriom  Nazianzennm  inedita  landatione  in  cod. 
Vaticano-Falatino  402  adservata.  Separatabz  aas  den  Stodi  e  doenmenti 
di  storin  e  diritto  14  (1893).  32  a^)    Eine  fleUsige  Monographie  über 

I)  Die  Paginiehmg  der  Abb   in  der  Zeitschritt  konnte  ich  nicht  fcöt^t^dh^n, 
da  mir  das  Heft  noeh  nicht  zugänglicli  geworden  ist.    Wann  wird  man  endlich 
einMeh<'n,  dafn  es  iimrinnig  und  lÜr  wisteasdiafUicbe  Arbeiten  hin(b'rlich  ist.  die 
paratubzügo  eigens  zu  paginieren,  ohne  wenigstens  auch  die  orsprOogliche 
I'agioatiou  beizusetzen? 
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eiiieu  wenig  beachteku,  aber  in  vieltacher  Hinsicht  l>eachteuBwerlen  byzau- 
tinischen  Dichter,  Rhctor  und  Theologen  des  10.. Jahrb.,  den  Johannis 
Kjriotes  'mit  dem  Beinamen  Geometres.  Der  Verf. .  bestimint  zuerst 
nach  den  Anspielungen  auf  historische  Personen  und  Sreignisse,  die  in  den  * 

von  Cranier  veröffentlichten  Gedichten  des  Johannes  vorkommen,  seine 
Leböns/.eit,  wobei  er  sich  mit  den  Uwii  ei  st  tuidi  Abschlufs  seiner  Arln  if 
bekannt  gewonlfMun  Ergebnissen  der  Studie  von  Vasiljevskij  (Joiirii  d. 
Minist,  d.  Volk^aulklärung  1876,  Band  184,  März  S.  1G2--176)  in  voller 
Übereinstimmung  fand.  Zweifellos  fällt  die  schriftstellerische  Thätigkeit 
des  Johannes  in  die  zweite  Hltlfte  des  10.  Jahrh.  Eine  nfthere  Be- 
stinmiung  seines  Geburts-  und  Tode^ahres  ist  nicht  mCglidi;  nur  sucht 
^ei"  V<'rf,  aus  einigen  Anspielungen  in  den  ßedicht^n  noch  nachzuweisen, 
dafs  Johannes  das  Jahr  990  überlebt  haben  müsse.  Von  Personalien  wird 
aulserdem  festgestf'llt,  dafs  Johann^-s  den  Kamilinnnamen  K  vonoxjjg  hatte, 
während  CTCometres'  nur  Beinamu  ist,  dal'a  rr  ;ius  einer  vornehmen  Familie 
Kpels  stammte,  von  einem  gewissen  Isl  ikephoros,  der  nicht  sicher  mit  ' 
bekannten  Zeitgenossen  dieses  Namens  *zu  identifizieren^  ist,  unterriehiet 
wiirde,'  dafs  er  (im  sp&teren  Leben)  MOndi  war  und  zwar  wahrscheinlich 
dem  berühmten  Kloster  Studion  angehdfte.  Auch  ist  T.  nicht  abgeneigt, 
der  Vermutung  Vasiljevskijs  beizuptlichten,  dafs  Johannes  JGeometres  iden- 
fistli  sei  mit  dem  ^rptropoliten  Johannes  von  Meliteno.  der  ein  von 
Hkylit/.r's  (Kedreuos  cd.  Bonn.  II  ;{78)  überliefertes  nrali*'i)igr;iinni  aul 
Nikephoros  Phokas  verfafste.  Darauf  folgt  eine  knappe  Lbersichl  über 
die  Werke  des  Johannes,  zuerst  die  poetischen:  den  DaQuÖiiaos  [td.  pr. 
V^iedig  1563),  die  Hymnen  auf  die  Gottesmutter,  das  Enkomion  auf  den 
hl.  Panteleemon  (die  Ausgabe  von  Stembach  hat  der  Verf.  noch  nicht  be- 
nutzt; TgL  Byz.  Z.  I  620),  die  von  Gramer  (Anecd.  Par  TV  '266  ff )  edierten 
Epigramme,  die  Paraphrase  di  r  Cantiea  (vgl.  auch  A.  Ludwich,  Byz.  Z. 
I  295  tl  ).  Die  in  einiT  Tfs  vorkommende  Erwähnung  des  Johannes  alä 
V'erfa.ssrrs  <iinf  l'saliii'-iiparaplirasi-  fs.  Tiudwieh  a.  a.  D.  295"*  scheint  ;i.uf 
Irrtum  zu  beruhen.  Aui'serdem  hat  T.  iaa  Cod.  Vatic.  l'al.  ;'»67  vier  \u\r 
edierte  Epigramme  des  Johannes  gefunden,  von  denen  er  die  Titel  und 

■  An^nge  mitCeilt.  Von  den  Plrosawerken  nnd  bis  jetzt  ediert:  ein  rhetori« 
schcs  Übungsstück  über  das  Lob  'des  Apfels  und  eine  Daokrede  an  die 
Mutter  Gottes.  In  Hss  ruhen  noch  Reden  auf  Mariä  Verkündigung  und 
Mariä  Tod,  Erklärungen  zu  Ciregor  •  von  Nazianz  und  Johannes  von  Da- 
maskof?.  eine  Hede  auf  das  Leiden  Christi.  Lnkumien  aiü  die  Eiche,  den 
Gart«?n  u.  s.  w.  Verloren  scheint  eiiT.  von  D(fi[opatre8  (der  Verf.  sehreiht 
noch  Doxopatejr  trotz  meiner  seitdem  dor^  Hinsicht  in  unzählige  Hss  be- 
tätigten Wamupg,  Gesch.  d.  byz.  ^iiL.  S.  190)  ausgeschriebener  Kom- 
mentar zu  den  Progymnasmata  des  Apbthonios  und  ein  jambisches  Gedicht 
auf  Weihnachten,  welches  Eustathios  in  seinem  Kommentar  zuurPfingst- 
hymnus  dos  Johannes  von  Damaskfj.s  erwiShnt.  l>a  T.  nur  <lie  vatikanische 
Bibliothek  gründlicher  nn<l  selbständig  geprüit  liat,  werden  sieh  zu  diesem 
litterari.sch(jn  Inventar  wohl  mit  der  Zeit  noch  manche  Nachträge  ersreben. 
Endlich  wendet  sich  T.  zu  seinem  Spezialthema,  der  Eobrede  des  Joh. 
auf  Gregor  von  Hjizianz«  Nach  einer  Besehreibung  der  Hs  (Cod.  Vatic. 
Pal.  402)  erbringt  er  den  Nachweis,  dafs  Joh.  inhaltlich  das  Leben  des 

.Gregor  von  Nazianz'von  Gregorins  Presbyter  (8.  Jährh.)  benutzte^  im 
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Stile  sich*  ab<'r  den  lIiMen  seiner  Landatio  selbst  zam  Vnrhild  ii;ilnii. 
Von  dem  Texte  der  Hede  giebt  er  nur  Proben.  Zuletzt  werden  noch  eiu 
anonymes  Epigramm  auf  Johannes  Geom.  (aas  einer  Wiener  Hs)  und  swei 
Epigramme  dea  Joh.  selbst  (ans  eiifem  Cod.  Barber.)  mitgeteilt.       K.  K. 

doTOvT  S takelt g.  Z(oxi]q  XV  (1892)  236— 2  IG.  Der  Verf.  giebt  znerst 
eine  IiihaltsaiiKal)»  <1*  s  Voä.  1:179  äi-r  Nationalbibliothek  in  Athen  und 
ans  demselben  die  geiiaiinte  S(  Initt,  die  den  Titel  führt:  ^^Tov  arrnv  foTj 
yooiov  Sf60aXovixt]g  TTnog  tovg  aittovg  Xiovag  ätake^ig^  avyyQUifiiöu  .Ta^ 
iatffov  TOV  Ta(f(i)vlrov  na^ivrog  aal  avvijKÖov  yfyovdro^.*'  Der  genannte 
Taronites  berichtet  bier  als  Ohrenseuge  von  dem  apologetiseben  Gesprttch 
des  berfllimten  Metropoliten  mit  den  S^ot  XtovM  imd  den  Tfirken. '  Die 
christliche  Dreieinigkeitslehre  und  damit  Zusammenhangendes  ist  in  dem 
Gespräch  '  •■r'A  i  l  H    Die  Sdirift  s<t|l  ans  dem  Jahre  1.355  stammen     l'h.  M. 

Nikephoi'OS  Kal«geras,  M.ukos  Eugen ikos  und  der  Kardinal 
Bessarion,  als  politische  Führer  des  gfiechischen  Volkes  vor  ilfti  Hichtt'r- 
stuhl  der  Geschichte  /.ur,  Kechenschaft  gezogen,  -lievue  internationale  de 
theologie  1  (1893)  666 — 580.  Die  zuerst  in  griecbiscber  Sprache  er« 
schienene  (▼gL.Bjrs.  Z.  II  639)  nnd  an  den  Fastensonnta^n  des  Jahres  1893 
in  der  athenischen  GeseUscbaft  ,.Htdlenismos^'  vorgelesene  Abhandlung,  ist 
'TOn  d«»m  i'rivatdozenten  an  der  altkatholisch -theologischen  FakultUt  zu 
Bern.  V.  Laticbert,  d*»m  Hauptinhalt«'  nach  übersetzt  und  um  einige  durch 
eckige  KlaniriHin  gekennzeichnete  Aiunerkunirni  bereichert  \\oril<  n.  C.  W. 
Polivka.   Das  JCvangelium  des  Nikodemus  in  den  slavischen 

liitteratureii.  Casopis  musea  *  knilovstvi  ceskeho  (Böhmische  Museums- 
zeitÄchr.)  1891  S.  94— lüü;  440  —  460.  Mir*  nur  aus  dem  Referat  im 
Histor.  Jahrb.  14  (1893)  150  f.  bekannt.          '  K.  K. 

4*  Xafsere  and  Innere  Geschichte,  (ieogni|ihie  und  lupographie. 

E.  Lavissp  et  A.  Rainbaiid,  Ilisioir.'  ^rpnerale  'du  TV  siecle  u 
nos  j«»ura,  ouvrage  publie  soui»  la  diiection  de  MM — .  Bd.  1.  Paris  1892. 
In  diesem  Sammelwerke,  das  von  mehreren  Gelehrten  unter  der  Leitung 
der  beiden  Obengenannten  yerfafst  wird,  ist  auch  die  byzantinische  Ge> 
schiebte  vertreten.  Ihre  Bearbeittmg  ist  dem  bekannten  Kmisthiatoriker 
Bajet  anvertraut,  der  sie  im  4.  und  13.  Kapitel  des  ersten  Bftndes  bis 
zom  11.  Jahrh.  geführt  hat.  Diese  Notiz  verdanke  ich  dem  HisV  Jahrb. 
14  (1893)  66.'i;  da's  Werk  selbst  ist  mir  noch  unzugänglich.         K.  K. 

Ä.  Lebfdev,  Ein  neues  deutsches  Buch  über  Constnntin  d. 
Grofsen.  Der  theol.  Bote  1893  Febr.  S.  376—388.  Lobende  Besprechung 
des  Buches  „Constantin  d.  Grolse  ab  erster  chiistU(Aier  Kaiser^  (Wfirsburg 
1891)  von  Dr.  F.  M.  Flasch.  M.  S. 

J.  J.  Halysevskij,  Die  grofsen  Thaten  der  ^ntiochcnischen 
Priester  in  der  Zeit  der  arianischen  Kftmpfe  unter  der  Regierung 
des  Valens.  Arbi  it<  !i  dt  r  theol.  Akademie  zn  Kiev  \  ^9'^  hiVi  S.  355  .')78 
Dpf  Verf  eizälilt  von  dem  ruchlosen  Verlialtrn  des  \';ibMis  ^egea  dife 
Orthodoxen  und  zilhlt  die  bedeutendsten  Männer  iles  antiochenisehen  Klerus 
aui ,  welche  mit  besonderem  Eifer  dem  .  Kaiser  und  den  Ariancm  wider- 
standen: Antiochos  nnd  Enoklios  (in  Samosata),  Varsa,  Enlogios,  Pi  otogenes 
(in  Edessa),  Diodoros,  Flavian,  Aphrastes,  JuUui  n.  a.  (in  AnClochien).   M.  S. 
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J,  TroTzkij,  Das  christliche  Nubien  (ß.  I.  Die  Quelku  des 
Ghrisieiitiims  in  Nnbien)  Ton  A.  Ro6oy  (Kiev  1890).  Ghiistl.  LekfcOri» 
ld93\  Hai -Juni  S.  661 — 673.    Eine  Bespreebnng  des  obengenannten 

Werkes  von  Rbsov.  H.  TioTzm  kann  die  von  R.  gegebene  Ergänzung  von 
CIG  0060  nicht  annehmen;  man  mufs  lesen:  6  i(i'}  g)(tt'Tvij),  nicht  i 
(f>((ovfj),  wie  <lt  r  V*  rf  wnlllc.  In  der  Inschrift  vom  .T.  109  (s.  P.  V.  Pomja- 
lovskij:  Über  eine  christlich-grieeh.  in  Atrypteii  j.'('luii(l»n(>  Inschrift.  S.  21. 
AnniL'ik.  3)  stimmt  der  Rezensent  H.  Pornjalovskij  bei,  weicher  den  Namen 
ZoH'ti^vri  von  griech.  Zav)]  stammen  l&fst.  M.  S. 

N«  Festk,  La  sirategta  di  Giovanni  (Sjnes.  Epist.  104).  Stadl 
Italiani  di  filologia  classica  I  (1893)  137  f.  Nachtrag  zu  dem  in*  der 
Byz.  Z.  IT  173  notierten  Artikel  von  A.  Nieri.  K.  K. 

H.  Granorf,  Zu  den  Kachrichten  übfr  die  Bestatttinir  Karl> 
d<  s  (irofsen.  Histor.  Jabrbnrli  11  ff80:5)  :;(IL>  — .^19.  Der  V.rf.  knüpt> 
zur  Eikllliiitig  der  NachricliT .  dais  Kaiser  Otto  III  bei  der  En)flniini:  'l- > 
Grabes  Karls  des  Grofsea  diesen  aufrecht,  >vie  einen  Lebenden,  aul 
einem  Stnble  sitzend  gefunden  habe,  n.  a.  an  die  grieehiscbe  Sitte  an,  die 
Priester  nnd  bes.  die  Patriarchen  in  sitzender  SteUnsg  zn  begraben.  Daza 
notiert  er  interessaiite  Parallelen  ans  dem  persiscben,  tatariscben  und  ita- 
lienischen Gebiet.  Für  die  byzantinischen  Kaiser  vermag  er  die  Sitte 
allerdings-  nicht  7.u  br-weison  und  sclilit  ist  mit  einem  fragenden  Blick'-  anf 
die  Sp*>7.ialt<)ischer  auf  diesem  (Ji'I)iete.  Ich  viTinai^:  diesen  Blick  nicht  m 
beantworten,  möchte  aber,  um  das  vertrauensvolle  Schlufswort  des  Auf- 
^tzes  „Ez  Oriente  hmf^  ni^t  völlig  Lügen  zn  strafe^if  an  ein  neugriechi- 
Bches  Sprichwort  (ans  Karpathos)  erinnern,  das  sich  anf  die  Sitte  besteht^ 
die  Priester  im  Gegensatz  zn  den  Laien  sitzend  zn  bestatten:  ,,na  %aih 
luA  fiel  «coto,  9ci}l>exi  ro  du  A«iV.(>!**  „Falle  es  gnt  ans  oder  bös,  begrabet 
ihn  wie  ein^n  Laien!"  D.i/.u  die  Erklärung:  ,.Alä  ein  Priester  b-'^r.iben 
werden  sollte,  frn'^te  man  seine  Gattin,  ob  sie  ira  Witwenstande  verbleiben 
werde;  dann  werde  man  den  Toten  nach  der  herrschend^^n  Sitte  auf  einem 
Sessel  begraben;  wenn  aber  nicht  (d.  h.  wenn  sie  wieder  heiraten  wolle), 
SO  werde  man  ilm  wie  einen  lAien  in  die  Erde  legen.  Darauf  versidierte 
sidi  die  Pfarrerin  mit  dem  angefahrten  Spmdie."  HanolakaUs,  UuffoifUca  ete. 
xtjg  vjjöov  KaQm'^ov.  'O  h  KnöXet  'EkX,  OiXoX.  SuXXoj^,  ZayQwpsiiOS 
«yiv,  rofiog  a.    'Ev  KTtoXet  1891  S.  348  Nr.  103.  K.  K. 

N.»Popov,  Kaiser  Leo  VI  der  Weise.  Moskau  1892,  besprochen 
von  Tb.  üapeiiskij  im  Journ.  d.  Min.  d.  VolksauflÜ.  1893,  Bd.  288, 
Augustheft  S.  531^542.  E.  K. 

„luvfftts*^,  *EiHai|tfMMrrM4  *Ayi&eue  XU  (1892)  39—40  n.  46--47.  Der 
Verf.  veröffentlicht  unter  diesem  Titel  aus  -der  handschrifUicben  Bibliothek 
des  Klosters  Lawra  auf  dem  Athos,  dessen  Mitglied  er  ist,  zwei  uuedierte, 
der  Lawra  .  frefy<*bene  kaiserliche  Goldbullen.  Die  erste  stammt  von  Nike- 
phoros  Phokat)  ans  dem  Mai  964  und  schenkt  dem  eben  (96ä)  gegründeten 
Kloster  eine  Jvreuzespartikel  und  die  HHupter  des  Basilios  von  Käsarea 
und  des  Märtyrers  Alexand^.  In  der  zweiten  stiften  die  Kaiser  Basilios  (II) 
und  Konstantinos  (Dt)  dem  Kloster  einen  kostbaren  Kasten,  enthaltend  die 
Httupter  des  hl.  Michael  von  Synada  imd  des  Hftrtyrers  Eustratios,  .sowie 
den  Arm  des  hl.  Johannes  Chrysorhemon  (ChiTSOstomos),  und  jtiurlicih 
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10  Talente  SÜber.  Die  Zeitbestimmung  mit:  ,ylv  fiipfi  *IqvvI^  xi^g  tv- 
Swxi&vog  ro^  jStt^'  n  hov^  gegeben,  enthlllt  wohl  einen  Druckfehler.  Es 
wird  heifsen  ^^wrs'  und  dann  auf  den  Juni  978  weisen.  Ph.  M. 

'AXf^itrÖQoq  E,  AavQudTfig,  ^y^vinäortt  £tyilXiti,  'Exxij^aiKtfTtxi^ 
'Ahi^eia  XTT  (1893)  386  —  387.  Der  Herausgeber  veröffentlicht  hier* 
eine  Bleibulle  des  Patriarchen  von  Konstantinopel  Nikolaus  Chrvsnbprcres 
(984 — 995)  vom  April^  der  zweiten  Indiktion  des  Jahres  .^vq^'  alsu  vom 
April  989,  dem  Kloster  Lawra  auf  dem  Athos  gegeben,  in  deren  Besitz 
sie  sidh  noch  heute  befindet.  Nach  der  Urkunde  wicd  das  Kloyter  to0 
To^ov,  bei  Hieriasos  gelegen  und  an  der  Grenze  des  Afhos,  wegen  der 
Belnstigungen  der  umwohnenden  Bulgaren  und  wegen  inneren  Zerfalls  mit 
der  Lawra  des  hl.  AthanasiOB  yereinigt.  Ph.  M. 

*AXi§avdQoq  E.  AavQuhrriq,  Aoytoi,  'Ayio^iixui.  ^Exxk)i6ia6Ti-/.ri 
'./Ai;f>£t«  Xm  (1893)  229.  Der  Verf.  bringt  einige  T.pbcnsnmstllnde  des 
Stifters  der  Lawra  auf  dem  Athos,  Athariasios,  zur  Kenntnis  und  vor- 
breitet sich  namentlich  über  die  gelehrte  Bildung  des  Athunasios.  Am 
Bode  führt  er  die  drei  Schriften  des  Hannes  an,  das  KavaputSp,  die 
iut^TiK^  und  die  »avovtg  t^g  6tahi^g.  Das  erstere  ist  von  Gedeon  bereits 
herausgegeben,  die  beiden  letzten  will  ^AJj^avÖQog  edieren,  ivh  bemerke,  ' 
dals  in  der  nHchsten  Zeit  eine  Sammlung  von  Athosurknnden  von  mir 
ersrbeiiien  wird,  die  auch  jene  drei  Schriften  des  Athanasios  enthlllt.   Ph.  M. 

F.  Holzach,  Die  iiuswJlrtige  Politik  des  Königreichs  Sizilien 
vom  Tod.^  Rogers  II  bis  zum  Frieden  von  Venedig  1154  — 1177.  Disß. 
Basel,  Druckerei  der  AUg.  Schweizer  Zeit.  1892.  93  S.  8".  Das  Haupt- 
gewicht der  Untersuchung  ftlllt,  wie  schon  der  Titel  zeigt,  auf  die  Ge- 
schichte der  normannischen,  hohenstaufischen  und  venezianischen  Politik; 
.  doch  werden  auch  die  byzantinischen  Bestrebungen  hftnfig  .gestreift.  DetP 
^•fniut  I  Komnenos,  des  letzten  oströraischen  Kaisers,  der  in  die  abendlUhdi- 
scii»^  P.olitik  mit  Erfolg  eingegriffen  hat,  verwickelte  und  vielfach  wechselnde 
Beziehungen  zu  Sizilien  erfahren  manche  AufklHnmcr.  Es  ist  ungemein 
lehrreich  zu  beachten,  wie  sich  di-  damals  zum  b'tztenroab"  zu  einer  rela- 
tiven Höhe  gestiegene  Macht  der  Bjzantüier  und  ihre  diplomatische  Praxis 
von  einem  fremden  ,üfer  aus  betrachtet  aarstcUt.  Auch  die  in  der  Schrift 
wrstreuten  Beitr^ftge  zur  Kritik  und  Srklftrung  des  Ein  na  mos  und  Ni- 
ketas  Akbminatos  dürfen  nicht  übersehen  werden.  K.  E. 

H.  DAghbMC]l6ail ,  Gründung  des  Bagratidenreiches  durch 
Aschot  Bagratuni.  Berlin,  Mayer *ft  MfiUer.  XIV,  106  S.  Wird 
besprochen  werdf»n.  K.  K. 

Stoian  Novakovid,  Die  Srrhnn  und  Türken  des  11.  und  15. 
Jahrh  Historische  Studien  über  «Ii--  'r>ftMi  srrbisch-tückixlicn  Kftmpfe 
vor  und  nach  der  Schlacht  bei  Kossovo.  Belgrad  1893.  Vil,  397  S.  ö**. 
(serb.)    Wird  besprochen  werden.    \  K.  E. 

^Ävd-t^ioq,  ^itixQonoUxrig  'A^uCtiag,  E.  AwrtBJf  JS»  JTBdmbv,  TleQl 
t6v  tixlwv  ,^(»oid^oii^  nal  ^t6nov  iirixovto;^.  Niol&yov  l/^dofMt- 
6wl«  ;-rti>:,:)Qtj<Sig  1893  2.  Matov,  u()  28  In  der  327.  Sitzung  der 
..mittelalterlichen  Gesellschaft'^  zu  Kpel,  die  sich  um  unsere  Studien 
«chon  so  grofse.  Uidor  in  Westeuropa  zu  wenig  bekannte  Verdirn^*.  er- 
worben hat,  wurde  die  JüVage  aufgeworfen,  was  sich  über  die  Bedeutung 
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der  beiden  in  der  Aufschrift  genannten  kanonischen  Titel  feststellen  Usse. 
Die  Gesellschaft  heschlol^f  den  gelehrten  Metropoliten  TOn  Amasia,  AnthimoB^ 
und  den  fransösifldhen  Theologen  E.  Anrray  darüher  za  befragen.  Ihre  Ant^ 

wortsebreibeh  mit  Bemerlninf^en  Oedeons  sind  nun  in  der  oben  genannten 
Wochenboila^'«'  dor  zu  K")!»  !  i  i  si  hrincndf^ti  Zeitung  Niohv/o^  mitgeteilt. 
Anthimos  t  i'l;;iiL't  nach  einer  sachlichen  und  klurnn  Fn'irtpnin;:  zu  folgendem 
Schlufs:  I 'i  I  1  ilel  TTftöidffog ^  der  in  der  allen  Zeit^  jedeui  Metropoliten  aU 
Vorstand  seiner  sämtlichöu  Bischöfe  erteilt  werden  konnte,  wurde  seit  dem 
Mittelalter  (eine  genauere  Zeithestimmiing  wird  nicht  gegeben)  nuf  einem 
Metropoliten  Terliehen,  der  seine  Diöaese  wechselte  oder  zn  seiner  Di6iese 
noch  eine  andere  als  Zugabe  erhielt;  für  die  zweite  Diözese  oder  für  die 
ihm  beigegebene  galt  er  nur  als  TtQÖeÖQog.  So  vermied  man  die  Verletzun;L* 
der •  kanofiischofi  T?e£r«^l.  weleho  vprbot.  dnfs  jf^tnand  zwei  kirrhlichr  B»*- 
zirke  verwalte.  Den  Titel  toi'  Ton-oi-  i-jtyu)}'.  der  erst  im  späteren  Mittel- 
alter vorkommt,  erhielt  ein  Metropolit,  „der  früher  Bischof  eines  Metro- 
politen war,  dann  nach  dessen. Tode  und  nach  Verwaisung  der  Metropole 
Kum  Metropoliten  befördert  wurde,  wobei  ihm  von  der  Kirche  die  Vor- 
rechte der  venvaisten  Metropole  verliehen  wurden/^  Auvray  zitiert  einige 
PelcLfe  .aus  den  Notitiae  episcopatnum,  aus  Balsamon  u.  s.  w.  und  ver- 
;/b'i<l!t  mit  dem  Titel  6  rov  rnrror  fV/yror  die  rrmiisclu'  HizidihnuTig  ..in 
j) ;i  rt  i  Ii iLs  i  n fidel ium"'.  Endlich  giebt  (nub  on  wi<  litige  litterarisohe  Nach- 
wci.^i^  zur  Definition  und  Bedeutungsgeschichte  beider  Titel.  Der  Oesamt- 
eindruck ist,^  dafs  die  hier  behandelten  Fragen  noch  einer  eingehenden 
Spezialuntersuchung  bedürfen.  K.  K. 

A.  Gottlob,  Aus  den  Bechnungsbüchern  Eugens  IV  zur  Ge> 
schichte  des  Florentinums.  Histori.sches  Jahrbuch  14  (1893)  39— GG. 
,Iu  den  Vorbereitungen  zum  Florentiner  Unjonskonzil  (1438  1  139)  wie  in 
den  Berichten  über  den  Verlauf  desselben  spielt  die  Kosten  frage  eini-  s^r 
erhebliche  Rolle,  l'apst  Eugen  IV  ifbernahm  für  die  griechisi  Iumi  T(mi- 
ueluner  am  Konzil  alle  Ausgaben  und  versprach  sie  auf  seine  Kosten  in 
ihre  Heimat  znrückznbefördem,  auch  wenn  die  Union  nidit  mstande  leime. 
Da  nun  der  Papst  die  etwa  700  Griechen^  darunter  einen  Kaiser,  einen 
Prinzen,  einen  Patriarchen,  viel^  Fürsten,  Erzbisch6fe  u.  >  w,  statt,  wie 
er  ursprünglich  gedacht  hatte,  zwei  Monate  ganze  z\N'ei  Jahre  und  zwei 
Monate  zu  (inst.-  haben  mulste  und  wRlirend  dieser  Zeit  durch  viele  aridere 
VeiTitlichtung'i!  >tark  in  Anspruch  t-'.iioiiiinen  war,  wurden  die  Mittel 
juancl^ual  knapp,  so  dais  die  orientalischen  Oäste  zu  leiden  halten.  Die 
unionsfeindlichen  Griedien  wie  Silvester  Syropulos  und  Markos  £age- 
nikos  von  Ephesos  haben  deshalb  bald  nach  der  Synode  schwere  An- 
klagen gegen  Boni  erhoben.  Ihnen  Steht  das  Zeugnis  anderer  Griechen 
wie  des  Johannes  Flusiadenos  gegenüber.  Um  in  die  fVage  Klarheit 
zu  brinireTi,  nfitersncbte  der  Verf.  ein  neues  Quellenmaterial,  die  römischen 
Kamnierrecli  n  u  n;_'-  11.  Für  die  Festgtellnng  der  an  die  Oriechen  erfolgten 
Auszahlungen  bleiln  ti  die  vatikanit>chen  Akten  leider  hinter  den  Erwartungen 
zurück.  Doch  erhält  man  durch  sie  wiederholt  eine  Kontrolle  über  die 
Angaben  des  Sjropulos,  die  m  gnnsten  des  vielfach  angezweifelten  Ge- 
schichtschreibers des  Konsils  ausfilllt,  und  ersieht  deutlich  sowohl  die  in 
der  That  traurige  Finanzlage  Eugens  IV  als  auch  die  Kühuheit  und  Ori5fse 
seines  Entschlusses  trotzdem  die  Griechen  znm.Konz)^  zu  laden  und  seinen 
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Yerpflichtungen  nachzakommen.    Aach  f&r  die  Kenntnis  der  Ausführung* 
des  ganzen  Yerpflegungswesens  ergeben  sidi  interessante  Details.    K.  K. 

fiefling,  Les  Busses  an  concil  de  Florenee.  Bevne  des  qnestions 
liistoriqnes.  52  (1892)  58—106.  Handelt  Uber  die  Thfttigkeit  des  Metro- 
politen Isidor  von  Kiow  für  <lif  Union.  K.  K. 

D.  Gr.  Kanipnro^lns  spra<  li  Ihm  dnm  anlnfsUch  des  Knntosjnbiljlnms 
abgehaltenen  lV>t  mahle   über  das  Tip' sei  gm   alt>  christliehe  Kirche.    Ihr  « 
Patron  war  der  hl.  Georg  toü  Äi^«^ttxov,  wie  ihn  Michael  Choniatcs 
nennt;  naeli  der  türkischen  Eroberung  hiefs  er  litoQyios  6  Vlicaftar?^^,  ein 
Beiname,  den  der  Verf.  gat  erUitri.   Anf  gelehrtem  MifsTerstand  bemhen    *  • 
die  Formen  Uxafjurcog  und  \^y.uaag.    'A^yjvä  5  (1893)  322—324.     K.  K. 

Wfetv.'IiO,  I\önoVf  £vfißokcel  eig  zr}v  tGxoQlav  x^g  &,%ofSXoXiKrig  ^ 
(xxlriolag  rö)v  'JQtjvibv.  Athen  1891.  129  S.  8**.  ^  (Separatabdruck 
aus  den  von  T).  (Jr.  Kampnroglus  herausgegebenen  Mvtj^eia  rfj?  ioxootctc  xmv  , 
Aöt\vibv.)  Der  .Verf.  bekämpft  die  von  Nerutsos  u.  a.  ausgesprochene 
Meinung,  dafs  Athen  nach  der  Eroberung  durch  die  Türken  (1458*) 
70  Jahre  lang  ohne  Mefaropoliten  gewesen  sei,  und  zeigt,  dafs  sich  im 
letzten  Drittel  des  15.  Jahrb.  mehrere  Metropoliten  nachweisen  lassen.  Im 
übrigen  entbSlt  die  Schrift  zahlreiche  Urkunden  ans  dem  17.  Jahrb.,  deren 
Besprechung  nicht  hierin  v   '••hört.  K.  K. 

Tb.  Ritter  V.  Stefano viÖ-Vil0V8k>',  Trsprunu'  und  Einwanderung 
der  Serben  und  Bulgaren  und  dio  ersten  Anlangt*  ilues  staatlichen  und 
socialen  Lebens.  Wien,  Ad.  HoUhauseu  1890.  15  S.  b".  Derselbe, 
Constantinopel,  die  Modestadt  des  , Mittelalters.  Monatsblfttter 
des  wiss.  Glab  in  Wien  vom  15.  Jan.  1893  (S.  35—46).  Derselbe,  Eine 
Byzantinerin  auf  dem  deutscluii  Kaiserthrone,  Die  Presse  vom 
9.  Mai  1883.  Derselbe,  Zenski  karakteri  u  staroj  Visantiji.  Novi 
Sad  (Frauencharaktere  im  alten  By/nnz.  N^nsatz)  \H\r.\,  5'^  S.  TW 
Verf.  hat  sich  zur  Aufgabe  gesetzt,  die  Ki  iintniis  von* der  byzantinischen 
und  der  mit  ihr  eng  verknüpfte»  serbischen  und  bulgarischen  Vergangen- 
heit einem  gröfseren  Pablikum  Tertraot  za  machen,  und  bespricht  zu  diesem 
ZweekA  einschlJlgige  Fragen  in  stark  besuchten  VortiHgen  im  Wiener  wissen- 
schaftlichen Klub  und  in  Tagesblftttem.  Die  oben  genannten  Publikationen, 
deren  Inhalt  aas  den  (^t)crschriften  ersichtlich  wird,  legen  TOn  seinem 
Talent  und  seiner  Littcraturkcnntnis  ein  ijlnnzoiuies  /mcfnis  ah.  '^^'ir 
können  nidif  genug  !)i'ti)iit'n.  wie  s^hr  unsere  Studien  derartige  Vürkänipfer 
und  Vermittler  in  den  weiteren  Kreisen  bedürfen  opd  wie  sehr  wii-  für 
ihre  Thätigkeit  daukbar  sind.  *  K.  K, 

D.  BikelaSy  Se^en  essays  ön  Christian  Greece.  Translated  by 
John,  Marine  SS  of  Bäte,  K.  T.  AI.  Gardner,  London  1890.  VI,  298  S. 
8°.  Buchausgabe  einer  zuerst  in  der  ScotUsli  Bemew  ▼eröffentlichten  eng- 
lischen Übersetzung  von  7  Aufsätzen,  von  welchen  sich*  die*  ersten  3  auf 
di«^  byzantinische  Zeit  beziehen:  Tho  By/antinc  Empir»^;  Byzantinism  and 
Hellenism;  The  subjects  of  the  Bjzantine  Empire  Ks  sind  dif^^sf'lhen  drei 
•Stücke,  welche  E.  Legrand  unter  dem  Kollektivtitel  „Les  Grecs  au  uioyen 
«ge"  (Paris  1878)  ins  Französische  und  W.  Wagner  unter  dem  Titel  „Die 
Griechen  des  Mittelalters**  (Gütersloh  1878)  ins  Deutsche  übersetzt 
hat  und  deren  französische  Übersetzung  auch  in  dem  in  der  Byz.  Z.  II  646 
srwfthnten  Sanunelband  Aufnahme  gefunde»  hat  Willkommener  als  ein  nach- 
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hinkendes  Urteil  über  diese  Iftngst  bekannten  Schriften,  dürfte  den  Lesern 
die  Mitteilung  einer  durch  sie  vrranlafsten  Aufserung  (ihniNtones  über 
Byzanz  sein.  Der  berübmto  Stautsmnnn  schrieb  in  eineni  fJriefp  nn  din 
Verleger  u.  a.:  „Of  all  widely  pixvultnt  historic  miscom^ptions.  pr(;bal<lv 
tbe  very  greatest  is  to  be  foaud  in  the  uotions  commonly  eiit<,'rtÄiiied  ol" 
tbe  cbaracter  aad  work  of  Constantinople  and^  of  the  Bysaatme  Empire."  E.  K. 

Ein  ÄnODynni  berichtet  in  der  Niu  'EtpinuQlg  vom  8.  Mai  1893 
(Nr.  128)  über  die  in  awei  Strabohss  (Codd.  Vatic.  173  und  174)  vor- 
handenen, ans  den  Jahren  1466  und  1487  stammenden  Subskriptionen  des 
Fürsten  Demetrios  Rangkabes  und  knüpft  daran  cini'jje  Bemerkungen 
über  die  Geschichte  dieses  alten  byzantinischen  Geschlechtes.         K.  K. 

'Avt*  ]!liiiXtai}äy,ti$,  Mmaa^^.  J§ltiap  Satoff»  luA  ^fhf^Jioy. 
h<ttifittg  'EllBtdoi  4  (1893)  423—474.  Früher  zweifellos  Gattungsname 
erscheint  Miocagiä  {Meaangay  Mtaaa^i^  Mtsaagia^  Mefiaagitd^  Mkcfai^ 
MaaouSa^  MtlSCvftg)  heute  im  weitesten  Umkreis  des  griechischen  Sprad)- 
gebiets  als  Eifjennnme  mit  Dörfern,  Ebenen,  fruchthanti  nilnnd.n,  einmal 
auch  mit  f  irn  in  Flusse  verbunden.  Die  Ansicht  von  Hatzidakis,  das  Wort 
Sf'i  «lunli  Dissimilation  aus  Mföa-fifpta  entstanden,  verwirft  M.  und  bringt 
Mtdö.  mit  lateinisch  bzw.  romanisch  massa^  nuissara^  masscria^  mes- 
9aria  n.  s.  w!  (Landgut),  masforius^* maftre  massier  u,  s.  w.  (Bebaner  oder 
Bewohner  des  Landgates)  rosamraen.  Das  Wort  wAre  Also  durch  die 
fränkischen  Herrschaften  des  Mittelalters  nach  dem  Osten  gekonini«  n.  Diese 
Ansicht  unterstützt  und  illustriert  der  Verf.  in  einem  speziellen  Teil,  indem 
er  für  sämtliche  Ortf^.  nn  wflrhen  der  Name  Msaa.  hatt.t,  die  »instige 
Existenz  frilnkischer  HerrsclialLen  nju.'hweist.  Dabei  filllt  uiajichps  ab  für  die 
mittelalterliche  Geschichte  einzelner  griechischer  Inseln  und  Landschaft«.*!!. 
An  der  laatlicben  Erörterung  des  Verf.  habe  ich  ansroaetzen,  dqüi  er  der 
Neigung  des  Ngr.  *xiir  Dissimilation  m  wenig  Becbnimg  trftgt  und  mit 
Beisiii'  l»  II  unverkürsEter  Wörter  opt  n«  rt,  in  welchen  zur  Dissimilation  über- 
haupt kein  Anlafs  war.  Bo/.üu'lich  der  etymologischen  Hauptfirage  halte 
ich  es  für  möglich,  dafs  srtwolil  Ifatzldakis  nls  Miliarakis  in  fiTjcm  ge- 
wissen Sinne  recht  haben,  d.  h.  dafs  drr  ursprüiiLrlidi  griechische  l'luniamc 
MeaaQta,  dessen  Herleitung  aus  fitaa- fu^iM  kein  erhebliches  Bedenken  ent- 
gegensteht, in  der  Fi;ß,nken£eit  da  und  dort  volksetymologisqjb  mit  dem 
romanisdien  massena^  messaria  jl  s.  w.  nisammengeworfen  wurde.  Anhangs- 
weise bespricht  M.  n42ch  einige  fthnüdie  allmfthlich  zu  geographischen  Eigen* 
namcn  entwickelt«  Gattungsnamen  wie  Mt(^ig^  MavÖQa^  ßrrxüv<jp,  Kcttoiimt 
KdazQOv,  McTi'r/i.  Mr^xüro  {mctatKin)  n.  s.  w.  Mit  besonderer  Freude  ist  es 
zu  begrüfseii.  (lafs  der  Vi«rf.  der  für  tUe  1)yzaii< iiiisrh-'  Philologie  nnd  (Je^- 
grapliie  hochwichtigea  iStudii;  sich  eutseliieden  «^'cL'eii  das  auf  ünvei^ta nd  uod 
falschem  i'atrfotismus  beruhende  System  au.ssf rieht,  die  modernen  geogra- 
phisches Namen,  in^  denen  sich  oft  die  ga'nae  mittelalterlich«  und  neuere 
Geschichte  einer  Landschaft  widerspiegelt,  durch  die  brutale  EinfÜhrong 
der  altgriechischen,  Nomenklatur  zu  verdrängen  —  eine  der  vielen  Sünden« 
welche  die  Anhänger  des  absoluten  Klassisismos  in  Griechenland  auf  dem 
Oeiriascn  haben  K  K. 

E.  ObcrliUmmor,  Kypros.   .Jaluesber.  über  die  Fortschritte  der  klas». 
Altertumswiss.  77  (1893)  29-^90.    Eine   zum  Teil   mit  ausführlicbec 
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ßearteilange»  und  luhaltsang.ibon  versehen»  Ubersicht  der  seit  der  eng- 
lischen Ojccnpation»  ungeheuer  angewachsenen  Litteratur  über  Cypcm,  in 
welcher  (8.  28  f.,  63  ff.)  'auch  mehrere  auf  die  mittelalterliche  Ge- 
schichte der  Insel  bezügliche  Arbeiten  erwfthnt  werden.  K.  K. 

A.  G.  Paspates,  The'great  palac^  of  Constantinople,  Trans- 
lated  frora  'the  GreeV  by  William  Metf-alfe,  B.  D.  London,  AI.  Gardii.ir 
1893  TX,  381  S.  "  (Mit  einem  Plane.)  Das  den  Byzantinisten  wohl- 
i>ekani>te  Werk:  Ta  Bv^aviivä  Avüuxoqu  (Athen  1885)  des  durch  seine 
anagezeichneten  Foischongen  über  die  Zigenner,  durch  Stadien  zur  Topo- 
graphie und  Geschichte  von  iSonstantinopel  und  durch  ein  wenigstens  als 
Materialiensammlung  brauchbares  Glossar  des  ehiotischen  Dialektes  ver- 
dienten Gelehrten  liegt  nun  in*  englischem  Gewände  vor  —  ein  schönes 
Zf-npnis  dor  Tcilnnbmf .  deren  sich  <]']>■  ]»y/antinisrh»'n  Dinge  jensrits  des 
Kanals  erfreuen.  Der  Ci>t.'rftet/-er  hat,  soweit  irh  iiacli  einigen  Stichproben 
urteilen  kann,  das  Original  sinngetreu  und  in  einer  klaren,  «luichsichtigen 
Sprache  wiedergegeben.  Die  zuweilen  bemerkbare  Tilgung  störender  Breiten 
und  Wiederholungen  konnte  dem  Buche  nur  m  statten  kommen.  Sehr 
lobenswert  ist.  dals  Metcalfe  die  Zitate  nachgeschlagen .  hat.  Die  Über- 
tragung geschah  im  Einvernehmen  mit  dem  im  vergangenen'  Jahre  ge- 
»torhcnr-n  VpH"  ,  (l<»r  dio  er<<tpn  fünf  l^igen  noch  selbst  (Inrclisebori  konnte. 
Die  ührig»*u  revidierte  D.  iJikelas.  Der  Plan  ist,  eine  g«^uaue  Ilej>rt»duktion 
des  der  Originalausgabe  beigegebenen;  nur  sind  die  griechischen  Namen 
durch  englische  ersetsi  E.  K.' 

A.  Lebedev,  Eine  neue  Schilderung  von  Konstantinopel  von 
einem  russischen  Touristen.  Der  theolr  Bote  1893  Juni  S.  587  —  600. 
Referat  über  das  Werk  ..Kon>iaiitriio[n  1.  s<'irit'  ümgebangen 'und  die  Prinzen- 
inseln^'^von  Sergius  Philippov  (Moskau  1893).  U,  ß. 

S.  Kunttf  MoUehte»  Numismatik  md  Eplgraphik. 

W»  Onrlitt,  Die  grofse  eherne  Athena-  des  Bheidias.  Analecta 
Graecicnsia.  Festschr.  zur  42.«Ven.  deutsdier  PhOologen  u.  s.  w.  in  Wien 
•1803.  Graz  1893.  8.  99—121.  Der  Aufsatz,  dessen  letzt«  Ergebnisse  der 
antiken  Kunstgeschichte  angehören,  interessiert  unseren  Stnclienkrpis  lii'ili 
die  ^^achriehten  über  die  seit  spUtestenp  462  bis  1203  in  Konstant luopel 
aufgestellte  Athena  Promachos  des  Phidias  und  die  feine  Kritik  der  auf 
sie  bey^üglicheu  Stellen  des  Arethas  (Randnotiz  im  Cod.  Vatic.  1298  des 
Aristides),  des  Johannes  Tzetzes '(Ghil.  8,  3i34),  des  Kedrenos  (ed.  Bonn. 
I  566)  und  bes«  des  Niketas  Akominatos  (ed.  Bonn.  738— -740).   K.  K. 

Josef  SfrzygOWSki,  Die  Tycho  von  Konstantinopel.  Analecta 
Grnerionaia.  Festschr.  zur  42.  Vers«,  ili  iitselu  i-  Philologen  u.  S.  w.  in  Wien 
Graz  1893.  S.  141  — 153.  Nai  li  dem  übereinstimmenden  ZruuMii.-j 
der  älteren  Quellen  hat  Konstantin  der  Grofse  die  neugegründete  Hauptstadt 
^cbt,  wie  eine  spätere  Sage  berichtet,  der  Mutter  Qottes,  sondern  nach 
antikem  Brauch  der  Tyche  geweiht  und  ihr  neben  dem  politisdien  Namen 
Knv(tt<nniv6v7tokig  oder  Nta  *P(o(ii^  den  priesterlichen  Geheimnanien  '^i^tHhf« 
gegeben,  analog  drr  Bezeiphnung'Altrdms.  dessen  priesterlicher  Name  Flora 
;j'»nveson  sei  D.t  Vfrf.  ninstort  nun  alle  Nachrichten  über  Tycliebildoi*  in 
Kpel  sowie  'Iii-  crlia Iteiit  ii  Müii/typen  utid  gelangt  so  /um  Ergebnis,  daCs 
Konstantin  einfach  den  damals  allgemein  giUtigen  Tychetypus  (mit  Modiolos, 
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tfaHerkron«,  FfUlbom  u.  s.  m)  auch  för  die  Antbusa  von  Kpe)  anAalim. 
Neben  dieflem  l*ypiis  der  Antbnsa  existiert  ein  zweiter  4'ypus,  der  auf  der 
Verfügung  Konstantins  beruht,  die  neue  Hauptstadt  „Neurom"  zu  nennen: 
der  Typus  der  Roma  aeterna.   Für  ihn  -wurde  die  seit  Hadrian  für  Aitrom 

übliche  Fitrur  einer  sitzenden  Allu  na  mit  TT<'Tm.  Schild,  Speer  und  A^sris 
gewUhU.  jedoch  zur  Unterscheidung  von  der  alten  Koma  ein  Schirtss(  luiitHel 
(unter  <lem  entblöfsten  rechten  Fuls)  beigegeben.  Dieser  zweit«  Typus  ist 
wohl  der  eigentliche  (offizielle)  Tychetypus  von  Neurom.  Er  begegnet  zum 
letatenmale  auf  Münsen  Justins  II  (565-^578).  Wfthrend  des  Bilde^ 
stormes  worden  wahrscheinlich  audb  die  noch  übrig  gebliebenen  Statnea 
der  zwei  Tychetypen  xnvtörtf  nnd  ihre  Stelle  Tertritt  von  nun  an  die 
Panagia.  *  K.  K. 

Alois  Riei:! .  Zur  Frage  des  Xn  eiilcKens  der  ri  1 1  im: y  ptischcn 
Kunst  in  der  ;?paten  Antike.  Eranos  Vindobonensis.  Wien,  A.  Holder 
18^3.  S.  191  — 197.  Der  Verf.  bespricht  eine  in  Wien  aufbewaJirtc  Tunica, 
die  in  einem  spfttantiken  oder  firöhmittelalterlichen  Grabe  m  Sakkarah  i| 
Ägypten  gefunden  wurde,  und  weist  mit  Beaiehmig  anf  seine  ErOrtemngen 
in  der  Byz.  Z.  II  112-121  winl' rholt  die  Aanahnie  altJlgyptischer  (statt 
Ih  lI(Miisch-römischer)  Element^  in  der  spfttantiken  and  frühmittelalterlichen 
Kiyist  Ägypti  iiH  zurüfk.  K  K 

H.  Swobodft,  Ein  ultehribtlicher  Kirchrn Vorhang  aus  Ägypten. 
Röm.  Quartalschril't  6  (1892)  95  —  113.  Erörterung  der  Technik  und  Zeich- 
nung eines  wohl  dem  5.  Jahrh.  augehörigen  Teppichs  ans  Mittelägjptun.  K.K.  ' 

Carl  Frey,  Ursprung  und  Wesen  westeuropäischer  Kunst  im 
Hittelalter.  Deutsches  Wochenblatt  y.  12*  nnd  19.  Okt!  1893  (Nr..  41 
und  42,  S.  486  ff.  499  ff  ).  Die  Abhängigkeit  der  antikrömischen  Kunst  von 
der  trriochischen  wird  allt^rinoin  anfrk.mnt;  weniger  klar  ist'  d.is  Vjj^hnltnis 
der  initteLilt'n'ru'hen  rom.iiiixhrM  und  gormanischen  Kunst  zur  tnittelaltf;r- 
lichen  griechi.>itheu.  Wjlhrend  srlion  früher  einzelne  Stimmen  auch  hier  die 
wichtigtilen  Elementa  vom  Osten  herleiten  wollten,  haben  Kenner  wie  Schuaai*c, 
Springer  u.  a.  den  nationalen  ürsprung  vn(|  Charakter  der  frOhmittelalter 
liehen  Kunst  Westeuropas  zu  erweisen  gesucht.  Dagegen  scheint  sich  neuer* 
dings  die  Überzeugimg  Bahn  zu  brechen,  dafs  jene  Altmeister  VOn  der 
byzantinischen  Kunst  zu  wenig  DenkmiUer  kannten,  um  üb«  r  sie  zu  ein*ni 
binl'lngVirh  begründeten  Urteil  zu  gelanfjf  n  Die  früher  landlilufigf  Vor- 
blelluag  von  der  Starrheit,  Verknöoherung  und  Oreisenhafticrkeit  der  byzan- 
tinischen Kunst  mul's  vor  der.  umfassenderen  Kenntjiis  der  Kunsterzeugnisse 
weichen.  Von  dieser  Modifikation  des  Begriffes  der  byaantinisehra  Kioot 
selbst  ausgehend  haben  Kondakoy,  StrzygoWski,  Beber,  Frey  n.  s.  w.  Ton  neu^ 
«aber  mit  ganz  anderen  Waffen,  als  da«  früher  möglich  gewesen  wUre.  den 
Kampf  ^egen  die  Tlieorie  von  der  Originalität  der  westeuropäischen  Kunst 
im  KiiroliiiLMSL-li-Otti mischen  ZoitalttT  iTÖffnot.  Dinser  für  die  Wertsrb'ltmng 
der  gosanitcii  byzantinischen  Kultur  liorliwirlitiLr'  ii  Fm^je  ist  dii'  vorHegen»^' 
Studie  gewidmet.  Der  Verf.  knüj)ft  seine  Erörterungen  un  eine  Abhandlung 
von  Fr.  X.  Kraus  über  die  Wandmalereien  von  St.  Angelo  in  Formis 
bei  Gapua  (Jahrbuch  f.  k.  preu&.  KunstAmmL  ^d.  14  Heft  1 — 3),  welche 
in  der  sdiarfen  Betonung  eines  eigentümlichen  Kunstlebens  und  einer  auto- 
chthonen  Kunstentwickelung  in  Westeuropa  gipfelt.  Dem  gegenüber  ent- 
wickelt Fr.  im  ersten  Artikel  die  allgemeinen  Gründe,  welche  die  Annahme 
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eines  »Urkeu  i>yzautinii>cheu  Einflusses  befürworten,  uud  kommt  u.  it.  zu  tleni 
Scfahiase,  dab  au  der  umfangreicheii  schGpferiflchen  Thfttigkeii,  durch  welche  « 
df r  christliche  Glanbensinhalt  künstlerisch  geiltet  wurde,  den  gröbten  An- 
teil iucht  der  Westen,  sondern  der  Osten,  nicht  Italien  nwl  Rom,  sondern 
infolge  seines  inneren  regen  Lebens  und  seiner  Uul'seren  Machtstellung  Byzans 
gehabt  hat:  Hals  nif'ht  nur  das  Christentum  selbst  r»ns  dtii  M:irktzentren 
des  On^iit>  In  rYniLTuiLT,  sondern  duTs  im  Bereiche  des  bjzunt iiiischen  Im- 
periums aucii  tür  die  christliche  Architektur,  Plastik  und  Malerei  die  IJrtypen 
gescbaiFen  werden,  die  dann  das  Abmdland  benfttxte  und  erst  spät  selb- 
Btftndig  weiterbildete.  Im  sweiten  Artikel  prOA  Fr.  die  Frage  vom  Ursprung 
der  westenropSisclLen  Kunst  an  der  Hand  der  Wandmalereien  Ton  Formis 
selbst.    Während  schon  Crotire  und  Cavalrast  llo  im  ersten  Bande  der  (3e- 
M-Iiichte  der  italienischen  Malerei .  und  neulich  wiederum  Dobbert  in  sr  inen 
Unt<>rsuchungen  'über  dn«*»  Abendmajil  in  der  bildenden  Kunst  fs.  Hyz.  Z. 
»     l  644)  den  byzantinischen  Charakter  dieser  Bilder  anerkannt  hatten,  sah 
Kraus  in  ihnen  Originalprodukte  Italitlus,  die  lebendij^sten  Zeugen  für  die 
Konstweise  und  das  künstlerische  Vermögen  der  Monterassiner  des  11.  Jahr* 
bonderts,  die  nllchsten  Verwandten  der  Beichenauer  Wandgemälde.   Fr.  übt 
nnn  an  dieser  Auffassung  eine  scharfe  Kritik,  wobei  er  nanu utlich  wieder- 
holt betont,  dafs  Kr.  den  sehr  starken  imd  hiiutig  irreführenden  modernen 
Rt'^tnnralinnen  der  Bibb  r  pi^genüber  nieht  die  nötige  Vorsicht  habe  walt^Mi 
k>-  n      Aus  dem  technix  li-  ti  ('harakter  der  Bilder  schliefst   Fr.,  dafs  sie 
byzantinischen  Mosaiken  nacl^ebildet  seien,  uud  ebenso  findet  er  im  Inhalt 
und  in  der  Komposition  der  einseinen  Darstellongen  weitgehende  Anlehnung 
an  die  Kxmst  von  Byzans,  deren  Herrschaft  in  der  Malerei  weit  länger 
gedauert  habe  als  in  (b  r  Plastik  und  bis  zur  Zeit  Giottos  noch  mit  präg- 
nanten Beispielen  zu  belegen  sei.    Leider  bewegt  sich  Fr.  vielfncb  nur  in 
Andeutungen,   die   zuweilen   auch  dem  Fachmann   nicht   völlig'   klar  oder 
wenigstens  nicht  überzeugeud  sein  dürften;  er  war  zu  diesem  Telegramm- 
stil daduich  genötigt,  dafs  er  seine  interessante  Ötudie  einem  Blatte  anver- 
traute, das  nicht  nur  die  notwendigen  Illustrationen  und  eine  nähere  Aus- 
führung der  Gründe,  sondern  selbst  die  Beigabe  der  wichtigsten  Belegstellen 
tu  Terbieten  scheint.    Es  wäre  daher  sehr  wünschenswert,  dafs  der  Verf.  * 
seinen  am  Schlüsse  angedeuteten  Plan,  in  zusammenhängender  Darstellung 
die  Ergebnisse  ^seiner  Forschungen  über  den  Ursprung  und  Verlauf  abend-  • 
ländisrht  r  KnnstentwifkehinLT  im  frühen  Mittelalter  zu  veröffentlichen,  recht  ^ 
bald  zur  Ausfiilirang  brächte.  K.  K. 

0.  Schluniberper,  Bnlles  d'or  et  sceau  des  rois  Leon  II  (I)  et 
Leon  \l  (V)  dArmenir«  R'^\'ue  de  l'Orient  latin  1  (1893)  161—167. 
Nach  dem  Vorbilde  der  byzantinischen  Kaiser  versahen  auch  die  christ- 
lichen Könige  von  Kleinarmenien  wichtige  Dokumente  mit  Ooldbulh  n  (mit 
armenischer  Legende).  Der  Verf.  giebt  eine  Beschreibung  uud  Abbildung 
des  einzigen  bisher  bekannten  Denkmals  dieser  Art,  von  welchem  sieh  drei 
£iemplare  im  Vatil^an  befinden.  Das  Siegel  Leos  VI,  das  er  ebenfj^ 
TerSfiSentlicht,  trägt  bift  lnische  Legende  und  ist  offenbar  während  der  Ver- 
bannung dieses  Königs  in  Earopa  angefertigt  worden.*  K.  K. 

tixvut,  *Ey  U^^is.  k\  279  S.  8^  (mit  30  Textillustrationen).  Wiid 
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besprochen  werden.    Einstweilen  ygL  den  Bericht  in  •  der  JVlor  'Ifyi^ 

11^3.  Sept.  1893.  K.  K. 

N.  V.  Pokrovskijf  DeCkmüIt  r  (ier  orthodoxen  Ikonographie. 
DenkiriSlfi*  dtr  alt-rhriHtl.  l'eriude.  Denkniülpr  der  byzantini- 
schen Ikonographie  und  Kunst  Christi,  Lektüie  181)3,  Jan!-Febr. 
8.  38  —  73;  Mai-Juni  S.  426  477;  Juli- August  S.  13  —  45;  Sept.-Okt. 
S.  18Ö— 221;  Nov.-Dez.  S.  386—404.  (Schlafe  folgt.)  Die  Schrift  popu- 
larisiert die  Besnltate  der  ehristUcbea  Archäologie  und  ist  als  Hülfsmitfcel 
für  AnfiLnger  hestinunt.  Sie  xerftllt' in  drei  Teile:  Beschreibung*  (nach 
einer  Eirleifun^j;)  altchristlicher,  dann  bysantimscher  und  endlich  russischer 
Denkmäler,  in  dem  bis  jetzt  Lornnscrf'^obonon  Toilo  schlielst  der  Verf  mit 
den  bj'zantinischen  Mosaiken  in  Italien,  im  südlichen  Griechenlande  und  in 
Sicilien.    Der  Text  ist  mit  vielen  Illustrationen  ausgestattet.  M.  S. 

TÜ.  .1.  Jiuslajev,  Einige  Bemerkungen  beim  Lesen  eines  kirch- 
lioh-archftol.  Werkes,.  Christi.  LektOre  1893,  Jan.'Fehr.  S.  211— 22a 
ErgBiuEungen  und  Berichtigangen  m'N.  V.  ProkoTskgs  Werke  „Das  Evan- 
gelimn  in  den  ikonographischen  Denkmfilem,  besonders  den  bysantinischen 
und  mssischen".    (S.  Bj-z.  Z.  I  182.)  M.  S. 

Jos.  Hrnusmid,  Eine  griechische  Ziegelinschrift  aus  Sirmium. 
Eranos  Vindobonensis.  Wien,  A.  Holder  1893,  S.  331—333.  Auf  einem 
im  Agramer  Landesmuseum  aufbewahrten,  in  Mitrovica  —  dem  antiken 
Sirmium  —  gaftmdenen  Ziegel  befindet  ach  die  Inachrift:  X^^icu)  K{vQi)i. 
Bofjffi  tilg  noUog  %  iffvlov  xihf  "Aßa^iv  »I  ^Xo|ov  'Fi^Mvlav  Vcl  tot 
ygcc^avxa.  'yi(ii]v.  Der  Verf.,  von  Prof.  Bortnann  unterstützt,  deute! 
Worte  sehr  hübsch  als  Stofsseufzer  eines  Bürgers  von  Sirmium  während 
der  von  Menander  Protektor  cr/rihltpn  r.woitcn  Belagerung  der  Stadt 
durch  den  Avarenchagan  Bajan  unter  Kaiser  'l'il)erius  11  (.")80  —  c.  582).  Ziuii 
Gen.  tijg  noleog  (1.  nöXeog)  vgl.  unter  anderni  Petrusapokalypse  bei  A.  Die- 
terich, Nekyia  (Leipzig  1893)  S.  6,  3,  wo  Dieterich  H.  üseuers  zu  gewaltsame 
Koiyektur  teht^  in  den  Text  aufgenommen  hat.  tJbrigens  lie&e  sidi  der 
letztere  Gen.  vielleicht  auch  durch  die  Annahme  erklBren,  data  in  dem  ver 

Stümmdlten  oi'uiuy        nlelit  avLunyivzEg^  sondern  ein  Wort  wie  *övju,uija^f,' 

zu  suchen  sei.  Weitere  Beispiele  für  die  Konstruktion  mit  Gen.  stritt  D;<t. 
in  diesem  Hefte  S.  7  Z.  13  v.  o.  und  bei  Hatiudakis,  Einleitung  S.  223  f.  K.  iL 

6*  FaehwissenschafteBy  JurlspradenX)  Hathemattk,  Vatnrkdlide,  Hediiti« 

K.  E.  ZachariS  TOH  Liii^«  utha1,  De  actionibus.  Zeitsohr.  f&r 
Rechtsgeschichte  14  (Rom.  Abth.)  88—97.  Verbesserter  Text  des  in  Hss  der 

Synopsis  Basilicorum  anhangsweise  vorkommenden  Stückes  'De  actioni- 
bus' nebst  Analyse  seines  grofstenteils  antejustinianischen  Inhalts.      K.  K. 

K.  K.  Zachariä  von  Liageuthal,  Einige  ung^dniekte  Chryso- 
bullen.    Memoires  de .  i'acad.  imp  scioneos  de  St.  Petersbourg,  VII" 

Serie,  tome  XLI,  No.  4.  St.  PetLisbourg  lbü3.  21  S.  4°  Aus  eiiier 
grofsen  Sammelhs  (s.  XYIII.),  die  sich  im  Besitz  des  verstorbenen  Professors 
Rhallis  befand,  werden  hier  7  Ghrysobullen  veröffentlicht.  Der  Heraus- 
geber hatte  dieselben  ursprunglich  für  eine  Fortsetzung  der  „Acta  et  diplo- 
mata"  von  Miklosiclt  und  Müller  bestimmt,  entsohlofs  sich  aber,  da  eine 
Fortsetzung'  ili-  ser  Sanmilimi;  nach  Miklosldis  Tode  weniirstens  in  nllchster 
Zeit  nicht  zu  erhofifen  sei,  dieselben  vorerst  gesondert  zu  veröffentlicbent 
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(Eine  Fortaetnmg  der  Actl&  bt  allerdings  bis  auf  den  heutigen  Tilg  nieht  * 
erschieDcii :  »-^  hat  mir  aber  der  Mitherausgeber,  Prof.  .T.  Mfilli  r  in  Turin, 
vor  zwei  .fahren  ausdrücklich  versichert,  dnfs  er  das  Werk,  das  er  auf 
etwa  Ii)  liiinih'  litTfchnet  —  bis  jetzt  sind  6  i-rschipnen  — ,  tmn  Ahschluls 
zu  bringen  gedenke.)  iJem  Abdruck  d«  r  vorliegenden  Texte  bat.  Z.  ein 
von  guten  Litteraturaiigaben  begleitetes  Inhaltsverzeichnis  der  Iis  und  wert- 
Totte  Bemerkongen  üh«r  den  Zweck,  die  Datiemngsweise  und  die 
Unterschriften  der  byzantinischen  Bullen  Torausgeschickt.  Ein.Post' 
Skriptum  meldet,  dafs  W.  Regel  im  Aiiftia<,'('  di  r  "kaiserlichen  Akademie 
die  Druekkorrektur  %esorgtc  und  dabei  bemerkte,  dafs  die  6.  Urkunde  schon 
in  einer  im  J.  1873  in  Kifn^'  ppdnickten,  auI'serhaIV)  Ihifslanfls  wenig  be- 
kannt gewordenen  T'rkuiuUnsammluug  -  ihr  Titel  wird  zum  Leidwesen 
des  Lesers  versch wiege»  —  veröffentlicht  wortlen  war.  .         K.  K. 

F.  Schnpfer,  Romano  Lacapeno  e  Federtco  II  a  pruposito 
della  9K^oT^fii}ir«9.  Atti  della  R.  accademia  dei  LinceL  Anno  287.  1890. 
Serie  qnarta.  Classe  di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche.  Vol.  VIII, 
parte  1».  Memorie  (Roma  1891)  249  —  279.  Handelt  über  die  wahr- 
s<^hf»inlieh  inl  -T.  922  veröft'entlichte  Novelle  TleQt  itQOTtfii](SFfiig  des  Romanos 
Lakapenos,  welche  in  der  Friedrifh  TT  zurjeschriebeneu  Lex  über  das  . 
luB  protimeseos  fast  wörtlich  ^viederlioll  worden  ist.     '  K.  K. 

M.  Krasnozen,  Die  Erklärer  des  kanonischen  Codex  der 
mörgeul&ndischen  Kirche,  Aristenos,  Zonaras  and  BaUamon. 
Moskau  1892  (ross.),  besprochen  von  P.  BezobrasOT  im  Joura'd.  Min. 
d.  Yolksaufkl.  1893,  Bd.  288,  Angustheft  S.  517^534.  E.  K. 


Mitteilungen. 

,  .Die  At  boslitteratur  soll  durch  «in  neues  Werk  bereichert  werdtMi, 
das  aas  der  Reihe  der  Athosmönche  selbst  hervorgeht  und  berufen  zu  sein 
scheint,  die  herrschenden  Yohirteile  über  die  geistige  Lethargie  des  Hagion 
Oros  TOr  aller  Welt  zu  widerlegen.  Als  Verfasser  wird  der  Hierodiakon 
Kosmas  vom  Kloster  des  hl.  Paulus  genannt.  Das  Werk  soll  nm  li  dem 
Muster  d»')-  uns  eine  /.eitlang  bfdiebteu,  endlie})  aber  durch  die  liäutig 
zu  beobachteude  Leerheit  des  heisrejxebenen  Textes,  etwas  in  V  emif  geratenen 
geographischen  Prachtwerke  Husgesta.ttet  Werden  und  auXser  3l)  l^ogeu  Text 
in  grols  Quart  nidit  weniger  als  130  Lichtdrucke,  5  Hohcsdinitte  und  eine 
chrMnolitfaographische  Karte*  enthalten.  Ein  Verleger  ist  auf  dem  uns  durch 
die  Freundlichkeit  des  H.  Ihr.  P.  Wolters  (Athen)  zugegangenen  Prospekt 
nicht  genannt.  *    K.  K. 

Wie  icli  aus  S.  Hf  inaehs  (!hronique  d  Orient  (Revue  arrh^''Mlo<;rif|ue 
1893)  entnehme,  soll  bei  Maemillau  ein  Werk  von  Schultz  und  bam.sley 
ftber  die  byzantinische' Architektur  in  Griechenland  erscheinen.  Es 
soll  über  200  Tafehi  enthalten.  Der  Subskriptionspreis  betragt  263  FrCfl. 
and  der  Druck  aoU  beginnen,  sobald  sich  100  Abnehmer  gemeldet  haben. 
Ich  kann  Reinach  nicht  unrecht  geben,  wenn  er  diese-  Hiobspost  mit  einem 
s^'hweren  Sriifzer  begleilcf  Wie  viele  Byxantinisten  sind  imstande,  für.  ein 
einziges  Werk  eine  Surntnc  autzuwenden,  um  welch»  man  schon  nahezu 
das  ganze  Bunner  Corpus  erwerben  kanul  K.  K. 


Digitizi 


224     ni-  Abteilung:  Bibliographiüche  Notizen  und  kleinere  Mitteilungen 

Li  der  Sitsong  der  Soci4t4  nationale  des  'antiqoaires  de  France  vom 
15.  Februar  1893  wurde  die  in  der  By2.  Z.  II  360  erwfthnte"  Diskoaaicm 
über  die  byzantinisclie  Frage -in  der  Knnstgesrhichte  fortgesi'tzt. 
Müntz  nannte  eine  Reihe  von  Texten  vom  5.-15.  Jahrb.,  welche  die 
künstlerischen  Rozlclniiigen  von  Deutschland  und  Tta!i««n  m  Byzanz  bt- 
weisen.  E.  Mulinier  beklagte,  dafs  diese  Texte  über  die  Holle  der  K»i^wn 
Theophano  in  dieser  Frage  nichts  beliebten.  Duchesue  wies  darauf  hm, 
dafo  es  in  den  griediiteben  Klöstern  des  Abendlandes  "knngtatelfers  gegeben 
baben  müsse.  Bergw  bemerkte,  dals  in  der  EscnrialbB  (cod.  aiurens)  mitten 
unter  Heiligen  der  DiÖiesen  Köln  und  Konstans  der  griecbiscbe  Heilige 
Pantaleon  figuriere.  *  K.  IL, 

•  Am  28.  April  1893  wurde,  wie  die  Beilage  der  Allgem.  Zeitung  ?. 
4.  Mai  1H93  berichtet,  an  der  Universität  Leipzig  ein  königl.  rumüni 
schf'S  plii!oln<jisches  Seminar  eröttnot.  dessen  Tieitnng  dem  I'rivat- 
(li)/.<iiten  der  romanischen  IMiilologie  Dr  (I  Weigand  (vgl.  B3'z.  Z.  I  641) 
anvertraut  ist.  Das  Seminar  hat  den  Zweck,  die  Erforschung  der  rumSiii- 
scben  Spracbe  und  Litteratur  zu  befördern,  und  steht  den  Studierenden 
jeder  Nationalitftt  offen.  Das  rumftniscbe  ünterricbtsministerium  trftgt  dir 
sSmtlichen  Kosten  und  hat  sich  durch  den  von  der  Kammer  einmütig 
unterstützten  Entschluis,  dieses  S.üiiisar  einzurichten,  um  die  WissenncKafi 
»Mn  «rrofscs  Verdienst  er\vorb<^ii.  Denn  die  Ersehliefsung  der  Sprachen. 
Litteraturen  nn<l  fl(»r  (rosphiehte  d.r  l»yzantinisch- orientalischen  Wt-lt  bat 
damit  wieder  eine  erhebliche  lö.rderung  erfahren.  Möchte  bald  auch  die 
Gründung*  eines  mittel-  und  neugriechischen  Seminars  an  einer 
deutsehen  Univeraitftt  gelingen!  *  K*.  K. 
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Äl  SiQQat  xal  tä  üTQoaatBMtf 

mxiiQv6iv  ttl  iv  WofUtvtixTi  ^eralv  t&v  srorafiAv  iTr^fiövog  wd 
Ni0z9v  Xii'iievai  iCTOQixdnuttii  2l&qqcci^  txovöai  vvif  2^^000  xaroixtnfg, 
Jif^S^g  ithf  13500,  "mXfivag  dh  13000,  'EßQaümg  dh  1100  xal  U^iy- 
ydvovg  400, 

1)  'Ex  t&v  iiifütv  txttpä  tilg  nöUag  xal  t&v  nUfi%  iyffmffBV 
6  noUdmg  teM^v  iniCTisilfdfuvog  Gousin^ry  Stfrtg,  xgöUvog  tilg  ruHiag 
iv  BBötf&XovUriy  iyxkff  tä  zQiditovTa  ittj  xul  jr^ö  rfjg  raXXix9ig  ijtma- 
9td4tng  jcal  ri^v  lIaXiv6if9aMfiv  (Restauration)  diatffiilmg  iv 

MuKsdoi'uc  ilccßev  äfpoQfiäg  vä  Fd'Q  nokXdmg  «ecl  vä  ^iztca^  &vitmg  TtmX 
f<^  ^Lta&y^w  zfis  x^Q^äf  Ttagidfont  dl  1)^1  v  tag  noimXestätag  mcgar^^Qi}- 
Oiig  iv  dttöfuo  (kßXim  x<p  t.iiy&yoc^^ivG)  'Voyage  dans  la  Mac^- 
doine'  (Paris  1831).    *Ev       $i6ayo)y^^  6sX,  6  6  Cous.  jigooi^iK^sTtct 

t&v  Hbqq&v  Tude:  „ma  seconde  course  a  pour  objet  la  ville  de 
Serres  .....  Le  sejour  que  j'ai  fait  plusieurs  fois  daiis  cette  aiicienne 
viUe  m'a  min  a  meme  de  reformer  diverses  erreurs  qui  couceruent  ses 

upulAfly  2««  tf»  noQti^WTt  crlAv»  4  Danvillfl  xa)  to»  vbv  icQXOfuvn  6  Mannert  «7icor, 
ui(  aixfjg  xffthtOW  yiviM*Ofi$v  rip'  ysmyQarpiav       '/v^ixQ;  Kid  n}s  SlVtntlg  jAf»«;, 

täv  xa^'  ?%uoxov  Mccxiänvtv.ibv  nxiCfidrcav  tlrai  fti  i'vv.  xal  nfra,  tag  i^tvvag 
90(f)ä>v  i,ii>cov  C'.QiaiX}l.6yu>v  \pi  ^ufTfpoi,  "srl'iiv  top  x.  iMuQyuQiror  Ji^fiirau  *al 
M.  Xat^if  '/wajMH',  t)voTvx(bg  xai  iv  toitro  ökiyop  itpQ&vtlGftv) ^  liuv  cctlX^g  xki 
*  AlMnft,  WS  ii  idiu^  Titi^ug  Svva^i  MC  ßtßtuJMim*  ävBV  ^fi/ßoXl)s  ötf  )]  Bv^av- 
tunt^  Mtt%tifi>tia^  i^tuQOvfiivm  itms      &tüüaXo»lit^f,  stvai  terra  incognita,  x6  di] 
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environs,  et  »1«'  tixor  l  attciitifin  snr  sps  antiquites,  son  gouveriu  meiit 
actiK'],  SOS  richfsses  terril(»ri;ilt  s,  i-t  son  commem»" '  ymI  xutexovtJi  ulv 
ti'  Tiö  CvyyQtt^uuri  rä  TCiQi  idv  22kQQC)v  y.al  tmv  jTf<>i  uvra^  !•  1  oXa^ 
atyüku^'  öi/.id(c^',  rofi.  I  13ö — 22t>,  uXkä  nki]v  idv  öikidav  '22b — 229, 

lomai  ycüöca  o?.t'y(:g  x(d  oi^i  (  XQißtig  tyovöiv  äQiaialoyixug  Ot^fisio- 
Oiig  3t6Qi  rot)  (.Q/(aov  rti'iovg  xrci  Tonbv  vaibv  rdv  2J{QQ(dv,  xul  Tavrta$ 
ictäxTtos  du07taQ(itvag  iv  rcö  fif^aAc)  %h(\%H  töv  ^oixStv  xa(fatij^0emv 
xiffl  t^s  x*'*9^yQ''^V^*'^S  ^i^v  xiQi%  xal  x&v  &XXmq  xolvti'it&v  tbroftt^fto- 
VBV^tayv  ntql  tf}$  t6u  dtot3ti}Tixfig  xartcatuCsag  xal  tilg  i(utofft»^$ 
anftfjg  tijg  noXsag^  ojcog  tcccquXixü}  äXXag  rs  Ttagexßäöeig  xal  zäg  fuat^ 
iv  6€X.  184 — ^203  Tceifl  täv  kiyofUvasv  'Yailas'  (r^praune,  monliagDe 
oü  Ton  trouve  en  6t6  des  päturages  p<)ur  Ifs  troupeaux,  sejour  d'ete, 
habitation  de  plaisance,  oppo^e  de  Kchla,  sejour  d'hiTer  ou  lieu  d'fai- 

Teinage'^'  tb  ^Q9hv  sivm  ^^J^,  ruc^Xdx,  xal  Ki^Xäx')  t&»  h 

T£  ZdffQaig  xal  iv  Aoisrg  T(Ov(fx(^  xal  iv  «eil.  ,215 — 220  X6gl  Tf^g  i» 
BoXiöö^  T^S  X(ov  dfjfuntxilg  xavi^yiiifsng  tov  ityüm  ^ijftijv^^v.  Katä 
ta^hca  tb  iqyov  roO  Oous.  X&y^  t&v  xs  ixtB^Hydwov  xal  toO  tffiamv 
xf^g  ixi^dfsiog  hfiipttt  elg  r&  xouUXa  ixBtva  XHfoucofftTtä  to0  iif  al&vog 
TtXewihreog  xal  tov  vüv  &Q%o^ivoVy  &v  ri^v  ^  ^üest  tig^  aif 

i%£XHQBi,  &g  yvQjfiova  iv  rij  xgütet  a/OtoO  vä  Xäßfi  toifg  /nro  tfig  öij- 
^£QOV  ixi6tiifirig  dixaiiog  ijtattovfiivovg  oQovg  r^g  avai^güg  dxgißtütg 
xal  tijg  Jioytxf/lg  äxoXov^iag,  Sxiüg  dvtiritix&g  iac&^ivito  xal  ht 
tag  xtiJQoyQctfpixäg  :TccQccTt]Q-^asig  ixgive  ngbg  xad'*  'f)iiag  xgöoÖOV 
T»}g  y€(oyQa(pixi}g  iitiav^fiyig.  Ihgl  t&v  ynoygaqiixibv  (S(paX^(ttc3v'  rov 
Cous.  dukaßov  aXkot  xt  xal  h  x.  ^tjfiLtaug  iv  6bX.  Ad'  —  kt  T)]g  ^'Jg- 
Xaiag  yscaygatpiag  Ty]g  Maxfdovi'ag^  ( W}>r^'i'>^(jt  LsTO)*  oöoi'  dl  iig 
rag  Ttegl  noi'  2J£QQioi'  (:()x^''0^oyixäg  (itjuttmöeig  tov  Cous.,  ort  avrctg 
ö  7C£giriyi]Ti}g  i)dvvuTü  nokku  itkovOimtf^i  g  xal  axgißsottgag  vu  Ow- 
rdlii^  Tcegl  toutoü  ovÖf^Lav  aiifptjiokivv  tyio'  rrAA'  6  (.\ius.,  o:raj?  xtä 
Ol  övyxQOVOt  mfTW,  mmtpMVmg  zgug  zi^v  unt  XQUiovöav  i^i'av  ik  kiotu 
i(pg6vTi0t  mgl  TÜiP  ix  McrxBdovixüv  xal  'Roual'xöv  jfpdvaji'  fimmHUV, 
atxobv  i]  ovdokag  Xoyi^o^evog  tä  Tt]^  Bv^uvziaxfjg  xal  Tovgxixfjg  irsQi- 
odov'  od^tv  xccl  okiyat  xal  rtkrj^iufkEtg  elvai  td  tc^qI  r«7'  ix  tlov  zikfi'- 
Tcj'iov  tovtfav  Ttegioöiov  ^vtjfiticov  iv  2JiQQr(ii;  Ttagazi^Qijöfig  avzoi\  log 
&u  nagtvgfjati  nlv  xfd  o  Xoyog  naguxarttüv^  iXiyxovöi  dt  xccl  vvv  övo 
noiix^tga  nagadny^iuzK:  zTfg  (lovr^g  intyga(pr^g  tov  xsixovg  {xifpdXaiov 
A\  a  1,  TcCvci'i  II  xal  III  tugiO-^i.  l  xul  2)  ovdl  änX^  fivsicc  yCvezai 
imh  TOV  Cou».,  xal  imyga(pt)  yto  töti  oTtag  xal  vöv  hgaf^  totg  xast^  • 
xal  ixeito  zöze  %kov  xul  vvv  xrirai^  ixl  tov  itvgyov  dotig  ävatpigetai 
iv  6eL  15U'  ixüsijfiov  äl  tt^fMfiiovy  tb  rov  'Aji^x  naöia  {xtq>,  B\ß'  2)f 
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iltkaßev  o  Cous.  cjg  u(>x^äop  X^fKStiavixbv  vmv  uxair^^tis  ix  zii£  xol- 

2)  TCbv  dl  ifUixtQiüv  6  X.  ^rjnit6ag  /t»  rotg  ^ MaxtÖov ixolg 
(^A9^vri6L  l!^T4),  Utk.  675 — 5S7  i\6yoXii\\f TtiQi  ö'i'i'Tottor  riv«  nokin- 
x'^v  y.ul  ixy.h]6ia6tixriv  tctogiav  xCoxf  l^ioQdv  uno  riöv  ttqiÖtojv  xi^ovcjv 
(lilQ*-  T>ig  7()r(>xtx^5  xaTaxrrjaeojg^  /Qy^duuevos  TCiig  huqtvqi'ci^  C.Qymiöv 
xt  xal  Bv^avtiaxav  övyygacpkojv  xai  q>iXo:r6vcjg  anav^ioag  tä  imo 
äklav  neQiViyrjtibv  TtaQatrjQr^^ivra  xal  V7tb  vitov  [ötoQixäv^  tov  Hammer 
«al  t&v  koinibv^  Öidai&dvta'  äiUä  iud  iv  tfj  iznsxoxnlöst  tuvty  at  iiq- 
XmoUyyattd  ifi^^t.io6eig  slvai  öruivuatutai^  via  di,  XeCxovöu  nagä  rois 
äXJiotg^  elvtti  fufvi}  4  ^£^>  ßO^TL^^  ^n^fuimötg  xeQl  t^g  i^  tov 
ttt%wg  imfQ(((prj?  xatci  x^'^Q^^VQ^^oV',  ^tiOLyB  ttyrcoffrov^  XtQlfifti^pilf» 

S)  Ti]v  ttQxaiokoyix^  yv&öiv  t&v  2kQ(f&v  xal  töv  nd(ftJ^  ttötSnf 
AhwO$  di^iXffisv  1^  incb  tov  x.  Kavöxavtivov  Ha&a  iv  t$  noXvtifi^ 
^MtOmmfutfi  ßißXtofh^'y  vöfi.  A'  6eX,  202-^242  {iv  BtvhtCa  1872) 

XSyav  tiig  %Xifi(ov  i%\  toö  (S^ovg  Msvotmimg  xcifA^g  fiov^ff  '/oh^vvov 
Toö  IJffodQdfiov  (*&p*  ^'),  ysvo^dwi  Ttax*  &vT£yif€cg>ov  r&v  xQomi&xmVf 
»txavijftivov  «Q%ofiivp  rp  itf'  al$>vt.  imb  tov  jtatfftd^ov  'UfftHfo- 
löfMv  Xifv0dv9w  ToO  Notit(f&  ^Idwetiu  iv  tp  iv  Kavtftftvtivov- 
%6lu  iutox<^p  to&  Ilttvwyiov  tdipov.  *H  Ttt^yi!  tmvq^  Syva^tog  tp  x. 
äi/jj^x^  ivaipiffwta  «QdyfMta  ft^  itvfi^vevötuvtc  im*  ßXXmv  övyy^' 
fpiov  $ivm,  &g  ^«»x^  ^  üxMbv,  m>Xikiiiog,  si  xftl  xo  ivtl- 
y(^uq>ov  To9  NotoQu  <f>tUvBttu  Mtxög  yiyevtifUvov.  Avfttvffitg  t&  ti 
TtQtn&tvxop  mtltOQiMitv  xal  xoXlä  r&v  XQ^^^ß^^^  ixAXovto^  vAy 
vOir  s^huß&v  TUttifftov  tf^g  fiovi)g  (lyvoo^htmv  n&tB  md,  nCog^  otStfivtui 
yfHf  iv  xf]  fiovy  xP^^/tovAAce  ^v  xitt6aga  ^6va,  di$o  *Avd(ftivüam 
TOV  :cQ£6ßmiQov  {iisoj^  ix  x&v  xttQä  xdi  x,  Sa^ff  XBi^vtav)  imX  dva 
ivixioxa  *Imdwov  roi)  naXaioXöyov^  xäv  &%oXofiivaiv  iLvriygatpa 
%axttxttay^iva  iv  TcaXaidi  xAdixt^  dwdfiev«  {{fmg  xal  a^tä  vä 
6(061  tä  ((^uQtnj^ata  toi)  xeiaivov  tov  NotUQä^)'  diott  ort  rovro  .toA- 
kuiov  i'o0£i.  ((Qxovuai  vä  d:iodci%u}  Ölic  rCjy  i^fig  v)j'yu)V  i)(iaQtrj^itnüL' 
laQLbjv^  iv  olg  xar'  tixaoiav  nQottivm  rag  ÖLOffd'dxssig:  gbL  202:  ^y^l 

r  Kutü  r/, »'  fiV  T»/^  fiovi]v  i'niontxjjiv  uov  i^tv  -/.uxmii'^ iooix.  «ai  t«  ctviyiSoxu 
l(iVCü\^uvi.i.a  vu.  itvtty^aipta  xal  ruv  ixStbo^ivmv  xU  ävi'f^QUtpa  vä  iltxdato'  fitxä 

ni^(\xii(i(jv  d\v  (l%ov  %al  to{>  Miklodch  xiiv  indonv,  d^oa^&v  öl  xä  xvnoyQatpvtit 
doiufu«  (Korrekturbogen)  nqo6xi9i]ui  uri  nfQl  xüv  ReXiyQcSlo)  AvxtyQaqxav 
iy^rpn  tiUtv  diat^tfiiiv  6  Novakovi^,  ntifl  ne        tiyz.  Z.  II  ati,.  634— 6.H5. 
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e'öxot^iilav'  203:  y^ovöv  öl  ml  arc^l  ti^  t&v  xsllüov  ixi^dXtM» 
xtä  äväittii^iv^  ävrl  ntü  &vä*ti6iVy  Sg  xeOrc»  iv  0$L  206'  203: 
Ifovti  xivt  mxii  0iitv  ^öm  ml  xolttBlav  &xQav  fihv  igxo^tv^  tb 
tfuo&rov  noQttdoifg  »tXKoi^  hnX  to9  ii^Xov  iieregx^l^^'vG)  (tfcA.  201: 
„toueiSt^v  iKCPvog  (tstigx^^itfvog  noUrsün^y  203:  „Ixfl  dh  lud  toXg 
tguxvtiQOis  tov  ÖQovg  ml  ßwfßdtoig  ngoeeßaXXe  fisQsCiy  öxiljXeuov 
ivtvy%hf^i!^  hnX  toO  itQo^ißult'  203:  ^^ijö&sls  zf}  Todx6xov  —  fi<fviia 
ml  rb  imbg  elvai  6vyxv6BG}$''^  ävxl  xov  rc5*  204:  „^v  ovv  avrbg  ixsl- 
vog  tav  p,ov(ix&v  nQOl'6TKftivog  — ,  tQt<p(ov^  ivdvcov^  ^ooyovcyv  —  xal 
TU  nävta  yfvouivo^'^  aml  lov  yivöu^  vog'  205:  ..oi'»x  rjvtLX^TO  oi'd' 
i]ßovltTo  Tüurü,  ä/.A  f'vTafixös"  yjv  kiav  Kid  utx  ii  ö  oH l ^oq  — '  on 
dt)  tovto  i]ßovX8xo  r]  tov  yiQoi'iOi^'  tv&raOig^  öilXov  ivrsv^BV  ov  yuQ 
iiv  töcone  Tijg  (vaxdöEag  —  f^^'zP^  ^'  '^^'^  ivctat Lx6g., 

81  xut  ^vtdiüxf  200:  ^y*iga  xal  v66c)  SfivT;  <yv-"/.(:xaxlf]d^Elg  6  n)»' 
tl/vx^iv  igga^ivog  xccl  töv  ömftcextxüv  avioxiQog  Ttad^ri^iaxcjv''^  dvrl  xov 
0vyxaxaßXr}d'B^g'  2(M»:  „<JAA'  6  Oebg  —  fiotj^ög  iftol  TCQoqxxviig  iv 
CxvXco  JtvQOg  —  <pvn(Xioi>  xcu  die^ir/ar^  jegog  tjuegav  bdrjyäv  o:7mtv- 
^eoag^  ':rQ06d<'  oxtbvr  ly  ort  xal  tt^^  rx£t&€v  —  y.oldfifcoi:  ovnr^x  ai'^ 
uvxi  xäv  Ttgotpav f^}  ^'  (xar'  utzoXvtov  orotMKötixr^i'  6vinji)i]  tu>  övvri'.- 
lavTL  TO  xtrjttxöv),  .T p o (j () <^oxö^  xcd  Qv(SFT(xi'  212:  ..(fQovTig  da  x(c\ 
Tuds  ytyovtv  ov  iuxqu  x&v  sig  GvGxaGiv  avxijg  tvtxa  xal  xgeixxa 
ßsXxCtaOiv^'  ävxl  xov  ixX  xä  xat,  ÖfiXov  ort  xal  inl  xu  (oiX.  225:  „tb$ 
äv  —  ^QovxitTj  -  Tf}g  ixl  tb  xgfittov  6v6vdata$  ml  ßeXxitaöeag 
x^g  —  fiot^g'*)*  213:  ^tocvrce  xoi'vw  mß'i^H  —  r,  —  fiotn)  ml  tig 
H^S  —  Av€tX06xd6xc}g^  xa^hg  stgrjxai  evgicxtxai  xaxixov6ft 

—  fUxQi  roi}  1^01/^'  itvtl  tov  ^vano^nd^fog  ^&x€g^y  xa^otg  itgti- 
T«t,  £{tgi6x6xai  xtixixov6tt  (öeX.  212:  ^.^cgtMtiOüH  —  otaxix^iv  au- 

ml  eig  tb  il^g  —  üdutasi^og  äneg  xaxä  xov  eigyi^itvap 
xg6nov  ivgiaxtrav  xs/t  yi^ivq  roO  vöv")*  215:  „iva  diogiCf}- 

tiu  4  ßaOiXiia  fiov  xal  yivqttu  xfiv66ßovXXov  a^totg*^  &vti  tov  crd- 
tflg  (öeX,  218:  yfva  y^vtfttit  —  xml  XffvadßovXXüv  tilg  fittsilsiag 
|iov%  230:  ^tit  flaailsücv  fiov  —  ;(pt)9Ö/)ot;AAov  a^tl^g  ixtxih 
pi}}rij^^|twt^,  239:  „4  fitt€iX$£a  fiov  thv  lea^Avt«  xifV66ßovXlw  XAyo» 
ttiixilg  ^ixofff^e^y  218:  yfvu  Cfödlv  ixv  ^  xow&xog  äffx^^Q^  &dsucv 

—  ^yetv  «edro^9,  &IX*  6  iiiXXmv  ev(ft6xs0^M  eig  xijiu  ^yovfisptittv 
tt^bg  ixXiytxut  —  ml  äxoöxdXXiixa^  —  ml  ü^Qayit^xai  —  ml 
xäxxiixtti^  ianl  toO  ixXiyi^xui'  222:  ^utl  x&v  BummvAivxmf  it^^ 
xifittt*^  ivtl  xoif  xtti  ^Tt^  x&v  üutxvxa^ivxmp  {<stL  232:  ^xtovv 
ä4^6xiiaui^y  223:  „o^W  i|«  Sdeuhf  xtg  x&v  —  &XXnv  6*otov 
xtvtt,  XallK&p  XI  ml  ^ovaxiöv,  TtHgad^fivcu^  ivxl  xov  bxoi&v  dfj 
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il.  N.  Uuiuefmifyfvvi  A  SiQQtu  mtl. . ij  |toy^  'JmSitrov  roO  ili^od^dfiov  229 

xivav  229:  „ä  dtet  tf  TTgo^tayfiätojv  xal  —  ä^lorgönog  Toikoig 
jcag^Xd-i*"^  ävrl  rov  7t£Qiri?.d^8  (fffA.  217  xal  220:  „ra  t£  uTto  ngoffs- 
vfhmg  —  xal  aU.OTQÖncog  nagt  f  X^övra  fnVf/')'  230:  „o  ds  TtQoai- 
itfitvog  tä  Ttsgl  rovTov  xal  ti^v  zovrav  dvud eö  eyfiivrjv  ixifitkitav^^ 
avtl  t&v  TcgoOft^Bvog  xui  avadedey^svog  {öeL  232:  „tc5  ti^v  kv- 
röv  i(pOQEi'ttv  « VKÖ f (ffyfiEt'O)")'  280:  ^JnixoQt^yit  -  ruc;  rofavTag 
öeßaOfttag  ^ovag''^  &vtl  rov  Tuig  xoiUvxaLg  ös ßaö ^t  at  g  uovatg' 
230:  „üg  täv  iv  tavtaig  6q>HX6vT(Ov  ftovax&v  tbv  nv£vitarixßig  ago- 
6Tyj66fievov  avt&v  ixkdyeö^at  xal  6g  tdi  xarä  xaiQoifg  t^g  —  !EnjcAi;- 
oiag  JtQoeHnptditi  tavrov  Tttfixeiv^  &vtl  tov  xal  t^'  231:  ^yxal  üg 
dtutiiif&vtai  iiixQi  rot>  vvv,  tbv  u^ov  tgöxov  di0^^er«u  i^  ßttaiXtüt 
jüov  dueti^QStöd-iu  xd  rotavta  xrif/xccra^^  dvrl  tov  Siati^QO^vtiit* 
233:  ,^^otfr«tfff«t  —  imlaßiö&ai,  [i^v  avtbv  —  xal  TtaifeaUfmtiV  fksr& 
X9V  9dvatov  avtov  ngog  otciq  av  ßovXiid^  xal  ^ekfjöet  TCQÖtfanov  — , 
dod^f\vaL  dri  «vrco  xal  tifV  tlgri^ivipf  y^v"  ivxl  r&v  ^ek-qCtj  xal  äi* 
234:  ^flvai  6\  xal  iv  tf^  xökst  UsffgCiv  vitb  tb  a^tb  Msvoi^ 
ävtl  rov  tu  iv  tfi  x6Xsi  Usg^Av  4}xb  tov  Mivtuxiats 
(oeiU  228:  jfsUm  dh  tb  iv  t^  nöXei  £$^^öv  4fxb  t^  tov  Msvot- 
niag  S^ct^  Mtt  yfftastiw  Bqovq)*  235:  y^duaeXstv  tu^httg  o^kog  &g 
UL  hiC  vL{>tu,X%  j[jffv66ß€vXlu  6taiuliiiovttaf^  &vtl  toö  i%*  a^tttlg 
(«iL  234:  tä  i*l  TOtfrot^  xigveößovXl«  —  duclofißdvovöu^y 
238:  ^t6  foO  9mivaO  ficf &  *ot>  Tllpiuüi&  —  awl  ^tftox^g  odrof^,  Itf ra» 
d\  luA  tSfv  tMä^nv  icv^^ifAmait^  ievtl  toO  iti*  242:  ^4  W^^^dknv  — 
fujtc  «Opa  Tfly  «e^AavrMcctnfvr«»y  — ,  |»ifr«  rAv  r«b  (hi(/u&9M  ätev£Q-_ 

anevrcilA^  «(^itfvtfi^a  (ix  9Ö/3ov  ^lt]  yLtil&v  %i%  iv  ubtiilSg  JiMMiv^  iia- 
ipogd)  if  xoK&g  di^riyfiiva  xal  Xt%eig  tag  at^r^g  HlXte^oO  äXlmg  yfyga^^ 
pims*  dvetvx&g  itl  xal  tadtä  t&  xvgia  oi/ojüara  nQWfAxov  xal  t6«0V 
ilkv  hnEyodtprfiüev  iDard  toö  iVora^ä  dxgtß&g^  &g  ^  ^^^X^ 
MttpttXalG)  ß\  xal  of  apt^ftol  «1^  rAy  ^tAm  xal  tibv  Ivimtimvuv 
ilvai  iviaxav  nXrjfifieXstg,  &g  dfiiöajg  9ä  fpotv^.  *j4XX*  Sfifog  nagä  navru 
ta^a  tä  uiuxgttlfiata  -q  dxpiXsia  ix  tov  xal  ovtag  ixöeÖofiivov  xei 
ftivov  fivcu^  Ljg  TCQOiLTzou^  xccXiv  [xca'ij  TCO  ^ierütoi'Ti^  xal  av  ui]  idi'oig 
(hftlv  i'jXovffB  xal  uvTOig  ounaöip  fidi  tc(  iv  aviui  üvccrproniiei'u^  (tt  6} 
ixavcorigu  uv  r^muxiiötif  ainözTi^g  xccl  avtt}xoog  vä  t^ftt  o/^  avta.  Kai 
ixudi)  tov  te  tvnixov  xal  tav  XQ^'^'^ßovXXav  ytvtlöstai  iv  toig  öxiO&iv 
Ovxvi}  fivfta,  TCagatid^r/fAi  iv^dSf  itlvaxa  avt&v. 

tt')  EtX.  202  -208:  „a^ooffttov  t^g  xagovai^g  tvxtx^s  äuxtd^eag'^^ 
ävev  hovg. 

ß  )  IkX.  209 — 2LU:  y^B^dXuia  tov  xagövtog  tvxLxov'  tdd  iv€0tiv 
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iv  tfj  ßißl^  tov  tvjMiov  rr]  ütfvte^eiCfj  %nQ  ^(wO  toi»  tatutwO  ^fi' 
tQoatolitov  Zixv&v  luä,  xritogog  tii$  iv  oQti  tov  MevotMiuß  9m- 
»si^tn^  öeßttCfUttg  fwvilg  rod  9eicv  n(fodff6^4iv  xal  JBaarv*tfrov^. 

y*)  ZeL  210-'211:  iipöffov  tud  «n^DOpofi^. 

9*)  £tL  211—214:  ftfop  X9^flt>^^^^  Uvd^nvätov  UiduwXöym} 

diMtttivos  TOV  aS«ott0;i(»Ac(Hm»0  6jcraiwtfM>0tov  isTaifcatfexcfrov  Irovs^, 
JK^ttfrc^  1S09. 

s*)  StL  214^215:  to&  teito9,  j^utxit  fi^v«  S&ttd^tp^iov  in- 

&rov  irovg%  JKip.  1297*  ^A*  ^  t6  hog  elvut  luaeAg  tfctfi^fMio^ufm  ij 

Z!EiL  215—218:  ro0  oilkoü,  ,jcttir{r  iu\va  ^loöviov  tijg  iviitW" 
fiVt^g  TfrapiTj^  ivdätrw  toif  i^axiöxikiomoO  öxroatonUMtrov  ditootiov 
iwarov  Äovu'',  Xp.  1321. 

f')  Zcil.  218 — ^221:  to&  adrot),  ofidx^ovov. 

i;')  JJeX.  222 — 223:  ftfov  «yt^^tiUtov  tov  xtiTQtdgxov  'Hoatov,  ^^rjvl 
/dtxifißQiG)  ivdixti&vos  6;^düryL.'",  avev  hovg'  6  'Ilöniag  ixargiKQXivijf 
xara  tu  irr}  1323 — 1324*  oqu  tov  x.  AI.  F^deav  rovg  n^oAi'TÜiouc 
' II (CTQidQy  i  y.ov^  srt'vaxtig^  (iv  KavöruvTivovxoXti  18Ü0),  6(X.  417, 
(oött  TO  uiyL/.kiov  i  iikv^rf  hsi  1324. 

0"')  ^sL  223 — 224:  töov  xQ'^oßovkXov,  y^i^vl  'ATiQikufi  ivdixtiCi- 
vo^  (iviv  üvu^urog  xrd  irovg. 

i')  Z^A  224 — 225:  inov  xQvöoßovXXov,  y^rivl  'AnQiKi^  ivdtKtim'OS 

lipEv  itvö^aTog  xct  novc. 

lu  )  Z'fA.  22')  22S:  ieov  /oröo/iujvJ.o»'  .h  dQOtn'xor  tov  vfdrtFQOx^ 
„y.mr  ur^va  'Joi'ovuqlov  t^^j  vvi/  rgixovijif:  dtodixccrr^g  ivÖtxtiävo^  tov 
£|ax<öx^^'i"ö^^'^''  ^XTaxo<Sio6Tov  TQtaxoCfTvv  qi^oiiov  itovg^^,  Xq.  \l)'JiK 

iß  )  2^tX.  228-  232:  tov  avTov,  ..y.caa  uifVa  \fc^aTiov  t>;c  j'vv  rge- 
Xori^r^p  TttvTTjs  7tevT£xatdtxaT7]g  ivdtxTicbvog  tov  iiwuOx^^^'^ov  oxta- 

itOOlOGTOV  TS66aQCC/.06T0V  fTOV^",  Xq.  1332. 

ly')  ^sX.  232 — 234:  föov  xQv^oßovXXov^  MaQtift  ivdixtia- 

vog  a'^*",  uvev  ornuccrog  xcd  itovg, 

td')  ZbX.  234 — 231»:  ioov  x^v^ßovXXov  Zrttpavov  xodltfiud  amo- 
XQOzoffog  2J£Qßiag  ital  'JAofuev^a^,  ^^x(ctä  ^i^va  ^OxzaiißQiov  Ti^g  vvv 
tQBXOvöiig  ivÖtMtiütPog  tetttfuffettxaidfxuTi^g  tov  i^fmi6x^09t(fO  dtnuato- 
tfMHfrov  xtvtijxoöTov  TSTaQTOv  itovg'^  Xq.  1345. 

£eX.  239 — 2-\(^:  taov  pfvöoßoi&XXov  'AvÖgovi'xov  tov  x^^ßth 
ri^ov,  y^Kectä  pi^v«  NoiftßQiMf  tilg  ^'^^  tQExov€i]g  dstnigag  ivdixTtStpos 
tov  il^mu0Xf^<*^<>^  ^ttxoeioCTov  ißä6^uw  itov^y  Xff,  1298'  dXXä  lud 
ivttt^&tt  4  v6  itog  ^^ffttttat  ^  ^  £vdi9itiii>v  ß\ 
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Ii')  2^iX.  240 — 241:  Ttfav  XQvöoßovXXov^  >jf*^v^  I^iJiti^ißQi^  ivöi- 

4')  Z'fA.  241 — 242:  Foov  xQvaoßov/./.ov^  iil^f^vi  MccQxi^  ivdixzti}' 

vog  ivdixiitTig''''^  ?(vtv  vvo^taog  xal  itovg. 

4^  'Kyco  hl  di(cTQ('ßmv  iv  iliggaig  (iHSü — )  ('<Ilov  tov  xoäou 
iv6u,i6(i  va  f£/j;roAr;0-(j  jreQi  ttjv  ((vccygaipiiv  xul  i^haöiv  ndvttov  X(bv 

XoyCuq  xat  i&xogiag  fiaXiOra  xmv  Bv^avtiax&v  xal  xCtv  xoxkoLg  äfUöag 
övvrjftftivciv  Tot*Qxix&v  xq6v(ov^  dv6xvx(!>g  5^  äypacxmv  Hvtmtf  xal 
xexQVfiftivov  fie'xQt  xov  vvv.  Tag  naXaiäg  6r,n€tG}6£ig  aov  itVP&tXii- 
QftHJu  iviaxov  dui  7iQ06&ipiSw  &6cig  ,uot  ixogi^yniöiv  i\  £vx(tQL6x(ag 
^QÖ^yLia  %&v  ixti  (piXtav  ftov  x.  'Icadwov  TöixoxovXov  xul  J.  Nthunf 
«XX'  0  XI  (iäXi<Sxtt  (btpeXfitfs  tb  iffyov  iivai  x6ds:  dya^i;  xj^  ti^y  %qA- 
ufvog  i^^cki;^  uQxCog  xoXXdxig  Tiegl  tcoXX&v  xov  x.  Kavtttttmtvw 
XovÖQov,  (ptXoXoyixaxKxov  lud  ipiXo7iov6xcixov  ävdQtt,  6  dh  x.  Xiviffog 
yLCv*  uya6xf]g  ngo^^iuqy  iq>*  y  noXXäg  xal  iieyäXag  6iioXöy&  a^di  xal 

xoivaCiiS  xttl  dij  xal  xsqI  t&v  va&v  ti^g  xdXsetg  xai  tibv  iv  aitotg 
xaXai^  fixdvfov  xal  tiiv  XQUttiavix&v  ivofft&v  (paroisses)  xal  x$ifl 
täiv  f ^ft/a»^  xal  t&v  Tov^xiJtAv  ivo^&v  xal  h^qI  t&v  xeql  tag 
lÜQgag  %mQ£sav.  ÜXsC^ov  dl  X6yov  äitog  iffy^  iyiveto  6  x.  X6v- 
9Qog  xal  ixtattiXag  ^iv  fiot  ievtCy^OM^  hfBxHwtav  &ff%aiov  iyyifd^pw 
xtfil  xov  vaofO  to^  &ytov  nea^ov  rot^  KifvoveQ£tov  (iäl  xe^,  r",  a*) 
xal  ütfiyffriMbv  t&v  ävayvio^&v  ttmayffaiputbv  Öidyga^^  toI>  teixwg 
{»ivaxa  I),  XQO^jSfuag  m^iXotßxvni^wyv  iDsrd  rofO  x,  'letäwov  Ilavtt^^, 
luXsti^ag  dl  xal  thv  ^(>j(atdir«vov,  tOf&  ai&vog  &Qxontvov^  t&v 
xmdümv  xfjg  ^r(XQOjg6Xsiog  {{dl  xBip,  A\  VI  «*)  hXlyaig  aeXidag  hxov 
iyh  XffO^diffi  vä  iQtwijöm'  ix  toi>  xoXvtinov  toiStov  mbdixog^  f'l 
6  viht  fteßatf^tdnarog  ^y]XQ(moX£xiig  Nixo^tideiag  x,  9iX6^(og  Bgvtvviog^ 
6  6og>bg  xfig  *Ji6ui)\g  t&v  ^6dexa  *jtxottt6Xtt>v'  ixddtiis^  iörjfto- 
HüiHftv  iv  •  ago/.oyiG)  tilg  *AvatoXf}g^  {iv  KmviftavtiVOvnoXei 
1870),  0iX.  i)HH — 390  tvv  x(>ovoAoytxöv  xatdXoyov  t&v  firjtgoxoXtt&v 
Zigg&v^  7rageXT}q>d^'ti(fav  &XX(t  xt  iioXXä  xal  ävtxöoxoi  avxoßioygatpCui. 
xra  iöioygarpoi  sr^^BLÜdn^  xc.i  tu  23  xavToxrma  riacsiin ilc)  xtbv  vno- 
YQ(i(pCoi'  rCov  aQXKQ^iov  AVopiüi'  xia  aX?.fOV  :t6XB(0i\  x(c  y.i  Tcxt^Mginiuva 
iv  roig  nivu^i  V — VII.  IIÄ)]v  TÜjf  Ti(}0c(go)V  figr^^Hnoi'  TTti'c'cxuv  -T(>ua- 
r^QT1]^fr|6((u  xfj  Ttgoxfiutvt}  ngayfiaxeia  xal  xgttg  uXXoiy  o  11  (ptgav 
(fbJioyQaq^txijv  Eixova  Ti]g  dvxixfjg  nXei^gccg  xov  ßaöiXixov  xvgyov  xffS 
ttxgonöXeo)^  unä  rf^j?  f-xiygaq  (pQovtKf^fiöKV  vn  i^iov  ixft  IXU],  o 
III  qt'tjiov  Ö0ug  iyü)  (cvT['yoi'.i^>u  Bv^uimcixCiv  yg<'>vo)v  imygaq <  .  tbv 
JtoXvxi^otdtf^  il  iv  ägi^^L^  12  xoif  Jtffäxov  vvv  yivdQexo^uvov  *PiXijntov 
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ftijT^oxoiUrov,  ital  6  TV  tpi^mv  Btfag  oC  k,  Xöv^Qog  muL  IJavtd^ile  ivti- 
yiftctlfav  :tultti&»  fUövav  imyffatpag. 

Tb  igyov  ftov  ähv  dwaxui  vk  sx^  ti^  iLi^wtiv  5t»  elwn  vdiacv^ 

itfi%o3LC«%.  Jvxovfuu  9ri  d^v  «lerffr^otftt  Sfut  fiikv  v&  A^iXi^^&  lud  dvo 
älfltUwg  xAdtxug  t^g  ftoviig  lI(fadif6^ov  tpdgovttieg  tbv  IVa  ivtfyQwpa 

ftvX  tw^fut^iag  iv      fiot^  dn^vog  t%g  jixoxa^iiXAötag  rov  Satrll^ 
*/i7tfcH)  XQi6toi>y  negl  ^g      f/i^Sutt  tä  ddovta  iv  ta  cx^ti'Xa  J'  xelpa-  ■ 
M^,    *Ojcm0di/ptiiitB  d'       xQid^fi  i)  axHißohl  fiov  «Ori;,  svx^fMt  vä 
xagttöxU  («poQiiiiv  SXlotg  xffl       totg  loyiotg  t&v  Skf^ftämv  Xffhg  tfv^ 
nXi^mtlw  tili:  tir^Qf,  rovdt^  Wsj  (xi)  (oq^eXfv,  afifAiyd^£f'<yi^5  agxaioXoyixils 

* 

ndlm  iv9a  xul  vvv  xsttM*)^  hei  t&v  vat£av  xtä  votioävtix&v  {fitxQt 
xttl  tflg  &dov  a  — iv  niwtxt  I,  xn9tx»ovpdvmv)  xXni&mv  X6q>w 

(voTÜcg  ngoßoXrIs  tov  ^govg  Mevoixdcjg  zeqI  ov  oqu  x£<p,  r*,  ß'  29) 
dfOj'o^ovTog  y.fydkov  ^iQovg  t^j  ixtsta^ivi]g  nediädog  r^g  Öioqqbo- 
^t'in,^  ?''.TÖ  Tov  I^TQV^ovog  JtoTccpiov  X(d  TQJV  TtceganoTcc^cav  avtov,  dXiyot 

d)-  HVttt  T«  sig  a^Tijr  (H'ccf.fQo^s^vci  xüjqCu  tdv  övyyQtitficov  riov  Bvtccv- 
Tiaxiäv  jrpo'^'CJi/  iv  oi^  xtd  ^Uiötu  i^xfiaöe.  Kai  xk  vvv  f7w  ou.ia 
fTi  iv  icvTif  ^ivr^fieta  «i'ijxovtft  mcviu  älXct  filv  eig  xovg  Pco^cxixovgy 
äkka  öl  tig  xovg  Bv^avxiuxovg  xal  xovg  fiexä  x^v  uX(o0iv  xp^vovg. 

nX})v  yeyXvfiuivcov  xiviov  ßd^gcov  öxrjXav  xal  xi6v<av  xa'xeaxdQ- 
^ivtüv  iv  bdolg  xol  ;f()r/;/ufvövTajv  vvv  idtoXitav  ovÖtv  äXXo  Xd- 
ipavov  TfaosxriQtföu  iv  rij  nöXei  Mnixov  slg  xxCöfia  avA^ua  'Pajfial- 
yi'xv  '/QÖiHov.  'EtcI  dl  xi]g  üxgoTTÖ/.fojQ  rfj?  inl  xov  Xdipot^  iyxccrfiX^yuiv« 
iivaL  iv      ix  Bv^vtwxäv  i9*^V6)v  xti^u^  iv      ^kiöta  äLaOiC&ayiiv^ 

* 

iniixo  iv  rfj  vvv  'Ad^i'i'yfVtyJ,  nvvoi%iu  xov  N'r;'pn<,  Ttanti  rf;  ci'u(?oAfl  zov  itvcxtnU- 
xov  ;{f ifiÄppou  —  ^,  Ott  nKXUimad^iioii  iv.  tfjg  ikvog  nartlapf-v  urct  irjy  vir 
^iatv  ndvtfos  »arÄ  tobe  ^Päncähnoig  x9^vov$  «i  SiQQui  fmuvto  i*  tt^r^  rimfy 
mg  6H%vw»wtt  tii  «vyt^wit  fiir^fwr«-  £Uo  t^^^  iwoihm,  tlwi  äw  4  t«* 
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(it^a  dii^ov  ort' ix  xetkniortom»  otxodour^Uf^Tcjv,    'O  Oousincry  6fX.  150 
•  avaipign  „des  rumes  d'im  temple  autiquc''*    dlXu  x£(fl  tovtov  öqu  iv 
nt^.  A\  u  I.  - 

1)  'EmyQU(pui  dh  ^^XQ''  1H52  yi'OJöTcd  ri^av  övo  itövtti,  &v 
rrjg  itf'gag  i(ivr^fi6v£viStv  6  Leake,  'Trav.  iu  north.  Greece*,  III 
,  neX.  204  xttl  6  Cousinery  öiL  2'2i>  oottg  iv  tö  ngtütci  xüv  'Odoi- 
MOput^  ixi0wij(iHfvav  Jtiväxav^  ^ttä  ti)v  öeX.  '2*ii,  xeettxaQiöe  xal 
rit(k6ttmov  avr^g  xki^yi^U^'  il^idaxav  $\  rijv  i:tiyQatftfiv  ttqo  tov 
Cous.  6  iv  K(ov6Tavxivovn6XBi  TtQiößevrrig  r^^  r»kkmg  Choiseid-Gouffitfr, 
'Voja^p  pittor/,  II  ^iX,  lOH,  fur  idnhv  Öl  „ex  schwlis  Koehlerianis* 
6  Böckh^  'cor^.  inscr.  Gr.*,  II  otX.  162,  ag.  2(X)7  ^ttu  mt^roTÖxw 
suiffOtdQOv.  *H  Ti^rjrixii  {t&v  Ttegl  Xgcarbv  xQÖvmp)  Tcl^y  ivt^Bij/k' 
tf|Uvi7  m^iUK»  ivjcfi  igt0t€ifdi  toi%^  hwtoXixijg  xXt^ucxog  rov  von'ov 
^ovapfrijxoff  voO  fftifv^ojroilmxpd  twot)  x&v  kyiaiv  Gfodagcav  {itiv.  I  31), 
fur^^oüwop  TOV  Cous.  6(X,  161:  „rune  (inscriptioii)  seit  a  omer  ' 
rescalier  qiii  d69oeiu].a  TegliBe'',  ivfnütdo^imitni  %ivta  iv  vi^ 
(1885)  d^siiO^vXtati^      iv  v^ff  pof^lo^s  ififothui^vtig  |ii}rpo> 

xöXias*  *Ev  tfi  dsiii^  to^xf»  ti}$  nXifutxog  iiciito  ixl  toO  Cous.  (<seX,  221) 
not  itipu^  äv^tvx&g  inoX/o^thni,  xX/itf  ^9'*  bitoiücg  tfvj^pdvov  imyff«- 
*P^9t  6  Göns.  ^idwMt  tb  Ttt^öftvTKOv  iv  tp  dsmiqm  r&v  mväx&v^)' 
afupotiQOv  tibv  xXmiAv  ^e^ifwvrat  Ar»  ndl  vvv  «t  MttkmvX  ((^fteffov 
Tuval)  9ia%iS'  W&öilo}WS  dvia  ^  tfco^ofi/vi}  iTnyga^fii  diä  tbv  iv  <ftCx&  7 
(psgöfttvov  TÖxov  „JSiQQaiav  (srijAecD^yS  B^tig  TcAvtmv  t&v  Xom&v 
ovofiArmv  puiXi^u  nXtiöid^ei  ttg  xiiv  ^^Ztgtv^  voi>  'Hgodirov  ml  vicg 

„SiraM"  tov  yitovtou  XLV  4  (jjj^^  2^Lg6^}/  ^^I^iqqci'^'  xid  fOrixui' 
„2.  «(ioatov^"  Ttagu  ©iü.-rditjrot»  Xnßav  (cvci(pBgei  ycä  Lti(puvog  o 
Bxttdvxiog,  Jhgl  xCyv  ttoXX&v  uVaov  xal  ö(ft(p6gcov  'EXXijVixöv  (27rp«f  , 
2^tQ(gpf)ce^  Zignfu.  <Pf()f(l  xcd  Xoijtäv)  xal  ^(vixüv  fSarra,  Sern' 
xal  Xoi7t(bv)  rxqoQiov  tov  övöfiurog  xr^g  jtoXecog  dd^/jqhr  »>  x.  ./)/- 
fiitöag^  ^Mccxfdov.'  6eI.  575 — 581'  sl(i  avxäg  jtgoöösTt'f"  •  P  i]  dt 
ivb?  tj  ;'pa«u(  ro.'  ^pCf^»)  „27jf()at"  iv  xadixi  xiig  fv  ^JK'.'  in^vricc 
yiciVQevxiccxf^g  /ii/iAtoO^;'j<>;'e,  pliit.  lAII  2<)  y^ygafififva  xuzcc  ro?» 
Gardthausf^ii,  'Grinch.  Palafoirr.',  öfA.  J5Hi>  tö  td'  aiibvi'  2)  i)  yo('ff)) 
y,0£Qval'*  {^ij  x&gi  i^g  6p«       a(£9>.  z//*  3)  6  vvv  d^j^pijarog  xvTtog 

1)  'O  Cous.  (liv  Gtk.  161  y^a^ft:  „l'autre,  ddcouverte  depuis  peu  d'aaaC-es, 
a  plac^  dtuu  tme  de«  sallea  de  TiirclieTSch^",  h  ^  0A.  217:  „l^onginal  «e 
troave  eilboTe«ai^oiiid*hni  dana  la  oaih^drale  de  Serres,  ainri  qne  celai  de  la 
pfemi^**  *  xi&avStg  6  Cous.  wcrck  räs  ficr«yfir«<rr^g  lirtaxtV'ff;  ttdt  titg  nldnus 
pttmunopt^ftivceg  iv  Tf/  jiTjTooÄ^lft,      5  Arotg  xcrra  r^»  ^yeirjv  nfpuoiaf  roß  J849 
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„-iV^prc"  N'rr'  TQv  ovdiir'oor  f'ni^oov  HfQg(  ^  ff't'fa  xaXd'^ }  rtka- 

O^ilg  ix  Ti]^  (iiTiuTixi^g  lov  :ii}f\}vviiXOV  ,^TÜg  l.i^Qga^'''  xari'  i>vi>ex- 
^favy}6iv  TÜv  dvo  g  tp^iiyyav'  ra  nakmoraru  yganrä  (ucqtvquc  tov  • 
txmov  Toxhov  tvQi&i]6ttv  iv  rc5  xaöixi  tfig  ^r^TQon6kiG}§^  6£k,  30  itu 
lö8J>  ipQa  xf<p.  VI,  tt'  11  1)  xal  obX.  1:?S  iv  avxoyQK^pa  Otjfifico^ccet  toö 
If^tQonoh'xov  Zbqq&v  'jiv^ifiov  itovg  Uud-  oga  iv  x&p,  VI,  a  1  7. 

2 — ö)  Ti60affa  rBfucxm^  dvo  7r?MxCöv  xal  'iv  eagxtHpdyov  fittä 
Xfitl'dvav  iix6v(0V  xal  imyQaq)G)v  (ijtl  n)^  trigccg  z&v  ycknxäv) 
äTCo  XQtnrov  ir&v  185  (:„ET0YPE(:T0YKAIAAT  -  APTEI^I- 
ClOY-r-  2ir.  nO  =  n:U— 14(>)»)  x«l  {ixl  ti^g  na^HmpaYov)  124 
0«/#/TOYZÜE^S  270—146)  Mxi  xb  xituQxov  ^vaYkvtpm}  vinv  &vw 
ixiygatpflg  BvQi&i]6av  iv  t&  rdxa  ti^g  irst  1849  xocMfijf  fii^T^MdAcog, 
iv^ffHoiofi/fllthftt  6h  vuv  tlvtti  iv  ra  ävaroXixa  roix^  xi^  tt^Xi^g  xi^g  h 
t$  «t5t^  ivBY$Q^i{0r^  (18d2)  vktg,  *H  iv  xf  %6iMp  xcika  c0- 

ff^^tg  x&v  i7itta^£a»v  ^vi^iBkav  ^pxvgit  dn  xb  lUtXaibv  idtiqfog  iv' 
raGOw,  weta  xb  ftiöov  x&v  vonW  xXix^ttv^  itQi^ictet  h  taXg  tpiXotiwng 
xSXatotg  xi^v  'J^^ISw^^  v&tQ^KoXtv^  ixxn«niviiv  Jagsidxe^fov  (ihf  mtä 
x&  ir^AtffC^a  fi^i^  x&v  xXixiSmv^  /SopciodwtxA^  Öh  xeä  votitttg  i|o  rotJ 
x^^iovg^  &g  fMr^v90f>tfi  xä  i^ng  iv  xotg  Aift^ftotg  6 — 11, 12  atttl  13 
»td  15  xal  16  xttTai«29i}0(^uva  (iv^fula» 

6—11)  Jlftj'f^Ai}  xal  ^^(6%  ^(Ttift/S^tt  eri^Xr}  Xg.  64  (:„ET0YZ3 
I  >  Z>  AäOY>  I**,  210 — 146)  x«l  |ii(xpöv  xetgctycovmbv  ivayXvtpw 
ficv'  eixAvav  xal  ixiygccip&Vy  xifiäxui  ivayeyXv^fiiveiv  (iixgibv  tl' 
xÖPtov  &vev  hnygatpSuv  wkX  <>tk>  ^ag^ttgiva  tfrgoyyvXcc  äyysla  (ritpgug 
'^Ifim)  naideav  ^^exä  xäv  7tiQiy£yXvfi^ivav  nmftdtmp  Svtv  iniygatp&v 
fvgi^eav  ngb  F|  ix&v  iv  xu^g  voxtoSvxtnalg  xXixvöiv^  iv  c5  röjtG)  art;- 
yigd^  tb  viov  voöoxo^etov  r^g  'EXXrjvtxrig  Koivdrijtog^  7cXr}<siov  tov 
vatöCov  tov  ayiov  /Jr^ViXgCov  (mv.  1  45).  "AXXa  ^mjftela  iv  no  avxa 
TOjrw  xal  xaxcc  x'ov  avxbv  X9<^voi'  ivged-tvia  xuTtiiJjöiy^öuv  jtdhv^  E^^vo- 
Xoyixibg  «|tov  Tigoaoxitg  £ivai  xb  iv  ox.  2  xf^g  iniygatprig  xfig  tfr»jA»/c 
xft'uFvov  yvvaiy.balSvoiiK  ^.^Mo) ^(o^Xixr}*'''  ,,MtJ,UMgAii?"  (iv  rw  li'^i^t  : 
„MllMnZ  AITH  (-0  YfATPh^  xgbg  b  8(ioiov  {Jvai  xb  v.tu  toi'  v'vuAuu'T, 
*Iii.scr.  du  Mus.  du  Louvr«*'  220  ixdedonivov  &gaxixbv  M u  o  Iv t  g" 
(iv  rf>  Xiffoi:  ..MUMOZl IE |NIEI")'  ort  dl  (-^gaxeg  ^eJav  xul  oC  'OiJd- 
^uvTOL  üL  tiiv  liögav  xCov  Utgionaiövioi'  {^Hgbd.  e'  15)  xaxaXaßovxtg^ 
fut^xvgei  b  &ovxvÖLdiis  ß'  101;  „ut'  nigav  IkffVfiovos  xgbg  ßogiav 

♦ 

1)  ^oloyurfto»  tAv  If&v  ^jiuAav^ifia  nal  tfycb       Böckh,  'oorp.*  II 

tt^.  1970,  HeuMy,  'Misiiioii  de  Mae^d.*,  «»1  i74  vul  Dochesne,  If  ^nfoire  sur 
iine  mias/,  «tl.  81.  'O  Kubitschek,  'Arch.-Epigr.  Mittheil,  ans  Oe8t.-Ung.% 
XIII  (1800)  an.  120  tfpQovxiOf  vu  d«o^»%  uri  o  Böckh  MQiat  (14G  xaJ  30  Ittn 
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sorafiöv]^  ITecmttot  xal  X)d6u«vtoi^,  ^ 

12)  MiXQ«  iTCtrv^ißia  crr'ßrj  Xo.  107  (:„€TOCrNC*S  253—146) 
XQrföifievit  vvv  vno6ri]Qt}'^€c  tfji?  'v4yi'ag  rgaitB^rfi  Iv  rö  vaXdCa  tov 
tcyiov  ^i]yLi]TQiov.    'Ev  ßt.  3  xfirci  yvvaixbg  öiHm«  .. Z/^au'". 

13)  ^ETeiTviißia  Ufr'  (CToreTQi^^f'vrjg  TtQnTou)]^  au}  frrtyQntpfjC! 

mtnivov  inl  tfig  /iooftodvTtx)^^'  'Akixvog^         tov  tfC%ovg  (m'v,  I  irJ). 

14)  ^Ev  tfi  6dcö  tfjg  Viag  nokecjg  rfj  ix  r%  ayo^üg  uyom\^  ng\ig 
TO  xaxv^Qoii^Xov  x&iTut  (m'v.  I  ♦U)  fieydkrj  (Saoxofttyog  q)tQov6a  tv  ry 
itQoeö^H  T>/i^  u6vr^v  iv  l^tQ^uig  Aarivixriv  i7TiyQurpi]v.  ildöug  rüg 
ijriygacpag  ug.  'J — 5,  <> — 11  xcd  12 — 14  ii,f'do)xa  ngibTOg  iv  Tfj  itf^i^t- 
(ftdi  'Kmv0t(cvTLvov:TÖkf i'  1  >^>^1>  dg.  2i)7  xal  IS^K)  ag.  120. 

lo)  Mr^vl  <P€ßgov(igi(o  irov^  l^^Ol  ergid^r]  Fig  ßc^rfog  rejUiccgioP 
Tii^Xfow  iv  Tfy  votCk  xXitxh.  iv  th  röiri;!  äuriyig&rj  tu  viov  nciQxffvaydj- 
yiiov  (m'r.  i  0?^)/ tifii]tix7j  öniXrj  Xg.  4i  (:  „ereN€T06TÜYC- 
ZTtP^AIClOY",  187— 14G)  (pigovßa  iv  3H  arixoig  72  dvdg&v  6v6- 
fiara^  attva  i^äutiuc  iv  T§  *BerJ.  phiL  Wochenscbr.'  1801  tfeX, 
770 — 771'  catdvrmv  igSQi.eQy6wtfiv  elvat  xb  iv  öv.  20  xal  22  n'^OQ' 
%ovxa  ißrig^\ 

16)  *v4x(yxsxgov6ii(vrj  jtXic^  fi^r'  dvfxÖoTov  iTriygctiprig  irovg  Xg.  11*0 
(:„enOIEI  //////YC0KC",  220—30)  uslttu  iv  ty  avX^  toö  vtwO  tvO 
icyiov  ^A%ava6Cov  {niv.  I  47), 

17 — 18)  z/tk>  ^t^^fiuei  tftiHA«»  ifmmtiy^tiwtt  bIvki  iv  t&  idatpu 
toO  'jiyün^  ßij(juictog  t(H>  fftijr^oaioAmxov  vaoi)  tSw  ieyimv  StoddtQtav 
{%lv.  I  31)y  ^dgov6«i  Aad^  räg  imfQtUffäg  ial  täv  iqwv&v  xJLevg^. 

Id — 21)  TQCtt  hftiyXwpa  $tst*  eüt^mv  ittd  iiuyffmp&v  mxq^  Utt- 
^nms  ^^v  dvi^UfWfiv  slg  täg  27^ippag,  dkl*  tlg  th  Nev^fOxAKiQv  (itatd 
tivag  tifv  NiXÖxoMp)^  eis  Ih3t^6i(ov)  xal  eig  tifv  Ttß^fiU&utv. 
*Ev  tfi  9rp<6vf>,  Sffc^  ^ömut  iv  tfi  ^'Eet£^*  tAv  'A^ijvAv  189:( 
öeL  159,  icvutBi^Hiiivm  tfi  „Kv^i^  Ukoi^wnf^  fpiff$t«u  tb  xs^itifyw 
SfftpuTtbv  Hvona  Mffbg  ^$9ttxiv9'og'*  {Mietog-Kiv^og^  &v  tb 
n^ätav  ^t^ytkoTov,  tb  dt^egw  ywo&tbv  xal  älXo&tVy  'Atyxa/)^, 
*Anüqu.  H^IV  1283*  nccgdßale  tä  Aulucentius,  Biticentius,  Di^ 
eacentius,  EptacezttttSy  Sudicentiun)  xal  tb  Y'OVttUihg  ^yFriJtiavgig 
*E%ßivBog^  (r^ff  hvoyiaöxixfig  "E^ßsvig'i'  tb  Ff^xatxv^^g  hg  ilov- 
titäiv  [ivr^iovedn.  6  Leake,  'Numism.  Hell/  48,  tb  Bh  E&benus  tb 
*eorp.  inscr.  Blieik'  1523)* 

22)  KeA  tit  iv  iätantxtctg  dgxatoloyixatg  6vlX&yafg  vo^iß^ata, 
äyyetcc  xal  äyaXftdria  dvrjxovtti  tä  nXetOtcc  ov^t  t^g  tag  Zeggag^  dXK* 
eig  toifs  TcXowt^ovg  uygovg  t^g  'A^tpinülaag. 

._^  kj  i^  -o  i.y  Google 
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*PBßfuc&t&v  jpdvov  nmßttiva     tbv  »i^^ov  Myov  xt^  tApBvfßivnait&p. 

a)  ccxQÖaoXtg, 

'Slg  6r£<pdvr}  vnsQXBitai  r^g  itdXtmg  iv  ävmfiäkoi)  fdcc<pei^  xaratpo- 
^(xü)^  c(7ToyJu'i'0VTC  n;(>6g  avaroXrjvj  rj  svQitcc  axQÖnohg  (n-tV.  I  A), 
TovqxlötI  (ilv  ccvtii  .^Mtcccl;  xot'Af*"*"  oiovel  ,yXi  {pa?.ü7tvQyo  s'''  xar' 
((vtidi&örolijv  ngog  tov^  :iaQ((XH^uvovg  xuuiikotiQOvg  ?.6(povg  Xiyoftdvtj 
xul  TO  ÖTtiö^tv  avTi}g  /*f'po^  .^Xiöccq  ((qvtl^\  „toi»  <pqovq£ov  to 
'ÖTCLö&ev^'',  xotv&g  d}  ^wov  „ö  xovküg''^  603t,ox>6ci  TO  :rfpt#for'  rin'ijv 
tetxog  uftu  tG)V  Jtvgyov  1 — '.*>  xkl  (> — 8,  ^idXtCiu  ^uv  to  (5i'r/xui'  xal 
fb  a(ita<ag  rovtCD  <yin^£j)^(»jLt£rüJ/  ^t^og  tov  ßo^eiov^  oiedov  iv  uovaig 
tatg  ßdöeöi  to  Xoittov  ufQog  tov  ßo^ft'ov,  to  dvccTokuKov  xca  tb  vöriov^ 
xcci  €Qfi7tia  xQVTCiiüu  tv  Toig  Ttv^yoig  x(d  di^afiaväp.  7/  äxQÖTtoXig 
iQrjUog  ijTO  y.rfi  inl  tov  Cousine ry  yQC((povTog  iv  0fX.  159:  „il  (le 
quartier)  est  domine  par  un  chateau  aujourd  inii  al)aniloniio,  dans  le 
011  voit  des  ruinös  d'im  temple  antique  ft  di's  citcriies  situees 
aupres  d  une  tour  du  moyen  äge""  rä  layöfiBva  tccifta  dgunia  tcQxaCov 
eidaXoXuTQixov  vaov  dhv  fiÖov  iycj^  föcjg  dl  xal  b  Cous.  rixat^G-t^' 
xvffmtKTtt  dl  Xsiifava  di^aiuv^i  bgäwtai  vvv  iv  ta  XQbg  dv6tv  ttdQSi 
{itCv.  I  16).  ngbg  ti^v  q>eQO(iivriv  q>^fiiiv  ort  äxgojtoXtg  övvexoivmvH 
üXXotB  ngbg  t^v  7t6Xw  Öi  imoysiov  drigccyyav  iupoQ^u^  le&g  idauu 
rotg  jtoXXotg  rovro,  ort  iv  rj)  a'^X^  tov  ^r^rgonoXitixod  oixi^natog 
vnuQiei  ö«^  dt       llXXotB  fW!niff%ovtQ  tig  ßa&eta»  Tud  xXctxelav  ^Xa- 

xmövonov  nctgaXXi^kcDg  rf}  ßoguff  srAcvpdl  irol>  vaov  &yovffttV  nffbg 
hwtoX^v  ccXXcc  TOtfoi^  $lvm  4  iM66t9c6tg  t^ff  iv  zdi  v^m  ttvHXttfpthnig 
ixifox6Xtag  ixb  x&v  xdtm  {uqöv  t&v  xXitvcov^  i^*  &v  itstrai  ^  ^V' 
tgdtcoXtgy  &ifv$  ßißaiciv  dtjvcicr«»  vä  vofu^d^  Btt  iv  el^fkivfi  ^xovöfift 
t'ritTiTiov  xff^&jntiVy  4  (titXXov  öCoSov  Byovöav  xdliu  in  foi>  (tfftpoxaXt- 
tixov  otwf^unog  sig  töv  voAv^  fiv  iXiid-^g  sivai  i^iatov^  Sti  of 
totxoi  ttöti^g  dvai  xexotffti/fi^»  dtä  tipyQWpi&v*  dt&tt  v9v  4  im&voftog 
Hvtu  xtffi^tty^ivii, 

*Ehd  t^g  &xif03i6Xsog  iv  votioivttit^i  fiifftt  iatX6vf^9g  ^i'oihem 
iti  rA  Xotnä  fAv  ixdgtttog,  ßtßXtt^vog  dl  tb  Mktnov  fiiQog  (töivog 
6  xotv&g  Xey^psvog  nitiligyog  'BXiv^g*^  (xfv,  I  1),  ägt*  06  tig  &tto- 
Xtti&H  x€^  XBifjtwndtw  4^itatog  tilg  ntfb  täv  arodöv  toO  X6ipov 
i^rjjtXfonivfjg  xöXtmg,  «al  luetä  tb  itimtoXiMbv  6  äQXtttog  ^XstaÖrig 
vabg  toU  &yün>  KtxoXdov  (niv,  I  26),  d^*  oÄ  tig  ivrgvtpä  eig  ti^v 
^M/£av  9iav  x&v  nayaittmSiv  äygdv.    Ilegl  xi^g  xatwtxev^g  tov 
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xvgyov,  oöttg  öa^ei,  iti  i(p\^ciQ\iivri%'  ri]v  in  rov  iöa  t»]^'  äxgonöXfcsg 
iv  axftß  ixti6(isvr}v^  slg  tag  oQocpäg  (etagcs)  dväyovöav  xXi'uax«^  xal 
iv  yivH  xov  nCxovg  6  Cous.  yqdtpd  iv  ce)..  159 — 160  xdÖB'.  „cette 
citadelle  etait  defendiie  par  la.  nature  aufcant  que  par  ses  murailles^ 
qiü  s'imisflaient  ayec  Celles  de  la  ville  sans  aucime  intemiptioii.  Lea 
fingmens  qui  subsistent  m'ont  paru  auüques  et  d'tm  ige  tres-recule; 
Qs  aont  si  solide  qu'on  a'a  pu  les  dotmire,  mSme  dans  riuterieur  de 
Seilte,  oü  ÜB  -gtoent  besucoup  les  hAbitans^  atteudu  qu'üs  tniTeKBent 
les  maisoBs  dans  pltiaieiin  quartien.  Leur  conatruction  se  compose 
entierement  de  gros  cailloux  de  grauit  gris,  pria  dans  la  xiviere  qui 
baigne  la  partie  de  la  vüle  situ4e  du  de  Test.  Oes  caillouz  Bont  tous 
d'une  fofrme  arrondie  et  par  lu  peu  propres  ä  la  b&dsse;  mais  ils  sout 
li^  par  an  ciment  ai  dur  qu*il  resiste  ü  la  force  du  marteau.  Tout 
k  pa?^  de  Taiicieime  ei  de  la  nouveUe  Tille  proTient  de  la  meme 
rivi^re,  qui  ne  cesse  d^entnuner  dana  ses  eaux  des  d^zis  de  locbes 
du  mont  Ceicine^.  'Aifo^g  ä^ov  eIvm  «A^  6  Cous.,  Stfrig  iavl  dex^tts 
Ulttg  irAv  ißltxt  tä  tttxn  t^g  Bs66aXopüaigy  £y  xal  hwy^fo^p^v  xwa 

idmtev  h  tf«A.  267—270  (8^  Bdckh  jm^  Tafel,  *de  Tkess/ 
tfcü.  178—184,  *corp.  inscr.  Gr.'  II  tfcA.  90,  998  tuA  IV  a^.  8621), 
jwl  tets  ToOvo  rdv  SiUoff  duifp6QQV  ml  dQxaimiQttq  nmxttOitsvi^g 
(«eil.  159:  „au  onzihne  ou  au  douzi^me  si^e^  Xgi^zwißixhv  va\y»  t^g 
ixQ0M6Uag  ZfffQäv^  töy  To€  iyüfv  NutoJidoVj  ineOxiiwro^  t<K>ro  dl 
xtä.  t6  futayiviotsQov^  9&y%qov9v  toig  tsix&ftv,  vÖQccyoyslo»  „des  con- 
structioiis  bulgares'^  (serbe.s)  iv  öbL  171  fM^ftova^«  xal  tbv  evyxQOVOV 
ui5qyw  ptowe  du  moyen  fige"  itjanudst^  inoQi'ag,  kiy(o,  a^iov  elvai  tcihg 
6  Cous.  tä  XsCimtw  tcv  ztixovs  x&v  vä.  ^itd^y 

^tiques^  xttl  ^Xttstct  iv  6sX.  161  iutl  „trte-auiiques^.  Kai  fiötnj  i) 
dmqoQii  iv  rf/  otxodo^ifiTDtfi  xixvri  xlbv  x6t%(bv  t&v  di5o  nökfcavn  Hyau 
XU  xi^^  is)tü6(ikoviy.)ig  Kid  tCjv  XfQQCov,  Övvutai  vä  Sidu^tj  y^üg  x«( 
X'qv  diag)OQi(V  ri^g  'i^ixiccg  avtCjv,  TtaQukiLTtovru^  n.^  tTtiyqatpag  xov 
td'xovg  x^g  &£66akovixr]g^  atxtveg  xul  nokvv  ^urä  ihv  Cous.  iqövov 
tiieivav  üaraQari^fQrjoL'  dioxt  xe  ix  U^cav  xal  nktv^iav  Taxrixff 
*fvaxa6i,g  rujv  reixütv  xiig  &e(S0a?.oin'xr]g  xal  i]  inifiEXiig  xccTKOxtvi) 
€C^öv  3Cti'd^ov0iv  ij^ucg  ort  axrtav  nollä  ^ixay^viCTfQOV  kuv^u  hvui 
rdv  ££QQö}v  TO  xElxog,  ov  xb  ö&^ia,  övyxsxQOxrjfiivov  ix  ^ly^iaxog 
ccfinov  xal  uößiöxov  xal  ix  r&v  ftg  «tVo  iujtfTrr^yuiviou  (i&XXov  ?j 
fTtpxodourjfiivtov  (fTgoyyvlofidiöv  ?.id-ioi\  növov  xatd  xi]v  i^axeQixiiv 
i:iL(pdviiav  Ö^LXVVhL  xavovixioTtQov  xiva  rvjiov  diu  tmv  axnoycovKcnoj*. 
liäXtextt  iKdQivtav,  XC^^öv  xal  rtöv  iö^vör  ix  TT/.tvifcov  dt(:C,i)u(:To)f. 
»Ifog  ä  icmtiffiKßtg  öwavafuyvvovtm  twX  %vXkV(n  Üw^i^iiaxa^  oiu  iv 
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0£66((XoVl'xtJ   nCtQ£t1}Qti0U    (iVl'ÜV    IV  Tiilq  VTll)  tCiV  ttktVllUiOV  KUtUKZH}- 

kov  XQÖvov  (.f>iui6taT0v  ^Iv  trog  ti^g  i^hxi'ccg  avtdv  rb  r)lH  ejtl  tov 
jtnuK  *OQui'(}d(c  (oQtt  Miy/cij?.  Xartri  'Icoca'i'uv.  ^\46rvyQti(p((ig  &£ö~ 
6aXüVixyg\  1881,  6tX.  14,  tu  vn  i^v  yiyt^HqLutva  ti>  rf;  rov 
RfQoXt'vov  'philol.  Worhfnschr.'  188H  6^1.  315  xat  K.  Kiueli,  *L*arc 
de  triomplie  de  SHlouH|Ut'',  Paris  Ibi'U,  o'fÄ.  v&uixaxov  8%  t6 
l*?'iO  (DuL-hesne,  'Mom.'  OtL  (34).-)  'Ev  UtQQUig  Öi  xcci  iixl  rf^g 
övtixf^g  nXtvQug  rov  ^ey^örm)  tß>v  nvQycav  tt^g  axQonöktoj^^  {xiv.  1  1) 
q>£QO^vti  diyXtaaeog  (biliaguis),  ix  xsQaiuuov  xal  nkiv^Cvav  dno- 
9Qav0^bdto}v  iöxtiiuniöfLitnj  irnygatpii  (m'v,  II)  neCi^H  ^^üg  :t£qI 
i)Xixi'as  {tov  id'  Dti&vog)  toi>  Mt^ftatog*  *Jlkä  Ttgly  »ffoßo  iig  r^v 
^vdyvaHfiv  z^g  i:tiyQaq>i^9,  x«Q«ri9fj(U  Stfa  xsqI  tcinf^g  yeyQttfuiavoc^  rä 
^övr  oßov  iyui  roi^Atf^KttfTov  yiw&itxto,  xetvtiu  iv  üeX.  585 — 580  tröy 
*MttK£dovtx&v*  toi&  «.  /tr^nittsa:  Kmrtaxovt,7ivov^  06x19 

TtoXkä  %al  7tXov6ia  Nn{fMeTft  iv  Uiggaig^  jcal  ixl  ^AvöqovCxov  x&ö 
Xfftapvtdgov  6  KifdXtis  tilg  ZfQßt'ag  Exifpava^  zloi^tfcKV  MgoÖaöi^  xata- 
Xafthv  tijfv  u63Uv  rfl  1345^)  i6xi(p9^  ßa6iXei>g  imb  voO  ixtOxöxov  t^s 
xöXsms  Meatoffiov  &ütsvx9€ls  Öh  Tg  9vyaTQl  tod  ^jiviifoviwo  'EXipp 
aweftäjpifiiv  9Utt  «Noiloi^dw^  tglg  aXm&ttmit  ^  Jidltg  xtd  mJJik 

fHT6tig  httxpiQii  {mit  ti)v  MifftyffOMpi^  Tod  ^(ftxydtffi)  tä  il^gi  ^  dh  v$ 

'EXivrig*^^  ^t'öyov  Toi>  XQo^vfinovBv^dvtog  StE^pdvov  ^otJtfai^'  9utX  iv 

imo0'>][LH(o^arr.  ,^&vm^sv  taiki^g  rfig  ivoQÜcg  (roO  &y£ov  IlttvtiXtiiiLovos, 
xtv,  1  52)  elvai  t)  ((XQonoXig  tb  xäXai  mq)QovQiifLnnj  i^tvä  nr^ifywg. 
Eig  t&  Xaiirtxvei  xov  ^itydXw)  itvQyov  9Uk  xeQÜ^av  ^atvcfM  xal  iau- 
yQ«(ptl  xig  £?.aßt6tl  M'ÖQyog  *EXivrig'^. 

1)  *0  nsQl  ^^TtvQyov  *EXivrjg^^  Xöyog  i^v  «QXV^  ^X^'-  *****  4*^ 
«ffta  ftlv  slg  löxoQixäg  äva^v^Oeig^  ä^uc      xul  £ig  itSqtaXiiivriv  x^g  inl 

l'j  '//  diuxQiOig  fittu^h  T(bv  iv  tolg  vfixsaiv  c.vtoi^  avyxQOvas  ytaTecnevaaftivmv 
}'A  nXiv^fav  intyQacftöv  *al  rüv  ^^rr/nc.rft'n'  inl  rrnofJxfxoiUrjftf rcav  nagfiaQlvcav 
Tflccn&Vy  MV  rivtg  &va(ptQOVTUi  fis  üttXo^-v  ävanaivicuop  r0V  xvX&v  ij  fiinffoi)  ^ffovg 
tuv  ntQl  avtäs  teixovg^  shai  nQOtpuvüi^  äuuifCtlxTjxos. 

töt  5'  uiüvos)  ?;t"  ^'^i^  ^WMwi  w/j;^'  „HraUot»  roö  fif^Mcyftfi*'. 

:i)  XQvaoßovUov  Gkl.  t^aO:  „^grimg  di  Sfov  fHoM^vf^g  iyivtto  ^  tAiP  Ss^q^v 
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•  rov  itvgyov  q{:Qo^tpti<^  fvtiygacfn]^  dväyv(o6iv'  ti$  o  TCgdrog  rrfv  iici- 
yQtctpriv  xuxCjg  avtr/voi'^  y.cd  ovt(og  imQQaöas  tl)V  xegl  jKkt'vrjg''' 
jivgyoi^  Ad}'üt/,  diu  xuTiöfjifioOa  ra  ua^w  bTCfOödrjwoTf.  roGov  xvqos 
HfBvdCtg^^tv^  «AA'  ioitv  ö  Aü/Oh*  oi'tog,  Ttdyxoivog  tri  xcd  vvv  xf^i  üg 
ix  öwd^fiuTog  anodiXTog^)^  Jjorf  xal  iyi}  avrbg  Ttgb  xqlijv  itiav  xar' 
i^iig  ixiötivöa  «vra'  votegov  dl  nolXdxtg  uvaßavra  :tQbg  rbv  »vffyov 
HtttiXaßd  lu  i^ißoXttt  x$Sy  4^  ngatov  |iOt  ivinoitidtv  ^  lixcav  tfig 
suQiMtqMXttCttg  di'xcc  TEftvoiSöiqg  v^v  ixtyQmfn^y  P^XQ^S  ^  ^^^^ 
(pGnoyQCifp^löug  xi^v  vhjv  Tigdeoi^iV  toO  itviffov  ixftffrc  iftavrbv  dti 
äll^  %ig  sivM  4  t^S  ixtyQttq>^g  apayvcorst^    -J^iiä  ra  öQ&vn, 

ütpuiQOVfiivav  xSiv  ynxQCn'  xepuixi&Vy  dt,'  u)V  xcc  ygä^^ata  xil^lft'y  t^f^ovog 
i^^p€ileütg  dvM  Xffög  aAAi;Aa  6wdtdt(iiva  xal  ^viötiiQiypiivtc  h  tc0 
xrctffMtr^  icvayivaöxoi  iya  xä  iv  xi'v.  III  1:  ^nvgyog  a^yo^öxov 

.  vä  iwoiHgmfUv  «A^  ixXu69fi  tb  »fffiß&tjtov  tl^g  'EUvt^g  fhfOfta'  tb  I 
t^g  JL^sng  yfia6iXimg^  ÜQi^Mifö^BV  v$S  6Q&vti  di5o  6f»6dvria 
XttQälXtiXM  iMO&ifteuiffueett  m^i^ti^tt  adrb  ^edbv  SfMwov  dveat^uig' 
fih^  E  yifKft^t^  3*  TO  yff^ifuuc  Sl  dt&^Xmuivov  Hvta  dt&  xffUftv 
mulStivesv  «o^ilAifAiDtr  ttfut%£o»  III  i&vev  imimi^vYts  fiäatmg^  ul) 
itmfdeäsfiivmv  C  dfä  fux^v  bQi^iovtiap  nuQuXXiiXav  «brodiporv- 
0^tAtov'  Tdfv  ^X/Av  III  rc^  6^  XQSn«  II  itmi&g  Avayvn&9ivTtt  hg  N 
idmue»  ä^poQui^  Hxtttg  tb  XQttw  <txeXog  I  xal  tb  tovttp  ^wdeÖefiivw 
C  &»ayva69&6tv  hg  HC  (HC)'  t60ov  ^tbeosrc^c^v  htXdif^ij  ofnm 
fb  EAENHC,  xu^i6ov  4  „ßttetXimg*^  slvm  x^xo^gie^tvii  Big 
dtk>,  /fatf  x«l  iXitag^  diu  vf^g  nagf^nintn/^^g  xegixetpccXaiag'  dxogi'ag 
£|ioy  fi&vov  etvat  xAg  oC  ävayv&trtegj  Sxmg  ävfyv9»6av,  Ttagttiw  xal 
Xb%lv  „aüöv"  xiiv  nexA  tb  „jtvpyo?"  »al  bX6xXriQov  xb  ^let* 
«&r^v  ßaö,  öaig  fiovovwxl  cpiovi)v  ä(pilv  iucQxvgel  tb  ^60v  xal  tb 
tiXog  rfig  Xi^iog  tXsag.  *lSv  hl  XQ0</t£9fifu  h  tiXu^  Sri  tf^js  ölrig 
ixiygafpiig  tb  iXcixi6tov  p^iqog       ygd^^Mtog  ^  6tM6tfiQ£y(iaxog 

ilsQQvr}  fiixQ''  '^^i  öij^sQOv^  o:t(og  övvsßt}  iiciygaipulg  xi6l  xüv  x€ix&v 
xiig  yt6ö(i:/.ovixt}s,  iv  tilg  oC  xoXoiol  dnb  ^olXcbv  ixüv  fyxri'^oi'T&g  xäg 
tpaXeag  ufra^v  idv  ÖLtxjiiJtTovöüu  xXiv^uiv  dvöitguivovOi  6q/6Ögu  xi^v 
uvdyif(t3(Siv. 

Tetifxa  Ttigl  ti]^  irnygutprig'  ^itiö^BV  dr  rov  xdxG)  tig  o^Btav  yaviav 
äxoXiiyuvTog  f'rrfcr'/f rt'ot'  nf'govg  tilg  frfQiKtqakai'ag.  vnb  xoig  ygtt^fiaöiv 
og  ov,  ivixti6xai  nXt.vi^(.vov  öuöxiyittvov  XBXQanXevgov  öxini^j  iO(»ig 


1)  JCal  iv  mwvat  TevjCi  (YTII  40,  1892,  atX.  CiO)  rov  Bui^yafitxod 
{'KXiPUPa  Koila)  tAv  SefOf&p. 
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• 

xftl  Ti}0e,  6Q&vtm        «dxAot,  6  itQ&rog  xlfjgrjg  äxtfvmv^  6  6s&' 

&e  tlxövts  xov  i^Uov  Xftl  xris  (feXi^vrig,  otag  naQBtn'iqriott  tuX  ^  fiAAoig 
MtatsBovt/xotg  Hx{9fM6t,. 

2)  J'ötsxoXog  TtQos  dvdyvcuSLv  ilvat  ^  &Qi(lxe^  x^  6Q&vxty«xan:ii^ 
xti^ivijy  ix  öixa  7}  piäkXov  dadaxa  yQu^^ärcov  (Svyxaiuhn]  ijciyQatp^^ 
ngotitaxtai  TQi'rog  xvxko^'  fn)  ty(j)v  ßtßaiav  ri  va  f-i:r\o  .r^Qi  ainyg 
dQXOV(tai^  jt(C(}a?,{:i:Tiov  x(d  ^i  zuv^a  ru  du(öT)iQiy^iaiu  ^  vu  fUTuyQÜtl'OJ 
tv  Tcä  :tivuat  lU  2  ü  xl  xal  ltcI  zi^g  qjujtoygatpixi^g  tixövog  ÖLuxQLva 
iyii  xul  diu  tov  trjksöxoTtCov  i7caviilr}(ipitvü)g  TtuQfX'^Qtjöa  inl  xov 
ttCxovg.  KuxaXHnojv  ö\  ri]v  tQ^i]VHm'  tig  roi'g  l^Xaßo^utd^etg  TtuQutr^QQ 
^6vov  ort  xal  mkr]  i]  tTTiyQUfpt]^  o-no^  )]  'Ekhß'Lxri^  difffcod-r^  dxBQaiu 
ox>dfvbg  tff.Kcn'oi'  lajttöoviug.  (Jvdlv  ßtßaiov  yivioöxco  xcd  Tctgl  tov 
fiita^u  Övo  ötavQMv  vnb  rij  iTttygaipfj  xBi^kvov  (leydkov  di'qvlaxa- , 
[iivovj  sig  yavi'av  xdtto  dnoX^yoVTog  xQiytovixov  ßxW^'^^S- 

'O  ifvgyog  XFirai  tGey^  fV  Tt5  xöxc)  tov  „«fj'aAor  .Tri'p/oi'"  ror 
fti/>(juoi'£i'ojufi'Ot>  n>  f(»r,^  yoy<joßovXXoig  ^AvSQOVtxov  tov  ZQ£OßvTi()0v. 

2lti  x(d  wl!':  ..uv/AOv  diocfd^uA^o^  (diTQOxog)  ö/ioxaiQivbg  eig  rbv 
dtt^^dufi'oj'  TTOTuubv  TThiöi'ov  tot)  ^itydkov  itvQyov^^'  kiyta  ö%  xovxo 
diötdtfijv  6id  nokkovg  Äöyovg'  ^tvktov  dh  öiv  vtcuqxii  vvv  ixsT,  dkkä 
akiiöLov  tov  :ivQyov  4  okCyov  xattoti^m  nvkm  9,  xr^fMC  fiovi|ff 
TOV  llQoäQÖftov'  dXk'  b  Tcvgyog  4  dhv  eivm  iiiyas. 

Tö  xvQya  xov  ßaaikitag  övyxQovoi  iivai  itdvx<ag  %al  oC  kotxoi' 
iv  yivBi  öd^  iv  xe  tif  dxQonökei  xal  itf  rf;  Tcokn,  Ttkijv  xov  iv  ixHvtj 
xal  iv  tttikti  (tcCv.  I  27)  vaov  xov  uyiov  Ntxoldov  (xc^.  ^\  ß'  U  12) 
xal  taag  xttl  tßnf  öflafietH^f  xal  ^ovöfutPj  o^lv  xntQStifQff^«  xrtö^arog 
lei^avov  TMhcwtiffuq  iikixiag^  ÖKCff  fCQ&y^  iXi^xit  ti^v  luydXipf  qt^iigä» 
not  mta9XQ0(pi)v  tTig  dgx^ioxiQag  if6lfai  xal  tStv  xhx&v  avxfjg  (oqu 
lud  %i(p.  A\  ß'  II  '1),  xakdg  d\  ysyQU^ifUva  imb  tov  Cousinery  iy 
tfcA.  1()0  dvai  xdöe:  ^^i^egulant^  qiii  r^gne  daxu  la  dispomtion  des 
qiiartiers  de  la  yieille  Tille,  et  surtout  la  bfiiisse  des  maisons  sur  les 
murs  antiques^  manifestent  les  grandea  zeTolutions  que  Serzha  a  mibies 
tt  diverses  epoques.  On  croit  voir  que  ses  aneiens  habitans  Tont  abaa- 
donnee^  que  d'autres  sont  yenus  msuiie  B*y  ^tablir,  et  qu'ils  ont  b&ti 
9{L  et  lä  des  cabaues  adoas^  aux  murs  desquels  38  ont  fiut  leur 

proprieie,  apr^a  la  destmction  et  Ttiubli  des  aneiens  alignemens  

Je  puis  assurer  n'aToir  vu  nuUe  part  en  Turquie  de  plus  fortes 
preuTes  d'auciemies  deyastations  que  dans  l'^tablissement  des  nouyelles 
b&tisses  sur  les  ruines  de  Tantique  Serres''*  ital  xb  ^Qdy(jta  Shv  xqoö- 
ntnxsi  ictt^6o%ov  x&  ivdv^ov^iva  xo'bg  ijuevetkyjfi^ivovg  ttbqI  xatox^ig 
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xf^g  x6Xmg  äyutvag  jtoXXäv  J^iv&v  KQog  tovg  uvtoxQutOQag  tov  Bv- 
tßiVTiov  xal  6£i6ttol  de  töag  ffwstit&Uiv  Big  v^v  uvco^aXtav. 

Tb  y^xäötgov^  ävatpigsxai  xai  iv  xoTg  yQvßoßovXXoig  ^Av^govCnov 
toO  »Q$6ßvti^fOVj  0fL  -in  xal  218:  f^i^fuuXue  iv  öiu<p6Q0Lg  xditoig 
6i&ysyyvg  rot)  xdatffov^*'  [xal  iv  tc5  xov  veaxigov,  tfcA.  22b  xal  228: 
rfknehg  tov  ntdm^  ZeffQ&t^^.  —  "Etsi  1344  intoydfgumat  iv  y^i^- 
fuat  iu/ltoviiffCt^  TO0  vuit&  TOV  kfCbv  timniydov  tov  Kifvovsffitov  {tiffa 
9^,  F',  «')  &g  y,xa6tff0^vlai  Scqq&v*^  Ai&v  6  ^A^fxvirov,  — 
TovipuatS^  i9V«tfjtft^$  tov  xB{%ot>q  xi^q  iati(fOix6Um£  tpni  d\v  «o^erif^i^iie. 
Artig  d\  ot&d^  nuxtfaa^sdv  xore  iv  odrijS  oC  luttmmfnU^  hg  fuxpni^f  xal 
h  vabg  tov  &yiov  NtxolMOv  fu)  netaßXiid'elg  %tg  z^fUov,  —  *Affioyiivov 
Toö  tg'  «^övo$  yfXdct^ov'^  ixakato  tcMl  4  tstuxiötidvfi  xöXtg  xal  at 
Xlfi^muutl  ivoQCtu'  %&dmoq  nvfrif^dXimg  tfeA.  22:  „6  »ffmdyeffog 
toO  xdatffwf^  mal  eeL  49  {hei  p/xß\  1614):  „ti^  xoivä  Itodce  roi» 
xd^XQOv  xtA  Hlg  xoXitsias  x&v  £tQQ&v^,  'Ev  dl  6£L  25:  „xä  d<k» 
ntXXüt  ÜMOv  ^xä^ovet  xXifiüiV  xb  xMxqöxbiiov'^  tj  Xi^tg  „««tfr^ö- 
xsixov*^  (jr/fiaivH  xb  xttxog  toD  xapzQov^  dfiXov  tSxi  xfjg  xdlsag,^) 

IL  vabg  tov  aycov  NixoXdov. 

1)  IIollp  xb  xBtxog  iigx'^^^9^  ^Uxiag  Btvat  6  9x«vffoeiiiig 
int  ^^9^  i.vuxolffif  xexifuft^vov^  fii(fovg  xi^g  ilx^ 

xöXeag  iv  if^ueiotg  xsifksvog  fux^ö^  phr  «UAa  xofNp6taxog  wxbg  (aUv. 
1  26%  6  äXXoxe  ftkv  xetxä  lUtQddo^tv  Xifuo^tevog  ix*  6v6^i  tov  &y£ov 
NixMovy  itQO  nölXov  d\  j^ömw  m^ftm^iav  tig  ii^iav.  V>  Cousiiieiy 
^ffitie^  y^d^wg  iv  tfciU  159  xäSs:  „presque  au  centre  (!)  C6  ehft- 
ieau  est  uue  petite  egliae  d^ee  h  saint  AthaoAse  (?),  dont  les  peiu- 
tttres  enoore  conserrees  panissent  appartenir  au  onzieme  ou  au  douzi^me 
siecle'''.  Toi>  i^mvag^vixog  c^^ovxui  vvv  6X£ya  Xeli^va^  xbv  d%  iv  x^ 
xivxQC}  äitQQoyydt«  ^Xov  {moßaetcc^ovöi  xiöaagsg  ui^ndsg' -  fixtQauiv 
dvtti  xb  "Ayiov  ßiifiUy  iv  f  ixt  ro0  ScvatoXtxov  xoCxov  (ptQovtm  aC 
thw^^eig  tgatg  xdyxai  (nicbes,  vv^KpccL)^  ^  iv  tc5  ^iöco  nei^mv  tilg 
iv  x^  dt^i^  xal  ^Qiisxtgiü  fitQSi  tov  ßjl(iarog.  Köyxtxi  roteevV«*  tmccg- 
lovOi  xal  xfTcb  rfi  Öi^iä  xtd  ägiatega  atl^tdi  roO  xivxgov,  jcäaai 
iiiov  äXloTi  (f  uncyayovg  9vgidag^  lor  (puCvovxai  in  ut  67tal  tCbv 
6lö^^{^Civ  j]  ^lagfiagivoDV  '/.i yy.Äi()u)i'.  Of  toixol  izi  rojr  i<yc}Ttoiy.CüV 
xXfvgüv  (pigovGL  dueitagiiiva  ^oyyQ(.(f  iCn<  kn'ipava  nk^v  illhov  (y.uquxju 
xal  EvayyiXiav)  xygiaxata  tä  i^ilg^  öoa  ^tz  iTcavt^X'^yi^Ltv^v  igtvvav 

• 
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i^övvyd^r^v  vä  äy.oißoxSio:   irrt  tov  Öi^iov  (voTtou)  rotjfot»  tov  'Ayiov 

C^outvog  BvXoyeC  diu  rr]g  diliäg  x^'^Q^S  "^fi  KQiGrfQü  i^ti  Evuy- 

yikiov  vniQ^EV  tov  agifftf^ov  io^ov  aviyvbiv  '.\)  ripf  ki^iv:  „iVfddaflro?" 
{nCv.  III  n)'  xav  övo  ilD.üiv  ctitOTfr^i^nitva  tivat  rd  xe  JiQOÖGKtcc  xal 
XU  ygufniaxcc'  h'  rf;  Af^t,i()  icoyXV  <p(xi'vovrut  dvo  'yJyioi,^  av  (tg  (ccQifftfQä 
rö  oQ&vxi)  <pkQti  kxattQioiftv  4)  xug  ki^Big:  ,,6  ayiog  'lodvvjjg  o 
0f''oX6yogy^''  (niv.  III  4).  'O  xotxog  xi}g  ^f<fr,g  xoyyrjg  fhfca  Sif]Qrj- 
fitvog  fig  dt'o  ^(hvug  (pfgKn'ffccg  dvä  r/ffffftpff?  /lyiovg^  iov  7ch\ai'ov  ivh; 
{aQiOxBQÜ  iv  xt]  av(0  ^t-Vr  ?/   i\v(tyivii6XQVxai   b)  ra  ygiai^aju:  .,öro 

 po  Xoy  TtQ  {nii>.  III  5\  'hlv  xij  dgiötsgä  xöyiij 

£LXOvi0(i(voi  ilvai  dvo  'AyiQi^  &v  ngog  ivl  {ccQiOxeQä)  C^^ovtta  fiova 
C)  XU  yQuimaxa:  „6  a<^ytopy'  (xiv.  LH  Ü),  inl  di  tov  dQtitttQov  {ßo- 
Qetov)  xoi'xov  tov  'Ayiov  ßnj^urag  tofTq^  uv  TTQog  ivl  (önocc)  rö  uyia 
Moäiat^)  Mywxw  T)  x6:  „<A/txa>»)A"  (V)  {»iv.  III  7).  'Ev  igiOrt^ä 
^oyxu  xov  xevxQOv  ÖiaxQivovxm  Övo  xffpaXul  xt(\  H)  al  Xt^etg:  ^^ye^vi^ 
^%'ixa  t6>  »f^h,^icc  aavy  (?)  (»*V.  lU  8),  iv  Öh  d£|»a  9)  aC  U^t^'- 
^I^eovg  Xgioxbg'"'  {xCv,  Iii  9). 

Tavtu  :r(Ql  x&v  niQi6m^€i9&p  £jlx6p«9v  xal  iniyQUfp&v  oöov  Öh 
gig  T^v  o^xodofiijnxi^  tixpipf  roi)  xtCe^uxog^  rj  xe  ukXrj  iitifieXiig  ix- 
tiXtötg  iv  Xif06ttifp,oy^  t&v  TtkCv^av  lutl  6  %vqUi^  ^vd|iö$  t&v  iv 
rttts  ^üttB^tmlg  TUBVQOtg  t&v  to{%av  roO  vw&y  HUag  vov  *Ay(w 
ßiffuttag^  q>s^^vov  noiMmv  xXtv9tvmv  xoif^fi^tdtmvy  äviK|Mfivi}(Arifv^ 
t&v  tä  acom^tfrora  %&v  iv  0s«öaloviMri  va&v  t&v  /t6Ö€xa  ^jitto6v6Xmj 
yo  Eovovn  9oi>  {i^v%ffOv  ^6azog^%^^ov  (Ducheane  *H^id/ 

mX,  59,  KQ.  104),  «fiel  T^g  ayiag  AiTutxtQivvtg  (V),  Ftgxo^  ffotfifi 
xXiu^n'ov^  6xij^ccr<ic,  neC^ovfSiv  9t»  6  vubg  t&v  ZkQQdWy  ^ixQoxt^g 

'Ev  xü  ^iaa  arov  t^g  varittg  »Uvffitg  t^g  uxQOit6Uag  «tVtai  ml 
ij  xotv&g  Xsyoiiivi]  ^^'Ag^svÖTietQK^  («iv.  I  ')(►),  fit'yag  ßgaxog  otavil 
fUTd&Qog  v7ceQXQ£(tttiLevos*  ix  TOif  ßgdx^v,  iv  c5  XeXu^svftivtj  bgaxai 
(UXQit  xotXoxrjg  iv  (fii^fUCft  ixifii^ovs  nlmöiov  elx6vog^  yqulai  ywatxtg 
Xttyißumv6Lv  üg  ievt^mn»  Atfdwsi&v  xtiLiliia  Xif^mv^  Tiag«- 

Soöig  dl  tpigetai^  xafr*  6  ßgüxog  äxoitxaod'elg  xuXui  ix  xov  vil'ovg 
xuL  hoi^og  &v  vä  xtetttTceötj  inl  xijv  nöXiv  i<Sxi]  iv&a  iwv  xstxat  ix 
itr  i'-adTO^'  r)ig  0fox6xov.  Tig  i)  Ttgaxi]  xul  uXr^d-^g  xJ]g  Xih,SG}g  «pi»J? 
icyvoCa'  iv  ro3  ov  ^n.y.oi  v  \  :tCv.  J  44 j  xei^iti'co  vu(p  xov  '  -Ivu)  Ta^iügxov 
ixiq>.  A\  ß'  II  18)  vnugxi:''  ugxciiu^  ngb  oXi'yov  x(*bvov  uvuniKuiviUiiivii^ 

*  * 
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uxiov   ^.TTavayCag  Tf,g  \i (j ^h  voxqct  ovßrig''^'   Ttdkiv^   n'  Maxsdovi'a 

didöfieva  eig  rag  ccQiiTOxovg  yvvaiy.ag  xai  tk  vr^ma,  ro  Öt  .mqufvl^siv^ 
Qi}{i(t  kiyBtai  inl  xGyv  [xarä  tov  töxov)  tag  (pgtvag  jtu^ovüiüv  ywai- 
xCtv  („17  yvvatxa  dQy,Bviüa^).  'O  (ptkog  x.  F.  XuT^tSdxrig  dvax€clvilfut(o 
%b  HvyMv  xfis  ki^m^  ^  r^v  xuQmyMkoYittv  tov  Aoov,  hß  itvvdfifi 

'Ev  Toig  iffeixiotg  tilg  dxQOXÖXemg  rlfQi^Tjödv  xora  AttiintiiQ  iv 
iidet  dyd?,^aTog^  vofi^tffMrr«  Bv^avtiaxd  Tud  dTCOKSXQWöftivov  hxofiiXav 
€fQOiyYvXov  xiQdpMVy  töag  ix  tCov  xQ^votv  tüv  StccvQOfpoQOV  ^  oneQ 
(faCvExai  i^Hav  »dfue  dv  xai  tpi^i  10)  X^vi  ,^oinmaä"  {xiv. 
in  10).  . 

Axffojtölems  6         xQTiötfieijtt  vvv,  temporibus  mutatia, 

ß')  rj  xöXtg. 
I.  xb  xEtxog^  at  jtvXaij  ^  xaXatä  6S6g. 

'Ev  ff}  «ecAca^  (n£v.  I B)  ic6Xti  Cmvä  »al  in^lä  Uit^m»t  roti  evnxtQi- 
ßäXlovxog  SXlots  xtl%ovg  xal  xäv  M^iffymv  «rdroO  6^ß^qvttu  iv 

*6siQä  n6vov  iv  T§  iivtcroli»^  nXivg^  lakw^ev  tov  jci&^yov  3  xf^g 
ibtifoxöXwg  ii^XQ''  xvgyov  4  xl^g  nöUag  lud  iasb  xfjg  X'6Xiig  10  iv 
txav^  intdöH  x^g  xä  &vm,  #|o>dty  Öl  xflg  xliVQäg  rot^^  iititta^iviu 
vvv  Blvat  6X£yai  vsdntfftci  oiiUai.  TifAvavxiov,  xgbg  S^iv  lud  vdxitv 
tb  x^igog  (^x^dov  navxax'cy&  Ttsxukv^iuiwyv  clvm  {br6  xüv  iiuxxttfitivav 
ixst  ithf  oixiSv  xcd  iffyaaxi^Q^atv  in^^  uyoQag\  ivtavdw  0&ecc5v  tfig 
XQOBxxa^sitJr^g  dvofidlov  wd  Xaßv(jLv9d>dovg  victg  nöXetog  (m'v.  I  F). 

IJvlciv  txvrj  öiaxQLVOvrai  i^vv  ijtl  rijj  dvaxoXixijg  nXivgäg  dvo^ 
tf^g  TtQu'nrig  0  ilcr/ov(Jy]g  sig  tu  dvaTokixä  7rgo(((5rBta  xiig  Aidxakrig  54 
y.al  TOV  Kar axovot,  .")')  CÖqu  x^(f.  B  \.  rrj^*  dt  ÖfVTtQag  10  fjrl  tov 
üzu^Li'ov  rfig  ^itöt/g  UQX^^^^^^  oÖov  a  a  Ti^g  :ti')?.t(ög.  Ta  öi'önuzu  xiäv 
%v/.C3v   i,(y(iv  TO  :T((/.(ct  fxft'vr^g  jti^v  Ttid-avmg  lu  a<  x>}^'  ag  di* 

idrrrig  ti)v  lig  liiV  dxQoTtokiv  avodov  Ttotov^tvtjg  xtjg  oixoyevBÜcg  tov 
ßtiöi/.ioig^  Tf.'i'r»,,^  d}  dnXCbg  „t6  TtagrcnnoT loi''*  xatu  tu  XQvöoiiovKla 
xov  llxtfpdvov  XQciij  EsQßtag  xui  ^^vSoovixov  rov  XQSffßvTHtoi^^  237: 
..x((Ta  xriv  ßaötXix'^v  avXrjv'"  xui  6tk.  2H)  xal  211*:  ^^tttgog  ^vXmv 
di6qi}a?.ftog  —  Trki^öLov  rot*  ^rff^aaoprtoi/S  h'i^ft  x'u  vvv  xmaQx^f  p.vXog 
xii'oviiEVog  im»  tC)X'  :Taoox(TBVO^iivcov  vÖi'tiov  tov  (h'KToXixov  jjft- 
fiÜQffov  f  —  f.  'JlkhfVVxa  xoivu  6v6(iax(C  xüv  7tv?A7)v  dh'  öc6t,ovTca' 
t(l?.ä  yviatfxov  övtog  otl  tu  Tovqxixc)  M>6^xa  ti  ^lij  :T(i.inu  (i£t£(pgd- 
C9iii0av  xaffä       Bv^avxtaxd  {auifdßaXa  xetp,  A\  ß'  Ii  28)  aoXXdnig 
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§€1  jiffb  od  jroiUdv  hibv  xal        äiffid«  aOt^s^  i^tos  xuvtilß^ 

xa«oi$,  t^s  t&v  itovtt%&v  (roO  (tetoxCov  'Imttwov  Ilifodiföyov  43) 

*E»l  t9ts  (hntxfiq  nlevQ&g  utO  tt{%ovg  xfSXnfg  tfy^i  14  hfuCvwto 
ngd  ttvav  h&v  iv  ^yopä^  ndXut  itkv  ivoucc^o^ivirjg  „irov  <p6Qov** 
(£orum)  xtofä  tä  x9^^ß^^  'JvÖQOVÜtov  tov  XQiöftvtd^fov  ^sX,  216 
xtd  219:  „jrAijtfÄw  Tff?  xögtas  toO  (jpdpoti**,  Tovqmi^I  Öh  ^  ^jJ^. 

Kovv ?.0}'x  xa:toi\  tov  [ixtl  itQO  oli'yuv  i:'Ti  jjrpui'ot»  {mttQX^^''^^^> 
XiOQ0(f'vk«xrig)  örccd-uov  ttiUij"  ort      diä  Ttj^  ^v^^jS  TCiVTr^g  ^l'Godog 
i(pQ('<66tT0  xdkai        «/.üöcWs'i  fflcct(5(v  evaTo^io^  ü  x.  X6vd(}ug  ix  ror 
Tqv^xixov  ovöfiaros  tov  TtaQaxitiiivov  vaov  rov  uyCov  ^A^avaeCov  47 
Zivx  giq}u  xkC6t^  Töv  äXvCBav  £'xxA>/6i'a. 

"Oll  TO  ret^og  «t^f  xal  aXXag  aruAag,  flvai  ofxod^sv  dijkov  .-rpu 

Tdc  Tm^gxtmi)  £;itT£//t«J/u<.ro^',  i^ayov67]g  xgbg  t^v  oyiciw^ov  yi<p\>- 
Quv  19  tt)i'  diEQ'ioyLivi\v  jiQo  TOV  ouxövvfwv  T^icqiwv  58-  xarci  rccvrc^ 
xi^avaratov  Touifw  5ti  xar((  tö  ca'ttötoixovv  ^igog  rov  fxfT  (^oyfa'oi^ 
tetXOvg  vniiQX^  tqiti]  ^vtitoXixrj  .ti'Atj  11.  'Fa>  ttJ  forte  Trxfi'p« 
txvi]  TtvXrig  13  fied"'  äi'tÖog  iötp^ovro  ttqo  iribv  iv  rf;  via  OwoixCu 
Xiffi  tov  vahv  tov  ccyiov  NixoXdov  29,  rjrtg  övvoixi'a  xcctixov6a  rov 
TÖXOv  x&v  ixTog  TOV  TBLXOvg  naXccL&v  «ypöv  xaktirai  Mico6tttVT^l 
^a%uXs6i^  xi^xmv  OvvQixia^)'  iv  OfX.  241  rov  xAdixog  t^g  ftijr^o- 
jroAao?  xettat  yeyQa^ifiivov:  ^^ivogta  ayCov  NixoXaov  xal  TtaQajcÖQTiav^^. 
"AXXri  TcvXr}  <Ahe  jrpö  hmv  duxQfvito  oHze  vw  dutxQivBtai  i«l  r^g 
TtXsvQäg  tavzTjg  TiavtfXög^  üg  etffifreu,^  xexuXt*Hjiivrig  rmh  räv  o^iStr* 
äXXu  ta  xovöößoxyXXu  'Avögovixov  tov  TcgsOßvtdgov  avaipigowitP  iv 
iSeX.  217  Xtti  220:  ypiatat^xui  3tX),(H'ov  tov  veovgyti^ivTOg  Ttaga- 
xofftiov  6VV  ixsU/e  WK^  S£ot6xov  t^g  VdriyriTffüt^ '  7toi>  htstto 
ToDro;  iQfmiuvog  ix  yvtütg  tov  vaov  9sm6xov  ti^g  Wifyijtf^s^ 
tjttg  th  «<Uaf  iflihteto  vä  Aitt^t^m  iv  ^  t&xq»  vvv  xBttai  tb  vnttStov 
Hawfütg  t^g  'Bittöxi^mg  38,  xiffl  offtt  xt^,  A\  /)'  II  11,  n^S^vtv^ 
vofti^m  9ti  tb  »etifim6(fTiov  toitto  &v^xev  Big  ti^v  votlttv  nX^vgäv  12. 


1)  *Ep  xot$  Htlnoig  TovTois  HMtdc  iti»fddo0tv  iyiv9Vto  ifH  166S  «I  wpdiali^eig 
Hammer,  'Gesch.  des  Osman.  B.*  HI  «fX.  608. 
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*Exl  rfig  dvTLxfjg  :ik(VQ{{g  fi\('(^(o  ort  ;[?,y]6((n>  «uTor»  rot»  Tti'xovg  Tii$ 
axQOXoXfcjg  vnijQX^  ÖfVTfQa  Ttv/.r]  15,  tbv  köyov  dl  tijs  eixatfi'ag 
TKihijg  oQa  iv  xeq).  A\  ß'  III  24.  Karä  tu  eiQii^^vcc^  iuv  avtä 
ä:tar(aaiv^  t^g  «oleag  xb  rstxog  rovXäxKfrov  ixta  Ttvlag,  tifetg 
ttvatohxdg^  dvo  dvrixäg  tml  Övo  votitt^'  5  Ji^ycioris  XOffä  f^'x. ' 
^il(iir6a  6iX.  5SG  ävatpigti  StioiQivoitivag  r6tf  xhööaQug  ntUc^, 
X(t9oQi^/B»v  nkkv  ain«£^  iwowv  dh  nihnag  ti^  ßtMfiJLucrjv,  tb  äwatoXtiebp 
XKQaxÖQTiov,  TTiv  xoQtav  xov  (poQOV  xol  tetd^tipf  7}  Ti^y  ävccTohxilv 
xvkriv  xov  '^x/"^^  aaaiä  i]  xb  voxiov  xttgtaeoQitiov  xov  ayiov  NixoAdov' 
6  di  Cousinery  >)(»xföi>)^  iv  aeX.  1(>0  y^dtlfag  xade:  ^  dois  obserrer 
que  la  nouTelle  et  raucieime  ville  sont  entotu^es  d*im  second  mur 
dont  ies  porkes  se  ferment  tom  les  mim.  II  a  pas  encore  vingt 
ans  que  oes  niurs  ont  cte  construits  moitie  par  coiree  et  moiti^  aux 
depens  d'Ismail-Bej^'  xai  iv  6eL  161  tä  ^g:  „il  eat  Traisemblable 
que  ces  mim  mal  coiuitruitB  ne  aeront  pas  long-temps  entreteniu^.et 
qu'ils  ii*ofl&iront  bientdt  que  des  roxnes  tr^s-modemefl,  sur  des  ruines 
ttmmtiqae«^'  vOv,  ^tä  ^«^i(^j»ma  itii  Atp*  oh  xifovov  iy^ttq>B 
unvut  6  CoUB.,  Mlv  l%i»>g  öptßtm  xoü  im>tH%(eiue%OQ  huivov^  fku^ 
%m&  fi)v  hnetoXiat^  ar^v^dv  9i9mf&g  %QotitX%tv  6ltfov  xov  jutlmo^ 
t$£%cvs''  ti^v  Mtxa^tffwp^^  iffyi^v^v  dkiyoig  fuvä  tbv  Oous.  hiöiv^ 
itUtetvtv  4  toiO  xt£xwg  ngoimtaig  x^g  xoXmg  tud  4  «oe^d  ftijiKog 
ie&toO  iyxa&tilQv0tg  .  xAv  d«av93iUmv  xal  xiqwvav  xetpe^iov  (caHh), 
HH^v&v  fi£T«(|t>  tijff  viag  6doO  y—y  xal  tov  x^^^^qqov  t — «•  ^  vAe 
ovnj  ^bg  xaxttfxiväe&it  tcpixog  xqovoCk  roO  ^UtudXov  dioixtitov, 
Soxexat  dh  Am6  tov  xf;^(i£ov  58  xal  ndtmf^tv  «iftoO^  di^gx^xca  xgb 
xiig  jtvXfig  9  xctl  i^txvtttm  äim  slg  tbv  Mxeti  ^inaxtci^  xiav  {äXlots 
ixfi  yvfjLva^o^hvav)  finsniÖmv  xiiitov')^  teXavtä  dh  t£g  tä  ßoQ£t4TtetK 
xtctpetcc  Tu>i/  Kiböx  (pavillons). 

Tavxa  xbqI  xov  xd'xovg.  t>tfov  dl  tlg  rifv  dicciQBöiv  rt](?  jrcUfwj, 
6  Cous.  iv  öik.  läli  yQcccfii:  „la  ville  de  Serres  —  est  divisee  en  ville 
vieille  et  ville  neuve.  Lu  ville  vieille  porte  le  jioin  de  Vurouch,  qui 
sii^iifie  taubourj;  dans  la  luiii^ue  illyrique  [xui  xuq«  Tovgxotg  xal 
zc(Qi\  BXnxoig  xu\  rrctg*  ^JXßavolg  xal  Tcagu  BovXyKgoL>;\.  Les  Tuics 
se  bervent  de  cc  iudI  dr  Varouch  Uaiis  diverü  taiiiuDs  t'urupeeiis,  puur 
deaiguer  im  quartier  liabite  par  des  chretieus:  u  Serres,  ce  sollt  des 

l)  Cous.  o*Ä.  '205:  „au-<le«8u»  dy  la  ville,  le  terium  s'elargit  et  va  aboutir 
k  One  grande  praixie  ombraguc  par  de»  platancH ,  qui  en  font  k  principal  onie- 
ntent  Oa  y  tiouve  aossi  des  Kiotch,  qne  divers  gouvenieun  du  pajB  oat  fait 
conatniire  leors  frait«  —  et  qui  devicnnent  utile«  anrtont  aux  ^cuyer»  iurcs, 
qui  te  livrent  k  rezercioe  da  girit  (semblabie  k  notre  jeu  de  banre)"  *  tit^it. 
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Grecb,  des  Bulgares^)  et  quelques  farailles  Juives  qui  occupent  ce 
quartiei^*  4}  äffXeUa  xdlig^  tb  üötv  {j^jj}^,  xoiv&s  Bdgovg)  ÖQt^inß- 
xiag  di^jgvfzm  &va(tälms  ilg  dik>  (tiffii  diä  t^g  6dov  m — %t^^ivfig 
M  iwlte$äg  {*Byvtttueg)  6^0$*  6dbg  xqbg  hwtoXi^  Ito  tov 
tti^ovg  xuQomXtvov&K  (tt — a)  Syu  ä^mg  ftkv  iig  tlnf  vahv  r&v 
&y£ttv  'jivttifyöifaiv  55  lud  xterfyttv  $lg  tbv  toü  äyiov  rkn^tov  toO 

ettstlX  (<SafffL0v6dXy  o%6ifo9ov*  Sarmousakkieui  iv  tt6t  ymyffa- 
q»auag  %dgir€ug  xal  ntiQä  Gottsm^iy  II  2),  0$  dUyw  jtiffttv 
6%(^etta  Big  ^ik>  itX&Bwg^  &v  6  flogetöveifog  äyti  ttg  täg  iv  hcaQtü^ 

tiot^fog  ßttivei  iki  T^g  *Eyvter£ag  6^oi>  eig  t^v  x«(fä  'Avt^ttev 
y^fVQov  ToO  jfyykwf  «orff/ioi}.  ÜQbg  di&6iv  9%  I|<d  vo€  X6i%(avg  4 
hdog  äyn  ä(ii<S63g  ^hv  eig  ta  xoqCöm  "Ava  «tri  KAm  Kufttvixflav  (8^ 
jc£4]p.  B\  «'  T)y  iv  txaw^  9%  aato&edtfn  (tBitödQav  &q&v)  TtQug  ßoQQov 
dt&  rAy  AÖqjcjv  tig  ripf  iv  rfj  inaQiia  MsXtvimm  xait^xoXiv  ^{(iIq 
XiöKQ  (ohvil  £idr)Q6xa6TQ0Vy  xcetd  tivag  t^v  'HgäxXentv  Ziv- 
Ttxijr).  Tf]  6d&  rtis  naXcciag  ytöXfog  axsdbv  rrapcrA^fjAop  ßaCvBi  t] 
ccut'oag  i|üJ  Toö  von'ov  Tfi'xovg  Öiat^fivovöu  t^v  viccv  jfökiv  ß  /3, 
^jjrti?  tn'(c  z6?.i^  {tci'v.  I  F)   rf^tmä   eig  ti]v  i'othotkttiv  xal  mÖKodti 

IL  vrnoX  %ttX  vatdim. 

Tifv  %6Xtv  ixoonei  rb  xdlta  nk^dog  vaibv  %tt\  vatii'av,  63g  xaX 
ix  t&v  vihf  iti  Hvtav  d^ävatal  tig  vä  xqivh.    Ugog  riiv  ^egoftivriv 

fjA^ftv  ^'ElX^Ptni]  Koiv6tns  9taut9^  xar'  fro^  2000  ItQ&v  Tovqximüov,  ^oir&ff«  |ia4h}Vflri 
%al  (ut&riTgttti  nXtlovig  tdtv  2000,  fiffQ-yhai  de  uvtmv  icp§6slx9neetv  £Uot  *t  «ccl  6 

ftlyaq  olnog  dovy,na  «al  6  N.  Mti^iiX  %ai  h  x.  Fipijydproff  Krar&TK^'rlvov  6  hqo  rr,u~n' 
irön'  fiioi xodo/z iJtfOf?  TO  v^ov  TTaQiytvaycoyflOf    *Eqc'(1'(o  rCov  xcroixfoi'  jj^'f'pö^  nal  rö 

{tauQtci{d0if))  Httl  t»6  f^M^ot'ff  N.  'J.  TIuxttiiaQxidov  ri  iv  zü  vicjt  vBXQOTcc^ela 
«ofi^  i%ithfiiu.   Kai  ^  TVn^iu»^  h!m«l9tv0tg  i*f8ilfimo  nmä  tit  ttltvwUt  An 

2)  ^Ahargoizri  i)  Tovpxjöri  'Aiotgdx i  ilvut  vh  %(oqIov  toO  [v^v  yi.arr\(fnnm^iv9o) 
vaov  TOV  cr/tov  Eiat Qar io  V ,  ms  xaZmj  i^puijvfrcf  r  6  Com,  II  cfl  1:  ..Aghio- 
8tr;iti  ou  ]>Iuh  vulgain-mcnt  AH-Stniti""  op«  xal  7.  Temonovlov  '  MsXiTtjv 
Vfqi  Ätiixoü'  {iv  'A&^vais;  18'J2},  ofJ..  11.  'Ev  toi  Mtltriov  ^FfcoyQurfi^^ 
{*Epttbfit  1T28),  «tl,  402  Xiyftmi  „ii  vf^oog  —  'Jyiffrpanjg  ^  'AftxmrQätiiyot  — 
Uyettu  vnb  t&f  naJ^mA»  Niut  nud  Ni«,  ndib  ^mt^p  rlj^  Ai^pnv^,  Ir  «w 
'Atii*^*  rot)  Snaiildfov  Bvtavxiov  {iv  'A^vmg  1874),  ««1.  680:  ^Aytn^dtiqg 


ita(fddoiSiv  oxi  6  r^Acvratog  tov  xönov  xutaxx^viiq  xtxttaXußcjv  tag 
Zdggüis  oifäiva  Xi^uftutvtxbv  tcqoösvxtiIqlov  olxov  ^mißaktv  eig  Tovq- 
jnxöv  ^ttvfucöittg  ftv^wat^  ßrt  ovöiv  fiot  hTtiöiCx&i]  iv  rfj  ttöXbi 
rlicciiiov  1}  tifLSvog  dv  xgötiQov  XQienavixbv  Uffäv»  Täv  vvv  tivtaw 
vtcäv  tivlg  itlv  ilvai  avtol  o£  iQ%a(oi  ßv^vnctxoi,  xivlg  Öh  fisteaxBv- 
ttö^tvoi  xal  äXXoL  noXXol  (tiv  ^tSTttyiv^e^f«  xtüffuita  {t&v  aiavav  ts\ 
(('  aml  ti}')  ini  yoO  tdaroti  vöv  imttatifa^ivtav  xaltcuni^Wf  dJUyiOtot 
9h  viaratot, 

2)  "jiQxoiuiL      «biö  xivxQQv  iath  toO  fi^^t^ia^ov,  dq  Cuavbv  ßa^og 

T^QWVOQ  xttl  27r^«i«i}iUi^ov*  «e^l  a^oö  6  GouBmery  iv  eiL  161  y(fti^r 
J'^liae  m^tropoliteino  endaTee  dans  rarcherdch^  est  au  centre  du 
Varoueh.  Qu  s'aper^oit  ais^ment  qu*elle  est  batie  sur  d'aiiciennes 
ooDstnictiozis.  Le  teiraiu  s'est  ^leve  tout  autour  par  ramonceUement 
des  d^combiesy  et  ou  y  descend  aiigourdliui  par  neuf  ou  dix  marohes. 
C'est  aupres  de  cet  edifice  qu*ont  ete  trouTees  les  deux  msianptioiis 
dout  il  a  ^te  d^jä  questiou.  —  La  tradition  du  pajs  porte  que  l'eglise 
a  ^t^  bätie  sur  les  ruines  d'uu  temple  consacre  une  dirinit^  du 
pagaiiisme  et  quo]  lea  colonnes  de  vert  antique  qui  eu  d^corent  rin- 
t^tieur  apparteuaient  ä  ca  monument".  *H  xtc^do9i$  dti  6  vtabg  Kitttu 
int  t&v  ifftaUav  üdakokuxQiMov  Uq90  6^siXfxm  ftfcsg  tlg  ti^v  iv  tdi 
tixm  ixe£vm  t&p^iv  t&v  dik>  iywvo^titAv  inty^ftup&V  ^»oadilnotB^ 
iyh  öfioXoy&v  &ti  ^tgovfiai  ttfroQtxoÜ  Ttvog  Xöyov  JhwOtuvd^ovtos  tr^v 
ixi  TOV  C0U8.  qiEQo^ivrfV  g)ijfir}v  XQorm&  vä  9t6v€i5a  3n  6  X(fU/tUKVUtbs 
vubg  dhf  ixtiitdi}  ijcl  tav  igsixCmv  TtalottoviQOv  aldejXoXeetQixoifj  ivOti- 
ftovfuvog  T(tg  öaovdaiag  xal  i-JtuvBiXri^yitvag  tov  idd<povg  ^taßoXäg^ 
ilg  tpaivirta  ixa^iiv  o  TcaQL  rov  vcwv  tovg  xiovug 

<le  vert  autique,  ovg  uvcccptoeL  6  Cous.,  q^oßovuai  ui]  6  Ä£pn;;'»/r//^ 
ixa^Bv  iv  Ziggaig  o  r^  vcgb  avtuv  iv  Geööa/.oiri'xrj  6  Felix  Bouujuur, 
'Tab lea u  du  tuniirieree  de  la  Greee'  f Paris  1800),  I  ösX.  44,  negl 
ov  6  Cous.  öeX.  2()7  'ygttq)Bt:  „j'ai  dit  4U  ii  existait  a  Salonique  ime 
niosquee  coiuiue  sous  li>  ikhii  d'Esk i-djuma  \7t(cXaiKg  IlaQaoxi  vfjg^ 
vvv  'EXXr^vi6xl  (cymg  liuQuO'Atx^y^g^  TtaXat  „riis"  unnaQÖhvov  Uavayvov 
xal  SfoftifTogog^''^  'Icjckvik  Ku[itvnlr.  11,  ..rij?  'VnBQayvov  ^BOjtoitnig 
i]ui}v  0^Ofitjto(^OJ^^  h'vOTUxy.  opusr.  i's^  aeX.  l')",  70,  y.nrc)  ti)i'  Xcatirgäv 
KXÖÖBtliv  xov  M.  Af  TuT/  ^Imdvvov.  '\-i6rvyQCi<p{(i<^  ^tüdakovCxrig* 
(Sei.  78  —  s2.  ^tivxQLvr^tUanog  xä  xagü  tcü  TutVd  6f/..  ins  xal  III — llo 
wl  mcQ((  Tca  X.  ^i^utT(j«  öf/..  845  xfutei'cc]  am  it  u  veudredi,  oü  Ton 
retomiait  iWilemeiit  uii  moimuieiit  antique,  iiuiIl;!'''  les  rnurs  gotliiques 
4ui  la  deügureat  daus  Tiaterieur.    Un  voyageur  eclaire  a  cru  y  voir 
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Uli  tomplf  consacre  ä  Venus  Thermeenne.  Je  desirerais  pouvoir  iie 
former  aucun  doute  sur  l'authenticite  de  la  source  oü  Tauteur  a  pu 
d^courrir  uue  origine  aussi  curieuse,  mais  il  est  posaible  qu'il  aii  ete 
iuduit  en  erreur  par  quelque  traditiou  locale  qui  ne  remonte  pas  r 
une  haute  antiquite"-  ojrro?  6  Beaujour  SxXaOE  vccbv  uvxmdQxtw 
0eQficcLag  ^AfpQoditYf^  ii>  &600aXovLxrj^)y  ovra  xal  6  Cous.  ^xotifdi} 
fUi^av  oTi  of  xiovsg  vaov  t&v  £6QQ&v  Bivat  döakoXaxQixoi'  6 
Vtcbg  vvv,  |Lt£rd  v^v  Tfvgxarov  tov  184J),  dlv  slvm  6  «uro?  ixl 
rov  Cous.  -  ^Uä  m6r£va  iy&  di»  Oi  itünfegy  &v  6  XAyo$y  K«l 
dt$o  akXoi  ^1  iyxoQtov  Xsvxov  fiaQ^difoVy  €St$veg  ra^gav^fkivoi  xstvua 
iv  %^  ÜtdipH  ToG  'Jyiov  ßi^iuttog  «i^tmpä,  slvai  avixa^ev  Xfft0titmim(. 

vol»  xif€0ßvtigov  hsi  1321 ,  tfcA.  216  nai  219:  tf^iffog  fivXa» 

r&v  &yüov  ^co^o^fiM^f  divtiifa  iv  ^yffa^  (Uga  A\  ß' 
III  24),  nad"*  ^  iv  (tigu  itvewuvCö^  hei  1480  ^iXixnov  fM}tfo- 
«olitovj  tdag  ieyvdotvü.  Kavä  tbv  iiutxu  %q6ivw  ^djuifi,  rov  ns'  Mtn$ 
teXtvT&vtog  o^ivu  Kifov  e^QÖv  arov  yiviiuvw  nsgl  toO  vaov^  iva 
wttä  tbv  »t'  ^  fdSmL  itvafpiQ$ttci  xmiv&s  i*^  6xfv&v  (oqu  xeip, 
A\  ß'  V)  xal  ii»6vmvy  (uiliöta  9l  iv  Madm  tfi$  itrjtQoniXsas 
{oga  xi<p.  VI  «')*  jcal  0dL  Hb,  h$i  1700  htB99tSi)d9^  i»'^9^^ 
dttwdv^  Tod  {irjTQomXltov  ^Av&i^njv  tgit^  äwaimvutiq  i^mtgix&s 
lyti/sTO  iv$i  1725  €w6  rov  ftijr^offoJl^TOv  Ztupdvw  (oqu  xetp.  HI  21), 
tittigvri  hei  1735  roO  tpiJimuUov  fvrjTffOseoXhov  FaßQiijK  oötis  dge 
föv  vaiw  yfiv  noXkfj  «ve^Xia  övyxix^n^vot^  iöoregixCjg ,  xutk  rov 
umdtxa  tteX,  259,  mnzti]  itsi  1751  imb  tov  ÖQaötijQtov  ^rjxQonoXitov 
'IcjuwiiUWy  natä  tbv  xädtxa  öfX.  2711,  oßttg  hsi  174H  tcxoxaXsi  iv 
ffeX.  277  rov  vaov:  ^^TtuXaibv  xid  ßuaihxbi'  ktl'qwv,  ov  fi^  dl  akkcc 
xal  fiokvßoöxtTtaötov*''  xal  fxtt]  irei  1835  xat'  tTtiyQUtp'qv  tiva  iv 
T\l  dvrixii  xki(.iaxi  tov  iiiov((Q^),y.og.  "Erst  1841)  inad^sv  6  vab?  ix 
ri)a'  ncyiUt^g  nvgyMYüg  i'iTig  xi<pgav  ftetsßake  tb  xitagtov  u^Qog 
ti^g  ]t6kE(ag,  iöCcf.  öl  täg  Xgiöxiavtmg  Cvvoixiag  xai  t^v  äyogäv  x«l 

1)  Tm  Beaujour  avittfiavovoiv  in  tö)p  ^tvmv  ntA  SlXoi  nctl  o  Clarke,  'TraT.' 
II  .1  ctX.  .'5,' 7  y.cc)  iS  Leake  Ul  ad.  211  xal  6  (iUmg  aotp^zarot  Tafel  e$k.  178-  t»»' 
rjfiiTtgcov  6  X.  Ji^iuxaag  atX.  341  di7iai(og  diorüti  > ,  6  M.  X  'Imcrvor  eti.  79 
nXättmv   pitc  inixiiQi^HttTu  r^g  'AqtQodirrig  o/toÄo/f?  naliv  tv   c>fl.  80  r^y 

„«öAfifji'".  '£y«  sufre^  Cr*  nul  6  vubg  ovtog  &vi%ui^tv  i]xo  XQiGTucvixög,  üntat 
xcrl  nivtif  of  XmmoI  i»  0BcmiüiovUjij  iiuiiß&s  9h  AettJ&v  ftoi  ir^«nr^r<t  ort  6  ptAg 
roß  &yiw  Frapylb«  (itdXta  ro0  i7iHWW^0(K»g,  ipfy  XoQxatg  £ovXtXpk&9  iipivtn 
T^iaui'ov,  1}  Rof  on<lc  x<bv 'Odoufo^titmv)  i^o  *«ta  t^hg  fu^^f^i09tv94wt«g  ^^{iri«- 
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oiov  ii^v  th  loixbv  XTiQiov,  6  dvrixbg  iöoväg^l^^  tb  itivtgov  xal  tb 
*jiYWV  ßr^ia^  iöa&rj  ixrbs  ^£  (iTf'yti^  ixdy;  dh  tb  %ttxunkaiis^  (xocvA? 
tif^nkov)^  iuQffttyi^v  oC  'i^  xiovsg  rot)  xevtqov^  oittvsg  xoXXaxov 
xatömv  inspfiiS^ii^ttv ^  ißlaßi]  b  in^ipidarbi;  xoiffio?  (musivuin)  xov 
'Ayiov  ßilfiaxog^  X9qI  oh  xatars'Qos^  xal  djtaXtto  uQxaCa  xccl  jtoXvtinog 
ki%Cvt}  tpidkij  tov  äyiaönov.   'H  reXemaia  iniöxev^  iyivsio  itH  1852. 

'O  v6ttog  iiavdff^i^  iv  cS  jinjyd^si  vÖojq  dio%ttev6iuvov  sig  xbv 
vabtf  t^g  ityiug  ^anetvllg  tUv.  I  39  leal  li^      mmxiitxixai  xig  dt& 

KiUfuäcaiv  &  luvtautideiut  fia^pXdmv^  xsHOffinti^vog  dvtu  dw 
PmqAp  9ud  XixtA»  «t6vav  futä  xoaUXmv  xtwaxQdvanf^  61  iv  %^ 
iHvxpii^  met^^^m^Jvag  ^  iv  Tofff  tol%otg  ivantodofßitifidvug  futi^iut^vag 
xlAutg^  hv  xtvig  pipov^t  tb  tcO  tfrov^od,  ^Hi/i^^via  ^i{JUc 

^4  ^  snclttiAv  fa^ov*  «^Qi«  Sri  dimi  iatmua^fovOfidvm,^ 
%ä  i^uof^dvopLSP  difx^^Q^*''*^  nvAv  tä  iiv^meu  idv^  thtag  ntfhecvf&tatov 
vofc^  iv^fno6fuvog  tiji»  4v»ilj&euiv  taO  9dxr9tv  toi^  i^uQstg  ip  ti^g 
^ßovttifdijl^  fAv  ^ijtfftmQJUtiuAv  fwdv,  iifv,  kiym^  at  nUd»^  te^ttt$ 
hhjiiaötv  Ug  tdupovg  ccQxuQiav  t&v  £$0pAp  j}  6Xlmv  x6Xtw  äXlmg 
ii^  dXüg  odrog  ö  ^avdg^rii  qscuvtfui  &p  ^aywiotiifW  MQO^ttQzrjiia^ 
^  dh  €ig  tbv  vttinf  cAfto^o^  yivettu  vihf  ftrfvov  Öt  wöro^'  6  lUtXatbg 
dvtixög,  ilg  op  xai  hnjitov  i^mg  o(  iv  'Ayict  ^fiar»  xaxä  yf\g  xtoveg, 
iyXinev  ZXag  (oga  iUtl  lutp.  VI,  «  I  11). 

Tb  Ziyiov  ßiliia^  iv  f  {mdQx^c  'Ayiaöfia  (sainte  Bource),  ix^t> 
iv  t^  ^V*^t  ßfßXafiftivov  ix  riig  xvgxaläg^  tb  MttXmbv  ^♦ijg?o0^f'r7jfta 
oxiQ  xal  avxb  xagildsv  b  Cousinery  «V  (tin&  iix6vt<ftai  6  MvötLxbg 
öff^rvog,  x«0-'  uv  6  'lf}0ovg  Xgiötbg  cfuivtrat,  iv  rc3  fiftfo)  öig^  di^ia. 
rä  OQÜvrL  iöTQuy,\itvog  TiQog  rovg  uat)iftä^  o/-,*  7CQ06(pfQ6i  tb 
xoTt]Qiov^  uQKftfQÜ  dl  ßktnwv  JtQog  Tovg  XoiTCOvg  ?|  üig  ngoCtpiQH  rhv 
agrov  iniyQKtfi]  siaQdxtircci  11)  17  iv  nCv.  III  11:  y^Xdßsts  (pdyste 
—  nitre  f£  kvtov  7r«vrfg".  Tbv  xqötcov  xijg  xotavxtig  iraQ((6xd6e(og 
xov  ÖEi'nvoVy  ov  ai  övo  itgal  jtqd^eig  dxovC^ovxai  vitb  xov  ^o)- 

YQuq)ov  ag  övyxQOVGjg  yivofiBvai^  rfh»  iv^möv^ai  ort  ilöov  dXXaxov 
xf^g  Maxhöoviag  iv  itaXmrJi  va<p  (Xtyuj  Öl  7r«A«iov,  fjrftdr)  rj  vvv  xixvt} 
w(tQi6Tri6iv ,  u)i,'  yvioöTov,  ((:r(^l  top  Xgiöxbv  avv((vaxft(ii-vov  xotg  ^<b- 
^r/.u)'  iv  avTfj  xi}  ^tOffcAovixij^  nöXei  Ox^dbv  tcuOCjv  xSjv  fv  (^Xr]  rf^ 
\-iv{(ToXfj  :rXov6i<t)xdxrj  vadv  xccl  val'duov  ÖtarpÖQiov  xqqvüjv  xia  :roi- 
xiXmf  gv^fimv  xal  :toXvTQünov  xotffii/rix^?  t^xf^i^'  <>  rgdTCog  rfjg  dizXf]g 
TOV  Xgioxov  jctxQUöxdöeajg  1^x0  äyvaöxog  xal  ifiol  ^i%Qt  r)]g  ^teydXtjg 
nvQxaläg  xov  1890,  fts^'  iatQOifSQiaitag  &nexaXvq)d^  ijfitv  iv  xfj 
ßoQti'a  avXfl  xov  x^ia^iiov  xfjg  dyCug  Ikupittg^  ievtixQv  xov  itgbg  tfi  ßo- 
QHodvxtyt\  yoivia  tov  vtcov  xHfiivov  xo^ii'ov  xcaÖovoöxaöi'ov  (campu- 
nile,  xQtvüS  »aftX«v«Qi6),  oh  ^^vqtM  b  Ev6td9iog  iv  t^  tibv  Aa- 
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TivüJV  «/.wtfff,  opusc.  tuX.  301,  5H:  .mvyiX^ov  hh'  ot"  ffQoxriQ\>xf:!  f(V 

TtfQÜQyov  vatdiov  tov  ly'  aiavog^  oatg  fiereöxevaö^iavov  ^to  fiBXQi  tov 
XQOvov  ixHvov  eis  Timoiniav.    JIiqI  tov  vatÖCov  xou&zov^  ov  ix  xi^Q 

(crepissures,  xoLV&g  äifßs0t6fiaic()  tä  inl  xCbv  iötpvgoxoxvjiiivmv 
(marteles)  xaXaiäv  xoCxfav^  fitkXav  vcc  SiaXdßia  aAAoir£  due  nXsi6vnp 
oiffKOV^i  viri'  vr<  siTca  ort  6  ffr^xh^  tov  '^yiov  ß^fuctog  elveci  dijjfyiq- 
fdvog  eis  t<^va$,  cjv  iv  rij  avoj  £lx6vi9tia  de|Me  tc5  ögSttni,  „r/ 
M$t«(So6ie%  XCC&'  7}v  6  Xgietbs  döt^aginevog  xgbg  tovs  H  fut0fjt€t$ 
dtÖG36iv  a^otg  xkdonciTcc  ägtov^  ipi&te^  dh  Metalnji^ig*^^  xicO'' 
4v  äsiksffos  Xffttftbg  i<s%(f€tnfuvog  it^bg  tabg  loiTcovg  F|  dCöat^w  ix  xov 

tfio&ittffut  voO  iv  I^QQiug  twoO  Mptst  sig  töv  ic'  ttiAva  4^tff»etm, 
IMc^tupcr  ffthr  seal  6  jv^pbg  '%&p  yQomukmv^  iliy%it  9%  xtä  ^  imi- 
yQMpil  xov  fii^TposroAtrov  0iXutxovy  ara^l  fg  Bga  iv  %mp,  jf^  f  Hl  24, 

"AXIk  ttvit  t^oQtxä  ft§Qi  f o9  twoO  ^  lumitXeilHMtv  iv  xfi 
t&v  &g%uqimv  x&paXatp  VI  tt\  *Ev  x^  vap  dsiKvwxtti  (ßtviv  iyygd^v 
xivbg)  ttC  itSQiu  xol  xä  tß^ut  x&v  ityifav  0eoä6ifatVj  «aui^  fur'  im- 
ygtapSiv  %s^X  itv  8p«  iv  MSip.  V,  ml  xaJUd  siitdveg  aS9c:  1)  MoQücg 
x^g  'OätiytiXffiag'  2)  iv  {mEg(pvatxa  ntyi^u  xd^  i7«yroxpi£top09'  3)  zAv 
icfimv  0eod6QQW  xtA  novaxov  <pigovxog  mgl  xipf  neq>aXiiv  xbv  apyv- 
govv  x&v  'AyCmv  mJxAov  (nimbus)  «al  puaxdj^fivxog  liv5gav'  ixiygcc<pi^ 
ixl  trig  £lx6vog  tavrrjg  (pigtxai  12)  ^  iv  n£v.  IV  1:  „6  navi^tfAraxog 
xttl  'bnt'gti.^og  fi'rjtgo7CG)(o)ki'rrfg  Zeggöv  rsvvddtog  xal  «rij- 
tatg  tiig  ^Ayiag  tgani^tjg  trjg  fi&yaXrjg  Xavgug  6i>v  XOtg  ayioig 
fisyccXo^dgtvöi  0fodc6(>otff",  ööTig  Fswadiog  keiutt  iv  xA  tucxtc- 
l6yG)  TOV  Le  Quien  **)  xal  4)  demiga  sixhv  xov  Iltevtoxgdtogog  <pigowsa 
Ti)v  iniygatpriv  13):  „ferrdpirwt  ro  xataTtitaancc  anro  ffvrad'ev  satg 
xdziü  t)ig     y^tgoTCaQ^tvov  Kdgrjg  dta  cTri'dpo/o'jsN  xöxov  xal 

i^OÖOJV   TOV   7t  UVltgiüTUKnf       ijTQOnoXlTOV  2J£gQÖ}V   XV.   xr.  Kv- 

(»i'AAoü  dui  (ivrj^ööxfvov  tof  TtaTQo^  (cutov  Nixilru  tfpf'oj^". 
xal  {]  fiYv  elxojv  dvt]xs  dt]A«  6>)  sig  tb  xuTcmixafSiia  tov  val'öCov  Mu- 
giag  xi]g  'OdijyriTgiag,  negl  ov  (<uF6o3g  xanoTtgoi^  Tttol  tov  KvgiXAov 
(1G5() — IGT^i  0  Le  Quieii,  *Orlriis  cln  ist.'  II  öiA.  iSl)  ygäipn,:  ,^uti*r 
Graeciue  metropolitas  qui  llespüusioui  Diouym  II.    [dki^^s  IV, 

1)  Jfo^dv  tu  Sw^ue  «9etfff(di]fit  M«r'  AvmmivnviP  «o0  ac^«tod  fio» 
«a4i3yi}ro0  H.  Geiser  8n  ^  Fei^^to;  «traqpiperat  iv  ntttQiccQX'^f  iidoyf  hu 
'//.  lUinuS.  Ke^ufi.  "/«(^Otfol.  I  846:  „lfi<9i}0«(V  aincOg  ng^of  6  IkogA» 

o^  -o  i.y  Google 


atÄTo:  xov  x.  Ffdfcjr,  * Il(ttQiaff%ix&v  Ttivaxoiv*  6ek.  595]  Patriarchae 
super  Calvinianorum  erroribus  suHsrripsenint  Icgitur  Cyrillus  Serrariim, 
h  EiifQiOV  K^Xkog^*"  oga  n'fpl  toO  Kvqi'XXov  roifroti  xtd  iv  xtip,  Yl. 
—  *Ew  «jj  dvttKfi  avXfi  tov  vaoi>  Xitvtm  icgxam  tivct  ytykvniiiva  firfp- 
fMxpff  (ßd9ff€c  MÖvav)^  iv  dh  votia  u  rcitpog  (f  1872)  tw  ix  Kv" 
KQOv  XttQttavog  aQ^Ltgioig  ^a<pvotHJi'ag^   ijtiöxoxtig  vnoxeifitvfjf 

xöXsag  £egg&p.  —  W|i<6furvct  xal  ovoinat«  äJ^futtue&y  tilg  ayiotAti^ 
fiijrpojTÖiUog  £fQQStv  iv  hti  1344  o^ft  iv  x^p,  r\  tt\  xuerä  dh  toi>g 
uiAvug  xol  II}'  «e^.  Y  xal  YL  —  'O  vabg  4mb  t&v  Tw^f/xatv  ix 
tov  itolvfldtvov  tcÖTOö  istufttyttaputos  ibvexAifO^  Kovg6iavitll  xkifts^ 
ftolvßdo0%ina^tog  iuxXii</i«c. 

IW^  toO  (U^iftmoXtttxtfO  «WOG  rAv  äyüav  ^od^gm»  t^r^s  Xffb 
toü  1821  («M&d.  900)  xoi  IV«^  dfM&wfiog  |£M^  vn^g  if/n  tov 
dvttxoO  ts{%Qvg^  ofö  fuitxgäv  tl^g  yt<py^ttg  20  xsi^Bvog  iv  j^WttQO- 
li^tff^"  (iv  i%9vo»aXsia  tf^s  icyoQ&g'  8p«  iv  xetp.  VI,  «'  TV)'  iv 
tfi  V(f«9>  T<Mhr^  xavtm  v^  olxieu. 

3)  11}  wnuMtvtttoXtMfi  yujvia  roO  vetoO  ^Wix^rut  iJ^m^Hf  vatdiov 
Sboih^toqos  xfig  'OdriyrixgCag  xxiß^iv^  füag  StA  ti^v  xaut6TQ0(piiv  tov 
onw  vv^iov  mthiaoO  vaov  (ogu  ifutgoö^Bv  X(q>.  ß'  I)  tdf  firitgo- 
xoUtov  ^avk^X  hu  1640.  'Ev  rtf  xAdtm  (ivrjfwvsiSettn  iv  tfcJL  279, 
Ire»  17dl;  ^«ö  MttpexxXifttov  tffg  Kotfii^seag  t^g  —  Seoröxov*^  xul 
iv  0tX.  285:  ^^zagexxXi^öiov  IJavayCt^. 

4)  NaTdiov  (tov  ts'  ^  if  (clövog)  tov  ccyi'ov  ^vfiftov,  mv,  T  32, 
iv  (0  x£iz(a  fixiüv  &eotöxov  (pigovea  14)  ti\v  iv  niv.  IV  2  irnygatpr^v: 
^^t]  'yfxaT(cu(<xrfto£'\  mgl  opa  xariüTi'fJio  iv  «ptO-^uw  7"  i:il  tov 
6xied^£i'  ^iQovg  trig  slxovog  tpuivtrca  akliq  ägxccLOtiQa  t^coyQucpia. 

5)  Natdiov  tov  ccyi'ov  FHogyiov,  iciv.  I  33,  iv  reo  xo-xcp  toi)  na- 
kuiov  lafiiCQov  vttov  tov  xarccörQafpivxog  ixtt  184U,  uvr}uovfvo(ii.vov 
dl  im  173G  iv  rw  xcjdtxi  tSf?..  l'öl:  ,^xov  ^Etcccvg)  ayiov  riÜQyLov*"'  xai 
itu  1743,  6Ek.  110:  .,r()  xEkkl  xov  ayi'ov  FmQyi'ov  tov  jdaxrvki'öi^^. 

6)  O  inl  nahamigov  vuov  tj  xai  avrhg  h  nttkaihg  in$6xfvo'(itin'o^ 
TTTjC  uyi'ag  BagßaQag ^  m'v.  I  85,  i\  r/';i;i'£  xAt'ö«,  yrig  Tovoy.ixij 

vpo^aöia  inoxakvTixH  i^yLtv  xov  uqjuiov  vuov  IlttvayCag  xiig  ^ox^tct- 
vrig,  umiiiovfiKiiifvov  hu  1727  fl^l.  177  tov  xadixog:  ..rfpö?  vcwq 
xfjg  Uuvayiag  ixovouccl6a$vog  ixyia  ^tjjrnj",  itn  1717  iv  atk.  l'^'T: 
^^ivoQiu  r})g  Tlavtcyuc^  ^fixvi\g'^  xai  ^rti  Mi')*J  iv  oek.  303:  ^^ivogta 
xijg  ayi'ag  z/ü;ut«»^ijj$".  ^Ev  vaa  tpvkäeOExai  ap;i;am  elxtav  xfig  Ilava- 
yiug^  ^g  avco  iv  xai  ^iö^  sixöviOtai  6  ,^li}0ovg  Xgiöxog^'  xeerä  Tt)v  15) 
iv  Ttw.  TV  3  irnygatpr^v:  „6  itltlttibg  T&v  v^^egdv^^  (xaxä  JtcvnlX)^ 
xdta  ök  uqi,6xtff^  yi^v  tcS  bg&vxi  yfi  ayiog  ^lauxelft^^  ßaötdliiov  4x1  x(bv 
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zfi'vüvöa  ra^  x^^Q^^S  ^Qog  r'ov  'houKtiu'    fTti  tov  ömai^tv  af'poiv 

yxyvaixGivitiÖL  x^ltai  «A«|  ^tt  ^myQuq^ijg  10):  ,.17  (iyla  BuQßcKQcc  xai 
IlavccytK  Jaxiin)  Muqtiov  l^,  1)^26".  "J^iov  nveucg  rotu'^w  t6  iv 
XQvövßovXXa  'AvÖQOVLXov  tov  MQeoßvrigov^  <SbX.  21  Ö  Cig  i'^w  töiv  2»fp- 
Q(bv  (}va(p(o6u£vov:  y^^istoxiov  —  xkr^öiav  tijg  —  ^ouiis  —  »^g  imt(f- 

7)  ü  vuög  6  xofi'ös^  kiyo^svog  „xa/i /m» ^-  (xf x«J7if'ro^)''  Ttt^iup- 
Xr^g^  Tti'iK  T  80,  ^uj  (  ioLxodo(ir]96ig^  fitniuov.n  ö^uvog  iv  rtd  xütdixt  f'r^f 
17;><),  JfA.  201:  „Tüi'  Tftltr-pjTTjr"  •  TovqxiötI  Kaxd^a  xXC6i  onsg 
övoiicc  DJyxei  rbv  «(»jijator'  vam'  llavayCag  xf]g  Wxarcfftajrtjrov,  i\ 
ov  xcd  iki]q>^i]  i]  iixav  i]  tv  rä  vaXÖia  tov  äyCov  £v(i€d}V'  iv  rö  xa- 
dtxi  iSeX.  200,  itei  ,^X6'  (1027)  xsttai  ytyga^fiivov:  ^^Ilavayia  'Jxa- 
rofidxfitos'''  xai  209:  „roi'  töxov  t^g  Iluvttfiag  xfig  'Axatanaxitovf^ 
xal  fStX.  215:  y^tä  p^vXxia  IJJU ,  xtifpLUT a]  t^g  *jiixasafi»x;tt<nfy 

9uXXüt  23  xal  x9^s^  mel  öbX.  110,  itavs  1743  'luvovapiov  15,  A^«- 

%ijto^*  "Ex  tivog  ^(UiAfuerog  isA  Eöayyfliov  (1697)  xei^ivov  h  tfi 
vam  tfig  hyiag  BetgßdQttg  i%  ro9  hwg  1771,  %tt,9^*  d  t6  ßißXtov:  ^nu 
totJ  Tu^tccQx^^^'^V  ^ccxriQ  ^cfAftfl"  (^yyyjÜÄ^       ,  thtiog  xal 

kiyixca  o  rojiog  ri^^*  ivogiag  TavTi,^.  tov  Utcoxov  r]  Mtxgov  Ta- 
i,mgXOv)^)  eixd^o)  ort  aXXots  Tcgbg  äpTidtauTo/.r)v  tov  tv  (iQid-fiä  23 
v«ov  TOV  iMeydXov  T«|t«p;fot>  ixfcXftto  Ta^iuQx^^^'^Vi^  ^QoxHfievog 
vaog^  f|  ov  rb  bvo^a  tTtfiTu  ^tnßißiiö&rj  lig  rbv  iv  dg.  18,  ftfra- 
0irj^nTi0d^tv  xal  fig  ovdiiegov  ytvog.,  tb  Ta^ittgxoväi  (onag  tb 
^Icor.innjg  —  ridvvxog  —  6  Fiavvxovdrig  —  vb  riavvxovdi 
xal  üXXu). 

8)  'O  vcibg  ,.rfjg  JlavayCag  ftov  tCji'  ßXocx^Qvmv^^  x«r«  toi'  xaSmc 
öeX.  25  [etti  ,t,Qt^\  101 0,  xccTCie(Tga(p6lg  ix  ti]u;  7tvgxctl'(xg  xfizai  rri' 
iv  iguniotg,  niv.  l  ^7,  xalov^ivoig  xoivCög  Blaxigva^  Tovg^iöil 
Aaxigvu  xXC6B.  KsXXCov  avxov  „t6  6von,at^biitvov  Ty,g  ^lecxcjßtrtütla^''^ 
dvaqtignai  iv  tc5  x6dixi  öeX.  25,  olxCa  Öh  «vijxovöa  „f<V  t^ov  vabv 
tStv  BXcixfgvöv*"'  inioXii^Ti  {<sbX.  181)  ixti  1807  icvxl  ygoöiajv  15. 

1»)  V  vabg  tov  (cyi'ov  Ffcogyiov^  niv.  1  34,  ^ig  xovg  yoMvagdÖtg^" 
xiKtä  xov  xmduut  ötX,  219,  iv     tfwotxut  t&v  youvoQddmVy  KiovQXttl 
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^a^aki^X  (pelletiers),  ixxcad^  viog  M  naXttiotigov  xat*  iaiy^acf  i)!' 
Hsi  1858  iitl  uriXQonoUtov  *Iaxaßov  ftstit  t^v  xataüTQOfp^v  xov  1849. 

1(>)  *Ö  iv  txavü  ßdd-ii  iTtl  ftaXmotiffOv  vaov  xsiuf  vo^  vcco^  (  ftf^' 
*Ayt<f6fiarog)  twv  6vvfOQTu^Ofi^v(ov  äÖ£l(f  C)v  (cyiow  xul  ufyalo^ciQTx'^ocoir 
OcjTBiin^^  XU?  'T>[.jr(c^o^ ,  Ttiv.  I  30,  XOLVÜ^  OcotCöu^  TovQXiOxi  61 
Mnarix  i;^u^j^aj^;  xAi'fff  xa^ovusvog  fpi^fi  i:ri  tov  Öiftixov  TOt^ov 
TO  itog  1728  (Stai}^iLb}^tvov.  Üi  Ttüöa(jfg  xi'oveg  tov  xtingov  xul  oi 
dim  TOV  i^cyvdp^xog  fistä  t&v  xiovoxQavmf  fiet(xoiit6d7i<Sav  ix  tov 
vuoif  TOV  uyiov  Nixu/.cov  (dp.  12). 

11)  To  vatdiov  (3>toioxov  Tfjg  *EmGxe'il'fo3c.  Ttiv.  1  Ji8,  xotvmg  IJC- 
6x(tl'y]^  xitrca  xar  iyu  hv  ö  TOnvi  txfixo  (ilÄoze  6  aQxcctog  vabg  Sso- 
toxov  ri]s  OdyjyijTQiug  (xt<f:.  J\  ß'  I),  t]g  ßaöTa^ovffrjg  iv  Tatg  dyxuXrag 
TO  ßgi(fOg  öMtovrai  ii>  tw  vaidio)  dvo  Ttalcciai  eix6v£g,  rj  iriou,  67tl 
rav  dvo  nXivQÜiV  xov  ^viov  H^figyacutinj  ^  cp^govacc  IT)  Tr,i>  iniyQci(f>i]v 
iv  'XLV.  IV  4  «:  „Mi^Tt^p  Öfov"  xtd  (\:  ,.Mt]xy]Q  i-Jtov  i)  'Odiiy^- 
TpiC  6  'E^n(ccv  >ov^(Xy^'  xqCxi]  vtu  tr/AO}'  cptQfi  rüg  Xt%t(g:  .,ÖfO- 
xoxog  'Exioxeiffig  tCjv  död'evovvxojv^^  uattp  iaäw^ov  iktitp^i 
ix  xfis  ymfaötftg  aagaxXrixix^g  «ux^S-  xmdixi  <SaL  181,  ixBi  1684 
xtltai:  y^{UL%akag  xfig  dyCag  'Ejrt ffjßV^ö»?"?  tf*^-  tiO:  „fia;jr«Aa^  tr^Q  *Ex£^ 
axting"^  xtd  <T£A.  2G1,  ixet,  1T3G:  ^Jvo^  t%  'Ext^xdtem^, 

12)  'O  ix  tov  la  ^  iß'  aldvog  xofi^hg  6xavQosi3i)g  vabg  xov 
uflov  Nixokdov.  Ttiv.  I  27,  %a%iiv  ix  6ii6fiov  aQxofiivco  xa  vvv  «U&Pi 
»fr«»  rOv  iv  igsMÜug'  iv  iMi9U  tfcA.  261)  itu  1736  netria:  y^tov 
ftyuw  MxdAaov". 

13)  X}  vd9S       xaXatotigov  vabg  t^S  uyCag  na^Mxtvi^g^  niv.  1 40, 

i>oO  nodfovoöxttöiov '  iv       iMua  <reX.  261,  hu  1736  xtVau:  ^t^v 

vhwü  Mfuetog^  thtag  xtA  Slltn  vttoL 

14^15)  Ot  viot  ixl  nttleuotiifwv  vaol  roO  äyiov  'Avttovlov  nui 
ieyiag  MoQÜnig^  %iv.  I  41,  iv  f$  «ibx^  «ÖA^  nlifiCof»  rot)  «a^a- 
noff^tov  10  nsifuvoi,  iv  üwoaUa  TovqmatX  ItyQ/Uvn  Za^äx 
Xttvi,  yofittffA«TOxosc^9»,  ^i^fovöiv  iv  ßoQsi^  toixp  tb  hog  1826* 
iv  x^  x^öoßovkkc}  'Avö(fov(iu>v  toü  aQSüflmifovj  ifeL  217  jmcI  220 
xOtm:  yfiyaUhiov  nX'tfiiw  voO  vccoO  Tf|$  M€CQ£vr}g%  iv  mo* 
^UH  (TffX.  261  y  itH  1736:  ,,ti^i/  a^'tay  ilfce^^v«f'^,  t^^  ««1  deiitwtm 
#c|ub  X£Iq  iv  iffyvQü  &ilxtj  (psQovöij  18)  xi^v  ijttyQtu^x  „X')p 
TY^g  uyCag  fiiyakoiiccQXVQog  Magcvr^g,  xxijua  tov  XttVt^atdxov  fiTiXQo- 
«oiUVov  BoStv&v  xvQiov  Tifio^iov  1737",  &3to9avivTog  iuaä  tb  ^x^- 
tutbv  xQtaixaebv  th  iv  xaötxt  tov  vaov  hsi  1800. 

IG)  'O  nuXcubg  vabg  xov  uyiov  B«0iXe{ov^  nCv.  I  42,  3c6its  xax- 
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£6tQu<pri  slvtu  üyvmtftw  ix  tovtov  luttaiOfua^sUfM  qmXdöMvuu  vv» 

iv  TÄ  vaö  tfig  uyic;  Ma^ii  r^^  icQiaia  cixiav  roß  ifyüfV  BtuSiXslov.  fpi- 
Qovda  U))  ti}v  i:ayQtt(pi)v  iv  ntv.  IV  ;>:  üyiog  Ba0ClBiog^,  xal 
'j4yiu  XQuaitju'  XU  xQv66ßovXXu  ^AvöqovCxov  xov  jtgfößiniQOv  <seL  2H) 
xal  218  ava€ptgov6iv  iv  ^liggaig  v:tttpxov  xTf,ua  ri],"  itoj-r],'  ror  'Itoclwov 
JlQodQouoi'-.  ..auyxvxixbv  (ij  {ia'/xv:tioi>.  iiiaiiL-i  jiium,  c.QTo:toi  iiov) 
vi^:>iUo:  //,•  7})v  yatoviav  ri^r  Xeyo^t'vt^v  tov  cyi'ov  BaeiXiiov"^  ivdu 
xui  vvv  cri,  ov  yuaiQuv  /.ti  ri^g  odov.  xuzai,  x/.i)i(ctfaQ  TtaXaiog. 

17)  nXr,0tov  Ti}g  liursi/.txt]^-  :tv?.t^g  i^cl  :rakaiori'Qov  iXTiöuii'og 
xtitat  6  vubg  tov  üyi'ov  Ibjüvvov  tov  Ugodgofiov^  tci'v.  I  43, 
'Ayit'cöuuTo^  xul  ityimv  iH^uvmv^  fiitöxiov  ti}g  jtgonotvMov  ^ovi}g  ixl 
tov  oQüvg  Mivotxkojg'  to  xtiGua  rov  xriTOQo:^  ^foduvov  ixiöxöxov 
Zijvbiv  {ogu  iv  xt(p.  J')  yivrifiovtvitM  iv  rä  xvmxa^  ßfX.  207:  .Jvrbg 
rrjg  xdXtojg  Higgäv  tztgav  avy^yfiga  iiovrjV.  laoi-  ix  ^£^i&Xav 
avTüiv  f/?  oi'oua  xal  ax'Ti]v  tov  f^r<oj'  Ilgodgäuov  xal  BuTTTtf^rov^ 
öuoi'cog  iv  uvtfj  xcci  Tgum^v  xai  Ttgo  Tcävrav  Jtixixo  ruvrr^v  ntgi- 
MVxXaüag  —  xcctayoytov  (h'dgüi'  äyiarv  —  iqdwt'fd^yiuev  dnoxccta^f^eui 
—  }]v  xal  intoxita^ai  rrj  xvgia  x(d  Tegcatoxvxc)  tamti  uorj)  ßovXofiai.^ 
xal  iv  Toig  xgvtJofiovXXoLg  'Avdgovixov  xov  vscaxigov^  6£L  225  «ecl  228 
xal  230  xttl  ZxttpdvQv  XQdXri  ZegßCug  6tX.  234*  ö  df  vvv  vah^  tuet 
imyffmp4»  ttvu  20):  „ävj^yiQ^fi  ix  &e(i£Xi&v  ttXn'a  daxdv^  *al 
il6doig  x&v  novm6ti^(ftu»&v  avvadiXtpmv  HiXßiötQOv  xal 
KttXXivtxov  xäv  {Lovaxuiv  xal  aitadiXqtnv  xav  i-nixakov^i- 
vmv  Nixoitcov  Koßu%9ioy?.ovy  xttrayo^dvov  i|  ^Axvffvavia^ 
xuX  6vyy(v8iv  xov  rort  äoidifiov  firjxgoxoXixov  Sb^^öv  £ti* 
tpdvov  1819  xatä  iMdiov^'' ■  x6  ixog  1819  $limi  xgo^avAg  tb  rrj^ 
xatMfxevi^  Tijg  xXtexög^  ci(pov  6  Zxi<pavog  fitixgojtoXitfie  £eg^f&u  iyi' 
vno  1706—1728  {xnp.  VI,  a'  1  8).  TuvffxiOtl  6  vab^  &g  ix  tAv  SXXtnt 
ix€t  ^o^otitfAv  itevx&v  TutXtttM  Ttf|«fftXl  xX{6b. 

18)  *0      MoXmotigov  xeiiuvog  vabg  tov'Ava  7Vx{m^ov,  «Ar.  1 44, 
TtaXatäv  fixAva^  ifp*       iiytaimvta^B&nis  huffyffuanm  t6i 

'EAfodtfa,  xuxä  n&g  Xiysxttt  ^  U^f£cyox^«cro$tfa%  &1lXov  6r(  i 
voQiixvfLoXoyiiltivti  As%oi^6u^  o^a  iv  itQtX^i/up  28  xal  h/ 

xnp,  A\  a  III.  jßicl  x^  (tvtat^s  4h5(fecg  xetxai  21)  4  ^yQwpil:  yfOK»- 
Tjyvgiv  XfXoOftev  iv^dÖs,  ij^XSf  ||  xo^  Hu^^tfyi&tfnt  MiiaiiX  'AgxayyiXov^ '{ 
KmmxmnCvoo  xtil*EXdvii$  xifUttg  |  oI$  xh  xifAxoq  idwxtv  6  tfrcctipo9 
xvTCog^  1826**.  'O  vabg  xtHV&g  ivofidißxai  „6  Mixgbg  Talta^x^i»'*  h 
^xb  Tttiiagioudi*^  xgbg  duhtifutiv  äMb  toO  iv  &Q,  23  MsyuXov  Tic- 
^idgxov,  ^  dh  iw>QUt  a^xoif  Tovgxi6xi  Xaßtagxal  ^uiaXtSiy  x&v 
XccßiagdÖGJv  (marchaiids  du  caviar). 

19)  To  ix  xov  *?'  ij  tg'  ttiäwog  vdtdiov  xov  &y£ov  Jynir^xgCov, 
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Miv.  1 45,  ittttat  iv  v$  aiöX^  toO  viov  voAMcofftcAw,  xetUtuti  xo^vAg 

ims  ixet  xfQccfiiav,  otwel  Kega^fixög. 

20)  vßög  tfig  uyiag  Kvgiaxilg.,  nt'v.  I  4(»,  ixtiö^i]  i%i  jtcclato- 
tiQov  hut'  iaiygatpi^v  inl  xov  övtixov  xoiiov  itti  1837.  TüvgxtOzi 
XttXftTui  inCerig  Kvgiaxij  xkiöt. 

21)  To  h>  Tö  xaiUa^  votfoxOfUAip  xaifievov  vaTdiov  rov  ayCov 
Nuiok&ov^  Tuv,  I  28,  ftvqfiovEi^era»  tc3  xioöixi  atX.  ii\Ky  iv  ygdfi- 
HUTt  foi>  ntngirtQxov  Zsffettptlfl  „hov^  ^tafrv^'''  o3^  Triohjt^lv  {ig  rovg 
£tviutag.  *H  dhf  fitnjfiovcvcrat  xoqA      x.  Fadefav^  ötL  651. 

22)  X)  ixl  jutluuniifov  vaov  ^  ml  mkög  6  «aAcMÖ^  vahg  toO 
uyütv  'Mavaalovy  xiv,  I  47,  «vpiuciäv  toO  1849  Ire»  1868 
^etf)(aw0|ft^og,  dvtti  xtrifuc  tilg  &tl  tov  *AyCov  liqovg  ^Mv^q  x^q  Aw^^ 
^tcg  itvtiftovtvöiuvog  iv  xf  xaduuj  öbL  30:  j^p  x^  itfiSp  nax^  ^g^Av 
*A9mwa(^'  f%  Tovgatixilis  ivo^usaücg  Z£vx^iQlt-  {dXiS^smv) 
xX{6s  8^ff  inmtipa  iv  xttp.  A\  ß'  1. 

23)  'O  im  Tiakuioxigov  vahg  tov  Mtyukov  Ta^ucgyov^  zCv.  I  43, 
xuX  TovgxKStl  Tciliäg  xA/'ö^,  äindgvi^i^  ^ittu  ti)v  jivgxuiav  xatu  ti^v 
izi  Tijs'  dvzLxi]g  t)-i'pr  s  iVit/^ui^i^r  itti  1850, 

)  O  ilo)  ToO  poTi'ov  Ti^i'xiwg.  iv  rfj  6vvoLxCa  tibv  xi^nav^ 
MxoöravTti  ^v.xu/.iöl  {ogu  iv  xttp.  A  .,  /i  1),  xsiiitvog  vabg  rov 
iiyiov  Aixo/.fcot',  .t/V.  J  20,  xitugtog  ox'tog  iv  Eiggaig^  xadg  iriL  1870 
ai'öxotfoju»y'0'r;  luri'  'n>  ho^  xictu  tüt  ^v&fibv  xov  iv  (^KJaukovCxn  oina- 
vv>uov  viov  /xD/fiüi'tr  rt'/  iv  6ik.  241  XOV  ne^tMogi  „ivogia  icyiov  Ni- 
mXdov  xal  nagan6gxiov^\ 

26)  'O  iifa  xov  dvxixov  xstiovg  hcl  lUtXcctoxigov  /i*^'  'yiytaöfutxog 
tt^ieyo?  vKog  tAv  ^codexa  *Ajcoax6k(ov^  niv.  I  V.K  xal  TovffiU^l 
IdxoöToX  xkCöB^  (pigeL  ijil  xov  voxiov  xoi%ov  xb  ixog  18G8  6t6ij' 
fKiOftiifoy.  thuiq  iv  2Jiggaig  6  vabg  ovxog  uttlxaL  nktfiiov  x^g  xvki^q 
xov  tp6gwy  O0VID  *td  iv  BM(tkovCx\i  6  fic^'  'Ayid^iutxoq  dfbdnrvfwq 
MKÖff,  TO  v&v  ifv%(fäg  »i^yl^q  x^ui^£ov  (i:ovovx  aoü)  xitxai  <m)  fuc- 
xgäv  x^q  dvttxllq  xiiXiqq  Ndtcg,  (Tovffxiöxl  Fsvl  itaxoif)  4  Ai^xataq 
xi](tf  ianö^siJ^v  xov  M.  X.  ^IvnAwov^  ^*A6xvyQafp£ttq  Seööttko^ 
Vinns*  tf«^  32  «tfl  ^$). 

26)  *0  Ito  tov  ävxtxoi^  xsix''^  xfifuvoq  wtbq  xo0  &y(ov  BXatfiov^ 
sAr.  I  50,  fttcl  Tbv^itttftl  BXäq  %X£6t^  inv&mwMhi  mt*  huy^w^ 
hn  1875.  Eimidvtq  mtvxia  iv  «dr$S:  1)  i^tti^vfi  TtaXuiit  rod  &y£ov 
Bknaiov  xtd  2)  ix^  vioxif^  tov  1828*  3)  ml  4)  SiftOut  to0  *Ano- 
9t6Xov  nixffov  jcal  foD  ^AxotfxdXov  iJon^Aov*  xal  5)  «aiU»OT(hri},  ix* 
ifupotigav  xibv  xXtv^föv  ^igyu6yi,iviiy  xai>  &yü>v  NtmXdov  <pigov^ 


« 
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22)  tijv  iv  %iv,  lY  6  ixiyQutpi'iv.  ,,6  ^yta^  Ni%6Xttoq  b  'Ogtpuvo- 

27)  *Ep       t&sta  xoO  xate&tQu^fiavov  vtut^  fOt>  icyiov  NixoXdw^ 

28)  H)  vahg  Setttixov       *£lcai$0i2s,  xCv.  1  51,  fC£r<fx<ov  M 

Tov  *AyCQV  f^Qovis  (lovijg  rov  KovrlovfunHIüiv,  (ptgti  iv  ry  ttdl^  hd 

Öt^afisvf^g  tb  hog  1701  xal  im  tov  ßoQUodxftixov  roi'xov  ii,(o9^{v  tb 
IJSSö*  6  vabg  xoiv&g  Xiyfxai  xmb  tov  TtuQfQ^rjvivfSavTog  /.aoü,  OTCag 
xal  6  iv  (!::)t66aXovCxTi  irtt  1890  xuca^  tcu/mio^  oucövvuog^  i)  ayia.  Ai~ 
yovda  (iyxvcjv  ywm/MV  jrpoarr'rtg),  ö^&v  ijtijyuöf  xcd  y]  Tovgxix^ 
jtaijd(fo{c6tg  ri^g  naQiQ^y^vtCag  Fy^^ut^  x,ki<Sf.  Fa>  0^a.  ;i')4  rat)  xö- 
öixog  /tI  ii.rirgo:tokCxov  XQVödv^ov  (1811 — 1824)  vaöy,  ovtt  ivsxvgo 
TW  iv  &e06ukovtxrj  Mfjjft^r  ^iTtnj  Ilaaiu^aÖl  avtl  davtiüv  ygoaiav  11000, 
ßofjd^Bt  jjpiy^rtxw^^  6  firjTQorro^jTixbg  vcmg  töv  tiyiwv  Gsoöcjgiov. 

29)  *Exl  rüv  ävG)T((Tü}v  (ioQfiodi'Tixdv  xkitviov  tov  AuqpotJ,  Ttiv.  I  52, 
xiiT«L  (')  vtchc;  TOV  Kyiov  lIamXt)\uovog^  Tovgximl  'Atavdxo  xkiOB^ 
OTtfn  ifj'ofui  {^.4 iydvarog)  ikiy^Ei  xbv  iv  dg.  30  vccbv  tov  I^totrjgog 
Xqkitov-  ix  ToiToi'  fik7]tiuiv7i  ilvui  icgyaCa'  i(pd-agfiivi]  fUtav  xov 
XgiaTOv.  icfi'  y  x(u  ti,  tov  ^sxsfißgiov  ixr^j'bg  r^l^irta  agiiegaxiTcfl 
XftTovgyia'  dsvxiga  uxav  (pigu  23)  tijv  i:TiyQ(((fi']v:  ,,ö(r^6ig  xov 
dovkov  xov  @{ov  *lG)dvvov  5fK?  ßivßx'ov  [övfißi'oxy]  avxov  xal 
t&v  tdxvmv  avxoü  itov^  fy^S  (1028)'^*  ixl  tov  ßogeiov  toixov 
itsVwi  tb  ixog  1830. 

30)  Na6v:  yfi  Xgtaxbg  TckriGiov  xTig  9>i»Aff?c»7g",  %iv»  I  53  iv  rö 
ix6l  xalui^  vtitgo/tatpeiGi  (xe(p.  III  20),  ßori^o^fievov  xg^fuefnx&$  iiä 
xoli/jCEog  TÖirov  xivbg  vjtb  xov  vaov  xüv  ay(mv  9£od<6|»o>v  ftvijftovcije» 
itH  ,^gi»'  (1611)  6  afödtl  iv  cek.  27. 

81)  NeAraitos  vabg  slvtu  6  xov  A^oynjrov  *Hitoif  iv  votmt^t^ 
$10  Tot>  xtl%iivq  »Bi^ivjiy  tfwotiUu  *A^u^nax%L 

in.  ifeiyga^^vX  %«l  Vixgoxaipsttc 

24)  'jBv  TCO  iöd(ptv  xfig  dgiOxegug  nxigvyog  tov  urjgoTioMXLXOv 
vaov.,  TTAi^aioi'  TOV  i^avagd^r^xog  iv  xi]  xdrG}  yvvaiX(oi'tTtdL  xfir«**) 
diiaiLO^ii'ini  zkut  qt\)o}'(ju  rip  iv  %Cv.  III  12  irnygafpifv ^  ix  rdv  no- 
dCiv  6(p6Sgu  d7Cox(tgt^(iivriv:  „t'fpüg  6  ^ikiTTTtoc  aj]T ooTrokiTVfg  j| 
tuv  öL(i])xbv  i66ur](fi)  ^'ä^ki^'  •  .  •  ||  &todü}g(OV  ^^y«kouc:gTv- 
giov  TOV  Kckkivixov^'.  To  ^i^tu  tu  tTog  ygd^fta  r^TO  8,  civ  di  tb 
fift'  avxb  7^x0  N,  dhv        iöicza^ov  vä  xgotuva        dvuyvoHSiv  iv 

1)  l^iccQtotta$  ifuii^ov  Ott  rb  xftfiTjAtov  rovto  x^rirf-öt^  üf/zias  iv  enfw- 
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«ett,  ixuöii  xä  xtXevttLta  rot)  dsvtif^  6ti'iov  kd^java  itvi^oveiv  Big 
TO  yvatJxhv  xaxvyQutpixbv  öfj^ftov  xT}g  l£%€G}g  (vdixxiav  (^),  rijv 
€viinX'^Q<o6iv:  ,^(v  ivdixxi&vi  KH'y^^  '  äX?M  ro  y^üu^a  ^ülkw  t^to 
H,  Z^iv  md'avcÖTiQov  vo/itfo  ort  uetu  xb  €  6  xa^axn^g  oXio^  nciQ- 
(kiTtf  TO  N,  ^  TCUQaXiniiv  :tgoöid^ifXfv  (cvrb  xtcTOTtiv  iv  fiixf^ttQO)  öjjrj- 
/<«ri,  vvv  äitoxexQi^^tvoy:  ,,^<^v>  H'  h>d i  xt t  ibi'i*'^'  6  anoTfTQiuuBvog 
rözog  h'  ciQxfi  rov  ytQoaxov  öxi'xov  elx^  di^Xcc  Öi)  dXXoxB  xb  ot^yniov  tov 
atavQQv.  To  tro^  l  l:'.n  Öidaöxfi  oxi  xb  igyov  lov  ^iXi'irnov  htpfiXo^tv 
vü  iQ^rjvivaio^tp  a>sr  uvuxaiviö^bv  ft/(»OT£r  ttvog  (xov  6ijxov  tov  'AyCov 
ß^fiaxog)  TOV  vuov  xcd  töag  u)g  iicixu^^tr^iiiv  «vtov  8tc(  tov  li'r^rpod'exi^- 
fidTog  (oQ«  h>  xi(p.  II  2),  ovxl  Öl  ag  dvoixod6ni,<5(v  tov  üXov  vaov' 
xal  rjdvvuT^y  ntv  xtg  [6(og  uvxl  rov  Otxbv  vi:  yoorn'vf;  to  oixov^  «Xf 
duag  TO  .touto?-  r^£?  XE%ecög  ygä^iyuc  diiKQtvu  ktj  Ti]g  TtXaxb^'  C  xk\ 
ovxi'  O  yiyQui.iut i'of  ooov  dl  {fg  to  i  xfig  Xe^ttog^  Öwctov  utv  tivaL 
vu  Knoöodij  xb  Oq)äX(ia  dg  tov  yuQuxxriv  öcxig  xal  idofirj  iygai^evy 
iklä  Xid'avaxtQOV  vo^iiXc}^  iv  vc5  i'xtav  xijv  aaoxQiß'^v  r&v  yQa(ifuix<ov^ 
dtt  TÖ  CxiXog  I  ^TO  üXXoxB  OvvÖtÖE^ivov  fifta  toö  K  dt'  ÖQi^otnCag 
(yK)  ontag  tu  Övo  MS  iv  ax.  1  xal  2.  IJegixxbv  tlwu  vä 
nagaxfigi^Ocj  oxi  iv  <jt.  3  diu  tov  iixt^itcv  ^üCtfAAiWxov^^  voiixai  avths 
h  Kvgttyq  ^Ixiaovg  XQiöxig^  ov  t^s  Ttiöxsog  fi^Qtv^s  iyivoino  oC  &ytot 
9s6do)Qoi ,  :tXriv  idv  tig  xgoxi^iiöQ  x6:  ^l^eodio^ov  ftcyaAofii^n^g  taO 
xulkivüwvl*,  'O  imtifonolixT^g  0{Xmxog  xb  kqCjxov  vvv  yivthOHStM^ 
9V(u(XfjQöv  xbv  xtctdloyov  to&  Le  Qiiien,  II  tfci.  87 — ^90. 

2&)         xffiaxi&ü  xXaxbg  iv  x^  idatpsi  xov  *Ay£ov  fi^^atog  to6 

«dvod  yaotf  ^ti^ovtui  tä  iv  ftCv.  III  13  y^cS|ipev«t:   | .  tvas 

.  .  .  I  •  ♦  .  —  tßnq  9UlI  *PnfiiUt!K&v  %Q&tfnv. 

26)  'Eitl  iatoxiXQOvaiiiinig  stAuxbg  iv  ida^u  tov  xivtifov  to& 
ißwö  TOV  ayiov  JlavtiKei^MPog  icimyiv6^iimnta  tut  iv  lUv.  III  14 

,)f»yiftf^tTii  I  Kv(ftt  rhv  doüX6\iV  6ov  Ad^tt^mv  **•  tä 

iv  9t,  4  Hmyvnitia  natiffu  %  XQt6ßi6tiifOv  (Gardthauaen,  'GriecL 
Pakeogr/  9eL  256)  ^  ml  9epo6itvviitillv. 

*H  ixiyQufpii  Hvta  4  f^i^  ^  ^  lÜQffiag  e^gov  &vi/^ov<fav  slg 
««Ittcöv  xoiiitixtlQiov,  6  dl  tiaog  te^ti^g  h&ijffBt  ijft&g  §ig  ti>v  ÖQi^itbv 
fijg  9i6£mg  toO  Bvfyevtuatov  naX  nixuysvsotiifov  veu^ta^slov  tb  fiiya 
Xfttttavuihv  vtxQoxatpstov  htertcfUvov  bIviu  xigtcv  toO  ievtetoiMwO 
Xffoti^ttiov  xi^g  JiöxaXi^gj  niv,  I  54,  &3J^  iv  TOifr^i,  vfloyrato  xrülfuttt 
imab  32)  vaoi)  tci&  Aytcv  Kmwitmnivov^  obdlv  o^ixott^  $9ov  ifui^ov^ 
itvtiuiXvtp^  XtttA  tag  ixdöxoxe  yBvo^ivag  icvaöxtttp&g  nuUuhv  ftv7]fi8tov 
^  vfXQov  iarovv  TtXijv  xoü  vixgoxatpBiov  xo'&tov  iv  XQ^ffti  imdgx^'' 
hl  xal  :taXtcn'>TfQov  ^ixqov  t^ca  tov  dvTixov  Tsi'xovg^  itCv.  1  53,  ava^BV 

tov  vuov  xov  (<yi'ov  IlavxeXB^^ovog'  b&tv  nid^uvbv  vo^ii^o}  ort  ix  tovxov 
B/M&t  ZeUMtelft  III  S.  17 
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61  ti$  xA  aigriftivtt  sr^otfrc^j  8»  xutä  t&g  nhtikts  twka$,  nlri^iov 
Toß  viov  wiMOfuiov,  m£v,  I  45,  äve)mXv<pdifiaav  xpö  nvw  iröv 

8^  BixovuSfUttQv  iv  it(v.  III  19  y  o^sjfUte  ufi^ißoUa  ^oleimtu  Bti 
tb  Sv^jKiftutMbv  vexQoxaqjBtov  if^ttttveto  ml  l|a)  tov  teix^vg  xterA  tA$ 
dwtM&g  xXttiSag  wd  t&t€  äväyxtj  ilvm  vä  ^Sfottdfi  ort  xal  dsvxiQa 
nvXri^  niv.  I  15,  \mi\QXEv  ktX  x^g  nXevQ&g  tavtyjg  tov  t£Lxovg'  oti  tb 
vtxQ()ru(pitov  (lertLvato  xal  tc^qccv  tov  ^aft^^ppov  S  —  6  ^7tl  tov  uvti- 
xtiatvov  xo:uy]?.OTigov  Aoqov,  div  t>£tü|iw  ß^ßaiov'  dum  vul  iv 
ta  txki  vvv  K^i^tvüJ  Kp^uiKd)  vix^otatpeic)  (eTil  lov  Augpou  Mov6('^  /.u) 
avgidTjöav  äXXotB  :toXlci  xcd  nakaia  offr«,  akkä  tavtu.  ivi^xop  iö(»}g 
xal  dg  tovg  'Tovdai'ovg^  oTriffg  xatä  tovg  Bv^airciaxovg  xQ^^'ovg  dva- 
(piQOVTca  (og  uixovvtsg  yjd  i  llaxov  tfig  MaxFdovi'ag  xtd  iv  lotg  xegl 
rag  2^tgQag  TÖjrotg.  *Ev  ta  7t£giß6Xo3  tov  vtxgoTacpEiov  ixeiro  6  vabg 
Tuv  lAotriQog  Xqiötov  i  xfg>.  j4',  tt'  II  30)  avxtxatatna^flg  xaxön,w  vxb 
tov  vuov  tov  ccyi'ov  IIavTf?.fV](Wi>og. 

27)  *Eirl  Toi  votiov  roiiov  tov  ^iriTQo,r<<?.iTixov  vaov,  roi  xoitfov 
Tcü  i^foväg^XL^  (pigstai  iv  (xavä)  vij'fi  i)  tv  jrtv.  Iii  1.)  Ttliifi^ivri  ini- 
ygaipi^:  „/v  it{t)i  ^a^xe.'  6  TanaivUg  fiijtQOXO  Xitijg  liaggäp 
Hxi<pavog  .  .  —  -  aC  fistä  tb  2Jigga)v  Xt%£ig  elvai  vvv 

xcxpttfft/fcct,  ö^hv  Xtti  TO  ttXog  tf^g  ijaygatp^g  dtv  xatojg^coöa  va  dxgi- 
ßiböo}.  "Etog  tfig  fttjtgonoXiteütg  tov  Ikeqtävov  &vaq>ig£i  6  Le  Quion 
(jsX.  90  th  1721'  xb  1725  x^g  xgoxfinsvtig  iitiygaipi^g  hnupigexai  di^lu 
£ig  ii,G3TEQix6v  tiva  dvaxaiviöiihv  xov  vaov, 

tiS)  'Eni  tov  Tcgbg  dvatoXi}[»  xstgayiH  i'vov  tot  xov  tov  ngo6xtxoXXi\ 
ftivw  va\'8(ov  MagCag  tf\g  'OdriyrjtgLag  {i^ta^sv  iv  x^  ^Ayiio  ßi^p4icxi) 
Tulxta  ii  iv  niv.  III  1()  nXiv^i'vrj  intygucpr^:  .,,,fii^XifOXoXixfjg  Aa- 
vt^X  ,tt%n'''^'   i  Le  Quien  «eA.  iK>  itwiupig%^       roi>  ^tat^^X  xh  1638 
juel  xb  1642.  . 

XV.  Xgi^x^avixA  AvdyXvtpu  p,st  ixtygttqt&v  »al  eix6veg 

Ag%i£gdav, 

1)  *Eif  x^  x(fog  diSöw  xoij/p  xoi  fifftgmioXixiMOv  vttov  ivxtxEC%t9ttti 
Sifü^^  ßyvaaxov  %ov  sbgi^fUvoVy  fuxQw  fMcpftc^ptvov  ävdyXvq>o»  x^g 
BeofM^rogog  töJLoyoföeiiig,  ^  matiga^tv  q}igovxiu  29)  '«(  iv  tUv.  III  17 
X^gi  ^Mi/ixfig  9eoiJ  i}  UovoXvxgti^.  'S^g  9^i{to^^  xh  iig^ 
Wfmv  ovdaiiov  ccUmxov  iv9vfMVfiai  ou  äviyvmv  o^l  h  hmXin^itMuwA 
i'/ii/o)'),  d/tocov  d%  tlvm  xA  TCatfiywb^m  ^^^agf^axoXiixgta^^  ixmvvfm 

o^  -o  i.y  Google 
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(cytag  'Jvccöraai'ag  iv  Ttdg  h'  Kuvörarri io\^6XfL  xal  iv  Sco^onoXei 
xal  inl  xt^g  Xalmdixrig  ft^ovcdg  avTr^s'  rb  £  iv  tc5  JJovokvTQia  ißag 
(ih  6(p£iXetai  tlg  6<päXiitt  xov  ;fa(»f?xrot«,  ^cXX\racij$  fi&XXov  sig  rijv 
tote  övin^d'Biav  tilg  TrpofpOQÜg  (ärrl  tov  IfovoXxhQia). 

2)  *ßv  T<ö  vi(ü  xoai!'f5  XGydfOi'oöTuöl'tü  xov  avrov  vaov  vvv  ivaxo- 
döfiritaiy  Äp6  T^?  nvQxalä?  yg'^in^v  iv  xf}  votia  avXf]  xocf/ioüv,  (iiya 
ftUQfiaQivov  dvdyXvfpov  ro{<  li-Gov  Xqiötov  iv  rfj  dgi6rSQä  iiovrog  xh 
EvuyyiXiüv  xal  Öiä  x^g  ixigag  tvXoyovvrog'  ixcr /oojd^fv  (ptoovrca  30) 
ttC  iv  nCv.  III  18  Af^ff?!  ,^Ir^6ovg  Xgiaxbg  6  Evegyrr^^^''.  Tä 
XQiöxicnnxec  ävdyXvg}a  ilvta  omcvuc  xcd  iv  MaxiÖovitt^  xal  iv  avifi 
d\  xfi  &£66aXovixtj  xqCk  fiöva  yivmaxa  iyto^  dvo  x^g  SsoiitlxoQog  xal 
x^ixov  7eiQUQy6xaxov  xal  äfffjuXw  t&v  'incxtaßoy  toö  'AXf€UoVy  OUismov 

ECxövts  itiitifOitoXitAp  t&v  EbqqSiv  hniffti/i\Uwi  tlvm  h  tfi  ni- 
yccXfi  (ä9€i&6^  (iv  Tf5  iUyofifvci  Ewodtxß)  xfig  firjxQonöXsag  aide: 
1)  KwimavxCov'  2)  Xgxy^dv^ov*  3)  *Ia3mßov'  4)  Nixodrjaov  5)  Nso- 
ip4tav  md  6)  NaftavmHl^  »Xi^  xihv  ^pmtoyiftiupiMiiv  3  xal  5,  Üimoy^- 

% 

31)  ixl  i^yvgSg  xofili^g  ^qo^I^'  „i^is(fA^^  itagä  to^  TtaviM^o- 

«Kij^/ov:  yfto9  iyTi|»orifrov  &Qxovto$  JmufjtQ^ov  Sov^ovtt^ 
MtydXov  Xoyo^itov  MtydXtig  'EnxXm^iag  d<pi€Q(a9'hv  eCg 
ftvi^pLÖövvov  «'öto'&  xi\g  yvvaixhs  a^Toir  jtßgaiiBxivag  xal 
Ty,g  9vyax(fbg  Kavtaxovifivfig  i*l  itovg  ,AX5E'",  og  Xoyo^ixr^g 
XtixH  iv  x^  xaxaXoya  t&v  MiydXwv  Xoyo^sx&v  xagu  xdi  x.  rkSeav, 
^XqovixAv  to0  xaxQiagx''^^^  oixov  Xttl  tov  vtco^*  (iv  KunnftaV' 
tivmmöiH  1884)  asX.  102-  TtoxijQut  imAQ%owSt  xaL  rmffytov  £ovQovxlfl 
xtä  Kovöxavxa  EovQovx^f^'  88):  „^a^t^xc'  xal  x6Ss  t&v  Zbqqöv  Geo- 
dagav  ^r^r (j  otc oXfojg  af  :TTbv  d löxuQutv  aQxi'€Q£t  StSfpKVip'''" 
34):  y,xfig  uy  nor  dri]g  ^i]tqo%6Xc  :  HtQQCjv  rdv  äyCav  QeoÖio- 
Q(Ov  ITOH'-*-  35):  „roi'  Ztxuvjv  u>,Too.roAi'rov  xvqov  rQrjyoQLov''*, 
oiy  irog  6  Qiiien  II  öfA.  1)4  dvacptQtL  xo  1504'  86)  iitl  xov  Oia^^' 
fiuiog  (Einl»aiiil)  EvayyfXCov  xstxai  irnygatpi)  xaO-'  i]v  rb  i:ttx6<fur]^a 
xov  ßißXi'ov  iyivtro:  „öx«  ötn'^pou'fje  tou  ivxiyLOXuzov  uq^o vxog 
xvglov  Aiovxog  rov  xal  OxtvoqivXuxog  rfjc^  ayioixdxfjg  ft»jrpo- 

x6k£as  £eQ(fS»v  ^AVq'"*  87)  ixl  tov  xvxXov  xt^g  ßdaeiag  «otijQi'ov 
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hovg  1643  xttvTM  imiQm»sv  at  jUta$:  „HANS  TIRGE^  luUi 
„MARGARETA  T-^ 

(tätmp  iclti^ovii^iptmp  ix  'PufutMv  xtcl  Üti^  BvfytvttmtAv  fjif&vwf 
Kttl  rnixk  9uap6(fovg  t^jtovg  duc^pöffovs  (istaßolä$  Jta^dvrwv  (Kovtijvi^ 

iq>Q6vtukt»  X£(fl  tili  9vXXoy%e, 

9 

m 

VI.'  fkiit(fOM6X€€9g  ual  *AxoXov&£a  elg  toitg  iyiovg 

■ 

«')  Tb  agxetov  rf}g  jirjtQoxoXsag  ögj^si  xoXJUivg  xal  6yxG>dEig  t6- 
ftuts"  y.todi'xuv,  03V  aQy(a6t(crog  xal  xolvrifiötatog  ilvai  6  tw  ccgid-^äi  l 
axiöiOrf^iiLCOiit'i'og,  avyxfi)in'o^  &x  <pid^iov  uf/c'.kov  axy}^ccTo^  ll^S  apa- 
luxtag  6vpfQQaii,fiH'uji>  xul  (pegörruv  dvayeyQtqLfxtva^  noixi/.uiTtkag 
:tQäl^sig  xal  idtoxft^ovg  rmv  aQxuQÜov  avtoßioy^capCag  ^  u.x},üg  xu(^a- 
0rj^(i(o6£i,g  x((T()  TU  £11/  1837*  iv  6Bk.  11  xiixm  yfyQapLfidvov: 

„ö  laQog  ovTiog  xt6vtfi/|  vndqxH  xfig  icyuojdTi]g  urjgonöktLog  Hbqq&v^ 
iyivBto  6%  TtttQu  tov  nuifijgmrdrov  y'juCov  avd^fVTog  xcd  deOTtoTOv  xvqov 
Qeotpävovg  iv  hei  ^tQ^ß  ivdixriojvog  ß'  iv  fitjvl  ZfTtteßQiG)'^  (ItiOo)'  « 
TTjg  ^*7ToyQtt(pilg '  TOi)  Sto^dvoi^g.  Xtinovrog  Ttagr.  tcd  Lc  QinVii  ,  tccvtö- 
TUTTOt'  '6q«  iv  Tti'v.  V  1.  'Er  6(X.  2  xtirai:  „6  CfQvg  xövÖixag  tov  (if- 
yc'-J.ov  ^uQTiQmv  ®£odaQ(ov  oTteg  xariaxißuöfv  n  navifQiütazog  lir^rgo- 
noXiHjg  IJakuiatv  ncirgav  tpov  ünavxa  rmv  ixxXy]ai(öv  hgü  r£  xal 
öxevri,  (wvXxui  tb  xal  HaoÖriuatK^  d<pt£Qdt(iatd  te  xui  änatpitseig  [ixatp- 
r}6£Lg^  ix  TOV  iTtatpiivai^  dtaO^tjxag],  xal  i\  {ei)  Ttjg  (Tig)  ßovXr^dfj 
eig  tov  (t6)  «dtxr^uat  ude  ex^ii^ovv  (öxQiil^ov)  xaT  uhr&v  tiJ 
9U»^  JMtl  ««&  (t6)  It^jog'*''  6  fMjTposcoAiTfjg  ovTog  llaTQöv  vxoyiyQa- 
mai  htt  (1619)  iv  ceX.  28,  »£v.  VI  17:  „6  HaXaiAv  HuTgav 

Sioipdvrjg  xal  i^agxog  n€ttifittQ%inbg  xdöfig  ^^6$c3g  xal  IlsXo' 
xovv^aov^^,  Ti^v  ^mei^ffüev  tov  xadixog  6q)HXo^ifv  ftV  tbv  j^Qd^ag 
Ntö^pvtov  v7toysyQtt(tfiJvov  itst  ^«oiA(;'  Magtiov  xa':  ,,6  ^gdfiag  JVeö- 
^pvTOg  lud  ixiXQOJiog  v^g  äytmrdviiig  ^tfrgoxoXeag  2J£QQ(bv^''  iv  tiXsi  xov 
^ß^j»  iyy^dipov  iv  6tL  316:  „6  icaffwy  o^og  xal  ^ovog  A^nSbg  iMtJi 
tf^g  itywukiig  fifl/ftgox^Xsag  ZtQff&v  xoQiniiX'^vog  imti^mv  iv  yawia 
not  xtipsvog^  tii  nXst9ttt  r&v  ^vXXmv  iöxo^tafUvtt  i^mv  mi  fccroro- 
iu9^dvu  T^ff  (UxBiag  eüQ&g^  ini^Xfi^  sr«^  v^g  Ttfaceivdr^o^ 
ixitQojujtStg  diavfiAo^tfq^  iv  nttv6BßdHov  jcal  av^ofnemn^roO 

fim  di^n&rov  utü  yigovtog  o^kov/mvucoO  9Ui%(fidifiov  xv^tov  kvqüw 
r^fiyoifüiv^  t<fi>g  otaftttg  toi>g  xvivpuetiuovg  xuvewtXBög  Vo9  itoivoi>  tilg 


m  ' 
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rot'  Xwörov  Mtyctlr^g  'ExxX-qOÜc^  öxäfpox^^  diiAtvvovTog^  K^rc  tb  xal  ti^v 
xvQUiQiuiv  T)]^  uyimxKTrig  T(tvTy]g  iu]rQon6Xnoc;  ^xovroc:.  ööov  tb  dvva- 
Tov  Siood^cji)-F}:  M'  6£iQa  xal  t{i^€i^  ttäv  ^kktov  avTOV  ÖVQQaq>evtG}V 
x(d  TtQOöds^tvTav,  &L  xal  xoXXot  tovt<ov  #tf^«v  iXXeCTCovttt'  oöng 
vokoyoviitvog  evgCexsxai  inix^iva  6%B6hv  t&v  Suaeoöi'tav  ■  tQnmovtte 
tQi&v  xQÖvmv  tt%Qt.  ö^fiBQov  xal  H  fM^€aud)dr]  uvä  ttal  Msudy^t^pa 
M9QtiX£t^  xsQiix$i  fiivtot  iud  mgiegya  xoXXa  q>iloiuU^&p  tivmv  iitfitt- 

xovTK  &£  dvaytiQO  fpaCvixui  66lidoyQa<pTj9ds  mtff*  ^fUbv  xal  eaTo 
£ig  ivdeL^iv^\  '0  x&dti  utofög  iidxeito  lud  inl  xov  (ajtQtmoUtinf  T«- 
figti^X  (1736)  ov  öga  tb  otavmdQa  lunmtxoffiö^vov  iyyQatpov  iv  &q.  10, 
xal  vvv  de\  x«(fä        äliisuavav  ^ffOvx(^  tv^  Jifdimg  iVao^vou,  ^ 

yjhf  x^  (t^  xmvdiff*}  flvm  vi>v  mXvtt§^6xaxog,  i^xogixAg  i»s  ffviucXrj- 
g&p  fihf  xb»  ikreX^  ml  iXXi«^  xuxiiloyop  x&v  ^tgtqoxohxlbv  StQQAv 
JfOQä  xfi  Le  Quien  xal  didä^xetv  SiffxuQag  äXXoiv  »Q^vmvy  U£- 
mvxuf  TULff  tedt^^y  nul  wiioi>g,  wut  0xoXeta  Hai  vo^mtoneUt  xtd  4ti6€tg 
h  ZtQQoig  ifttl  sr^pl  w^äg  xtA  üiumyiuxtiKio^  {xanexävovg  iv 

ttl,  39  Xeyofiivovg:  y^ivipaQovs  (itpögovs)  ijyow  xaXBxdvovg^^)  tr^g 
UrixQoxöXsmg  SetfQ&V  yXoöHtx&g  Öl  dtä  xb  «Xii&os  x&v  iv  aötp  g>€(fo- 
ffdwov  NvpAtw  ^ofdtwv  luil  i^ßw»  MQueyiuhmv'  x&v  iiritgoxoXtti^  9i 
xit  iyygaipa^  ^wxixttyfUwt  xaO  fiiv  iv  %vöaCa^  '  «o^  9%  iv  xaxo^ijXG) 
*BXXfivL^ov6tj  (pgadst  ntU  mcv  iv  dvn^ft^^,  ^QtvQoiätfi,  xal  xi^v  xozb 
xT^g  MuSeüxg  xatdaxa^tv  ficl^«Hv  ti^v  tvxoi}6ttv  ifupatvovot  ^ova 
t&  iyyQtupa  xov  ^rjx^onoXixov  FaßQiijX^  tpiXoyiOvöCav  6\  xtd  (piXoxaXCav 
HOQxvQOvöL  xoXXav  uC  jCQä^iig.    Kai  xä        dg  tovg  vaovg  xfis  nö- 


«attdmi^tivav  Igyov  tov  Lc  Qaien*  iiU*  «d  dvcxoliai  elvai  rocat'tat,  töotf  elg 

iv  xdQOyQcirpois  xal  ßißlioie  ji^Amtovrai  &yvacxoi  xal  P'tot  ccyltav  dvai  iSrifioaiev- 

tot  *ui  aiytXliu  c'cvixdoru,  onco^  ittfQullntcs  lug  anovSaUtg  M  rnxäiv  ti  li9mr  ini- 
IQatfäg.  TlolXol  TÖiv  i]Utzi^(ov  loyimp  (liTu  ^rjXov  ;'(i;i;üb^9"r,<r«i'  :rf(»l  rö  ;^ffAf7r6»' 
fp'/oi',  ülXä  tti  öiarifißal  ccix&v  i(iHVttv  iSvervxMS  ayvcoatoiy  dfSrifioauvfttvai  iv 
itfrifiiifiei  9o3UmMilg  ^  iv  &U,o^i  ivoKQoaltoi^  ntQioäi%ols  cvyyQo-i^icLCi^  9ä  luxQfk- 

Uyo»  tiv  intwiamv.  JlulXU  ihtltß  nuA  ita^ä  tllf  iv  Jü»v9ruvtußomt^XM  tpiXoftl- 
fWff  i^atuuhTis  'Jtft««i(oru;. oyixTyc'  ixatQiUtff  ffig  ii^üag  in*  aUUns  T^^ms  xb 
ivnfM^kv  "Eiitü%o»t*6v  *itil^a\ 


I.  AbteUvng 


Xecjs  ävaipeQOiieva  xaQia  rbv  x<adixo$  noffi'&r^m  ^dij  iv  totg  iiMifO09iv 
J)  'O  pfovoXoyixbg  Tuetdloyos  vAr  ^iivQmoXtt&v  Hegif^v^  Böov 

1)  ßto^dviiSi  6£L  3       11:  1608^1613*  tv^6twtov  imoy^- 

^dvfig  6  27«^jAv^,  luL  11. 

2)  Jaiiccoxfivög,  iftJL  32,35,41,47  MtA  49:  1618^1617*  Tctdrö- 
twtov  iv  niv,  y  2:  „27€pp&v  Ja^aöxrjvög*''',  tfeA.  35. 

3)  Titiö^EOs,  6eL  28,  59,  60,  61,  68,  84,  86  xtd  96:  1617— 1625« 
tavtÖTVJtov  iv  niv.  V  3:  „«m  ,^6  Zcqq&v  TtftöO-foc",  <y*A.  60. 

4)  '^jTf'AAtoff,  <y«A.  82  xal  07:  1625 — 1628*  t(tvt6tV7tov  iv  niv. 
V  4:  „im  ^ax'^S  ^6t««cav6s  fti^r^OÄoAtrijg  L^^Siv  *A%ikiog^^ 
tfU.  82. 

5)  z/«rt>i;.,  (JfA.  1,  72,  74,  76-  Vü,  X'2,  81»,  101,  lOn.  112,  133,  138, 
140  xal  141:  ll)2S — 1600*  ravTÖTimov  ev  niv.  V  ü:  ^i'm  /tju^'^i  ^ 
2^iQ^Cbv  11,71% gono Kit rig  ^avirik^\  aek.  72. 

6)  KvQikkog,  tSBk.  118,  114,  116—117,  127,  145,  146,  147,  149, 
165  jfffl  158:  1650—1678-  xumotimov  iv  %iv*  V  6:  ^£e(f  jdv  fiq- 
v^o«oA^Ti79  K^(fikkog%  6tk.  114. 

7)  'Itfv^ftfftOff  A\  iSiL  71, 116^  128, 161, 163, 169  xal  261:  1678— 
1706*  twötötvxov  iv  «iv.  Y  7:  „6  Ziff&v  "Avi^i^og^*^  6iL  71. 

8)  Zr^^ayog,  «eA.  69,  175,  177,182,  242  mi  261:  1706-^1728- 
ttdm&tvmv  iv  niv,  Y  8:  ^si  juime'i  y^Zsf^&v  Stiip4tvog%  tfcA.  69. 

0)  nag&iviog,  üeL  225, 257, 260  xal  396:  1728—1735*  xaM- 
Twtov  iv  ftiv.  Yl  ,9:  ^^a^fxri'  OivQovagiov  s'":  „b^taxstvbg  ^liiQo- 
TtokCtr^g  Zs^Qüv  IlaQ^iviog^^  tttX.  257. 

10)  raßQiifik,  66k.  259—260,  2(U  xcä  277:  173ö-17-irj-  xamö- 
xxmov  iv  xi'v.  Yl  10:  „6  taxitvog  fdjr^onoAe^trijg  Zeqq&v  Fu- 
ßiftrjV^  öeL  2C0.- 

11)  'Icoavpixiog,  asX.  274,  277--27S,  270  xal  203:  1745—1769- 
tavTÖrvjcov  iv  uiv.  VI  11:  „6  liBgqiiv  'lütavvixiog''^  aek.  274. 

12)  "Jv^iitog  B\  68L  2>i^:  176U— 1779'  tavtözvxov  iv  %iv.  VI  12: 
^  Zt^gCov''Av%iyLot\  (JfA.  288. 

13)  Max^utog,  eek.  204,310  xal  320:  1770—1701-  taMtvMW 
iv  xiv.  VI  13:  „6  Zs^^üv  Mat^alog  vitoßsßaiol'\  öeL  204. 

14)  Ktovözävtiog^  6ik.  297,  308,  313,  323,  324,  331  xal  384: 
1701—1811'  ravrdTvsrov  iv  «iv»  VI  14:  „6  £iqg&v  Kav0zdvz$og 
i«tßeßaiot%  tffA.  297. 


15)  XQv<f»v^og^  €bL  300,  309  mrl  334:  1811—1824*  t«(n6rvnov 
iv  %iv.  VI  15:  „6  ^«^^Av  JTpvifttV^o?  ifnoßsßatot",  tSiX.  SOT). 

l*j)  IIoQ(pvQiog^  (Sei.  300  xal  3G7:  1824 — 1820*  rai'ron'n'oi/  fi/ 
mv.  VI  !(!:  „6  Z'fopiöi'  iiopg; i'pi o j*:  f;.Toqpra'i'£r«t''',  öfA.  3G7. 

rof»  inuxa  xuiQUiQXov  FQTfyoQLOv  tov  s'  yfi/d^£vo^\  Of"  «ftfr  tov  /7op- 

17)  "^i/^tiAO^  r\:  1821)— . 
IH)  rQrty6Qiog  A',:  1833-  1.^3.'). 

11>)  'Idxaßos  6  Kaeöai'dQficcg  ixLTQOitog^:  1834 — 1836. 

20)  A>{<qpvTo<?  6  jQdaag  iTtiTQOzog^:  1830—1838. 

21)  'A^uväöiog,:  lx'->s  1S40. 

22)  '/«xwfjog,:  184»;  IHOU. 

23)  SixödYj^o?,:  IsiKt  1801. 

24)  Mikttiog^:  1801  1^07. 

25)  NsötpvTog,:  1807—1875. 

26)  0tA(J^£os,:  1875  -1877. 

27)  rgrjyÖQiog  B\:  1877—1879. 

28)  Na&avaiiX,:  187!)— 1886. 

29)  JovK&gyi  1886-18X8. 

30)  KcDvatavttvog.:  1888—1892. 

31)  rgrjyÖQiOS  r\i  1892—.  • 

JItQl  ixäiftov  ic^&v  ix»  ivtai^u  tu  £^i}$  va  ttmo. 
•     1)  'O  Bio^tdv^g  nvtifUtvevetaL  mI  iv  tf^  %eiQayif^ap^  'A»olov9üt 

2)  He^  TO0  ^ttiucOjupfQfö  ^Q9t€u  iv  ifek,  39  ^  iiflg  fff^^iw/is  iv 
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li4tQnf  MtA  st&oäii^av  t^g  fi^i^ifoxölsmg  iud  tov  Mrofr,  ptdXXovtttg:  „vä 
xä  MOfii^ow  XQog  xbv  &Qxu(fitt  tiul  vä  didw»  Xoyu^fütaiv  foi>  it^xis- 
^/(D$%:  yjhavg  J^/nmut  %b'  to0  Oevpovo^/ov  f»i}v6ff  (1613)  ^I9iv  6  xav- 
u^Awrog  ^ni/Av  fMp[(f<nfoX£tfig  Ikffq^  xfig  &fitot^^g  ^v(qfOK6ls&g 
vhQ  Jafutomjivbg  &xb  Ti)y  Kmf^avtivdxolt  ml  notifiUivtog  Ilthodov 
f^ttä  t&v  t^um^mv  xilijpix0v  xal  BifXaßeötdrav  CsQiav  xal  t&v  XQ^- 
«motdrmv  i(fxdvtav  itttl  BXtav  tb  nXij&og  tf^g  aoXsag  ÜEgbv  not  mffu/iv 
>j  ayitt  iMvadog  biio(^inadbv  xal  ixXil^iBcvteg  xQiig  agxovrag  ix  iiitsov 
xfig  Zvvtf^ov  X.  T.  X,**,  *Ev  ösL  47  xBtrm  A  titXog:  y^vTtt'gtinog 
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og  xal  oC  Ttfid^eog  ml  'Ax^lhog, 

5)  Tov  /Jtcvi'^X  iv  <fsX.  1  xsttai  ^  i^f^g  iÖiöxBiQog  öfjiiiiaöig:  ^Jv 
fXH  ^axxT]*^'  firjimc;  /Jfy.fujioiov  tif'  Tj^ifga  5'  ivÖixnüvi  iß'  iß^ov  äjco 
tiiv  ßwSiXiVQVOuv  rwr  jtüXeuv  tig  Ti^r  'ti^sxtquv  ^r^TQÖJtoXiv  xtd  olk- 
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lijiavöa  %dvxa<$  tovg  iv  «viij  evQiOxo^tmvg  X^iOziuvov^  rovg  6:toiovg 
vä  TOvg  av^di'Ti  o  ©föff  xcd  7m  rovg  rfv?.fKrTr,  (mb  Ttambg  xaxov". 
Xp»}öTt>T»|ra  rov  ^uvviiX  fiuQtvQei  iÖiöx^tQov  iyyQU(fov  h'  öeL  138 
itovg  ,,^axu,d^'  ^^iV^  TovAtto  hdixTtwvog  Öivrioccg'"'  tziyeyQccfi^iuov: 
„dta  tu  iiotvüßia  rav  xaXoyi^Qcap  xai  t&v  xajLoygddap'"  (xaioyQatüv) 
Kttl  iifxoiievov  ade:  ,^Sc7iaQaLTrjtov  XQ^'^S  i%ov6(.v  ofSoi  sivai  Xgiötiavol 
ßciXXLö^ivoL  xaX  neC^ovtai  eig  tä  d^tta  xal  Ugä  X6yiu  xov  Geov  xai 
e^;;  rov  v6uov  xbv  EvccyysXixbv  rov  i^aviigos  i^ftdkv  'Xijtfov  Xguftov  vä 
uyanaöi  xal  tijv  ^ExxktjCiav  x^v  xvsvfuetut^  ti^v  iiritiffu  t^g  tfonj^^ 
xüv  'fiitexsQODV  ^v^öv  xccl  vä  v7tox<x66c)vxai,  eig  tag  XtX^wyytXCag  xal 
xäg  äjtoq>ä<setg  ccvxf}g'  X(fog  tovtoig  6q>s£Xov6tv  iiyttx&v  MtA  iMUa- 
^0^1  xal  xi]v  etnuxl^icv  Y^v  ^oAmsc^v  9tid  ti^v  (fttQdoHttv  xov  vö^iov^ 
atztvBs  dtä  xttvtbg  6wi6tätfi  ri^v  öttuuotfiSvi^  ^ttfiif  r&»  iiv^^dimn^' 
Ttagaxaxiojv  6  ^avii^X  ßefiaiot  sml  mtfzovwt  ^pQowtda  nuxifiaksv 
iKrtUasmg  tiis  htotpaoemg  toi>  obmvusvtMoO  xat^tä^ov  (^wo  tStt 
MitQtvi^pig  n€tQf^ivtog  6  B'  xtnä  tbv  iL  FtdtAv^  'UutQittQX.  xivdx,* 
6sX,  576—577)  xal  t1l$  tUQl  a^ltv  4^eüitg  xal         Sifvödov  {lutgä 
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(IjX^o fisv)  U  eig  xä  öiggag  xal  eig  ivd^tuvörjv  aygatlfa  6  Ee^gäv  "Av- 
d^i^og''''.  Katä  xgaxxixbv  iv  6eX.  115  ixovg  1700  6  "Av^t^iog  «dcapq- 
caxo  TO  ri^i6v  t&v  .s4^vxo(tegi8i(OV**  xal  x&v  ^^uggriaiCov^'  Ttgog  tni- 
(Sxfvijv  Tov  i'«üi',  rfig  (irjTQon6?.f(og  xal  x&v  nspil  otxj^fiartar.  0 
'l'ivd-ijiog  keCnei  nagu  x^  Le  Quieu.  "Oga  aegl  auxov  xal  otatfaxega 
iv  äg,  10. 

8)  Toi'  2^t£q}c<vov  ((i^raTEd^tinog  eig  Us'ggag  ix  Melevixov  oga 
Hdtiütigca  iv  ug.  l(>i  (pt'giTca  iv  Oi?,.  242  i)  i|tjs  idiöiirtgog  &Yjn£i'{o6ig'. 

fiagri'ov  xt/'  TccTftvoxijg  i)(imv  Ötä  rov  rtagöitog  di^XoTTOtfi 
ort  övv  &6ä  dgiugaxevovteg  eig  ri^v  ij^erigav  ^rjgozoXiv  rct^W^iV 
Zegg^jv  xrd  ^X^o^fv  ix  riig  ßciöiXevovörjg  rCji>  nö}.tmt  eig  xiiv  ezag- 
yiav  uov  %ia  iin^Xavüa  \ovg  xXrigixovg  legelg  xt  xaX  ügxovxag  xal  cItcc.v 
r'n  nX)lQcoii(c  rov  öoI>o(^o^ot'  (!v6r-i\iLaxog'  xal  lig  rovro  iytvfro  rb  ticqov 
xal  xaxtöxQta&ti  iv  x^  Cegip  xaöiixi  eig  ä6<pdkeiuv'  iväixtiüvog  tj". 
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X>  Ikifpopog  thmt  lud  Sllo^e»  j^wMtdg,  x€<p.  A\  ß'  'SU  21  ««I  V, 

9)  Tov  UaQ^BViov  {ano  ^gäfiag  2^£qq&v)  xittat  iv  6eL  257  rf 

X^^ii  Ttegl  ttvtov  xul  yatcjtSQC}  iv  dg.  10. 

10)  Tov  FaßgiiiA  (pigsrat.  iv  (SeX.  2fäU — 260  iyygafpov  ötc^q  {lkq- 
tvQOvv  rilv  nmÜHuv^  tpikoHcckiav  xaX  ipiXofiovöiav  TCagciTt'^ri^i  oXov: 

„IIoAXug  <)cpsi?.ovtsg  cal  rw  Kvpico  riBpl  Ttdvrav  &v  avxaTtbÖaxBv 
^^Xv  tag  Bvx^iQLöxiug^  63g  ovd}v  orötTiore  a^iov  teXovvteg^  at€  61  oi>dlv 
^Ttov  r^fl  TOV  TtXsl'ovog  ixXBiit6^tvot.  {xav  xtg  tv^ot  naöKg  i)^ov  rag 
iv^gaaca  öwaxäg  TCQoffecyttyhv  svyvm^övac).  h'  rof'TO  kvtI  röv  itoX- 
XGiV  xul  uFyaXcöv  :Too(^cpigaiv  avr^  elg  66[ii]V  tvix}i){((g  xrct  rCw  6(pXtj- 
fircTOV  fvr'oföTüi/  exrtöLv  tiva  ngb  x&v  aXXwv  iitiyvcoöxfov  xf  xal  xaxä 
dvvafiiv  ixnXngfoxiov  jcavxi  xov  ijyovfied^a^  xb  i^  oAijfg  im^eXBtC&at 
tvxtig  avrng  ivl  ixäöxa  ctifxbg  6  Kvgiog  ivex^^Qi'ff^v^  i(p*  c5  inl  tb 
ßiXtiov  &y£0^€Uy  xEXeiovö^ai  xb  x(tXXvv66^iiCi*  O&tiD  yäg  kv 
«IfyAv  XI  xal  dvmpeXig  no^ett  iQQty^vov  ^  xsx^^ivov  rc  xal  Xov- 
9dvov  VTCttQxoi  xb  t^g  a|mg,  Bhc  xdXtcvtOv  vTto  j'^v  bCxb  Xvx'^'og  {mb 
top  fiodiov^  fi  (pr}9iv  1^  rifa(pyj.  "Ev^bv  tot  xai  i]  xaitti,v6x^g  y)(iiov  iXdet 
6ko0  vüv  toög  if.g%LBgaxtxo\}g  otaxag  avttdeifitfuvt}  xrig  firjxgonöXeag  twS-^ 
Tijg  SBgg&v  xaxä  xb  k^Xb'  xal  Big  xaXXcjTtiöfwv  avxijg  ßXittcdcc 
t&p  älkav  xal  4^«{;fiMr«fUvi}  6<^p^  ^firv  agtay^  eig  ixxXij- 
^atetv  tStv  3iifo9viif}^ivtmv^  XffAtov  filv  xijv  öxoXijv  xf]  fifjxgoxdXa 
taikjj  xal  xoJUrtüf  htoxati&nfisv'  ai^^OfMV  ot&x  ^(iBXrjfiivriv^ 
itXlä  xal  oXag  ^vijlöv  xui^  &g  bIxbIvj  oIov  tt  tftvtbv  e^svhg  ft^v  ix 
(it&v  dh  ib'ctfjctttffUvfjtr,  &tfte  $lvm  ihtidtt  hi  Jtvaßtaaemg.  *JXX* 
ohv  inw^^^uOa  nuQ*  iXaUda  di  ^ftäv  tov  Sto&  iviqyit^  ijvdfuttui 
xal  %qQfti9ux«i  ^gt  oOro^  süUtv^  eig  hmxdXvilnv  t&v  ßovXoftivmv 
fttti^fiöttti  9»Jl(Mr<fwDff  dtä  tijs  tib/»  Ce^üp  fued^ifulctiov  iXlu^emg, 
"Exnttt  iv  sroAA^  dscotffkfy  v«  xxd  Mfy/^si  «Spofuv  «ttl  ^futi^w 
fjOfr^fiitoiAVj  tä  fthf  ix  ti^g  ipxayils  rAv  xXT^ifOVÖftmv  to0  4f^9 
XQh  tl^g  ^fi&v  ä^piimg  iv  xsiifl  ädix^  Öiuifnta^mv  tä  iv  tedxfj  4xs^ 
T<  xtA  0tQmiiväg  xal  (fufrm  xal  räXJia  ixtxXa  xdvta  iiixQi'  ^el  t&v 
ttiffy»  onitpmv  tt^Av,  <fxoXf}  yB  &v  iUxotfU  x&v  vo0  ibcoOttvtfvro?  ^q- 
fV(^ov  ^  hxnUcvv  imägxovxog,  xä  dl  ix  x^g  i^iuXiiug  xAv  xgb  rj^iäv^ 
ii  fig  xal  xhv  vabv  x^g  iirixgoatöXmg  iftsaffdgu^a  iv  xoXX^  &v<o(i(iXia 
ifvyxspffiivov  xal  xä  ixxbg  «cdroO  olxijfMixa  xal  extivaiiattt  jnStfi^g  ipat- 
govvta  xaxä  Xöyw  9i6img,  &^el  ^i^dffitd^  inipLBXBCag  nag'  Ofödevbg  od- 
dixote  xegl  aitxä  yevofiivrjg.  'HXyil<ta(ttv  ^v  xal  ixl  xf^  äxoO(ita 
tavxrj,  ovx  ixff£va^£v  de  fiixQi'  roi)  äXyovs  xal  otxxov  öxf^vat,'  dib  di) 
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vtfti  Mla^w»  4  Miß  x»A  iXa^ngi^v^,  äWt  9uä  «d- 

itif%t$gttxtw^  ^pöfOtf  luX  x&v  icy(av  StoiA(fav  §iK6vog^)  Mht  p&p 
»tSvtm^  iyyvg  dlXiflmf  ngmrjv  xeiiiivmv  xtttä  tb  ÖBltbv  fidQos  31£qI 

tilg  htxXriöütg^  tiiv  dl  iiitAv«  bgav  TCQbg  tb  <br*  iwxvtiag  fitgog  avi^g. 
06to>  i^h  tof&tmv  dita^fMvtmp  %aX  4ttw9idiw^  at  x^Q^^  ixatiffot&tv 
atiivflif^cav,  6  filv  da^ibg  totg  ä^A  toü  ir6y  ^ifAvw  iidxQ'' 
iv9tmtQ  ixetto  XQOtiQov  rj  tixtov^  rot)  iatb  tot)  ^q6vov  %(oqCov  ngo- 
ttpov  fi'ti  övvexi^o^Bvov  Totg  i<pe^'^g^  sixfj  xf^fji^vcfro^  rov  diuorij- 

fiatog'  6  dl  fvmvvfiog  totg  ccneruvTicc^  avidv  inr^v^iirui  nt'xQ^  '^^1^  ^"i^' 
nQOÖQOfiov  Tiui'ccg  (txövog  ov  avont'Qco  uiv  ^{ra^if  Öl  avrov  xal  li}^ 
&£Ony}TOQog  1)  tüv  ayiow  (r)iodüm(ov  Xdgvria  vvv^  i|  xig  ^ioig  Tt^&riv 
nvkri  iLg  t^v  {ig  rag  fiOodovg  rf  x«t  ^^6dovg  dipaQi&^dvrj.  TTa^cc  tavta 
dh  tov  TB  (ifißcovog  tvxfa  viw  itszi  lettiftog  xal  xatatigiö  ccvtqv  XQog 
ta  TcigtiTi  tov  x^9^'^'^  dielödov  öittvotyuff\]g  i  rfaitiidei  tivap  ötaöidtav 
(iv  ofg  dji6(pQdtT£ro  jiqoxeqou).  &6Te  yCviö^ai,  tüg  eioödovg  röv  Cf^Basr 
hirnQfTrföTtQag  iv  raig  rüv  i]utQu}V  fKixf^noig^  dxeiXfjtpBv  6  vcc'og  ri]v  iv 
TCö  nagovTi  ix  T\\g  ^LixaQQvrfiuöEiog  Öiax66^'r]6iv^  i^tt^  XBTtro^eQFCTSQOV 
:tC3g  uvajn'yoHxraL^  st  rig  ßovXutro  xal  tijv  «QOtdgav  rov  vccov  ^ieiv 
itdsvai,  iüöT(  ay]d(  Öoxilv  oXcog  djtoßXrf^vtti  ttim)v  iv  rf}  jcagovarj 
dvayQatpfj'  i:rfidii  6h  xal  dvtl  ^vovaXicav  Xu^Ttccdccg  fvgofiBv  jcgb  t&v 
ösßaöuCcav  blxövchv  tittOQag  EVfiByid^stg  tCg  öXxi^v  Ota&^irj^Höag  oxddav 
titQaxoötmv  6ydoTfjxovta,  tavtag  iihv  xad-sXövteg  xal  xaQaddvteg  t^ 
iititgÖTt^  tr}g  ixxXrjöiag  eig  tb  itQad^fjvai^  ^Evttitjd'ev  ildr)  xal  ae^ö  t^g 
tt^&v  xad^atQiöeojg  iveteilufisda  diaxoitcdd^ai  ii^v  lödgi^fuc  ftavov- 
aXici  t&v  ix£l9s  ixXBXtoxigoaVy  ö  xal  7caga6tri6oyiBV  6inf  Sea  dvt 
iiuivnv  tp  va/p.  Mstä  dh  tavta  xal  tfig  diad^söeojg  x((l  diaxo- 
(ffii^fSSfag  Tfty  i^mv  ti^g  fii^tifOXÖXtGjg  ^do^cv  ijfitv  imiieXrj^vai  eig 
&Vi0(v  ttva  vAv  ivotxoiivtatv,  ovt  iv  xtijiAvi  oik*  iv  ^iQBi  öftre  tov 
HVQÜiv  o0rp  rAv  mnü  teiftbv  t)<Jvx(og  ivoixttv  dwm^viav^  H  fu^ii 
tivtg  elsv  tiOg  iwofMkiaig  t€  xtd  iaaa^mg  ihnft89pafi(iivoi  nai  xoffa 
fo&to  fü^  x^oacx^C^cvtsg  rwkotg.  ^ib  xal  tä  fiW  wöti^  Ulmg 
xtill^BX6vug  lad  dvomtdofufatofttg^  tä  91  md  futtißuldvtsg  tud  te^^ig 
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tiva  nQoö^f'vxtg  xal  iicav^^cfuimg ^  aTsk&v  ts  xal  ävttg^ioötwv  ov 
^iXQuv  xal  tovtCJV  xazogiyio^i^vai  rf}v  ^ul^^l  rov  vifv  (itza^oQrfiOffiv 
icctOLtjxa^BV.  Jlagä  tavra  di  xcd  tu^  ßtßkov^  öv^Xt^airEg^  Tttog  fvd-ev 
xÄKßi&ev  öiBQQifuievccg  ilroi  oinl'SL  rf  xcd  qA'hoiä  TtaQttdaÖo^tvug  iv  xovtOQ- 
toig  tf  xal  oußQOt?^  £ig  iÖiav  ittotv  xui  tqvtcüv  '^yayofiiv^  rCov  «Xiio- 
vav  X€ci  ßekriovü)v  «aoIfvoO-aWov  r}  xal  diafp%(iQtvrav^  Cig  vw&avö- 
He^tt.  rivoito  dl  i)^tv  TTCfoff  rov  Gtov  xal  tj^v  Xontiiv  xtttog^cod'i^vat 
8tax60ur}6tv  TB  xal  ezi^ikei(tp  xa  xta  vacä  xal  xotg  Ttfgi^  kvtov  xal 
ovi  r^xLüta  Ttigl  TJjr  evra^iav  röv  ifoHov  xal  naidayüyyt'av  Fvraxrov 
autüv  te  xal  täv  komSiV  Ägt^riavCrv  tr]v  ^fkeTCJ^f'vr.t,  :TO()a^rt  dt 
xal  tr}v  änaXXayijv  rov  (TTixii^irov  X9t()vg  ovjitQ  ro  TrXetffrov 

ijtoi  xovyyia  TQiäxovru  t7ttq)OQxi6^\]^n>  rov  «pö  i]^Giv  fuexagitov  xvq 
IJoQ^iviov  XQ^'ovg  vnagxovTog,  öo&ivtog  de  xal  rov  ötatpÖQOV  avt&v' 
xcd  tb  lugiof»^)  axlfiQaytov  £i)QS&h>  iytvovto  teeaugccxotna  ariv«  to/iU' 
ynnai  l^dri.    ^a^Xe''  ö  tcciretvbg  ftTjtQOXoXirrjg  2^£QQcitv  Faßgu^X^^ 

T'^v  tfxccvtav  satdsiav  ovx  ^tov  ^  tijiv  Son^av  Bvöißsiav  ^Qtvget 
ukI  tb  i^i^g  nalktata  ^wßtewynivov  fyypaipw  tov  rußgitß  iv  tfeA.261: 

ffSn^Xtug  phf  xal  tqomuühq  i^os  rotg  aQxt^txu^  ävftyoiiipovCt 
ta  XQoysyiVfKtipa  tiw  i^yttp  tuiiuveiv  avtä  xtd  diatfa^tv  t9ig  ^Li&' 
kwtoifs  «Av  ^  tffi^iUrcikM^aff  tit  TrAijuficA^,  rAv  ävctxriQiktotftag 
tw  tm}Q  xAp  itaXUaxav  t^l6v  U  sm(1  tag  xgä^Hg^  tim       oC  ijtöiuvoi 

hi^la'  oC  dh  tilg  ^EHxlifiütg  jr^orotfnfr««  M  mv  ittd  tilg  noXittütg 
(ig  t^  oMjßß  d^aifibvtse  viStftfiev,  ^otf^  ntkänißv  fyiXi(fiXeifkß«PBtv  ttcvtu 
^i/ttMtv.  H  dh  tAv  Ce^i^  nat^fov  ^fiAv  CtQ^  ir«^ddn«  ml  ^  ta- 
Muv6tii8  ^toixoH^  i^fiAv  «al  t9&  «K^dvrog  xtbä^KOg  imiul^et69t^  cbg 
duup^a(ffjiv<u  t«  iv  ttdr^  ^idKC^Xdficv«,  i^ih^iUvov  ts  ml  mtcAg 
xufUifoVy  btifiVB  dtftr  M^ltttfO«»  rAtf  iv  ttbtiji  <fiiiutA6imv  i^*  Suv 
intevoff^AöMv  tfwot^ofi^ov  SeoO  ivifin'ffiev  i»  t$  tfj  litjtffl  «öilc« 
tu&tfi  Mal  iv  ti^  ti&o&ifpMöiv  tedt^g  xgaxrig  agxfig.  Totyago&v 
rAv  ngb  rjftüv  0^%  oC  agxaUn  o^l  Mffb  sroAAAv  itAv^  <UA*  4 
Itvijfiij  vsagä  ti  iifr»  »ffl  vciDTC^tffi^  iiUitfd^aöa,  oitx  afd*  Z/itmg  xivkg 
JM^^tt^umH  TOdro,  to&  iv  ixagx'^^  xavxi^  i\  ^^X^i$  iJttxQartiöavtog 
^ovg  ml  xfi  tcQxaCa  «agadöitu  fießeim^ivtog  mra^Qov^öavteg  äntifi- 
ftilfl^tev  ivogiag  xiväg  avr^g  fistä  rotfievnjg  röXfttig  tt  ml  xataxg^- 
9Hag  x^g  ^gx^tgatix^g  i^ovoCag^  S>6xe  o{>x  Ugsvöi  fi6vov  aXXä  xolg 
9ltu)6t  Xalxolg  xar*rag  ixSovvat'  ovx  aXXag  xanrikHcc  fjtfciv  nva  oi 
vaoX  rov  Seov  xai\  o  cpr^öiv  o  Hcortjo,  oikol  i^:ioQLov  Aid  igyaari^gta 
öijfiiovgyCiv  xi  xal  xexvixCtV  ovt«  yäg  xovxovg  avgo^tv  ayayiig  Eva- 


yovs  iXX'  'EiaiXffiias  vc       hxltfiui&nxAs  tüMmß  imigpmmg 

oTor  tsiinmi  ttvfg  XQOfßki^dr^öav  <h  toiovroij  dXX*  ov  iw%ätv  ixi^Xri" 

xa\  xal  rf^g  ccyüi^'  rQatpf^g  i^r^yrjTtt^^  9i*  axfp  a[  ^EyexXfjöiat  6wi<fxrjöav 
xtcl  ot  XifOt6%diuvot  TOVTwr.  FA'Qoufv  di  dsdouf'va^  rpcbrcEi  TOiot'*Tc> 
t'arö  IJUV  tov  xvq  Av^iaov  ri^v  fvogiccv  rt^^  Enföxcteuj^  Xdi  fxrb^  rt^g 
iToi.irn'a^  Ttjv  ivoQiav  rijc  Bvöam^^^ }^  tCjv  övpiöTtJVTMv  dijAorort 
lugCoyv  rijv  ivoffiav  rmh^y,  vxb  dl  tov  ft^T  (citov  xi*^  ZVf^fot»  ix 
ufxu^iöKog  Mfktvixov  tov  Ta^idgjyiv^  xov  ayiov  Six6lii.op\  rov  'Exdva 
iiyiov  Fiagyiov,  t/^i'  äyiuv  IJnQaöxtvijv ,  rr^v  ayitev  Mesmv&v^  rijv 
ßQOVtov,  TO  i^'mtfv  rffS  FfiJpyavi/^,  T^iparttfren».  rijv  \-1xtvov,  to 

Xoviivixov.  rr;^  "^^vo  Kootkjoßag  xal  to  Bftvtxov  i^ö  de  tov  u^t' 
ecvtbv  xi'o  Hag^ivCov  ix  ^irti%^i*5iü}^  ^q{'u(c^  fvonucr  lacv  y.ct  rV;i» 
ßgoinrov  x(a  ittgag  eig  tcj  "v^roj  Kgnv0o{iag.  Tovriop  dt  rcjv  iioou'iv 
ii'QOpiiv  Tiva^  ov  uiav  ivi  Tt^Ttguaivag  äkku  xai  xtttaQe^  fit'av,  6vv- 
Tgo(fix(ö;:  r^koyvovöi  rä  f('«5o()>ju«Ta,  xtd  XiX&vcjv  avx&v  x^fpo*'?  fiarfp 
ovd'  ixtivoig  iip'  op©  ixixgixBxo  17  öwxQotpiK.    Tov  d»)  d^oQvßov 

xovxov  xal  xvxtmva  xf]g  *E)atli^tfiue  xal  öx^fSfuc  xi^g  intt^xia^  veov^citg 
röü|tg  MMVotQ^^ima^  ov  fiövop  tig  iiifutcp  i^popdVrrcc  xov  xaxä  xaigbv 
^t^t^ftctf^ikwxog  iXXä  ml  $ig  üvBiSog  t^g  rMomijxov  'ExxXtiöius 
xftl  ihwrpoari^y  ixt  x&v  rot;  uyi'ov  Ndfunf  ttinifg  uaif€cd6<rfm>^  avaXoft- 
tfOfl^  4  tttMewdxVfg  fj^&v  JSvpodutAg  ftwßcaXiffccro  xovg  ivxtpoxm'ox'? 
nlillfuunfg  t^lg  uai^*  itevrilv  ufitQoxdlBns  Mcl  ^lußeattnovg  h^tg  xai 
loutoifg  XQiöxtttvovg  r^g  MoXittiag  xicvxrjg^  iv  oJg  xttl  xtnä  rb 
f/.vrr,s  ix  9t(ag  icvayxrig  elxB  mul  itpttpiQmtt  ri(V  avoiUtOf  t«fkijv  rnttl 
dtnäi/Utv  xal  rä        ißo^v  ruttp  ^nvtfiwma  tig  hnUggeuß  xtd  x$X§ünß 

ItUmv.  'Stnf  iatov9^hnm»  M  4t6^i  ntii  pu^  tmgii^  ifi&fifiop  Sxmnig 

ffdmig  MoUtti^  r«^,  Xwt  ft^  yhmmm  ml  «^l  ^MÖdutot  fff 

6(fy^  to&  BeoOj  xa94t9Kt^  xcd  nUimvtog  &  toO  iSfwcp«- 

fiivov  rfB  9f ^  ^  ixix&fw  ig»*  ZUtv  xhv  'ftfipcnfil.  jjO  ^Aq  «ocwAy 
tp  iboMWirifrf»  äxotvavritos^  iotl  9uä  lutvinf  ^hwvr^ip^og,  U  «el 
l|  Ayvotug  ttvifg       xig  itvaiPtQfip6ii$vog  xA  «ff^ttM^,  «dhiM^  ^ 

srfiv  r6  y^vog  x&v  'lovdnUav  wtS^Btaa  dtä  x^  tov  Mg  aiuLffria»  wiU- 
7CBQ  iv  TCD  xffvxx^  ufiaQxijöovxog.  Ihyhofv  6*  oßr«  netxä  Btit¥ 
IteXfi^ivxmp  «ttl      xäg  ivoQiag  ixovxfg  xioag  nagövxEg  (t^nftdvat  wl 

1)  "Oga  nifl  tov  2<*^ov  xo^rw  xttl  «A*  iiiolov9ov9tt»9  MrvMr/f«. 
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>Ut£xol  x«'©''  itcxftovg  xcd  övvrgocf'Lxiog  anix^huwro  doöuvTcjj  ön  o-i)d* 
ttvxol  ßfwkovrai  otTtb  tov  vvv  %toxuTtt]},ot  yivas^ai  xul  XQiait^nuiAxai^ 
iva  ftr^df  Ty'jg  XtTtgag  tov  Fis^l  yivavrm.  xlriQ0v6(ioij  ijv  ixelvog  ixktj- 
QOv6^rjö£  diu  TO  inid'v^^ötti  jfpi;|Li«TWJ^  rf  xul  JtQteyfiäTOV  xm^lg  ddei'a^ 
0£Ov  xul  f(Xr;^(Xug^  «AA'  iv  aAfoi'f^u/  xul  tl^n'^ÖH,  xad^hg  i^  rwj'  Berti- 
Itiäv  d'  dttr^civcyös  BißXog,  /Ilo  Öi]  xtä  dvaöravrEg  oC  Tcdv  ii>0Qnüi> 
iYXQatttg  övyxoilfi^ffiv  iirri^uvxo  i^ngoßd^Ev  nuvrav  Öiä  ftitavoim'  x(d 
aöjux&fiov  Tijg  yf^igh,:  {'TToöyöun'ot  utto  tov  vvv  iy:t(<Qyfiv  rag  ivoQiag 
ix£tvas  VTto  riiv  daönoteiav  ts  xui  iniöxetlfiv  tov  xarä  tuuqov  firjtQO- 
xoXCxov^  ^tlÖöküig  avtovs  oixHoaoiov(ihvovg  t^g  a^t£(»o;T(X^^  i^ovöi'ag 
hf  totg  Moig  vctoig  ixaCvoig.  I9d'£v  xaX  ygäiifiati  t(p  yevofiivft  t^g 
4mo6xdasag  taikfis  tt^räv  dr^Xmixdi  wcsj'Qccifav  unavxtg  iirl  ftapwifiet 
tAv  fUt^evQS^ivtav  ä^Loldyc^v  avÖQ&v^  o  dijjteQ  avröltv  vxo6%ßtuünf 
ntt9§0tQA^i  biöttvtog  iv  Uif^  JubötiM  r^g  x«^'  i^täg  ftTjrQonöleas 
lis  di9iv£Xfi  T&v  yivofUnmif  fiyif|ii}v,  Iva  ^  yidvov  t}  il  äyvoio/s  xqo- 
yeyevr^litvri  iivoyUa  n  fcal  noLQi^ntttg  uirtSiv  imdffxv  ^vdygamog,  äXiä 
xul  4i  XUQiri  d-eCa  xat0ff9a9tt6a  inavÖQ^aöig  xal  tilg  ivraiiccg  ixdvo- 
dogy  Sfut  4h  mii  ^  do^Eiöa  Tcäöiv  avtotg  £vxi^  ta  xal  svXoyiu  ar«^ 
iUßAv  Ttautv&nftas  M&^dvris  iit*  €t:imag  tag  i^adtcg  e^äg  iv  ntffißoX^ 
mcl  %ibv  tegüv  i|  i^ovg  icfnipimv^  itUvuat  yövtttu  mrl  to^g  «ed^^g 
di'  ^ftOv  tf  täv  MeauSv  ihmt^i^  ^tfi  wd  %o^i^^  toG  iXiovg  %k\ 
oAcv«^|mBv  tt:itfag  tt  ml  luevtl  ttdrov  Xtt^^  /it$W  ^§ß(fowt^iw  6 
tmHi^  fßitjlt^oMoJUtiig  EsffQ&v  r«j8^if A*^.  *0  ruff^t^l  ix  S^qü/v  fuzt- 
sig  NiMOfi^detaVy  i»g.9ä  tdapsv  iv  itff,  IL 

11)  %fov  woBfä  fi)v  Mudeks»^  ^ftüilog  xurä  ^lo- 
naUttv  nqhg  %hv  Fttf^^l  ^to  6  ^ijv^oarojUrijg  'JtHtwüuog     iv  ^sL  277 

iifjg  x«l  279  ^anl^ovtf»  di$o  fuxxQArut«  iyyfmpa  r>,^i'f''n'  Ma(ft£&&* 
fuH  yfjuifva  Ikxt£fißQi€V  »e''^  imyeyQUfniivaz  ^sqI  tfig  iid  tä  M^xtm 
iiMnmyf^g  xi^g  firjrQ0fc6lsa>^  wUi  „;r£pl  xfig  itctOtuv^g  xr^g  Uqag  in- 
xXr^6Lug  T^g  {i,'qtqox6Xsmg*'\  XQu^iata  ivötclö^ti^  Kttl  *EXXrivi6fUbv,  'Ek 
t9&  MgAtcVf  iv  fS  juttm  aial  uinoßioyQaipia  vov  *Inttwt»(ov,  xaQuxi&rnti 

j^Exaöxog  x&v  anb  0io9  slXtitp&tmv  %dQixag  ml  ^agtäg  6q>£LX£L 
xavxbg  xQbwöxtxmg  uv^o^ioXoyEiv  xt  xal  öo^a^eiv  tpovfi  hvxaQiOriiQito 
10  imtQviivijXOV  xcd  vnfQtvloyr^^itvin'  (ivofia  avtov  tov  tv£(}ytTov  x(d 

TÖV   dyui)ül'    ^£ttcdOTlXOV    vniQVti'iÖTOV    dyCov    &£0V    «I'O''    UV  j^ß(»i'rwi' 
xul  tVtQytÖlWV  öid  TO  d^eiOV  XiU   vnfQHTttlQOV  (iVTOV  (XBOg  iÖGJQt'jÖUTO 

((vrdi.  'ElcciQtTOjg  dl  or  xä  noXXä  Xanßicvomeg  ticcqu  &wv  noXXdg  xcd 
rüg  £viaQi6t(ag  Öil  civuTcmTtdv  "Xid  (ig  Öb^av  xb  xcd  atv£6iv  tc5  ntcn 
Civrbv  &£i'ai  xtjdf^oi'i  ov  uövov  xriQVTXftv.  fix?^^  '^^^  dtQa  xovxov 
üvaxvisi^  xäg  va^Q  avxov  &£Cag  £V£Qy£Oiag  xul  öaQiäg  dXXu  xul  xaxu- 
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ygatpalg  dtdioig  taviug  uiaxaQämtv  xal  £-T<(J)jt£(fn',  vxiü^  xul  ot  sig 
irnira  avajtxvöaovrfg  tavTi  doh^ti^cjaiv  (iynxgC&tog  xhv  ^(yaXodm^ov 
&i6v.  ^edo^aOfiivov  tolvvv  etrj  tb  naväyLOV  xisrl  imtQ$vkoyy]yLtvov 
airtov  i^voticc  tov  fvloyyjTov  nal  t'»flr«p£vdo|oiJ  rj'i'o?'  &iov  tov  TrrrvToji' 
xui  imh^  m<vz(av  x(A  6iü  zuvtiov  xij^o^fVoi',  ort  xm  iiuextfjav 
TCfTTfft'firtjr«  lig  t^v  ^eCuv  ccvtov  ((ycc^ÖTriTU  adiOTaxTiog  i^Tfil^ovöttv 
dt((  TO  vjtfgdjteiQOV  kvtov  iksog  tXtriöag  ivixBiQtotv  ^^tv  t€n)s  ix- 
xXyjOt(c6Ttxovg  otfyn.'^  ri^^,  cryimtaTtjg  rfnV»,^'  ^ut^rpojrn^.ffo,"  x((t((  to 
3[tAto<yT<)T'  fXTßxoötoöToi'  TtööaQaxoöTOv  7Ctu:Txov  itog  xaru  ri^vde  r^v 
ißdöfifjv  TOV  'hivova^iov  nrjvbg  xccQa(Tr]d-t'vTOQ  Ffg  ijuag  ry)v  tTta^x^ocv 
tccvtrjv  tov  navi€Qon((Tüv  ayiov  Nixo^ijöstag  xx>qiov  xvqiov  Fccßgi^X 
inX  xf^g  TcaxQWQxeiag  xov  ndvayicoxtxxov  xal  (S£ßa6fiiGJxdxov  -fjfAtv  Se- 
6*&fov  olxoviitvtxov  iccctQi«Qx<^^  xt^Qi'ov  xvQiov  //«w/ov,  ^^tporovi^dlifv- 
t(ov  d*  ^{lag  iv  rö  Uif^  vcca  xov  ayiov  ivdöl^ov  neyaXofidQTvgog 
rtmityüfv  Mig  ßa6tltvov6av  xov  ixuutXoviUvov  Zloriigä^)  W^Q^  ^ 
lutiffoveia  itoXvnXt]^ovg  laov  ribv  XMHtffmrdtmv  awaödXfpmv  aytav 
A^ifot'cav  xov  x£  iv  ^axagCa  Xijlft  yBVOfiivov  äxb  B^QQotccg  *E<pi6ov 
xvQtov  lamxeifLf  ov  ^  f^t^fii?  ^ciQ^  Sedi  al6pi0£y  toO  &y(ov  MitvXilivfig 
mtQtiyv  ^Av'&ifiov  xal  xov  ityiov  JtQxwv  xvqiov  Z!iV|iovi)il')  £y  titf 

ardK^tftffQtffft  imoxuw  toO  tpoßsQO^  Beov  xb  injn^wvOh^  ntiQ*  adn»0 

nal  ^UEKv/lept^m  80^  ^ptv  dt$iwfUfi  ibttev  tb  im^o^tvHp  ^{Op 

ttttlettbv  t(td  MQb  ifUbv  iey(w>  Nixo^ifisütg  nv^iov  rteßQtijX^  ntt^ä 
at  TtttlKttcl  nffbq  titifg  d«vet^äg  bisoXoyüu  «^g  UiievuQdvifrög  tov,  dtmü 
TiaQ  iifitv  ilöfj  Bvqt^wvtm.^  ScQtdi^Xas  dtaXofipdvovaiP*  idA^a^up  d' 
hl  Jtgbg  xi)v  ktUvw  vttVieQ^Tfjva  lud  Beiutl^  xovyysta  Xöy^  .tagaixi^ 
6£(ag'  ijoMblhfittV  ^  ^0^8  ««viifjtovr«,  «ficotf*  it  ht  novyyeUt 
H^odBv&ivt«  (fg  re  ifoXtiMOV  tov  xeamfiatdtav  i^ftAv  d$^x6rüv  mä 
eig  xä  7C(qI  xi^g  xBiqotovmg  iMOMoXov^ifilteimt  iataQuCxrfca  f^odo, 

higa  öl  xal  £ig  xä  yga^iiatü  zd  ts  *&atX'q6utafet9cä  «ol  ßacÜMm^ 
Tttaxtdia-^)  ^cavia^ivxa  Sidtpoga  xal  diavefn^Hvta  iv  xe  KttP^av- 
rivovnöXst  y.(c\  h>  rt;  inaQxia  iifi&v  itai  tit  xtt^*  hdhv  B^oöa  ov%  fixxov 
anoxeXtad^tvxa  iov^noGui^iidav  anavxa  ißdofi'^xovta  dva  «o%>yytia  xb 

1)  *0  fVMtbt;  mx^     ^voQStjk  vahs  wdiltcci  xai  4>  co  r  9  äg  «al  *Avtt  9«« i]  r  f|;. 

2)  Tov  Xart^t^  «o9  hutta  nm^td^x^'  redtAißf  'Hat 9 »äff.  ntp*  «fi.  657 

tifig  nal  668. 
3;  Jttt^tx, 
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X^iog  Scnav  f^g  ivLagxiag  tnicnf  axiva  xal  cLXQig  ov  xvßiQvtj^^vai^  bI%bv 
'^(i&g  17  KcavötavxLvovjtoXig  tBtQaitnpfiaün>g  aal  in  xgog^  ämb  t^g  d£- 
ttttiig  ißdöiu^g  tov  ^lavovaqiov  ^ijyhg  otcov  ixeiQotovij&rifiiv  ^i%Qi 
v^g  tetdgtfjg  tov  Matov  fuji^,  xa&*  ^  i^fiipflev  iud  cbro  ßnöilfvovtffjg 
ixdQ€nntg  diä  ^ak^ffarjg  x€(T€tH}6m^tL£v  6ifp  Bs»  &Qmy^  eig  X^vö^ 
*9oAiPf  ijrtg  iötlv  vvv  k^yo^iivri  KaßdXXa^),  naiul^Bv  eig  ^gdfucv 
Saot^  xal  (fvväSek<pog  '^^l&v  xal  iv  XgiöTdi  dyaittitog  ayiog  OiXiTCXfav 
tat  ^Qi^ag  xvqms  KaXXi'vinog  XQoöBÖil^titxo  X£av  e^uoBKAg  {xaitot 
fi^  yvngtol  ^fuv      ädaXtpixfi  «t^ov  dyaM^^  oCwil  tffvtitavta  dlX^^Uug 

UxAsfi  tob  Mtäiov  (upfög^  ^tetä  xoHi^  xgiMoiimf^  miI  9^/iAa$as 
tOv  eöXoyri^vmv  XiftOrutvi^  i^ßX^övrov  Ma/twv  6i)v  ywai^l  lud 

noXhhug  aivovftspj  i^Hayc^tav  mel  HQtMtwvo&fuv  Td  {auQsvloyi^iivov 
6vofut  to&  MavtexiMtov  0eo&  täv  ÜXmv  tce  JtpwffO&vtog  toög  teauivoifg 

xi.^ri^tvtug  xol  xh  xi^g  CeQoduautviug  älicofuc  9C  iml&i9img  t&v  ;(£t(>Av 
Toö  ip  fuatagia  xfi  Aij|£(  yBvoy^ivov  ioiS^utv  xvqCov  Iktfiov^X  natgi- 
äofw  'AXe^avÖQsiag.  *H  Kmv^tevttuwhfoJUg  id(OQij6ato  rifitv  &hv  0s^ 
wvßsQvijöBig  od  tag  xvxov6agf  dliaCaßa  ijiucg  ov  fiövov  dvußfivat  slg 
tov  ßa^fibv  tilg  i^QOiOvvrig  dXX'  itt  ttfii^^vat  xal  (=  (letä)  'Ex- 
xXrjöucaTixbv  iiiya  oqxpCxiov,  xQi]acixCau^  Miyaq  TtQfatodvyxBXXog  xfig 
MtyaXii^  TOV  Xqiötov  fAffyaAr^v]  'Eyi>cA\<i!i.i^  nQoöcpf^ii^n^  nicQ  avrov 
tov  Tiavaynoxdrxw  ^ov  c(vd-e'vzov  xui  deöxorov  oixov^avixov  jtarQtdpyoi} 
xvQiov  xvQwi}  rialöiovj  Ttaff  ov  Big  tiXog  ^ft«  iX^Bi^  cjg  dvuiitQiü 
Hpri^iv^  xal  £ig  tü  ri^g  aQX'-^Q^^^VS  d^ifüfia  uvußißaö^tvzEg  ut  TtsQi- 
(ptipioi  xul  tvkoyrj^tvai  Uiggat  nag  idtxd^Oav  aoifiiva  avt&v  yvi/fiiov 
xal  :iu%kQa  xvtvyiarixov  avt&v.  WAA'  Ärl  f^v  vvtS6av  ro  tö^ov'  iX- 
^övtBg  d«,  &g  Btgr^Tai  hv  Eiggatg  x.  r.  A/*.  O  'IcnawCmog  xcc^axccTiiov 
XBQiyQatpBi  Tt&g  Biöf/Miov  ti^  tov  firjTQOTCo^LTixbv  vaov  „iffro^fcöd'»/ 
dxQißäg  T^v  :taXaidv  xul  tvTtxvov  %t6iv  xal  ötSQBUV  diu  ßaöiXixCov 
i^mv  oixoäofL'^'  xal  ^{'davfuetff  xa&'  imsQßoX^  xal  iööi^e  fuia 

1)  Xff  vaoTtokls  ^to  nökig  ytiza>y  r;y»-  Auj^äkkagj  övo^j^Oiitvr^s  X^tatov- 

»Ht»s-  o(fa  UhUtiov  TetoyQatp.'  ml.  898,  Tafel,  'de*  Theasftlon.*  mJL 
489—601  luA  JifutW  *Ma%9dow.*         660  ical  Jt*  hhg  l  y^gä^futtog 


272 


I.  Abteilung 


dua^vtai/  Tov  v4>I'(Jtov  Ö£üi/  6xov  bic  tovg  löxuTOvg  tovtovg  xaigovg 
ug  iv  (iföG)  äxavd'at'  diajidiufov  godov  iffraro  xal  ifuive  nagä  tol$ 
Opitüdu^ot^  TOiTü  Tt>  stukaibv  xul  ßa0i?.ixbv  xtlqiov^  ov  fiifv  dl  äkku 
xai  ^okvßoaxt:tu0Toi/*'.  'Jxokmyxfti  ^axQu  X£Qiyga<p'^  r^j  ^^xad^coQatötcag 
xul  dvcaxodo^fig''  (sie)  täp  y^öiöcUyQ&fiivcav  xal  6xotHvofi6Q<pa)v  ooni]- 
rüöit''^  Tf]c:  ftiyrpoardAfctj^",  x^g  xuracxn^ig  #f|f?uft'fjg  iv  rm  xifjrco  xai 
{^iv  tä  oixtjfiuu^  y^dXtfutxog  ^Icotifiixiig  fiitä  dii^vgov  Ttvkr^g  xal  dQÖtpciV 
wd  iöattffi^xilg  xXifiOxog  xal  dvo  dvtddojv*'''  (»ioj\y  ddiiatiav),  civ 
6  &VGJ  dxoxaksCtai  y,xav&ttvftaatogj  futK(f6^tv  &$  tgiijQ^g  evoxkog^, 
6  dl  xttta  y^ia  TOP  xtififQivifV  ntuifbg  xg^fötitog^  6  Uyöfuvog  €6yMa 
{^£Q(iäatQa^  Ofen)'  il^ad'ev  tov  ivbg  ^igovg  tavrfjg  xaio^iivayp  t&v 
^i;Aaw  itg  iv  xlißdv^  Mov  itg  ä^ä  tfcoA^og  ^  xvgcniig  ixxelrai.^':  'Eu 
tsXn  qtiQetai  tb  ixt&i^^ü»^a:  ^aajcftvbg  ^tjZQoxolitiig  2^sqq€>v  7ocy- 
v{Mog'  ai'^e'  dgxuffdrwäa  xal  tig  tä  <ui)y,r{  ixofta  tä  dtfxij^uc''', 

Katä  tb  dsvttffw  fyygatpw  «l^x^  ^9  ixttxfvfig  toi>  vaov  iyiveto 

l$a>  tlg  titp  ti^%w       ^dab  luctad'i  t^g  xffAti^  lUMQ&g  jcö^ag,  §itt- 

&pev  —  tfttvoxoifüig'  Sva^t  dl  twivug  tilg  an^A^  elg  tb  £c$> 
Hiffog  &X9^  n(fdmig  fuxg&g  xvXfjg  xtttset$yd€9fi  MtH  isx&tMii 
fStiyq  ihqvtsv^g  neX  nUtt^  äxQi  t^g  tftiyiig  t^g  iv  — 
)toAAi}Mtf«,  safto^t  9%  i6m  T^g  vitig  x^lfig  v^iffii'  «MiUag  jur^' 
hmtßuivovöiv  €tC  ywtctxes  tb  rweaxstov  Mal  iiixQi'  ti}g  itigug  [lag- 
^aQ^vLag  axdXag  xa%'  i\v  xataßaivowtiv  üvigsg  eig  tb  K«0oXiMb¥ 
iMotftgdy^il  Kxvtxüg'  iMwkmg  itul  tbv  icg^xa  (vdg&iixa)  oAw  fflj 
ijOtlijöLag  wetSfklfdHItHLtv  (lagfidgoig  iöa^iXXoig  xal  Icoftitgoig'^.  — 
^EvSav  t^  inaüL%6£tt  ngbg  rb  övtixbv  fit'gog  vximätm^i  tov  rovaut^ov 
f^agitagoazgmd^  ivtixvGyg'  inata  ixaXdea^v  tb  tfxevo<pvltauov  Bxov 
i^TOv  Big  tb  di^ibv  fitgog  tov  'Ayiov  ßi'jfuctog  ixttö^ivov  xal  ov  ^ovov 
(Cg  tb  6;rt0i>f  ^fpi'P  t^ov  dit,iov  x*^QOv  ^6(f:ov  ('q^fyyii  xcd  axörog  (cfiirgm' 
nagtjov  dlXä  xul  lig  uvxb  tb  'Ifgbv  ßt^^a  aTU'co<siv  ftfyüXi^v^^  ünu 
dt:  ,,a'i'Of|f  TO  'fsQov  lufixgoqccviög  q)C0Tuvyt}i)-t'v  c:voit,uyLBv  dl  xal 
TiuQi' \t roo:  t.js'  oQÜT«t'  bfiOLtog  x(d  TU  fitgog  uvüix^V  ''^^  dgiOtegbv  tov 
'hgoi'  [iji^uTog  ^^9X^1^  xäxiivo  xExXFiffu^vov  tvyxdvov  did  rotjj^wi' 
dv(o<peXC)v  xal  tt^jiXov  txait\nov  ziav  dvotx^ivtav  (isg&v  rst^tv 
^ynvEv  i]dri  tgttSvTCÖötarog  i]  ixxl't^ßi'a^  fiiet  f{g  trjv  fitOtjv^  tb  KaihtXi- 
x6v.  xai  dvoj  JtagaxxXr^Ota''''.  ^^Jiu  dl  tb  oxivoqivXdxioi'  ^rpr^Tj/öfcufv 
TOV  Totxov  tbv  dtltbv  TOV  *Ay{ov  ßijuatog,  onov  xal  tb  dtlibv 
nagtxxXyoiov  f    xul    ixataaxevdö^    ivdo^i    tfxvix&g  (ih  ywifyiUgi 


._^  kj ui^  -o  i.y  Google 


xov  öxfvocpv?Mxiov  eu'ai  tb  TCUQSXxXtjöiüv  7»%^  Koturjff^oj';;  Tf^g  vrttQayi'ag 
jdBtfnoiVTfg  ratJ^r  ©fOToxov*'.  'ETtiyoiö^tvrav  dl  xttl  Tä>i'  toi'xov  tov 
vaov  ^t^^XQ^  TtVQCCftidcav  iJtixpavBmg":  ^Jy^ivn'  r)  ty.xXi]6{c(^  log 

hntixai^  iiciU7tQoXfvxo(f  ü3TOFid{6TttTr^  xai  (f  vnavyiöTUT)]  log  ovgavbg  tö 
^vxi  XafiXQOtpanoHddOTarog,  i^g  rekftfD^Bi'orjg  xara  f^v  öexcct^v  tftccQ- 
ny»  £$XTefiß(fiov  nkipws  iytv£  keitwffyüc      öixaj^  xiyan^  xov  ainov 

*0  *I(oavvi'xiog  ax«iiarog  h  tc3  ^pyo  fisTSOtceiktöe  xterä  tifv  csL  280 
rr  yrd  vvv  €ci^6^tvu  y^dgyvQOxccvdtjXa'''',  ngöxiffov  &XjQi^in  9ft«,  x«r« 
xijv  6ik.  2^-\  „^T«t  ^utvd'  ^AngUCov  x'"  x(cxt6xiva6B  xo  nsQMttXi^s 
tdftmlov  Ka&oXixov^  xb  xalv  ixtt,  IS 40.  Tijfv  dQttaxTjQiöxrita 
uöto/0  lui(ftvQft  Kai  TOtHro,  oxi  In  avtov  %ä  ix  xvq^bäxa»  »ul  di'öxaw 
ti6o6'4iuxTa  TOV  vttov  dvvjX^v  ijU  fUv»  ter^etiav:  ^^e^g  xa(hK(fä  äftstifu 

14)  'O  Kmvtftdvttog  hib  Ze^^Av  iutiti4hi  $ig  Xt^tt^cov«  ^i^^  ^ 
iv  iQ.  15. 

15)  ThO  (jh  F(p«fi|M»Mtd/lov  xiig  Mm^ovüeg)  X(fv64Kv9€Vi  loyiw 
Mffög^  iv  asL  334  i}  ii^g  te&toßtoy^^püt:  njeapl^'  ^tß(fowitQi9v 
%d  iyiw^^hjiv  natä  tijiv        ywini[t6ffmv  i/tov  k«Q^do9iv'  jenlH^'  9$- 

tti^ffv  $lg  %hv  hyidnoxwß  to&tov  ^^vw  Ebqq&v  rf)  ^sia  6vvuq6h 
T$  ly'  *IwUov  UB^X  täg  &Qt(g  t^g  vwttög,  xov  xgoxaxöxov  ftov 
iig  tbv  iiyiAt9ttov  ^q6vov  Kv^t'xov  jcQoßißnutf^ivTog,  'Evtyffd^  9^ 
ivTa@9tt  iivT^firjg  XB  *tä  ^QUffytiug  xuqiv  tAv  mQiegyoxiQov.  Mi-' 
HvriifO^  di  ftov  h  xaX%  xqitg  Behv  ^f»6v  s^ffoöddxxoig  deijöi^iv  oC 
uvaytvuHSxovxtg:  xfi  x/  ^aßgovtxgiov  jum^'  6  Ztifif9iv  Aü^n^tfftV^o^^^ 
7!}  9  *IovkCov  1824  6  J^yoflav^og  i^ipCöQ^  olxovy^vtxbg  naxQiaQx^S' 
FtdeuiP  - JluT QtaQx-  Ätv/  6£l.  (\H1 — 088. 

17)  *'y4v^Luog  r'   ijx    Ti]g   vi^i^ov   KovTiUiu)^  tT/s'  JlQOTCovri'dog^ 
KovTulLavo^)  ^fXBxi^),   <ig  Ilnovöav  tw  1833  xal  iig  "Exptdov 
1837*  ixsi  1845  iytvtxo  o  "Av^m-og  (^)  TtaxQiuQmg'  Ftd.  6tk.  G*J7 — 008. 

18)  r<9t/ydpto§  A'  (ix  BoöTtÖQOv)  ftetixid^  iig  AVpo«^  (1833)  ix 
Jhkayiovtiug  (182.^),  fVft  8\  183")  iyivexo  (ff^  jtaTgu'oyrig'  Pid.  esk. 
002 — 0'.«4  xal  7U3  — 7nr>.  'ft^  .n  r  oiagir^g  iitoi'nKivt  xal  TfjV  ixccQxi<xv 
£iQQav  Siffig  Avyovötov  roö  ib38  Ölu  töv  ixiZQoaav  iv  d(f,  19 
ml  20. 

IM  I  'O  (Jx  Kcuöagtiag)  'A^aväöiog  uersrlfh}  f?ra  f/g  Tvgvoßov. 
O  {ix  Ihh^iov)  *Ic<xc3ßog  iy ivtro  ZiBQfjiJji'  itTcb  KKff6avögfi«g' 
^fTdTfdHg  ix  HfQQcbv  iCgK^^ov  izu,zf^t,dQ%iv6a  xuxbxiv  zf^g'AkiiccväQitag, 

üjMttt.  Z«iU«brlft  lU  S.  18 
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23)  'O  {ix  ruD  BoenoQov)  Nix4öfitiog  iyivixo  2k^Q&v  iaib  JttfL' 

24)  V  (ßx  BMaXovUnis)  MeUttog  iydvEto  Sb^q&v  Attb  2iqXvßQitt$* 
iaUfhtv&f  ifH  1867  it&v  62  xtnä  r^v  irny^faip^  tov  rdqtWj  tiä^tg 
inetw  iv  rfi  iitov^Q^ipu  «o0  hn  1890  mivtog  ftvitifomolttnuiv  iwoO 
rot)  &yünt  ^^ifftQlov  iv  ^«tftfoeilov&ff. 

25)  *0  {ht  Boejfdifüv)  Nsdqnnos  iyivito  2kffif&v  &r6  ^ttvo^io- 

26)  *0  ijk  Titxw6Xew)  ^»ilddcog,  6  tfo^öß         9io3i^6yos^  ilvui 

27)  Y>  BvtttVT^ov)  Tj^^'ö^to^  3'  fyipsto  SBff^  iexh  Xitm^ 
dta  d%  'HifttttXeütg. 

28)  X)  {il  'HxsiQov)  ^«c9«vm)X  slvm  JlQOvöris. 

29)  (Äc  Afo^t^TOv)  Aov>tit$  Bivm  v&v  Afvjov. 

30)  ^  {ht  BQaxr^g)  Ktitwftttvttvog  iyivtto  £s(f^&v  icxb  MoQnptütS' 

31)  (Ik  KQn'j^tis)  rQTiyÖQios  r'  iyivtto  IkffffStv  itxh  nroviUe^^v 

imox&xov  Mvgicav. 

TlQoxÜToyog  TOV  HtocpKvovcf  (iv  i\o.  l  )  //TO  ü  liodöacp  oc:  ..jroAAa 
ÄpuTfpor  ßM'.ii'ug  xul  dvt'aOzixtjg  xurur  (>^(.t  i  ^/ff«^*  top  fxeiöf  XQiöriavi- 
xov  jcXfjQanuctOQ  rot)  rf;  iittiQyCa  I^fqqCjv  /■uiö^jt^»;  xfa  toTfdttj^^i; 
«ü^  jrüfot'fXTi^g  xai  uQTTccl  x(d  udixog,  xad^u  «t  Jiegl  Tovtiüv  ävatpogai 
öieku^ßuvov^  xal  triQo^  üvz'  tivzov  ixuQOTOVi^d^rj  yinjoiog  uij^OTfo- 
kixi]g  2J€QQcliv^  6  vvv  (Egarcctog  xvg  &ioip(iinjg  imigziiiog  x(d  ilugiu^ 
natfrjs  Maxidovt'ag  vo^iinog  rt  xal  xuvovixü)g  xcctu  ri^v  tov  Xaov 
ci^i'(oaiv^\  toi;  kiytrat  iv  ävtiygdtpfp  natQiagx^^^^*  {i^^  'Pu<paiß)  xui 
Hvvodtxov  yQ(qiu(CTog  xtinivo)  iv  aiX.  (> — 7  rov  xadixogy  imysyga^- 
^iva:  „iöov  xcctgiagiixfig  iitieti}},^^  iv  y  dft'xwrat  17  xccd^€(t'Q£6ig 
^f(0('.6a<p  fitjtgonoXt'TO^'  ^.Voowv  nugartunog  xu\  i^arsgixCjQ  Fia:rrjdij(iai'Tiyg 
x(c'i  ij  (CTTA^x  (CT  fcötuöig  rov  xvg  ©ioqrc'j'oi'^,^  ^i'  ftfi  tQ'^  ^ijvl  jMuoTnp 
ivdixriwvog  d  "  (lOO«)).  Katä  tö  ygafifia  tovto,  oneg  6  x.  FBÖtiov 
i^ida)X£v  ix  tov  icatgiagjpcm)  TMÖixog  iv  xTi  i(pyiiiegi'di  ^^AvuToXfj* 
1877  6eX,  42  {oga  ^ Uurgiagp  %iv.''  0ek.  544)  imiMi^  xcd  ^tä  r^v 
iModifoliv:  ,,^r}d6las  tiivrot  roifs  xavovug  tiÖayg  6  adths  'lodöatp  ug 
&iia9iig  xcci  uygdf/^tog  dvidgafie  rrgbg  rovg  t^co  xgaroüvtag  xal  xoXkä 
TtwruüUtX'^ODtg  iiiiag  te  xal  Ti]v  xu^'  utucg  'Enixhifiiav  Sxaöav  ovx  ifiaw 
\Lixgi  TOiJrov  o  ä%Xiog^  ciXXä  tb  atdvtcjv  }iiyi<ttov  xal  dSvin^iföitigov 
it6Xfir,6fv  X.  T.  X,^\  „dicc  roOro  yv^^iy  xal  dtacxi^fst  iu}tv^  iL^%UQatui^ 
xal  Hvvoöixri  —  'Itadanup  töv  xoth  i^QQ&v  ix<Mptuif6fn4^t[  ehmt  nal 
^lafiivftv  xa^tjgr^ßivov  xal  ytyvii>vmy>dvov  ndöTjg  dgxisgaviwilg  iut^iiag 
xal  tiü^g  diä  Ttduvig  u^btov  vi^g  fy^g  —  xal  ngog  To^p  ^^topAtf^i^vo» 


ä^o  rfov  y.cl  '  Jyiov  Ilvevfiato^^  rov  ivbg       <pv<Jfi  0«oO, 

xai  'AccttiQCC^tVQV  xul  a6xry^Ü3Qy^tov  —  y.(d  TCO  aUovi^  ava^ftiucrt  v-jiööi- 
xoi'  X.  T.  A.".    '£1/  TC«j  iyyQOLtpci'.    ,/özt()  öq^iüui  ävetyti  t  >(>/.<  <}{fat.  ti^ 
i:ti\yjjov  zuvtbg  rov  kccov  xatu  n)v  uyiau  /}ftfp«i'  n]^  'OoiiuOü^ta^  ets 
umuvi]0iv  tov  jtgdy^azog  xal  tfco(pQovi0}i.bv  ruiv  uTaxioviniüv*"^  irjioye- 
yQaimivoi  fjöav  xutu  tbv  xadixu.  uira  ro  6ic(  Tiuiwuctifg  x^ip"?  tov 
uyitorärov  natQiaQxov:  .Jv  fiifivi  Muqkio  LPÖixtiuiVog  d  ",  ol'ö^:  .,0 
^Efpioov  Z!cö(po6viog ^  6  'IlQccy./.rt'ag  /JiovvtStog ,  6  Xakxrföövog  Ti^oi^togy 
h  Kogivtov  Fgr^yogiog^  u  'yldgiKVüvnüknag  "Av^mog^  6  Mtar^^ßgiag 
Aoi'>ro(p6Q0g^  6  MvQf'nv  Maj^idog,  6  'Exuxrov  xal  "^QTtjg  raßQtViX,  5 
BiQoiag  77«?<y/0(?,  6  IJQOvöy^g  Icjtiöaq}^  b'AyxuxXov^A^avdöiog^  6  'A^i]V(üv 
"Av^ifiog,  6  TovQvößov  'hg^^iag,  6  HukaiCiv  IIuTQtbv   Tiiid^iog.  o 
X4fi6ticcvov3t6kia)g  UvfiscüVy  6  ^lUnTiov  Ilugd-sviog^  0  ^gd^ag  'A^u~ 
vi'.öiog^  b  Eotpuig  21v^£U)v^  6  MiTvXtjvrig  £oHpg6viog,  b  Bagvi^g  Murd^atos^ 
6  Mskevülov  £(oq>g6viog^  6  NavgoxorcCov^AvavCag^  b  Ei]kvßgtccg  @io(pKVi^q^ 
b  ngoLXOVVi](Sov  Kki^y.r^g^  b  IJgaygadoßt^iov  Kki}ni]g,  b  Mt'yag  or'or'ouog 
tijff  AffyaAi?^* 'ExxAijffwtff,  6  Mt'yag  daxekkaotog  riig  Meytüj^g  'Kxxkr^ötag 
tiG)v  xal  rriv  yva^riv  TOv  KtuöOQeücg^  'Itga^  Miyug  Ao}^^$  x^g 
Miydkrjg  *Exxkrj6(ag  f^jcai/  m\        yv^^r^v  rov  JcarayicoraTOv  'Jfpotfo- 
k^^av  2^c}(pgovCov^  Faßo&g  Mdjutg  cxfvo<pvkai  ti^g  Meyakrjg  'JExxki^iiitg 
i%av  xal  xiiv  yva^i]v        Niam^Jidtüig  Fiff^vo^y  Fcop^cog  Miyttg 
fn^oQ  tljg  MeydXrjg  *EKxXii6(ag  i%mv  ml  xifv  yvmiiiiv  xoü  B^ßSiv 
'lauömp  «al  Dkwv  xtd  X6Qag  MtcttagCov,  Mtx«^^  Aoyo^it^g  t^g  Ms- 
ydhig  'Emtlqoücs  ix&p  xul  ti^v  yvd^iiv  x&v  navtiqmxdxiov  &Q%ttQiav 
100  Aa^wnfg  «vpoO  jfeovxiov  xal  vov  ^iXtstxovxölmg  kvqov  Jttvi'^X*^. 

Heiß  ivCmv  xotSxmv  i%m  v&  Blnta  xä  1)  1}  ^rjii:g^oXtg  01- 

Umxov  $iexä  xi^  xmmcoxffoqfi^v  ti^g  xöXe&g  ixetxa  <r$  nijxgoxöXii 

Jgdiuigy  Tfff&vov  dh  ixtauMtav  „OiXixxav  xal  Jgcifia^  ävaip^QH  6 
Le  Quien  II  0sX.  69  hei  1720  xbv  n^t^tfe/tov  (bga  xal  Tafel,  Me 
Thetsslon.'  9iX,  66  xal  71)*  ip  xA  xAitxi  x&v  ZlEp^^  iv  6iX»  28^ 
x£v,  Vn  19,  {moyiypttftxat,  „Im  ^C^'  (1619):  ,,6  ^tkCxnov  xal 
^gdnag  RXifiiL^  ^ir^igojtolixrig^'  2)      ^lyitgÖTCokig  NiVffOXxmiov 
4vo6i}         v\g  x&v  Ztxv&v  ixl  TtaxffidQxov  'T€9awixiov  B'  hu  1655 
xar&  redshp  €eX.  584,  a^Kförfgair  dh  xaXtv  i]i'u)&i]öav  tfi  firfXffOXÖXet 
^Xixxmv  xal  Jgdfiag  ix:l  dtwnfttiov  xov  F'  hn  IHCiB,  Ad.  6bX.  500' 
&»tafvvt6Ti^6h  f^v  tov  Ntvgoxoniov  6  «avuytcjtutog  oixoviuvixbg  srarpt- 
ß'pjjTjg  7cqij3i,v  Ko}i'6rciVTivov7t6k£ag  x.  ^laaxHu  F'  hu  18.S2*  3)  avtX 
xov  ,JlQioQaÖoßt%Lov"  b  X.  0ik6f^fo^  TtQoitü'it  cv  rw  ueQokoyt'cö 
tf,^  \lvuTuki(g'  Otk.  H87   Tiji'  (iV('r/i'u}(Stv  „Äprai^v"  >}  ^t'^K 
Pudoßi^iov''^'    t]    ui,Tii6:tokig   i^tktTtfv  vörigov^   tJs*  xca        4)  rijff 
Xgi(Sxiavowt6k66ag,  yrtg  uvtv  bvo^axog  xov  xurb^ov  ^vr^imvtvixai,  ,,ix£i 
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juifnfd''**^  ml  h  veX.  398  to9  xAdutos^  ip  JaniyQd^  natffttt^uiS^g 
im^Tol^ig  nr0  Z'cpcc^clfft  (A^.  6tL  649 — 653,  Muc  dhf  ftvnjtuiPffkua 
4  ]rpa|»c),  dt'  «beti^oihra»  toVg  JSktn^tmg  yswi^vq  itAXifiig  toO 
wto&  ro&  icyiov  NutoHdw^  nXnfikv  xi^q  itylag  ^oxiianfilg  {h  tf  xaXtu^ 

voömtofisia'  Bffa  iv  »&p»  A\  ß'  U  31),  tXtivig  Stvuftm  stfiov  h 
ZtQQaig  xal  ftttöxtov  iv  ^  xiut^  vvv  xettat  tb  viov  naQ^Bvuyaystw 
{xiv.  1  5)  l^p«!  6  Miyag  Xoyo^itrjs  eivta  xal  uklo^ev  yvaCrbg 
(*Tnrc(»gr.'  6£L  ^^V2,  K.  üic^a  * NaoiXlrjvixii^  (pilokoyiag\  iv 
^Ad-i\vui^  18G8,  Ot}..  l''  -I  I  :^id  ix  rov  .^i^uiTQox^  jupoi'ixüt'"*  tov  txdtdo- 
^tvov  vab  rov  x.  2.üxtu  iv  ti^  ^Meöaitüvtxy  ßißlio&ilxn*  ötL 
245—2158. 

y')  y#p;fatör£(>o^  tov  ladaatp  tlvca  o  nugu  ro  Lp  Quieii  Af^Twi' 
Ifwadtoj,  ov  evQOiUv  xßt  iv  toi^  ifiJi^oo^sv^  XBtp.  A\  ß'  II  2*  ^viia 
avtov  dlv  yCvetai  iv  rä  xadixL,  äXX*  ip  %^  XQOOnUa  x^'^Q^YQ^f^^ 
jixoXov&i'ccs  iis  tovg  uyiovg  SeodfOQOvg^  flv  itUQBQQi^\iivriv  evQÜv 
iv  %^  vttSdif»  Magütg  t^g  *OäriyiitQÜtg  xac&hpm  iv  ^Xt^ 
ItifftlfomäUagi 

y^Aifxi  &i/v  9e(a  nulii^fi  H^g  \ixoXovfUetg  t&v  ityHav  guytUiav 
^utffn^Qwv  9ud  ^avfHKTOv^^  SsodAQvtv  Tiljffiovog  acal  Sr^Kn^lutmf 
t&v  io^tßp^ivmv  Aufm^&g  iv  YfS  are^i^fif)  xul  ityip  tc^&v  vetp 
&yiafdtjß  ft,i^(fox6Jisi  SegtfAv  t^g  MaxsBovütg  iv  tfi  tiT  Ee^fAttp 
KadttQ&g  9fffmnig  ißdofuiiog  x&v  vifittUbv      Meydlf^g  Tea9tiQtaio^^' 
Ijttg  <fwexQOti^9rj  xtA  Cwsti^  f/tfci  tfi  Ug  a^9i>g  voi>  xtevttQendav 
xal  Xoytatdtov  firivgoTtoUtov  Heggiov  xvgiov  FtwadiQV  mttfi- 
uQxixfig  ßovX'^öeag  xal  Ihvodanilg  iftayv^eng^  mi  ht  äevtiifov  «cd  * 
xdJUv  iLVSauuvl«^  aQxuQazeihvtog  to0  «McvM^air<^ov  ffi^rpoiroiUrov 
2kQQAv  xü^tO  9t(Kpdvovg^  ix  xQitov  9h  xäJUv  ivraygä^^i,  ugif^gu- 
ttiSovtog  to&  xttvtSQmtitffv  xwqoO  Sftquhfov*  txvi^  xtcrs6tQm&ri  tuä 
&VT€yQd(p^rj  dt^cüjg  lud  xayxälagy  OwedidTf  ixifteXHcc,  daxdvy  Tuä 

^riXai  tov  navuQeattttov,  0eßa<Jfii(atKTOv  xal  dsoxgoßX'qtov  ftr^tgO' 
aroA/rov,  ijfiibv  avd'sinbg  xal  diöJtötov  xvgiov  xvgt'ov  'Tcaawixtov 
tov  vxfQTiuoi*  xal  il^,dgxov  xädtjg  Maxfdovucg^  ov  t)]^  :iuineoÖTr^xos 

(ii^vy^<5{}f  Ol  ccvuyunööy.ovTf.:^)  xaiä  tu  ;iriAtü(yrüv  ijtxuxvoioötov 

n€vtr{XQöii>i'  Tci^LXTOv  Ouiifiiiüu  hog  iv  ^f]vl-)  

IlBQf  TOV  Ffwcidiov  tovtov  ovdhv  iyu>  yivaöxo)  ytyga(i(iivov  »ou, 
nXilv  tav  ELgy^utiHov  tx  tov  j^ffpoj'(>«g'OT»  üg  dia(figovt€i  tOv  iv  rf; 
owi/i&u  lig  tovg  äyiovg  ^eodägovg  itfuXXofiitfn  'AxoXov^i^  uxooxia  tdön 


S)  Attn^vßi  tint  if  tiln. 
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Kovrdxiov 

xotq  &£odio(fQts  totg  xoivoig  xal  rc5  dvöiueti 
0VV  ra  atiuttlj       T^qovi,  ZxQarrjXdtfi, 

Iva  uffdtßffuv  if^v^         iß'Oyos  futväytov. 

'O  Olxog  af^i(poz£QG}V, 

toig  (pojzdi'oig  öTtqpföt,    Kai  äv^ff&xot  il^dötTiOav 
jigbg  ainovs  toiauttt, 

Mtt  lösni  iatidga,    XuIqb  ^lOvAs  tlfvxav  iv  Svddi'  xatge  (tv&g 
fAv      fuovdüi.   Xet^ifite  Mtmedinßütg  nd^g  (meQuaxor  X'^^9^  S^yoff 

TQOfpJi  xoXvßiov  i0tia  Ti]qiov  ttöXlv^ 

T^QOV  6  dr^iötv  dvTilexTOv  hnlirriv 
Öfc3  7tQoöii0LV  u^rixov6Tog  oTtliTr^g. 
Ti^Q&v  0  xXiivbg  äo^a  n^cav^  2dCc(iß«tc>, 

Big  JkiftmjXdtfiv. 

NsxQÖv  (IS  Stödapov  ^  nvrplg  öixov. 
Xhf  l&v^)  xXovtet  piaQtvQmv  natgig  xölig» 
"ißv  &£6daQog  al£av  öTQaTrjlcctiig 

vTci'iQi,8  ruVifyflg  tov  Seov  2JrQUTr]Xtttt}g. 
Ol^Lov  oyÖoilitj  &6od(öifov  Oäfjuc  xo^iia&t]. 

"AXkot  KffXUQttg  imoytyQafi(idvot,  iv  rd)  x6dixi  slvni:  1)  OsX.  iH2, 
f^tti  1707  'lowici  5",  ÄtV.  VII  JS':  „o  Suvd-rjg  (Li^TQonoktTrig 
rvftiav''-  2)  aeX.  361,  ,,itu  1814  'AngiXixp  28",  itCv.  VII  L^O:  „d 
^f^i^ag  naif»iviog*^-  3)  tfcA.  361,  xiv,  VII  21:  „6  MeXtvixov 

Ij  rquxtiov  laug  dj^titv  \ßptoS»)  ivxl  roi;  6v  £t^y  q  foüv  detätv. 
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"Jvd'ifLog^y  C^&g  6  uMg  t&  nagä  ra  Le  Quien  II  atL  95  i*  roß 
hovg  1721-  4)  6sL  94,  JteL  Xq^*  ^iiu^ßgCov  ig'"  (1623),  %iv, 
YII  22:  üfcAcWxov  .r«AaxT/iDv^^*  5)  «A.  862,  „Iv»  1815 
'/(KvotMC^^  S^,  srAf.  Vn  23:  „6  '^AcvO-^potfirdAcog  Tcstfif^)"'  ^ 

?.iliivif  5€Tig  xal  vvv  xal$tttti  xoiväg  ^^Abv^bquI''*'^  tSga  6\  xov 
d^QOVOV  ilvaL  vvv  TO  xoqCov  Ugcißiov^  negl  ov  6  yhXtTiog  iv  rf/ 
^  ratjjygacf  ia''  fTfA.  393  yQ(C(p(i:  .^^era^v  T),g  'Ayopinoktiiii  xal  u]? 
KaßaXag  tlvca  t)  Ilfjuvtara  r/T  ig  xal  Il^am  ^.iyirm,  xc3fi6xoXig  tavvv^^' 
6  A.  FtÖLiüv  ^ Ilarg.  niv^  öek.  urr/uoi'fi'-ff  ttqk^iv  rov  Nioq>VTOV 
hei  1(508  x«0"'  i]v  tä  yoiQuc  Iloaßiov  xal  JiKiüidi^  vzrix^6av  rJi 
(iriTQ07TÖ?.£i  0tlt'jTitmf,  iittfj'  diiiij  ytverai  i]  ^Qijucrtfftg  rov  ^q6vov 
^Ekiv&eQ0i'7[('dfc>}g  dvaiSvözad^tvtog  xaxoniv  txit.  ITtxi  imh  toi)  naT(fi- 
dgxov  Eunovi)?.  xara  tov  x.  Pedeav  0e?..  (»51». 

JlkifV  Tü}i>  tv  Toig  fu:TQ06d'ev  ^ivyi^oveif&h'TCiri'  KVTiyQr'npuv  räv 
fnißtolciv  tcjv  nuTQi(iQxC)v  'Patpai]}.  'xm  2^eQ(i(pt\a  n>  reo  xu'ifiixt  grf- 
QOVtaL  dvtly^tttpa  titLötokCjv:  1)  top  MrixQotpdvovg  ötL  ^xuxä 
xh  p(ri  *  nog  lo^i'i  lat'ovKntrp  h'dtXTiCn'og  t^'"  (loHn"):  ^^toov  naxQi- 
ciQXixifg  ijtLöxokfig  Öxi  i^^oxiv  sig  ydu<w  xoivi^jviav  ik^etv  rovg  v(p 
ivbg  xal  xov  avrov  uvadöxov  ßa^cxiöd^tvxug",  exdeöofit'mjg  vjcb  roö  x. 
Xfdffijv  iv  xaig  'Kavovixalg  dtaT«|£öt",  irofi.  A'  <stk.  34  {'II arg. 
%iv*  öaL  023)'  iv  ttp  iyygdtp^,  iv  cS  kiyexat  xul  oxi  rjQCJxij^^:  «xßl 
5  u(ii6raxog  Miyag  koyo&txi}g  t^g  Msydkxig  ^ExxkfjOiag  xifg  'Idf^ 
inf^(f  ti^v  ixxky](SiuOxix{}v  dxQ{ßeutv  xal  xtgl  TOvrc77'  yvCt0iv  TrertH- 
Quyiivog  üg  «piöT«",  v90<fHhflUianivoi  eivcd  xcct:  TQal'avoiyjiökefüg 
NixdvmQ'''  Xfu:  „6  Tax$ivbg  uttitgonokiTtig  My^Öei'ccg  J]((o\^ti>iog*\  av  oi 
d^QÖvoi  ilikinov  vöxegov,  jrghg  dh  Xtti  o£:  „üCrgfxov  'Aitikiog,  Nixaütg 
Ki&Qikkog^  XaXicriduvog  Jojgod^tog,  ^Adgiavovjeökacog  Kki^nijgy  ^lUxstov- 
n6kemg  Stökipttog,  "Ifißffcv  'Imaxeiit^  *Imiwiv&v  'Imdusatp^  dtä^t^/otsi%m> 
MfttMog^  ttix€tvbg  fMitifoxoliti^g  Jlffovciig  Difuyögio^'  2)  xovNio^vrov 
tfeA.  24,  &vtv  itovg  töov  isrufroA^g  v^tftfe: 

yiNt^tfwrog  iif%uxiaxoifog  KtopötavTtvovstöXefisg  Niag  'B&^yjg  xal 
olxoviuvixog  jtazQidQxiig.  *Ug6tttre  fiijfrffwtoltt«  HfQff&v,  imifft^yx  xal 
x^i^g  Maxsdoviag^  icyaxfit}  adsX^h  xal  CvXXsixovifyij  xäQig  cA} 
tfi  UQÖtijti  xal  9{aO.   *Avripix^  VC^^^  ^ 

kcoQjifag  aov  9^£t  tä  istovoitaloftivfit  MBVtxia^)  ii>ff(axmeat  ^BßisyMiv 
funwtfnjiptov  ^at*  dvöfu»»  xtfM^vov  ro^  ziyUov  ngoq>i^ov  JTgodgöitov 
o{f  tbv  iptfQOftivov  tivXov  ^ifjftafav  xal  (ftaxaxexövöiv  d^exoxag  tivh 
t&v  iv  xä  x^9^9  Adxxov  XQtifnav&v  xal  tegoifvXo^t.  x(foq>itv&g*  dtb 
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i,4»ßft*i/ot  x(d  (c<5i^yxo3Qy,toi  xal  (lera  d^uvaiov  äXvtot  x<d  i%Q}  r^j  *Ex- 
xlrj6tag  Ägiarov  Ttao'  ovdsvbg  ixxkri<Sia^6^fvoi  oike  fiij  (fttfv?)  «ym- 
loftfvoi  xal  (fm>«i>«(yTQtq:(>^£voi^  iv  ägyia^  x(d  afpr<yQt6ut'voi  pcog  ov 
aaoöTüJöL  Tov  (((pieQtü^tvov  avXov.  (\<p£iX6vTG)v  x(d  tCju  yivto&xövtGJV 
rä  .Yfol  Tovrov  ciXr}d't]  u.aQTVQ})6(a  d(piXongo6G)TCa)g  ftfra  ß&Q&vg  älvtov 
atpogioiaw.  OvTot  cpoönriöov  iva  xkX  i]  rov  &fov  ydoig  iti}  furä  Tf]g 
6fjg  iigörrfTog^''.  N£6(pvrog  fh'(a  o  TrcTQtnoxtv&ug  htöi  1802- — lf>0;5 
xal  1(>07 — UW'J  (Ted,  6tk.  542  xal  iW)),  il,ciytTca  ix  nQaxxixov 
xYig  „xf'  'Oxttoßgtov  tgi^'"  (1^)11)  Iv  ti]  avty  at?.CÖi  tov  xdidixog  xaö-' 
o  6  fi^v  fiifXog  Kipudi]  rotg  Aaxxnazccig^  ovtol  dh  iöregl^av  xal  iv  6v6- 
fuett  riöv  imyovcyv  £ig  alGiva  tov  axavta:  ^^ra  i^^^  tgUt  {;i}i;i^fMtrct,  xh 
tva  vä  0q>ä^ow  ßig  tatg  tifvxtttg  ojrov  v:tc<y£i  tb  vigb  etg  tb  fio- 
ratfr^pt,  t6  Öivtfgov  Ztav  rjvaL  xa6ov6QCu  {tkXBi^ig  vöatog)  vä 
ätpn'ovffi  TO  vBgbv  vä  äXiO'J]  6  (ivkog  tov  ^ova6ti^(f(ov  nun'  fßdo^ddu 
xal  dU.i]  ainoC^  tovxiöti  ägaÖix&g  (xatä  r«|tv,  öBtpdv)^  tb  xgCtov 
61  Stv  xal  xonf]  rj  bdbg  tov  vagov  bnov  äUd^H  6  fiOAog  roO  |M>- 

vnfitij^ffov  vä  äkE^iDöiv  sig  tt'^bv  töv  ^ij^fVt«  fivXov  toö  ^unwifriiQÜm 
060V  xdvst  ävuyxq  &ta  tb  iiova&ii/j^fiov  di%&g  itX$atix^K 

II)  Tä  lomä  to&  xthdixog  iyygaqtte  tä  nXitttta  itmapiQOVtttt,  üg 

XQotitug^  iyoif^^  maki^ssigy  duti^^gy  iioq>lif0£i$  X9^^^  Xftl  xtc^funte, 
iJiiyec  dh  dum  tä  C^oQtxAreffu  wA  9nybtai4nsQ«^  oÜk  %ä  AutupMQÖ^va 
(ig  tipf  fbovipf  JIffod(f6$Wü  xetl  tig  äXXav  ^MtmotnnffUw  iütöxm  ^ 
xtij^ttt  SsffQtttKä  jcal  ilg  rb  ^x^Utov  wtX  vo&<nto(ulov  nöXeog* 

1)  'Aqx'^^^''^^  xdvcmv  dvM  tfcA.  80  t6i  ^foov  tfjg  b^loyütg 
xtübojnl^aPj  ftijyl  '(haaßifiat.  »e'  hovg  ^t^it'^  (1589)  «i^jttffKvov: 

y^yvoHfi»  i0ta  xdvrag  8n  t6v  xagßtxöccgä  Sxov  ijj^Lsv  elg  tä  Siggug 
itfvf^^mnjöafiev  ndptig  shQiOxd^ttvoi  iv  i}f»£tii^  AavQa  rot) 
itünß  Xtttgbg  i^fiAv  !ltf^«clW0^v  ngor^yovfi^voi  xtd  ytgovttg  vä  xov 
nmh]6o}(itv  Mcl  S&ti^  itutvog  tvg£&(,  xal  cyoQc'ajj  tov  vä  ui)  dlv 
hu  Tivdg  änb  .tb  fiovatfr^p»  vä  tbv  «etgäliTi  i]  iiyov^Bvog  i]  ngo- 
r^yoiiiirivog  rj  yigavtag  x.  t.  X.**'  ngoriyov^evoi  tf^g  ixl  toü  *Aylw 
ogovg  noviig  tfig  Aavgag  äva<pigovTtU  iv  tc5  iyygäfp^  6  Mr^tgoqfdvrtg 
xal  6  jdtovviSiog. 

2)  Katä  iyyga(pov  iv  (J£A.  141—144  htt  1650  ^  f*oi^  tob  ITgo- 
dgo^vv  vnoßißlrjpLfin^  ii^  xgirj  ,,«»6  töv  xaigav  tä  avfißdvtu^*'  ixiv- 
dvvive  vä  ä(p«vi6\ff^  avri]  ri^  xcd  tb  «i'j^ucifJrj'oi'  ribv  xtr^tiigaiv,  ort: 
,.6  pir^xQQZoÄiT},^  2^ti}QÜ)v  Jai'Liik^  ot  tiuiiJjtutoi  xÄ\(Jtxoi\  OL  cvyivi- 
GTcciut  ugxovxtg  xal  oi  komol  Ttgvtörol  xi^g  n6ktu)g  tßakuv  ßovki)v 
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6fii6tv  röv  ;(p£öf. 

3)  Ilegl  Tov  ßjftXiiov  tiav  Ziqqöv^)  tido^ev  avarigc}  o6a  yQ<xfpBi 
6  ^tjftfOiioXit^g  Paß^ti^X  hei  1735.  *Ev  6iX.  19  zov  xaöixos  vxoyi- 
ygaxtai  xig:  y^Fiagyig  mkI  ÖiddtfMtlos  roö  EvayyBUm/'^'  iv  ötX.  287 
ftvijguiv^irtu  TO  TiQüTov  xt(pccXaiov  rffS  tfioXi^s  äv£Qx6}i£vov  itu  1785 
tig  yQÖgut  4500'  1^  «xoXii  €^^<c^to  mtä  tä  Itii  1753  1780,  tov 
dt^^n^ikov  Xu^fiApovtog  tbv  futf^öv  ix  toG  tiSkov  «gyaetefat»  y^otfimv 
2000,  mä  Tff  In}  1780—1785  {ro  ««xiUitfft^in}.  *Bv  «a.  819 
Ir«  1787:  ^^dfia  toü  iHoytfuot^ov  dtdvOxtiXov  *vq£ov  BtodA^o^ 
mtd^ovrat        tov  „'^Ui^vixov  6%oldo&^  yjhtit^fotu»  jmOoAmkoI  Sdrot^ 

^lanivov  toO  dtdattxdlov  8g         t6  ye  vöf  Ijov  fpwexötfue 

tiiv  tfciU  207  Irn  1795  inl  roO  fi)jr^osoA(TOv  Xa»vtft«eirr/ov  f$ 
«{'Ag  TOV  v«of>  Toi>  Ayiov  Nixol^iov  taO  itvi/jitovtos  etg  tbv  t^s  «y^<t? 
äJoxeiav^S  (xeg?.  A\  ß'  TL  21),  6  Öl  Kavopuf^s  ort^foO  i^uxvQa^^ 
itsi  1796. 

5)  Kairä  v9^  ^X»  49:  y^uttä  itovg  ,^px/3'  fti^u^  NoivfißQta  10 
(1614)  iimvdx^st  Snag  6  Xetbg  xal  ^  ÄoAiyrm  trig  (cyioTccTrjg  fifjTQO- 
nöXstog  HsQQÖv  xaxinTCQoöd^iv  tov  TtavuQ&tdxov  ^irjooTtoXhov  i)uC}v  dh 
liviytvTog  xf'.i  <3i(j.T(ir()i'  xvqi'ov  ^aaaaxrivov  xrd  tojv  riuioncTiöi-  -/.Xf^' 
f^ixCjv  xal  fvXaßfOTchoi'  ifQi^m'  xru  luv  ii)ioi{j.oT('<TCi)v  Cigiuiicji'  xal 
ftej')j<7Tr;s'  l^vvodov  yevonivr^g  fiixQi  Ti  xal  fieyi':?.ri  ^ic  oAoi'Ot'i'  {^oltav) 
Ttjv  ßov/.i)v  tdiaXt^uv  xal  i4fi](pi0ccv  dadexa  äpi^Qujxovg  dixKiovg  xal 
xakov^  xal  tvaQnoxfg  xcd  tbv  &tbv  /poßov^iEVOi  xal  evyccXav  tcto  adöa 
^ovcfJtTi  {<}}'vtaxPLav)  tvav  uv^q&icov  tov  Tckiov  dixaahfQov  xal 
xahixi^ijov  xal  h'^gerov  xal  fßaXäv  tovg  fil  &abv  xal  at  f^'vxijv  tovg 
vct  ÖiuxQtvovv  xul  vu  diaTTiQoxn'  tu  xoivcc  ^oda  tov  x(^.6tqov  xcil  trig 
noXitrjug  t&v  Xfppdjv,  fittu  ßägog  äXvtoi'  (  CfcaQri0uov  vä  Qi'yvovv  rc 
ßr'ooi  X(  l  ra  i-%(<)da  (ig  tovg  X()i6tr]avovg  Ttaöu  fvov  i^ivog)  xara  tijv 
dvvaii^v  tov  xal  lyrivBV  («pioQKJuhg  ^sra  il)uo(foQiov  xal  ^€tu  ;rfT(»«- 
XiXi'ov  (TceQLtgaxi^jXiov)  vä  ivtgaicovv  oijtB  nXovtliov  ovtB  TCtoxov^ 
n6vov  ö,Tt  yvevöi  (i-xivBvöi])  6  0Bbg  lig  t^v  xagölav  avtäv  ovtag 
vc(  gC^ova^v  {^Cil;a6iv)  %a<Sa  Xifiavqavov  ital  butfutv  «^Arov  iath  toifS 
dodcxtt  X.  T.  Ü..^. 


1)  JtBdtttthnf  tt^o9  Uman^mop  IlAtutv  Ire«  1740  ivtt^i^  6  *.  M,  Iluf»- 
viiMig  iv      '£](c9fatf|iaTi*  {lütvttavt.  1867),  tfcX.  58. 
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6)  TlBQUQyov  hg  7tQ6g  ts  rb  nQ&yiuc  xal  f^v  X^tv  elvat  tb  iv 
6tl.  53  fyygKtpov:  y,hovg  ,S(>xy'  (^1015)  i6%n>äi%ifi6av  catav  rb  nlijd'os 
xbv  EsQQiüv  ^ixQi  re  xal  ^fya?.t  Fig  r(c^  ^vo  rot»  Magrioif  ff'OFig  xal 
xXrjQtxoi  xal  ot  ägjijaivxtg  xtd  ixr.uaOii'  ^lai^  ßovkijV  xal  ixu^aoiv  ^i- 
TQOV  rot)  xgaöioi^  rj  6xä  vä  ivai  tet^axösia  dpafita,  rbv  XQOVÖigrj  vä 
(Ivui  Övo  ()Xp'^Eq  xal  bxTaxöoia  dgaiiia  xal  b  j;«Ax6?  dvai  TBfföaQeg 
oxc'idfg  ^ux  dgafiia  xal  tb  ^itgov  rä  tivai  6xtcj  bxäöeg  ovTf  jtagavG} 
ovTS  :FtaQaxdr(t}'  xal  ovrog  {orzag)  onoiog  novXi^aei  nagaxatm  f]yow  fy^i 
fi^^M*/!,  rl  oxoLog  xoifii  fieyaXiregov  xatiQovda  vä  xmdevetai  6 

XQ(vdr)Qäg  xal  6  ViXOXiÜQBts  *E9txXij<fLa6uxbg  xal  i^otstfUKbg  (noXiti- 
xag)  xal  onoiov  b^qovv  vä  arovA^  $ijxt  vä  xbv  (pigvow  dg  tiiv  fU}- 
tg6jtolLv  xal  vä  xbv  svydvow  l|o  T)}g  XQUftoi)  'Ex9di^6ütg  xal  l^o 
^6  Hiv  ei'ntQov  6  nxeöxrjg  ioftOQvfi^Mn^  xal  ä6x}y%itqftj(tog'  ijyovv  Zgri- 
tfmr  o[  xXrjQixol  xcd  aC  &ff%mvttg  vä  ftovXtitm  4  «tBtiffOf&la  ü^yovp  4^ 
i»ä  dvo  aßitQa**. 

HI)  *0tpfffyiut  ^VfifbOVM^hvtM  tä 
^0  yfW^       mnyyaQÜn^  tfiA.  60. 

fi')  fjMdyug  dtotMiftiie^  6sX.  100. 

«0  yjixMXifitd^pi^  6b3L  26  (nMiyag^  sfal  6il,  151). 

n  nMfyag  iU£V^ff(6u>^  6eX,  39  (yi&YtOf^  9bL  151). 
ifO  ^A«|«ra^({eM>S^  (Sytot^  «lA.  151). 

i*)  ,^£ya(»i}irG}p  27£^(>&t^  tf«jU  32  („^ijropaj  Zfppöv**  tfcA.  39). 
ta')  ^^vofiofpvkal^''  tfcA.  245. 
tß')  yfVoxdgiog^'  6sL  22. 
«)'')  „srpoirMiXOS^  30. 
td')  ,^pc7ro«oMre»Aap(Off^'  öiL  3. 
*«')  „Ä(M»roy£(>off"  tfcA.  3. 

»t)  „^«gjfpfvößptog"  K)  („^£9*i'dm(>»^09''  öeX.  26,  „^f^pfi^- 
d«ptog"  <yfA.  98). 

tr)')  ,,<y«x5AAcc^tos"  39. 

^dax£AAtW  11. 
x')  „6  ixl  x&v  tffxc}fVcöv"  ö«A.  245. 
xa')  „öxfvogwAal"  öfA.  11. 
xß*)  ,^v7toiiinv^6xG}v^  aeX.  3. 
xy')  ^^v7Couin]u&roygd(poov^^  öeX.  3. 
xd')  ^«proyvAal"  ösX,  11  („toö  ;|^apT09)i;Aa''  ötA.  22). 
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fti^Tp<Hro^tVi;c  2^ti<f>€cvo^  cjtovi)iit  xÄi^^iico«^  xiu  üp^t^«  rc  ö^^uo«, 
ixiivoig  TIC  y\  ij',  fr',        4'       qp;  v ra^toff)         xy'  mu  r«: 

A«')  „rauAaptos''  (tabaUrias)'  £t^£vCi  da  tä  ß\  ^\  »ij',  »fr'  {pm- 

Aß')  ,,äQxm¥  t€r&  Stmifitvöünf^. 

Xy')  ^^ÖBvtSQivmv  xav  ugtnv^. 

Ad')  ^^öiddöicaXo^  tov  ./rtonjolov*  {I]ttwaxttQ{üfi$\ 

Af')  ^diöaöxalos  tov  EvayyeXiav^  (Tlasafia^jro^). 

A^')  y^ggpoydaWBWtg^« 

tfciL  25      »Oy  Acydftcvoi  „ai^dK^fO»*^  (rAv  iwoptiäv)  itßoftd- 
tovtat:  yfit  mcXJUOuvovtts  tov  paialS^* 

TV)  ßiöug  h  xtfjt»  iftfl  ixr^^  Tdv  tnjfiip  ainti^  oUym  |ti^' 
fUiUivovtttt  idüns  dv6fM6iV  iv  re  roTj^  xit^^^^^S  ^  ^9  undm^ 
«fvviljf^mf  ötiAoevuu  Tor$  Miutai  x^oöaKav;  jj^vooß.  €tk.  216  stol 
218:  Yfiiwot&ma  xktfiütv  fo0  ^^adi^iro^  i!^"^  fSnrofm  Jautgdmg  accTrai 
/ir      Xtfdtm)'  f/tepov  oranifMc  nXifiio»  tf^g  lMf€%i^^*  r^rtQOv  otknnß» 

ZtmfQtai03tQiiXo&^'  jfteQw  icftxiXtw  xXifiütv  xov  yegovtirtti  rfig  /7(- 
r^ag^,  SöTig  &xovt«  Avccitifitnlaxet  tb  Tovgxixov  ^^Oexlg  tds''\  ^roi 
diaXoyi6^ov  Xl^oVy  xov  xu^ivov  ivixtoXutßig  qv  fiaxgctv  r&v  fucv- 
0mki£mv  t&v  9unaaerffK&v  {^(v.  I  61)*  nXtfiCw  T^g  xirgag  tavrrjg  mqo 
oXiyav  hAv  ifiv9^0VTO  eig  öxe^eig  ot  ysgovtes  xa^jfuvoi  igi 
toCxov  rivh$  tov  ixit  Tovgxixov  vsxgoraq>si'ov  exia^ofidvov  div- 
dgav  xal  TCtgLXVxkoxy^tvov  vTcb  ßdtc3V  xtcl  uxuXr^q-iov  tl  dl  öri^aivH  to 
iv  üf?..  213  ^^<povTOvagilOv'''^  (cyioio.  A'tjd.  öeX.  11:  „tö  ^ayyAniov  fi,* 
T^i'  y%()üu^'<y1Jv''^  fr;/.  27:  „tu  fiuyiTCi'ov  bnov  sivai  dg  rrjv  'i%pou^öt% 
6fX.  112,  irei  KJIT:  ^^(povgvog  (ig  ti)v  ivoQi'av  rtov  ayiav  Gcudtogav 
ätJTLxgv  tov  äX?.ov  tpovgvov  Ti]g  Wugo^itnr^^"  xal  öeX.  212:  ,,ra  fiovXxia 
j&tv  ayibw  ('■)<t>do)Qiov  TiXti^iov  Tfjcr  Wago^för^g'"'"  fivm  to  x«}  rt>r 
ix^^ifonfaXiiov^  Tovgxufzl  Xtyöiitvov  MnaXovx  nai,ug  {xoivä}g  ifa- 
goTCtt^ago). 

Vj  'Ex  tibv  u:reigagid-(iG}v  xal  xot-xiXtop  xvgiav  övonatav  töv  iP 
Tip  xmdixi  atuxvoXoyfa^tä  ii^gi 


'//  'AßQuuTtaxi'vu  6eX.  38,  6  'Jß^aurraxlg  40  («fWTfpca  xB(p.  A\  ß'  V 
fvgoutv  TO  'A^QuyLEXivtt^  ii  tov  \4 ^iQu^dxr^j)'  ii  ^AyyeXi'vct  4  (x«l  i'Oi/ 
tv  loijöfiy  <S  *A^aQiavbg  11'  rj  ^A^ivQiööa  3*  i/  ^Avdgmvii  17  )t«l  6 

fiivci  3  (x«l  vi'i'V  >}  \l(f  Li'XQa  2^0  xfil  ^  ^AtpivzQo  17.  —  6  Buat/.ixo^ 
138  (»'i>v  17  BaßiXixij  xul  iv  BgaxTj  BaOtlixco)''  6  Bspyf^c;  (!3'  6 
BovXrtitxvo^  32  x«l  6  ßovXr^iog  4  fo  J5i'^f.'rrf«xü(j  JJovpr^r/gV).  —  6 
Fttlaxtiav  32*  o  FsQ^xig  40  (xaJ  r?~'i'r  '''>  Foc-'uufVo?  3  (xai  tnirV  - 
n  Ar^fiovdrig  27'  1;  ^/ovx«f7'f«  t^^  (xai  rrr  ti'  ('^QCiXi]  xa\  Aovxul- 
fiwV  —  ^  ZMyoQi]^  II'  6  ZccxoLffi^  3'  6.Zj'ov(>ofi«AAt^  {ov?.6%qi\)  3' 
6  Zj'ov'pOjj  13  {yvv  Zyovgog).  —  13  ©fovu/t^i/  342'  1}  ömu«^  25 
(xcl  vin>).  —  6  'Itüdwog  3  (rtwVro^  13).  —  6  /faxouvag  30'  ö  Kava^ 
xfyvd'qs  10'  VI  Kavraxov^i^yii  213  (vvv  ÜTou^t^i/ij)*  6  KnöTttexag  15*  ^ 
/fffTouda  37  (vvv  KuTUi^  AlxattQi'vT})'  i]  KotnnjVj)  xal  6  Kofivr}- 
vbg  46*  6  /Toprl;^?  10  (vm*  ffoi>pr^>7cV  o  A'<>?^!:r)^'  13  (xrd  vvv)'  ^ 
KovQTBfSa  4*  6  JfovT^oe  31*  Ki'Qiaxov  4  (W>v  ÄvptKxw  xa?  /fv^tax«)* 
ff  KvQxog  21  (xöt  vvr).  —  6  ^«Aof?)  3  (xod  vvv)'  1^  AafiTto  20  Xf.I  6 
/fa|itÄ05  21  VW,  6  JC«^4^ilefijrop)'  11  Aa6xaQi'vaCu},o  Aeovr(':Qr,Q  }22' 
6  -<i^|;*xo?  12-  6  AixoyXfis  1.  —  6  MaXdxig  3-  o  MwAr^ioff  14'  6  M«- 
//ff'pt?  23-  6  MavaxoßCag  19*  i>  M^tQyuQ^va  20  WH»)*  6  Mi^q  19» 
6  Mdffxos  13  (xal  vdv,  ^  Afc^xot^ptog?)*  6  Mtjzffogtdnnis  12'  6  Mtfö? 
21'  6  MofUvug  31*  1}  ilfovofii^o  65  stttl  6  Jlfovofi^xoff  4G'  4  iWdifxo  37 
(xffl  4  üfoce^ffo»  177  (xerl  t^v)*  6  il£ra(»a/)o9  18'  5  AfoeerC^'xo?  4* 
i§  Miuyim  106  (xirl  trOir,  ^  iTi^j^ij?)-  ^  Afxot4  4*  6  ilfooCitjctg  17' 
Mf(vif%uQi  173  (vi>r  ihfarov^ov^i^  ^99^)'  —  ^  JV^bto^ig- 19.  — 
i7«rva}^toiroi)  32*  6  Jldvrog  18  (xal  6  i7avteili}g?)'  6  (i«6Ui^) 
Iltt^i^fUQ  40*  6  Hopoi^tfif^  22'  6  JleQ^ipetvog  29*  ^  i7Aoi$fM)  59  (xal 
vOtr)*  4  i7oAif(o  4  (xol  Wh^)*  1)  i7op9^^  304  (v0f^  6  IIoQipiiigios)' 
n  novxov(^  120.  —  ö  'AwJtftfevog  20.  —  6  IkfQWtäs  22*  6  Zii^tfxog  31* 
6  21  (trOv  Zidigrig)    ö  xal  liiiW^og  40'  6  (t6 

^^il(ov)  Zx«rg^^  18'  6  SoUvog  23*  6  Xovpr^^^  15  xal  JSov^r^ovdijg 
13'  6  St^tog  26  xal  J^cEtf»^  16  (6  ^AvuCtd6hoq^  v9v  Tdatg)*  d 
2?r<fxog  22*  6  XVoi7(;rr<pi^^  23*  6  ZwdSrjg  4'  6  .&nrR>'xo?  27  luA  Sw- 
ttticog  (vvv  SiVKXog)  xal  Eüvaiog  21.  —  6  I^oüßog  21  (v9ir  Zoi^po^ 
iv  BQuxri)'  6  Tovtpixig  18*  d  TVpon'  16.  —  1}  9dxXo  110*  6  dtoil- 
xdvt5  4  (0dXx(ov,  falco?)-  rj  OtXit6i&va  91*  ^  ^Aot^^io  89  (vöv 
0Xb3Qov  iv  &Qaxrj)'  6  ^vxlovdr^g  37.  —  6  Xagkog  22;  6  Xpttfro- 
dot'Aoi'dT^g  10  xal  XoKJrovdrig  YoAAß'x/e*  >*  XqvOlvtj  noXkccxig  {xal  vijv). 

df/i  ror  r,^  yga<poutvioi'  nvoudrcov  o  xaidi^  df«  tov  yty^^fJCkva^ 

onag  yQt'.tpH  amä  xul  6  x.  Xart^Ld(ixi^ii)g. 
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'Ex  Täv  Xilemv  xat^uxi^^i  tag  iir}g:  cc<Sp)pLoXoyA  49.  —  ßayio- 
vovxÖQtita  16  (md^OL  (isyakoi^  ix  rot»  ßayiöviov,  UxagXätov  Bv^av- 
rCov  ^ Ab%ik6v\  iv  Af'^tt  ..jU.yoi'tnov^^  xal  xoQi]tog  oTteg  6y]^aCvBi 
öxücpr^v)'  (ih](5i'diov  4  (ru  A Äoiu  £  ro xi]  vvyapij  ÖCöqov  i\  ij 
Jtpotl'  6  Bvtca'Tio^  h>  ktl,fi  „/jZiitfftdi."  yqdtpH'.  ^^ävatpigii  t/^j'  ki^trV 
6  £Jt><JT«9^M),'  7A.  .'{80",  iv  d\  kii,u  „di^(Tavpög"  xkÖc  „6  ^AAcj;?  /^tög 
17? /'o?]  1]  p  o ö  f;  (5 1 (j^  £t  ;ra()>jxT()  f'x  toO  fi'p/'(JxW  «JfA.  64  xov 
xtüdixog  XHxai  „^Afötdtoi/")*  1]  ßoX})  VJ  (xataßoAij  uarwr).  — 
tb  dolÜTOv  278  (17  dti'&ovöcc,  xal  vvv).  —  i^£vj^eviu(i£v  42  (dti^fi'- 
|«ftfv)*  inavBßul^a  27  (vTCfQTi(iu))'  ixpBVQokoyia  WJ,  —  ieuc^a  2k\ 
{lUQQKßmvtXco)  xal  iüiuöyLog  -rroD.ayov.  —  xa^uaro?  rwv  £<;;r9Ci)r  28 
(o  r()xoe  Ttji/  3t^rja«rcijr)*  KOOVXi'igtK  lö  xra  ö  x()ordt'^»;?  53  f^uf- 
Toor  (u  roi-').  —  koyuQLueig  —  ^ayinCov  xal  iiayxiTtetov  xal  fiayxi- 
mov,  Ttokkaiov,  xal  6  iiayxiicag  17  (6  ägtojroiog,  muucipium  xal 
mancepB,  Kogaii  ^'Atäxtov*  A'  cek.  176  — 178"  „fiayxvwtov"  xal 
,yfiayxvxt%bv  oCxi^^a^^  iv  xQvaoß.  crfA.  219  xal 216)'  nBkivovg  ßuyd« 
23  (fiBkitog  ßayivia)'  Big  tb  iiiöog  40*  fietttyvati&  14  (jkattsyt- 
Vfböxa)'  71  fiLöoxQovti^Qa  23*  no(pav(a  10  (p.i^<pOfiai7  <fvxoq)avtit). 
—  td  ^lanatiQia  23  '(ra  ixTrarv^pi«?  6  ki]v6g).  —  »apm^oi,  a»«- 
pmtff  50  f^TKpfav,  xatakBCntiv)'  Mlfo6fjka(utta  xal  ngoGi^kavo}  xoX- 
kaxov  (avati^ij^iy  6  TtvffOfuixog  «oiUccxov  («ai  rOr,  otdi^ffog  ij 
Xi^og  XQbg  0vyK^dtri(jiv  x&v  »ato^ivov  dvd^gäxajv).  —  fö 
(a»0Xi^xG}fm  7CoXXaxo0  {Xißfjg  xaXxoüg  t^g  (ax^g)*  ^  ^fiij  to0 
y«^t)  72  (i^  ^dög)»  —  6  tfto^i^4$  17'  tfii^fio,  iovßäotfputv  56  (^^p«- 

^iUcxoO  ilcj'OfUin},  {  voii  6v^ßißAlm  &rfip  Anw 

26»  Aocfurpo^ffvAp  279»  h  hfß/ilvyoi  47,  d^o^ov^yA  278,  b  xatgädeAfpog 
158,  4  ^osBar«;  23  lud  äHig* 

*Aiüt  fuXitfjg  Xj6yip  t%g  xb  XQotpoff&g  ittA  t9&  mvt6gw&  w& 
%v3ttiu»&  ilvm  mi  ^  vihf  JiaXovfiivrj  yX3a6tt  iv  Sigga^g  utä  iv  xctg 
logCoig^  ndlotu  iv  toXg  nXf/fitov  xgbg  dwetoXifv  uuftivotg:  BtJ^vixa, 
NtBQßiaLccvrj^  Ntoßlöta,  ZiXi^  Uovtinäg  —  «erff,  £agfiov6ttxXX  utd  Ib- 
xöXiavrj  (oga  iv  %&p.  F',  ß*)  totg  ixtXeyoyi^voig  ^^/dagvdmiita**  ^ 
^^Jagvaxox6gia^\  hv  ot  xdtoiMOt  yi^ttgvdnriÜtg^^  iXaßov  t6ag 
th  ^vo^a  ix  t^g  iv  tfj  bynX^  ain&v  tft^v^g  XQ'^^^^S  ^^ff  X^Bag 
,,^apt",  (fr)(iaivov<St}g  xal  tb  ttaga  ivvif)  xal  tb  ßgh  (du)  xal  rb 
cc  (i  i  a  a  g,  xal  rov  ..  växa"  [oga  x«Tfort'po).  Uaganifinaiv  Titgl  äX- 
Xcav  Big  06a  iyQuil'Uv  v  x.  J.  llavxat,idiig  iv  xip  'Ad^iji'aixcö  '(Piki- 
ötogt'  r',  (1862)  ObX.  118—130  xal  210  —  227  xal  6  x.  7.  Töixö- 

^  ly  0^  -0  i.y  Google 


ltav(?),  xegK^iatv  it«t(6xsva0ftivijg  0tdfifg)'  dt6(pvog  (avro- 
^vijg,  ^vko  dröipvo,  xb  fii)  XBXsXexi^iiiyov  wd  »ijA^e  uröfpvog^ 
Sans  fa^on)*  ävjcvijtog'  i^pyovitai  {&^i^yo9^at).  —  ßlaötri^tdi  (ßXaö- 

(ib  SHog  iBydfUvov  äyffi^i,^  äy(ftov  ^ifiw  Idxtov  tb  alfue  t&u  ^^tiQmv 
itßnp,  otopsl  *^lu4f7^  mcwä  %bv  «.  T&tx6movXov  dh  6eL  24  tb  läQußutbv 
ttvif«,  C3fttffmat9t6g),  , —  ^  4^^Aita  {äv&^aind).  m^iköu  {tb  idtfi- 
iv)'  9utt€tKodiä^  (»atä  %6dv.  di^xm'  Spc^n^  lufM^fäv  toO  «otpoO, 
nadriyrizoO  H.  Geizer  inSo^tv  tov  i»tb  ^Aiovtiov  ßiov  coi}  &yiav 
*I»Avvov  to^  *BXsiljfkoyoi%  Fieibuzg  18S)3,  €bL  b,  B  iv  ^  XtHt^P  ^ 
xAdtMeg  ijjovCi  »ataxoH^ug  xai  »atttxoÖlitag  ml  xatax'odtäitag^ 
Stu^  xsltvtatop  t^QOv  xd^^wov  iv  %ttXm^  t^g  BtwaXüvütmg  hni- 
y^ftttpfp  TOi>  pünv)'  tb  wJApi  {{fdifößiov  9tinv6v^  ^  tpaXaQ(g7)'  tä 
itQixoQu  ^  XQttxoiQa  {aC  ixg^geiai  ^  tä  Axqöxojqu,  v^ijAol  »ul 
ifffllioi  töxoi).  —  i)  Xiaxatiä  tb  Xtxvr^TfiQi  {Xix(ir}Ti^Qiov). 

—  il  näxva^  iv  Qgaxij  ^dyva  {yaöxQixbg  n6vQg  xtA  4i9Cg^  fiäxy?)' 
tb  liiöoxiäQt.  —  vdxK,  idA  vdxet  (dvdxa}^  ixtVvdxa'  'voiuttC^m  {ixaday 
yoiiTEva,  x«X&  6v6ftaTi).  —  &ifitdi^(a  (xarayeXtb).  —  ^  «A«- 
xku  (xXaxovg)'  i)  xXavilva,  iv  ®(fdxi}  xXax^öxa  {eldog  ix^vog).  — 
)/  i^Qvyiviöa  (^v^f/,  <idt£|odov  ^tQog,  zb  TovQXixbv  T^ixftä  6oxäx). 

—  OaQxmvo)  (qJjvvvui  rag  (SicQxag)'  6xovda  (»}  6xod6g)'  (Statif- 
gtvoaaL  (ro  uAkuxov  xvßfguiov^iccL^  TQÖTtix)  rivl  uvuka^ßäviü).  — 
tuivvfua  (ruitcog  üg  aii^og)'  »;  tQOV^iza  (17  äXXaxov  tov?.ov71u^' 
tokvTtii)'  TO  zvfpüvt  (/i'r^fio^',  TovqxiötI  TOvq>(<v?).  —  tb  XQ^^Q'' 
{sldog  Lx^vog)'  rb  tlfagoxoiQo  t/^ö«,  tö  jpouQiov  tov  jijotpov, 
jamboii).  —  Zvvijd^/g  tlvat  t)  tv  rolg  Ttugutarixolg  jjpdvoti,*  töv  ^tjuatcup 
xaxdXij^ig  öxa^  iixXvvov),  'x^uivsöxa  {'nrjyttiva, 
vxrlyov^  ixogevö^r^v)  x.  t,  A.,  xsguQyog  de  6  iv  JOiggcag  idta^av 
6xrjUUTi6fibg  x&v  nQo6raxtix€)v  iyxkt'fficov  slg  &ovg  uvtl  O-rjrt,  xoi|i»^- 

xqv(p^ovg  {xQvtp&rixtj  XQvi'ov)^  ullu  xagov  (x^Qi^ti),  ovxl  x^^Q^^'^'- 

—  "Aliui  dStx^g  d.vayQa(pi]g  eivai  xal  Xii€ig  ^EXXvfVtxai  ööag  iidvot  ot 
BXttioi  äii^axfav,  xsQXÖöt  (xeginödiov^  1^  itvix^  xdXtOu)^  tpvQida 
i^vQig^  tb  üaifd^VQOv)  xai  äXXat» 
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I.  Abteilung 


1)  \Ev  tfj  ßiß/.iody^xi,  rov  yv(iva6i'ov  tpvXäööitai  Kaivtj  ziw?^')?»; 

-:•  Ol  ^srtyoQoi  xal  x7}Qvxfs  tov  Adyov 

^Itjßov  Xqiötov  tov  fieXkojv  xgCvai  ndvxag' 
itS  fii69'(0Tui  yuQ  xal  (ladijxal  mcl  dovXoi 

dh  jU6ttif&v  xal  ßdektncHiv  ixtivijv  i 

tijg  öoq>ol  Xtd  fi^OQ^s  ixovtss  t6X§uiv 

ix  TOV  xavrov^yffi^  Sso&  te  lud  IkinilQo$^ 

äXlTiv  ifpiTÖ^evöcev  viav  xal  xQSLtroa  i» 

äxdyavitav  tlg  v^v  ^oi^  &tm  |  ^ 
6  nol(y^ei&  I  exXaypfog  1  Ssbg  na  ^ixH  |  totg 

«r  <?Ti.';|r«  11  x«l  rovra  £|»Jg  A^'^ft^  „i]v  —  iöoxi''''  ilvui  yfyQa^^tiui 
tv  iiiijuari  (JTca'fjoiu  at  d\  ^yiig  xoff^ov"  iv  C^'^uaTL  xvx/iov.  Mira  r« 
'7taQatt\)ti^tvu  (ftQtrii  i]  tnl<^)^ntlix}(}l^:  j^Evinji)]^  Ji^ui'jQiog  6  tov 
not]ut}xnQLOv  avTi)p  ijiöviföi  dilrop  ixxXtiQod'^vtti  ix  xöxtov  avtov  xcu 

2)  'Ev  tfi  (ivrfj  ß([i?jo\>yiXtj  xtirnu  li^  üxXiiv  yliöötfccv  ijcl  ;faprov 
■  yfyQa^fin'ot  ISfo^oxdvoi       „Mafovi^A  Noragiov  tov  AIulu^ov  rov  n 

NavnkoLoo  rif^^UskoTcoi  iiöov  iv  ixd  ^^"o"'(t"''  h'dixrövi  t'  ccrh  y.Tiöiag 
xoO^ov^  änb  de  xov  Kvfjt'ot^  xal  Ö£oO  xcu  2^u)ti]oo^  >^^aü)i/  Ir^dov  Xqiöxov 
xfig  xttxu  6äQxu  yei'i'itoeojci  avtov  ^a'''<pyi'''ß''''  MuqxCu>  //£^l  m 

M«rony.  rovrov  o  (lardihaiixu.  'Griech.  Paiacoirr.*  <jfA.  ^^^o  youtfH'. 
„Manuel  Mulaxu.s  aus  Mauplia  anno    ir>(i;i"'"  ntgl  t€iv  i^ouoxuvovav 
,uviov  Opa  T«  TOV  ^aßgixiov^  'Bibliotli.  Gr.'  {ixäoöaiai  liariessj  XI 
(1808)  aa.  cm  xat  XII  6fL  211. 

i\)  'Eu  TTj  cvtfj  prp/.a)!>j^x//  xtivtai  ijtl  x(<Qtov  y^ygauaifai:  „7w<J?}^ 
(lovaxov  BgvtvvCov  o/ttA/V '  SidtpoQoi'^,  biv  iv  rf'/.fi  (pigtrui  j)  imör, 
afCbiöig:  ^^riyQKntai  iv  AaoL'Jjj  (tJ]  Nia  yJ  vyovattj'f^  vvv  (Jiuf^ihi^ 
NiccovötT])  rfjQ  MfiXfdoviag  iv  tc5  vaa  tov  ayiov  ^iyakofidQXvgos 
Mr^vc:  i.i]  STüX'^  It". If»  xarü  ^i)]i>({  M(XQtiov''\  fligi  toO  *I(oOi)fp  tovxov 
xal  ru}V  ^p}'(.)i'  ccvTOv  ogu  xc(  xov  ^Paßgixiov  Y  OiX*  ÖU,  Vlll 
X  245,  27ti,  2bU,  2ö2  xul  XI  613  xal  (>Ö9. 
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4)  i7ß(>'  IdiAtri  Eidov  övo  (pvkhc  ;irapirot'  ^^Kakavdokoyi'ov" 
lendarii),  av  iizl  tov  hf'gov  (pigirai  i]  vnoyQafpri'.  „ö  aytOb*  ^taea- 
kiu^iy)  'I((ßo{)cog'\  :fCv.  VII  24. 

5 — 1»)  //ap'  idicjTij  Iv  Jioxakij  i^idov  xal  nivtE  Kccivä^  /Jia&njxag 
i:d  ^i^p^ävii^  öiacfoQcoi'  aiii^LUztüv  ysyQU^^tdvus  lu  xal  iß'  aidvi' 
iv  tiiet  ^iMS  uindv  g>BQOvxai  tä  i^ijs' 

oitog  xal  o£  yffdqfovtss  ßißJUov  tiXog. 

Kb§»b»oiC  tig  TiJievtitcv  «^oO,  ßaaiX&htfros  dl  t<tO  vfo6  «c^ü 
UX^ov  nQWfiv^oysvvi/lifw  xol  MoQÜtg  t^g  ädiX/^fi^s  «cdtod  xul  Üffo^pv- 
Qoytpvifltov  ixl  Moxifult^ov  Kmp^€tvtmnm6Xemg  Seodm9(ov  (tiOiw%ov 
(«')  ffl  Z^i^  BtuuXtüiv  UifOftovdxw  ml  di  i^ov  tutl  9%nfdifbni^g  tuet 
m69ov  KXil^^tsvtog  ttffof^ov&xav  ntA  mth^ywftivov  nov^  vAv  ieyütv  fW' 

tlstlt«  (jofif;   'Ek  noXXihf  xHQoygKqxop  6  GardtiiauseiL  0§L  378  hm- 

^^u)<S:tfQ  i,tvot  xtttQotHJiv  idetv  tcuxqlöu 

ojtiQ  iyGi  iv  &3JMig  XitlfOY(f«90iSj  xeifl  &v  äHotSj  tiffov  xX^ffi(ft£(fOV 

yj&0xt(f  ihm  %tU^ov6iv  Idetv  xatQtda 

mi  o(         iK^iuvoi  Idetv  ifysüiv, 
oGf o  Ktä  ot  y^fdtpovttg  ßtßXhv  tiAo^, 

IlaQUTriQ-^ffEtag  u^iov  slvai  xo  xqXg  ysyga^fiivov  ^^IlQoq^vQoytvvrlxov''^^ 
oxoas  xul  vvv  Xiysrai  „/Zpo^Ji'pt?**  avxl  xov  „77o(>g)vpt(o)i;".   IIeqI  xov 

ZUXQUKQXOV  ('')f0d06t0}1  {^lOVUlOV  tV  Tlj   UOV^  XOV  V/jrüfJro^oT»  0(O^Ü  „f/ff 

TU  BoQQudi'ov^\  ..Bo()0(cdiiöroi^''}'  oqcc  rä  toO  a.  l'tötiiv  ötk.  oiV.) — 371. 

xul  uyiov  Evayyfkiov  fiiu  öiwö^joai]^  xal  i^ödov  i(iov  xov  Xhövü  xara 
n)v  dzc<q}v6ii'  {d  i  a  ^  i'i  x  i]  i')  xotg  Ov^i^yov  ^ov  TgtavxaipvXi/ii'ag  xal  T)]g 
HifXQog  avTt,g  xul  iJTonjOa  uvvCi  duiXtüPijav  tlg  xäg  xitQag  xvQov'Imivvov 
xov  iid:tov  OTtog  tvx^xt  vtcIq  x&p  ij/vx&v  avxßiv  oxog  6Vyx(a(fi<Soi  avtaig 
u  xavuya^og  KvQiog  a^iilv''. 

10 — 11*  '/CttI  xEXOii^tviOv  fpvkkcov  ;i;a'OTm)i'  inQoyQaqov  tov  lö' 
uiüvog  äyoQUQi^ivxciv        iy-oxf  nuQä  xojgixoif    x&ivtai  ui  imoy(}a(par. 

* 

1)  'AmA  wog  oi  joi^txo}  nXiiv  voiticfuirmtf  z^Q^fftauvm»  ip  ra<$  (^yo- 
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288  t.  Altteifauig 

„6  Tax$tvb9  itiitQOXoXitiig  T^ßBQiovnöXEGtg  KaXXivticog**^  m(v. 
Vn  25,  Mdi  yfi  JlcActfoO  ji»«väetQg*^j  miv.  YII  26.  K«i  4^  fcHr  r»/fe- 
lfw6ttoli.Q  ««cdf^Scr«»,  Äff  yvm^övj  itoXXAp  v0v  Ityo^vfi 
„StQovii(y)it6fi*^-  0^  Tafel,  *de  Thessalon.'  6eL  294  mcl  314, 
Le  Quien  II  öeL  283  (sne^*  ^  il£6v£ft  6  m^v^ogcoiUfifff  KuXXivmog)  xttl 
Attila  ^Maxsdov.*  €sX.  197—198,  £v9a  Mtd  q)ffovtttß*  6  «ntyyifteqtebg 

iyv»  tlg  tit  Ijfi^  yvaetä  ff^otfr^fu  tudsi  1)  iv  futv^  Seox6xov  tijg 
*EXtQikh^  »siiUv^  nXi^hv  t^g  Jhf^nv^zfhug  tf^ftcrai  ij  ixtyi^xiifi^ 
e^^tewbs  hnounvtA^sM  §u»  4mb  m9  n,  Anfkfutifiov  *P£iflv  lact^: 
y^Epsovify{&fi  &  vubg  o^rag  (sie)  t^g  ^lee^ayiag  Btot6xov  ti^g 
*ElMO'66^g  i(  a'öt&v  tAv  ßdl^ffmv  xttQä  MavoviiX  fiov«xov  acsl 

«P-TT   H  -r'  (7t/dtxTiövi?,  1080),  oörig  imöxowog  XtiTtn 

TUtffä  Le  Quien*  ml  2)  4^  iatffdxoXig  tiis  XixQov^harig^  ^  viw  ipi- 
ffOv6a  xQi&v  nvQyav  igi^rricc^  xaXeVrM  vitb  rCtv  BovXydgav  „Tsa- 
rova  Kischtsa"  {ßaöiXicog  dvdxroQu)  xal  „Tiverio".  7/  dh  Be- 
k£0bg  Hvm  tä  ei^fLSQov  ksy6^.iva  ,,BeX£6{6)ä^''j  xeql  iw  ^qa  Ai^tifti 
^Mktu*  ^sl.  188  (Xeüut  jro^      Le  Quien  b  ^ffivog  oitog). 


ntiCa  tä  xenl  «edt^  öiußQ^iovrai  imb  KoXk&v  xei^aQQGiv  xaX  Qväxov 
(Cousinery  öek.  204  —  211  xal  ^rj^iirtfa  **^QX-  y^oy-yg.*  aal.  112  xal 
169)  stöxBOtnov  sig  tbv  I^TQVfidva  Ttoia^iöv^  fig  rb  jioIvdöqov  dl  tovto 
ixpeCkttai  r}  fteycchj  ev(poQi'u  tCov  TCtQti  xal  tu  nuyixoi'  xaAAo^,*  ri]g 
q,vö£o)g^  oTtfQ  dixccitog  antöTtaöt  rov  d^uv^Kaj^iov  rov  Cous  y.cA  lAivr^öB 
Ti\v  yQa(pi'du  ainov  f<V  t))i'  f  r  ötX.  170  —  211  x(  -rf  oz/^ag  xCtv 
T£Q7tvoTilriüi'  TQTttiov.  O  Cous.  t7ti0xnl^'d^evo^'  TIC  nt^jii^  tL,}iX9'£v  ix  xov 
dvrixo\\  J)  imXXov  ßoQBwövxixov,  fiigovg  n]^  7i6Xs(og:  „uouü  parcourümes 
(ygcitpiL  tv  OeX.  170 — 171)  en  sortaut  de  Serres  une  vjillee  (lai  Uorde 
ia  citadellc  au  nonl-ouest.  Cette  vallee  donne  cours  ä  lui  ruis.s.  au  (jui 
coule  daus  la  aiicieuue  ville,  et  y  occasionne  souveut  des  «lommageö 
eonsideraibles  pendant  l<'s  «Tiaiides  pliiies.  A  iiotre  gaiiclie,  nou>  viines 
uu  aqueduc  de  deux  arches,  qui  j)orte  des  eaux  rlaiis  la  villf  neuve 
ou  villc  turque,  et  peu  ai)res  iious  passämes  sous  im  autre  aqiu-diic 
plus  «'teiidii,  qui  a  la  meme  directiou.  Ces  jiionumtMis,  h'ien  entre- 
tenus,  mc  panireut  des  constructions  bulgares''  (serbesVj.  V  ^it^(f(fQg 
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otVoif,  Tti'v.  18  —  01/  u  Desdevises  du  Dezert,  *Geogr.  anc.  de  la 
Mac^d.*  (Paris  18(i3)  an'oxaAff  ^^Do  i  f  I  i  —  ts.  hai'*  «Ji»?  ycattQXo^tvov 
Äe  TO0  x^'^ptoi^  /VrowrAi  (Coim.  öfL  171:  „villat^e  oü  r<»n  recolte  la 
müre  noire^^,  itaXtitm  vvv  TovqnMitl  tov  Töio^llx  deQt\  olov  to^ 
KtQ«^Bt*oi>  Xdxxov  (ag  ix  tüv  ixet  ttqo  oUyav  in  h(äv  xuxa- 

(iw  I|i9  t€i&  Tiixcvg,  ÄXXä  vi^v  «pdg  Övöiv  xal  vörov  nQO&ttstt^ivqv 
viav  n6XiVy  qtiQmv  ivths  t%g  nöksog  Mtl  tb  xotvbv  SvofMc  y^KkaxO' 
t£t6t^.  JldQeey  toi>  x^^t^QifWj  ^9>'  o6  lutvTM  at  Twffiuix^g  wtxtMitevf^g 
yi^vQai  (XC^ivai)  20  ml  21  9ud  (iu^v^)  23,  &QxovTKt  ttt  dvo  xatit 

igxviv  aifT&v  iv  x&  nCvtau  I  ösifiifuimf^vat  6dol  (a  xal  4  x^o^sv 
odt^s),  änf  ixtni(fio9§Vy  ava  ixl  roO  liup69ovg  xal  xAtm  kti  to9  tu- 
dt6d<nfg  tUgovg,  httiivcvtm  Tou^mxal  0\fvom(u^,  At  Mol  &yovin 
«^6$  fOfiO^vriJo^,  iifi^Huv  &Qav  itxixoviay  ngoä^reia  tä  tpiffovta 
th  thfofia  ^(4)  Ka^£vit€tt*^  ^  xoivöttffov  ^(4)  Kaittvixia^^)  j}  ilo* 
ytwTBffW  JTtt^ciftxi}^,  "Ava  Ku^itöa  ixl  toO  Xoipthdovg  fiiipovg, 
Tiav^Ki^l  xalov^vq  Nt lov lyxlff  (J^vlovQy&v)  f^ax^^^^h  f^^^ 
T4>6  33)  vdov  vtto^  'JaäyvQv  toO  0£ol6yov  xul  Kdrm  Ku^ksv£%6a  ixl  toO 
xeduodovs  ft^QOvgt  Tavffxt^l  U'yofi,ivfi  XQitftiäv  (r&v  ixet  nlndvav 
ohtoihtiov  XQi<ftt«v&v)  Ke^Bvijifa  lUtä  xoOM)  v(ov  vaov  Mutgitcg  ti^g 
EdecyyiXi^QÜtg*  lH^v  t&v  XQwxazHwv  «ot^rcov,  &v  iv  ^ia^ 
rftir  dvo  bdibv  xtVtai  rlut^ov  ftcrä  vexifmauptitn)^  at  hM  äyovtftr  xifbg 
dtikiifov  2<()i«(»^av,  t&v  TO&  %aff£in}  Jlfcrox^'ov,  ^  Tovffxtfftl  Kiqx 
xaßäx  {tifidt)y  T€69UQdxovta  alysiffiav.  Tä  Ttffoäötiut  rathra 
^vovtM  iv  i^etayiv&ftiffotg  x9^^9  «fwpxiönivaj  Sg  fucQtvQet  xal 
toOto^  5vi  &ödUf  iv  «tköfff  miQSTi}Qri6t(  dQxt^^ov  nviitutovj  nki^v  e^eX&v 
xtvav  ifaQxoq>äYa}v  ijd  f^s  &vio  häoü  xagä  XQipfatgy  xatä  iv 
'AvteroX^  tfvtnf^eutv,  ndwmg  i^  $idmXoXatQtxo^  vtxgouccpti'ov  ^svtcxexo' 
liiö^i'vmv.  ^  Jh  ^Ögayoyetov  thuff  itvatpiQU  6  Göns,  slwa  th  «oi> 
T«ttofkX^x  dBq\  inl  xiffav  iix^^  toi)  xti^uQQov  iv  ta  Ad^o) 
Mov9dXa  (89«  xsip,  A\  ß'  III  26). 

n)  JSxovdaUt  xal  ä^x"^^  ^^^^  dvatoXixä  4  fi&XXov  ßoQHOuva- 
toXtxa  :tQOtttftHa  xBXiogio^iva  iah  x^g  x6Xmg  ^^ä  xov  x^i^^ffffo^  f — ^» 
TOV  T^g  AiöxuXr^g  ij  ^Axiihx  fcaötß  x6tj&t  {ix  tov  öfiuivv^ov  t^kjluov 
Tilv,  I  58)  r\  xal  tovrov  „Doutli — tschai'*  xioe^  xhv  Cous.  y^jütfovta 

Tf «yt^a^j^ie*,  ctl.  209:  „(Iv  fj}  I7o2««»%)  Kui^ivtnitc,  wmvOe  Kaftivlt^a**  ««l 
«iL  $09:  „(jtv      nsloxowf^etp)  'Uispog  —  %otvO>;  Ka\itvirlu'^\   "Eiat  rfjt  Aa- 

Muntdovixit  i-ni.i{}yH'.  Koifvreäs  mttui  fr  "  Mmtiiifidt^  toO  Hit ii((a>T  1*0 v  avklöyov 
1873—1874  (iv  Acavaravt.  Iblit),  otX  2uü. 

BjuM.  Mlmlirif t  III  t.  19' 
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iv  6ek.  204 — 205:  „en  aorfcant  de  Serres  du  cote  de  l'est,  le  premier 
objt't  (jui  se  presente  est  un  poiit  d«*  pierre  en  ruines,  adherant  au 
Varoucli.  Ce.pont  etait  autrefois  compose  de  six  ardies;  il  n'en 
sttbsiste  que  trois;  ou  a  supplei^  ä  la  doatraction  des  autres  par  une 
charponte  sur  la  quelle  pasaent  les  chereauz  cfaarges^  et  qui  est  intei^ 
dite  aux  Toitures,  Ce  pont  est  ^tabli  sur  le  Doutli-tscliaY,  princi- 
pale  riTi^te  produite  par  les  eaux  qui  se  reunissent  aux  environs  de 
Serres.  Pendant  l'^t^  le  lit  est  habituellement  ä  sec.  'A  cette  epoque 
toutes  les  eaux  aont  piises  au  dessus  de  la  rUle,  d'un  cöt€  pour  ferfci- 
liaer  des  jordins;  de  Tautfr^  pour  etre  employees  dans  le  Yarouch,  ä 
des  tannerios;  ä  des  fabriques  de  teinture,  et  au  snrice  des  moulins'): 
celloR-ci  fonnent  un  eanal  qui  se  jette  dans  les  marais,  au-dossous  de 
la  Tille''.  7/  %vXivri  yitpxfQcc  22  c<vrixattaTr}6£  Ttgb  noXlov  t»)v  nalaiuv 
Xi^CvTtV  ^j^-v^i  Ä^^'^ij?  X iOVTCQOv,  Movai^v  yi(pvQuv  (op« 

h'  nt(f>.  A\  ß'  I)  rjg  T(c  rüla^  tu  ulXor&  roCov  vii^r^/M  uöts  xal  u(j,tt^at. 
SnlQlovrtt  vn  avtc'c.  (cmt  noXXviV  tTiov  {ivai  xaxaxaxtac^iva  imb  rfj 
iXvi  Tov  ;|rftfi«ppor  mv  xccTic  rb  &iQog  ivt'orf  (poßfQ(ortQOV  7}  xaxä  top 
XHiLdvii  xdTiQxo^t'vot''  T^^  yffpvQKi  uQtt  diixoi'i'ovto  dvo  ^6va  to|k 
17  xal  l-^,  rrriVK  dic'.  T))i'  y.craöxtx'iiv  Tfjg  vtug  u^k^itov  y — y 
f|«qp«vtöt>wöt  ^£t'  öXi'yov  xai  «üra,  av  fi»/  ijdrj  (^r^tpavLödiiöav.  Tovp- 
xtxfig  xccxaaxexnig  »^to  V)  ^vXi'vrj  yftpvQK  »}  iöTi^Qiyfifvrj  im  Xtd^ivm' 
Tcodair.  1!*,  xf??  Tovrojv  xaxuxixuiü^tvav,)  xal  difg^o^imi  ngb  rnf  r^/ir- 
Hioxf  Aj^^It  Ttadif:'  i]  böog,  itp^  iig  fxftro  rj  yi'fpvQU  uvTfj.  i'iq^^^^^  ^'^ 
T)'?  iti'fXrjg  TOV  7T(-/.(aov  xei'xovg  11,  rjv  (iVTiAUTtöTiföf  tov  TtQotxßtßki^- 
l^t'pov  TovQXixov  rn'yovg  ^  vvv  i](pavL6^ivii  ^vXyj  rov  ^/^x^^t  TtaOi^ 
mcg'  fi  xeiTdi  TO  Tt,ia}ti'o}>  I  'EfptTo^'  tootokc  toi'-  (piXoxtt?,ov  Öiot- 

y.riTov  Tijg  noXetüg  xuutfxivdff^oap  iTii  tov  XHfiäifQov  ul  övo  %vXivui 
ytg>vQai  21  y.ca  2;'). 

1)  7/  ytfpvga  22  llyei  f-ig  to  ngo^örftov  Tijg  ^^/l  löxaXtj  g"  r'o  :rfgl 
töv  35)  Vftbtf  TOV  Ti^cö^tvov  ^tt)  TW  Ff  viaiM  r!r'v«yt(tg  Ti^g  Aiäxaki,^.  '>4, 
^^^l^,  UagTlv  (nag&ivov)  xkiot,  iiatoxi^v  T^g  iv  r§  i%a^%ia 
^^QUfiug  iTcl  TOV  Uayyai'ov  ÜQOVg  flOt^^  n'g  Eixo6t(poLVi(S&tig  (mhv«5$ 
Ko6i>vitö€c,g)y  xe^jl  ^  6  Cous.  yifd^Bt  iv  tfcA.  205 — 206:  ^ous  pas* 

1)  Mvloi  öjrapjjoi'ötv,  mg  fixög,  x«J  vvv  TinXXoi'  TttQi  t/}$  Ja-ropex^;  Tia\ 
ßiuarixC'"'''fi9  6:x(ii)g  rmi*  Seggibv  6  Colin.  (la'HQÜv  noultut  Xoyov  iv  C(X.  163— 1C4 
xc)  1 }'.'.  }' I  i>«  uiyu  [ligos  uvTi)g  c'cnodiöti  tig  lijv  tpdovzida  xa<  Ttffoataeitcv  tov 
*I«^uTiX  nitit]  ygaff  tav  lutl  idit :  „la  rille  a  ^prouT^  pcndant  plus  de  trente  an« 
un  accrouüement  consid^ble  de  population  et  de  ricbesBeS)  et  Jsmati  en  a  iH« 
regatd^  oomme  nn  nouveau  fondateur'*-  ^  dxft^  avrrj,  tjv  tXufinQvvov  td  nolv- 
^olryjot  fftnogtuttl  iravrfyvQdc;,  öiijgnscfv  Inl  tgtuKorxa  Ula  Itij  fic««  rbv  Coue., 
PVP  dh  ßiOfi,tix«vitcg  ftkv  tiÜhi  iXdxuttcc  iöwvvraty  luti  tb  ipiK6^wit  9%  »utinutv. 
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aames  de  Tautro  bord  de  iu  rivii'i«*.  pres  du  cunol  qui  arrose  les  jardinSj 
cöie  de  la  Tille.  Le  plus  vaste  de  ces  jardiBs  «  st  nne  propriete  d'un 
monastöre  —  auquol  on  donne  le  nom  Panagliia  Cosfinitza,  nom 
qui  parait  aignifier  la  Vierge  au  panier  [h^  ti  ^to  Ko^xivitö«, 
w  Mal  tb  panier  dlv  eivai  xößxtvov].  Au  aoitir  de  ce  jardin  — 
on  Toit  une  petite  eglise  tr^s  -  ornef^'.  Tlegl  roö  ivöfiarog  A^ftaXvi 
diüußfv  >  X.  riuvttt^dfig  iv  TüJ  'Oikisxo^C  fffA.  211 — 212:  „tow- 
ttstiv  'Hkioxali]  —  Ti}v  bxoiav  äXöycog  Tttog  ot  koymxtQoi  tT^^  nöXeag 
idtvovöiv  'Hliovxtt?.tg  -((og.  Elvca  t6  üvofui  xvgiag  iai^stov  — 
T1«vuy(a  ^  'liöttaXii  <».  f.  i)  ag  6  ilkiog  xaXrj  —  i»i9e%ov  ägitodtov 
ti^  tipf  vtoyiwiivov  xuf^ivov       {i.vj(tiQ»  rov  '/.  Xiffictov.  "On  o  ^Aio$ 

Ittcrß,  imo6iixvvov6i  rä  di^ftotix«  acitMr»  xal  TtokAai  tilg  ^vvij&fiag 
fgdöHg.  7/  dipcagiatg  rofr  ^  dvitt  yvaufxii  xal  ix  rov  'Xia^at^ 
*Xiuxaxb  X.  &,*^"  xgbg  x^v  ngottivo^ivi^^  lucX  xad"'  e«eur^  ovx  iml- 
iQpLXfVSÜtv  avfupnvet  ftkv  '^  iv  yvGat&  mcguxkrfXUi^  Kav6vi 
tfUfOf/dm^  ^pQd^tgi  y^rifif  nuttoiffpxifftcv  kaimrfiovmv  i^A»ax»i^S  ^  4$ 
mkI  #d  'ifivvnx6  tig  vä  eiiuiiS^  ort  t6  ijci&wiiov  hvm  «i^j^wörc^ir 
BuStfvtiiKXtjv,  Sjtmg  totSavta  ßXXa  xf^g  Sioxöxov  imhwiia,  avxiitd%ovxKi 
dlxiidei  1)  ijrl  c^Kdvog  iv  r&  vaß  xettut  ytygay^vovi  y^IXecvKulis^' 
«ffl  2)  iid  TOd  vwiov  xo^xov  rov  vd^^xog  tov  vaoi}  ivxextixKfxM  iv 
inavdi  üifSi  xX&^  itagpMgivTf  ^igov6a  puatgäv  isfiyga^f^  iitiuxQoVf  iv 
i  XQUfttavol  xgoatueXoÜvTm  vä  xgo6xvvi^citotv:  „iv  xa  rt^vu 
xavtp  Mttf^uv  xi^v  jtutg^ivov'  1  fijTij^  yä^  iXiovg  *,  x,  dtj/xtx 
yfifbdii^  4k£Q^iög  nff06xifi%mv  xux^xviiivog  üxQifpH^  |  äXXä  xX(n)0img 
^ifBt  tb  9d»fffiiu)iy  hg  ügpi}*  1  xov  y&Q  xuXov  iXiovg  fiiptgj  fg  o^gd- 
vtag  4  ^iS6ig,  ||  irnygafpexai  «Q£«6vx&g  *EXßoij»aXXtg  4  »Xl^tfig*^'  iv 
xiXtt  Xdytxai  oxi  „6  vabg  «vtnoQ^a^^  dut  «wdifofi^g  xov  ifyovfUvov 
Z^a^pifoviovi  ^v  niyMxp  ixu  wd  6xxmio6io6x^  6anijfftov  ||  Tcgbg  xoig 
xtXtiot^  XiXtai  (aic)  &jfb  XQiötof)  KvgM^  (1805)*  ndXtv^  x^  x.  ilavra- 
(»dg  ihtvi^yogH  iaiyffuqyil  ixl  arAoxoff  iv  xfi  voxu^  ^^^f)  itovg  „juta'*: 
y^x^g  Kvffiag  'HXtöxaXtig^'  &XX^  igxmoxiffu  isttygaqfi^^  ixovg  1785^ 
md'*  ijv  xb  ti^g:  ,#ot^g  x^g  Eixoöufmtvieaiig  J  tf^g  ^xstgoxott}- 

TOV  xt  MiiXQbg  xal  Tto^  ht(6r^**'  iyivexo  dw  xo0  iiyovftivov  SeiMpd- 
vovg^  dlv  (ptQu  o6t«  xb  %v  q^xb  xb  SXJio  dvofia^  hg  xal  ixiga  iv  t^ 
diTLXcö  loi/io  rov  vvLQ^riXog^  iv  r;  xcex&g  Xiyexat  Zftl  6  va6g:  „ixTttf^i} 
xy  luQiti  T^g  «dvxav  ßaaUioöijg  |j  Ötä  daxAviis  Öl  aögüg  fu>v^$  x^g 
KMfpowlaciig''''  Ttj  ^^ixi9xaöia  Ttokki;^  TOi>  xa^i]yovii.iV9v  'jixaxiov  ävxl 
xov  yyi%süX6vaa^Tf\  d(poi>  6  ^Axdxtog  ohtog  ^fuctffv  ixtt  183G. 

2)  Kdxei^iv  Ttjg  Aioxtikr^g^  diic  xoit  TtuQi^iJttJtxovtog  x^ut^iUov  iciv, 
I  60  xt%ioQiciati  1^,  ixxtivBxat  »/  awtuxia     iato  xb  x&v  Tovqxov  xal  • 
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vnov  tAv  &y{wv  ^Ava^yvQtov,  nCv,  I  55,  8tfn^  ivmtmvi^MXg  hu  1867 

dvöftati  Tov  ^eao^ftov  özQtttfiyov  (toit  IjovXrdvov  Movffät  rov  A')y  «KJ 
^löfidrov  (Hammer,  'Gesch.  des  Osm.  Reich.'  I  fltL  157),  ndvto^ 
d\  iv  Tö  TOTca  xovt&  hgifStim  «t  „xrr^^yff^  rov  ßacikimg**'  mgl  hv 
yQcctpBL  6  K(ivruxovt,rivhi  y'  32:  „Övro?  iv  ^egatg  [Spa  wfpl  tovtoü 
T«  rov  Tafel,  *de  Thessalon.'  0eX.  30-S  xal  .'iOD]  ov  ßoaxi]iJUXTCov  fiövov  * 
n:Arj0^oi's'  A'«t'r«xo{'!;>^i'W  rw  äXkci  xal  jIvqq&v  xal  xuqjtüi'  rüv 

äXkav  dia  TO  fitytl/.C'j;  xal  Ttkiiöra^  xr)\(5tii^  u.a?jMV  >•  xuru.  rag;  icl^ug 
noXfii  titavd\  xixtfjdiyai'''"  (i?.i,ifiog  de  fxff  xcd  vvi'  u?.?,oi  rf  x(cq:t(h 
Tiui'Toioi  {vdoxiuovöL  xtci  7f  ix^ntkog,  ö&tv  xal  xoipto^  „rti  änatktu''' 
xaXittui  TO  i^tgos^) 

1)  ^j^QxaioraTOv  t^ia^i'ov  nvca  rö  i|oj  rov  vonodircixov  tiixov^ 
xfiufvov^  niv.  I  r>7,  'y^rlx,  i]  'Eöxl  rttMul  f tt er A « f o t') ,  'tfof^^fr  int 
'EysCgag  7H7  (Apiörot)  1385)  vn:'  auror  toi'  2."ojv.r('/'ov  Mot'pflrT  Tor 
y^'  dtfA'ö'di'TOs'  öf«  Tfol'  2.>p(Jtoi''  ?^  ixiygatpri  kiyn  xal  ort  tccc^ov  f'x 
3rt>px«lat?  ßi'fxan rö  ngAtov  £Tf^  1132  (1710),  tb  äh  dtmtgov 
itH  1252  (1836)  öiatayi]  tov  ^Hovkravov  ManLovt. 

2)  Katä  ai&va  vtüitegov  nvai  rb  i^co  tov  votioavatokixov  teixovg 
x(ip£vov,  TcCv.  I  bXy  Ttegixakkig  r^iafitW  tov  'j^xfiiit  Trrcatä^  omQ  o 
Cousiiiery  i^ikaßev  Xgißtiavixhv  vabv  ygdifug  iv  ösk.  200  trÖb: 
„nous  allämes  Tistter  une  mosqm'e  ancieime  qui  u  eouserve  le  nom  de 
Sainte- Sophie,  a  qui  eile  etait  primitivement  consacree.  Le  temiiu  • 
oü  eile  est  constniite  est  vaste  et  ombrage.  Le  i)eristyle  est  om^  de 
[4]  colonnes  de  marbre  hleu  du  pays:  l'architecture  qui  aniionee  1a 
decadeiice  de  Tart,  sous  le  ßas-£mpire,  iie  manque  pas  cependant  dune 
Sorte  d'elegance.  Nous  ireilmes  pas  la  liberte  d'entrer  dans  la  mos- 
quee;  mais  comme  la  porte  etait  ouverte,  nous  püm«'K  im  tiioraeiit  en 
considt'rer  Tinterieur,  et  nous  vijues  que  des  colonnes  la  partagent  eu 
trois  nefs"'  tö  z^iMiicov  ^^ayiav  2^o<piav^  4&vdfMttfav  x«el  dvoiu'XovOi 

1)  'fJf  Tg  tcropi«  rö>i'  -IVc'owi'  f'  i  ctyfyQUJtrai  xui:  i)  o  Miyag  /tofitarmoi 
'iwävviii  KavTccniivt^fjvog  ö  /(.ujipö^-  AvÖQOvixov  tov  nQfeßotiffOV  {QQa  i»  *Kp.J  }' 
%ttl  2)  7)  (ßvyuTiiQ  rui  jiQOiiuOTQuiuifOS  Mfoniats  Mavovt^l  Kawtenutvtfl909)  'EÜf^ 
Kavtttxovtn*^  ywii  Javü  jCofnrqirov,  roO  nUvtttiov  «iroi^fdritQos  v^lt  Tfott' 
^ovvTOet  ^Tt:  r/,  r  jrrwöu'  (1462)  rf/?  noXftag  inftvTig  ^»fpa^lj  ^  dttt^ovi^  i* 
*  £iff^tg,  fv^K  «tinoi  ta  %kI  ra  tiitva  äKi9tt9av  ti»w  ^vatov   Hammer  I  c§L  467. 

• 
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•  ofuuorf^r«  .Tpo,,'  \Qi6xiavixoifg  vccovi^'  ixttO^i}  int  Eyf^^iQcc^;  898,  Xq,  11'.'-, 
vx'o  Tov  yhiixcT  ^iTrf't]  vfov  Tov  MeydXov  ßB^iQOv  xal  diKcr^^jitor»  örToartj- 
yov  'y^i^'it  Ttuötu  {Kf.dix)y  lov  ccxo&ttvovros  ixfi  887  (148 J),  .Tfot  ov 
ßkiice  tä  TOV  Hammer  I  öfL  Ö54,  006  xal  6^7,  xatä  ti^v  inl  tf^s  nvkris 
r^S  £((S5dov  üvtxdotov  iuLYQatpiiv'  tt/vdf : 

AU  Aa^ji  vTf?«p  ov  iScctttt,ivTiv  ||  t^nvi  '^x^ht  Mnt'atu  2:^ovktav 
6i}X  yKa^äx  |t  lordtptk  'JaX^äfi,  vdagovl  afijcivtlv  B  KoiiX  Xi%- 
rrutv  (tt^v^x  dfiev  TdQ^tx  X*^^-X^^  II  T^i^'^t  ovA  ifJue^äQ  vrda- 
*Qovl  ;jaft£7'r<'j'",:  „ro  T^it^ov  töds  6  M5;tft^r  (ixi-^g  iittt6t  \\  diu  t-^v 
((ya^riv  tov  ^ov  oinov  tätV  x^pttXoxXtrovvTiov  (TTQntJxrn'oxhTcyv)  [|  iffog 

*l6Xiä{i  TrgofftKtriV  t&v  dovXttv  tov  Seov.  |  Einh  ial  tij  Owr^Xi^u  t^v 
IQOvokoyiav  avtov  ^iojcvex'ötag  ||  :  T^iafii'ov  r&p  dvti^itmVj  otxog  r&v 
ÖD^loya^vtov^^  xarä  rifv  i^i^vtütv  xpv  tidi^iutvog  x.  rsoQyiov  "Affxu 
diati}}r<$^OV.  Tä  ygäii^ara  tov  TBXBVTmov  bxtov  öti'xov  nQ06Ti%^iy,Bva 
(ixotbXovöi  tov  ägi&^ov  8118:  r^Jfi  'S.  illg)  1,  ^Ift  40,  fiiv  70,  ^Ittp  1, 
jlM^80,  ^Al9  1,  fi«^  2,  ^1200,  «Alg)  1,  ^1  200,  vtaX  4,  1,  gl  200, 
^Al«)  1,  Ai^ft  30,  X«  8,  iAl<p  1,  40,  vtÄA  4,  yf^  10,  povv  öO.  Tb 
r^tajuAiy  sroAAojttg  ^are^«^^^^  ^  v^ff  ^Aik>$  roO  ;(€«fu:{^9av  ixadwp^df^ 

^sß(f{y  dM^^hb&il^v  dh  xai  TU  nlnfiCw  «c^od  a^/fiCMK,  niv»  I  61, 

4^irt^yrop  xm'  ixij'p«^^''  ^^^^  (1813). 

Tn&tu  «c^l  Töf  dvo  «vftiDTeka»^  r^ttffi^ov.  T^w^txtti  tftw- 
immUu  i^^^atMi^tiv  /|(D  rAv  raif/Sw^  tov  dvrtxoO  xmif  ire  ti^  k(np&6^ 
^ifftl  &pm  juffl  ttueniöv  xttl  t&  nedi6ii^  le&tm  mffi  %h  *E6%1  xivufdov^ 

nux^l  Mttl  raü  AvatoXaeoO  xegl  tä  t^ia^Ua  jUv»  I  60  &vq>  jceel  %(v.  I  59 
»hro*  Tbv^JCOi  ^^(«vro  mtÖuttv  oixovvtsg  xal  iv  XQUftiavtxats  <yvv- 
oM&t^,  <IAA'  6  Aotftdg  (Cousinery  tf^A.  213 — 214}  ijiväyxvtüs»  odvoö^ 


2U4  I-  A&teüuog 

fim^v  -rot)  TlQOÖQoaov.  T&v  dvoitdrotv  r&v  24  TovQxixdv  ö^n/oixtiop 
xiva  'Aaxixov6i  diccxgiTtii  ^i6iv  iv  tf]  Töropm,  cog  t6  ti^^  y^Eelt^a 
Xaröbv'^  fx  xi]^  oixoyivfitcg  xav  Hekxöovxiöäv,  xo  xov  Fxa^^ 
E^p^vo'te"«  ov  6  XQOiSxiwovuivo^  xd<fog  xiixai  iv  rtvixöoig;^  x6  xov 

.^Mitaod  i\o  XcTgiddl  !•  jca6ij:*'  (Xq.  1373,  Hammor  I  6iL  157  xcti 
l<iö\  ro  Tüv  ^,Bcd Q&ddlv  ^:tsi,"  xov  jL^ifio fivuoyXov  (Xg.  141V».  H;imni.  I 
tUÄ..  2nr)\  Ol»  6  xccffog  xfixai  fv  Xf'p^ta^  diTixöc.  y.ai  «Ä/.ioi .  tlX(l 
fii  ?jfiui'£L'tj  tov  Tigb^  (U'TOJ  rtj  uvaTo/.ixä  Tf^x^i  xiLiLivor.  nCv.  I  (»2, 
xutpov  xov  „z/£p^t*y»;'\  Tinygxi6x\  l^r{o,i\:;  «.Toi'vorp  (xptyi'f^).  xfd 
tov  f^cj  rot»  /}f)pf/od?TiXut'  r^i;^!»»','  X(Uiu,'  /.^yoatvov  ,,.\Jcßkapt'\ 
TovQ'Kiüxl  Mipkißl' x^^^ i  "i»  yi'i^GT)]^  fj'ofVjf toj;  oixo^  (5p«  ^« 
rov  de  Amici»,  'Coustaiitinople',  Paris  18S?>,  403),  ofog  xai  iv 
&£iS€ttXopixfi  imdgxH  izi6ii^  äla  xov  ßogHodtrcixov  xiiiovg. 

r\  r&  tag  HdQfftcg. 

;r(»Af(oc  i'.i  (.q^foo^tvoip  ;jwpa.jv  rojrwr  xegl  xäg  2.Vppa^  t/  #£'d(i; 
fjrjdfpor  d^f  tti'««  yi'OJörr;  f<T*  diii  xijv  xavxfkii  ktjOr^v  xüv  ovo^dxav 
x(av  7rQ06(h7T(<}v.  ifp^  oh  ixalovvxo,  fhe  din  irrfXd^ovöag  xfcrafJroog?«?* 
kXX*  Öftbi^  aoÄküiP  ni  '/Ai'  xiii  vi'v  ctl  öio^oi'Xtti  xfxiiyjoia,  Ttolv  fi£ 
xaxrtXs^cy  uvtv.  ^lukuf^at  zbqI  tov  iexoQinov  vaov  xov  äytov  FioQ- 
yiov  xov  KQvoviQixov. 

RacrovTBg  inl  xr,^  oduv  (c  ff.  f'q?'  {fc;  y.cirai  o  vc.vg  rt.ji»  ('r/iDV 
\4p(cQyvQtov  55,  xijg  ö;fr;ftaTt^or'ör^^,  xci^'  o6ov  «Toojfwpfj  .Tpos^  araroAi^r, 
?.<i^ofidtig  x<c^  ox.^(:^  iiVTi]^  xug  i:xi6T{-q^ouivag  vjto  öxtegdp  (pvkXafWi' 
Twr,  d(fixpov^eQK  ufrä  xixaQxov  rtig  ügug  xui  xi  nkiop  th  xfQitPÖ- 
taxov  xal  dgoöfgaxaxov  xoxi'ov  7(hfiCov  xov  {ip  xä  öiaygK^ftaxi  xtcxä 
nyv  ov^ßokijp  uovov  6f6itU(ia(iivov)  ;|r£t^i^pp(iv  J  -  ^,  Tovgxiörl  övv- 
tjd^ag  Hovk(cx  xöiut,  xov  vdctxtov  (c(p&ovovvTog y  bv  6  Guus. 
0£k.  181  (tjtoxakii  xtd  xovxov  „Doutli  -  tschaT*',  ygdtpav  iv  0(L 
181—182  Tttdf:  „dirigeaut  vers  lest,  nous  parviumes  a  o&doyer  une 
crete  couroim^e  de  sapins.  AmTes  a  IViitriV»  de  la  foret,  nous  fimee 
une  pause,  pour  considerer  la  T«Uee  de  Doutli-tschäi  dont  uous 
a^ioDS  atteint  le  trarera,  Elle  nous  recr^ait  par  son  ^teudue  et  sa 
Yerdure,  et  en  meme  temps  eile  nous  ef^yait  par  la  rapid ite  de  sa 
pente  et  par  sa  profondeur.  Dans  cet  emplacemeut,  auqiiel  les  Turcs 
donnent  lo  noin  de  Bakadjiak- tschäi,  qui  si<niili<*  vue  du  fleuve, 
equivalent  de  belle  Tue  du  fleuTe,  ü  nous  restait  ugrayir  la  haateur 
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qui  dum  ine  1p  raonastere  de  J>uijit-Jeuu.  Noun  laissäiiics  u  uotrv  droits 
ci'tte  haut^ur  isiolee,  et  tournant  1»*  dos  a  ßt  llc  vue,  bientot  iious 
nous  trouTamos  dans  lu  tbret  .siir  iiiu>  poiite  douc»',  parrrn"  (hn  fmisicrs, 
des  IramlioiMcr.s ,  des  toiit;eres,  vt  tuujdurs  a  rombre  (K-  cliriies,  de 
hetres,  de  plataiies  *-t  de  iilii.-ieiirs  autr«'s  arltrrs  dt'  liaute  tutaic.  l  ue 
humble  foutaine  uuus  preweuta  ses  eaux,  au  moyen  dim  j)etit  ciiiiiJ 
creuse  dans  uii*-  bnim  In'  iKarbre.  On  dirait  que  les  Turcs,  persoiiiliaüt 
rette  snurcf*,  m  <))it  tait  um'  jjymphe  qui  s'apolle  Sepha  Giicldi, 
sois  ie  bieu  venu  [xakü):;  ^kd-eg]^  eompliment  que  les  Turc.'^ 
ailressent  toujours  a  lu  pei'soime  qui  amve  che»  eux,  meme  pour 
uae  simple  visite". 

Mccy^vd^dg  6  Cous.  ix  tov  qvöixov  xukkovs  tov  avXövng  (vaüee) 
rovrov,  iv  äva  xtixcd  tb  rw'  avzov  iv  roi^  /qpf|ij5  jtiQiyQatpöfASvov 
rialXä  {oQtt  SV  iiQXlÜf  tX^oyiövYiaE  vu  ^v^Lovivai]  xbv  ivtiv^iv  tov 
x«TCj  avkGiVQs  nhjöiov  tti^  Kakki&eag  (Belle  vue)  inl  rij^  ds^i&g 
^l^rig  T^g  böov  a  —  a,  iv  fiiöa  7CvxvoTdt(ov  fpvkkbJfAdxfav  xti'^tvov 
ä7)  vaov  rot»  uyiov  rscoQyi'ov  tov  KffvovegCtov  {yvv  ^exii  xo^ov 
junävivoiStatfiov)^  ovonnod^ivros  ix  tov  vvv  hi)  öa^oiiivov  „/^(>t>ov 
v$Qov*'\  ^vxQOv  vöatog  «ijy^s*  eivai  Öl  uxQißibg  6  vccög,  nfgl  ov 
xoXvTifiog  d'ä  iJto  r/fitv  xal  (nxott  tig  tov  Cous.  ßrmtiaötg^  dtpov  6  ^uv 
JTfcAaiü^  ixiivog  xal  i6togixbg  Ölv  vtcccqxbl  rtlwv^  6  dh  vvv  i%l  tatv 
^t^Xiav  avTod  ixiuffidvos  tlvai  viag  xal  tutt  imyffu^^v  ixl  t^s 
^yuXuS  dvQag:  ^^rä  tiiv  nQO  T^QOXOöCcav  itCiv  xataatQOip-^v  x(d 
ioijlKaöiv  iinüf9ii  tfuvd^Oj»^  r^g  ^unH^g  ml  t&v  XQifftiav&v  zip 
WA''-  itH. 

Tov  i'abv  KVUtphQBi  xurti  nq&tov  XQv66ßovXkov  'AvÖQOvixov  tov 
x^ößvtiifov  hu  1208,  ötL  2^!>:  ..tt?q\  rv^  ^iggag — y^v  —  x3i^6tov 
ti^g  tov  ^owigCov  tov  ayiov  iityuko^ägtvgog  XttX  tgox€no(p6gov 
rtmgyCov  xal  iitovo^alo^ivi^  KivCttQvav*''  iv  dl  tä  ;((w0o^t;AAcj 
kovg  180!),  iv  ösl.  213  Xiyttai:  ^^Ttsgl  tb  x^ogiov  t^v  Köövav  xal  tä 
Kgi&tt  Negä  yf^v  —  iv  //  biOi  xal  fivkoftixta  di&o^  xtUi  y^itigav  yf^v 
ilg  Ktv6tdgvu^,  Tav  ivtav^a  vdgoftvXmv  fiveütv  ^sroM^tfccro  6 
Cous.  iv  tdi  X  h  ^  mQiygdipBi  t^v  s£g  tilv  pnovi^v  ro6  Ilffo- 

f^goiiov  in^iftuHfiV  «^ov,  iy  ^tX.  212:  ,,a  quelque  düstance  de  1a  riTiere 
de  Serres  nous  trouTämes  le  grand  ruisseu  dont  j'ai  d^ja  parle^  qui  fiut 
toiimer  pluflieiirs  moulins  dans  la  petite  vallee  dont  il  suit  la  peute 
parallelement  a  la  rivierey  arant  de  se  confondre  aToc  eile"  (niv.  I  t—t)- 
KatA  TO  xoffifjv  ToD  xfivf/oßo^XAov  htt  1298  tb  it&v^dgujv  dlv  ^to 
^vöxiov  tilg  fftotH^^  toD  II^dgdiKW,  nöte  xal  ^xö  tlvav  ixtürdi^ 
tb  xaXtti  xal  xAte  ineita  iyivsto  xtijiia  t^g  ftov^g,  iidäcxtt  tb  ix6- 
^tvw  avixAoxw  .^Exdoxiiiqtov^  y^fiiut  itovg  1344^  Avziygaqtlv  vxb 
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29G  1-  Abkiluag 

Tov  X,  XovÖQov  i*  ti>ü  iv      vap  Avi^i^fUwv  ÄvtiygttgMv  tov  hß 
fbov^  TOir  nQod(f6ititv  Ullote  c&tßitiwnf  «poiranjjvov  iyy^qtovi 

ToO  MovQ(tov(fäj  4  ivtavf^l  tbv  twMV  tov  nft^v  jcol  ^annmoO  2hav- 
pod  ^X^pa|fftfflt,  afuc  tots  XQintSfiuah  iuu0i  t»  ml  iyyövoig  ifioti?,  ix- 
didmfu  xittä  xtksCav  diOxottiav  ituX  nvQi^fqta  dvciq>aiQevw  tb  i|  ol- 
«süov  xdxwv  ml  iralo^dteav  to0  tc^ivtov  |iov  ixs£vcv  roD  ävdffög 
ftov  xtA  ifutfi  ix  ßtt&gav  ävtysgdhf  ^v«rtfnj^tav  iJf^Av,  v6  ((vo|iff 
tHia^tsvov  Toi>  ^t'ov  M($|ov  ftf  j^aAofia^rv^us  ml  tfftmaiofpoQov  Heis^ 
T'ifov  ToO  imxsxXif^ivov  KffvoveQttov  :tQb$  n]v  asßaa^iav  ßtoinl^xi^ 
HovTiv  Tof)  tiftiov  Möiov  Ilgoiprlrov  IJgodgöfwv  xecl  ßtanufto&  *Im«W0Vy 
tij»  lUifl  rb  ÖQog  tai>  Mevotxiov ')  mXovnfvov  Xiniivriv,  ftsrit  %Avtmv 
t&v  tsffSnß  4A(cvAv  xkL  ßtßUviv^  ov  nijv  &Xla  ml  xtTjftdtmv  ml  ngu- 
yfidtttv  cn&Toi)  ml  t<640Vf  &  tf^  m^ixuOtop  ixegat  iyytygcatrm  xara- 
tfrfxß),  6<pBil6vt0v  ml  t&v  &il  ivu^xovfiivav  (twlxitp^eten  öeßaöiUa 
ßaöiXixfi  itoffi  Ttfuenekafp  U^fOfai»d%<iav  ml  ftovax&v  intfieketal^tiii  ro$ 
totoikov  ^nrnott^glw  «ol  xdvw  tg&Kov  xmä  tb  iyx&govv  uvroXg  cw- 
i6x&v  met  /teArioOv.  *E7ttl  d%  tä  cn^Av  SxavTK  ngayfiaru^  (xavibg 

i^ovra  ml  u&eäQxag  xa^'  W^^y  ^^^S  xotovxoig  i)ii(^tv  nccial  duvsLfiuguv 
ml  iig  Tcgoixa  xaru  tb  ndvx^]  &vtkXi7t\g  ttieodsdAm^Bv ^  xov  xr^vi- 
xavta  Xttigov  övnTCtq^cjvijxa^av  avroig,  dllä  xal  av^ig  xaxä  xaioovc 
ulkoxgÖTCwg  x(cl  &tg  ItyKui  xul  äg  Öageäg  xal  navtoi'ag  ti^'  xvßtQin-jiuif 
<cvrC)i'  T(c  ivuno?.^i<fdbVTCc  {jutv  rCbv  ngay^ärcov  dcdiöxauev^  aihrj  Öi 
fzor»^  i'l  ^lovr}  ä(pitg(otai  xb  d^t  (cgyf]g:  tc3  ^^fw  TcaQ^')  ))^tov  (c:t6uoiq(c 
Ti^'  LiixQcc  TLüi-  xazii  KÖOuov  {lUfTtQiov  :TO(c}'f.idT(ov  il^'vyixi]^  tx'Exa  ßarr^- 
giag  i]^Cji'^  ivv  ds  ixdiöozai  arr»,  T(Qi)^  t))i'  dr]f.u:)Q-tiöc:i> .  oj^  iigifiüi^ 
^ovijv  xaxä  xeXsiav  dsöJtoxEÜiV  xal  ai'aqaiQ^zov  xr()<(>n;Ta,  ov; 
xig  adtiav,  Tj  iyta  uvri]  »]  xC)V  ntdÖav  /lor  Jig  xul  iyyöimv  ^  akkog 
ohgdriTiotovv  x&v  Tcgbg  ytvog  jfgoörjxovxtüp  ^ui  Öid  oiovdi'fZii'Og  öikov 
ytVföö'ai ■*)  t]  okcag  top  xvxoviu  uvaxgCcEm:;  köyov  totg  ftgrjiiivotg  xi- 
jttiojTccTOtg  fiovaxoCg  tnuyayiiv  ijtl  xtj  dsayrortt'a  xccl  dva(ficiQ^xc>  xvgi6- 
rr/TT.  löQ  dfdijAcorat,  rov  toiovtov  ^ü(^vaaz1^o^'ov}^)^  tov  i\xo  xovdi 
Hizoiiov  avxiöv,  öa^ofiivov  ^4t>ov  rov  ^vtj^oövvov  i]fiß)v  xui  zivl.m»  8ig 
^cmgxeiccv  xal  xxfßBgvqöiv  ij^Cov  didofiivav  r]uTv.  6vu7r((pu}i'r^tai 
dt'do^^at  itff.Qi'  rdv  dr^X(o^tvrc<yv  TtnuoTKrav  aovuxCji'  zgbg  iffiäg,  ß  Sri 
xul  aiol  xavxa.    2^itov  xaXa^icc  ßaoikixu  iß'y  oCvov  ^4xgu  i^^xovxoy 

1)  X>Qa  nt^l  tovt09  ro9  rvxov  lunmi^n. 

3)  Eli  yivfo9ai  itoluiiou  i  d  ntraß&lo^  tb  S  vvaa9^al  rot)  ipttf^d^fi^v. 
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ikatov  XiTQttg  iß\  oöTtQiov  Jtccvroi'ov  xaXd^tov  a  ^«tftAixor ') ,  xv^ov 
m\  fiOTCftov^)  XiTQag  iti',  ^ot»Ti.'pot»  Xirgug  i\  ^iUdi'  j^o^icpt«  ')  r/?', 
yofu'coiüv  a\  iXcaäv  x«A«^<ou  to  )^',  «Aaro.,*  /ir  ö/A/xot)  x«Aa9^f'oT» 
TO  <3  xcd  xunvcov  ynXdd'icc  ß'.  2^v^:iB(p(ovr}Tat  dl  iva  fj^uj  iyio  tavtu 
xtcr*  f'ros-  iVruuoi'»)  aoimyi]  t]  tov  Z!ccx&XXaptov  ixiivov  o^dt^'yo^  tov 
Müvuuoi'oü  fTi  TOV  ßiov  :tiQLuvi)(c  xaor  tü)v  diaXf](p^n>Ti)i'  zi^icozd- 
To)v  uo}'axi'}i'  dvvariQflTOig  xal  xaxä  rb  n:duTr}  c(V£fJj:Ti\\  \hrn  de 
zi(V  u:toßiO}6tv  rijv  ^(i^iv  Tvcc  ftigi'^avtat  ravra  fig  dvu  iaag  utQt'dccc:^ 
xal  f^v  ßlv  fc/av  fisgida  f^fj  ri  ^i^yaTr^g  ftov  t)  fvtifiorcctrj^)  -IVcKfÄ- 
Xagia.  17  MoSrjvij^  ri)v  öh  ixigav  6  vtog  fiov  xvQiog  Se'vog  6  iSfovg- 
^ovQccg.  MfTa  (Vb  x'^v  änoßCaaiv  %axtQOv  uiijov^  avujjv  iva  xQuttjd^fj 
TTKoic  Tciji'  ^ovetx&v  Xttl  1]  xov  «neXQ^ovxog  (iigovg  fiBQt'g^  dffoixofiivov 
'^f  > ')  xal  tov  ivanoXiifp^imog  txigov  fitgovg  xgaxr^&f^  xul  1)  dnftf'gec 
lugig,  itovov  Ör^Xad^  tov  ^PYjao^vvoi^  cc^crvaxov  ^tvovxog.  O  xoi'pvv 
n(igtt06iiivo>^  xaÖ"'  ofoi'dijvLva  xgojiov  xca  (.(pog^i}v  oj^Xrjdai^  fj  d&t'xrf- 
6iv  tivfi  ivvo^6tti  ^  6iungui,a6^ai  xf^g  nugovör^g  olx(LO%BXovg  xal  tu 
(ityi6xu  iüxt^iLiwig  i]U,lv  yvbiui]g  xal  ßovXfjg^  ü  xoiovxog^  onolog  av 
ilri^  iötco  cmod^dtajynn  o.'  f'.Tt»  TrcfTOQ  dtxatJTrjgi'ov^  Tlaxgiagxt'Xov^  'Ex- 
xXi]<fu«3Tiy.ov^  l-igioi'xixov  xal  <  !  rnr  tot  ßc.ötXixov  xcd  xadoXixov  2^b- 
xpfVot?,  i'og  uXäöttag^  üg  xaXa^vaCog^  ujg  «Am/(>tOi?,  ag  d9£tt]Tiig  xcd 
f^jrfi^iig  y.(d  Öimgiriqg  xi]g  0  rt  tiXeIcxop  ßfßox'/.n'uhnjg  i]yLlv  tomvxrig 
{{•(Sfßüvg  y.(d  i}c«QtöTO}^  7rp«|^oc,  irgoöemxxib^iivog  xai  xitg  (xCtv}^) 
«Ä  aitävüav  äyitav  ugu^  >t(><>?  xo  kuI  uv^w  h'pnfjffd'Cit  rb  jtughv  'Exöo- 
xijgiov  ygd^fuc.  'X)  dri  xal  y{-yovb^  ivurnov  rCyr  h'riuoTKXoyv  ^ExxXy]- 
(JtccffTixorv  xal  (iXXav  f^p;|;(fi'roji'  rCov  x(d  r'noygaipdtnuv  Ti,  diaXTjip^ft'ötj 
ötßuöuiK  ^vfj  imöiÖoxai  d6(fa?.fiag  xdgiv  md  ßißüiäösas.  Mr^pl 
'lovAi'o)  ti}g  s'  ivöixtiibvos  ixova  ficovß' 

1 6  2ktauiJM^tf>$  tfi?  uyiatatiig  fiij- 

~  a  ^  Moöi]v6g. 

Movgaovgu  ouolvyov.  f    ,  *,       »  y        -    r  > 

jo  t«  oixm«  oUTtaw  tilg  ayio)T(ytr}g 

H  rjQortöXtag  Ss^fQ&v  FewdÖwg 
8)  'Ayvotb  tiiw  ^q^ülap  t^g  li^tns, 

3)  Fofiii^ta  «=•  yofiovff,  tpoftovs  v^g  dij  llpovt  lud  iA  &QX«tCi  nalo^Mr. 

4)  'Evrtumtdtti  Krtrcn  Avttf^dgp«^. 

6)  n(foa{9ifi%tt  Tfiv  li^iv  Tfbr. 

7)  Elf    kog  rofto  Awu^rwitt  9i%i  ^  IWf ij,  iU*  ^  Mtndui  MtnrtAp^  iß*  äptl  s*. 

8)  Jiv  Mirdbf#wtftt  vit  iirpo^«t»  tiiP  lc|(«)       th  iv      it^tttotvm^  mjfttlov 


-CLOV  ) 

Ti}$  T0{>  2kt 
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1.  Abteilung 


äubtovog  6  'jißtcldwfig, 
f6   6tauX3Uaiv  Sbi^q&v  Mix«^X 
St^btovog  6  KuloQQitos. 

i*6  dovXog  tov  xQataiov  xul  &y{ov 
i^li&v  ttd^ivrov  ml  ßaötXias 
Aitav  h  ^AtttviTOv  xol  xcctfTpo- 

Tf'i'rc  TTfot  Tfjg  fdgitOfto^  tov  iiova6T7jQuw  xkI  tijj  (ig  tijif  ftovt}»» 
TOV  IIqoÖqo^ov  ixd66€o}g  avTOv.  'Slg  (iftoxiov  fivtj^ovfxhTdi  «vto  fr« 
llJi")  iv  Tc3  xQvöoßovlXci}  2^TB(pc<vov  xqkXt]  ££Qß{ag^  6eX.  230:  „ynTOiiov 
6  ayiog  Feagyiog  rov  UccxEkkciQiov^^.  "Oöov  dh  eig  tä  „ftvAoroattß^ 
xal  Tr}v  „iftviyTfipvav"  twv  ;|;pv<yü/?ot'AAMV  ^Avögovixov  tov  nQi6ßvrfQ0v\ 
iv  a'itv^  frÖÄW,  ävaTolixäg  nh]6iov  rov  vccov^  xitxm  xai  vvv  vöqö- 
fivXog^  xaranigm  xfjiios,  TovqxiötI  Xccßovt  jttwttjjrtf/,  xijff  d«|c- 
(ifVTjg  xi^itog  XttXo^iuvog,  d»]Aov  3i:t  ti^g  Kivtfxiffvug  xata  rhv 
tüatoxov  a:v((yvoQt0fU>v  tov  it.  Xdvd^u.  —  *Ev  tdi  KBQißdk^  toiQ  vaoü 
««QttriQr^Occ  (^(>;(trfxrortxüv  ^QfiäifGn/  tsfidxM  ävtjxovtit  MKVtmg  tig 
TO  xaXaibv  xritf/i«.  'O  ^|ov(i^^|  qptpat  To/;uoy()«9?m5,  Afog  xar*  ^tto- 
(lifirjöiv  T&v  naXmor^Qmv  ^ciitoirif/Livag  (TCaQnßaXa  ta  iv  X£<p.  J').  Ta 
jtfQi  TOP  vabv  xfkXia  avtixaTföT^^örcv  0('x^fuicc<£  Ttva  iv  olg  xurcdvoxHtiV 
oC  ixeSöt  mtä  tb  ^d(fo$  xuffiy  &va(fif66s<og  (tttaßaivovteg  d0&6velg. 

ß')      iv  totg  xQvaoßoi^XXotg  «al  iv  x&  xcodtxt  %a»Q£a, 

1)  'II  ((yCu  ^Avaöiuiiia^  xQvöoß.  (JsX.  233".  ..rö  fxroQ  tov  xHiTftov 
(Zixvüp)  ^ovvÖQiov  —  ©ioui^TOoog  —  T^jg  Ü(iT(jivt,g  0vv  tw  ^y^i 
^Biw  v(i(ü  rijg  tr/tug  *Avci6Ticaiag"  xat:  „toO  —  (iOVVÖQi'ov  rf^g  —  öfOTu- 
xov  Ttlg  OdTQtvfjg  xal  tov  vuov  Tr^g  uyi'ag  '//»'orffr^ffme" *  fft'«t  ro  vvv 
Trn'TF  03Qccg  (miyov  twi'  Ziyvibv  ;(M()t'dfOv  A puaraoia^  i^ov  125 
X QiOTtavovg  xaroixor^g,  iv  rw  äia^sQie^ari  7Jyvi]g. 

~)  'O  W<j(öfi«rO|?,  xffvCoß,  öBk.  236,  ftfrojftov  ^vti^vtvo^vov  fi^ra 
tr^v  Ziki%6ßtiv^  UQ.  14. 
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17.  N.  ilenrcryiMfytov:  il«  Sii^i  nul. .  rj-      ;^  leaupwv  toi  Flffodgonov  299 

3)  *H  ixyia  Buifßf'^nr;,  yn.  <seX.  210  xal  218:  ,,fiovwdpiov  ^j^ffc??  — 
f^f  «yt«?  /Licrptii^^  BagßaQag^  xal  6sL  236:  „(i5r(>;rn)j'      «yta  J?ap- 

ri^i/  ;ro;paA(^v(at/^^  ml  iMt%.  tfcA.  231:  »«y^«  BitQßdga^* 
Af^ct  J}£(»vapi}$,  dg*  5. 

4)  %>  ficiltddpog,  X9-  sraiUttoxop^v  to0  Acjv^vov 
nffmmwQit^ti  ntA  tov  ßtJUdÖQtn^^  fcv^fiovevdfUSiH)?  fiST«  t6  üfeAm- 
nitfßov^  Alf,  27. 

5)  ^  BEifvä^s  «ftl  ^e^<f^ff,  X^.  4feiL  217  nuA  218:  ^fxiqa  y% 
ttq  xhv  tdmov  tov  Bepvttffif*'  xal  6bX.  218:  ,,f^9mf^(ov  oufoy 

*i{ov)  (t^vyiiXatstov)  BeQväQ^  i%Qv  40  JC^axutvobq  'Mtyyäpovgy 

h  Xp  &tK^k6ff{6^Mtt  üSQQlhP, 

6)  %>  BoXtQdg^  xQ,  «eX.  215:  ^ig  t^v  dfnuHtmtijy  itfox^  BoXsqoü 
xtA  Moawox6Uag^  IlsggAv  luA  2kgvii6vo^'  fki  6  Bole^  ixsixo 
xtgi  «4*^  'jfnb^oUv,  fiiägxvg  tlvut  6  Ntnuftttg  stg  'lötcAuovZityytlov  1 1, 
Mtgi  o6  x^^  im^i  xa  xoO  Tafel ,  *de  ThesaaloiL'  6eX.  498*  otfu 
Mtdmmxttt«  ixBt  dütatav  6  x.  'A^p^opüli^g  ygAf/mv  iv  xft  'nttffvuaa* 
tvyygämuKxi  xAv  JE'  (1893))  tfeX.  462  Bti  Mo6v»6xoXtg  dlv 
Blvm  xb  Mxoaiavbv  xßupXixtov  iv  Jqi^  ot$d^  i}  rxiov^ovQX%iv9ty 

ds  ytgdvxav  «al  vvv  ixi  MoüngöxoXi  ^  MiövfföxoXt^  ixovtfa  2500 
MtTo/ieovff,  iv  7{S  diufifQi'öfittti  Ilgttßiov  {oqcc  iv  xt(p.  A\  ß'  VI  9^'). 

üoA«p6g  x«l  ^TÖ  x/AoxQOv  Mo6wovjt6Xet9s^  ^vi^iovfvavtai  xtd  iv 
xft  xvMtxä  tilg  isd  x^g  'BtÖdstvig  iiovilg  ro0  M«ax6x6ßov  {xigl  ov  ßX. 
iv  xiqt,  J\  tfeA.  166. 

7)  'O  BoqCx^os^  x9-        213:  „^rtp?  n)v  x6Xtv  IkgQibv  ftfro^tov 
xilg  imtQayCag  Bsot&xov  ixuesxXfi^tivw  tdO  BoQtx^fo^. 

8)  7h  BovXXdtQtxto^g^  29-  f>^^^^  vabv  (ßeox&xov  x^g 
^BXta6tfijg)  sig  tb  Xi>iQiov  BovXX/uqitlovg*''' . 

9)  *0  Ptt^tiXdyxos,  ^  nKaxeXtyxo(ov)g^  XQ-  m*^  ft^TÖ^tw 
—  xb  eig  fkro^  —  xoO  SanriQog  Xpt^oi>  —  ixixexXfi^ivov  xoe 
rtg0x«tXäyxoi&^  xoi  6eX..2Mi  „ru  (fiEToxiov)  -  KgiOto^  xotX  iiaxexXn- 
fJvov  xo^  Th&reXeyxog^  xal  6tX.  213:  ^.x^ogiov  r«(lx$Xiyxoxyg  iteva 
VW9&  2kotf}Qog  A^fcyrov"  xal  öeL  '221:  ^^finöxiov  —  xb  tov  FMfxtXiy- 
xovg^'  tb  vGv  ^fvyijAarffov  Xgtötbg  dgav  ngbg  dvffftäg  t&v  JSsqq&v 
uxixov  xul  ixov  3(>f>  Xgiotiavohg  x€(to(xovg^  iv  tä  dia\LeQC<syMXt  £f(fg&v. 

10)  *0  rgadtötog'  öpa  iv  At'|ft  TqiXlölv^  clq.  37. 

11)  *0  ^gayöiig'  oga  ii'  it'^ei  Aißadiov,  ccq.  25. 

1 2)  7/  "E^ioßa,  7)  'Rt^ioßd,  t)  aC  'Et,(ß(u,  Iv  tm  tvnixro  tov  XTirogog 
T^S  yLOviig  '^wafi'ov  JIgodgoiiov  *Iaävvov  ejiLOxösiuv  Zcxvüv,  OtÄ.  200: 
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3<  H)  1-  •  AbteiiuuK 

itvadsinvmuC*  %ai  xAdtn.  6sL  1:  y^iv  tm  x^9^9  'E^fßAv**^  xul 
<ftk.  19:  „f'l  '£S<»/3ag""  b  (iQxatog  tvjcog  f/tol  tpaCvtttti  *^^oßa  (fierä 

h  JcXri&xwrixbs  uQid'fibg  ^E^eßal — ^E^eßäv  vvv  xo  j^optor,  catixov  ?| 
lOQug:  tCbv  SsQQäv  (nXifjöi'ov  ti}g  KsQxivitidog  Xi^vr}^)  xal  ^lov  xwr- 
oiy.o}'^  oT.)  XQiCrtuvovg  xal  175  TovQxovg  iv  ra  diafiEQL6(i((Ti  i>p()(ji', 
y.a'/.Eirai  "E  ^loßa  xul  A't  t  ß  u  ( r  i]  v  "E  t,LoßciV  —  ttj  ]\  t^ioßa  —  tri 
XitjUc  —  t)  Nitßf<^-  ylyvoC}  dl  UV  slvccL  tb  vxb  tov  Hainmer  I 
«jfA.  447  uinjuovfvo^iivov  «rl  ZVpvftdvt  ;j03ptov  Jassovo,  iv  ^  b 
£ovltdi>o>;  MoK^iE^  (1400)  womf  xatoixCav  t»)  Maga  ^vyaigl  rov 
ÖBOz^tov  EEQßictg  Vstogyiov  xal  t)]^'  Ef'ptfv»;?,  XV9^  EovXtavov 
MovQccT  TOV  B\  xal  ra  Tt»qpAcj  uöiXcpa  rQtjyogtu}  xxii  rtö  &£lü}  &(afiä 
rcl  Kavraxov^ijv^,  (tqjov  6  Hammer  jcQoörid^jtfi  xal  r6:  ,^clit  lern 
\oiti  ;Vtlios".  XtüQiov  E^eßa  iv  &e66c(Ucc  ftvy;uutivii  »;  "Jvvtt  Ko- 
fivijif^  e'  (ftX.  138.  AbC%6l  6  ^govog  xav  E^eßuiv  iv  rjä  xcctccAöyft 
tov  Le  QiHMn. 

13)  '()  'Eatpayaivog^  xQ-        -1^*  .,t.fvyr,kiiriiov^)  sig  tijv 

nagaki^fiav  rov  jtotaiiov  rov  L\qv^6i>o^  tu  tov  ^Eötpay^iivov  leyo- 
ftfvov*'  xal  0fX.  ..afru;/  i    tov  'Etfg)ay^tVoi'"  xal  6tk   2B7:  .,t<t 

{Javdahcc  t&v  nQOöxu^rjiiiviüv  tov  E^Stpayfiivov'''"  rh  iw  jrpög  «vutoAijv 
xtbv  ZfQQßw  Tiö6((Qag  togug  aitixov  .xal  vno  okiyiütiov  ^A^iyyc.vov 
oixovftevov  xCi^lCxtov  £q)a)iivos  xal  UXtaxog,  iv  x^  diafiegioiuiii 
££ggcbv. 

i  n  7/  Lfktxoßu.  i\  Zikixoßa^  i]  6  ZfkLxoßo^^  x^-  -  ^f"^'  i^l><: 
„ft«r<5;fH)i'  [tov  *y4gxtOtgarijyov^  ftg  ri^v  Zeki'xoßav  fitiä  —  rot»  —  vaov 
TOV  -  I^iogyiov'"''  6fk.  23(i:  „yy  F^g  rov  T^vavor^  Trhjfti'ov  Tt]g  yt^g 
tov  fpikod^iov  xal  Tij^  yi,^  Ztktyj^ßv^'"  •  i-^^fi'''        / fkt'xoßov*" 

xal  xd)$ix.  üik.  l'":  ,,ß;tü  iiiv  ;j;ca(>ai'  /.fktyjoßa^*"  >^  vvv  rrfi'i'^iotxijöfojg 
(dga  7.fk  I  «xoßa  xdiuy-.  'O  T^vctvog  oixaitai  Ci^fugov  vxb  75  X^i- 
0tiavä)v  xal  ^A%yiyyüvi>iv  xaro/xc-Ji'. 

lö)  7/  Zixva  (ai  LixvaC)  xal  6  Zixvag^  xq.  6tk.  237:  „(isxoxiov 
iig  xßtv  Zixvüv  —  eig  tb  jfwptbi'  rr)v  ä^ktoj  .Ovtlxui'''''  xal  öeX. 
„rdjj/  ««"c*  TO  xaßrgov  xijg  Zixvag  'iovdarwi/"  xal  xäö.  ceX.  3:  ,,cr;EÖ  xi^v 
Zi'ixva^''  ital  X9-  -•^2:  „Ä«pl  ro  xatfrpov  rov  Zixva  —  oixovofua 
lis  TO  ;fü>pioi/  ro  Afydftfi'oi'  /if«rcj  Ovtfx«!^""  x«t:  töv  xdxov  ££QQ&v 
TS  xal  Zixva^^'  i}  xal  vvv  Zi'ivu.  ij^  ^»  xdxoixog  „Zi;^ vtotrijff** 
yiyganxai  iv  rö  xi6d.  0eX.  21.  7/  dt  äktw  Ovöxa  öijfiegov  Xiyettu 
Kara  Noi&cxa  {ti^v  Oiföxav — ti^  Novtixa — i^  No^0Ha\  olmv^v^n 

1)  Laminat,  4i  Abtäte  li^tg  iv  MwMÖwi^  „^tvfaXat^ii". 


♦ 
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{mb  370  XQt<ffWV&v  xal  12ö  Tovgxuv.  'H  vvv  *'Avui  Novöxa 
«X»  lld  XQtCtiecvQvg  xuT0Ü(OV$y  iv  diafU(f£0fMu  ZtQtfäv,  *0 
ndtoixoi  xoiv&g  Noiitlxakijg. 

16)  'O  e^Xös,  XQ.  <sbL  233:  yfiiq  %b  xtagCov  c6v  eoXov""  6  SoXh^ 
IgH  irOv  xttioülovg  100  'Mtyydvovg  xai  30  AjpitfVMevovff,  iv  dtafu- 
^fuiti  ZCxvriq. 

17)  *H  Ks(ftx.wix%ay  %q,  6sX.  237:  y^yfflBtw  ij  iCc^iew^v&ic  —  slq 

för  xa^iav  Sov^xAg  —  *i6s  (xiq>aXoßff'öffav  %o^(ov  xtetä  rbv  x. 

to^  ixit^öxov*  Ooiinn^ry  tfcA.  139:  ^^mirreillans  des  eaux'^, 

^fwüvrog  925  Haroütovs  XffUftuivoifs  iv  dta^a^^utv^  SsQff&v,  lad 
KttffXl — Xi^r  (tilg  sig  2^QQas  ixst^ev  ^meofu^o^vtig  %i6vog  %mQiov) 
fUitv  &fftev  ixixovTog  MtA  üffi^iiw&VTog  400  mtodmvg  Xffi&ttavoiSgy  iv 
tp  duic^Ql6fuet$  Ik^(fAv.  'Ev  xpAtft  imiy^w^  kayffvcxfas  nvetg 
'AofMcOedv  xf^vmvy  &v  tfjrovtfaiordvi^  wxi  xaga^sviav  vof^^oi 
ivwv^  88):  ^  AVCTOBITATE  ||  IHP  •  NEBYAE  •  TRAIA  NI* 
CAESARIS.  Ava  •  1  GER-  FINES  DERE,  CTI  •  INTER  *  BEM<Py> 
BUCAM .  COL .  PUI  <:  LIPPIENSEM  *  ET  •  j|  GLAYDIANYM  •  AB  ^  T& 
MmORTM  IS  P  C  .'' — 1>  a>  TimöXt^  4  itm&  thv  fubd,  6eL  m 
4  ToxdXr^a  dvai  4  vtm  ToxöXtavui^  ^tUsv  &ffav  xaX  ^^tucv  XQog 
hwtoX'^  t&v  SsQ^&v  istixovifu  wd  itQ^gutOöa  048  XffiOTUcvo^g  icar- 
o^tovg,  iv  dutusQiöfuiitt  StffQÜf».  jjT<moXi>vivlif^  (i))  xefrtti  ml  iv 
tvjtiK^  Mkatüxößov,  6$X,  IGß. 

18)  *H  K&Hvu'  S^ce  isvcniga  iv  »e^.  F',  xal  jp.  tfcA.  217: 
„yq  slg  T^v  Jir<$0>m{y  «Zi^^fAn'  toO  /ZsiUx^}^ — ff^  rti  yf^  t/} 

19)  Tc^  JNTov/foi^iaMc,  217  ««1  218:  tbv  %&xov  rdv 
MtQiXiuv  {MsQixiav  tf«A.  218)  xX-tfitiov  t&v  KwfiovxXimv*^  luA 
narweiffa:  ,,:cXrj6i'ov  Ti)g  y^g  xStv  KovßovxXCav  Mal  Ti}g  yiig  vod 
UtXa^yov^, 

20)  3%  Kffeßacpio^ov  (ntatAg  mt*  ifik  iv  xfi-  tf«^*  216  ml  218: 
tb  xm^Cov  TaxQaßaCfkot^vxov^  &vtl  roG  tb  Kff^  X9-  230. 

21)  0{  Kwrjyoi,  xQ-  237:  ^,jtaX(tioxc^Qtov  dg  thv  IIAv«m 
[xoTttfiov  nagu  ri]v  *Afi<pi7CoXiv^  Kavtax.  d'45J  iTCixfxkrjiuvov  olKvvi^yoC'''. 

22)  *Ö  jdccxxog^  X9-  ^«^T:  „^[ojproi/  rö  rov  ^^rfxivoi»  (?)"'  tö 
hftcnn>^ov  nXri<s{ov  xfig  ^oviig  rov  IlQodgöftov  xsifisvov  x^^Q'^v  fx^^ 

0(1.  -i  uiniyLovtvtxtiL  ro  zt  ;|rw(>tüi^:  >^X'^9^  Aaxxov"'  xal  6  xctrütxojj 
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302  1.  Abteilung 

'So)  To  A(yytvLoi\  /q.         'l\Vl:  ro  yiogiov  ro  .hyyivLOV  n]v 

oixovo^i'av  Tuv  AtiaxaQry  ru  vvv  Aty tvi{ov)  n/.\öu)V  tov  MsXevixov^ 
iv^u  xal  ^£vyr}lar£iov  Actfy.KQißo  ^trä  130  xatoi'xav  XQtdnavüv. 

24)  AI  Asön'avt]^  X9-  '»■^t^vy^i^f^Tilov  eig  rf^f  AsöTi'avr^v'''" 

i)i6uaTt  2.i^(fC}v  EXaiavTi  ^istä  xutoCxaiv  UOO  XQiöttavCiv  xul  200 
TovQxav; 

2;'))  To  Aißadiov.  xQ-  ^f"^-  217  xai  21^*:  ,,yr]  eig  tb  AtßdÖLOV  iiva 
T)jg  —  yifg  ror  ziQayih."  xcd  af?..  23()"  i'vv  vtcuqxh  Wiq:kixiov  Aftayog 
?!  aQag  xqo^  tö  voTiodvnx'ov  t€jv  2JiQQCiV  dnixov  xia  üqi'&^ovv  H) 
xatoi'xovg  XfjiaTua'ovj: ,  tv  t(j  dmfifQLöfiari  Z!bqq€jv.  xal  y  iv  tö 
ÖLttyLEQLG^ari  Mtkiviy.ov  ylißudix^u  ixovöa  <)()  xatoixovg  Xotaricwov^' 
uyvoG}  chf  TCQog  tainu  ötnirpCitvf;      iv  rotg  poffioig  t&v  j^gvoofhuiXav 

WCOdilXVVOiltVT]  TOniXii    ÖltOig  XtbP  fAtQUXV. 

2<))  O  AtßvßiöTog^  IQ.  <J*A.  23H:  .^t,(x^yr,kaTiiov  hig  xhv  JißojkOTÖv"^' 
7]  vvv  Aipi7t6ßi6ru  iv  rji  öiaiUQtöfiaTi  Milsvtxovy  i^ovOa  145  xax- 
oixovg  X(iL6XLUvovg; 

27)  Tb  Malevixt't^iop^  yg.  ütl.  23s':  ^^fh  ro  iQQwif  xo  MekiPi- 
xixtiov'"^'  TO  vvv  dvo  lÖQtcg  MQug  övü^k^-  rn'yov  tCjv  2.'iQQi^v  yiofitov 
xcti  T6i(fh'xiov  i^Tov  X.  MixuYik  N.  MiycciiA  ^ztr^j^  ijfiv  000  xavoixou^ 
Xiff^OT mvovg^  iv  TW  ()iaa(Q{Git((XL  2^{QQCjv. 

2>!)  O  MtkevLXog,  IQ.  Ofk.  218:  ,.fi>xxi]qlov  oixov  (ror  äyiov  z/i/- 
a)^r()/'o»'j  n:f(jf  TOI'  Mfkfvixov  iv  xij  xojrod^aöia  xCiv  llkaxavibv  (?) 
imxExkri^ivov  tov  Kal'kaxov"' '  xb  vvv  MsXivixov^  ov  i}  TÖQvetg 
uva<piQ£Xttt  tig  dxoixovg  ix  Bv^avxi'ov.  Mekixr^g  eidixaxiQag  «|/'a 
tlvtti  ^  iÖLÖQQv^^iog  iv  xy  ö^ukCa  iCQOfpoQu  x&v  xaxoCxav^  xu  oixoyi- 
VtttXMa  dvo^iata  xcä  xb  kcliköyiov^  ov  nagaxi'd^riiii  adt  (iixqov  Östyy^: 
6  ydQog  {xb  Tovgxtxov  Jtexfii^^  raisiue),  ilzaöav  (J^aav)^  xa^enttöttv 
(ixud'ijvTd)^  otowfrat^g  örf voxopt«)  xal  xovdxcovoiiai  ((fxsvo- 
%aQO^fittt),  (iv^iXt^  (xfffi^tJcD),  liidiovfiaL  (Jzd  voy,ai)y  ünka  {ui 
X$tQeg  x«l  oC  xöSts)^  *ffij^mov/t«(t  (xakkaTti^oiiai)^  'xoxtiQiög  (6 
vffOj|;f t(»(og,  6  xeXdtf^g  xar*  ävxC^töiv  ngog  xbv  aqptVri^v,  bnoitt 
xdXai  i^to  1^  KOiv&vue^  duit(fa</i$  xatä  xa^iig)^  6  n^ödaxog  diXaxw 
Isfovdvf^  ntffxvddtt  ^  xvxvariri^  ^  i^iiXigj  %b  jtiQXpmpka  toO 
XQoö6xQv  9tml  t&v  xeiQöv,  So  in  mersp  rossen),  6  (Sxamft^g  (6 
ukkuxov  (Jxayrtßg,  vsxqo{}('  ixxijg)^  0pi,itovQit^  (öiakiyofiai^ 
Bluxuftl  tffftstö^  6  X6yog  xal  ^iinovffditxov  tb  Xiyai)y  övyi^oim 
(ßvttisxoloviiaiy  tb  xoiv&g  üvyvQi^o^tHy  itsv9£r&  vä  xat*  iftuth 
t6v)y  övyxQito^iai  {tb  dXluxo^  rcuQiM^oiiai,  6vpttQ(t6toiitti).  — 
'UpU6£Uiv  Ö6  MQttv  tov  MBkevixov  iinixti  tb  lüO  XifUStutvobg  xatoixwg 
«Qt^lio^  Mt<vt0iokov^  aiifynf  xal  tbv  a|»;(arov  vabv  tov  ityiov  Jt}" 
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jür^Tpf'oiJ,  ö{>fi'  xai  Ttfi9>A(Xt  tov  äyiov  driyi'qzffiov  TUikHxuL  v^o 
xmv  MsAevixiav. 

29)  Tb  Mtvoixfiiw  rj  Mfvoixiov  oj)oc,  t]  o  Mfvoixi^\>^  x«l  Mevoixiog, 
TO  iV/ovd«y;rijTOV  ;fa>(i(bv  xal  Tf<  .'V/bT'Oöa:?^n« •  ('ousiiit-ry  aeX.  212:  ..nous 
partimes  de  tres-boiinf*  lioure  dv  iSerr^s.  pmir  aller  passer  In  jouniee 
nu  monaster»'  de  Saiiit-Jeaii-I'roflromos,  belle  .sulitiifloj  aus'^i  fn'ijuent^e 
;i  lause  de  i  attniit  de«?  ges  helles  e;ni\  et  de  Vair  |)U)"  (luOii  y  respir»», 
que  j»ar  esjirit  de  devotion.  Cot  ein ju-i'ssemeut  pamit  riieiue  reinoiiter 
a  des  temps  tres-rerwies^  si  Ton  en  juge  pnr  rancion  norn  de  la  nion- 
tagne,  que  la  truditmn  a  conserve:  oii  l'appelle  eneore  "ÜQog  Mvvixiöv^ 
Montaigne  mini  iili  ieune'^-  6  x.  ztrlfiiraac,  ^Ffcayff.*  (Stk.  «»f)  (89  xal 
IHM  yQc'ctpH  aüTÖ  xar'  äkkovg  JCSQU^yrp^as  M&vCitiov.  To  ogog  (Tovq- 
xiörl  Mabg  ddy)  ovdeig  tCöv  aQxaCmv  fivrjfiovavei^  TtgüTov  dl  (paivfrai 
iv  TW  xvTtixa  tov  xtnoQog  r^?  fiovifg  6tk.  20'^  xcu  20! >  xiä  iv  xolg 
IQveoßovkkoig  T&p  "yivÖQoviXGiv  eik.  212  (130f>\  21 C  yat  211)  (1:121) 
[iv  Tö  GiyikkiG)  TOV  xatQitxQxov  'Hautov  i5ik.  222,  1:324),  225  (1329), 
228  xal  2:jO  (1332-  oqu  xal  öek.  223,  224)  xal  tov  2:T((pavov  xqkXji 
I^Qßias  234  (1340),  iv  ünaai  dh  tomoig  roTg  xagimg  3UiTUi  tiqui^vov 
TO  3po?  (t6)  tov  Mevoixiuig  ^  %b  (toö)  Mevoixtcjg  ßpoff.  *H 
xuQdtpQUcais  tov  Cous.  „Montagne  munichieiiTie"  dlv  eivcti  9t«t 
Batoxog,  d  xal  fiälXov  Mfuvi  tig  trjv  ix  rCiv  ki^ewv  ^lüvog  xal 
olxog  0vv^£<siv  Movoiitov — Movoixsvg  (öak.  2i>3:  „^wi  ttjg  ftot'w- 
fffog  Ä(K>tfof«Afrv  tei         — •  iv  ovv  Tr}r  olxtfCiv  n^^asf'^)  i} 

r{}v  ix  rfig  ki^ag  pLovuxbg  Tta^uycoy^  Movaxov—  Movaxixbv 
{6iL  203:  „&tfTa  itovaxixüg  iv  avra  ^CQOdxa^rlötj  (V)'"'').  isV  rö  lip- 
Xaunutc)  täv  XQ^^^ßovkkiop,  ix  tov  irovg  12!<7,  ^y4i>dQom'xov  tol> 
niftßfivtdffw  uiftb  filv  tb  6ifog  dhv  ovo^ä^attu  {tftX»  214:  „gi^«i/ft  — 
uvsyFigfu  neQl  tag  Higgag  ^ovaOti^Qiov^*)  u^1^jt^or^^'^r^a  dh  ityffidiov 
Movöaxritov^  0£k.  215:  ^Ji>u~dod^)i  JtQog  tb  tiQiipiivw  fiovectfnjptov 
xal  rö  TtXt^iov  uinov  diaxHfitvov  ieyqiÖMV  xb  Movoßnr^tov  ksyd^iVOVj 
oxc^  utat&XB  6tQatib)ti]g  b  Magttvo^y  oxtff  6  x.  Fcdccsy,  ^IlaxqiaQ%, 
9iX.  404  j^xaetv  ort:  „fierc^ipcfff^  luaAxiv  lig  Msvoixiag  ^ 
M<nßO-Qtxiog  aQOs%  n^oö^tig:  ^.pcatä  xSoav  ixi^av6ti^xa  xb  bvofia 
Mevoi*sifg  dvatpalveroi  tb  x(f&tw  tb  hog  1300^^  "Jtmg  ^ 

Ma^fdXetifig  toi>  Mf^og  iv  rci  %ifvgofioiiXX^  tov-  1297  Bivai  iatk^ 
^9>pO  iv  toSg  ji^ifvöoßovlXoig  toö  ccdto€  a^oxQätoQog  itei  1321 
ivai^^fovttu  tä  Miutta  MevotxBifg  xtd  Mov6(6jnftov  dum&tQif^va  im* 
ukk^lfav^  6eL  216:  yixtgl  t^g  eig  tag  £iffffttg  iv  tp  5qh  tov  Mevoutiag 
öittxti^viig  fiOB^$^  xcrl  etL  218 — 219:  ^ygidiov  tb  AfovdtfavijTOv 
ley^evot^f  ^Mog  xal  iv  tp  xnfvSoßoi^Xla  tov  Iksfpdvov  »gdki^  ixH 
1345  ipiffttat  ml  tb-Mevoixeifg  xeA  (ötX.  237)  tb  x^f^iov  tä  Mo- 
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23)  Tb  AEYyCvLOv^  XQ-  237:  „ii'ij  tu  jfwptbi/  ro  Aeyytviov  ti}v 
oixovofii'av  tov  yidöxctgrj''^ '  ro  A(yivi{ov)  7ckr,6iov  rov  Mikivixov, 
iv^u  xul  t,tv>yrikaTtlov  AaöxuQißo  ftfra  130  xatoixcov  Xqiötiuvüv. 

24)  'i/  ABötiavt],  XQ-  -^30:  ^^Sti^yj^Aatfroi'  ft'^  ri\v  ABötiuvry" 
1/  vvv  ^EXt0viT^u  iv  TU  Ötd^£QL(ffiati  ISievQoxoTtiov'^  ij  7}  iv  TW  öiayLi- 
Qi'öfiatL  2^eQQoiv  "E Xöi^vr/  ^istu  xaroixcov  <iOO  Xqi6ti(cvC)V  xal  200 

ToVQXCJVy 

25)  Tb  Aißttöiov^  X9'  217  xal  21 H:  „y^  ro  Aißddiov  uva 
tilg — yijff  tov  ^Quyor^"''  xtd  ösL  23(1"  vvv  vTCuQXit,  t6i(pk{xL0V  zJQaybq 

aQug  ngbg  xb  votioövxixbv  rCöv  2I(qq(*)v  äntxov  xal  agi&(Lovv  SO 
xuroi'xovg  XQiarucvovg^  iv  tc5  Ölu^iqi'ö^icti  HfQQÜjv^  xal  i)  iv  tw 
Öia^ktQiö^LaxL  MaXtvixov  Aißadi'xöa  £;i;ou<Ja  xaxoixovg  XQiaxiavovg' 
uyvoCj  av  agbg  xavxa  av^qxavfj  i)  iv  xotg  x^Q^oig  xav  xQ^^^^ßovkkav 
vnodeixvvofiivrj  xoitixi)  exiöig  xüv  {legäv. 

20)  'O  Aißoßioxog,  xQ-  -30:  ^^t^tvyrikaxBiov  eig  xbv  Aißoßiöxov''*" 
ri  vvv  At,(i7c6ßiaxu  iv  tcü  öia^sgiö^iaxi  Mtkivixov^  £;i;ovtfa  14;')  xax- 
oixovg  XQiOxiavovg\ 

27)  Tb  Mtk(vixLxi,iov ^  X9-  ^38:  „€^5  ro  jr^ptbr  tö  Meksvi- 
xtr^iov"*  TO  vvv  dvo  ijgag  ngbg  dvOfiäg  äaixov  tüv  I^eggäv  xwp'ov 
xal  tOLfpkixiov  {xov  x.  Mixcc^k  N.  Mixccijk  fiTcitj)^  ixov  OOÜ  xaxoixovg 
Xgiöxiavovg^  iv  xa  öiu^itgi'ö^uxi  Uaggüv, 

28)  'O  Mekavixog^  xQ-         213:  „füXTi^ptov  otxov  [rov  ccyi'ov  Jij- 
^fjxgi'ov]   Tcegl   xbv  Meksvixov  iv  xfj  xojto&iCia  rör  Tlkaxaviov  (?) 
imxfxkri^ivov  xov  Kal'kdxov'^ '   xb  vvv  Mskivixov ^   oü  1)  idgv6ig 
ävatpigtxat   tig   dnoixovg   ix    Bvt,avx{ov.     Mekixijg  iidixfoxigrcg  a^i'a 
tlvai  rj  idiöggvd'^og  iv  t/)  b^ukCa  Tcgocpogä  xöv  xaxoixtov^  xä  oixoyt- 
vhiaxii  hvo^axa  xal  xb  ka^ikoyiov^  ov  7iaguri%^i][U  udt  ^ixgbv  öfiyfia: 
ü  yägog  (xb  Tovgxixbv  :t6x^i^,  raisine),  i\xa<5av  (i^oav)^  xad^ioxdöuv 
(ixdd-rjvxo)^  xovßxuy^ibg  {1)  öx(vox(ogLa)  xal  xovöxcovofiUL  (öxivo- 
Xcogovuai)^    ^v^iXio   (x«;ijuva>),    ^tdioviiui   (£xdvo^at),    öaku  {jui 
Xitgfg  xal  OL  jcodeg)^   Jtifgitiuv^tai  (xakkioTti^o^ai)^  'noxiigLog  (6  ' 
vjtoxtigLog^  o  TCtkdxrfg  x«r'  dvxi'^aaiv  xgbg  tbv  d(pivxi]v.  birota 
Ttdkai  i]xo  1)  xoiviovtxt)  öuägtöig  xuxu  raffte?),  ü  ngööuxog  ukkaxov 
ktyoßiinf   TttgxvdÖu   i]  nvxvdöa^  t)  i(pijkig^  tb  Ttigxvcofia  tQÜ 
Tcgoöiöxov  xal  tCjv  ;fffpwv,  Sommersprosseu),  6  Oxa7tx6iji  (6 
ukkaxov    0xa<pxLäg ,    vaxgo^dxvqg)  ^   ö(taovgi^(o  (Öiukiyofiat, 
Bkaxtoxl  öfiTtbg  o  kuyog  xal  0 fijtovgiöxov  xb  kiycai)^  c  lat 
(^rßöj|joAof'|tiat,  ro  xoivCbg  övyi^gi'^o^at  ^  ditvO^trib  v 
TÖv),  Gvyxgi'Cfi^ai   {xb  dkkaxov  rcapta^o^atj 
'lliiiatxav  6\  üguv  xov  Mikivixov  ccnixtixi 
ägirftioin'  Mdvxö  lokov^  öa^ov  xi 
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jiijrpiov,  o9(v  xai  röKpXi'xL  toi*  uyCov  dri^rirgCov  xuXflrut  vTtb 
rCiv  MsXsvixiav. 

29)  To  Mevoi'xeiov    MevoCxiov  ogog^  ^  6  Mevoix(vg  xul  Mfvoixioq^ 
TO  MovöcnrfZov  hüqCov  xul  tu  Movo6m]ria'  Cousiiirry  atk.  212:  „noUH 
partiines  de  tres-boime  heure  de  Serres,  pour  alliT  pasH«»r  la  journeo 
au  monastere  de  Saint- Jean-Prodromos,  belle  solitiide,  aussi  fr»*quentee 
a  ciuse  de  l'attrait  des  ses  helles  eaux  et  de  l'air  pur  qu'on  y  respire, 
que  par  esprit  de  devotion.    Cet  empressement  pamit  meine  n-monter 
a  des  temps  tres-recules,  si  Ton  en  juge  par  Tancien  nf»m  de  la  mon- 
tagne,  que  la  tradition  a  conserve:  on  l'appelle  encf»n'  "Ogog  Mwixidv^ 
Moutague  munichienne'*'  o  x.  J^i^iiraag,  Tfwyp.'  öd.  Ilf)  (Hl)  x«l 
119)  ygiifpii  uvxb  xut'  ciXXovg  ittgLr^yrirug  MtvCxLOV.    Tb  öpo«?  {Tovq- 
%i6x\  Mnbg  ddy)  ovdelg  nov  uqiuiojv  ^Lvr^pLovami,  Ttgurov  dl  tpuivtrai 
iv  Tö  Ttwrtxw  Tov  xtiTOQog  T^g  fwvi'ig  6tX.  203  xai  20: >  xul  h  rotg 
XQvdoßovUotg  xdv  "AvögovCxav  6tL  212  (1309),  2\i\  yaX  219  (1321) 
(iv  TW  ciyiXUci  rov  nutQLUQxov  'Höatov  ötX.  222,  1324),  2ir>  (1329), 
228  xai  230  (1332-  öqu  xai  öaX.  223,  224)  xai  tox>  2.V*<y«t'ot;  xquXtj 
ZsQßt'ug  234  (134;')),  iv  unuaL  de  rovroig  roig  xagtoig  xttrui  n'Qi^fi^vov 
TO  oQog  (ro)  rov  Mevoixtbyg  t]  tb  {rov)  Mivuixibjg  ogog,  7/ 
nuoätpQuöig  rov  Cous.  „Montagne  inuiiichinnM'"  dlv  tlvui  xut' 
iul  affTO^Oi?,  (i  xai  ^üXXov  avt^itvt  rig  njv  ix  tow  Xt'itoyv  fnivo,'  xul 
01x05  Ovv^aöiv  Movoixov  —  MovoixBvg  {peX.  203:  ^dw  t>^?  iiuvtlt 
OBag  jtQOöoniXeiv  tc5  Öfw         iv  uvta  ovv  TTjV  oiXTföiv  xifiuyT)  ff 
Tr/v  ix  Tf^g   Xi^sag  ^ovaxbg   naQayayiiv  Muvaxov  .Vfovaxixov 
(6iX.  203:  „ütfTf  ^ovaxtx'ög  iv  «t'»Tc3  :cqo(Sxu{^h\öij  Cf )" ).   ^flp  rt/  o^- 
Xaioruup  täv  jjpi'öo/JovAAwi/,  ix  rov  iuwg   1297,  '/tpd^optx^v  roO 
TCQeöfivxigov  avxb  filv  xb  ugog  dev  bvoiid^fxui  {öiL  2\4:  ^^^pn^- 
avtytXgui  nsgl  rag  2:iggag  ^ovatJxtlgiov'')  tivr^itOBW^um  Sh  iy^Atop 
MovööTCrixov^  (SeX.  215:         —  öo^ij  ngbg  xb  rTmi/lm  fi^m^^fgutv 
Xttl  TO  jiXiiöi'ov  avxov  ÖLaxeiiitvov  aygCdiov  xb  Mm^^Mf^Mw  i*y4ßf  vov, 
wctg  xureix^  ßxgaxiäxijg  6  Magxtvog*%  oxeg  b  x.  Vtitdfp^  'tlutgia^y. 
xivJ  6hX.  404  yxaGtv  ort:  ,,^txe(fgä<j»ij  xutom  i4§  Mtpinxim^ 
yiovO'Qixiog  'bgog^\  7cgoa»£i'g:  .^axä  xi^mw  Mi$m$4if/ru  ro  ovoiua 
Mavoixevg  äva(paivexaL  tb  Ttgüjxov  iittä  to  iZfpf^,  7uw^ 

xagdXfttlfig  xov  ovoftaro?  iv  tö  XQ^^OoßoiUf  90^  J2!>7  tlvui  oxXr, 
xvxr},  ätpov  iv  xoig  xQ^'<foßovXXoig  xov  mifttMfitfpttq  fm  Myjl 

,dva<pigovxai  xä  ovo"        yfn'oixtvg  xaX  Mm4§M^  iiUXßXi/iiihu  (cx 


ficy.mtn'*"  "< 
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ivQOii£v  top  v&jtoy  6  Msvoixiog'.  y^^Q^  to  6po$  toO  Meviuuiov^^  &g 
xal  iv  ittuftoX!^  roö  xatfftdffxw  Ntoqf^ov  (1611  hovg*  Sga  iv 
it&f>.  VI  y')i  yfiQSt  xp  iitoivo^%oiUvQ  Mtvoutif]^^  tbv  dl  tvxav  vovrov 
vofii^to  £de  luxoviiydvovi  yjiv  Mtvotnimg  Spct  —  iv  tp  Mtv^ 
oixi'a  'ÖQSt  —  iv  Tc5  üQ8i  Jtf«»o*«/a»  —  TÖ  fiffos  Mevotxios  —  tb 
(iffog  tov  M6VOi%iov%  jmtt*  itiva$Qoyn,xov  öxrmuTiaiibv  TiJ^  oroua- 
ettxi^g  Mevoixiog  ix  tris  ysvixiis  Msvoiximg^  tlg  tä  ina  &g  ivofta- 
ötueijg  xffotfxmror^g.  —  Uffb  tov  1850  ivwg  itf$i£eto  ^  ix 
££QQß}v  tig  riiv  fioi^v  uyovOrig  dgavi^^  6doO  tb  %&ffiw  MovölfXfirtt, 
xttraOtQaqf^vrog  aC  xdtotxoi  dutsndqriattv  eig  t&  xtgii'  tb  fivofuc 
Tfl^  9^€mg  icxovncu  xid  v^,  —  Kttl  xXnfiiov  ti^g  Stifovfdx^'ng  xetvrat 
X(0QLtt  Mov66x^ro  xal  "Evtvo  xo-öni  (tlg  olxog)* 

30)  M6dt^>v,  n).  atL  239:  ^n,efg  ti^v  toxo^iöüev  tilv  xalov^tvijv 
Mädiov  «JtijA'ofr  to9  ixiUs  i:y(oyoi>  xtti  XulttUt^  ftvlmvog'-^  untö&g 
^tä  t^  Kivtftiffvtev  TiaQL  t]s  ÖQ«  iv  xstp,  JT',  »*'  &6tß  vo^i^cd  Stt  tb 
Mödtov  ixttto  od  puexffäv  tiis  iiovi,g  tov  hyioo  VEmfyytoM  «o0  JTpvovc- 
^iiOK,  rdffG)  b\  ^äXXov  Stf^  xul  i]  Sav^  »}  ^vyccxriQ  xibv  Tttitöptov  tilg 
HOVf^g  TuvTrjg  axoxaXttttu  iv  tA  ixStatr^giw  ygufmaTi  i}  Modt^vri  xal 
ij  ^vsüt  tov  ^tvXavog  s^txpfuxftet. 

31)  Tb  N£oxaiQtov<f  XQ-  ^3^3:  „^fv^i^Aarftov  aig  rb  Neoxfogiov 
TO  Toü  IlgavTOxdi}  ixsivov''^'  rb  b^tovvfiovj  agav  Ttgbg  ävaro/.iiv  tüip 
2^iQgöv  änlxov  rCic^  lCxiov  ^litä  100  xuioixiov  Xgiöiiuvtbi>  'AatyyüvujVf 

iv   lÜ    dia^itQl'iSflUTl  2^tQQUJl'. 

82)  7/  IIiQu  /7oA£«v«,  X9-  ^^^^^  '''^V^  Uiga  llokedvuv 

avXdxLu  ztCtSugu  xal  tb  ^.tyb^tvov  rfjv  Aoyyäv  -  ,  rü  tov  0(otivov 
^erc:  tov  T^vxaAa,  rö  Ö£  Titagrov  tov  Xxvko^r^tov  ^lera  -  tov 
jriotd^i]  xal  Twv  TQiöv  vi(bv  TOV  Kf(koyi}QOv''\  "Akko^  zig  löug  (puvij 
tvTvxt<JT£QO::  Hiov  xKi'hiof'^wi'  Tj/f  %tOiv  t)f^  Tlokauvag  Tuvtrig'  iya 
uQXOvucci  VL(  {^:To^vifOio  ÖTi  IIo  kftivai  tfTtdgxovöi  xccl  ßkkai  iv  Ma- 
xBÖovCa  (Cnusiurry  <jfA.  ilö  xüi  l  aifl  atk.  271),  •  lav  yvioöTOtuTi]  i] 
Tcagu  Tbv  'Akm/uovu^  ngb  nokkov  xutaOtgctgxtOa  ^  llokvavii,  idga 
imoxonyg  imoxi  i  uhn^c  reo  ffgovoj  ^)£60akov(xYig^  duni  ovruj^  fiiä  tov  v, 
yeyga^^ivov  tu  bvo^ia  xcltul  xul  iv  i:tiygaqyf]^  irei  1  s44  tvge^eiöav 
iv  ro3  iv  rfy  X^Q^P  Jol'gäv  (^o/Si^pwV,  Tai»  !  Otk.  2(>0  x«l  271,  vvv 
idgtx  tov  imOxönov  ^^Uokvaviig  xal  Baodc^QtDTOJi»^^)  xarsdacpto^ii^i 
ägxai'o)  vaa  tov  uyiov  ^llktu  Fvtievtbg  fioi  ävtxoti'Lüöaro  o  x.  Pitog 
^^ijteOxsvdod^ri  6  d'eiog  xkI  f!()b^'  ovrog  rah^  i*nb  tov  Jiaii^Qtorfirov 
iwidxoTcov  ayCov  Ilokvavr^g  xvgiov  Imavvixiov  KovrontTgov  tov  ix 
^aOöukovixr^s''''"  rj  iniygafpi]  i]  fiakkov  tb  dvtiygatpov  avttig  dev  fpigei 
äv6tv%C}g  Kul  itog,  dkXä  xdvt&g  ilvM  ve&ti(f$tv  xQ^vav,  a^ov  iv 


■ 
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Mcleuot^fftttg  '^iwy^te^ts  tfiwif9ai0  ^iQttm  6  tiSstog  Uoktttvivin  (Tafel 
0£jU  88 — 84),  5v  ^^r«)  mX  iv  Imoyguqt^j  jttQl  ^  SXlotty  e^ovi  ^6 
Bfttittif{ov  (sie!)  ital  Holeavi^i^»  *Ev  xiUt  mfo^ith^  Sri^  mt^hg 
6  XAytog  fpikog  x*  Zen^iog  VM^ufdi}^  shti  fioi,  ip      wßp  xov  (eyiov 

iittMhi:  ^&ti  xaviSQtotätw  xtti  ityCov  (tiitQoxoXitov  TTOAENIN 
S^o0£ov  1817^.  yfUoXivä"'  xefm  ne^  iv  tf^  Kof^vt^Ki, 
**Emi^'  ^eL  206. 

83)  TA  niffUy  xiff,  237:  ^^e^l  i7i^^  {fd(fOitiSXmvag  ipvit^- 
*Evvo£iem  xdwmg  vdxo^  tis  iv  xif^av  (ix^^ev)  toO  Ikf^fiövoe 
%AQtf,aißß  utd  oC  Toißffxtu  Kafföl  FiuxA  8  iati»  änivavxi  f^xf^r^v 
iutXiov6w, 

34)  Jh  Jli^XoffiliyiWy  xg.  ^mL  240:         —  iexh 
Ei^fQttQ  ^9mivoftktg  —  UriXoQi^yiw  Xeyo(iipfiv  €ts  ti^v  tonco^tsüev  vi)tr 
Zu^xka^,  Tv3t.  Mxvx^iu  6tX,  168:  „zto^/ov  Jlffafiüuov  (tuä  0tX,  202) 
d|iol>  ^th       Kaiaa^oiliKoJUv^  {  öiroA;  t^itxena  tlg       ifcuQxCav  %8tv 

h'UVTiv  tr^g  xul  (li  tä  dtiffa^ömd  ti^g  xtä  xh  j^cuptov  rX^Uvif^'  xaX 
Ilifaßüuov  elvat  ^  JlffBßüfxa,  Kmtfa^ftnhtoXis  dl  f9a$  ^  '^'^X^U 
T€Bifi%kiav{i]),  anix'OVSti  »oXi>  xAv  iv  rf/  xsdiddi  x&v  ^tXüatav 
iXStV  {rr^s  Zaßukrusi).  Jh  ßMov  iUtXM  luA  iv  0sX.  166  Xttl  iv 
6tL  167 :  ,,t6  iietoitov  —  luetä  xb  ßdvÖov  x6  Iltffi^emgtov,  tb  ^MfOov 
6vOftMlET€U  —  9Qoä&tstov  X0&  Mifvi^, 

85)  *0  StfioXevisy  X9'  -»^^^  ^fi  xoxod^Cte  rod  2SpoiUvoO 

ddvd^9^'  6  vvv  Z^iXivbs  &Qttv  ^Tcixcav  xijg  ZtXiaxößr,^  xat  750 
smevo/kov^  XQLöttttvovg  ixcav* 

36)  'Ü  TQL^ökrig^  X9-        ^^'^  ^  21^:  niriga       JtXijOiov  toi> 

37)  Tb  rptAttfiv,  xp-  ^sX.  237:  „^ifrdxtov  f/g  tü  TiptA^w  —  tfjs — 
^fOTÖxov  xal  ijciXBKlri^lvov  xov  B^^nsXditri  luxä  x(bv  iv  win&  dvo 
fUToxi'av^  ov  TO  filv  £v  nXti^Cov  tf]g  TgovXlavtjg  xb  ixovofucf^ofievov  z^g 
—  öforöxoü  ToO  IXf^Qvrj  — ,  ro  rf'  sxeQOV  "xiga  xov  Miöxov  (sie)  xh 
ktyövLhvov  6  VQabiGxo:;  iiixu  —  xov  yivXmvog  xal  xx\g  HXaviin]^  xi]g 
i:n?,iyoutvr^g  xov  uyLov  Ftiüfiyi'ov  xov  Tlaodcfux«  x(d  xt^^  Aov^novxiörjg^^' 
XU  vvv  TsQliöi,  ti>  TW  Öiu^iQLöyiuxL  NivQoxo:tiov,  iv  ib  xal  Aiov^ixatv 
xmocQX^^  Xi^qCov  pLixä  300  xaxoixav  Tovqxiov  hv((i  i)  ylovu:tovx lOa; 

'Ev  %ü  xthötxi  xfi^:  uyjQojcökiui^  uva(piqovxui.  xul  xü  t^iig  ^a>^<.a 
tv  TU  öia^fgCöyiaxi  Sbqqüv: 

38)  7/ *y/jrtvoO,  (SiX.  2(>1,  jjcjptov  ^exa  xaxoi'xov  825  6  y/^rtvög 
TUCQtt  xfi   kL^vtj  KtffXLvixiöi y  Tg  öiiyLag^v  Tax^voi)  X6yoyi,iv^  {xov 
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ixCvov^  *'  16:  ,.t&>v  ö\  (i%9riG}v)  nXi]%^6$  ftfr*",  rot)  a^**'*'^' 

—  Tuii  vQv  —  >/  y-iji^ii'üL'),  «f«j<^t/iü)g  TCUQu  tip  Cousiueij  tftA.  135 
xul  Tafel  <J£A.  82  Tnkinos. 

80")  To  jBi^i'j'xo)',  o>A.  _*<)1,  xdigCov  ßoQiioupazv/.ixo)^-  ribv  ^^tooCjv 
dvo  oj(>a>  ciTitxov  ^tru  Kaioixioi^  XQiöttuvibv  000  X(d  '/'orpxcav  125. 

40;  7/  Bi6iavif]^  6tL  14  x«t  87  (J5v<Jai/?j  20  Ij,  tottplixiov  x^fo^ 
dwfnäg  aguv  üitixov  ^tta  xut.  Xt).  2<h>. 

äxiyoviSa  ^fru  xut.  \q.  ;>r)i)(J. 

42)  'O  f füj^y/AfCj,',  ötX.  77:  i^;(€j(>c£  toO  FfüjpytÄä*'*  t6  tdöOaQug 
{oQag  Jigbü  v6tov  änt^ov  töKpki'xiov  rsvjgyoiflä  ftmi  xar.  Xqiöxiuv&v 
'Jl^iyydvav  00.    'Exet  tc3  1030  itii  fiovaiol  ixticmv  oixUtv  xktii^Bitkiv 

43)  7/  'ly^ita^  ösL  3,  ^  vvv  xajpLÖxoXis  NifQi'ta  (t>)v  'lyQitav 

—  T12  Niygi'ta  —  ^  NiyifiTo),  tdcoagag  &(f€ts  jtQbg  v6top  axixovött 
Hirä  xat.  Xq.  2300. 

44)  Tä  KaXtidivdifa^  atX,       58,  (U  xal  (>8,      vvv  Kakivd^K, 
%mffiw  iiücv  &QttP  Ktd  '^fUöHttv  ngb$  xb  votMivtmiw  icx^x^ 
uttt.  Xif,  225. 

45)  M  "Aim  KifwS^oßai^  ifiL  261'  vOv  i%of^  rä  xapta  ti^v  "Avo 
Kifov^toßav  ml  r^v  Kdta  Kqov0toßttv  fuxx^äv  *A^- 
9t6Xta$,  dim  &Qttg  iatixavttty  inBimpf  furä  mon.  Xq,  350  9taX  xw&tipf  310' 
iv      h  halv^  v€t^  xAv  icyiatv  BBodmffov  xal  iv  x^  cxoXtip  wtvttu 

46)  *H  M&töiaXfi^  <fcA.  79  («fr«  J^lt»'%  1641):  ^ovi'äQiov  — 
0H>x6xov  iv  xfl  M^^taX'S  xarä  ri^v  KgoviSioßm^'  if^ixug  vOv  to 

47)  Ta  3^Ao9n}yad«c,  <f£A.  131,  tö  vv»  xdiUtoQag  ügag  xgbg  v6fw 
äxixov  fiBtä  xut.  TovQX&v  200  xiirl  X^iaxiuv&v  150  x'^'^Hfiov  SvX6x(fOS% 

4H)  7/  J%£gn(6Ta^  <sbI.  3,  i]  T^iparÄfra,  (TfA.  2<»l   tu  xtagtov  Axixsi 

Ttcaagag  agag  Ttgbg  vorov  xal  ix^i  xar.  Xg.  050  xal  Tovgxovg  350. 
"AXXoTt  BvgtO^ifßuv  ixü  xid  'PfOfiulxal  L:ttyQ(iCfat\ 

40)  'O  Tovgußog.,  atX.  20*  rb  vvv  ?|  u^jß»*  «Tpu,'  tb  voTiodvnxut^ 
uTttxov  r6i(pXCxLov  Tovgntg  (ifrä  xar.  Tovgxcjv  200  xcl  XgiotiavCiv  (iO-j 

r)0)  Tb  Xov^vixov^  tftX.  2(>1  xuX  28;'),  W)  t'f>i/  ntvta  Ctgu^  3(go$ 
y^TOV  dxtxov  x^gtov  Xovfixog  ftfr«  x«r.  A'p.  r)T0. 

'O  'fipAr/axoc.    OtfA.  3r>^    ro    j'rr    rorto^T^rixcä^,'  TrATifJuir  roi) 
Xr^t?ju«)r(>s  xf  t'uivov  j(^io(jioi' "Oq k(  axoyv)  ^(T((  xar.  Xq.  ')00        T.  20<'. 

*Ev  rCi  xcjdixi  uvijuovfvtT(Ci  aiX.  x(d  „t}  BuXta  tiüv  Kaxtc- 

gtidaV'.,  Övo  cagag  avatoXixC>^'  <i.Tt'j|joi>cra,  xid  m  tötcol  ßüAr^o  6eX.  '>7 
xal  rtögyavm  <feX,  201.  — .'H  f^mga  KovgXovmßa"^  0cA.  20  ilvui  ^ 
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iv  rcj  ÖiuutQi'ö^ttti  Ziivr^g  xa)fi4xoltg  (tb)  KovgXovxoßo  ixovtftt  nun. 
1500  xttl  T.  1000,  ^xidi}0mtfr(xdk9  imayo^vri  tig  t^v  iMjtffAstoXtv 

jov  iMixosj  Tttql  S6av  tlxov  Sri  (acoJlitMrd^)  »etwiu  iv  tp  BuffUff^^uiti 
{h  Tg  ^lone^fiti)  x&v  I^Qif&v^  ^dyovTui  9utl  ixxlifinaSuxßg  eis 

iv  tfj  ivoffit^  tfig  |ci}TpofföAeaig  hxk^mötutäs  nsiftiv&v  latX  tig  rifv 
AuUiafiiv  £effQ&p  «oXmx&g  im«YO^vtov  «v^txXiiQ&v  nffoöti^fu  tä 
fifi^  iiij  fivfjtiovev^ivTti  (BX.  ^'HfiiffoX.  'AvatoXi^s^  1886,  tfcA.  1^). 
XaQia:  :>2)  '^ßduncUi  ^etä  xat,  Xq.  890  nal  T,  100*  53)  'Jfidovo- 
It^Qi  isrl  tiQTtvfjg  vilfi]Xiig  ^iöetog  {tv  ry  nQxat'a  *H6a>viSt  S9ev  numi 
tivag  lad  rb  fh'OfLa)  (ittä  war.  X(f,  1000,  iv^  lucl  (ivijfulit  naXatä 
tf^^otvcKt'  54)  BQatftä  (xoXirix&g  iv  t$  yivixij  ^ioixi^öh  &£ööako- 
vixrig^  iag  xal  rä  iv  aQit^oi^  02  xal  7s)  ^leru  xar.  Xg.  535 •  55) 
rxo:cuT6i  ^fTu  xar.  Xg.  3<K>  xal  T.  150,  tvta  xal  iinygumd  'Ek- 

u<i,"  xia  ..Kovnog'''"  5G)  .  1  )]ar^rgit6i  {-f ijii^fitgLT^rj)  ov  naxgäv  r^y 
i.ji  xov  2.*r^»tJftorO|,'  '/{(f/vgag^  vohoÖvtixCj^  uvifii!^  fifr«  xat.  Xg.  440 
xul  1\  200,  ivffa  u  GTC)c.Tyjybg  *I<Saaxi'ox)  rov  ^Ayyikox)  ^yiki^iog  o  Bgaväg 
ivixrfit  xov  2^ixiXixou  OtgaTui'  57)''£JA(y tari/,  :tegl  ijg  v^u  ugc&^o)  24" 
5^^)  Zfgßoxiögi  (iiru  xar.  Xg.  140*  59)  Kaörgl  fiträ  xar.  Xg.  Iü5, 
ivd(^  x(ä  iiriygatf^al  'Ekh]vixa\  xtivtai,  iov  uta  4<i):  ,,THAE0OZ 
KAAAILTA""  <»ü)  Kagar^dÖig  ^frä  xar.  Xg.  270  x(d  \'l\fiyyia'u)v  Ii)' 
til)  KovvTöiog  fiiTt}  xar.  Xn.  iriO-  i\2)  Ma^kägt,  fietä  xar.  Xg.  280 
xal  T.  250*  ()3)  MegxdtL  ^nu  xut.  Xg.  326"  04)  Movxkuttvii  {utä 
mt.  Xq.  If»<)'  (>5)  Movöklfi  xff^ijAa  ft£r«  xar.  Xg.  260  xtd 
ydimv  75'  (»<»)  MrcdviTöa  ^irä  xar.  Xg.  G(»  ()7)  Niyxoökaßi  iiExa 
xar.  Xg.  200  xal  T.  200-  (JS)  Nr{^J)oßi'6ra  tistä  xat.  Xg.  1500' 
09)  Srovr kl  iura  xar.  Xg.  275'  70)  Nrgdvoßo  piträ  xar.  Xg.  200 
(Jgivoßov  iv  Kogvraäy  ^*£ijf€t.'  20())*  71)  'Ouovg  uTtt'r,  fisrä 
Mar.  X^.  570-  72)  llgoatvixi]  ^urä  xat,  Ajp.  070*  73)  'Paßvu  tutä 
ww.  Aj?.  570  iud  T.  ÖOU  74)  Paxoßtxöu  v.ar.  Xg,  280'  75) 
ZuXxxi.^  ^"^^  ^t^*  ^*  '*^)  £<tQH0v6ttxXl  ftetä  }utx*.X(f,  970* 
77)  Zigxa  ficra  mt.  Xg.  1150*  78)  Hxttpavtyii  (utä  mt.  Xg,  515, 
xvmx.  MxttxM,  csX.  107:  „jcn^/av. —  negiX6yxiov.f  xb  ^oüov  ehtf£6itsxat 
tlg  x^  ixttQxiav  StfKfecXovücTig  tig  xifv  itgx^ovxBiov  t^v  6tfOfi«Soft/vi}v 
SttfpuvutvvL,  xb  bxotov  IJQiXöyHWv  it,  x.  L^'  79)  Ttivx^iog  (Uxä  ««fr. 
Xg,  710'  80)  0Qä6xtttvi^''Jva>  {lexit  %ax.  ^.450*  81)  0gd0xiavfi  Kdxm 
Hnxä  nun,  Xg,  GOO.  —  Tat^Xixut  {ml  WKtä  ftigri  xal  x^^)'  S2)''yiyxo 
Maxakag  (titä  xax.  Xq,  150*  83)  'jiXij  unifi  —  xtöf  ^trä  xnt.  Xgi- 
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^iav&v*J^fydvmv  250  x«l  TotS^xonr  150*  84)  *A§tMVTOvXä  MaxaX&g 
tterä  xttr.  Ajp.  SO*  85)  '^vt«^        not,      70  «al  T.  30*  86)  'JuidiU 
■  ftnä  Mtr.  T.  50  xal  Xq,  40*   87)  Bd^ttiavij  fitvä  xor.  X(f.  140* 

88)  rctrl  —  xiör  (N^ov  x^9^<*^)  F^^^  ^  ^  ^- 

89)  revl  MuxttX&s  ferv  mxef,  'X^.  120*  90)  V%v\  x^B^Xln  ^ttä  luet. 
Xq.  45*  91)  rxittO^Q  xtt^iiXa  lutä  wax,  X^.  180*  92)  r%ovvxBU 
ft^TR  m.  Xif.  180'  93)  Kaßuxkl  ficrä  xax.  Xf^.  225'  94)  Zill  yxxä 
m.  Xq.  75  T.  50*  95)  XttXtf^iftfje«  ftctä  wtr.  Xq.  165  xal  T.  100* 
96)  KaQuttädes  UiQa  {Urä  im».  Xq,  90*  97)  Xlt  xtnsal  f^Bvä  m. 
Xq..  65*  98)  Ki€itiXX%  (^ukoy^Qixhv)  ^tä  mkt.  Xq»  60  diJo  fipag 

Xq*8xuiwwov  v&tQOixtapsUiv  mlfivov  inl  xuXtMtxiQOv  'AffMclkot)  i|  o£ 
sril^l  ivxex£txt6^vii  iv  x^  vdQdi^tu  roO        wrof)  xo&  &y£ov 
MM0XW  «al  9^pot>tf«  i?«t}'^tt9)i)v  41):  „YOLYIAE  •  C  •  F  • 

FIRMINAE  DEFVNCTAE .  |  ANN  •  XVni .  ET :  |  C  -  VOLVIONAR^ 
CISSO  I  INPELIOISSIMOPATRI''  nul  Sn^aylvipw  hsQov  tnxiw 
99)  KoiiXa  {zvgyoi)  ^tvä  .lutx.  Xq,  560*  100)  Mutxißt  fur^  %ttt. 
Xq.  285  wtl  T.  25*  101)  MiQyiuviq  futä  nur.  Xg.  130*  102)  Mxttr- ' 
Qttxx&QMaxttXüg  p^.tx&  xax*  XQUfxuiv&v'A^iyyccvav2ßO'  103)MxtSXl* 
^laxuküg  ^xä  x<Kr.  Xq.  160'  104)  NeßiiXiavi^  fisxä  xax*  Xq.  250  xal 
T.  200'  10;'))  NttQß^öLavri  fiexä  mx,  Xq.  35  &Qttv  &vftxoXut&g  antjovea^ 
n^mfAntxtt  hc  x&p  iv  xoig  xQv<loß(n$Xloig  ^vrjuavevoiiivmv,  tt<pov  vndQiti 
XQOS  xatg  im&QBiaig  x&v  Xö^atv  iiaXiuifv  ^iiftunfiitbv  viXQOxntipetov 
xetfMWV  xttXmoxiQOv  tflofMilSKOv  i|  ov  ^i^ii^rj  yilu^  ivxtXHxiöfii'vii 
iv  x^  ixBl  netflivm  fc^Aoi,  xrv^furrt  rrig  ^lovi^g  rov  /7(>od(>o/tois  ^9'  ^g 
*     Avirvw  xi^v  igf/ff  ^myQa<piiv  42):  „/^/^flN 

RVrmVS :  PHTTiTPP  ^;^  II  VIXITANNIS  •  XXH  •  SEVIVO/M/  l|  SIBI- 
ETD//:/MITimERVFIIJ.AESOROR/,^i' II  SV^^  106)  naXatgog  »1 
'JßtjQOV  fuxä  Xttx.  T.  50  xal  JXp.  40'  107)  Zaxufpröia  fteru  xar. 
Xq.  300  xal  T.  100-  108)  2;«^  Maxak&g  nsrä  %ur.  Xq.  130- 
109)  Tov^ita.  {iv  tc5  dia^BQi6^ati  Zixvi]g  :iolirixC}^)  ^ir«  xar. 
Xq.  150;  HO)  TtftTf?/ /.r;'X()/jo( >)  uträ  xar.  Xq.  4ii0  III)  (Dt^röxi 
ft£T«  xctr.  A()i<yr:az'tji'  'Ai^tyya.vtov  160"  112)  ÄoftuvToj  ^«ra  xcr. 
X^.  275  xal  r.  200.  . 


"j^hov  ttTtOQiag  cai'jtoti  fioi  TCagiött]^  oti  ovdelg  of^Tf  röv  i]^iittQcsnf 
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fiaaiXtit^  luA  JWErpMcpx^*^  CeQciv  ^unr^v  tot  ufUov  *Ic»äwov  I^f(h 

ntcl  %HgoyQdfp(ov  xal  tf^q  (^xoQiu^^  {9  iniar^^ov  xetpäluwp  ^btoteXst 
9Uti  4  rg  \Lovi]  xoTÄ  Tclr  ttlevtala  iTq  to€  ß£ov  u{rtov  ÖmtQißij^ 
xeltvtil  9ud  tu<p^  xov  xQatov  ^iirä  r^v  SXwfw  xtttQidgxov  Fewad^ov 
(Tf^QÖTfQOV  remgyiov  xov  jS^toAtr^tov)'  7ta(faXt£xm  Zti  rß)v,  ■fjfiixtQcjv 
«oJUol  iv  diaq^oQOtg  •«(n&v  ßißXioigy  [&fOfftxots  xal  dgxf^i'Oloyixots, 
livfütg  itxl'^s  rilCaöttv  ti^  toto^utmdxiiv  fiorijV.  Kttxä  to^oütov 
dl  fiu^mf  tlyeu  ^  iatOQÜt  fbov  ccvxtj  mt^*  Stfov  fjucvi^  ä^oQu^iv  TtQog 
tiiv  xotaf&xVfV  BQSwuv  ^iSvttvto  ,vä  nagccöxdjöiv  at  dte6xtc<ff/>ivm  fikv 
xttl  0v  xtatv  ovil  dxQißetg  BXlag  aokvrimn  stegl  xov  KaxQidgxov 
tiöiiesig  xf^s  *  TovQxoyQcctxiag*  xal  >}  Xa^ngu  %bqI  xov  ßiov  xai  töv 
igytov  at&ro^  ixtsviig  ngayyutxiCa  xov  Renaudot,  V)  ^isxu  itgoed^r^xibv 
rivcjv  dvaxttvTCtoyiivri  iv  rf;  rotJ  0aßgtxtov  ^BißXiod^tlxy  'EXXrjvtxfj*^ 
XI  tffX.  340 — 393.  Eivai  dXvfd^^g  ort  rov  'Odvmogixov  xov  Cousinery 
oXoxAtiQov  x^rpdkaiov^  rb  IX  aeX.  212 — 224,  irnygacfi^v  cfton  n]i/ 
„Visite  ;iu  monastere  de  Saint-Jraii-riudruuios"*  dlXa  tu  tc/.uötov 
fivtov  cii't'.cfiQBxai  lig  xijv  TttQC/Qatpiiv  xi^g  ei^  xfiv  fim*^i'  «rndot»,  xrjv 

flV£lC(l>    TOV    TÖTf    /.V^aLl'O^t'vOV   TOI'   TOTtOV   Xo[lH>V   X(d    t))l'   rxO^fÖlV  T»|»* 

iv  Bo?.i66u)  Ti^i  Xwv  xeXovfitVi^^'  :t(cin,yv()iu;^  rov  äyi'ov  ^i^iirjxgCov^ 
TTobc  't}v  ix&tötv  dtpogfiiiv  rö  TCsgir^yffitf  idioxav  <d  iv  [lovi]  accga- 
öxival  ngbg  xrjv  Ttatf^yvgiv  xov  ayiov  'Imcwov.  yU  y.üvai  föxogtxal 
:i£qI  xijg  iiovr^g  0(/udig  tlvuL  at  220  —  222:  „daus  une  des  Salles  \ag- 
Xexai  ngooi^itt^ofAfvog  6  Cous.),  qui  precedent  l'eglise,  se  trouvait  le 
Portrait  de  grainUiir  uatureUe  du  roi  de  Bulgjirie,  re^arde  comme  le 
fondateur  du  luoriuatere.  Cr  pui-tralt,  pciiit  sur  le  niiir,  et  rt'uiii  avec 
•  Unix  autrea  daus  uii  meme  (.ailro,  inc  parut  trop  fraichciueiit  execute 
pour  (hiU'r  (]<•  la  ioiulution  du  (.-oiivfut.  Sur  cetfce  objrction,  notre  con- 
ducteur  ine  repondit  que  depiils  pcu  (l'aiinees  un  peintre  gre<-  avait 
rafraichi  toutns  les  peintnres  do  o-iU'  sali»«,  uiais  saus  rien  changer  ni 
au  Couleurs  ui  aux  airs  de  toU-,  et  ((u'il  pouvait  le  eertifier  comme 
temoin.  .F<'  ajoute,  d'apres  !<'s  tnxlitioiis  (Minscrvi'cs  duns  le  monastön», 
que  ce  roi  se  norainait  Est  1  cii  ne,  ([u  '\]  tciiait  sa  cour  a  Serros^  qu'il 
ayait  epous«'  Helene,  fill<'  d'Audronic  III  (Paleolo^uo)  ot  soeur  de 
Jean  V,  ItHjuel  «mt  pour  collofriio  Jean-Cantacuseut'.  11  mnis  dit  aussi 
qu'EstieuiK'  ftait  uii  princc  tri'S-])i»'ii\,  au^isi  quo  Jean  V,  qu'ils  resser- 
rerent  les  lieus  de  leur  pareute,  et  se  reunireut  pour  la  f'MMlnfioü  de 
ce  monastere,  le<|uel  fut  dedir  u  saiut  Jean-Prodromos".  Eiia  Jigog 
xifV  Idxogi'av  ilBTÜ^iov  6  Cous.  r«  vxb  xov  Mr^yor  xtü.oyrlpov  riQt^^tva 
avt^  xaxaX'^ysL  iv  gbX.  222  dg  rh  csvantgud^a  ort  t]  7ö^vai^  xal  b 
x^Muöltos  x^g  iLOV^s  ötov  vä  6gtC&^  ixH  1357.   'AXX'  iv  xf^  {m>v$ 
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^tt^^s  9uA  töte  4  S^^ovog  *al  Mu^ffä  nijyi^  ri^s  tfitoffius  0^5;,  nffbq 
4v      6  G0U8.  itttiatg€(p6v  Smfthv  <br6  tilg  XQoqxtfut^g  ätiiyi^ösai  dhv 

6X£ytt  ttvä  xal  «QÖxftga     r»)  i^^glii  'Nsolö^ff*  1891  igi^ii.  6443| 
ivaßaXhv  liq  huxifiii^rcsffw  nuu^fbv  vä  duxldßeit  iv  ei^«r«3r/pc)  rd;rc9 
dtä  isXeiövav.    To^o  ngwttet  vvv  eißdifg  iv  &(fx^  hitoXoy&v  xal  Si^- 
Itfurüc  %oXXäg  xal  tlXixQtvtts  x<^Qt'^f^9         6(ßtt<tTorg  ^lovaxotg  ixt  rt 
Tij  (piXo^vitt^       &9tiXtt!Wkt  iv  tw  reQTcvä  ixeivc)  {Qr^niritgiw^  xecl  ixl 
ry  ngo^v^ia  i]v  nQ6g       ^qsw&pthc  iiudai%ccvto'  idCes  dt.,  i^diiog  &ä 
iv^H&^ai  T^v  ivyivButv  rtrv  t&rs  ne^yov^ivov  tiig  ^ovr^g  xvgi'ov 
r^ftufifunt^  to6  dixeuo^Xttxog  x.  *Av9(fQv{«ov  mal  rov  yQu^u^areiog  x. 
MttMUQ^ov.   *Ojt66w  9h  xtA  iaU»v  d>q)ekri6^  /te  kf  rat  igya  6  t&re  ftW 
ta^i'ag  xal  ßißXio^rixäQiog.>  vvv      m'^r^yor^ifvog  x.  XQi6To<p6Qog  Jr^- 
^rjTQitidffg.,  6  T'^g  &(oXoyiag  äi9d<fXKkog,  9ä  dn%y  6  loyog  :taQcaucttwv, 
*H  fioj^,  ^g  tb  iv  xptg  ^sroxi'otg  xal  xtiffuuftv  iv  ts  £eQQCcig  xal 
ffcpl  räg  ZigQttg  (pBQÖftBvov^  ?j  ix  xegce^iimv  iöxi^^iUTta^tivov  ^  iatX&g 
«^py^iaqpjjfifVov,  ftoro^p«jii/t«   (juovi^  IJQodQÖftov*  xagaßaXB  Gkrdt- 
hausen,  *Ör.*Palaeogr.'  aeX.  250,      Xt%£i  IJQÖÖQo^og)  TtQoirala  iv 
aQxfi  ^ov  xaqxiXaiov  rotkoi»,  xffrat  ßoQeioavatoXixi7>g  tf^g  TroXetog  2^fQQöv 
iv  iaeotfxdiSBi  fuäg  ÜQag  xal  i)iii6eiug.    'H  ävodog  ngog  avrijv  yi'verui 
diä  T&v  uTtoQQaycav  X6<p63v  (tC)v  tsX&vtaüov  TcgoßoXdv  rot»  Mevoixiag. 
xXäöov   Tov  ix  ßoQQK  ngbg  i'drov  gjtpoftfVov  'Ogß^Xov  ogovg)  rwr 
ixreruut'i'o)}'  ngbg  «ifiroAr)v  xtgav  tov  ;jf/|(i«(>por'  (mv.  I)  ^ — 
ivrtv%ii>  XHrai  ro  ^itroyjov  tov  äyiov  FtaiQyiov  Toi)  KqvovbqCxov  (oqu 
iv  XE(p.  F «  ),  ii,c(t(Uoi'  06  :too JTCi'jtTfi  rw  i:raß((ivovTi  to  d'iajia  rt]^' 
(pvotiüg  iv  xaiQO}  ift'ooi'g'  Öiliä  iKxtxa^bVt]  tlvca  1/  mSiäg  tov  l^rov 
jiiöfoc?,  ^lynkoTtgeTcif^  (cTCfQavtog  twjti;?,  noixi'kog  rä  öj^i^^ar«  xal  ta 
;^^wft«ra  artva  iti  ftaAAoi'  (.vadüixvvovöt  t^v  JKfyiv  ^id^*  ■^g  6  TTotaubg 
xvXiti  to  gti^u  avtov  eig  xijv  iv  rw  ßd&ci  (<oyr'ot'tov6fn'  Ajuj  ÄVp- 
XLVltiv  (^Axivov)  triv  uöntt^o^ivriv  tcc  xgccCTifda  toi   uqoj'j;  Ihr/yalov^ 
ojCfQ  <pQ(tfJ(fBi  Tijv  ^fttv  TCQog  tc(  (cJtoniQG).    Mf^f'  r^aünu.v  iÖQav  rf^g 
TTogeiag  ^itTccßc.k/.ouivrig  Ttgbg  ßoggäv  >/  TttdUcg  u(f:>avL^iTui  iU'c:tai<}9t^Ti>jg 
ix  täv  6(f{^u/.^ijL'  o:i(üg  ti^v  ix  tfjg  ^iag  ^tcyfi'av  Öiadih^tat  y  ix  trjg 
ilfiXotT^tog  t(öv  Xötpav  xccl  ti)g  ör^vortjog  tov  vQiXovrog  uviu'  Tragtjyogog 
KccTix^t  tov  itvegx^^Kvop  tj  öxiing  ön  ^iiä  ui'ccv  C^ncv  ifc:  uvfvgtj  iv 
TU)  ßcid-fi  Tijg  jjapfcdp«?  {iBtQiofpoovcög  xf'xgv^nt'in^i'  r?^»'  löio^ixrjv  uovijv 
xal  tv  umfi  Ti)v  ivxt^Qiotov  (f  1  Xot.^ viav  i(p*  y  Öiaxgi'vovtai  o[  tv/Mßii^ 
natigeg,  "^A^nu  fp^ddug  tig  tb  atoynov  ti^g  XtKav^g  ivvotig  za^xQ^if^ 
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ort  b  töxog  kttttfitimq  d^sXex&ij  üg  i)avia6Ti/lgiov  ävipib»  injtetpoQrj- 
piivap  i^Xov  Ttgbg  rijv  kazQsiitv  toO  Bto^'  ßXttötr^öig,  jcvxvii  sig  ri^v 
xXAtavov,  ti^v  u{tvv^  trjv  iluciav  xul  t^v  xxmccQiöaov^  dnoxQvjctH  itt 
ix,  tAv  dfp^Xlt&v  riiv  ^om]v,  uiia  dl  teXmnäg  t)]v  ttoqbüc»  ixl  t^s 
6fUKilff9  6d<rv  rijs  xipi^$oihrig  ti)v  Xexavfiv  «al  ixfi^  ^qo  tfemrroD  ti^ 
6tdfiQav  ^syakr^v  mdr^,  "ß^n)  TOtJ  mgi ßäkXovrog  rei'xovg  xgbg  ßoQQäv 
du9xaQnivu  ilvtu^  &i(^v&  ivdim  xi'niaxtt  (q  u  i  o  s  q  u  o  s)  iti/ov^ütv  otnofB- 
vti&v:  „qui  leur  serrent  lliyti  6  Coqb.]  non-seulement  pour  jouir  du 
boB  air  et  du  repos,  mais  encore  de  sauve-garde  dans  les  temps  de 
peste""  :tokv(poitrjtcc  BlXote  xal  TtoXvdÖQvßUj  iivai  vvv  ffxnnlj&ag  <Ji}n}Xce 
xai  dyxaTaXtX6i(ifiiva^  tf^g  naXaiag  fifd'v^iag  xal  ätpd^övov  tsgil^sag 
fiägtvg  e^fivev  17  /jrl  toi'xov  {gi/j^ov  xioCxlov  idt6gQV\fuo^  irnygacpt]: 
..AOYLTXAOYZ"  (Lusthaus)-  ^96  xf^g  %vX'i]g  imb  öxicaf  xaxd^vxgov 
Qi'fi  tx  xQovvCav  TO  vStag^  ov  t}  ovvayayr^  xaktitai  KOivdg  „d^tar^a" 

^ttiu  Tip  yMxcißcd'vovTi  ix  tTj»?  nvXijg  fig  xrjv  £vdoi>  xarojcpooixiiv 
uvXt'ji'.  )Jr  h'  TM  aüsio  xitautt  TT/.ox'xfiov  xul  xo^ipop  äraßgvTijoiov^ 
x&ircii  tRi  t^api'x<nnv^  idutpov^  TCuXaibv  diÜQü(pov  j^xuöxgov"'.  tv  tß 
xutä  TtfP  nugK^oöiv  xaxaxrfitv  'EXivr^  yvvij  xov  Ertq^m'oi^  xqc'(?.i] 
EsgßCag^  xxiouöu  inl  xffg  devxdgag  6go<pfig  xal  {vvv  (ii)  0a^6(i£vop) 
vutdtov  ötjuegov  xb  xxi'ö^u,  ngb  jjprft/ov  fiexeöxevaö^ivov  £ig  ßißXto- 
d^ijxrjV^  iwdhv  dBixttvti  XHi'KVov  i'jjyaiov^  7eXr]v  0x1  iv  tw  löoyutto 
ÖQt'-Tta  (i.T)')  xarüyuvöa  eig  vjtüyi-io]'  y.ovjiTiiv  xul  cpvküdOfriii  rfd^Q(a:- 
tjut'i'ov  [PioiJiulKüiV  xQ^v^  äv«yXv(fov  (phQov  x&'ßöagag  ffporof/a'c*  akkä 
T(i  äväyXv(fov  topto,  xa&io^  i'uccd^ov.  utTtxoui'öd^tj  ix  rot  nXt/iSiov  T))g 
Hovr^g  xtip,bvov  ^(jofop  yluxxox^  l^'e^"^  xt<f.  r\  ß'  22).  *j4gt0rsg« 
di  iv  (xavö  ßäd-ii  xHxai  o  xudokixbg  V(i6g^  ntgl  ov  diBCnag^iva  nvca 
ra  noixikü^ogqiu  xtkkiu  roji-  aova^6vxciV  iv  yga<pixTj  urcch'te,  rji'  rtg- 
nvotigccv  xK%iöxy]<Siv  i)  ävio^uMa  top  iÖc'.cpovg^  7/  jr;  /<m  t»/^  xwv  Ötv- 
dgtav  xal  6  (pkot6ßog  rCrv  afvcmv  ovaxüov  xid  xaraoQaxräv. 

2^xojcbg  xov  koyov  ftov  ivtav^a  ötv  f-lvai  vu  önvxü^io  xi^v  töxogiav 
zfig  ^ov^g^  ("(kkojg  tf  x(tl  dq)ov  dvixdorc  i-iöiri  xftvxai  iv  tc3  apjjft'oj 
ttvtfig,  xXi^v  xb)v  iv  ägxit  ^^S  xgayfuix€iag  Ttj<7d£  nvrifMvev&evxmf  Övo 


U3 — 24  itagaTTig&v  ort  „td  ögtürla  evyytvsvfi  v.k)  fpttoyyjy.ojt;  xaJ  hkxu  9l{fM9itt9 

futivti  unlüis  di^ufit  i/ifV       IIS  Ti^  vdiJti'tTui     t)d^(^£ta(),  td  dh  dfiotitlet 

^9oA'  «9»  jf^M^ovU^  TO«  2ks^99v  x^li]  «j^^ov,  tffl.  838:  „«coUttoxA^ioir  — < 
pttit  vSgoavlihra  i>  -Acd  rtn  dQvctpug  (sic)  Uttel  3Vfftfi|9  vof»]};*'.  JVnird^  dk 
ttwt  xai  q  ip  Bovlyaftut  ^qv^t^  intmumt^. 
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XBtayfUva  iv  iSüp  tMiiu  xal  M^^og  iyyifdgmv  Smifijti^ffimv^  Stxatfrtx&v 
xttl  x&v  TOtovrcDV,  m»  1}  iitdo6t,g  arpotfifKa  totg  ^tlofUfiitotg  Mtet^uai. 
Kmit  tb        tov  n.  ixäadhf  xvxixbv  mkI  t&  %ffv96ßov3lJitt,  otg 

^KoAov^hjtfß  TuA  6  tftwrc^lag  tbv  fliov  tov  xtttoffog  'ladpvov^  hv 

%(fbg  xatifbs  ^^Iw  tov  'ladmwf  *Immfväu9V^  dtfttg  UxitP  tipf  TMcffGltt 
lUffffugi)  htäqffi  eV  t^^Mav^^  Sdcv  hutviMmv  ztXevt&VTog  vo€  ly 
«iAPOg  ifSifvn^e  f^l^  ft'  xbXUov'  duii^v  Öh  roifg  tffttxetg  toD  6^ot>$ 
Mevoatias  timtvg  i^ffiv  ^XiipJvap  xdivnj  tb  tvv  *AwxffyvifWß  Ko6iut 
lud  ^«|Ufievo6,  xatatMiöag  xataymyutp  «f/xtjfc&v  avÖp&v  xal  iwt- 
tffiimg  yiifwti  cm  te^bq  i»l  tä  tffax^tsffa  rot)  Spovg  fti(fij  ixAQt^BVy 

ov  dm  votiia  iitJJ^hv  ixeld^ev  i^ntöev  Big  tovg  nff6itodug  tov 
titfovs  lad  ivixve^itfitg  tfytov  tfrevöv  mkI  X(fbg  eintXti^tliis  nal  ^eAfi$0»s 
x^nwodfi  xal  ^xhipbv  sud  6xt9bv  äfitetov^  ix^vxu  dh  ft^vov  xbv  vabv 
sunalaia^vov  9uixc!>x},atv  iv  aiöt^,  'O  'laKtwüuos  ov  ftövov  ixtatte^kafB 
xbv  va6v^  imvSE  xiklag  futvax&v  nal  Mdei^e  xb  ^tt^og  oixrftr}Qiov 
ttt^Av,  ikJlA  (Utit  diSo  hfl  xal  xagskaßs  hixqov  md  öptpttvb»  xbv 
&p&ffthv  ^ImhvfiVj  hv  wd  M4^b^$v  tig  xb  ^lovaxixbv  6xw^'  *0  ^l&Av' 
vqg  xb  ngCbtov  yCvexm  IfQfvSy  Btxa  ixüfxoxos  ZixviöVy  xoB  '/oov- 
vtxiov  KKt'  igx^S  ftpvovficVov  v&  ixixqiip^  xb  itff&yiutf  slx«  Öh  ivd^vtog 
It&vov  luxa  i'yygcctpov  {wdtfxetfcv  to^  Imdwov  6n  xal  9ä  itt- 

ß^et  xbv  •^pövoy  Zixv&v,  6  9h  tZloact^txto^  ävttdedtwxtu  &Qxii(fivg 
^^E^ißav'''  (oQa  iv  xeg).  F',  ß'  12).  'jiito9av6vros  roO  'Jeuewixiov  6 
*Jatdwirjg  7taQ€citri(SKii£Vüs  rilv  ini^xost^v  ixavfik^B  ^ovaxog  etg  rijv 
3t(adav6a0av  iir^riga  j^ovi^v,  ijv  xal  dvidH^ev  sig  fiaydkfjv  Jiigiax'^v^ 
yevoiuvog  ovxmg  6  xuxü)q  avrrig.  jimov  igya  uvm  6  OGi^^6^€vog 
nct^kii^g  Vtt6g,  xb  fidya  iotiarÖQiov  xal  xb  iv  Ziggocig  bfuavimov 
fistoxiov^  ^trä  vaov  xal  ictiatogiov  (TgaTcd^tjg'  oga  iv  x€(p.  A\  ß' 
II  17),  ö  xal  vTthali  tfi  xvQCa  xal  jrpoTorvÄO  ftov/J.  Ei<;  ri]v  (ptjur^v 
tiig  dQiT)]g  tov  'Jfodvvov  otpUkovrai  xal  tu  ßaöikixä  xal  mcrgiagiixtc 

V:  ZiyilXia  inixvQtoriyiä  ribv  dimaiav  Ti)g  (lovfjg  (ivrjtwvft'fi  6  x.  FeSfotv  iv 
'HaTQ.  Tttv.^  Tcöv  nciTQfugx^ov  KaXXtvh.ov  frovg  1698,  «A.  618,  'laap9tuiov 
1761—1763,  atL  GÖÜ  xal  Xto<pvxov  1769—1794,  eU.  073. 

2)  *£v  rä  xQVffo^ovUoi  «oO  JStHpävov  x^aAi],  ovl.  38t  Mtt^fiiww  luUui 
^Y«iE»«lf»<'        „*It»d9vn^t  iv  näßi  »h  tolg  ImwOs  x»qUus  (c«1.  813,  8U,  333, 
339,  336,  838  ntd  889)  xcrra»  «Mg  th  „i  &so^ilhTatog  htlawKO^,  n  xb 
nwntniinaxog  i^vit^onolitriq  Ztj;vÄv"         tv  rrö  rwrtM^,  CtX.  209:  „to«  rmtftvov 
^a^onolltov  ZmvAv'^y  &3X  iv  x%  ftorg,  iv&v^o^ftaif  i&viyvmp  iycn  uul  ^xovff«  cd 
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iyyQatpa^  iv  olg  uvtfffAfpfiOav  xal  ixtxvQad^öav  ut  öiata^Hg  nBQi 
ifftpaltiag  xal  änlsCaq  (dövdooiag)  röv  vtco  tvoeßav  öaQti^ivxfov 

^ilXov  tov  '/wttvvov  fiaQTVQii  xal  tovto,  ort  j^icpoQov  xal  xri^ro^a'"'' 
aikip'  Kartöitföf  töj/  ItodvtnfV  KavTaxov^ifvbv  ,,ya/tt/3(»i)i'  tov  ßaöiXhxog 
ml  Mtyav  öoftt'rSTixov^''^  ov  xal  ögjödoa  inaivtl.  —  ^Ex  (letayfvBtfTtgijv 
XQOvov  ^rwi;  £Tt7)i'  Ifill  xal  1G50)  fftvr/^ot/fi>ö«  riva  6-]ftxixa  uutoxtQto 
iv  xitp.  VI  «'  1  xul  II  2. 

Mfta  tiiv  [6xoQixi)v  raviifV  Ttgoeiffayiayi)}'  ntrafitti'vcö  ng  xmiX 
X(f0i^t^iiv  mgiyffatp'^v  xäv  iv  tfi  f^ovjj  xsinrilitop  xul  ^[^((»oy^a^wv. 

'O  xadoKLAvJi  vabg:  riiiü^ivog  inl  xr,  ^vi]uij  xt,^  rnoToin]^  ri^g 
xffpalfjg  *I(oavr()}^  tov  rioodfjo^iov  (29  j^vyovörov  (O/j'Os*)  fh'cci  Mmäov 
XT(0\ia  cvyxfi'imov  iv.  tov  f|wt'«()OTjxog,  rot»  jrptjroi'  i6iovv.g\t\'Mg^ 
roi'  titDxiQOxi  iöioi'ttQ&t^xog  (tov  Cvvtjd^ag  xalovfiii'tu^  „Mfönvx'xz  ( xov*''' 
f;  Alxing"  ix  tf^g  nQocoK^lovffiag  xov  ßad'iog  ögiyijov  x(c&'  t]v 
lovxai  aTtXa  XQo:rdQta\  xov  xivxgov  xal  xov'Ayiov  ßtjjfUixug'  xonilnha- 
rov  Hvai  xb  dLayiykvutt fvov  xaTunixatiua^  dvddtdyvoKJrot  3}  xaru  rr]v 
:iu(fd6ta6iv  rlV  ?ti  ti-yy^oal  xatd  xd  iQÜnjuixa  aC  nakaial  Toi](^oy(^afpi'at 
(fresquHs^  tov  ;rp(iT(  <  töiovdgd^iiXO^  i:r]  xov  fiBtfo&vQvv  iv  Tf3  dfv- 
TfQcp  <  o( )!  (V()i>>^xf  in'i  TOV  ^f^iov  (roriov)  roi/ov  (ptgovxai  t.(oyQttrpCai 
rov  (iyiov  Jiodvi'ov  i:;ri0xo7Cüv  Ztjjvöv,  xov  ayiov  2^xsq)dvov  ßaaiXiiös 
uvxoxQaTOQo^  X^gßiu^^  rov  (cyi'oi^  Miiuiik  viov  Hxf^fpdvov  xal  xr^g 
uytug  ^FJ.iviiC:  yvvuixb^  2.rt(fC(.vov^  xavxag  6t  tidt  xal  o  rousinorv. 

'Ev  TÖ  xavxga^  Öfluc  iv  ro)  xurccTTerdcuari  ia')jQXiifiEV)j  fh'ca  uixqü 
TCttXaioxdxr^  />t?  ^v?.ov  tixiov  'hoävvox'  rov  Ilgodgounr^^  iv  Öl  rt,  dt^tä 
xxiQvyi^  vntQ^tv  xov  ft«(fo#i>pov,  Tcakaid  nolxniaordrr^  fixcov  xf^g 
^Jaoxa^XdxSfGig  xov  ScaxiiQog  ngb  ivvia  ixäv  tvQe&elöa^  dg  xQia 
xffidxuc  xB^Qava^ixn]^  iv  xri  dxiyt]  valdi'ov  tilg  fiov^g  xal  vvv  iv 
xo^i'di  nXaiöia  övvrjQ^oOiiivrj.  'Eni  xoXXdg  agag  ÖuxiX^öa  d^aviidj^etv 
x^v  ojcaviav  eixöva^  i%tti<sCav  X6yGi  xal  nagacxdotog  xal  xi^vr^g  xal 
iwpgäiisas  ovxl  Ovvijd^ovg  nag'  rj^itv  {}  did&saig  xibv  xgoöajtajv  ixH 
Sdti  2JxavQö^  [6gv(iivci}  iv  rc9  fiitff»,  Öiliä  xä  6qövti  eixövt- 

iftm  Mütviptog,  diu  (ilv  t^g  dgiöttgag  x^^Q^^  vxoßaöxd^ov  xb  xC^tov 
€&pM  tov  ^^JCoxa&rjXatd^ivxog  t^v  öl  Ös^idv  i%&v  dtpavfi^  6  Nixddrj^og 
oh  ^avfMOv^  tivui  tov  ötafuttog  1^  XdiXXovtj'  ngb  uvtov  xovg  ^jXovg  ix 
tAv  XQ€(JUCiiiv<av  7to8&v  xov  Xfftßtov  dxoönäv  bgcixui  'Ico6ri(p  6  dnb 
*Affmnl^tUag  xatd  ixil  övvi^dx]   ig^rivfi'av^   7)   (t&XXov  6  dyiog 

'Jmdvmis  6  0toA6yo$  natu       imf^«^^'  of^tiffa      6^dvf«  iv 
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ßdd-ii  {^örrixtv  )]  &£ot6xo^  xlaCovöa  xai  diu  tiov  Öaxgvtov  m  ^aXXov 
i^ai'Qo\'(5(c  TO  ftoyov  xäXXoc;'  rijv  xf(5p«Ar)t'  y.fxXtuft^rjv  fyjt  n^'og  rhv 
Tiov  Gyjöov  üö:tiit,o^itv)^  icvrüv^  vTroßiaiTcii^fi  dl  Ötä  ri,^  Öt^iä^  tu  owiua 
avTOV  fx  tCov  (öawr,  t))i>  doKjTfQuv  utra  /^Aagjpdttjro^,  "^g  «^(»ijtoc  elvai 
-jj  fxqjO((6ig^  f Vra vuxu vo vöa  ejil  tov  örtj&ovg  uvtov.  IIqo  xtf^  öf-otcixot; 
uflcd'fi'uioi'  i0xi]X£  MuQi'ti  i]  xov  KXijnä  CImkvv.  nf  2r>\  Ti]v  uyQcstnv 
xiq^ukyv  TOV  XQiötoVy  Ol)  oC  i]vfG>y^evoi  otpi^ukaol  cjToicvt'oi'Otv  dvtx- 
(pgaöTÖv  rivu  fLflayyokix^v  yXvxvrrjTa^  Sh'  nfQtßäkXa  6  iCtoq^xo; 
uxttv&ivog  öTf'g «/'Ol,',  (JJj:  y.akvTTTi-L  xukvaiuc  'Eß()(:lx6v.  ^Ku  ratg  äva 
yojviaig  rfjg  {txöiH^g,  d^^iü  y.at  aQiiSTeQä  öqiovti^  bffbjvtat  vtqn^y 
xdt^^iv  dh  avtdv  iv  rcä  f(£0a)  xtixai  ij  tziygatp-q  46): 

*0   BACIAeVC  ¥  AOi 

'H    AnOKA  ÖHAnCIC 
iv     t&  p>i6a  ti^g  $ix6tfos  tU  Ui^ugt 

*o"Anoc  Iii 

IC  XC       MP  0Y. 

I  'j^oroioiTi'.ry^  livia  fj  iTriyriaq^i]  ..o  ßaailsvg  ryg  d  ö^ijg"  {^aji.  WuXa. 
xy  li-'V)  dru  Tijg  ovvrl^ovg  ..u  ßaaiXfi'g  röv  'lovöaioi  t'*'"  (Mrgx.  ff' 27), 
oXi'yoig  dl  tivia  ayvoiörov  tv  TQo:t('cQiov  ro  tl'aXXnufvov  xarä  rcig  Xiyo- 
^ivag  „/u.vffr<x«g"  i]  ^^Ktptovovg*""  XiixovQyiag  xf]s  Meyakt^g  TsGöaQCixoCxfjg: 
^^vvv  cd  övv«[Lfig  xüv  ovQavCbv  övv  i)^tv  doQnxag  XatQ€vov6iv  löov 
yä^  f^ioxogemxai  6  ßaöiXfvg  xi^g  dölrjg-  idov  ^6ia  fivöxtxii  xtxi- 
XBtofitvri'"'.  T^s  Xccujtgäg  eixovog  fvxvx&g  fitxQtc  ^ovov  (liQtj  slvai 
itp^aQi/iiva  ix  ti^  wntdog  tov  ntcXaiov  x6nov^  iv  c5  xC$  ol6ev  SmI 
xiSov  xg6vov  j*to  xuxfQQi^^yvr}'  dXXic  xttl  outö,  xoöovxov  fivai  ro 
xdXXog,  xoötakri  t}  ^ai^  ^  iieav^oi>6a  ixl  t&v  jiQoödtXGtv  xal  &Xiis 
leQcig  .-r(>cc|£wff,  aöts  vo^etg  oxi  x^^S  3r(>o^v  iyifV^B 

sixöva  ^(oyQCicpov  xQ^O^f^^  fis  ^iXoxaXi'av  xüv  staxigov  t^? 
^unnls  6w^%tiiLL  x^v  fpGnoYQUiipi/K^  ii7(oxvn(j6iv  avt^g^  aHzt  vä  xaratfrg 
utovvhv  xxritiu  fV  xav  ÜQaioxuxaov  xH^r^Xmv  xf^g  Meravoiag  «itAv* 

^Ev  Tc5  ÖBinhfftf»  iöavKQ^r^/A  l  oKjxBQä  xfivxai  :  1)  6  x«(pog  x«l  ^ 
Adifvec^  -f]  iyxXfiovöu  xä  ofSrd  xov  xhi^iÖqvxov  t^g  ftovrig  bciov  'louv- 
vm'ov,  d£|io  de:  2)  »}  IxfXt'vtj  JLnQva^  i%w6ft  xcc  döxa  xov  böüm 
9'i0^6QOt}  JiaxQog  »j/iwr  'Iiodvvov  xov  xxi'xoQOg^  i>v  i]  ix  rov  xd(pw 
t.raxoiudri  iyivsto  itu  1854,  xai  3)  /  r  'qpoff  «al  i^  XdQvu%  rj  fjjoftf« 
ta  dtftclc  TOi}  nmQidgxov  Fewadiov,  cui'  ?;  otvwtofiidii  iyivsto  t&  avxä 
ixfi.  ^Jvdxvx'S^  oifdlv  fvQOv  xtcXaiitp  ixty^aiiiitt  dwdfifvov  0cap&gvä 
JLvö^  tb  ixt  (ixor fivbv  f^^tfipa  «egl  tov  ixovg  xov  ^avdxov  xov  xaxfft^ 
äQX<*^y  ^"^^  nttQdÖo^^  xai  övö^ev^  ti&X'^  ia^^ 
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iv  rfi  fAOvi)  A^VttVüi'  ovtf  tfbv  ßißXim'  ovts  x&v  ivdv\Mte»v  (tvTO^* 
(V  Tc5  Tfpö  TOJTM,  flS  f^X^^  Toi^  Ti><ii4:  ixstvto  t&  6<WrÄ  ToO  xoXv- 
xu&ov$  dvÖQdg^  ßktmi  rig  vvv  dvo  nhixag  (p&govöag  irnygutpfir  xal 
/«(rt$f(/}tov  ficrpiJCÖv  iziygafi^a^  &s  ^  MtyaXr}  tov  Xqiötov  *ExxXii6£a 

{igr}n^v^  Ixet: 

«ifxv^  KavöTttvrivovxöXtag  xtC^vov  iv  mxä  l^ifpag  Uffä  ftov^ 
xov  xifUov  ilpodpdfiov  jBuavit*' 

"Häs  jikv  4  Ugodf^fioio  itov^  t^v  x^Ofiog  &i(ÖBiy 

^  itoXiii  ni^TrfQ  Mmtsdovav  ^(kiotvi 
^de  dh  Ftwadiov  xaxgtäQx^^^  '^oi>  xXiog  £d^i$, 

vexQodöxog  XiUffva^  &&av^ov  ^f^i^ivov; 
&  ötikid  ^mttl  fhnjft&v^  Ultovir^  ts  xtima^ig 

Tucl  iio((fvi  öxvysff^  Xfft6xtav&v  srpor^ipiDv: 
ßmbv  xal  (idyig  s^i^kto  xättav  inil3L9ev 

icXXä  xttl  Bg  iv9(v9t  ^Jautq  vexqbg  xixQttuiav 
Avxtßütvg  6yx^*'^  ^vwüt  d'  in^X&n}^. 

vTfcqpoc    Vi^vvuöiov   Tturoivg/iov   KLoiiSruvrivovitoXiuyg  rov  ^lyukagiov 

kfti'c'cvuv  uvTov  im  etovg  lsri4  Matov  7,  ijcl  naxQiuoy^i'aq  toi*  xXiivov 
*j4v9i'jLOif  KtwTüXmvov^  iitl  {ii,TQOJCoh'Tov  2^(QQ(üv  xvgiov  ^laxiößoif 
Tlarfiiov  xal  irrl  Vj^'ortur.' fV     tüi»  xvqlov  'Av^Cymv  UffO^oväxov  I^eg- 

'^Ivü^aOd  ,.cxurf a'öi'"  TU  ^tlTTi^u  Ttigl  tov  irovg  toi"  f^rcvurov  tov 
revuadi'ov^  rag  dl  f)r(Jxo?.iag  xukCyg  i^id^r^xn'  A  l{»  ii:iu<lot .  Fabricii 
'Bibl.  Gr.',  XJ  <}tk.  £7^««  ^Iv  aTtoönKVviüv  itSi^ak^tvov  ro 

iv  ri,  'Turctigr.'ieciH',  ötL  17  xul  120  xuta  ZvyonaXi'cp  xtd  MaXa^'ov 
lötoQif^lv  oTi  ü  Ffwadiog  Tccirgwoxnyoag  tri]  (i4öo-— 14;")^ )  :itvtt  t] 
irr^  7tivT€  xul  Hi]vüg  rivus  7raoi,T},(i(:TO  ^okiQ  yMtä  tü  iTog  1459,  orf 
Xfd  jjX&ev  iig  ti)v  ^ovijv  {ivio  iv  x^igoygc<<p(f),  tul.  MS2,  Xiym  i  (t^iTCig 
ort  6  rtvvdÖiog  f'>?  uovax*>g  rl-Jfv  iret  14')\\  i:nxä(piov  tm  ccveipuo 
Öfodtopw  HncfKct'U)  iv  tT;  xr.rr  tu  Z^yiov  6go~!  f-iovi,  nrv  BaxoTTFdt'oi^^. 
xul  TO  V.TO  vtoniQvn'  iötoqixCov  diö(  yß^v  ort  iv  r/*  uoi'f)  irdhVD^ijtv 
ixii  14fJ0^j  (f'rö  xr.  T(»/.»'f;()j i>»f;  .'oj'f  rot)  fffvadtov  övvxBXuy^ivu  iv. 
uvT^  tf,  nov^  ^to  uövvuzov  vd  yga^dOLV  ivxog  iiovov  iiovs)^  aim  dh 

1)  Kui  o  KmvQiuiTtvQ-i  l^'AKQXctrng  Bi'Jc'yrtOff  iv  rfj  '  K  v  a  t  n  m  ruvit  6X  t  , 
ton.  -ß'  (A9i^vr,ai  1862i  ad.  ö27  Ä«pad*2<'f*'*>'0S  ^^ij  Tiutgiu^fitiaii  ntvtt  x«i  ni)rai 
H  ^Qiißi  tiiv  nuQuijTiotv  Im  1469  %al  tbv  ^«mktqf  1460. 
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6v^d)V€9g  ngbg  xixQovokoyri^iva  (dates)  xtAQÖyQurpa  iitti^ü%  Ott  itn 
1457  9tfvtyQatl>£v  iv  ry  liovfj  rb  ^gyov  „:r£^l  t»]j  ngatr^g  toO  9soO 
XatQd'as^  ml  8vt  i^^f  xal  fUtA  tb  hog  1464  IIb^I  xov  Xffdyfiurog 
didl»Pw  iud  6  SA»ag  iv  'Msif.  ßißX.\  T  (1872)  ötX,  xe'—n^ 
xaQa9t%6fi,£vos  itri  navQLaQxeiag  ^oXig  xgüt  xal  6  x.  Pe9shv  iv  ^ITaxff, 
Ttiv*  0$L  471  ml  yt«ifttdex6fUVog  di$o  fi&vtt  itrj  6vfL<pav(üß  jighg 
öri^ieiaifiv  iv  tiXti  txi]'  it^ottXstftiwoü  x^'^Q^YQ^f^^  ^^iS  f(ot^^ 
BatoM^lov,  m^'  r^v  rf;  12  Matov  1456:  ^^iKtoxitp^t]  th  Boxo- 
ttidtov  6  nuTQiKQxvs  rtwadiog  tb  t^xegag  tov  Zdßßarov  T^g  77£vtij- 
xcNftiH^,  ml  ngbg  rbv  dimuHpvXam  t^g  MtyäXijg  *EiiatXi/fiiag  Be69mQW 
^Aynlhavbv  Ityovta  iv  xiXu  xov  xuxaXoyov:  ^ypistä  Sl  r^v  aXaffiv 
KavaxttvxivoxncöXsag  Fswadiog  6  -Z^ioAaptoj  XP^**^'^  ^^9U' 
Tjjtfaro".*)  l^ju^jorfpoi,  o  rs  x.  iMd^ug  xal  6  x.  FBÖimv^  ovÖBfiiav  i%- 
(ptQoifÖiv  tr/C(c6i(cv  :t(()1  tov  fVotv  tov  i>a'i'«TOi'  tox  FfwcdiLW 
(Jq^aß.u^  rri^  f'x  :raX(Uüv  tivo^  tniyQcc^fiutog  f?,:Tido^,  y]v  ilxoi'  cci-aßccn'ojv 
f(V  Ti)v  uovijv,  xuxifpvyov  tig  rit  XHQÖyQutpi:  M''Ti,c  ojrcog  (vq^j  öy^iiiLu^d 
r/,  (}X?.(c  xal  ?;  dtvxig«  avxvf  iXxlg  ixpAvt}  fiaT(ci'a,  TcecQfcdolötaxov  ds 
((^.i^i^Cj^  fioi  TcgoöTtCnxit^  ort  ovii\  Ibv  ovit  avz6ygu(f  ov  ovrt  ch'TiyQutpov 
tu)v  :iii^:t6XX6}v  igyotv  xov  Fivvccöi'ov  VTtdgx^t  iv  xfi  ßißXioiti^xijy  TcXfiv 
iuv  xQvxir,Tut  xC  nov  äyvioöxov  'A(U  avxotg  xotg  novaxoTg.  TgCxr^v 
iXnida  Hxov  Tt)v  iv  xfj  (wvf]  TtgofpoQixiii'  7tc(()(<do<fiVj  i}xig  :to?J.d/.t^ 
div  flvtci  föTfQ}]Uf'vri  ü^iag'  üXXä  xcd  TtugadoOi^  aoQifSxio^  uvutfiQH 
tz^l  xivii  ^(jjrig  xov  rivvaStoif  iv  xTj  uovf}.  'Ev  tw  xuidixi  1294  d^-t  iv 
FJttQKJioig  ßißXiod^xiig  xaxayiyficcTTai  .,«tVröypaqpov"  tov  ararptwpjrov 
yfv6f.ifvov  ix£i  1408  „^v  xa  ögtL  xuiv  ^£^vwv",  XK&a  ivgiOKa  Ttagic 
TW  (Tanlthiiusen,  *Gr.  Pal.'  ötX.  321  xca  301"  idv  xt  ävxl  xov  „^'C" 
qCjv"  idv  Tf  avxl  xqv  .,2^fQQo}v''^-)vo^i'OG)tuv  yfygecfi^ivov  xb 
7Ciif(cvi.'}T(nr(  i'OFir(ci  ((vxi}  i]  iv  rtü  Mevoixti  ogti  ^ovi]^  töag  Öh  xb  1468 
elvai  xul  TO  Tfl!\'T(ciov  xfjg  ^(oijg  xov  Fswccdiov  exog. 

'/fi'fr  TijV  uovi)u  öieönaQ^ivti  hvhi  ttoDj}  vcTÖia  cjv  fii^ftor^i'OJ 
TV  fTTL  Toig  rfj'f9"Aa);c  'Jaavvov  roi)  Jlgudgu^or  r;  Tt^nmivor%  xfi'a^vov 
^i096v  xov  xa^oXixov  vuov^  xxiCiut  tov  xu&iÖgvxov  laavvixiov. 

1)  Uns  6^i^  6  «.  Fi#f«w  1»^  iue^9t%6^vos  9ti  ä^icmg  fterÄ  Sloetv 

«*T0i5  tu  1454—1466. 

2)  Elg  rohg  nnouvr}nov(v^^ivtf^g  rvTrnvg  tov  ()v6nc<!Tng  yrnoat^^ju  nal  rb  „'Epci*' 
■^x  0Tiuti(f)UUTog  iv  T'ji  in'  Cfo.  21  x«'j(^/y.i  tov  \-}yioQhiri->ior  nQfozärov.  fvufrmg  ava- 
notvto&ivtog  (loi,  dioQ&ovvxi  tu  Öotitfuu,  tiniß  tov  navoßiokoynatäTov  nQOTiyov(iirov 

titvxtataroi  JiGn6T}]g  ug  rüg  '^Qag,  inagdXaßfv  f^ovofV^  0909 
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II.  ^  ßtßXiod^'^xyj  xttl  tä  iv  u^tf}  ;f f t^idypa^a. 

£v^luxtos  tfi  Ttegl  rov  Fewadioiy  ixre&ii'örj  ihtLÖi.  avaßca'vovrd  fis 
(h  Tf)v  ftovi^v  xuTiixiv  »j(  exiiffig  ij  Ttfo]  r9}g  ßtßXio9i^xi]g.  Zrarj^fcr,  fvd'V- 
^ioviuxt,  ?:tXc'l06ov  iv  rf;  (pavtadiu  yLOv  xa^'  oXtjv  ti^v  dvaßaOiv  ti)v 
ft'xöv«  Tiüi'  aoi'tdj'  rffC  ^j4v(cro).T\^  xff?  Tjdftccv  Sirffxrtkom'  ff*?  TT)r  ^w^ufp' 

xal  aygiag  xarttfftQocpfj^^  öxfdvv  {xixqov  Xnyov  ä^ta  fivrjiiiia  avaq>£Q6- 
litvu  eig  Tt}r  xk((6ixi]v  uQxuiöri^ru  xgvmovöi  vxrv  tu  ^Qi]u.iT'^Qt(t^  iv 
olg  rr^v  i>vxixi)i'  umurv  6(üti}Qiav  i^rjtr^^ci'  rööai  Xgiöriavibv  udekfpäiv 
XiXiKÖeg^  ot  Öh  ädeX<pol  ixetvoi^  ovg  OvfL^aviag  xgbg  rb  nvsvfLu  tCjv 
xöivt  xfföviov  övvfiysv  ttg  räg  iQtj^ovg  i]  nugi^yoQog  Oxlg  tov  i^ayvi- 
0j|Kr0  t&V  äv^gomCvav  ttfut(ftt&v  diu  f^g  ädiaxönov  kuxQiCtig  rov 
Btiov,  (UiXQccv  t&V  6ii^uitfOV  rov  Xoinov  xööfiov,  xal  diä  tf^g  üxXi}Qäe 
ttffxi^ijeog  rfJvT  iyxguxBCag^  ^axqäv  xov  iv  tatg  nöXaöi  :ioXvrvQßov  ßiov^ 
oC  &dtX(pol  ixetvoL,  Xiyo)^  äveytvcxfxov  xal  i^tXirav  xal  igya  'EXXi^vayv 
Cvyyga^imv  %utä  ri^  i»i9tffaxi]6u6av  (dHStrigdv^  ivvodrai,  ixXoyi^' 
uXX*  omog  TtdXiv^  näutsg  filv  öitoXoyov^ev  otl  at  iwval  d\v  övvavtai 
vä  (fi/.uÖijQTji/nCw  -fintv  ov  ftövov  o  rt  id(agrlGuto  xal  dagtttat  m  xal 
»ÖV  ^  AiyvTtrog  tov  'T^igtCdov  xal  xfig  ^Agi6Tortkovg  'j4d^]vaiC3V  IloJit" 
ttiagj  tot  EifQim'dov  xal  t&v  ftifiidußtüv  rov  'HffodeCy  dkX'  ovÖl  yvajatä 
To{rXdxt6TOv  xal  ngo  noXXov  ixösdo^tvu  igya  tov  Zo^xX^ovg  xal 
A{a%iikov'  ovÖBlg  öb^  m^teva^  dvfjXd^ev  eig  *j1vaToXi*iiv  ftov^  &viv 
dxttvog  XQV6^g  ihUüog  ort  vith  itttßdda  ayv&v  Tgonagi'm'  Stmctai  vd 
x^Wfn^TO»  l&^i^  xagsiöövg  äyvoyctog  b  t&&v^  'Avaatgiav .  i]  LtBtaiif 
t&V  tiX(poßg6tcDv  fpvXXotv  ^^^ovijf^^as^  &p4itiftaiaö  tivog  duiXa&iav  t^v 

TSIs  iv  tp  y^6rg^^  ßißUo^ilxrjs  iseiiuXettm,  h  x.  X^^twpdgog 
^^M^if^^VSi  tis  6qa£lBxm  ml  b  iv  fiovfl  dtutvviitvog  MttäXoyog 
t&V  xtHfoyif^iov  9c«el  fiipXimv.  'AvsX^av  itä  tf^g  xaX&g  dtcereri^^ijfi^s^g 
MmüUw^g  xJLcfMOCOff  ßig  deotiffav  ^tgwpijv  Bvgov  iv  tf)  xa^uifmräty 
€U0wS6(i  MXQOXBtay^vtts  täg  nofupitg  ^hficag  {tä  k^^Affia). 

^v&evx&g  wd  ttt  n^ifX  %6tifoy^fQapav  'EKlifvmv  ^vyyptapimv  ylwuleti 
ihtüleg  |iov  di$if£i5^(hfiWj  ü  xtfl  th  x^ov  ixl  ^iifigdvi^g  xtiifiyffaipov 
ZmtQ  9utt&  t^ppf  IXttßov  ix  tfig  difxi^ff  {to  rb  itQt^^  5  tov  xara- 
Myw  (rov  ta*  al&vog,  Sg  6  xaifoxti^if  yifa9^9  i^uiQV^i^i  4 
tfU^,  Ttlfdmf»  diw^  ^  ftoi  idsiie  tb  dvofia  to6  JSoqwiUovg' 
{vo  äfut  ml  tb  teXrvtiOov  xf^9^y9«V^     ^fUfiiH^cricov  toifg  xfi^vovg 

it^uius  *E3JMi»g*  mX  imt^vi^omv  t6^  «m^pAg,  dtpw  Mlv 
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2?(f«X9  Ba^iXtiov^  E^ayyekiovy  'IcoxQdrovSf  nXovtttQxov^ 

itakäiftdog^  0iöittdos,  Zi^v&vog  x.  r.  A.),  'jtv^hfX&yiov  di^j^fAiWof 
mrä  x&pdXiua  (:  „xegl  itvdgttttg^  j^^fQ^  dixatotfiiviig^y  n^^Q^ 
l^Xvog^y  vov9s9tttg\  „n^ffl  xQ06Bvx^g^  x.  t,  L)j  ofunov 

itifbg  ra  *Av9oX6yui  tov  Tischenidorf,  *Aiiecdota  sacra  et  profaua' 
(Leipzig  1861),  öeX,  43  lad  211,  rb  dsikeffw  (vvp  iv  ßtßXiüf^ilpt^ 
•t^g  Atifitcg)  tov  ai&pog^  tb  9h  «^Avov  (iv  Kai(fa)  tov  i  tä&vog^ 
ml  tb  t^  ^vflg  tov  &y£ov  'Imdww  toü  BBoXöyov  t§  Ildti»^ 
tov  tß'  ai&vog^  negi      Sp«  Ducfaesne,  "Memoire*  tfeiU  243. 

ToiWvr^v,  ftsyäXn  i(a^a  ftov  Ivwsf^i^anog  Jh,  ts  rot)  ifw- 

t6fu)v  McraXdyov  xal  4x  ti^g  mtöjfiv  XtxtOfitiftatiQag  iqsvvrig  ort  nqb 
ifuevtoif  $l%ov  xX^&og  i^Xoy&tdrew  x^^Qo?(f^9^v  XffUltuiepixilg 
^iXoXoyütg,  Eme»  äXii^hg  Stt  iv  a^otg  o&te  toi)  xXttvo^  QHmüyv 
itvmMtvog  bfuXittg  oikt  trof)  »oXviut^o^g  Eiv>9tufHov  oiJr«  &XXov  ttvbg 
Syvama  tfxovdtttci  i^et  c^^ov,  dXiy«  dh  {mäffxovti-  ml  2£^P<^^(><^9>'< 
tf^göwa  'bxodsi^tff«  novi^futt«  hfiit^otu  ^ev^  äXXä  ml  iv  xoXlutg  ÜXXaig 
ßißXto^ifmig  tfig  te  jtvatoX'^g  ml  t^g  ^üöHog  iv  xXi^h  inrny^Ktpav 
äxoxciiuvtt'  iiedral  il  aC  ngbg  ^^6dmffov  Taptfoi»  ^^uxxä  t&v  di6o  üdikipug 
ya^iovvtav^  ml  ngog  Fgr^yogiov  :tQe0ß\k£Qov  isu6toX(d  toi>  MeydXov 
ßtuftXeCovy  tcbqX  hv  6  xtttdXoyoi  öi^iiBwütai  Sti  stvai  ivixdoTOt, 
ftdvov  yvtotltal  slvtti  ml  ix  xXcüittov  &XXmv  %£i(foyffaq>(ov^  dkk'  ^dr^ 
ml  TtQo  xoXXoi>  ^e9oftivm  {nrö  tov  Qamier  (Paris  1780),  III  npiO^^n. 
167  ml  198.  WiU'  u^nos  totftcvz«  elviu  tä  x^^Q^^VQ^^f^  tptQovta 
n<iCQuyiyQU(i^f'va  ml  tb  dvofi«  roO  ievttyi^tapimg  ml  rö  itog  Ti]^>  Avrt- 
ygtcfpiiS  tvbg  ixdtftw  €t^&v^  &6t£  aoXlä  xig)ttXttia  tfig  cc^ioXoyujTctrr^g 
^'EXXtjvixiiS  IlaXuioyQUfpi'cig^  tov  Gardthausen  iv  tö  rptVca  ßißXica^ 
tb  «'  ml  ß*  mgl  t&v  äviiygatpiiov  6eX.  293  x(cl  iiiig,  6aL  Sil  x.  fg., 
TO  y  Tttgi  ^^tpoypa^ot'  xBXQovoXoyr/(itvav  <Stk.  342  x.  £|.,  tb  xbqI 
{moyguqi&v  tSiX.  3()5  x.  £|.,  rb  t'  negl  rijg  XP"^'"^")''^'^  ccvri- 
ygufptxov  ösk.  3^4  x.  i^.  xal  ro  ?'  TttQ}  rioi'  :T(,rQi'dav  tCjv  uvriygatpfcov 
aeX.  4(J<)  X.         ov  (.löj'op  vtc  oinmX^tOioifCjöL  Övvapxat,  xcaä  TtoXXdy 

liXX((   Xul  tXTc'&lOÖl    dl'    uAo)»'    l>tU}l>  tl''0)^UUTl))V. 

/dvßrvyC)^  X(u  iura  xug  vxo  noXkCn',  fxkkoÖuitMV  ri  y.iu  t]utrtQiüv^ 
yivoüti'c^  ioycöicg  ((ianitli.  öcL  — 430,  Kruml);u  h<'r,  Mirsi-h.  der 
Jiy/.  Lit;  öiX.  222 — 223,  ov  dLt<pvyov  uou  jttgl  it)g  ßißXio&}fM,}fg  ri^g 
ijii  r>)g  'PodöjDfg  fLOvilg  @(0t6xov  Tijg  „77f TptT^tOTiö(y7;s"     (tov  Mjta- 

1)  IIifQcSo^nv  ttvat  ort  iv  rto  rvniv.m  t^?  uori^.:  tm  t%  tov  n^tuTorvitot^  fig 
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i^KÖßov)  iygtppa  iv  **H^f(foXoyl^  Uvaroil^ff'  1887,  6tt, 
115-120  lud  iv  tfi  'BerL  philol.  Wochenschrift*  1887,  HbL  821 
X.  il)  ^3tol6£xopt€ci  ixt  iv  rfi  'Avatol^  futval  «tttveg  Heittiq(Livttt 
naliaitg  ßißlMf^xug  ^  oödafi&s  ^  Ävexttifit&$  dvui  i^aönivai 
foC  v&v  nal  iutxiL  xä  tiffv^^va  lu^pUmw  d^tmg  toeenki}  ^|/ratft^, 
iiHvaaiiiii  mtä  d^pÜifutg  »ut  xaxa  «oXXä  £AAff,  ^  6wexdXsi  lutl  ttg  tiiv 
t^roQiuv  arcpl  x^g  xQihtfig  Idgvaeag  xtd  xo^  nolleatXov  wd  diutpoQov 
%lwti6fto&  x&v  ßißkio^iptßw  xi^g  *AvatoX^g^  luttä  xo  Aa^.Tpoi^  4m6dHyfM 
X9&  HiUer  ml  xov  Graux  xb  neffl  x&v  iv  76«uvi'a  ßißkio^-qx^*  fd- 
otoxtatttxa  6  G^ardthauflen  iv  6sX.  372  xagi^tifit  xijv  ulCav  xibv 
xoiwkav  iv  xotg  x^^Q'^yQ^^oi';  i%i6^u,H{o^dtmn  jfieren  wenige  Zeilen 
för  den.  Palaeographen  meist  wichtiger  amd  als  ganze  Bände  Ton  Wunder^ 
geschichten  und  frommer  Betrachtung". 

xotaikviV  ilix€C(ftv  ixixwov  ita9'*  itcvr^v  TUxJ^Uxi^tv  imjtovu- 
x^ttv  ^  «avTcA^ff  iXXtLil^ig  otovdijiitoxB  TrgoxfiQov  laexaX&yov  iv  ftomtg 
xiatv  Säov  fig  rriv  xov  ladwov  IJQodQoiiüv,  Tt)v  flißkio^iixifp 
oöötlg  xdntoti  tii}'r^^6vtv6evy  e^xvjTff^  elv«t  Sri  x&v  xeiQoyQKfpcov 

rov  x!  r.  Moveuiov  (nido^tvxi  ('Dissert.  leneusof'  IV,         13H  ~210)  xcfrcn 
iv  Cfi^löT,  20U  M«i  210  „r/f  T()/rJofiTtfföa"  {ill'  iv  ctl   If.;  ndliv  „Uirnt- 
t JovjTfartjff").  'Avu6it(>ij6ai  tu  nukuiu  aritiHM\LaTä  fiur  ii(>ot'  tTtiyQarpf'c  frf« 
^yttyi/w^a  iv        ,uovg  xai  ällag,        ülloxf  &u  di,(iuGuvciü,  xai  rwj  iiätv 
(16S7)  K«l  (1643)      «cl$  «»traf:  „Ocor^xot*  rfyy  —  ;io»'»/s  tjy?  /Jerp»- 

Tti»«itfi}s**  (j#irt.  ÄafMT.  I  44S,  20  mkI  II  296,  16  Utt^tttbi  (6)— Hev^^Ci^ff— 

ficptrr;  3r/.(;|  iitru  XiH<!Tittvt%i)g  {itiy{j(e(pi',^-  44):  „iitavM  yfjQ  y.mrhi'  (jt'ov  i'xoi  ra  -/i  ) 
irjtonutui  yfjg  jj'UTfc   •/.funu-  ffigjov",  äptefffnoitt'rr^g  f^y.i.   djV   .'ü-  if^iWr^^yj  ft%vai 

tf,9  üi'üfiajoijiti'iis,-  TltzQioTiaiis  (sie)**  «a^:  „rcö  ^ATIA'  Irt*  pirct  A'piaroi'  t}  /«l 

ficeiwft  «cti  Mfyaioü  doftfaxinov  r})g  dvottog  nuQoma  ^ovij  x.  r.  i."-  KXaotyLu  i(iq6- 
y^atpu  ini  jjcprov  fTpoi»  rpia  ftöre,  ro:  'Ioo-x.QtcTO%'g  IluvudTjVuiyiov ,  'InntniQdTovg 
ip  naQatpgc^OBi  x«l  ovn^turöv  xi  (Ini8f•»'ll}lnt»l1<^^,  m  cpfQOVxai  xofJ  frri'joi  roß 
^rrog  xai  T/)g  'Jilf*XQug  ZotpoxUovg  x«J  r/Jf  'üxtcptjs  ErpiJt/dw  Ii'  oiUdi  1 H) 
fe6  T^/fOV  ^fttat  tb  iit)g  armdmuu  iv  Jvtfl  vcilluis:  „^tcxri  aaltnüßuvxo^ 
(sie)  {  ip  6h  fiUois  P  Tfr<^04noi(  |  ««2  l^ifKotv«  toS  l  ijrrvyjaEyoiTa  |  tofi  X|pi0ro4> 
xiei  01OV  liov  II  M«tm  TC  I  itvyiav&p  titdifni  |j  iv  JTvpuExi)  |  q>£lr«re 

fxTij  |l  xai  X^tpö^  I  i^oO  ToC'  f'^«irfpor  |1  FTavlov  tinelov^  |  raj;«  %ul  &vayV(jjGTOv\\ 
TO  isiixhof  I  7'!6,-  'foxTTFji'täTor  l|  Tro,  ror  'Jifr' n  |  {^dg  xt;<  iiltovtdSog  \  %a\  irvct- 
%acio<fX()v  I  ^'jfjXOöTOÜ  öydooi'  ||  i]kiov  %v%Xog  ijxoaxbg  \  %ul  thaQxos  (o  tpilf  |'  r^r  xol 
nxfa%idtiuciüg  \  6  xvuXui  xi^i  ffiZiJr/iS".  'Ev  öi  ed.  4H8  ro  i^i,g:  „Sivv  ro  dih^ov 
Mtl  Tütvlnv  it6vos  I  Kol  tdxa  9vtov  toO  itwtfvmcfvov  ||  ftrjv  Jfxf^pA»  cfxa»  (iyt^üi]  f 
<»9K  f ^  ir^mfi}  roj)  £ixßßateitt  jj  2*^t»i»v  Itovf  X|M«rott  «od  9f o0  fiov  |  rer(«tiU9tf/o(; 
««1  IJfjxovra  yf  (j  nifiitxrig  xi^xover,g  xvv  rvv  at&vog  \  ivit%t&POg  t>  rtxjxairffxaTrjg  '■ 
Cr  Tt^)^7Itl  So^u  Tpicrf  um'  A6yf  |  avv  tw  <vyttp;{(o  tfov  «eer^  nutl  xh  »¥ü  H  täinftt 
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ftoTotog.   *Ev  totg  itp^S  Suuc  (ihr  opmtotvov^i  tä  «xrov^attfrav«  tAv 

tov  96)  tAv  TS  xexffovoloyii^bivmv  (17)  iw}  tAv  äxifovoloyi^itm»  (79), 
offue  3i     x^Hfoyo^etpon  itvttyffiiifus  iMdm(u  48  <^id^ovs  bcet^iavg 

QtxS^S  i^ttS  lud  iuxp^&SBmg  yXvxios  ^^ijMwMcot^  <rinwitfdi{ft«voff. 

1)  («coraildjm»  lipi^fi.  3):  Uttlutä  ^u^fh^  (fki^fog)  fted''  iffitipfstag 
tcv  Meydlov  Baailelov  ei$  tii  tov  HJpo^^ov  Hitatav  (Fabr.  'Bibi 
Gr.'  IX  23 — 25)  fuj'vüov  tfx^fi^^'fff  xocdo^c^rcera  xtd  iMU^ta 
fByffamiivii  itu  914.  'Ev  tile^  rot)  ^jrK^oj'^cEipov  iviyvav  tb  ixufi^ftsietfuc: 

xAi^^utA«  9fißu£m  — f  iyQtiqxi  ^  fkßX^  i%X  ßaigtlimg  Kwv^tuvxivov 

A 

2)  12):  'iioc^wov  roi>  Aj^otfvtffiov  6fWil^  ytyffan^Jwu  ini 
1006.   '^i'  T£>la: 

Mo^oTocTov  ßifxovtog  Mtet^nUov  *Ayyi3iov  ntdtuoXdyov  rot  ^alo- 

3)  {iiQ.  64):  tä  xieouga  EbttyyiXta  yeyQaimiva  hei  ßtx\  1212. 

4)  (Äff,  11):  Jußlö  WuX^X  (pjgos)  »ml  Xdyot  fic^'  i^fi^eias 
yeyffo^ipoi  het  1281.   *Ev  xiku  roC  VaXt^^iovx 

y^afUxv)!^  xi^ptpu  diXtos  ätffuhtov  ipigovtfa  yffd^ncvti  ^iffm- 
tov  xX^s'  9£6yif€cxtov  ffrjv  lad  tb  xixrrj^ivcj  jov  tb  r£i^og  itQa^  toig 
Mi<Hg'  XHul  yffoxpivtt  ctfco^oAA  tbfG  dXda:  —  ixeXem&ti  tb  xuginf 
WaXtii^iov  diä  x^Hf^  Tofi  &^fftoX90  toi  ii(v&Xiit  fiqvl  'jixfftXXia 
t^g  ^'  Ivd.  ittt  ^9^9'  jf  0^ — JüH  tä  phf  rgi'a  ^t^ti  tov  ngänov 

yfJaßtxixi)  n{<pvm  BiXtog  ^9ftdtmv 
qfiQOVött       yQcctavti  (piQzatov  »Xü>g' 
9sdy^€t3ttov  q'      nutl  t^  xtxt^fUt'vü) 
tb  tsvxog^  ^Q^^V  *ofß  iv^iotg'  x^^^Q^  ' 

6oq}og  xcc^r}yrjTiß  A.  Ludwich  ix  j;£tpoyp«g)ov  rot»  *J7roXXtvaQtov 
(ixoviog  ^iifiiTQuv  ntiQacf  QuöLV  tov  WaXrilQog)  xd^tvov  h>  rij  pißlio^iptfj 
t&v  IJagiöCtov  («p.  221>2j  vvv  274;'.)  -Aia  vzu  laxaßov  zJicc66O0lvov 
ytyQa(i(iivov  xurä  tvv  Oiiiont  t(ö  i^'  atCjvi  iörnLO0Uv6tv  iv  xfi  'Bvz. 
Zfitschr.*,  I  otk.  2^i^5  ötKu  lu^fiLxov^  (Jxixovg,  av  ol  XQBig  Xifortm 
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zuQtTijQyiöe  d{  ta  i^ijg:  „weder  das  Kiiileitungs-  nofli  dieses  Schlufs- 
gedicht  habe  ich  bis  ]<  tzt  sonst  irgeiulwo  wieder<^etuiiden.  Heide  luacheii 
mir  durchaus  den  Eindruck  *ad  hoc*  verfertigt  zu  sein.  Wer  nach 
ihrem  Verfasser  sucht^  wird  sicherlich  auf  keinen  eher  verfallen  als  auf 
Diassorinos,  den  Schreiber  des  Codex"  •  6  iifiheQOi  xüdi^  tf}g  (lotnig 
rov  J/qoöqö^ov  tlvm  tq^i^  oXovg  uiävag  ((QxaiOTtQos  tov  iv  IIaQi6ioig, 
ii  ov  ävvuxuC  tig  ai^uvCig  vcc  sixäari  ort  rotg  ävtiy(fteq)£v6i  TtQoixnvto 
v&Kot  tiv\q  ötixtov,  ovg  xatä  tag  ixdövotf  ((vdyxug  xid  diftqioQovg 
«£^itfr<£0a$  pitttßuXkov  xal  fUttOitsvutov  xatä  dtdifioffw  tffdsfav^  di6tt 
TOöavtf]  elvai  'i]  ö/xo/oti^^  xal  ij  tuvtmrig  x6<Sov  7CQotpuin[g^  &6rt  slg 
icxUlfV  xvxfiv  ßfßca'iog  dlv  diivttxtu  vä  tbrodod^.  Kai  avtbg  6  ngCyrog 
6n'xog  TOV  Öiiuxati%ov  tiffuyoYtitoi}  xoiif^uxtog  xov  laxmßov  (B.  Z. 
9eX.  297): 

y/sCytHeov  'ÜQfpBv'  ^i^fov^  'EQ^iy^  ti^v  Xvqixv'''' 
fbv  35  tfti%ov: 

ft^x^oL'  TToitlnutög  ;t6tpüy(»f(qptj  (1027)  ÜQditwv  x&v  *Aieo6t6luiv  tij? 
fUßho^x-qg  TOV  BvtxnftwvQv^  oTtBQ  ili9a»isv  h  Ducbesne  'Mem.*  «bX.  240 
•  {tcqßk.  mä  Gardth.  <r«A.  805).  ndvtag  ö{\  tb  üvopM  rov  ygK^avtog 
xhv  Hmdmtt  tfig  ^ovrjg  tot  HQodQÖiWtf  tlvtct^  63g  döq}«k&g  tb  divtSQov 
ii^u&u  ^£Qog  tfig  vnoyQU(p^g  dedatfxf/,  ovx^  ^^Aktag*^  &X}.u  ^^TaXtccg''^ 
TO  ovofice  dl  Tof»ro  ^x  jjfrpo^'pKgoi»  tov  BQSttuvixov  ^ovötLov  tov 
itovg  1430  i^^daxev  fjöi]  6  Omont,  *Xotes  sur  les  manuscr,  Grecs 
du  Hr.  Mus.'  (Paris  1844)  6bX.  27:  „d<«  x^^Q^r-'  KovüTCivti'vov  ^Tak&a 
tov  u7to  0t6(}ti?Mi'LH)^^  rf/^-  ^tyuko7i6X£(üi^  ot'tog'''  [umiUoi'!  vfi  avtov  xul 
6  (iardtli.  6t?,.  318).  *Ö  Gardth.  ö^A.  340  uva^iion  tx  ^£i(>uy^fiff o?^ 
tiovg  lO'K)  x(d  TQiTOV  ^Ticltm'  0cofjuiv  .J>,u>,to(<»i'-  tttUQtog  'IhÄtag 
yv(oatbg  tytvhxo  i'i  tTriyoucf))^  i  l.ilt!  jimcxo^  tuv  ^ukaöaimf  t£ix*^vg 
tilg  Si66ukovi'ji\^.  xtiut'vi^^  vif  iv  rio  amoxgatoQixcö  ^irOvdd'a  ti^g  Kiov- 
6tuvtivoim6X.H)^ ,  y]v  fTtiygafpyv  ^etä  tov  Duchesne  ^'Mem.'  ösk.  Gl), 
«p.  100),   r/.dvfra   xatä  Ttkr^fipieklg   dvti'ygtc<pov  cdmxoivij&tv  avtw: 

^.Xoyn^itov  tov  atQr.Tionixov  tox  'YAACÜY  xnpakutt ixov  övtog 
iv  rf^rff  nokfi  &t06akovLXtf*^  to  d^vt^gov  dxQißdg  i^idaxav  6 
D.  Mordtmann,  *R<?v.  archeol.'  1S70  xul  6  x.'A^uvdaiog  TluTradÖTfOvXos 
6  /ffpf^tn'c,  *^€ktiov  xys  [tSxofftx^g  xul  i&VQXoyixljg  *Execiifeiag 

B>siuit,  Z«iUcbrif(  Iii  )>.  21 


Digitized  by  Google 


S22  I.  AbteOmiir 

tilg  'Ekkddoi%  II  (^Ai^rfm^öi  l>^sö;  ^a.  600—632:  „ilo}^£TOV  roO 

tfr^nunxui'  xov  'YAA60Y  ii((puXaxtiXEi&QVtoq  iv  tfids  x.  r.  jU". 

ö)  {dQ.  70):  !//;rü<;TdAiiMr  Ugä^eis  ysy^anftivat  is(i  1292  isrl  xoO 
u^mtifdTOQog  'AvdQOvCitiov  xov  UtdmoXöyoxf  jwi  itutfftaffxovvxog 
vujöiov  imh  0todo6£ov  tov  Ki^v^tm^  jim\  "JkXovg  ävziy^Mptls  Stodo- 
a{ov$  ävtv  toi  htmpi^fiov  Krjvaov  ftvriitove^H  6  Gardth.  tftL  340  h 
x&v  hAv  1285y  1295^  1802  xal  1805. 

6)  {äif,  72):  Eibuyyilut  x&  xia^ag«  ^'cy^ofifi^  hsi  jsa'  imb 
Aiovx^  xi,voq* 

7)  (l^.  6):  n«tiffav  dia^difmß  X6yoi  ytyifa^^vot  ixH  1305  MxrA 
xb  ixMiiiuimiut  xödti 

„BeoO  xb  dAffOV  xal  x6vog  Beoda^  ixiiüiijiv  ijpvxa  Stytoxt- 
xf^vtig,  h,  jBaii**^  X.  i.: 

yy&io^  xb  d&pov  lud  itÖvos  B$odA(fov 

A'(t(        uh'  TVJCOi;  TOV  vcgatov  OzCiov  (ptQirai  (}rc(iQ(xXlic/cro^  yj.-) 
u?.kvi^  XfiQO/'Qc'q^oig:  (Gnnlth.  6eX.  379)*   o  dt  ("Jtödiooog  'ylyiojtfTtjin^^ 
^V)f^ui'tvtT(ci    vTtQ   TOV  AVat  h 'I  ibacli ,  *A  II  Ii' i  t  u  11     /.ur  Gr.  l'aläoi^n' 
(  Jtij;.  lHÜ7  I  öiX.  Ev(r/yt?.n)v  tcv  frovi^  12U2:  „d/a  y-(^itov 

TOV  Tcmiivov  Toi>  0£otfiopoif  rov  AyioztTQirov  'ra.fi<-  ^f-VA  xc/./.iygüfpov, 
hov^  ^sw'*"',  A  «i'f  Gnrdth.  öfA.  339  ^r)/fiov£i>£t  x«l  tifAA«:  ipy«  (jtKvta 
exhöbv  Evayyikia)  avtov  tüv  ixwv  1278,  1293,  129;'),  1301  xuL  130-1, 
S)V  inl  tov  jCQaxov  6  ix  KvvovQiuq  StodtOQog  xuktl  iavtbv  ^.xaQixov 
ygatpea^*"  ort  ^to  xki]Qix6g  (Gardth.  6ak.  301),  (iuqtvqei  xal  xb  ixavv- 
fwv  „'y^ytOÄ£TptT»/g",  naQHkfjfiiisvov  ix  xov  dvö^axog  rij?  ^ovijg  xov 
GaodÜQov  ,,T^g  nitQag''^^)  Biwuc  Öl  tlvui  xu  ,^Ayioav(pr^^ixiig'"',  -^^Ayio- 
^sodagixy^g''''^  ,*Ayiongoxomxrjg^'',  ^yioarfcpuvLxrjg''''  xal  tu  ^^Seotoxittig^ 
„/7pod(>oatt»i^"  (Gardth.  öik.  337  «ai  340  iv  iU  „0w«(t?"),  Sx&g  xal 
vvv  ^^IJQoäQOtiLtag^*  anoxukoiföip  Ittvto^ff  ot  ftOMK^ol  t^g  ftov^g  xov 
MivoixiaJSj  xal  akka  noXX('. 

8)  74):  'Etpocclu  TOV  2JvQov  'Aextixixa  iv  övöX  tofunq  ysypttf^- 
lUvoig  ixtßi  1317  9uü>  1319  vno  Nixokdov  Ctgioag  xal  nf^exdixov 
x^g  äyi(OTi':Tr,g  ur,rQox6X69iS  Auxedai^unfuts  XOV  inixakovfiivav  Mulßh 
xagii  diä  Öajcdm^g  Xfd  nQoxQOxiig  xov  xifiioxdxov  Miyd/.ov  TCQOxoövy- 
xikkov  xal  ic^ifUßvdQixov  MoQdag  IlaxmiUoVj  jsmxt'  x«l  ßmt^',  lif^ 


1)  Xattc  nuQctdQOfitiV  &  Gardth.  tfsX.  413  ntgi  t9i  KvvorQims  OtoSifW 
yQd(pfi:  „zu  ilen  roloponiH'Hirm  frch'irt  auch  Theodorn-^  mit  <l.-m  Xnmcn  Ilap!"'- 
petrit»  V ,  d.  h.  vom  Kloster  dc-^  liiili^ron  Petrus'',  tno  Iv  ofX  410  nct^atr^^jH^. 
„...Johaime«  dos  TiinftTH  (^//^öd^u^o;),  dessen  Kloster  bei  der  CisUjme  dt* 
A^Uut  {KÜier  nirga  g*  beifMii**-  Bftx  Dttdieoie,  'M^m.*  €tl.  W. 
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xov  MttXmiit^  voikov  &  Gardth.  iv  [tkv  6£k*  334  y^dipH'.  ^ioolauB 
m,  (MuXmaiftt)  in  Lacedämon:  Joh.  Chryaost.  a.  1311.  Escur.",  iv  dl 
üsl,  413  ianöfuvog  toö  tv^pun^  f^S  ^  *EXXddi  metä  ri^$ 
jjfiivovs  t^s  £lttßix^  &uä(fo^^s  x(Mctoi$tfij9  yXmiMliig  dya^fyei  &s 
fuxffviQtov  %fig  ätit060ms  tfis  'EXXfivueSis  ^tav^g  &Jilovg  te  ävtiyga^Blg 

9)  xiä  10)  (^9.  91  »kI  92):  M^mO«  {atb  NeUov  tBifoyMfd%w 
frftfc  1334  ml  1340,  ,90>fi/ü'  wA  jsmitijf.  Ot  imb  vo0  Gardth.  6bX,  335 
fivi}/iov£vö|t«vot  ^tk>  itvriyfftxi^Blg  NetJLtn  ^unwxd  hnjKOvötv  £ig  tbv  ts' 
tääva, 

11)  {&Q.  84):  Tgiadiw  M«A  Ilevt^HoeriK^iop  imb  Ni£lov  ti^ofio- 
pdffiv  wd  toi?  NsoiUMfuQsitov  ixH  1348,  jsavs\ 

12)  {äg.  89):  Mr^vatov  imh  *Iiodvvov  ^otSme  TOd  Momfttftt^e/fov 
6ub  tfoiriSviTg  9ta9rjYov^svov  trig  uQ&g  (tovrjg  to0  JjQodQÖiJUiv  Neilov 
It^^iovdxov  itii  1354,  ß(olß\  "jivsv  hwg  6  Gardth.  326  <Ev(^9>£(>£^: 
Johannes  Dncas  ans  Neocaesarea:  Reg.  2268"  xttl  ar^ö  «tdroO:  „Jo- 
bannes  Dueas  {iuiXuxfi)  \Makd%Yi7\:  Gregor,  a.  1348  (nicht  1849) 
Not.  Monac.  216)« 

13)  90):  MrjvaSov  (mb  Nt£lov  CsQOfiovdx&v  hn  1860,  ^<SG)lif. 

14)  (dp.  60):  iZocAmd  ^ut^xrj  (iitQog)  JTaAcexn'ovo^  i'rft 
1380,  ßtojcrf.  "JkXov  ;cpöi/flM/  «tmt  ^6  xov  Qardth.  eiX,  321  uva- 
(piQÖfitvoi  dvriyQaqxig  ralaxtüaveg, 

15)  (a(f.  50  ):  !^;ro<yrdA(av  ixi^roXcel  ixBi  1388,  ,ba>qö': 

„@£0i>  K^o}  däQov  xcd  'Jfaäauip  növog'^' 

'lodötttp  (lotfttxbv  ivttfifwpia  £te6i  1390  ml  1391  ftimnuivivei  6  Gardth. 
9tL  324. 

16)  (iif.  17):  EdttyyiXiu  ^t*  eixövmv  x&v  E^etyfsXtOvi^i  «tfc- 
hit  1418  xteti  xb  tf^fMAo|ui  t&dsi 

nivog  ya  xo&  4hio^«x<vtfifrau  f  Ttf^^ö  ^01  xe\(f  4^  dötw|  i«i  viipfi« 
ftojloövri*^.   Kai  tb  fikv  xq^xop  xf^g  {jicoyQU(prig  ndgog  voiU^m  fuza- 

tivuL  daxTvXixbg  i^u^fXQog  6xC%os  ovyl  dqfÖQTjtog,  iuv  naQaßXT^d-f]  n^bg 
Tovg  övtnj^iig  iaußixovg  GTt'xovg  ruv^'  ca^dfrc  xal  afiitQOvg  xcataxtv- 
uöfiivovg  imb  x&v  cm  .  Qtifpkmv  tC^}>  KstayivaOitQmv  xq6vmv'  tlvai  dl 
oC  öuxxvXtxol  i^äii£XQOi  ü7{KVicoraroi  xal  iv  ccQXiuoxtQOig  XQÖvoig 
(Gardth.  0tX.  305  ml  Duch.  01X,  238),  ävxixaiuozu^ivxfg  xatä  xoitg 

21* 


Digitized  by  Google 


■i24  ,  I.  Abteilung 

tfcA.  379)*  ßtfo»       t6  ^vrl  to&  w^^**»  ncLQaßh]Tios  h  nq&tog 

ßtßXio^riXii  (Gardih.  tfcA.  380): 

'Üöov       eig  to  dsmtffov  (k'qo^  t6  q)i(fov  tb  övofuc  tov  inmyQo^ims^ 

xQoyfi^mv^  ^iffovci  Xttl  BXlot  mHol  itvttygaipets^  6  BsotpiXog  tci&pi  ly 
(Oardth.  öeX.  340),  6  *Immg  izH  1286  (ütL  328),  ö  9tod6öiog  1302 
{üeL  340),  6  Ni^mtf  1378  (tfcA.  ddö),  6  iMiL/Setfr^g  1458  (<rcA.  339), 
6  ^atrti^A  1549  319)  xal  6  '/c^Cft^a^  1581  (tf£il.  324)  ml  xoM 
älloi  ßsßiUag^  Z/fCmg  irsgoi  dvofue^ovtftv  i(xvtoi>g  ^tmxoifg^  ^  ^^äval^iov^ 

xgb  T^g  X^it9g  j^^evdvttn^  mtlAd  rim  äi&mttU  tig  vä  tixd^  liyov 
%dffivi  yftoif  Beoü  tov  (foiuvdvtov)^  „tov  jcauvdvrov  tov  Btov^}, 
ij:  yytov  0ikov  {fiacaf9ikovy\  Sxmg  ,y9vri2v^  (Cevitt)  xakBt  icetnbv  6 
Ttfu$d£0$  ävTiyffccq^svg  itovg  1318  moI  hsffos  tov  1355  (Gardth. 
aeX.  340)  xtd  äXXoi  fiißcUmg-  noQä  tp  Gardih.  tfcA.  330  xtttat  iani- 
yifutpi^'.  jyMattliaeus  Thutoras:  Psaltertum.  a.  1419^*'  hfpt£X»^iv  xul 
iv  XBtQoygdip^  vä  yQthlr&iuv:  „xoif  9ovrö<p«^  (tt3tsv8iküi&^^ 

4  v&  Biitdöaitsv  0ri  4  Vidn^^^ip  ^o^'pie^»^  dlv  Äveyp&Cdfi 

xaXäg  („-O-wrovpa"?);  'OÄajtfdijworfi ,*  ivTav9a  tov  Xoyov  yeröfievos 
d(v  dvva^ca  vä  a:toxQvtlfto  vno^Cav  ftoü  rivu  Ttegl  imoyQatpr^^  X^'Q^' 
yQäq)ov  (ii'if^ovivo^Bvijg  xarä  rbv  Scliolz  imb  roft  Gardth.  öek.  liol: 
„Methodius  dvrogaxBi'dtyTog:  Evang.  a.  1HÖ9"-  t6  ^^ifxrrogaxtvdi^Tog'''' 
fyi)  Tcnlv  virontiviü^  (poßov^ici  dt  üij  6  Scholz  ivint^fv  eig  Ttagicdgoniiv 
ccvrl  „i>ürov  ^«x«v(5t»roi»".  Jiki^v  cV'r  ti^  jrouTiaijor}  vä  vouiar}  ori 
X(d  6vvd^frov  vvo^ci  ^^^xnoQtauvdvrt^g^''  i'jtlaöav  iamoig  ot  tdkavfi 
ävTiyga(ptig. 

Tcivt«  :ngl  tiöv  xiigovokoyttfitvojv  ;(ff()üj'()r^<5pö?v.    Tit  äxgoj'O- 
Xöyifta  ÖiifigiivTra  xarä  rä  h>  avroiQ  xataytyg((uatr>u  igyu  lo^  ^i)]^: 

1)  \47toaT6/.co}'  llf)c:it(^'  yja  7.Vr((7roAal  x<a  'höccvvov  V/ToxaAt»^!vs% 
xarakoyoi^  uq  2:  x^'Q^ygaff^^i'  f^l^^crl^  iv  rtj  ägxfi  xid  iv  tw  riAei  xtd 
iv  ta  /Lttffo)"  iv  tt^  xfCTCtkoyo)  ü!C)i^ü!i\orc:i  (o^  yfygauuivov  rca  f'  idi'ivi. 
ovTog  de  fivcii  b  köyog  Öi  bv  X(d  q)vküöötT(a  iv  üVw  xouiiip  -Tf 
fiwrr  {t&'  Ti]v  üurüJ  rb  ngc^.y^u  xal  ifV  äv  rb  fo^uraov,  fttc  rbv  2^ivuiTtxbv 
xaötxtc  TOV  Tischeiulorf',  Ti^naruTov  xiiifiyktov  r^g  ^ovfig'  äkX^  oudffiuo^» 
iyoi  &ii4ptß«XX«o  ix  tov  ;(^föpiaer^pog  tf^s  yQuqnig  KQtvmv  ött  tivai  äxXovv 
äptiy^fpov  tov  tu*  ui&vog. 
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2)  '/47C06t6X(ov  II(fKi,fi^.  c}q.  ti9. 

3)  '  löxrjräv  dirjYrjßei^,  dg.  95. 

4 )  Hioi  cr/uov,  dg.  25.  20.  27.  28.  38.  40.  47.  4Ö,  49.  80. 

5)  ßioi  ööttjv,  «p.  32.  30. 

<))  JiißlÖ   IPViAftor,  «p.  (ii.  G7  xal  68"    fV  tikii  tov  d^/pov 

Le  Quiou  II  tffA.  94  xu\ 

7)  'ExXoyai\  äg.  5,  jr«^>l       «J^rov  iv  aQxii- 

8)  *Ejci6Tolai\  «Q*  8  xai  S8'  t6  jrr>o>TaT'  fXliTrig. 

9)  Evayythct,  äg.  7.  10.  18.  19.  20.  21.  öl.  52.  53.  64.  58.  59. 
i)3.  kib.  66.  7().  77.  7X  x«i  79*  £x  rot)  (k^.  10,  ^^ipovrog  iv  t«t$ 
»«tv?  (TtBQiöelidoig)  xtd  v7CO(ivi^fiattt  h  Sm<p6Qm>  eQfirivevt&fV^  rh'ti- 
yiftti'^S  ^oitg  [xtTfUfiovg  Otixovg  Magütg  KofivrjVt^g  ti}g  UaXKtoloyi'vrjg 
:t«Qttn'^(ii  xataniga,  Aei^ffov  dvm  xb  iv  i^.  21  {iklA%ks)  fu9' 
hgttifjov  tixovcov. 

10)  Euxo?.6ytov  xf  ?  'f'^h,ouo?.oyyj(<oiov^  uq  1. 

11)  'EtpQCiiii  Tov  £vQOv  '.^tfxtjttxa,  ag.  57  xai  73. 

12)  'liöß  fifd-'  iaoftv^iidfavy  äg.  G2. 

13)  Katri%il0eig  rgitg  iig  vs(06rl  ßanri^d^ivTKg^  äg.  55  ikhnig. 

14)  yiü'yot  Xf4:t  'Ofiikua  IJuTegav^  ug.  1.  13.  14.  23.  24.  25.  29. 
30.  31.  34.  35.  .30.  37.  41.  42.  43.  44.  45.  46.  56  {ttal  88). 

15)  Mr/vata,  ag.  85.  86.  87.  93  jcal  94. 

16)  M<Mim6v,  dg.  96. 

17)  Noi»oxdvfav^  &g,  22. 

18)  2}w€^iov,  ÄQ.  33. 

19)  Tgiddwv  $uA  IlePVffitoirtaQioPy  83. 

20)  TgoxA^Mt^  ig.  82  neA  82. 

'jiXX*  ij  ^at(fiß^g  xttzayQttiijp^  v(y&tav  tb  xal  t&v  iid  xäfftov  (142) 
nadixmf  xal  i}  Aesrrojcc^ff  sr^^t^^^^  «t^o?^  fyytiv  hnjicBt  elg 

TW  X.  ^^i^Qtddfpf^  ^  xal  fü^OfMc»  taxetav        ittäiHttv  tov  itaxa- 

iJJyag  öieergiilmg  iv  |ftOvg,  ^^jcoOfMf»  etg  tä  Bigfii^vu  olq  xgoOtifhifti 
iv  tiXu  8n  ^  ßißJUo^ipefj  xixitqtm  luel  mgl  tä  %£lttt  ivzvxa  ßißXüt^ 

hltööBig  xtd  ^eokoyixa  xal  C^ogat«  igytt  &gxBti6t6gd  te  (Orosius, 
JiDQitrjj  Kot^lttt,  Oixwöltov  x,  X.)  xal  vemtega. 

III.  jvotijfia  Magiag  Ko^vKivi\g  t^g  naXaioloyivijg. 

Th  jrffpoy^wqpüi'  (ogcc  itvmigm  iv  äg.  9),  kg  ix  ti^g  ygcctpijg 
«jpttiVcm,  stwcL  yeygayi^bvov  xatä  tov  ut  tUStva^  oC  dl  iv  avtco  ^((»i»- 
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f^Si  fiikv  Cttag  «H  itttvaxQccvtc)  KÖQjjy 
t&v  iiyMov  &yi4xnd^  v6mv 

Totirovff  cfcirf£tfq$  räb^  ivavtCnv  fUdfii^g» 

iiv9'*  Stv  fivQ&ov  iiüLvri^fUtt  iuvdvvmp 
Tji  avuimxta  ml  jcptttM^  dwuitti 

AWt  t(g  l0x60€uv  o^ng  ^|Ao9 

tb  xo9(U>Xatmhg  ds^w^ttöf^t  <P^os^  » 

innteg  rjVTtogrjCa  itinXmv  %ffv6iaiv 
Xttl        [ßQÄv  trli'de  ßtßXov  ngwnpi(^  » 

XAffop  naläüf  e/bdcy  S/atg  tbv  96fiop* 
a^ffg  tftwc^c«  t^d*  ixX  yflg  rrjg  ^ivrig 

TtiVTljV  TVXOVff«  6VV  &XO0fUtt  TOörj, 

el  xal  Xi9<ov       ivdoi^ev  6vv  fiagydgotg  * 
&67C£g  ÖKcvyijg  öriXjcvotr^g  ij  XQ'^^^^^ 
rag  fiXiaxag  uxtlvag  vnBgßäXkov 
ot  KvgiaKol  xgvöeoL  ^tioi  köyoty 


£ux.  10  2p((Tt(avi^  .  —  ffr.  21  rq»  r&v  aiso  y  vxiQtiQui    vo.  - 
9t.  31  xqv^lov.  —  «V.  89  intQpalQp. 
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dl'  mv  xä6a  yiyijd-f  nrcöröv  xagdiay 

öl'  03V  xoöfiog  6£0to6To  XuTtcv  rfi^  TfXdvris^  SB 

xa&dogjceQ  dxov  ix  xqvgov  6vv  ägyvQ^y 
ix  xQv6ov(povg  xoxxlvoxqoov  "nixlov^ 
ix  xugdiaxov  tov  xö^ov  £ol  XQoöfpiQü)^ 

yiuQUi  kuTQiQ  otxitig  Ijoü  yvifikt 
JlaXmoldyav  ix  yh'ovg  xatiqy^kivi^^ 

^AXk^  tvfievtbg  /not,  ica^ßaöiXCg^  7tQo6i%QV 

&  2Iol  :TQ06Kyc3  0i>p  itoikffi  xccQÖia^  45 

ti  xal  ccc9$  »iqnjxev      itttt  dl^v^ 

«al  KQbg  fiovug  tfxi^ov      räg  oiQavi'ovg^ 

MftQÜa  Ko^vrivttX  IlctXtuoloytwtty  üg  7CQo&v(i(>ig  6  00969  xte- 
9r^yr}n)g  Trett  ivettoiväoato^  ftwjpiovtihyttci  iv  ii,  [öiuQt'a  S'60:  1)  1) 
idiX<pi)  TOV  teötOHQäxoQOS  Mixa^iX  JlttXtttoX^yov  (1261),  ytrvij  toO 
Meydlov  dop^e&i^xov  Nixriipöffov  to0  Tifaxavianov  (Du  Cang«>,  'FamiL' 
6eL  232),  f*oj'«x>)  ,^M(cq^cc*^  iv  {m*  «edt^g  tiiqv^Bieii  ttov^ 
t^g  MdQiag^  ^^Kouvr^voyevrig  1)  II«XttioXoy£ve^  xapA  Mtivov^X  9iX^ 
fc'  82*  wd  2)  ri  dvydtriQ  riig  Eigtpn^g  {fiovaxilg  EvXoyi'ag)  Koftvy}vijg 
naXtuüXoyCmig  {OiX,  a*  78),  irigag  udeXq^t^g  tov  Mix^^X  n€cXttioX6yoi\ 
xul  TOV  *I&awov  (fiov«;rot)  *lGjawtxiot>)  /favreöeoi»^»; voO ,  ddfXq>i)  ryy 
Seodagug  tilg  ix  toif  dsmigov  ävdgbg  xgvaroßeöTKcgiov  'Jcodvvtw 
'P€(ovX  x«Xov(iBvr}g  ^^PcivXcavtt^  {KuvTaxoty^tjviig  Ko^vriviig  rTig 
n  fc  ?.  (c  i  o  lo  y  iVT/  g)'  <igci  ^xugXarov  Bv^amiov  *  Xaver  avtivovxo- 
Xtv\  B  fJfA.  380  xal  5(f«  6  Treu  iyQcci'fv  iv  6£l.  24:) — 24(»  ri^g 
ixdoaicog  iiov  im6rQ}.Cov  Mal,t\u)xi  aova^<üv  tov  fJXavovärj  (Breslau 
IHÜO)"  17  MuQUi  ivv^Kpev^ij  TQi'g^  hfi  dl  1279  (dxudXioKK'  dit'rQiipe 
xugci  TW  &Hü>  avvilg  ikf<j;a»)A  nuXMokoyco  tv  '.-idQKcvotmo^.tt .  q-oi>fv- 
OfVroj  TOV  TQLTOV  «vögog  j4uxai>ic  ßa0(Xt\o^  tC)i>  BovXydgioi''  :iQbg 
Ti^v  devrtoay  tavtrfV  ^^MagCav  Ko^vrfVi)v  IluXaio^.Qyivttv''^  (cgiLÖ^ovei 
fiiv  i6G}g  Oda  iv  (Jrrjr.  15  -xkI  ili,g  Xiyovrui  xigl  t»J^  evvoi'a  Tfjg 
Öfordxoi'  ysvoufvrig  fxX^rtgmCttog  dxo  ^vgiwv  xivÖiwatv^  iuv  vxoTfd^ii 
OTi  r)  tiiyaüXmog  Kiä  (::n'^gu  dg  KcovötavrivovxoXiv^  Ölv  (Svu(p(OVOvöt 
dl  T(<  iv  6z.  28:  „Tfjöd'  ixl  yfig  tilg  itvt^g''^  xccl  6t.  43:  „»)  t»]^?  'Emcg 
fia^iMg  t>i$  «««tf>i^'\    3)  Magücv  {jäovxuivav)  Aoftri^jvi^v  {BXdxevav) 

£tix.  36  xoff/tqoS*.  —  at.  41  ixfits?  —  et.  43  »jris  kmas.  —  ffr.  44 
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nalato?.oyi'vciv  ivE\fr'uyl^),i>  iyo)  Tijv  cd^/.qiii'  \fli^i'ov  tov  Ko^in;voi\ 
ri}v  ^^TtQbnofSTQfiTÖQKJOur  xul  y.Tiz6QLa6cii''\  yi'vctxu  Mixai]?.  Jov/.c 
Tgaxavi arov.  tov  TtQioTo(JTQCcTOQog  (1118)  )ud  xjiroQvg  x^g  yvvaixiiU'^ 
jLtovfj^  fjKvayi'ag  t)]j;  nu^^iaxuQiöTov^  fixe,  dl  aovaxrjv  Mag^av  {xvquv 
MKQ^av)'  oQ(i  *Turcogr.'  <StX.  18^^  21auqI.  Bv^uvtiov  ^ KbivGxavx* 
A'  (1851)  (JfA.  57Ö  X«?  Vfdmv  '  Xqvvixu  tov  KatQiagxixov  otxov 
xiil  TOV  i'aov',  tffA.  'i't  xal  59— ^»l*  xul  Ttgo^;  ri^r  Tgur/V  r((vti]t' 
MagCav  fi\v  öv^upovei  to  x(  ..T)](Sd'  itxX  yt^g  rijjr  ^ivr/g""  xai  rb  ti/j 
'Ewug  ßaötkig  tilg  ctntcörfg"*"  4)  Ma^iav  Ko^vijvijv  (TJcfJ.KioXoyivav) 
fVBdi^firjd^r]v  rijv  ^t^yaTi-'Qa  \I?jti'or'  Ko^ii'rjVov  ßadi/.iM^  t}]^  Toant- 
^ovvTo^.  rgixr^v  yvvutxu  (1427j  xov  lioäi'vov  Uukatoköyov  Ilogt^vgo- 
yevvtlrov  {I^xagX.  B'  ai^L  365),  ngog  rjv  xccl  (ivu(f  u}viri  xc.i  rö  „Tf^tf«)' 
^7tl  yfig  riig  |fV);g".  Xgovixäg  div  dvtiiiäxitai  xul  6  xugconiiQ  tt^s 
y(fa(pf)g  tcbv  ört'x^jv. 

"Oaox'  /^/V  tv  o'T.  27  (pBg6iL£vov  „Xiapwi'",  vodrai  i]  h>  Kin- 
^TfiVTivovjTÖkfi  :Ttc/.((t('  uovi^  tf^g  „Xc6(>«5"  (to  vvv  Xfyo^tvov  .,K(.xgit 
T^iafiC''"   OQU  ZlxuQ/,.  J'  (yi^l.  o<W,  nu0:Ti'':Tr]^  '  Rvt,avT.  fifAfT.* 

afL  xcd  KrumlMrlior,  '(lesoh.  der  By/..  Lit  '  öfA.  30, 

:rfo(  di  TOV  ?.6yov  rtjc?  ovonuötug  ^^Xmgug'*  ^V.  FiscIuTj  ^Deutsclic 
Zeit-rhr,  für  (iHs.-hich.tswi';??.'  VIII  (l^l'L'i  ötL  :H9).  rjv  {xara 
TOV  <pQ(a>T^}]v^  '  Xgovixöv*^  ixdöö.  "AXrtg^  Bitw.  1790,  9:  <J^Av- 
dQox'ixü^  6  viog)  TOV  Msyakov  Xoyod-itov  tov  Mtxoxitov  tov  noxh 
ccvaxuiVLöavtog  xai  oixoÖoftiltfavtog  Tr)v  ftor^  tov  Zaodötov  trjv 
xttXovfieTnfV  tfig  Xugag  [tfrjft£(K>i/  ^^Xgcarbg  tfig  Xügccg''''  =  (?)  KaxQii] 
TU  xttjfiaTu  Jtdvxci  x(d  XQW^'^^^  idrj^ioöCevösv^'')  itvmtUviös  ^eodagog  6 
Mstoxiti^g  (f  1332)'  jtsgl  tov  Qiodagov  rouroD,  tov  yv&0vov  tpiko- 
ödqpov,  noXtxtxov  xccl  dotgovd^ioi\  ov  :tgb  6Xi'y(üv  ixdv  iv  rjJ  vagdr^M 
tov  T^ucfiün^  f(fa^iTo  xal  ^  V'W^^^^^  tix<ov^  ÖiiXaßa  diu  fiaxgibv  6  x 
I^d&ag  iv  rj)  *M£6ut,ttv.  ßißV,  A'  (SfX.  if^'—gXd\  txÖovg  iv  öfX* 
l.*)9  — 19;)  TOV  „il()f<y/3£tirtx6v"  uvxov.  JIX^v  täv  JtoXXCav  üXXtov  ix' 
Öeöo^vcov  i'gyav  (cvtov  (Krumb.  'Gesch.'  öbX.  254—  25ü)  avi'xdoxa 
xBtvxui  (Treu,  Max.  Plan.  9iL  247)  iv  hqöiIi  iv  UagKSioig  ßißXto- 
d^xixrjg  dvo  aron/,a«rß,  nQayfuxtiv6iuv«  tb  ng&tov  mgl  do^oXcyüig^  sagl 
tCöv  iavxQV  X4)il  xegl  ti^g  fMV^g  ryg  Xihgug^  tb  öl  devtsgov  nsgl  t^j 
0tonijtoifog  xcd  .Tf()l  xtig  fiovilg  r^g  Xagug*  6  Fischer  Xiyov  8w  6xi4ns 
yivnui  ■irrQl  indöifstog  igyov  ävaipsQOftivQv  eig  rag  ^av^iOtug  ^»ijg?*- 
d(otäg  sixövag  tov  Kaxüfil  tf^tufuov  ti^stai  Ihtmg  6  Treu  ^tvctlAfitn 
ixdodiv  rStp  sigjniivav  Ttoirjitccxoav  tov  Mitox^tnv*  4mtg9exi^0  ami 
ifiol  vä  ixttvaldßm  ti^  aitvitv  e^i^v  xai  %dgiv  tf^g  „Ab^ii^g^  ^£0|»i^- 
xoqog^  x^g  Ittßojlkhig  tb  ix^vvfuiv  ix  tlfg  iv  roir  XguStov 
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^ETcav^QXo^tvois  Ö%  dci  rb  itoii^fi€s  6Xi'yu  ttvu  ixa  m  vä  TCUQtcxti- 
pfj<fo}  dg  rä  iv  faVd*  t6  Evayytkiov  tj  IhO.uiokoyCvu  tvQovGa  iv 
üuHffUa  (Oti'x-  ^2'^)  ixötffbfiöw  tcvit)  diu  xQvaov  xal  ägyvQOv  {<sri%.  37) 
awl  iötaiüüC^  (liefs  es  einbinden,  Gardth.  Cfl.  On  Acä,  310)  &iä 
XQvttovqxwg  xoxxivoxq6ov  xtakov  (öz.  *>s'V  vvv  ovölv  ix^og  fi^v  tov 
ßaaikixov  i»6wov  xoi^ftuti  <f*^^iu^  tmvx''it'^  dvui  oti  xtd  Ölv 
«niaXero  oXag  rb  x^^Q^ygatpov^  rb  xaratpvyiiv  ^i^^Oav  xal  evoiw  (t{g 
oide  x&g  xtd  jrdrf;)  dg  tt)v  ^vy)V  tov  Mtvoixim^,  IJXtjv  tov  Ewty- 
ytltov  s^tCQtOtov0a  i}  ßatfiktg  avid^rixs  rij  StouijTOot  xal  ovg  xQ'^^ovg 
:ttnXovg  slxev  ((St,  24),  äffvov^ivtj  ovra  tä  iyxotf^Kc.  *Ev  6t,  30 — 33 
0^  XvpMKKol  (t&&  E^yytkiov)  ^eiot,  k6yoi  Xtt^ßdkXovtcci  Ttgbg  ftt£l- 
ßovtag  ^QyccQovg  ^  X9^^  inUQßAXXw  to^  ^Hov  täs  ScietlwitSi 
ijU^kXaxtag  wtag  6  uvriygKqxvg  tov  iv  t^  BatiKtXV^  %eifoy(fdtf>ov 
{itovg  1027*  Duchesne,  'M^m.'  ceL  240)  vAv  77p(^|e«oy  irAir  'ATtoatölmtv 
xaUt  tifv  ßißlovi 
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Die  persischen  Feldzüge  des  Kaiseis  Herakleios. 


L  Die  AnnU  der  Feldalige  des  HentUeio«  und  ihre  aeltliehe 

Umgreiurang. 

Di»'  lu'UfTen  Darst«»llor  von  Herakleios'  persischen  FelUzügeii  liabeji 
die  Chroiinlnjrie  derscUxMi  in  st'hr  vorscliirdener  Weii^e  zu  ordnen  ge- 
sucht und  demgemäi's  bald  drei,  bald  sechü  Expeditionen  angenoninien. 
Le  Beau  (Ilistoire  du  Bas-Empire,  Tom.  XII  p.  242  ff.)  spricht  von 
sechs  KampafjfiH'ii  des  Kaisers  und  hat  für  dio  .Talire  622  G27  jedem 
•Ijihre  eine  Kampagne  zugewiesen.  Drapcvroii  (L'Empereur  Herachu^, 
Paris  1809,  p.  1<>7  ff.)  hat  eine  ähnliche  Einteihmg  gewählt.  Gibbon 
dagegen  unterscheidet  drei  Expeditionen,  deren  erste  er  ins  Jahr  ♦12-. 
die  zweite  in  die  Jahre  023 — 02ö,  die  dritte  in  die  Jahre  627 — 628 
mhsEb  (Gibbon,  TTisiory  of  the  declin«'  und  fall  of  tho  lloman  Bmpire, 
cap.  40  A.  D.  022  }kmd  VIII  S.  194  ü'.  der  Ausgabe  von  Toumeisen, 
Basel  1788).  Au  Gibbon  scheint  sich  Laskin^)  (Heraklios,  Charkow 
1880,  Kapitel  4  und  ö,  Seite  42^73)  angeschlossen  zu  haben.  That- 
«ochlich  lassen  sich  drei  Feldzüge  genau  Ton  einander  abgrenzen,  tod 
denen  der  erste  nur  bei  Geoigios  Fisides  und  dem  hier  ganz  nach 
Piaides  arbeitenden  Theophanes  (ygl.  I)»Boor,  Theophanes  I  p.  302  ff.) 
überliefert  ist,  der  zweite  hauptraeUich  bei  Theophanes  (p.  306  ß.  De 
Boor),  im  Ghronicon  Paschale  (p.  713  ffl  Ed.  Bonn.)  und  bei  Seböos 
(cap.  26  p.  91  ff.)'),  der  dritte  bei  Theophanes  (p.  315  ff.  De  Boor), 
im  Ohron.  Pasch,  (p.  727  ff.  Ed.  Bonn.)  tmd  ebenso  bei  Sebdos  (cap.  26 

1)  Laskin  hat  die  dn-i  KoMzüf^o  richtig?  {geschieden.  Eine  Neuordnung  der 
rbronologie  aber  scheint  nitlit  in  seiner  Absicht  gelegen  zu  hii]>en.  (Jnmd- 
l'i'iliTii^iing  dazu  wari'  cin«^  rirhtipfc  Wertschät/.Ttnj:;:  dfr  Qn*^llen  gowc9«ni,  wi'" 
HUf  in  meiner  ArK-  it  \<  r-u«'lit  habe.  Sebeos,  der  tloch  in  ••inor  ru8sisch«'u  1  Iht- 
»ctzung  vorhig,  um)  da«  Chron.  Pasch,  treten  bei  La^kin  iu  aufifallender  Weise 
mrflck,  (hl  gegen  hat  er  TbeophaniW  und  NikephoroB  beTonngt. 

V)  Von  SebSo«  konunen  fOr  Heraldeios^  Peraerkriege  in  Betracht  die  Kapitel  36 
(p.  89 — 06)  und  27  (p,  96—97)  der  AuHgabc  von  Patkanian,  PeterHburg  I87fl.  Uh 
Wnutzte  eine  mir  von  Herrn  Professor  (lelzer  überlassene  handBclmftliche  deutscht' 
Überset'/nncr  vn<\  daneben  die  AiT«7,üire.  wHehp  m\*^h  Patkanians  raSBischem 
Memoire  von  Prud'homme  iiu  jouro.  as.  Iä66,  p.  101  ubgednickt  sind. 
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p.  03  ff.).  Der  Kürze  und  Cb»'r-i«  litliohkeit  w<*<i^en  wenle  ich  Gibbon 
folgend  die  Bezeiehnun^'OM  1,^     innl     Ffldzuf^  (lurclifjt'hfiids  b»'i behalten. 

MacbtMj  wir  uns  nun  nn  die  zritliclio  Umgrenzung  diesor  Foldzüge, 
so  fällt  uns  die  Fixierung  des  t  rsbMi  nicht  schwer,  allerding»  weniger 
wegen  der  Güte  und  8icli<'ilu  it  der  Überlieferung,  nh  wegen  des 
Mangels  an  solcher.  Aus  Geor^ios  Pisides,  Dt-  exp.  Pens.  I  luid 
154  erfahren  wir,  dafs  Herukleiüs  am  2.  Ostertagc  abgefaliren  sei. 
Theopliiuiofs  (p.  302,  32  tf.)  verlegt  <lt'n  Zug  ins  .bihr  «U13,  X.  Lid.,  in 
welcbom  -lahre  Osti'rn  auf  den  4.  April  fiel.  Somit  hätt«  der  Auszug 
am  5.  April  desselben  Jalires  stattgefunden.  Das  .lahr  der  Welt  r»ll*i 
entspricht  nun  dem  Jahre  Cliri.sti  (i2<  >/21,  die  X.  Ind.  aber  (Icni  Jahn-  f  ',21  :i2. 
Nun  hat  schon  H.  Geizer  (Rhein.  Mus.  Neue  Folge  Bd.  XLVUl  S.  165) 
darauf  hingewiesen,  dafs  die  Indiktionsangaben  des  Theophan<*s  für  diese 
Zeit  mit  den  WeHjahren  nicht  übereinstimmen,  sondern  dafs  da»  Welt- 
jahr  ioimer  um  ein  Jahr  hinter  den  Indiktioncn  zurückbleibe,  dii.s.s(>]be 
spi  also  nach  den  Indiktionsangaben  zu  berii  lif  i^xen.  Wenden  wir  «licsc 
Forderung  hier  an,  so  erhalten  wir  A.  M.  üll4  Ind.  X  A.  D.  H2i/'2'2, 
Also  am  5.  April  U22  wäre  Heiakleioa  nach  Theophanes  zum  Kriei^ 
ai^gezogen. 

Anders  steht  es  mit  dem  zweiten  und  dritten  Feldzuge.  Hier  be- 
siisen  wir  Terschiedene  Berichte.  Allein  dieselben  stimmen  durchaus 
nicht  unter  einander  Oberein. 

Theophanes  (p.  300,  HO  st  t/t  den  Auszug  zum  zweiten  Feblzuge 
auf  den  15.  März  der  XI.  Indiktion  des  Jahres  der  Welt  (5114,  d.  h. 
also  auf  den  15.  Marz  623  fest.  Dann  rechnet  er  weiter:  A.  M.  6115 
«  A  I).  023/24  (p.  308,  27)  befindet  sich  Herakleios  im  inneren  Per- 
aieo,  A.  M.  6116  »  A.  D.  624/25  (p.  312, 9)  kehrte  er  nach  dem  Westen 
zurQck,  A.  M.  G117  A.  D.  625/26  (p.  315, 1)  zog  er  yon  neuem 
aus,  zugleich  fand  ein  Oberfall  des  Chagan  auf  Konstantinopel  statt. 
A  M.  6118  »  A.  D.  626/27  (p.  317,  1)  zog  er  durch  Persien  nach 
Mesopotamien  und  beendigte  im  FrQhjahr  627  den  Krieg.  Auch  hier 
hat  Theophanes  wieder  die  Indiktion  angegeben  (p.  317,  26):  KT.  Ind., 
es  ist  also  sicher  das  Jahr  626/27  gemeint  Danach  hatten  diese 
Kriegflziige,  den  schliefslichen  Rückzug  nach  Konstantinopel  nicht  mit- 
gerechnet^ gerade  Tier  Jahre,  Tom  Marz  623  bis  Frühjahr  627  gedauert. 

Dem  gegenüber  giebt  das  Ghron.  Pasch,  an:  Im  14.  Jahre  des 
HerakleioB,  TIT.  Ind.,  25.  Muz,  am  Tage  Mam  Verkündigung,  zieht 
HeraUeioB  zum  Kriege  aus  (p.  718  Ed.  Bonn.).  Dies  ist  am  25.  Marz 
624.  Femer:  im  16.  Jahre  des  Herakleios,  XTV.  Ind.,  am  29.  Juni, 
am  Tage  Peter  und  Paul,  an  einem  Sonntage  erscheinen  die  ersten 
Seharen  des  Chagan  vor  Konstantinopel  (p.  715,1);  71G,i>5  717,4j  717,8), 
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Das  ist  am  20.  Juni  620.  Schliefslicli :  im  18.  Jahre  des  Herakleios, 
I.  Ind.,  am  lö.  Mai,  am  Pfinj^tsonntag,  wird  zu  Koustaiitinoppl  in  der 
j^rofseii  Kircho  ein  Brief  des  Herakleios  verlesen  (p,  7-7),  dir  über  den 
Fall  des  Chosroes  iind  die  Erhebuiii^  des  Siroes  handelt,  d.  h.  über 
Ereignisse,  die  im  Frilhjahr  dessilboi  .lalires  stattjyft'liuitlcii  haben 
sollen.  Wir  erhielten  drninach  das  Jahr  62H  als  Kndi-  tk-s  Kriege.s 
lUid  ebenfalls  einen  Zeitraum  vuii  vier  Jalu-en  als  Dauer  desselben. 
Beide  Quellen  stellen  sich  tcdgendermafsen  zu  einander: 

Theoplmnes    Chron.  Pasch. 
Auszupr  des  Herakleios         623  624 
Ülx'rfall  (los  C'hagan  620  620 

Ende  iles  Krif^es  027  028 

Diese  Verschiedenheit  der  Quollen  hat  man  von  jeher  bemi  rl<f  und 
hat  sich  ihr  gegenüber  in  mannigfacher  Weise  zu  h<dfen  gesuclit.  Für 
das  Ende  des  Krieges  hat  num  immer  dem  Chron.  Pasch,  folgend  da.s 
Jahr  028  festgehalten.')  Wenigstens  verh»gt  Muralt,  Essai  de  Chrono- 
graphie Byzantine,  S.  282  tf.  die  Ereignisse,  welche  Theophanes  zum 
Jahre  0118  (p. :)  1 7 )  angiebt,  in  den  Herbst  (127  und  Frühling  ()28.  Ebenso 
macht  es  Clinimi.  Fasti  Komani  II  S.  16b  und  10*j,  welclior  auch  an 
der  Hand  des  Theophanes  selbst  diesem  seine  fehlerhafte  Datierung 
nachrechnet.*)  Theophanes  sagt  nämlich  p.  318,  10,  am  12,  Dezember 
der  XV.  Indiktion  (also  020),  an  einem  S<mnaben<l,  habe  eine  Schlacht 
stattgefunden.  Nun  fiel  aber  nicht  in  der  XV.  Lidiktion  der  12.  De» 
zember  auf  einen  Sonnabend,  sondern  in  der  I.,  also  027.  Theophanes 
hätte  hier  demnach  seinen  Irrt^MT:  selbst  verraten  (vgl.  Clinton,  a.  a.  O. 
p.  10^,  anno  627  Events;  p.  1Ü9,  anno  027  Authors).  Den  Fehler 
des  Tlieopimnes  will  Clinton  daraus  erklaren,  dafs  der  Clu-onograpli 
2wei  Jahre  in  eins  zusammengezogen  habe  (vgL  Clinton,  a.  a.  0.  p.  168, 
anno  027  Authors).') 

Ganz  anders  hat  man  den  zweiten  Widerspruch  der  Quelleni 

t)  Vt'l.  Dulaurier,  llecherrbf!»  mr  I»  chronologio  unnenicnin',  Toiii.  1  ji. 
Dulaurier  entscheidet  sich  nadi  dem  Vorgaüge  von  St.  Murtin  ^bei  Lc  Beau, 
tom.  XII  p.  150  noie  4),  Clinton  und  Maralt  fSr  das  Jahr  688.  Ygl.  andi 
Patlcanian,  joutn.  as.  186^  p.  214  und  816;  Brosset,  Collection  d'hiatoriena  orme- 
nienB,  8.  84  nnd  86. 

2)  Das  hatte  schon  Pajri  gcthun  (Criticn  historico-chronologioa  in  .\nnalis 
ecrle.siustico»  Bnronii  II  p.  773,  nfnidii  a.  17,  §  III).  Pagi  Ixinerkt,  Baronius 
hiil)e  den  Fehler  des  Theopimntis  nic  ht  erkennen  können,  da  er  mir  den  Anastasius, 
liie  Hiätoria  Miscella  und  Ccdrenuü  gelesen  habe,  welche  alle  tlrci  den  Wochentag 
Terschwiegen. 

8)  Diese  AiiBicht  Clmtons  gebt  auf  Petavius  surflck  (Ad  Nicephomm  Notac^ 
{>.  114  und  116  Ed.  Bonn.}- 
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welcher  in  beiarefF  des  Anfieaiges  des  Krieges  besieht,  zu  heben  gesucht 
Mumlfc  a.  a.  0.  S.  278  folgt  hier  einfach  dem  Theophanes,  verlegt  den 
Auszug  des  HeraUeios  ins  Jahr  623  und  bemerkt  nur  kun,  das  Chxon. 
Paack  habe  624.  Glintan  (Fasti  Bomani  Tom.  II  p.  167  anno  623 
Events)  folgt  fOr  das  Jahr  auch  dem  Theophanes,  fOr  das  Datum  da^ 
gegen  sowohl  dem  Theophanes  als  dem  Ghron.  Paseh.  Er  nimmt  den 
März  623  an  tmd  bemerkt  in  der  zweiten  Kolumne  (AuthorH),  Petavius 
ad  Nicephorum  p.  07  (d.  i.  p.  III  Ed,  Bonn.)  habe  die  Stelle  des 
Theophanes  p.  25C  D  Heraclii  13"  (d.  i,  p.  306,  19  De  Boon:  tovtü) 
tä  itH  MuQziü}  ü  nach  dem  Chron.  Pasch,  p.  390  A  i.  p.  7 Ii»,  '20 
Ed.  Bonn.)  geändert  in  Magrica  xi.  Danach  sei  Herakleios  am  15. 
oder  2b.  März  nach  Armenien  gezogen. 

Allein  damit  machen  sich  Clintfui  und  sfiii  Vorgänger  PetaviuM 
einer  unmethudi schon  Vermeii^^iuij^  der  (jucllrn  schnhh*«*-.  Denn  man 
mufs  sich  klar  matlitMi,  dafs  die  Nnchriilit<'ii  des  Thetiphaiios  und  des 
Chron.  Pasch,  au  dieser  Steile  unvereinbar  sind.  Mau  vergleiche  die 
Angaben: 

Theophanes  Ohron.  Pasch. 

Auszug  von  K.  P.  —  ir>.  März.      25.  März  —  Auszug  von  K.  P. 
Ein&U  in  Persien  —  20.  April.     If).  April  —  Feier  des  Osterfestes 

bei  Nikomedien. 

Man  sieht  hieraus:  nach  Theophanes  ist  Herakleios  naeh  dem 
Yerlassen  der  Hauptstadt  sofort  weiter  geasogen,  sodaJs  er  einen  Monat 
später  schon  die  persische  Grenze^)  überschreiten  konnte  (eitfißalev 
eis  üsiföid«  p.  306^  27);  nach  dem  Chron.  Pasch,  dagegen  hat  er 
sich  noch  drei  Wochen  in  der  Nähe  Eonstantinopels  aufgehalten,  ehe 
er  nach  Amenien  aufbrach.  Wollte  man  die  Nachrichten  dennoch 
vereinigen,  wollte  man  annehmen,  das  Datum  des  15.  oder  25.  MSiz 
sei  dasselbe  und  das  eine  oder  das  andere  durch  Iirtum  und  einen 
Schreibfehler  entstanden,  dann  mfifste  man  entweder  unberechtigter- 
weise die  Nachricht  der  einen  Oberlieferung,  Feier  des  Osterfestes  zu 
Nikomedien,  ganz  weglassen,  oder  man  kÄme  zu  der  Unmöglichkeit, 
dafe  Herakleios  in  fünf  Tagen  (15. — 20.  April j  von  Nikomedieu  bis 
zur  pt'riisclu'ii  (inMizt;  gelangt  wäre. 

Ebenso  im  vereinbar  aber  wie  die  Angaben  über  das  Monatsdatum 
sind  auch  die  Naciiricbken  des  Theophanes  und  des  Chron.  Pajsch.  über 

1)  Das  römiBche  Qebiet  erstreckte  ucb  in  Armenien  seit  dem  Vertrage  des 
Kaisers  Hamikios  mit  Chosni  II  bis  in  die  Gegend  von  Doviu  und  des  Berges 
Aragac,  also  imgefUhr  bis  an  den  lientigen  Goktscliat<ee.  Da«  Genauere  darüber 
findet  man  Tjfi  St  Martin.  Menioires  nur  TAnnenie,  Tom.  I  p.  Üö  und  2C  und  bei 
Georgius  l'yprins,  ed,  H.  Gelder  p.  L  »qq. 
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das  Jahr  des  Ausstlgs.  Ks  komnit  dabei  ein  Avnreneinfall  ins  Spiel, 
der  uns  im  Chroii.  Pasch,  (p.  712,  12),  bei  Theophanes  (p.  301)  und 
liri  \ikephoros  {'Iötoqi'u  6rh>toi.iog^  p.  12,  29  De  Boor)  erzahlt  wird. 
Nach  Theophaues  fand  derselbe  im  Jahre  619  statt  Das  Chron.  P.isch. 
dagegen  setzt  ihn  mit  ganz  genauer  Datierung  auf  den  5.  Juni  623, 
auf  einen  Sonntag,  fest  Ist  dioser  Ansatz  des  Chrou.  Paseh.  richtig, 
dann  kann  der  Auszug  des  Herakleios  ni<  ht,  wie  Tlieoplumos  5«igt,  am 
15.  März  623  stattgefunden  haben,  denn  Herakleios  soll  bei  dem  Über- 
fall des  Ghagan  selbst  zugo'^pn  gewesen  sein.  Entscheiden  wir  uns 
dagegen  für  den  Ansatz  des  Theophanes,  so  können  wir  die  genauen 
Datierungen  des  Cluron.  Pasch,  nicht  beibehalten,  denn  im  Jahre  619 
fiel  der  5.- Juni  nicht  auf  einen  Sonntag,  sondern  auf  einen  Dienstag. 
Petavins  hat  die  Daten  des  Ghron.  Pasch,  dennoch  zu  retten  gesucht; 
er  will  eine  Konjektur  anwenden  und  Chron.  Pasch,  p.  712,  13  Ed. 
Bonn,  statt  dtu6£Bf>  i  schreiben  dffttfülp  y  (rgL  Ad  Nioephorum  p.  10$ 
und  109  Ed.  Bonn.).  Wir  erhielten  auf  diese  Weise  Sonntag,  den 
3.  Juni  619  als  Tag  des  ATarenüberialls.  Allein  damit  macht  sich 
Petavius  desselben  Fehlers  schuldig,  den  wir  ihm  oben  nachgewiesen 
haben. 

Clinton  (p.  165)  und  Muralt  (p.  275)  haben  ohne  weiteres  das 
Jahr  619  gewähU^  und  das  mufsten  sie  ja  tfaun,  da  sie  dem  Theophanes 
folgend  den  Auszug  des  HeraUeios  ins  Jahr  623  gesetzt  hatten.  Nun 
fahrt  Clinton  zur  Stütze  dieses  letzteren  Ansatzes  eine  Stelle  aus 
Georgios  Pisides  an.  Dort  heiJkt  es  Bellum  Avaricum  y,  250: 
^di}  yuQ  elie  tq£i$  itÖP  mgidQonovs 
xataatQatijy&v  tSlg  d^iöftov  IleQöidog» 

Zur  Zeit  des  ATarenüberfalls  Tom  Sommer  626  (siehe  unten  S.  338, 
361  und  363)  soll  Herakleios  die  Perser  bereits  drei  Jahre  lang  be- 
kriegt haben.  Allein  diese  Stelle  beweist  meiner  Ansicht  nach  weder 
etwas  fürs  Jahr  623,  noch  für  624.  Denn  der  Sinn,  den  der  laieini' 
sehe  Ubersetzer  in  die  Worte  legt  (Georg.  Pis.  p.  57  Ed.  Bonn.): 
trium  annorum  eirculum  complererat,  liegt  nicht  ohne  weiteies  darin, 
sondern  es  kann  ebenso  gut  heifsen:  es  war  das  dritte  Jahr,  dafii  Herar 
kleios  die  Perser  bekriegte.  Es  palst  also  der  MErz  624  ebenso  gut 
fBr  den  Anfeng  des  Krieges  wie  der  Ißirz  623.  Am  ehesten  scheint 
mir  noch  der  Ansatz  Marz  624  einen  Vorzug  zu  yerdienen,  weil  dtum 
im  Sommer  620  ge  rade  drei  Kampagnen  vergangen  waren,  nämlich 
der  Peldzug  Ton  G24,  der  von  025  und  der  Rückzug  626.  Kiviliili 
etwas  Bestimmtes  läfst  sich  hierüber  nicht  beliaupteu,  und  das  bis 
jt  tzt  gewoiuiene  Resultat  köimen  wir  nur  duliiii  ziisammenfassi'ii ,  dafs 
sich  die  Naclu'ichten  des  Chrou.  Pasch,  und  des  TlnH>|ihanes  an  tliesser 
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Stelle  imTeieiiibnr  jjrjrenüberstehen.  Sehen  wir  zu,  ob  uns  za  weiterer 
Beatimmiing  die  übrigen  Quellen  einigen  Anlialt  bieten. 

Was  ztinädist  Sebdos  anbelangt,  so  hat  dieser  kein  chronologisches 
Gebäude,  aber  er  giebt  doch  ab  und  ta  eine  Jahreszahl  m,  und  so 
liat  er  denn  ein  Schreiben  des  Ohosni  an  Heiakleios,  welches  er  kurz 
TOT  dem  Auszug  des  Kaisers  mitteilt ,  ins  34.  Jahr  des  Chosru,  d.  h. 
in  die  Zeit  Tom  19.  Juni  623  bis  18.  Juni  624  (vgl  Nöldeke,  Tabari 
S.  436,  Anhang -B)  gesetzt  (Seblos  eap.  26  p.  90).  Es  mag  ^  auch 
der  Auszug  im  selben  34.  Jahre,  d.  i.  im  Frfllgs^  624  stattgefimden 
hftbem.  Seblos  würde  demnach  mit  dem  Chron.  Pasch,  übereinstimmen.') 

Andern  yeriüUt  es  sich  mit  Thomas  Presbyter.  Dieser  sagt  (Land, 
Anecd.  Syr.  I  p.  115):  Eodem  anno  (i.  e.  anno  Seleucid.  934  «= 
A  D.  623)  Heradius  sedem  reliquit,  comitante  magno  exerdtu  et 
contra  Peraas  progressus  est.  Wir  hatten  also  hier  ein  bestimmtes 
Z^'ugnis  für  das  Jahr  623.  Allein  hiergegen  läfst  sich  einiges  »  iii- 
wenden.  Thoraas  Presbyter  hat  in  seineu  kurzen  Nutiziii  die  chrono- 
logische ll<'iht  iifolge  streng  gewuhrtj  uur  au  dieser  Stelle  findet  sicli 
einige  Verwirrung.  So  Inf^t  er  aufs  Jahr  930  =  019,  in  welches  er 
tlie  Erohf'i  ung  Ak'.\;ui«li  itn«,  setzt,  sogleich  da«  .lahr  940  =  029  folgen, 
in  Welchem  Alexamhien  wieder  von  den  Perseni  geräumt  sein  soll. 
Allein  man  kann  sagen,  der  Uni.stand,  dals  beide  Notizen  sich  auf 
Alexandrien  beziehen,  bewo«-  ihn  zu  der  Nebeneinanderstellung.  Diuni 
aber  kommen  zw»  i  Notizen,  einmal  die  niirh  in  nndt  n  r  Hinsicht  be- 
nifrkeuswerte  Angabe  vom  Einbruch  der  »Shiven  uui  Kreta  und  den 
übrigen  Inseln*)  und  zweitens  die  Angabe  von  der  Besetzung  der 
Insel  Rhodos  durch  die  Perser  und  Tom  Auszug  des  Herakleios,  welchen 
beiden  das  Jahr  934  =  623  Torausgestellt  ist.  Dami  folgt  das  Jahr 
938  =  027  mit  einer  Sonnen-  und  Mondfinsternis,  darauf  merkwürdiger- 
weise wieder  934  =  623  mit  der  Angabe  Tom  Tode  des  Chosru.^)  Diese 


1)  Ein  anderes  Datum  giel>t  Mohcs  Ealtankataci ,  Buch  II,  cap.  IX  S.  99. 
Allein  Moses  bezieht  «ich  auf  kein  bestimmtes  Ereignis.  Er  sagt  nur,  ehe  er  die 
Äeachr^-ibinir^  der  Peldzfif^e  des  Herakh'ioH  l>ofrinnt:  ,Jvh  will  orzälil.'n  vorn  Anfang 
(ier  18  Sriialtunir,  rom  Monat  Meht  k,  \oin  .'Ji.  Jahie  den  Chowiu.''  Wir  kummen 
damit  ins  Jahr  624/25,  also  ein  Jahr  iiuher  als  bei  Seb6o8  (vgl.  Dulaurier,  Rech, 
tor  la  chron.  arm.  ch.  I  p.  9  note  80  und  Fatkanian,  joam.  S8.  1866,  p.  204). 
Vielleicht  hat  Moses,  der  ja  sehr  rasdli  enAhlt,  die  ersten  Ereignisse  der  Feld- 
sflge,  die  letsfcen  des  Jahres  fOr  semen  chronologiscben  Ansats  nicht 
ber&cksichtigt. 

2)  Vj^l.  HertzborfT,  Geschichte  Griechenlands,  Teil  IS.  149  Anra. 

3)  Die  Zahl  028  für  das  Jahr  des  Todes  ChoHrus  steht  absolut  fest,  vor 
allem  dun  li  den  Briet  des  Uerakleios  au  die  Ucliorden  Koufltantinopelj}  (Chron. 
I'asch.  p.  727,  7). 
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Zahl  ist  nun  sicher  &lscli,  hier  mufo  ein  Schreibfehler  Torliegen  und 
statt  934  =  623  rnufe  hier  939  —  628  geschrieben  werden.  Dann  aber 
ist  es  auch  denkbar,  dals  bei  unseren  früheren  Notizen,  welche  beide 
das  Jahr  934  ^  623  trugen,  ein  Schreibfehler  Torgekommen  ist.  Nun 
ist  die  jetzige  TextQberlieferung  folgendermalsen:  Thomas  giebt  drei 
Ereignisse  für  ein  und  dasselbe  Jahr: 

1)  anno  934 

2)  anno  934 

3)  eodem  anno. 

Dabei  erwartet  man  doch,  dafe  er  auch  bei  2)  eodem  anno  sajje. 
Da  er  aber  eine  Jahreszahl  setzt,  müfste  sie  eigentlich  von  der  in  1) 
geiiiumten  verschieden  sein.  Es  ist  (lalicr  uiizuii<*lnnt'n,  dafs  hit^r  stiitt 
U54  =  (>23  die  t'uli^fiulo  .Tuhiv-sziihl  1».);')  ™  ()24  zu  st-linnben  sei. 

Nun  haben  aucli  Hiirhebra<'us  in  der  bist.  dyn.  (S.  und 
Michind  Synis  (8.  224  und  225  Laii^^lois)  die  Eroberung  von  lihodos 
und  den  Auszug  des  Ilerakleios  mit  ««iiutuder  verbunden.  Beide  setzen 
•diese  Ereignisse  ins  15.  Jahr  des  Herakleios,  d.  h.  ins  Jahr  025^  also 
ein  .lalir  nach  df»Tn  Ansät/,  des  (.'hn>n  Pascli.  Allein  wenn  wir  be- 
denken, dafs  auch  die  Erobcruiii?  Jr-rusalems  von  d«'r  bist.  dyn.  (S.  90) 
um  oin  .Jahr  zu  hoch,  nämlich  ins  5.  Jahr  des  Herakleios  =  ^15  ge- 
setzt wird^),  so  werden  wir  einsehen,  dals  Barhebraeus  eher  für  ab 
gegen  uusem  Ajisatz  r)24  spricht. 

Schliefslich  kommt  noch  eine  Stelb;  des  Georgios  Pisides  in  Be* 
tracbt.  De  cxp.  Vers.  lU  311  heifst  es,  dafs  Herakleios  durch  den 
drohenden  Vertragsbruch  weetlicbfr  A'ölkersebaften  veranlafst  worden 
sei  seineu  ersten  Feldzug  vom  Jahre  (^22  abzubrechen  und  nach  Hause 
znrflcksttkehren.  Diese  Völkerschaften  hat  schon  Quercius,  Aduot  in 
Exp.  Pers.  (p.  117  Ed.  Bonn.)  für  die  Avaren  erklärt.  Dann  aber 
wäre  es  denkbar,  dafe  hier  derselbe  Einfall  gemeint  sei,  den  das  Chron. 
Pasch,  ins  Jahr  623  setzt,  tmd  wir  hätten  sonach  ein  Zeugnis  dslSr, 
dafs  die  Oberlieferung  des  Chron.  Pasch.:  ÄTsreneiniall  623  und  Aussug 
des  Herakleios  624,  richtig  sei. 

Freilich  ein  Resultat  Ton  absoluter  Sicherheit  lä&t  sich  aus  allen 

1)  Michael  Syrus  hat  hier  das  6.  Jahr  de«  Herakleios,  S.  222  Lnnfrlois 
(S.  292  dor  Auagabe  von  Jerusalem).  —  Di*»  Bohauptiin^  Dnlauriers  Koch,  .^ux  la 
chron.  arm.,  tom.  I  p.  224),  daf«  Michael  die  Jahre  des  Herakleios  um  dn^i  Jahre 
Z.U  niedrig  angebe,  erkl&rt  sich  daraus,  dafe  er  mit  Langlois  S.  223  fälschlich 
las:  im  936.  Jahre  der  «yrischen  Xra,  im  *  Jahre  der  amenischeii  Jba  (die  Zahl 
der  annenischea  Ära  iat  falsdi  fiberUef<nrt  und  ohne  Bedeutung),  im  JS.  Jahie 
des  HerakleioH  wurde  sein  (Mahomets)  Name  bcrülunt.  Es  mufs  aber  heifseu:  im 
<J3ä.  Jalire  (80  <1ip  Ausgabe  Ton  Jerusalem  S.  295).  Dann  stimmt  alle«: 
Selüucid.  ~  621/22  Chr.      12.  Jahr  det»  Herakleios. 


Digitized  by  Google 


E.  Geiknd:  Die  pemtehen  Feldzflge  des  Kaieers  HerakleioB  337 


(liesfii  Quellen  nicht  p^e\viiini»n.  Teli  eiitsclieide  inicli  alior  in  nuMnen 
chronologischen  Ansätzen  für  die  Jaiire  (>23  und  &24  als  I)atuTn  für 
(]fn  Avaron  üb  orfall  und  den  Auszupf  des  Hcrnkleios,  weil  idi  auf  Seiten 
des  Cliron.  Pasch.,  einer  Schrift,  die  noch  während  der  Ke<^ierungszeit 
des  Herakleios  entstanden  ist,  die  gröfsere  Genuuipkeit  In  den  Tag- 
und  Monatsangiiben  und  eine  völlige  Absichtslosigkeit  in  der  Zusammen- 
stellung der  clironologischen  Daten  erblicke,  während  Theophanes  von 
dem  Gedauken  ausging,  ein  elironologiscbes  Gebäude  7.u  schaffen,  in 
das  er  die  einzelnen  Ereignisse  einzureihen  suchte. 

Diese  Wertachätzung  der  Quellen  werden  wir  bei  der  Betrachtung 
des  Endjahres  dos  Krieges  bestätigt  finden.  Tlieophanes  bietet  hier 
das  Jabr  027.  Allein  bereits  Pagi,  Petavius  und  Clinton  haben  ilira 
seine  fehlerhafte  Datierung  nachgerechnet  (sicdie  oben  S.  332).  Das 
Chron.  Pasch,  giebt  das  Jalir  628  au  und  bietet  ims  zugleich  ein  aus- 
gezeichnetes Beweismittel  für  seine  Datierung.  Es  wird  uns  nändich 
unter  dem  Jahre  028  (p.  727)  ein  Schreiben  des  Herakleios  an  die  Be- 
hörden und  die  Bürgerschaft  Konstantinopels  mitgeteilt,  welches  er  von 
Gazaka  im  peraiachen  Reiche  abgeschickt  hatte  und  das  am  15.  Mai, 
L  Ind.,  am  Pfingstsonntag  in  der  grofsen  Kirche  verlesen  wurde  (d.  i. 
am  15.  Mai  028).  Dies  Schreiben  ist  aber  im  selben  Jahre  028  ab- 
geflifst  und  enthält  die  Ereignisse  des  Frdhlings  eben  dieses  Jiüures, 
denn  es  heisst  (p.  728,  12):  tf;  kö  tov  iragsk^ovrog  <p6ßQovtt(fün>  fuj^ 
1^9  t^g  iviGtu^ivrig  agar^g  inLVi^i^6BQiiq  habe  sich  Siroes  gegen  Chos- 
rne>  erhoben.  Wir  besitzen  also  liier,  man  möchte  fast  sagen,  ein  un» 
wideisprechliches  Zeugnis  für  die  Richtigkeit  des  Jahres  028.  Dazu 
kommen  noch  andere  Beweise.  So  heilkt  es  in  der  Tita  des  St.  Ana- 
stasius Persa  §35  (a.a.O.  S.4:30)>),  am  22.  Januar  anno  Heiadii  XYIII 
anno  Gonstantini  eins  iilii  XYI  habe  Anastasius  im  inneren  Peraien 
den  M&rtyrertod  erlitten.  Er  habe  aber  den  Seinen  Torausgesagt^  bald 
werde  die  Herrschaft  des  Choaru  gestOizt  werden;  und  so  sei  es  auch 
gekommen.  Nach  10  Tagen,  am  1.  Februar,  sei  HeraHeios  angekommen 
und  habe  die  noch  gefimgenen  Christen  be&eit.  Wir  hahen  also  hier 
dieselboi  Angaben  wie  im  Chron.  Pasch.:  das  18.  Jahr  des  Herakleios, 
das  16.  semes  Sohnes  Eonstantin,  d.  L  das  Jahr  628;  und  diese  An- 
gaben sind  Ton  grofsem  Gewicht,  denn  sie  gehen  wahrscheinlich  auf 
einen  Zeitgenossen  de?  Ajustasius,  vielleicht  gar  auf  einen  Mönch  des» 

1)  Die  Tita  des  AnastasiuH  in  zwei  Versionen  vor.    Die  eine  stAmnit 

aus  einer  alten  lateinischen  Übersetzung',  die  amierc  aus  einer  griechischen  Origi- 
ludhandschrift.  Die  erste  Version  giebt  die  Jahre  an  Hcraclii  XVII  Constun- 
tiitt  ZT,  die  zweite  altere  Veraion  Heraclü  Xym  Couätantiui  XVI  (AA.  SS.  M. 
'an.  %  481  u.  4S6). 
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selben  Klosters  zurück  (AA.  S8.  a.  o.  0.  §  I).  Zu  dlfseu  Angaben  kommt 
noch  die  des  Thomas  Presbyter  (Land,  Anecd.  I  p.  115):  Anno  034 
mense  Sebot  obiit  ChosFoes,  qiii  totam  terrara  subcgerat  et  quadnip 
ginta^)  annos  rej^Mnvprat.  Der  syrische  Monat  8ebot  entspricht  nun 
dem  Februar.  Die  Monatsangabe  des  Thomas  würde  also  mit  (L  r  ilr>H 
Chron.  Pasch,  üboroinstinnnen.  In  dem  Jahre  aber  mufs  ein  Sirbreib- 
fehler  stecken,  wie  wir  bereits  früher  gesehen  haben.  Wollen  wir  jedoch 
eine  Korrektur  Tpmebmen,  so  können  wir  für  934  623)  nur  sehreibea 
939  (—  628),  da  die  Notiz  vorher  mit  dem  Jahre  938  627),  die 
darauf  folgende  mit  dem  940  («»  629)  Tersehen  ist,  wir  also  not- 
wendigerweise das  Jahr  in  der  Mitte  939      628)  wählen  müssen.^ 

So  haben  wir  zwei  feste  Punkte  fOx  diese  zwei  letzten  FeldzQge 
des  HeraUeios  gewonnen;  der  Auszug  des  Kaisers*  und  das  £nde  des 
Krieges  fallen  in  die  Jahre  624  und  628.  Nun  bietet  uns  aber  das 
Chron.  Pasch,  (p.  716  ff.)  noch  ein  drittes  Ereignis,  welches  mitten  in 
diese  Zeit  der  Kriege  fulit^  nämlich  den  Oberfiall  des  Chagan  auf  Eon- 
stantinopel  Yom  29.  Juli  626.*)  Auch  Theophanes  (p.  315)  setzt  dies 
El  V  ig  Iiis  ins  Jahr  626,  und  im  selben  Jahr  lafst  er  den  Auszug  des 
Herakleios  zum  dritten  Feldzuge  stattfinden.  Hier  bietet  sich  jedoch 
eine  Schwierigkeit.  Die  D.iurr  des  zweiten  Feldzuges  hat  Theophanes 
vom  Friilijalir  G23  bis  Frülijalir  i'rj')^  also  auf  2'/,  Jahre  angegeben, 
eine  Bert'clinuiijr.  die  mit  den  Aii<^aben  des  iSebeos  volli>täinli<;  über- 
einstimmt  und  daher  als  richti^f  aii/^unclinicii  ist.  Den  Rest  des  Jahres 
r»2r>  läfst  Theophanes  den  lleraklt  ios  su  h  im  Westen  auflialten  und 
ihn  in  Sebasteia  überwintern.  Allein  Jüchen  wir  nun  von  unserem  An- 
satz C)'JA  als  Anfang  des  zweiten  Feldzu^n-s  aus,  so  kommen  wir  bei 
der  Bereclmung  mit  dem  Überwintern  iu  Sebastoia  über  die  Zeit  d^ 

1)  ThfttflieUich  waren  es  nur  87,  bzw.  88  Jahre.  Siehe  NOldeko,  Tabaii 
Seite  481  and  488. 

2}  Man  Tergleich«  In.  r  auch  die  Angabe  des  Tahart  Nfildeke  S.  808  and 

die  Anmerkung  (Nr.  1)  Nölileken  dazu. 

'V<  Rarlifbraeus,  Chr.  <i\-r.  p  90  sntzt  die»  Eroi^i?«  ins  Jalir  r»2rj.  Er  schreibt 
a.  n.  <K:  Anuo  quarto  Arabinn  S;irttiir/.<iA  et  ('ardif^auiis  Cjioliii  (■lis.-ili-nmt .  Copüs 
eorum  in  Thraciam  truiectis  a  plaga  occidentali  Cpohn  arctii  ob.^idioue  cinxeruut. 
Subito  tarnen  etc.  Unter  der  plagu  oceidentalis  l«t  der  Avarenkhan  au  ▼erstehen. 
ThatAddich  biacbte  dieser  das  Übersetsen  der  persisehm  Truppen  auf  die  ewo- 
j^iscbe  Seite  des  Bosporus  nicht  fertig  (Tgl.  Chron.  Atsch,  p.  788, 16  C).  B«r- 
hebraeua  hat  nun  ganz  rifhti^  di»^  Hegra  (IG.  JuH  612)  ins  12.  .Tahr  de.-«  IL'ra- 
kl'M'os  (ty22)  p^Hetzt  Das  4.  I  ilir  der  Hegra  bn<,'iiiid  aL-r»  am  18.  Juli  625  und 
dauert  Li-  /am  2.  .Tiini  626  (vj^l  T/Art  de  veriiier  les  date«  II,  Tom  I  ]i  14Ä). 
Der  überiall  üe.s  C'hagan  dagegen  t'aud  erst  vom  2y.  Juü  (bzw.  29.  Juni)  au  «tatt. 
Die  Perser  eiBchienen  allerdings  schon  früher  aaf  der  asiatischen  Seit«  (Chron. 
Pasch,  p.  716, 17  Ed.  Bonn.). 
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AvareiiiiberfttlLs  ( Soinmur  026)  hiuiiu»  und  können  den  Kaiser  nicht 
mphr  wnhren<l  diesos  Uberfalls  zum  dritten  Feldziigr  ausrücken  lassen. 
Die  beiden  Überlieferungen  des  Theophaues,  ( 'l)er\viut»'rn  in  Srbastcia 
und  Auszug  zum  dritten  Feldzuge  während  der  Belagerung  Konstan- 
tinopels, widersprechon  sich  also.  Da  aber  auch  andere  Quellen  (vgl. 
Georgios  Pi^^ides,  Bell  Avar.  T.  244  260  ff.  und  Chron.  Pasch.  721,21) 
für  die  letztere  Überlieferung  eintreten,  sn  "\verden  wir  die  erstere  fallen 
lassen  müssen;  und  diese  Änderung  ist  schliefslich  nicht  so  grofs.  Es 
erscheinen  dann  nur  die  Worte  (p.  314,  23)  iv  tavtr]  rf/  (StdtQtß$v 
Bkov  t'ov  jcftfifirr  nl<  ein  Einschiebsel,  welches  dem  Chronograplien  er- 
möglichte, die  £reigni8se  des  Frühlings  626  als  ein  besonderes  Jahr 
encheinen  su  lassen  und  mit  denen  des  Sommers  626  ein  neues  Jahr 
III  b^innen. 

SoTiel  ober  die  Chronologie  dieser  Feldzüge.  Der  besseren  Obersicht 
wegen  lasse  ich  dne  tabeilarische  Anoidnung  der  wichtigsten  Daten  folgen. 


Aimo  1  Tbeophanos 

Chrou.  Pasch. 

,    Gewonnenes  Datum 

1.  AvarenabeifaU.  | 

1.  Feldrag, 

1.  Feldziig. 

m 

2.Feldrag{l.^nipagne). 
16.  M&rz  Aasing. 

20.  April  überschreiten 
der  persischen  Grenze. 

c.  21.  .Tani  Ankunft  bei 
Gazaka. 

1.  ATarenttberfall. 

1.  AYaienfiberfail. 

» 

SU  1  (2.  Kampagne.) 

1 
1 

1 

2.  Feldznp. 
25.  März,  resp.  16.  April 

AuBZUg. 

2.  Feld/ng  (I.Kampagne). 
26.  März,  resp.  16.  April 
Auszug. 

c.  2t.  Jnni  Anknnfb  in 
Gaiaka. 

625  '  (3.  Kampagne,  R  lit  k/ug.) 

('2.  Kamjja^fnc.) 

626    2.  ATarcnüberiall ,  Bo- 
1  lagcrung  Koastanti- 
1  Hopels. 
1  $.  Feldxng. 
j  Sehladit  bei  Ninive 
(12.  Dez.). 

2.  Avarcriübi'rfUll .  be- 
lagening  Koastanti- 
uopeld. 

S.  Feldzng. 

(3.  Kain]>;i]Lrn'\  Rtlokzug.) 

2.  Avarenüberfall ,  Be- 
lagerung Konstanti- 
nopela. 

3.  Feldaog. 

«17 

Tod  des  Choani. 

Fortaetsung  dea  8.  Feld* 

zuges. 

Schlacht  hei  Ninive 
(18.  Dez.). 

6«" 

Tod  des  Choam. 

Tod  des  Choarn. 

22* 
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n.   Die  Srelgniaae  der  Veldaüge  und  ihre  geographiaohe  Fixierung. 

A,  Der  erste  Feldsng. 

Wie  wir  bereits  bemerkten,  haben  wir  f&r  den  ersten  Feldzag  des 
HeraMeios  nur  eine  Überlieferung,  nSmlich  die  graieinsame  Piaides» 
Theophanes.  Nur  für  den  An&ng  des  Krieges  bietet  Tbeopbanes 
einige  selbsföndige  Nachricbten^  die  wir  z.  T.  aueh  bei  Nikepboros 
finden.  Danach  bat  Herakleios,  um  den  Perserkrieg  fQliren  zu  können, 
Gelder  und  Kostbarkeiten  der  Kirchen  eingezogen  und  zu  Kriegs* 
zwecken  Terwendet  (Theopb.  p.  302,  34,  Nikepb.  15,  2  De  Boor).') 
Seinen  Sobn  soll  er  nebst  dem  Ptetriarcben  Seiigios  und  dem  Patrikios 
Bonos  (Bonoflos  bei  Theophanes,  vgl.  De  Beer,  Theopbanes  II  p.  588) 
zur  Verwaltung  der  StaatsgescMfte  in  Konatantinopel  zurückgelassen 
(Theoph.  p.  303,  3,  Nikeph.  p.  15, 11,  auch  Tabari  p.  294),  dem  ATaren- 
khan  aber  Freundschaft  angeboten  und  ihn  zum  Vormund  seines  Sohnes 
ernannt  haben  (Theoph,  p.  303,  6).  Damit  hatte  er  alle  Vorbereitungen 
zum  Auszuge  getroffen.  Eine  Nachricht  des  Georgios  Pisides  lielse 
sich  hier  noch  nachtragen.  Herakleios  soll  nämlich  den  Winter  vor 
dem  Auszuge  in  einer  Vorstadt  Konstantinopels  zugebracht  und  sich 
dort  mit  dem  Studiiun  iiii Ii t lirischer  und  «taatsmaimischer  Schriften  be- 
hiiiärti^^t  h;il)('ii  (Ht-niklias  II  100  u.  120).  Tafel  verlegt  diese«  Aufnit- 
linlt  in  den  Winter  &J\/'J2,  und  darin  mag  er  recht  haben,  du  Jtr 
Auf«'nthalt  eben  diesem  ersten  Feldzug  vorangegangen  zu  sein  scheuit 
(Tatel^  Sitzungsherii  hte  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften, 
philos.-hibtor.  Klasse,  Band  IX,  1852,  p.  \G(>). 

Den  Auszuu"  /um  ersten  Feldzii^^  untenialiin  Ilerakleids  zur  See.  Wuhin 
er  sich  aber  gewancit  hahe,  ist  durch  ein  iMifsverstänchiis  der  betretfendeii 
Stellen  bei  Pisides  und  Tlieopliain's  laiiije  unklar  <^'eblieben.  I^eide 
geben  nämlich  an^  er  sei  zu  den  xiü.ovuEvia  Uvkut  gefahren  (Geor^'. 
Pis.,  de  exp.  Pers.  II  10  u.  Theoph.  p.  ;>U3,  0).  Nun  hat  Quercius  (ad 
Georg.  Pis.  p.  l(>f)  und  IGO  Ed.  Pxjun.)  diese  Uvkui  für  die  kilikischeii 
Thore  erklärt,  und  darin  sind  ihm  nicht  allein  Gibbon  (a.  a.  0.  Band  VIII 
p.  194  u.  19Ö),  sondern  auch  Drapeyrtm  (L'Empereur  Ileraclius,  p.  ir)4\ 
Hertzberg  (Geschichte  Griechenlands  I  p.  149)  und  noch  ueuerdings 


1)  Hi'fi'its  i;i:>  narh  i\or  Ero1>cninp:  von  Damn«kn«  hat  Herakleios  Aluiliches 
versucht.  Der  ratrikios  Niketiib,  tler  Augu-stali»  von  Ägj']>t<m,  sagt  zum  Erz- 
biichof  Johannes :  i]  ^uailtia  axivovtui  nai  xQxi^axoi  iniSietta.  &99^  &v  ovv  ovxm^ 

dr^oaücv  oKxiUeiv.  beontios  Neapolis«  Leben  dea  hl.  JohanneB  des  Barmherx. 
ed.  H.  Qelsor  p.  7. 
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Laddn  (Heiaklioa  p.  43)  gefolgt.  Allein  Tafel  (a.B.0.  p.  164  ff.)  hat 
bereits  im  Jahre  1862  schlagend  nachgewiesen,  dals  unter  den  IHIki 
d«8  Pisides  nicht  die  küikiachen  TlioiOi  sondern  die  bithynische  Stadt 
nvkai  am  Meerbusen  Ton  Nikomedien  zu  verstehen  sei;  dorthin  habe 
sich  Herakleios  begeben,  nach  Umschiffung  des  Vorgebirges  Heraeum 
(llQida  sc  uxoci  bei  Pisides,  De  exp.  Pers.  I  157),  welches  südlich 
unterhalb  Cluilkedon  gelegen  sei.*)  Dieser  Erklilruii^  Taf«»ls  schliefse 
ich  mich  durcliaiis  au,  denn  erst  durch  sie  wcnloii  uns  L'iiii<^t'  Stellen 
lies  Pisides  v(iUi<.,'  klar.  Einmal  verstehen  wir  nun,  warum  der  Dichter 
den  Herakleios  in  t  iiiciu  Tacre  ({^uf^oÖQÖ^oc:,  De  exp.  Pers.  II  11)  an 
seuien  Bestimmungsort  geUingeii  lassen  und  warum  er  zweitens  bei  der 
Schilderung  des  Sturmes,  den  Herakleios»  auf  seiner  Fahrt  erlitt^  die 
Worte  gebrauchen  kanji  (De  exj».  Pers.  I  170"): 

'üv  fihv  A(irov  TtvBVöavxog  ng  tovvavttov 

aaXivdgoitovvtcc  öwtövcog  rä  ^EVficcTa. 
Denn  auf  dieser  Fahrt  Ton  Konstantinopel  nach  dem  NikomedischenMeej^ 
busen  mofste  allerdings  der  Südwind  den  Schiffen  gerade  entgegen  wehen. 

Allein  eine  andere  Ajisicht  Tafeis,  die  er  a.  a.  0.  p.  IfiT  und  168 
äulsert,  kann  ich  nicht  billigen.  Er  meint  nämlich,  dafs  Hemkleios 
rou  JJvXai  aus  wieder  in  See  gegangen  sei  und  diesen  Zug  nach  Ai^ 
tnenien  wie  alle  übrigen  zu  Schiff  durch  das  Schwarze  Meer  ziurfick- 
gelegt  habe.  Als  Stütze  seiner  Ansicht  führt  er  vier  Stellen  an: 

1)  Nikephoros,  p.  15, 17  De  Boor, 

2)  Eedrenosy  p.  719,  7  Ed.  Bonn., 

3)  Oeorgios  Monachos,  p.  567,  15  ed.  Muialt, 

4)  eine  bei  Gretser  ad  Codinum  de  officüs  p.  321  ff.  ed.  Bonn, 
enthaltene  Ahhandlung  Über  die  Entstehung  des  in  der  griechischen 
Kiiche  gebrauchlichen  AJcathistoshynuius.') 

Von  diesen  Quellen  fallt  Kedrenos  ohne  weiteres  weg»  da  er  die 
befcrefiende  Stelle  (p.  718,  6  —  710,  8)  fast  wörtlich  dem  Georgios  Mo- 
naehos  (p.  565,  7  —  567, 16)  entlehnt  hat ')   Georgios  Monaehos  aber 

1)  Nenerdings  hat  De  Beor  die  Einwftnde  Tafeis  wieder  in  ErinBenmg  ge- 
bracht.  Vffl.  Hermes  XXV  p.  807. 

2  Dieser  Hvinntis  wird  in  der  ortho«loxen  Kirche  noch  heutzutape  am  Sonn- 
ab«nil  der  Fa-teuwoche  fnih  morpenK  ge.sunpen.  Vj»l.  nanavlyiag,  Ufn't  rov 
uxtc^Unov  v^vitv.  Der  Voilrag,  der  im  philolopi.schen  Verciu  zu  Konstantinopcd 
gehalten  worden  idt,  war  mir  durch  freundliche  Vermittlung  handschrüllich  zur 
TeifSgung  gestellt. 

8)  Die  Stellen  vor  und  nach  unserem  Abschnitt  hat  Kedrenos  aas  Theo- 
phsnes  entnommen.  Es  entsprechen  sich: 

Kedrenos  p.  717, 18  ~  718,  6  «  Theoph.  r  .-)().!,     —  808,  8 
„       p.719, 9ff.  «      „      p.  8ff. 
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hat  in  der  ganzen  Art  seiner  Darstellung  viel  Älmlichkeit  mit  Nike, 
phoros.  Mag  sicli  aucli  keine  wörtliche  Entlehnung  feststellen  lassen^ 
mag  auch  Nikephoros  oftmals  Ereignisse  enthalten,  welche  Geoigios 
verschweigt,  und  umgekehrt  Georgios  neben  Xikephoros  noch  andere 
Quellen,  besonders  den  Theophanee^  benutzt  haben,  so  stimmen  doch 
beide  Schriftsteller  in  der  Ankge  ihrer  Erzählung  durchaus  überein. 
£s  lafst  sieh  das  am  besten  aus  einer  schematiachen  Übersicht  er« 
kennen, 

Oeotg.  Mon.  Nikephoros.  Theophanes. 

Met&  ^Ihnt&v  ißa6t-  Ankunft  des  Hera- 
Itvoiv  'Hifthckeios  (p.  kleiog  in  Konstantinopel 

664,  7)  (p.  8,6  — 5,  10) 

Krispos  zum  Eleriker  dgl. 
gemacht  (p.  5(34,  15) 

Philippikos  tritt  an 
seine  Stelle  (p.  5, 10  — 
7, 11) 

Tod  der  Eudokia  (p. 
7, 12—27) 

Butoünos  •  Anekdote 
p.  7,28  —  8,28 

Eonstaiitin  ßttatlevs 
p.  9,1—9,11 
Suirtis  (2:«lT0ff)  au8.      dgl.  (p.  %  12  —  12, 3) 


(p.  565,  7) 

Hungersnot  und  Pest     dgl  (p.  12,  4  —  19) 
in  Konstantinopel  (p. 
565,  21) 

Taufe    der  iiumien 
(p.  12,  20^28) 

Avareuüberfall      (p.      dgl       12,  29  —  14,      mcQÜujio,  <>{  Ut^eui 

565,23)  10)  TOV  'ToQ^uln^v  y.(d  Tlcc- 

Her.  heiratet  Martina  kut.6rivv,v  xcd  ti)v  uyt«v 

(p.  14,  11  —  15,4)  jtoXtv  jrn/.t'ucri  xcd  jtoX- 

2;a()/3a()Off  ausgesamlt      dgl.  (p.  15,  5)  kovgÜTrt'xTeii'av  iv  avtfi 

(p.  566,  11)  $uc   x^tQOg   Töv  */oti- 

xal    TiagtAußs  b$  xa%idtjov  xäöav  ÖaCtav  ^X^~ 

Die  Namensform  des  einen  penischea  Feldlu'rra  hat  übri:?i  ns  K.  drenos  in  imsetein 
Abschnitt  w'ändfrt  Georgios  Mon.  n'Mint  ilm  Zairi,^  und  Zairof  (p.  665,  8  u.  16\ 
also  ebenso  wie  Nikephoros  {p  14);  KedreuoH  über  bnt  die  Form  lariv  gfwnbU 
(j).  718,  ü),  ofleubai-  im  Aiihcbluis*  .in  dio  Form  de«  Theojibianes  2kiiv  gp.  au6,  30). 
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Gfeorg.  Mon.  Nikephoros.  Theoplianes. 

KimMitdoxittv  xal  tifv  ti^v  li^mroAixi)!'  ifogav,  güiv  dly  rbv  t^QiKQ- 

itrivipfifövTfjayiaaöXn  ieyüiiv  xdnmv  tä  ipo^  ta  ri^ia  xtA  t^poxoUt 

lud  Tioklics   iivQidöag  noiit  foG  tfeiti}-  (tSiUe  X«ß6vT6g  tfifv  al' 

XQi<stutv&v  diä  x^''(f^S  Qtov  ^ttvQovj  Mmdi-  xf^^^^^'^^  ^^^^ 

Täiv  'Iovda{mp  ävetlev,  (ftov  trivixavret  *Iego6o-  öCÖi  u%i^yayov  ....  nttg- 

—  *IIixiiia}.a)T6V0s    xal  Xvftav    aQosdgtvovtos  iXccßov  .  .  .  n&Oav  ti^v 

Zai&QÜa'  z6i>  tkctqiuq-  (p.  15,  7 — 9)  AiyvTtxov  xal  \4}.t^uv- 

li\v    ItQoöokv^tov    xca  ÖQtLav  xal  Aißvrjv  xal 

tä  ti'uia  ^vXci  ti'  Tieg  fog  Ai%ioniag  

ihöi  a-jti'iycr/iM',  -  SlfSav-  tijv  Xakxtjöovui^KaQ- 

Tu)^  TcaQt'ÄufioL'   Atyv-  ;f>;ddi/«)    ovx  i6xv6av 

szuv  xal  jhßvTjv   xal  -nuQcckußtiv  ioxQK- 

lag  Aid^ioTCÜcg'  r,kifov      TtaQiöXBvd^ovTo  dt  oC  r iv6(iv  . . .  xatä  Xakxrj- 

di  xu\  fojg  Kcdy^dopog  Tligöai  xal   y}7Tti'yoi>to  dovog  ( KuQyr^dövoc:)  x(cl 

xui  tavtrfV  xuQÜ.aßov  [fitxQrg]  ik&etv  lig  Xak-  ravTriV7taQt}.(:{iov  xolt- 

(p.  566,  13—20)  %nÖ6vu  (p.  15, 11  —  12)  ^(p.aOO,  30—^01, 

tiXd^ue  6  ßa6.  'Hq. 

*Hq.  xTiv  ayiav  ioQ~  t^v  iogx^v  roO  nd9%a 

triv  tov  ndex^  tekiöag  ....  ixivr]6t  xaxä  TleQ- 

mrä  UtQöidos  4^v-  cldog.  Xaßäiv  dl  tä  t&v 

hxo  %e^'6m.  ;^p^fMrTix  ivay&v  otxiov  xpi{|tar« 

dl  tStv  $^ay&v  otxav  iv  Öaviim^  dnogCa  xat- 

utA  tfMi^  r&P  ixxkfj-  sxöfiBvog  ikaße  xal  ti^g 

lußoP^   h^Qt'ii^  fisydXfisixitXipfiagytolV' 
vof^i6(ucfa.  x^tv&iiXd  t8  ml  itsQ« 

l^g  vo§U0fiatä  tt  ml 
luJUvQieut  ni^moXXti  (p. 
302,32  —  303,3) 
Her.  überi^ebt  dem     Her.  flbeigiebt  dem     Her.  fibetgiebt  dem 

Sergios  Sobn  und  Stadt  Sergios  und  Bonos  die  Sergios   und  Bonosos 

(p.  567,  3).    Er  betet  Stadt  (p.  15, 11—17)    die  Stadt  (p,  303,  3j 

vor  dem  Auszug  in  der 

grofsen  Kirche  (Zitat 

aus  Pisides)  p.  567,  7 

ka^ixiv  ovv  Trjv&iav-  IttßitV  .  »  .  A' 

po:ro6<roy  uooqi^v  /.uxu   (p.  303,  17^ 

Ihgcui'  iözgdxavdi. 
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Geoi^.  MoiL  Nikephoros.  Theophanes. 

ml  i'^  jtl^og^  TovQ-  xcd  ccnägag  diä  rot) 

«mv    Sgag,    ^l&Qfiriee  Ev^uvor^  iTifi^äto  dtä 

%uxä  n^ifß&v  iv  d%jvd-  jia^ixijg  fig  tiiv  Iligai- 

Tot'  Ev!E,{lvov  növtov  uxTsttti  avv^  vCbg .... 
(p.  567, 13)  ivxsvd'iv  äno6rhlkfi 

dAQu  n^bg  tbv  Tovg- 

xov  xvQLov  n.x,X»  (p.l5, 

17  — 17, 16) 

Her.  schickt  Gesoudte  Her.  schickt  Gesandte 

an  Chosru  (5B7, 17)  .  an  Choara  (p.  306, 23) 

OC  dl  "Aßoffstg  täg  Ol  dh  "jißccQoi  ixsl 
4tatu9äg  dmXv0ecvt$g  täg  tfjtovääg  ^fUXv6tt» 
X.  7.  A.  (p.  567, 21)       X.  t,  L  (p.  17, 16) 

*0  dh  Xif0(f&iig  fuc9kv     MMav  di  Xo6Q6iig 

atfpf  l^odov  xal  ötetQd'  ....  ^ifMBt  Kter'  «td- 
jt^p  iwi  ....  äaedf^»'  to&  urgati^yiv  nvtt'Pt- 
img  K.  t.  3L  (p.  568, 10)  x.  r.  il  (p.  19, 3) 

Wur  sehen  hieraus,  der  Gang  der  EreignisBe  ist  bei  Georg.  Hon. 
und  Nikephoros  ziemlich  gleichmÜsig  angeordnet;  wir  haben  also  keine 
ToUständig  getrennte  Überlieferung  vor  uns,  sondern  begegnen  m- 
wandten  Darstellungen.  Etwas  anderes  ist  es  mit  der  SteQe  Gretaer 
ad  Oodinum  p.  322  Ed.  Bonn.  Diese  steht  ja  in  der  Art  ihrer  Dar- 
stellung selbständiger  da,  aUein  gegenüber  der  Überlieferung  Pisides- 
Theophanes  wird  sie  kaum  in  Betracht  kommen  kSnnen,  da  sie  uns 
auf  keine  allzu  Mhe  Zeit  surttckföhrt.  Denn  der  Akathistoshymnus 
selbst,  von  dem  in  unserer  Stelle  die  Kede  ist,  enthalt  nichts,  was  auf 
eine  Seefiihrt  des  Herahleios  schliefsen  liefse,  sondern  spricht  nur  aU* 
gemein  von  der  wunderbaren  Bettung  der  Stadt  Eonatantiuopel  durdi 
die  Gottesmutter,  und  die  Abhandlung  über  seine  Entstehung,  wie  sie 
uns  bei  Gretser  a.  a.  0.  und  bei  Combefis  in  der  Histozia  Honotheli- 
tarum  p.  805  ff.  rorliegt,  stammt  sicher  aus  einer  Zeit,  die  Ton  der 
des  Herakieios  um  mindestens  100  Jahre  entfernt  ist;  denn  in  ihr  wird 
ja  die  Entstehung  des  Hymnus  nicht  nur  mit  der  Belagerung  Kon-* 
stantinopels  unter  Herakieios,  sondern  auch  mit  denen  unter  Eon- 
stantin Pogouatos  und  Leo  dem  Isaurier  in  Verbindung  gebracht.') 

1)  Schon  die  ersten  Na<^hrirht:<?n,  die  wir  über  den  Hymmif»  besitzen,  die 
Worte  der  Synaxaristen,  bcxieiicu  sich  in  ihren  Angaben  auf  jene  drei  Belage- 
rungen.   Vgl.  nuffccvC%(cSf  [liQl  ro€  &%u9ioTOv  vfivov,  a.  a.  0. 
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Eines  ist  es  nun,  was  diesen  vier  Ton  Tafel  angeführten  Quellen 
tittd  ebenso  der  Erzählung  des  Eutychius,  auf  die  unr  gleich  surück- 
kommen  werden,  gemeinsam  ist  und  sie  von  der  Darstellung  des  Theo- 
phanes  durchaus  unterscheidet.  Während  nämlich  Theophanes  ^on  drei 
aorgfiUtig  geschiedenen  Feldzfigen  des  Herakleios  berichtet,  kennen  diese 
Quellen  nur  einen  einzigen  Feldzug');  und  zwar  wird  meist  mit  der 
Fahrt  durchs  Schwarze  Heer  gleich  das  tOrldsche  Bündnis  und  der 
Sturz  des  Ghosru  Terbunden.*)  Dieser  Umstand  aber  hat  zu  den  son- 
derbarsten  Yerwechslungen  geftihrt;  so  schreibt  Tafel  (a.  a.  0.  p.  168) 
fdlen  drei  Feldzügen  des  Herakleios  die  Fahrt  durchs  Schwarze  Heer 
zu,  Gibbon  (cup.  46,  A.  D.  623,  Band  YUI  p.  197  der  genannten  Aus- 
gabe), Drapeyron  (a.  a.  O.  p.  189)  und  Laskin  (a.  a.  0.  p.  45)  nur  dem 
zweiten,  Bänke  (Weltgesdiichte  Y  1,  p.  35)  dem  dritten.  Bänke*)  hat 
dabei  noch  eine  weitere  Angabe  des  Eutjchius  Terwertei^  noch  welcher 
Herakleios  nach  dieser  Fahrt  durchs  Schwarze  Meer  in  Trapezuut  ge- 
landet sein  soll.'*)  Allein  den  dritten  Feldzug  untemahra  ja  Herakleios 
nicht  von  Konstautiuopel  aus,  sondern,  wie  uns  Theophanes  (p.  314,  22) 
mitteilt,  aus  der  Gegend  von  Sebasteia,  und  zwar  beg.ib  er  sich  damals 
nach  Liizika  (Theophanes,  p.  315,  15).  I)i<'  Liuidung  in  Trapezuut  pafst 
also  durchaus  nicht  in  diesen  Zusiimmouliajig.  Ebenso  wenig  kann 
li'  fHkleios  seineu  zweiten  Feklzug  mit  einer  Fahrt  durchs  Schwarze 
Meer  l)r<^tinneii  liaKu-n,  denn  aus  Bobeos^)  (caii.  j?G  p.  Ol  und  92)  können 
wir  jetzt  rrsdicii,  dals  er  daiuais  zu  Lande  über  Kaisan-ia,  Karin  (Theo- 
doaiopolis-Er/A'riim)  und  Devin  (das  Jovßiog  der  liriei  lieii,  vgl.  St.  Martin 
a.  a.  0.  1  p.  IVj)  den  Araxes  abwärt»  zog.®)    Aber  auch  zum  ersten 

1)  Kedrunos  bildet  natürlich  hiervon  eine  Ausnahme,  imtofcm  er  erst  die 
bebelEmde  Stelle  des  Georg.  Mon.  auwchreibt  imd  danii  noch  den  ganzen  Bericht 
de«  Tbeof^iaiiefl  flher  die  drei  Feldzfige  folgen  Ilftt, 

S)  Der  Bericht  bei  Gretser  kennt  das  türkische  Bündnis  nicht. 

3)  Auch  La-^kin  a.  n  <>.  lufst  den  Herakleios  in  Trapczunt  landen. 

4)  Vfjl.  Kutyrliius,  od.  l'<i<  of'kp.  Tom.  II  p.  *J81.  Schon  (Jibbon  hattv  in  rim-r 
Anmerkung  ^cup.  46  Anm.  03,  Bund  XIV  p,  114  der  gen.  Auag.)  auf  diese  Angabe 
dei  Eatiyehins  lungewies». 

5)  Laskin  a.  a.  0.  folgt  hier  dem  spftten  and,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben 
glaube,  Bchlechtcn  Zeu^ig  des  NikephoroH,  wUirend  er  die  gleichzeitigen  Nach- 
richten des  Sebeos  nicht  verwertet. 

C)  (foeren  5?ebAos  bf'weist  natürlich  die  Anafabe  des  Mose«  Ka?.ank;<tiici,  pin»>.s 
iirraeuijjcben  Schriftsteller.s  den  10.  Jahrhundert«,  nichts.  Danach  soll  Herakleios 
ZOT  See  nach  dem  Lande  der  Egeracik'  (Kolehier)  gefahren  sein.  Man  rieht  also, 
auch  in  die  sp&teren  armenischen  Quellen  ist  die  Annahme  von  der  Seefohrt  des 
HeralddoB  gedrungen.  Vgl.  Moses  KaXankata^i,  Ge.'^chichte  des  Landes  A2uanV 
(Albanien),  Moskau  1860,  Buch  II  cap.  10  p.  102.  Überreizung  von  Patkanian, 
joom.  as.         p.  804  nnd  Brosset,  Bistoixe  de  la  Gäorgie  I  p.  489. 
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Feldzug  will  die  Fahrt  durchs  Schwarze  Meer  nicht  recht  stimmen. 
Unsere  genauen  Quellen^  Pisides  und  Theophancs,  bieten  jeden&Us  für 
die  Amiuhme  einer  solchen  Fahrt  durchaus  kerne  Anhaltspunkte.  Denn 
bei  Pisides  ist  nach  der  Ankunft  des  Kaisers  in  IlvXai  (De  exp. 
Fers.  U  10)  von  einer  weiteren  Seelalirt  gar  keine  Bede  mehr,  und  £e 
kurz  darauf  folgenden  Worte  (De  ezp.  Fers.  II  38): 

Sb  täg  6Ms  ^  ii^fto  flt^anjytaff 
xffißovg  Bl  täg  tuatuni^  e^Bxvün» 
deuten  Bicher  auf  einen  LandmarscK  Auch  bei  Theophanes  (p.  303^  10) 
heilst  es  nur,  Herakleios  habe  sich  nach  der  Ankunft  in  P jki  ixl  rd^ 
tätv  ^B^t&tmv  x^Q^S  hegeben ;  d.  h.  also  in  die  Gegenden  IHftinomAnB^ 
wo  noch  römische 'Truppen  in  Garnison  standen.  Aber  auch  innere 
Grfinde  scheinen  mir  gegen  diese  Fahrt  zu  sprechen.  Denn  was  sollte 
es  für  einen  Zweck  gehabt  haben,  dafe  Herakleios  die  Truppen  im 
vergangenen  Jahre  nach  Asien  hinfiberschafite,  wie  uns  Theophanes 
(p.  'MJ2,  28j  erzählt  und  was  doch  auch  Tafel  als  richtig  ajinimint 
(u.  a,  0.  p.  166),  wenn  «t  sie  in  diesem  Jahre  wieder  abholen  und  au 
Konstantinopel  vorbei  ins  Sclivvarze  Meer  bringen  wollte? 

Ich  plauljc,  dalö  wir  uns  an  unsere  guten  Quellen  Pisides  und 
Theophanes  halten  müssen  und  den  von  Tafel  angeführten,  z.  T.  von 
einander  abhängigen  Quellen  kein  Gewicht  beilegen  dürfen.  Fra^n 
wir  uns  aber,  wie  Nikephnros  o(h»r  dessen  Gewährsniuiui  zu  'der  Aü- 
nähme  der  Fahrt  durclis  Schwarze  Meer  gekommen  seien,  so  scheint 
mir  der  Grund  eben  in  der  Vermiscliung  der  drei  Feldzüge  zu  liegen 
Denn  indem  er  den  Kaiser  zu  Schiff  ausziehen  liel's  imd  ihn  doch 
gleich  nach  Lazika  kommen  lassen  wollte,  setzte  er  die  Worte  dt«  tov 
Eö^bIpov  xövtov  -ergänzend  hinzu.  Die  Späteren  aber  mögen  ihm  oder 
seinem  Autor  in  dieser  Annahme  gefolgt  sein. 

Wenn  wir  also  von  Nikephoros  und  den  anderen  Quellen  Taleis 
absehen,  gew^innen  wir  mit  Hille  des  Pisides  folgendes  Bild  von  döi 
Vorgängen  des  ersten  Feldzuges:  Nach  der  Laudung  in  UvXai  zog 
Herakleios  die  im  vorigen  Jahre  nach  Asien  hinübergesehafiten  Truppen 
an  sich,  dann  sammelte  er  die  in  ganz  Kleinasien  zerstreuten  Beste 
römischer  Besatzungen  (De  exp.  Fers«  II  55),  brachte  ihnen  wieder 
Disziplin  bei  QI  24  ff)  und  wufste  sie  durch  ManÖTer  und  Marsche 
aller  Art,  ja  durch  einen  TölUgen  Seheinkampf  (ß  122  ff.)  wieder  kriegs- 
tüchtig zu  machen.  Dabei  gelang  es  ihm,  sich  die  Liebe  der  Soldaten 
zu  eiringen  (II  73  ff.)  und  sie  durch  seine  Beden  (II  88  ff.)  und  den 
Hinweis  auf  die  göttliche  Hilfe,  welche  das  Heer  in  Qestalt  eines  himm* 
lischen  Bildes  (I  139)  zu  begleiten  schien,  für  seine  üntemehmuDgen 
zu  begeistern.  So  konnte  er  es  endlich  wagen,  mit  diesem  Heere  gegen 


Digitized  by  Google 


E.  Gerland:  Die  persischen  Feldsüge  des  EaiseFa  Herakleios  347 


die  Feinde  vofeurfickeii.  Es  kam  zu  einigen  Gefechten  mit  persischen^ 
das  Land  plflndemden  Scharen.  Bei  einem  derselben  wurde  der  An- 
föhrer  der  feindlichen  Sarazenen  gefangen  genommen  (II  217  ff.).  Zu 
An£uig  des  Winters  befond  man  sich  in  der  pontischen  Gegend  (II  526  ff.). 
Dort  sah  sich  Herakleios  plötzlich  in  einem  bergigeu  Gebiet  Ton  allen 
Seiten  eingeschloasen,  aber  durch  geschickte  Operationen  wufete  er 
sich  zu  befreien.  Oberhaupt  verstand  er  es,  durch  Hin-  und  Her- 
mSrsche  den  feindlichen  Fdldherm  Sahrbaraz ')  derart  mürbe  zu  machen, 
dals  di^r  daran  dachte  Yor  dem  Kaiser  zurückzuweichen  und  über 
(las  Geb w  gl  nach  Kilikien  zu  ziehen  (II  335).  ÄUein  demselben  kam 
wieder  der  Gedanke,  dafs  dann  dem  Kaiser  der  Weg  durch  Armenien 
offen  stt'hi'ii  wilrdc,  iiml  so  wufste  er  nicht  recht,  was  t?r  thuu  sollte 
(11  o4ö).  Schliefslich  Im  ücIüoIs  er  in  i'iiirr  mondhellen  Nacht  dns  grie- 
chische Heer  zu  übtrtalleu;  doch  eine  unerwartet  eintretende  Moml- 
finstemis  verhinderte  hoiuen  Eutschlufs  (II  300  ft'  III  1  ff",).  Nun  ver- 
folgte »T  auf  tleu  Hölion  hinzieh«Mi(l  das  feindliche  Heer  (III  23),  liefs 
sich  aber  nicht  zu  einrr  entscheidenden  ^Schlacht  verlocken  (III  (55  ft".\ 
Schliefslich  aber  ji^elan^  es  den  Griechen  doch,  einen  t^rofspn  Erfol«! 
über  die  Feinde  davon  zu  traj^'en:  es  kam  zur  Selilaclit,  in  der  das 
persische  Heer  völlirr  zerstreut  wurde  (III  17H  il'. ).  Allein  mitten  in 
diesen  Erfolgen  wurde  Herakleios  durch  den  Einbruch  der  westlichen 
Völkerschaften  —  der  Avaren,  wie  wir  bereits  sahen  —  zur  Umkehr 
geswungen  (IH  3()5).  So  kehrte  er  nach  Konstantinopel  zurück  (lU  336), 
indem  er  das  Heer,  wie  es  scheint,  in  den  östlichen  Gegenden  surück- 
Uels  (lU  317). 

Über  diese  Schildenmg  des  Pisidi  s  geht  Theophanes  nur  an  zwei 
Stellen  hinaus,  allerdings  nicht  zum  Vorteil  der  Klarheit  der  Ereignisse. 
An  der  ersten  Stelle  lokalisiert  er  den  Kampf  mit  den  feindlichen  Sara- 
zenen in  Armenien  (p.  304,  13),  was  ja  doikbar  ist.  An  der  zweiten 
(p.  304,  18)  sagt  er  Ton  Herakleios  nach  dessen  Ankunft  in  den  pon* 
tischen  Gegenden:  iUedwv  öh  wbg  Iliif^tts  ntA  imatQwpüg  €{g  tipf 
nsqoida  sitßäXlH,  Dieser  Einlall  ins  persische  Gebiet  aber  ist  mir 
nicht  recht  glaublich.  Denn  einmal  widerspricht  sich  Theophanes  selbst, 
bdem  er  einige  Zeilen  später  (p.  304,  25)  fortfahrt:  Sarbaros  fürchtete, 
der  Kaiser  könne  in  Fersien  einfallen,  und  zweitens  würde  es  damit 
nicht  Übereinstimmen,  wenn  Herakleios  dem  Chosru  im  folgenden  Jahre 

1)  Georg.  Pia.  nennt         Feldherm  nicht,  sondorn  sagt  nur  6  ßäQpctQoe. 

Theophanes  n(~iint  iliii  Zdnßagos  (^ffl.  G^eorjf.  Piß.,  De  exj).  Pers.  II  331  und  Theo- 
phaiip«  I»  :i01,  -J.'!/.     Snlltf  Pisides  eine  a^i'^i'-^itüili»'  Vi'rt.n).'-( hiinf»  der  ähnlich 
klintjcnd«?!!  Worte  \Zi'.Qiic(Qog      ßapßr^Qog)  vorgLuuuuiu'n  liabeuV  —  Ich  gebrauch© 
von  Nöldeku,  Taburi  p.        Aum.  2  hergeätellte  Nitmensform  Sahrbaraz. 

Ä 
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sagen  lülkt,  er  solle  entweder  Frieden  sehHersen,  oder  er,  der  Kaiser, 
werde  die  penisclie  Grenze  flberschreiten,  worauf  Chosru  antwortet,  dafe 
er  ein  solches  Wagnis  Ton  Seiten  des  Kaisers  für  unmo^cli  halte. 
Mir  macht  der  ganze  Feldzug  Ton  622  mehr  den  Eindruck  einer  Tor* 
bereitenden  Unternehmung,  die  sich  nicht  allzuweit  erstreckte,  höchstens 
bis  in  die  poutisdie  Gegeud,  wie  Pisides  II  256  sagt  Möglich  ist  ja, 
dafo  Herakleios  die  Unternehmung  im  folgenden  FrQl^jahr  weiter  aus- 
fjredelint  haben  würde,  wire  nicht  jener  ATarenttber&ll  dazwischen  ge- 
kommen. 

über  diesen  liegen  uns  verschiedene  und  in  ihren  Eiuzelluitoji 
nicht  ganz  ülH'ri'instiiamende  Berichte  vur. Die  Hauptsache  ist,  dafs 
der  Chagan  verrüteriselierweise  gegen  Konstautinopel  vorging  und  die 
Stadt  in  grofse  Gefalir  Imichte;  der  Kaiser,  der  dem  Chagiui  eutgegim- 
gezogen  war,  nra  mit  ihm  ein  Bündnis  abzuscliliersen,  rettete  sich  nur 
mit  Mühe  hinter  die  Mauern  seiner  Hauptstadt.  Im  folgenden  Jalire 
soll  dami  Herakleios  wiedennn  versucht  haben  ein  Brunluis  mit  dem 
Avarenkhan  zustande  zu  bringen,  und  diesmal  sf)ll  ihm  seine  Absicht 
gelungen  sein  (Theophanes  p.  '502,  15),  Nach  unserem  Ausatz  würden 
diese  Verhaudluugeu  in  das  Frühjahr  624  Mlen. 

b.  Der  zweite  Feld^ug. 

Was  zunächst  die  Quellen  für  diesen  zweiten  und  audi  für  den  dritten 
Feldznn^  des  Herakleios  ajibelangt,  so  kommen  fast  au8schliersli(  h  Sebeos 
und  Theophanes  in  Betracht.  Beid«'  geben  vorzügliche  und  sich  meist 
in  erwünschter  Weise  ergänzende  Nachrichten.  Sebdos  ist  fiber  allea^ 
was  in  Armenien  Tor  sich  geht^  ausgezeichnet  unterrichtet  Was  fiber 
die  Grenzen  Armeniens  hinausreicht;  liegt  ihm  allerdings  ferner  und 
fehlt  manchmal  ganz,  so  der  BQckzug  des  Herakleios  nach  dem  zweiten 
Feldzuge  und  sein  Aufenthalt  in  den  nördlichen  Landschaften  zu  Beginn 
des  dritten  Feldzuges.  Auch  Theophanes  mufs  hier  eine  treffliche  Vorlage 
gehabt  haben,  deim  er  erzahlt  sehr  genau,  ausführiidi  und  Übersicht' 
lieh.  Merkwürdig  oder  vielmehr  erklärlich  bei  der  £igenart  dieses 
Krieges  ist  die  fromme  Gesinnung,  die  sich  durch  seine  Schilderungen 
hindurchzieht  Alle  Ereignisse  erscheinen  als  von  der  Gbttheit  gewollt, 
ja  als  die  direkten  Einwirkungen  der  &eoT6xog  selbst.  Sogar  die  Ent- 
schlüsse des  Herakleios  werden  auf  gottliche  Beeinflussung  zurückgeführt. 
So  soller  auf  seinem  zweiten  Feldzuge  die  Frage,  ob  er  naeli  Albanien  oder 
direkt  gegen  Chosru  ziehen  solle,  durch  Aufschlagen  des  Evangeliums 


1)  Siebe  oben  334. 
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'^Aö>t  haben.    £s  be^hl  ihm  nach  Albanien  zu  zieheu  (Theophanes 

p.  3(>8,  V2). 

Theopl»;ines  beschreibt,  wie  wir  sahen,  ilrei  Feldzüge  des  llerakleios, 
Sebeos  mn  zwei.  Dafs  aber,  wie  wir  es  tbun,  die  beiden  Feldzüge  des 
SebSos  dem  zweiten  und  dritten  des  Tbrophanes  gleichzusetzen  seien, 
ergiebt  sich  von  selb^^t  bei  .-iix'r  niiliereii  Betrachtung  derselben.  Mnn 
vergleicbe  nur  die  Stationeji^  wfldie  l)eide  S<-l)ril"tsteller  für  das  erste 
Jahr  unseres  zweiten  Feidzuges  angaben.    Jäs  nennen: 

Seblos  Tbeopbanes 

^uaareia 

£uin  Durch  Aimenien    ins  persische 

Bovin  Gebiet 

Na^cavan 

Gandak  Gazaka 
Land  der  Mark*  Medien 
Paitakaran 

Albanien  Albanien 
Land  der  Tiik' 

Wie  wir  bereits  festgestellt  haben,  fimd  der  Auazug  des  Hera- 
kleiofl  SU  diesem  zweiten  Feldzuge  am  25.  Miiz  624  statt.  Vorher  aber 
hatte  der  Kaiser  noch  einige  Anordnungen  zu  treffen.  Nach  Sebeos 
soll  in  dieser  Zeit  ein  Brief  des  Chosru  angekommen  sein,  welcher 
unter  Hinweis  auf  die  Eroberungen  des  Grolskönigs  den  Kaiser  zur 
Ergebung  aufforderte.  Herakleios  wies  das  Ansinnen  zurück  und  soll 
Ter  seiner  Abreise  dicMsen  Brief  vom  Patriarchen  vor  dein  Altar  haben 
Terlesen  lassen,  wodurch  er  alle  Zuhörer  zu  Thriineii  rührte  (Sebeos 
<"ap.  2G  p.  90  und  91).  Als  steinen  Stellvertreter  soll  er  wieder  seinen 
Sohn  Konstantin zurückgelassen  haben  (Sebeos  cup.  20  p.  91).  Nach 

1)  liit  dieser  EndUmung  des  Konstantin  bei  Sebeos  bat  es  einige  Schwierig- 
keit. Seb^OH  Hafi^t  nämlich  a.  a.  0. :  „Es  gefiel  dem  Erakl  und  dem  (ganzen  Senat 
auf  den  Thron  des  KaisertumH  den  Konstuntin,  den  Sohn  des  ErukI,  zu  setzen, 
wflrhrr  Pin  kleiner  Knabe  war.*'  IIfrakl<»io«i  hatt**  nun  zwei  8r>hn(>,  welche  lieide 
uat«r  dem  Numeu  Kouataiitia  ersclieintu.  Der  eine,  der  Soha  der  Kudokia,  war 
am  S.  Mai  612  geboren  (Chron.  Pasch,  p.  702,  16  Theoph.  p.  300,  7).  Der  zweite, 
der  Sohn  der  IfBrtina,  wurde  nach  Tbeophanes  (p.  801,  6)  im  Jahre  614/15  ge- 
boren. Hier  Inunn  nur  der  &lt^  gemdust  sein;  dieeer  war  aber  «äum  seit  dem 
22  Jannar  C!S  Mitkaiser  (Chron.  Fuch.  p.  708,  17.  Vita  des  Anastasius  Persa, 
AA  SS.  M  .I;iri  2,  1.30  —  Tlieopliancs  p.  .'?on,  14  giebt  den  25.  Dezember  612  als 
KrGuungstag  an),  l^un  hat  S<1m'os  dasHelbe  Ereignis  schon  einmal  erzählt  (cap.  24 
p.  80),  es  inuTs  also  wohl  hier  ein  Irrtum  scinerseit«  vorliegen,  wie  sich  denn  auch 
anf  den  Torheigdienden  Seiten  in  seiner  EncBhlung  eine  grofse  Venrinung  der 
Ereignisse  wahrnehmen  läfst 
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der  Abroise  von  Konstantinopel  feierte  er  bei  Nikomedien  das  Osterfest. 
Seine  Gemahlin  Martina  und  seine  Kinder  Herakleios  und  Epiphaiieia 
Eudolfia^)  hatten  ihn  dorthin  l)('ii;lt  itet  (Chron.  Pasch,  p.  713,  10). 
Osti-ni  fiel  damals  auf  den  1,").  April.  \Vas  den  Kaiser  bewo^  n€>eh 
drei  Worlun  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  z.u  verweilen,  wissen  wir 
jdlerdiug.s  meht;  dovh  mag  er  noch  mit  Vorbereitungen  fiir  seinen  Zug 
ita*  Ii  dem  Osten  besehäi'tigt  gewesen  sein.  Nnch  dein  Osti'rfest  trat  er 
(]»'iist'll>eii  mit  seiner  Geinaldin  an,  die  Kiiidii  siliiekt^»  er  nach  Kon- 
staiitinopel  zurück.  T^nd  nun  selirint  es  thatsä(ddi(di,  als  liaV)«'  Martina 
ihren  Gemald  l)estäiidig  auf  dicsm  ivriegszilgen  Itegleitet.  Wenigstens 
sagt  das  Cliron.  Pa.sch.  ausdrücklic  Ii  ( p.  714,  5):  umbg  (jlIv  6  ßaOikev^ 
'IJi)dx.AftOi;  uftä  MaQtCvr^c;  r^g  ßa6i?u06)jg  agiir^tiev  inl  rä  ttvarokixä 
fiigt}.  Elx'uso  sagt  Sebeos  (t*ap.  2<»  p.  Ol):  .,Und  Hi'nikl  bereitete  sich 
selbst  vor  seine  (ieinahliu  niitzunebaien  und  na(  li  dem  Osten  zu  ziehen." 
Damit  rergleiclie  man  die  Angabe  des  Nikeplioros  (p.  lö,  17  De  Boor"): 
Kai  dnagag  Ötu  tov  Ev^ttuw  instQüio  diu  Jutixfii;  iig  ti}v  Ihgaixiiv 
etffßaXEiv.  Ku&'  ijv  riitztxui  avxCt  vlog  MaQxt'in^ci  rfig  yvvaixbg 
(jwfr>'  ucvTov  yccQ  TccmrfV  ijyETo)^  ov  yud  irrcüvö^ccödv  llodxkuov.  Dieser 
Herakleios  ist  der  spätere  Kais(>r  üerakleios  II  llerakleonas.  Nach 
unserer  Stelle  des  Nikejdioros  ist  er  also  in  Lazika,  d.  h.  auf  dem  dritten 
Feldzuge  des  Kaisers  geboren  worden  (nach  unserem  chronologischen 
An.satz  im  Jahre  Wir  hätten  demnacli  eui  bestimmtes  Zeugnis 

dafür,  dafs  Martina  ihren  Gemahl  auch  auf  dem  dritten  Feldzuge  begleitete. 
Damit  al)er  würde  es  wieder  völlig  übereinstimmen,  wenn  wir  sie  nebst 
diesem  S(din  Herakl<  ins  auch  später  auf  dem  Feldzuge  des  Kaisers 
gegen  die  Sarazenen  im  Gefolge  ihres  Gatten  finden  (Xikephoros,  p.  23, 4). 
Auch  einige  Stellen  des  Georgios  Pisides  seheinen  darauf  hinzuweisen, 
dafs  Martina  mit  nach  Persien  gezogen  war.  Ich  meine  die  Verse  Bell, 
Avar.  250 — 258  und  Heraklias  I  165 — lt)8,  in  welchen  von  der  Sehn- 
sucht die  llede  ist,  welche  der  Kaiser  nach  den  in  der  Heimat  zurück- 
gelassenen Angehörigen  empfinden  mufs.  Dabei  müfste  man  sich  doch 
darüber  wundem,  dafs  neben  der  Erwähnimg  der  Mutter  und  der  Kinder 
die  der  Gemahlin  völlig  unterbleibt^  wenn  man  nicht  eben  annehmen 


1)  Dieser  Horakleios  ist  wohl  der  zweite  Sohn  des  Kaisers,  da  ja  der  ältere 
in  Konstantinopel  zurückbleiben  sollte.  Die  Epiphaneia  ist  da«  älteste  Kind  ilea 
Kaisers,  eine  Tochter  der  Eudokia.  Sic  wurde  am  7.  Juli  611  geboren  (Chron. 
Paweh.  p.  702,  10.  Theophanes  p.  299,  18). 

2)  über  die  Kinder  des  Herakleios  findet  man  genauere  Angaben  bei  Du  Cunge, 
Historia  Bjiantiita  daplid  commeiitario  iUnsirata,  Paria  1680,  L  Fanüiae  Byxaii* 
tinae,  p.  118  und  119.  Die  Zitate,  welche  fSr  unteren  Heiakleios  HeraUeonas 
in  Betracht  kommen,  giebt  De  Boor  nach  aeaner  Ausgabe  des  Nikepboroa,  p.  948. 
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will,  dafs  clicse  sich  gar  nicht  in  Koiistautmopei  befand,  soudcrii  dea 

im  folgriidt  ii  ist  miu  eine  Angabo  des  Sobeos  (cap.  2^^>  p.  01)  ho- 
sfinders  wichtig.^)  Danach  soll  sich  nämlich  Hcraklcios  nach  seinem 
Auszug  Ton  Konstantiuopel  nach  Kaisareia  in  Kappadokien  begobeii 
haben.  Dort  soll  der  Sammelplatz  seiner  Truppen  gewesen  sein.  Damit 
aber  hätten  wir  gegenüber  Tafel  ehi  bestimmtes  Zeugnis  dafür,  dafs 
Ilfmkleios  auf  seinem  Marsche  nach  Aniunien  den  Lnndweg  und  nicht 
den  Seewi^  einschlug.  Der  Kaiser  hätte  dann  dieselbe  lioute  gewählt, 
wie  einige  Jahre  früher  sein  F<*ldherr  PhiUppikos^  der  auch  über  Kaisareia 
nach  Armeiuen  vorging.^  lu  Kaisareia  alao  traf  Uerakleios  seine 
Truppen,  und  sogleich  wufste  er  sie  wieder  ganz  an  sich  zu  fesseki. 
Sebeos  erzählt  uns,  durch  Verlesen  des  Briefes  des  Chosiru  habe  er  sie 
mit  Mut  und  Erregung  erfüllt.  Alle  sollen  ihm  Si^  prophezeit  und 
begeistert  ausgerufen  haben:  „Übenül,  wohin  du  auch  gehen  wirs^  sind 
wir  mit  dir  im  Lehen  und  im  Sterben^'  (äeb^s  cap.  26  p.  92).  Dafs 
Uerakleios  durch  derartige  Mittel  auf  seijie  Truppen  zu  wirken  wufste, 
wird  uns  auch  sonst  mitgeteiit.  So  giebt  Theophanes  (p.  307,  3)  eine 
Kede  wieder,  durch  welehe  er  sie  nach  dem  Einmarsch  in  Persieii  mit 
Mut  und  GoHvcrtrauen  zu  erfüllen  suchte,  uii<1  älinliche  lieden  ersclKiinen 
bei  demselben  Theophanes  p.  301>,  9  und  317,  17.  Auch  Pisides,  Hera- 
klias  I  122  sucht  die  begeiatmde  Kraft  der  Keden  des  Herakleios  aus- 
zadrackeDy  indem  er  ausruft: 


1)  Wenig  kemmt  auf  die  Angabe  des  Sebloa  a.  a.  0.  an,  Herakleios  habe 
Olteni  in  Konstuntinopol  verlebt  und  sei  am  andeni  Tage  abends  ge^en  Penden 
aus(|ft'riickt.    Hier  liegt  wohl  eine  Verwechslung  mit  dem  früheren  Feldznge  von 

vor  Anch  <\v'  Anfjnbo,  pr  von  Knnstantinopcl  nach  Ohalkedon  gefahren, 
lUllt  wenig  ins  (i^iwicht.  Denn  Hchlielslich  konnte  ja  Hersiklt-ion  anf  flf»m  Wege 
■•dl  Nikomedicu  recht  gut  Chalkcdon  berühren.  Vor  allem  aber  mufti  man  bc- 
deaken,  dafs  8eh6oi  Ober  die  Ereigniaae  in  Konstantinopel  nie  besondeFi  gat 
unterrichtet  i«t. 

2)  Dieser  Zug  de»  Phüippikoa  zeigt  eine  grofne  Ähnlichkeit  mit  unHcrm 

Ziiirc  .1.  s  llrraklfin«,  Philippilcos  «chlug  dnrnal-  tb n  Wf^  von  Kaisareia  in  die 
Provinz  Ajr.init  »'in.  al^n  wnhl  ey>enlulls  über  Kurin  i^Krz«  n'ini>  in«»  Araxewtbal  und 
•liese«  CDtiHiig  bi»  Vaiaräapat  (an  der  Stelle  des  heutigen  i'utriarchahjitÄCs  KtscJi- 
niadsb.  Vgl.  St.  Martin,  M^m.  sur  TArm.  I  p.  116).  Doch  acheint  er  die  per» 
««ehe  Orenze  («iebe  oben  8.  888)  nicht  überschritten  su  haben.  Er  kehrte  durch 
•lie  nördlich  des  Arazes  gd^enen  LandKchaft^'n  Sirak  und  Vanand  zurQck  (vgl. 
Se<>cos  cap.  24  p.  80).  —  Man  vergleiche  hier  auch  die  Worte  de«  Tabari  (j).  2041 : 
„Er  nahm  einen  andcron  Weg,  als  den,  tuif  welchem  Sahrbaräz  gekommen  war, 
and  fikkte  vor,  biü  er  tiel  in  Armenien  emdrang."  Sahrbamz  war  wohl  durch 
Syrien  nach  Kleinusicn  gekommen.  Später  zog  er,  wie  wir  sehen  werflen,  hinter 
Herakleiot  her,  also  wohl  anch  durch  Armenien. 
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ii  fi"^  TO  obv  (pQÖvr^ua  xai  tb  öbv  XQtxto^ 
ijyfiQfv  uvTOvg  x.  r.  l. 
So  war  (Iciiii  ;iUfs  7.U111  Itfst^n  vorbereitet  und  lI»'r.ikl«Mos  könnt«' 
an  den  Rf</inn  <l»'r  Fi'indst-ligkeik'ii  dt-iikeu.  AIht  eh«'  t^r  dii»  persisclie 
Grenzt'  üIxm-.-m  linit.  >cln(  kte  er  noch  einmal  eine  GetMOiidt-sc-liiit't  an  tltTi 
l't'ri>*'rköiiig  und  licfs  ihm  sau^pn,  Chosni  sollte  entweder  Frieden  seiilu'is''U 
oder  er  seihst  würde  ins  persisch*'  Gcltiet  ♦'intallen.  Wie  vorauszusehen 
war,  dacht*'  Chosru  nicht  an  Frit'den,  ja  rr  glaubte  gar  nicht,  dafs 
Tlfiakleios  zu  einem  solclu-n  l  iitcrnt-hinen  den  Mut  find»')!  würde  (Theo- 
phunes  ]).  oOf»^  Wann  dirsrr  nun  st-iiu'u  Vorsatz  ausführte  und 

die  Grenze  iil)t*rs(  hritt,  wissen  wir  nicht  genau.  Theophanes  lUfst  difse 
Ereignisse  sehr  trüb  und  rasch  statttiudeu.  Am  15.  März  soll  TT<  ni- 
kh'ios  ausgerückt  und  gleich  in  Eilmärsrlu'n  nacli  Armenien  gt'zogi-u 
.scm  (p.  30*;^  10).  Am  2''.  April  fiel  «-r  schon  uis  per<;ischc  (jebiet  ein 
(vgl.  6  ö\  ßa0iX£vg  rfj  5  rov  ,'i:Toik}Aov  iirivbg  fiOißakii'  fig  rijv  UiQ- 
OiÖa  p  '*^^>,  2*>;  fvöov  fOuh'  ti]^  tC)p  lU^cuiv  ytjg  p.  307,  >>:  evd^vg  iv 
Ti]  H'dortQa  JhQöi'dt  tx^ooi^öf  x.  r.  )..  p.  '^'^•7,  20).  Allein,  wie  wir  be- 
reits sahen,  hat  Theophanes  im  Anfang.'  dieses  Berichte«  eine  Über- 
lieferung, welche  von  der  des  l'hron.  l'asch.  durchaus  abweicht  und  die 
wir  aufgeben  mü.ssen,  wenn  wir  jene  beibehalten  wollen.  Nach  dem 
Chron.  Pa.si'h.  ist  Herakleios  erst  nju  h  Ostern  (15.  April)  von  Niko- 
m<'dien  ausgezogen,  also  kaim  die  Überschreitung  der  persischen  Grenze 
erst  bedeutend  später  als  am  20.  Aprü  stattgefunden  haben.  Doch 
mag  eine  Angabe,  welche  Theophanes  etwas  später  giebt,  richtig  sein. 
Danach  soll  Herakleios  um  die  Zeit  der  Sommersonnenwende  in  der 
Gegend  von  Gazaka  (im  SO.  des  Urmiasees)  angekommen  sein  (p.  307,22); 
er  hätte  also  die  Strecke  Ton  Nikoinedien  bis  Gazaka  in  der  Zeit  vom 
15.  April  bis  c.  21.  Juni  zurückgelegt,  d.  h.  in  ungefähr  zwei  Monaten.') 
Das  ist  aber  recht  gut  deukbar.  Demi  aus  einer  Stelle  des  Cliron. 
Pasch,  (p.  727,  7)  wissen  wir,  dafs  das  bekannte  Schreiben  des  Henr 
kleios,  welches  am  8.  April  (vgl.  p.  734,  13)  in  Gazaka  abges^uidt  war, 
am  15.Mai  in  Koustautiuopel  rerlesen  wurde,  dasselbe  also  nur  öV^  Wodie 


1)  Über  diese  Entfemnngeti  bat  auch  Gibbon  euuge  Noti<eii  gegeben;  a.  a.  0. 
cap.  46  Anm.  84»  Bd.  XIT  p.  114. 
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unterwegs  gewesen  ist.   So  kann  deim  auch  der  Marsch  durdi  Armenien 
nach  Gazaka  recht  gut  in  zwei  Monaten  vor  sieh  gegangen  sein. 

Werfen  vni  nun  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  Unternelunungen 
der  Perser  zu  Beginn  dieses  Jahres.  Ohosru  hatte  dem  Sahrbards  be- 
fohkOy  ina  rdmiaehe  Gebiet  einzudringen  (Theophanes  p.  306,  21).  Auf 
die  Kunde  Tom  Ein&U  des  HetaUeioa  jedoch  befahl  er  ihm  umzuJcehreii. 
Dann  sammelte  er  ein  neues  Heer  und  übergab  es  dem  S&Iun.^)  Dieser 
aoUte  sich  mit  dahrbaraa  Tereinigen  und  hinter  Herakleios  herziehen 
(Theophanes  p.  30^  27). 

Inzwischen  war  der  Kaiser  weiter  gezogen  und  hatte  sich  von 
•  Kaisaieia  über  Karin  nach  Dovin^  und  Naj&iTan  begeben.  Beide 
Städte  zerstörte  er  und  marsdiierte  dann  nach  Gan^fak.*)   Auch  diese 

1)  Vielleicht  beziehen  sich  die  Wort«  des  Tabari  über  SCihm  (TS'öldeke, 

p.  294'  auf  <lic80n  Zeitpunkt.  Jetzt  wäre  rs  dpnlc1>:ir.  dafs  Sfihin  sich  am  Hofe 
Chosrus  liffniulcn  habt.'.  VioUi-icbt  war  die  Ablirnit'inii,'  Sälihis  narh  der  Unter- 
nebmiuig  aul  i  nallctdou   und  dem  verunglückten  Vert^uch  nach  Koustautinopcl 

fibemuetBen  erfolgt  (vgl.  darflber  Sebte«  cap.  26  p.  89.  —  Nach  H,  Gdaer,  Blieiii. 
Hiu.,  N.  F.  Bd.  XLVm  p.  170  und  171  ftUt  dieser  Zug  nach  Chalkedon  im 
hhr  616).   In  die  letEten  Krieg^ahre  passen  die  Worte  Tabaiis  nicht;  denn 

I^Ahin  ist  schon  C2C  gestorben  (Theophanes  p.  315,  23). 

2)  Die  Zerstörung  der  cliri^tliclii'n  Stadt  Dovin  nmf^  einen  srofsen  Eindinjck 
auf  die  Griechen  in  KoiiKtantinopel  hervorprebraeht  habfii.    h  Ii  di'ukt'  hier  an 
eine  Stelle  des  Georgios  Fiside«  (Herakleias  11  lüOfF.).    Die  Verse  bleiben,  wie 
sie  jiberliefert  sind,  ziemlich  dojikel.   NameaÜich  die  Worte  t.  168      iv  xaQtQyoi 
€9it^o^g  toM*  i  ßioi  waren  schon  Qaerciua  0^.  161  Ed.  Bonn.)  ganz  tinklar. 
Dasa  kommen  die  Schwierigkeiten,  welche  in  der  Sache  selbst  li^n;  denn  man 
weifg  nicht  recht,  welche  Übocechreitung  des  Euphrat  hier  (v.  160    101)  gemeint 
»ei.  iKifs  jener  Euphratüberganp  auf  di m  Küt  kzugc  dee  ITi-rakli  ius  (Frülyahr  62C\ 
romuf  ;iui  h  Nöldeke  f Tabari,  \\.  "J'.».')  .\uiii.  U)  diese  SteUt»  hczii  ht,  vor  allen 
aaderen  Thateu  des  Kaiaer»  geprie.sen  wenleu  sollte,  ist  zum  mindesten  sonderbar. 
Nun  biingt  aber  eine  geringe  Buchät^ibenänderung,  auf  welche  mich  Heir  ProC 
Gdier  aufmerksam  machte,  Licht  in  diese  Stelle.  Lesen  wir  nBmlieh  t.  16S  statt 
ce0  4*  ö  ßloe  —  was  anch  metrisch  m  beanstanden  ist  —  «o6  Jo^og^  so  er- 
li^dtti-n  wir  eine  richtige  und  wirkun^.-^ volle  AnfsShlnng  der  wichtigsten  Ereignisse: 
Überschreiten  des  Euphrat  auf  dem  Wege  von  Kaisareia  nach  Karin,  Zerstörung 
der  christlichen  Stadt  Dovin  und  schliofslich  als  Abachluf»  aller  Krij^^'st^rpipnisse 
das  Endergf'l)nis  dt-s  h^tvlfii  Ki'ldzuge»,  dio  Krolx  rnnf?  von  Dastagerd.    Gegen  die 
Oenetivlorm  tov  ^ovfiio^  aber  lälst  sich  grammatisch  nicht»  einwenden,  da  der 
iadeUinable  Qebianeh  diese«  harbarischen  StAdtenamens  anch  sonst  beaengt  ist, 
I.  B.  bei  Pcooop,  De  beUo  Fern.  D  80  (I  S»7,  »X  U  S4  (I  86J»,  1),  n  85  (I  868,  8 
Ed.  Bonn.). 

3)  Die  Lesarten  sind  hier  verschieden.  (Man  kann  nämlich  nur  von  hand- 
schriftlich.a  Varianten  sprechen,  da  Thomas  und  Stephane^  den  Sebdos  einfach 
aussckreiljL'U.)  Sebf-os  «?fhreibt:  „Gegen  fJan^ak  stürmend  naluu  «  r  dii'-t-s  Dorf." 
Dagegen  Stephanos  AsoAik,  ein  armenischer  Schriflsteller,  der  ums  Jahr  il/UO  eine 
ITiiiTenalgcschichte  vcrfafste  uml  dabei  den  Sebfios  ausschrieb,  hat  die  Lesart: 
Bynnl,  Mtseliiift  III  t.  28  ^ 
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Stadt  soll  er  g^Mnujinitn  und  diwrlbst  den  Tciiij^i*!  des  ^^rofst'ii  Ilrat 
(armen.  ~  Feuer)  Vsiiasp'),  d.  h.  einen  persisilien  Keuertcnipel,  zer- 
stört haben.  Dit.st'.s  Ereignis  beriehtet  anoli  Tlieopiianes.  Vorlier  da- 
ß^e^en  teilt  er  nur  mit,  dafs  Herakleius  h'  t/'j  ^vdore^a  IUqQlÖi  Stiidte 
und  Dörfer  zerstört  habe  und  dafs  zur  Zeit  der  Sonimersonnonwende  ein 
»gewaltiges  Wunder,  die  Krf^uickung  des  Ibn-res  durch  einen  Tau,  statt- 
gefunden habe  (p.  307,  18).  Allein  der  Bericht  über  Gazaka  bietet 
einige  Schwierigkeit.  Der  eigentliche  Text  des  Theophanes  ist  an  dieser 
Stelle  (p,  307,  24  ff.)  sicher  verderbt  und  lückenhaft,  worauf  schon  Hoff- 
raann  (Persische  Märtyrer  p.  252)  hingewiesen  hat;  aber  auch  «Ue  Er- 
gänzung, Well  he  Tafel  nach  der  Übersetzung  des  Anastasius  vorgenou- 
men  und  die  De  Boor  für  seine  Textgestaltung  verwendet  li  tt,  Inst  die 
alten  Schwierigkeiten  nicht.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  Theophfuies 
sich  einige  Male  selbst  widerspricht,  bleibt  es  wunderbar,  dafs  er  jenen 
berühmten  Feuertempel  nicht  nach  Oazaka,  sondern  nach  Thebanna^ 
einer  uns  ganz  unbekannten  Stadt,  verlegt  Hoffinann  (Persische  M2r- 
tyxer,  p.  252)  schlagt  nun  Yor,  nicht  ^fjßitif^tatg  sondern  Bti9uQ^ais 
zu  lesen.*)  Dann  hatten  wir  darunter  nicht  eine  Stadt,  sondern  die 
Provinz  Bsth  Aim&je,  in  welcher  Dastagerd  (siehe  unten  S.  868)  lag, 
zu  verstehen,  und  die  Stelle  des  Theophanes  wfirde  dann  so  au&uiassen 
sein^  dafs  Herakleios  nach  der  Zeratörung  des  Feuertempels  zu  Gaiaka 
dem  fliehenden  Chosru  —  der  sich  nach  Theophanes  p.  307,  24  Torher 
mit  40000  Mann  in  Qazaka  befunden  haben  soll  —  gefolgt  sei  uid 
gleich  ihm  den  Weg  nach  Dastagerd  eingeschlagen  habe,  dafs  er  aber, 
ohne  die  Provinz  Beth  Annaje  erreicht  zu  haben,  umgekehrt  sei 

Auf  dieser  Verfolgung  des  Chosru  mufste  er,  wie  Theophanes 
p.  308,  10  richtig  bemerkt,  die  mediachen  Berge  passieren.    Von  diesem 

„Und  nach  Dvin  gelangt,  verwQstete  er  dasselbe  and  Najcavan  und  Gaii£ak  nnd 
Hedak  (II  8  p.  115  der  Ausg.  von  St.  Petersburj?.  1885).  Zu  Hedak  bemerkt  der 
Heraasgeber  Malj^asran:  „Das  Wort  sclieint  korrupt;  der  Ort  int  sonst  unbekannt 
und  weder  Soh^os  nocli  Thomas  Annini  lesen  so."  Maljasean  läfst  nun  luisere 
Stelle  des  Sebeos  folgen,  dann  die  Lesart  des  Thomas  Arcruni  ^wie  sie  auch 
wMich  in  der  Au^be  dea  Thomai  von  Patkaaian,  p.  92  enthalten  ist):  „Und 
nach  Drin  gelangt,  venrdstete  er  dasselbe  nnd  NafteTaa  und  Onni  und  stanto 
sieh  auf  QtaU»k  Atrpatalcani,  untenninierte  dasselbe,  verwüstete  Ahmatan  und 
Maj,  verstörte  den  Qdtzenahar  des  grofsen  Feuers,  welches  Yjnap  genannt  wird'' 
(vgl.  auch  Thomas  Arcruni  hei  Bn  >>set .  Collcction  d'historions  »rmt^nipns  p.  83). 
Violleicht  ist  die  Le.sart  df»«»  Thomas:  (Janrnk  von  Atri)atakan  die  riclitig¥tf*. 

1)  So  schreibt  Sebeos  nach  Patkaniau  p.  92.  Über  diei»efe  Feuer  Ädhargu«i4-»p 
vgl.  Nöldekc,  Tabari  p.  100  Annu  1  und  Hoffmann,  Syrifsche  Akten  persischer 
Märtyrer,  p.  261. 

2)  Auch  KOldeke,  Taharl  p.  601  hat  sich  der  Ansidit  Hoffiruums  angeschlosscai. 
Urspr&iglich  hatte  er  Oq^a^fM^i;  ifir  Tabtes  erklärt  (Tabaii  p.  100  Anm.  1). 
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Zuge  nach  Mt-dieii,  iii.s  Land  iler  Mark',  alx'i*  bcrit-hti-t  uucli  Si'bi'u.s 
(cap.  2(\  p.  02)  wieder:  allmlings  giebt  er  als  (irutitl  dafür  nicht  die 
\  fTtülgung  den  Chosru  ,  sondern  das  Henuinaheu  des  Sabin  an.  Wie 
wir  aus  Tlieoplianes  p.  ?»0f^,  ?,0  wissen,  hatte  Chosru  diesem  Feldlierni 
ein  neugebildctes  Heer  übergeben;  nach  Sebeos  (caj»,  2(i  p.  92)  soll 
l^ahin  jetzt  von  Mrcvin  herangezogen  R^in.  einer  StmH.  die  sich  viel- 
leicht als  Nisibis  (=  arm.  Mcvin)  erklären  lielse.^)  Auf  die  Kunde  davon 
soll  Herakleios  umgekehrt  und  nach  Paitakuran  gezogen  sein.  Damit 
wünle  Theophanes  übereinstimmen,  welcher  berichtet  (j).  ;U)S,  12)^), 
Herakleios  habe  beschlossen,  dem  Chosni  nicht  weiter  zu  folgen,  sondern 
seine  Winterquartiere  in  Albanien  aufzuschlagen.  Auf  diesem  Wege 
aber  hatte  er,  wie  Theophanes  (p.  308,  17)  weiter  angiebt,  mancherlei 
Angriffe  der  Perser,  wohl  des  nachsetzenden  Sähüi,  auszuhalten,  auch 
wurde  er,  wie  das  in  diesen  bergigen  Gegenden,  Ln  denen  der  Winter 
frfih  eintritt,  nicht  zu.  Twrwundern  ist,  Ton  winterlicher  Kälte  Über- 
macht. Doch  gelangte  er  glücklich  an  sein  Ziel  Dort  in  Albanien 
soll  er  der  ungeheuren  Zahl  Ton  (Jefiuigenen,  die  er  mit  sieh  führte^ 
(50000  sagt  Theophanes)  Befreiung  von  den  Fessehi  und  Pflege  haben 
KU  teil  weiden  lassen,  wodurch  er  viele  derselben  fOr  seine  Sache  ge- 
wann (Theophanes  p.  308,  21). 

Nach  Theophanes  (p.  308,  16;  309,  1.  2  und  5)  soll  Herakleios 
auch  in  Albanien  überwintert  haben.  Allein  aus  den  annenischen 
Quellen  wissen  wir,  dals  ihn  dort  noch  allerlei  Kampfe  erwarteten,  die 
Qm  wieder  zur  Umkehr  zwangen.  Wir  haben  hier  eine  doppelte  Ober* 
lielerung,  euomal  Sebdos  und  daneben  Moses  Eailankaiaci,  einen  Schrifb> 
steiler  allerdings  eist  des  10.  Jahrhunderts,  dem  wir  aber  wohl  einiges 
Zutrauen  schenken  können,  weil  es  «ich  hier  um  Ereignisse  handelt, 
din  sicli  in  nächster  Nähe  seiner  Ibiinat  abspielten  und  von  denen 
sich  wohl  eine  örtliche  Tradition  rrhaiteii  haben  mag.    iS'^acii  dieser 


1)  Herr  Prof  Th.  Nökleke  schreibt  mir  darüber:  „Der  Ort.  <len  Sebeo§  nonnt, 
tnul«  doch  wohl  eiu  notabler  »ein;  irgend  ein  beliebigea  Dort  konnte  hier  nicht 
genannt  werdm.  Da  bleibt  die  Enistellong  aut  Hcvin  (armen.  —  Niaibi«)  doch 
das  NlcbstUegende.  Kisibis  war  der  grOfate  Waffenplata  jener  G^nd,  die  festeste 
Stütze  der  penischen  Macht.  Der  Zug  von  Niiibis  über  den  oberra  Tigris  oder 
an  diesem  bin  nach  Atropatene  scheint  mir  ganz  annehmbar." 

21  Es  i.st  (lios  die  Stelle,  wo  Herakleios  seine  ZwfitVl  ilb^r  «lie  einznschlafi^f^nde 
Mars<  hroutc  durch  Aufschlaj?en  den  Evanw^liums  zu  lö«cu  suchte.  Italx-i  licl.-  *'r 
da»*  Heer  drei  Tage  rasten.  Hotimann,  Persische  Märtyrer  p,  263  Anm.  IS^Uh  ver- 
legt diese  Bast  naeh  Ofgiavan,  nach  einem  uns  sonst  nabekaimten  Orte.  Er  folgt 
darin  dem  Moses  EaZanlcatapi  (Pattanian»  jonin.  as.  1866  p.  806  nnd  An^be  des 
Moses,  Moskaa  1860,  Buch  II  cap.  10  p.  102),  nach  dessen  Angabe  TTnuMpj^'^iia 


Q^jiaTaa  in  Medien  vordrang. 
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Ühorliefenmg '  )  liatt«  Uemklf^ios  die  Absicht  in  jeneu  nördlichen  Gf'j^'t  ndcii 
der  Alhaner  und  Iborpr  die  Wint*^rquartiere  aufzuschlagen.  Zu  dem 
Zw«*ckt'  forderte  er  die  Fürsten  und  HäuptliiiLf  <lieser  Gel)iete  auf  Tor 
ihm  zu  erscheinen  und  ihm  ilire  Huldif^im}^  daraubrin^^'-en.  Allein  dif 
Bewoliner  des  Landes  flüchteten  meist  in  die  Berge  und  überUefsen 
ihm  nur  die  Stadt  Partav  (am  heutigen  Terter  nicht  weit  von  dessen 
Mfindung  in  den  Kur  gelegen).*)  Nun  durchzog  Herakleios  plündernd 
und  TerwüHtend  das  ganze  Land.  In  Uti,  einer  Landschaft  nordöstUeh 
des  heutigen  Goktschasees,  soll  er  sich  an  einem  Waldatrom  in  der 
Gemarkung  des  Dorfes  Kailankatik',  also  in  der  Heimat  unsere  Moees^ 
gelagert  haben.  Hier  aber  geriet  er  wieder  mit  den  persischen  Truppen 
an  einander.  8ahin^)  war  ihm  im  Rücken  von  Süden  her  gefolgt,  und 
Ton  Westen  rfickte  jetsfc  auf  Befehl  des  Ghoeru  auch  Sakrbaraz  heian. ' 
Dieser  hatte  sich  im  Anfiuig  des  Jahres  in  Eleinasien  befunden  (s.  a 
S.  358),  jetEt  aber  kam  er  eiligst  nach  Ajraiat^),  Ton  da  zog  er  nach 
Qardman,  einem  Distrikte  der  Landschaft  Uti^),  Ton  wo  er  die  Ve^ 
einigung  mit  dem  von  Süden  herankommenden  Sahin  zu  gennmnen  und 
SU  gleicher  Zeit  dem  Herakleios  entgegenzutreten  suchte.  SebloB 
(cup.  26  p.  92  und  93)  schildert  diese  Ereignisse  sehr  anschaulieh: 
yySahrbaiiz  sehlug  sein  Lager  auf  beim  andern  Tigranokert  ihm  (d.  h. 
dem  Herakleios)  gegenüber.  Und  S&hin  mit  30000  Mann  kam  an  und 
lagerte  sich  hinter  Herakl  im  Schlosse  Tcm  Tigranokert.  Und  diese 
waren  diesseits  und  jene  jenseits  gelagert,  ünd  das  Lager  des  HeraU 
war  inmitten  der  beiden.    Als  Eraklos  sah,  daJGs  sie  ihn  in  die  Mitte 


1)  Scb^Oü  cap.  26  p.  02.  Moses  KaZankata^i,  Geschichte  daa  Landes  AXuauk 
(Albanien),  Moskau  1860,  Buch  II  cap.  10  p.  102  und  108  (auch  bei  Patkanian, 
jooni.  9B,  18M  p.  206  niid  bei  Brosset,  Histoire  de  la  Q^o^gie  I  p.  480  und  490). 

2)  Die  Araber  nennen  die  Stadt  BardaTah.  Tgl.  die  Geog;rapÜe  dea  Abolfeda 
(übers,  von  Stanifllas  Guyard  II  2  p.  164  und  155)  imd  die  Kosmognplde  des 
IHmashqui  (tlbers.  von  Mchr^'n  \>.  S.'.')!. 

3)  Mo8e8  Kailaiikiitari  lu  uut  hier  irrtümlich  den  Sahrapiakanf  welcher  ent 
im  folgenflpn  Jahre  auftritt  \siehe  unten  S,  357) 

4)  Er  Uliig  dabei  denselben  Weg  geuouimeu  haben,  den  lieruklcios  einige 
Monate  früher  einachlng,  aftmlicb  ühet  Karin  den  Aiaxea  abwfirtB  xur  peniadien 
Orenxe. 

5)  Uti  zerfällt  in  acht  Distrikte,  deren  berühmtester  eben  txnaex  Qardman 
ist  Derselbe  ist  wahrscheinlich  z.  T.  auf  dem  linken  Ufer  des  Kur  tn  suchen 
fSt.  Martin,  M<'iti  sur  l'Arm.  I  p.  86  uml  871.  Er  war  von  einem  besonderen 
Völkoheu.  den  Uardmanarik',  bewohnt  un<l  liutte  kleine  Fendalfursten  imter  iler 
Überhoheit  der  anueuischcu  Könige  (St.  Murtin  I  p.  232).  In  dem  Thale  tüä 
Qardman  befanden  sieh  einige  schwer  zugängliche  Burgen  (St  Martin  a.  a,  0.); 
möglich,  dafs  ScUofii  Tigranokert  eine  dersdb«»  gewesen  ist  YgL  auch  L.  ^cioaiii, 
Geogr.  des  alten  Armeniens  p.  838  ffl 
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genommen  hatten,  wandte  er  sich  j^«'g<Mi  das  in  »emem  Rückcii 
stehendf  Heer  falso  gepen  Sähiii).')  Mit  rauher  Kraft  srhhig  or  das- 
selbe inel  verniclitete  es  und  zo*^  nach  CAiik/'  Moses  s<-]iild<'rt  diese 
Ereignisse  ganz  ähnlich,  nur  bezeiclmet  er  als  d»-!i  Ort,  wo  der  Zu- 
sammenst^fs  stattfaml,  nieht  Tit^nokert,  sondern  ilen  Waldbacli  Trtu 
iiahe  hei  dem  Dorfe  DiTtakaii.  Diese  Dtirter  lassen  sich  natflrlieh  nicht 
p»nau  t^eojjrraphisch  i'estatellen,  aber  djis  scheint  doch  sicher  zu  sein,  flals 
dff  Kampf  in  dem  gehirj^igen  TJti  vor  sich  ixmg.  ■)  Der  Erfolg  des 
Kampfes  ist  bt-i  beiden  Schriftstrllem  derMdb»-;  die  Perser  erlitten 
zwar  stark*'  \  erluste,  aber  Herakleios  mufstc  sieb  nach  Süden  zurück- 
ziehen. Er  ging  nach  CAftk,  einem  Gau  der  Landschaft  Sivnik',  süd- 
lich des  Goktschasees  gelegen.  „Dort  im  Berglandc,  im  Felde  Ton 
Na/cavan"')  setzt  Sebeos  hinzu,  „fand  er  eine  Zuflucht  für  die  Winterszeit." 

Wie  wir  sahen,  erwähnt  Theoplianes  von  all  diesen  Kämpfen  nichts, 
sondern  er  berioktet^  dafe  Herakleios  den  Winter  über  ruhig  ui  Alba- 
nien geblieben  sei.  Das  aber  ist  bei  seinen  Angaben  wichtig,  dafs  er 
den  Kaiser  im  folgenden  Jalire  von  Lazen,  Abasgen  und  Iberern  ]>e- 
gleitet  sein  lafst  (p.  300,  13).  Wir  sehen  also,  dafs  es  dem  Herakleios 
gelungeoi  ist,  in  jenen  nördlichen  Landschaften  Bundesgenossen  anzu- 
werben. Audi  bei  der  Schildenmg  des  Feldzuges  vom  kommenden 
Jabr  gebt  Theophanes  gänzlich  von  der  Annahme  aus,  dafn  Herakleios 
in  Albanien  tlber?rintert  habe.  £r  erzählt,  Chosru  habe  den  Sarsr 
bhngas^)  mit  attserwählten  Trtippen  gegen  den  Kaiser  geschickt.  Der 
.  persiscbe  Feldbeir  sei  in  die  Höhen  Albaniens  eingeüeJleny  habe  aber 


1)  Man  vei^leichc  die  Version  Stephunos  Aiolik  II  3  p.  115  der  Amg. 
von  Pt.  Pi  tersbur^'  1885:  „Und  die  l'fMIifrrrn  dor  Perxor  ^alirbaraz  un*I  S'iliin 
^^ll  ^sl•n  mit  zwei  ilccrt  ii  voü  vorn  iiml  vuu  hinieji  aiit  llerakieios.  Und  Hera- 
kles wandte  eich  nach  hinten,  schlägt  den  iSähin  mit  30  000." 

8)  biüSean,  Beadueibttsg  des  altea  Anneaiei»  p.  830  verlegt  Tigi-anokert 
oaeb  Paitakaran  and  besieht  neb  dabei  auf  eine  Stelle  des  Stephanos  Aaolik 
(II  8  p.  li'f),  welche  eben  uuscro  Kifigniswe  behandelt:  „Kr  gelangte  nach  Paita- 
karan, dem  Lande  der  Kaspier,  lagerte  »ich  bei  dem  Schlosae  Tigmnokert." 
Allein  «lie  i^eo^n-iipbi^chcn  Bpzcirhnimgen  gröfsereii  T'tnfancry  -w-ie  Paitukiiran  oder 
aoch  Albioüen  (AAuauk' )  sind  bei  üun  Armeniern  nicht  ao  genau  abgegronKt,  und 
die  kleineren  Distrikte  vfia  Uti  u.  a.  werden  bald  uclbätändig  bezeichnet,  bald  zu 
jenen  gerechnet. 

S)  CHflk,  em  Gan  dieter  gebirgigen  Gegend,  bdindet  neh  thatalichlieb  (tatlich 

▼«B  Na;jcavan.  Ks  kommen  die  Namen  vor:  Ciuk  und  CUukk'.  Moses  von 
Khoren  (St  Martin  II  \>.  .Sf)')!  /älilt  CZük  m^bon  Hiiband  auf,  also  im  Süib'ti  ib"? 
iian<l*-8.  Auch  Incicoan  tnvähnt  den  Uau  häutig,  so  p.  Sid,  wo  namentlich  von 
«Ut  xwfnisoii«  .Salat  <bo  Kede  int 

4)  iJahraplakan  iti  der  penisehe  Naaie  de«  Mannes,  vgl.  NOldeke,  Tabari 
p.  SM  Anm.  S, 


Digitized  by  Google 


358 


I.  Abteilung 


nicht  gewagt  dem  Herakleios  eiitgegcnzutreteu,  sondpni  er  habe  die 
nach  Fernen  führenden  Pässe  besetzt  (p.  308,  27—509,  4).  Zunächst 
mflsseu  wir  uns  fragen,  was  ist  mit  den  Höhen  Albaniens  (jca  Bxqk 
tilg  '^^ßavLttg  p.  300,  2)  gemeint?  Albanien  ist  doch,  von  den  nörd- 
lichen Gebieten  des  Kaukasus  abgesehen,  ein  ebenes  Land.  Ich  glaube, 
Theopbanes  liat  hier  den  Begriff  Albanien  weiter  gefalst  und  versteht 
darunter  die  ganzen  ndrdlich  des  Araxes  gelegenon  Grebiete.  Dann 
wäre  also  Sarablangaa  Über  den  Araxea  g^en  Henkleios  ins  beigige 
Gebiet  Yon  Simik'  Toigerflekt.  Er  scheint  erwartet  za  haben,  der 
Kaiser  werde  auf  demselben  Wege  wie  das  vorige  Jahr,  d.  h.  auf  der 
Stralse  dstlich  des  IJrmiasees,  gegen  Persien  vorgehen.  Allein  dieser 
hatte,  vielleicht  durch  Sarablangas  veranlaüst,  einen  ganz  anderen  Plan 
gefaJjBt.  Theopbanes  sagt:  er  ging  auf  einem  gewaltigen  Umweg  durch 
ebene  und  fruchtbare  Gegenden  gegen  Persien  los  (^Theophaiies  p.  300, 4). 
Seböos  giebt  uns  Au&chlufs,  was  unter  diesem  Umweg  zu  verstehen 
sei,  indem  er  cap.  26  p.  93  berichtet,  HeraUeios  habe  den  Araxes  bei 
Vm Junik'  *),  einem  Schlosse  in  der  Nähe  Na^Savans,  Überschritten  und 
sei  nach  Baprevaud  -)  und  Apahunik'^  *'')  «^cgaogpu.  Die  Absieht  des 
Kaisers  scheint  also  gewesen  zu  sein,  da  die  Pässe  Östlidi  des  Urmi.i- 
secs  besetzt  waren,  sich  einen  Weg  westlich  dcsselbeii  im  jicrsische 
Gebiet  zu  suchen.  Allein  so  leicht  sollte  ihm  das  nicht  wenU'n. 
Theopbanes  berichtet  von  vcrscliii'deiicii  Kilnipfen,  (li<'  er  mit  deu  persi- 
schen Feldherreu  zu  lit^stt  lieu  hatte  imd  die  ich  nidit  zu  It  k  il i .jeren 
vermag  (Theophancs  p.  3U'J,  7  —  310,  19).  Es  schi'int.  als  hat>e  sieb 
Herakleios  den  tfaiizcn  Soiiiiner  über  in  jpnen  üefreiiden  erst  mit 
Sarablangas  uimI  Salirl^araz,  «laiiii  nach  des  ei-steren  Tode  (p.  310,  13 
Do  Boor)  mit  fSahrbaraz  und  >ähin  herumschlagen  müssen.  Scbliefslich 
wurde  er  sogar  gezwungen  sich  weit  nach  Norden  zurückzuzieh^^n.  Er 
soll  ins  Land  der  Hunnen^),  also  in  die  nördlichen  Kaukasusländer 

1)  Vrnjunik'  ist  ein  ScljUtln  bei  Naj;cavan.  Es  wird  en^'^hni  von  Mose«  voa 
Kboreu  III  und  von  8t'']i]ian<<>  <Aik  TT  3.  Letsterer  bat  unsere  Stelle  am 
SebßoR  nhornommen.    V>fl.  iuciö-uii.  ]>. 

2j  Ein  iJistrikt  von  Ajranit,  an  d^;n  «Quellen  des  östiiolien  Euphmt,  sudlitli 
vom  AraxeSf  dstlich  vom  Mon«  Masis  gelegen.  Bei  Ptolemäus  V  13  hci£st  die 
Laodscbaft  Bagiandavene.  Vgl.  St  Martin  I  lOB. 

8)  Eine  Landschaft  sfidlich  von  Bagrevaad,  am  Oberlauf  des  Oithdien 
Saphrat,  vor  seiner  Wendung  nach  Westen  gelegen.  Moses  von  Kboren  (St. 
Martin  TT  zilhlt  sie  als  "Distrikt  von  Tuniheran  auf.  —  Herakleios  soll  sich 
in  der  Laml-rhaft  Apabnnik'  in  dem  Dorfe  Hrcmunk'  (StephanOB  Aüoiik  II  3 
p.  HC  sciueiht  Xrctönk  )  gelat^ert  haben  iSebeos  cap.  20  p.  IKHV 

4)  Mit  dem  Kamen  Hunnen  bezeichnen  die  B^zantint-r  alle  die  wilden 
VOlkeracbaften,  die  von  Asien  aus  Europa  fiberschwemmten.  Theopbanes  selbst 
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gt'i^faiif^eii  sein  (p.  310,  10).  Aber  auch  hierhin  Iblgteu  ilmi  die  t'eind- 
liclieu  Feldherren  n;i<  lij  und  nur  durch  einen  geschickten  Nachtmarsch 
wufste  er  ihnen  m  eutwi.scheu  (p.  310,  21 — 311,0).  Hier  traf  den 
Kaiser  auch  ein  zweites  Unglück.  Die  Bundesgenossen,  Lazen  und 
Abasgen,  verliefsen  ihn,  nachdem  .sie  scliou  zu  Beginn  des  Jalires,  als 
er  seinen  gewaltigen  UinweL,r  durt  h  Bagrevand  und  Apahunik'  begann, 
auwilliur  geworden  waren.  Sie  mocliten  wohl  erwartet  lial)en,  dals  es 
gleicli  g<^g<'n  Chosni  ins  eigentliche  Persien  gehen  würde,  wo  sie  sich 
reiche  Beute  veraj»nichen.  Statt  dessen  mul'sten  sie  den  Kaiser  aui' 
seinen  beschwerlichen  strategischen  Märschen  begleiten.  So  'ist  es 
erklärhch,  dafs  sie,  in  nächster  Nähe  ihrer  Heimat  angekommen^  nach 
Uausß  zurückkehrten. 

Ton  aU  diesen  Ereignissen  berichtet  Sebeos  nichts.  £r  sagt  nur, 
diifs  Sahrbaraz  und  Bähin  hinter  Herakleios  hergezogen  seien  (cap«  26 
p.  03).  Erst  gegen  Ende  des  Jahres  stimmt  Sebeos  wieder  mit 
Theophanes  überein.    Beide  erzählen  hier  dasselbe  Ereignis. 

Nach  seinem  Zuge  ins  Hunnenland  war  nSmlich  der  Kaiser  wieder 
in  die  Gebiete  Persarmeniens^)  gesogen  (Theophanes  p.  311,  9),  d.  h. 
also  in  den  östlichen  unter  persischer  Herrschaft  stehenden  Teil  Armeniens. 

semit  p.  815,  9  die  ATuren  vo4v  i%  Hatms  OjWotPs,  p.  846, 14  spricht  er  Toa 
den  Ovvpot  of^g  To^i^ovg  Uytiv  flS^ap^fv.   Es  mufs  doch  wohl  hier  (dnM  jener 

Östlichen  Völker  gemeint  sein,  mit  dem  die  Griechen  in  irgend  einer  Bt  /.lt  luinflf 
standen.  An  tlie  Chazarcn  aber,  mit  d<'nrn  ja  Tlfrakl^Mos  spiid  1  «in  Rilndni)« 
M'hlofc,  ist  nicht  zu  ib  tikfii,  ila  sie  Thoophiincj}  ausdrücklich  Toi\;  Tovffnovg 
ri)j  i6ag,  ovg  Xa^agfig  uroiiä'iuvaiv  nennt  (p.  äl6,  16).  Am  ehesten  konnten  die 
Sabiren  gemeint  sein.  Von  diesen  wissen  wir,  dafs  sie  schon  frflber  mit  den  Hörnern 
in  Yerbindnng  getreten  waren  und  sidi  an  ihren  Kämpfen  gegen  die  Perser  be- 
tdligtni  CHieophanes  p.  176, 13  ff.)>  Vielleicht  waren  auch  jene  Emmen  Sahiren, 
Ton  dmen  Nike{)horo>'  Tj).  12,  20)  .  r/ühlt,  dafs  ihr  Beherrscher  nebst  grorser  Be- 
gleitong  zu  PtiT-aklfios  nach  Konstantinopel  "^'ikommcn  sei  iintl  slr^h  dort  habe 
taufen  lassen,  t^rokoj),  Vio  belle  Persico  II  'j'.»  I  ]>  "isB  Kd  Itoiin  1  criobt  den 
Wohnsitz  der  Sabireu  foI«,'t'iidermnfsen  an:  xarta-rixpi'  di-  rslfviu  ugog  n  Kuvxaoog. 
ivtuvd^tt  l&PT}  xe  nokkä  %al  Aluval  xt  *al  ^Ai^aayol  toiM\vxu.i  Xfitetiavott  xi 

(r«i^  imviMMivw».  Tgl.  auch  De  hello  Oothioo  IV  8  (ü  p.  469,  82}  und  IV  11 

(p.  609,  15). 

1)  Man  vergleiche  tlie  Angaben  Tafels  über  Persarmcju't  n  Tafel,  a.  a.  0. 
p.  16S  ffl  Xnch  die  Bemerkungen  Kioports,  Alte  tJonsrrai.hie  §  77.  Vor  ',\W-m 
Ritter,  Erdkundf  X  p.  574.  Persarmenieu  ist  tür  die  Giicrhcn  der  jjan/r  «etliche 
unter  persischer  Hoheit  gebliebene  Teil  Armeniens,  Bei  den  Armeniern  be- 
Kielinet  es  eine  bestimmte  Landschaft,  welche  Moses  Toa  Khoren  (8i  Martin  II 
I».  S68)  als  im  Osten  toh  Eorij^jk  and  benachbart  AtitpAtakan  gdegen  angiebi 
Ber  mid  Zarewaad,  Distrikte,  von  denen  wir  spftter  hören  werden,  U^n  in 
Persaanenien.  * 


Digitized  by  Grogle 


360 


I.  Abteilung 


Doch  war  es  schon  spät  im  Jahr;  der  WiiitHr  nalit»'  Iutuu  (Tli«'oplianes 
p.  31 1,  12).  Jf'tzt  zei>;treut€  Salirbaraz,  der  in  du  scr  Zeit  dem  Herakleios 
allein  gerben üIxTgestauden  zu  haben  silieint,  sein  Heer  um  auszuruhen 
(Theophanes  p.  311,  12).  Sebeos  iieunt  die  Landschaft,  wo  das  geschah; 
es  war  Ajliovid'),  im  Norden  des  Wansees  gelef^en.  Sahrbaras  selbst 
behielt  nur  (i(  K)( )  Mami  auserw'älüter  Schwerbewaffneter  bei  sich  und  setzte 
sich  in  Are  es  -)  fest,  in  einer  Stadt  am  nordöstlichen  Zipfel  des  WaiH 
sees.  Das  aber  beschlofs  Herakleios*'')  zu  benutzen  und  einen  uner- 
warteten  Uberfall  »uf  den  Fein<l  zu  unternehmen  (Theophanes  p.  311, 13). 
Mit  auserwühlter  Mannschaft  —  Sebdos  cap.  26  p.  93  sagt  20  000  Mann  — 
zog  er  2um  Kampfe  aus,  und  zwar  lieb  er  einen  Teil  seiner  Trappen 
ToransmarschiereDi  mit  don  anderen  folgte  er  selbst  nach  (Theophraes 
p.  311,  16 — 18).  Im  Dunkel  der  Nacht  rückte  man  Yor;  um  3  Uhr 
morgens  wurde  die  Torhut  des  Hahrbaraz,  die  sich  in  Aii*),  einem 
Dorfe  des  Gehietes  von  Arces,  befimd^  über&Qen  und  bis  Jinf  einen 
Mann  niedergemacht  (Theophanes  p.  311, 18.  Sehte  cap.  26  p.  03). 
Dieser  eine  brachte  dem  Sahrbar&a  die  Kunde  von  dem  Unglück.  Doch 
Herakleios  folgte  ihm  auf  den  Fersen  nach,  umgab  die  Stadt  Altes 
und  zündete  sie  an.  Fast  die  ganze  persische  Besatzung  wurde  ler- 
streut  und  Temichtet.   Nur  mit  Mühe  entrann  der  Feldherr  zu  seinem 


1)  AAtovid  i»t  eine  Landschaft  im  Norden  des  WaasfieSt  wesUich  gretist  m 
an  ApahnniV.  Moses  von  Khoren  sfthlt  sie  neben  Apahnnik*  als  einen  der 
Distnkte  Ton  Turuboran  auf. 

2)  Vgl.  St.  Martin  I  136.  Die  Stadt  jfehörte  zur  LandHchaft  ITajbennii 
und  zum  Disfrikt  Arciiiikovit.  Sio  ^nh  wohl  dorn  Teil  des  Wansees,  an 
dem  8ic  lag,  ihren  Namen.  Denn  rtolcmilus  V  13  nennt  ihn  den  See  von 

8)  Sebtos  schzeibt  dem  Sahrbatfts  die  LiitiatiTe  des  AngriflGi  sa;  dem  «oU 
HeraUeios  dnrch  seinen  Übor&ll  suvoijgekonimen  sein  (cap.  M  p.  98). 

4)  hiciSean,  p.  606  ftthrt  aus  Thomas  Mecop'e^,  einem  Schziftateller  der 

Moii;^olenxeit,  ein  Dorf  AAi  an,  weldies  im  Gebiete  von  Arces  Hegt.  Die  Stellen 
(l*'s  TliomM«!  sind:  ,.Snrnt'n,  ein  Baron  von  der  Burg  Rasfn,  kam  mit  40  000  Maim 
luirli  (kill  Dorlo  AAi  ••  und  ,,15  (Jefangono  au«  dorn  l)ortV-  Ali.  welchem  wir  be- 
nachbart waren  •.  Thonias  lebte  im  Kloster  Mecop  im  Gehii  te  von  Arcel;  war 
AXi  benachbart,  so  muTs  es  wohl  aach  ün  Gebiete  von  Arifei  gelegen  haben. 
Theophanes  nennt  den  Ort.  wo  sich  die  Vorhut  des  dabrbarto  befand,  za>^r 
2Ul|keiRAv.  Es  ist  dies  das  Salban,  von  dem  Drapeyion  (a.  a.  0.  p.  S09)  and 
Gibbon  cap.  46  A.  D  (.J.l  (125  (a.  a.  0.  Bd.  VIII  p.  200)  sprechen.  Gibbon  be- 
dauert" '1t  II  Ort  nicht  finden  zu  können  (cap.  46  Anm.  91  Bd.  XTV  p.  115\ 
XtoQi'ov  2^i,ßavmv  «nd  A?.i  sind  identisf^h.  Man  vorgleiche  übrigens  die  Bemerkung 
Hoffmanns.  Persische  Milityrer  p.  252  Anm.  IDUT.  wonach  der  Nnme  der  ProTin?. 
ütWi'ü  l'ür  den  der  Hauptstadt  stehen  soll,  h.  xoqIoi'  'AdaQPtyävtov  atait  rävia*a 
(Procop.  bell.  Pers.  II  S4).  Sollte  in  dem  x^k''^^'  '^ta^cev*»  auch  der  Name  elnei 
IMatriktes  vorsteekt  sein? 
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Heere  nat-h  AAiovid.  Seinp  Weiber  und  seiue  kostbaroii  Wiitt'«Mi  firicii 
in  die  HüDde  der  Griecli*»n.  Nach  diesem  grofsen  Erl'olgi'  ülifrwmterfcc 
Herakleios  in  jenen  G«'^f<'iHlen  (Theopbanes  p.  311,  21 — 31  8). 

Wir  kommen  nun  zu  den  Ereignissen  des  folgenden  Frühjalirs,  zu 
d«m  Bflcksug  des  Herakleios  nach  dem  Westen.  Man  könnte  sich 
daiilber  wimdem,  dafs  der  Kaiser  nach  den  glücklichen  Erfolgen  des 
rezgangdien  Herbstes  an  einen  Bilckzug  dachte  und  nicht  mit  dem 
kommenden  Frühling  direkt  gegen  Chosru  vorrückte.  Allein  es  mag 
sein^  data  sein  Heer  durch  die  Märsche  und  Kämpfe  der*  zwei  ver- 
gangenen Kriegsjahre  allzu  sehr  mitgenommen  war  und  einer  Bl^anzung 
aus  den  griechischen  Gegenden  bedurfte.  Möglich  i&t  auch,  dals<die 
Voigaoge  in  der  Hauptstadt  seine  Rfickkehr  wfinschenswert  machten. 
Ans  dem  Chron.  Pasch,  (p.  715,  9)  wissen  wir,  dals  im  Mai  dieses 
Jahres  ein  Au&tand  wegen  der  beabsichtigten  Aufhebung  der  Brot^ 
vert^ongen  in  Konstantinopel  stattfand  und  daüs  im  Sommer  die 
Avaren,  Slaren  und  Perser  ihren  grolaen  gemeinsamen  Angriff  auf  die 
Hauptstadt  unternahmen^  Ereignisse,  die  sich  Tielleicht  schon  seit 
längerer  Zeit  angekOudigt  hatten  und  den  JCaiser  bewogen  nach  dem 
Westen  in  gröfsere  Nahe  Konstantinopels  zurflckzukehren.  Wie  dem 
auch  sei,  mi^  dem  Matz  des  neuen  Jahres  626  trat  Herakleios  semen 
Rttckmarsch  an. 

Wie  wir  bereits  bemerkten,  bietet  SÄjäos  für  diese  Ereignisse 
fast  gar  kein»'  Njichrichten ;  so  müssen  wir  uns  ausschliefslich  an 
Theopbanes  li.iluii.  Danach  hielt  der  Kaiser  am  1.  März  eine  Be- 
rulimg  mit  seinen  Truppen  ali,  ob  er  den  Weg  über  Taranton*),  d.  h. 
also  nördlich  am  Wan^ee  ♦  utiaiig  und  durch  das  Thal  des  östlichen 
Eu]»hnit,  oder  den  westlich  um  den  Wansor  lierimi,  über  den  Tauros 
ujiU  durch  Syrien  eiu.schlaffoji  sollte.  Man  wählte  den  letzteren,  weil 
man  dort  auf  1  ii  htcrc  V  erptiegung  der  Tniiipen  recluu^n  zu  dürfen 
glaubte  (Tlicopliunes  p.  ;ilL^,  8o  ging  man  denn  über  den  Tauros, 

in  sieben  Tagen  gelangte  mim  zum  Tigris.  Dieser  wunlt*  iiherschritten, 
Martyropolis  und  Amida  erreicht.  In  Amida  machte  man  eine  Ruhe- 
pause; der  Kaiser  schrieb  von  hier  einen  Brief  nach  Koustantinopel, 
in  dem  er  seine  glücklichen  Erfolge  verkündete.  Inzwischen  aber  hatte 
Sahrbaraz  seine  zerstreuten  Truppen  wieder  gesammelt  und  war  dem 
Herakleios  gefolgt.  Um  ihn  unschädlich  zu  machen ^  beschloCs  der 
Kaiser*  noch  einmal  «ostwärts  zu  ziehen  und  ihm  eine  Schlacht  anzu^ 

1)  Im  WNW  von  Melitene  gelegen,  ara  Aksu  oder  Tokmasu,  einem  rechten 
ZoflofB  des  lEupl^jrat.  Gibbon  war  die  Stadt  unl>ekannt  (cap.  48  Anm.  Ot  Bd.  XIV 
p.  115).  Et  ist  da»  Tanwda  der  Anuenier  (vgl.  8t.  Martin  I  p.  190),  beute 
I>tte&de  am  Akra  (Bitter,  Erdkunde  X  p.  798,  944). 
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bietoii;  dumit  ihm  selbst  aber  auf  diesem  Marselie  kein  neues  perai- 
sches  Heer  in  den  Rücken  fallen  könne^  liefs  er  die  aus  dem  Gebirjrp 
in  die  syrische  Ebene  fährenden  Fübb»  besetzni.  Allein  »Sahrbaruz 
wuTsie  der  Begegnung  auszuweichen  und  vor  dem  Kaiser  den  Euphrat 
zu  gewinnen.  lli'T  s^rstörte  er  die  Schiffbrücke  iiixl  lioffte  so  den 
Griechen  den  Kückzug  abschneiden  zu  können.  Herakleios  übersah 
das  Ge&bryoUe  der  Lage:  in  grofster  Eile  überschritt  er  den  Njmpbioe 
und  passierte  den  Euphrat  auf  einer  Furt.  Das  geschaJi  noch  im  Man 
(Theophanes  p.  315, 11).  Er  erreichte  Samosata^  ging  wieder  über  den 
TauroB  (Amanoa)^  kam  nach  Gennanikeia  und  Ton  hier  über  den  San» 
nach  Adana  (Theophanes  p.  313,  7). 

Inzwischen  hatte  Sahrbaraz  die  Schiffbrücke  über  den  Euphrst 
wiederhergestellt  und  war  über  denselben  dem  Herakleiofi  gefolgt.  Als 
dieser  den  Saros  überschritten  und  sich  jenseits  des  Flusses  gelagert 
liatte,  traf  er  wieder  mit  ihm  zusammen.  Hier  kam  es  durch  die  üih 
Torsichtigkeit  der  Griechen  noch  einmal  zum  Gkfecht.  Trotz  der  Wiap 
)iung<>u  des  Herakleios  waren  einige  über  die  Brücke  gegangen  und 
(l«'iü  HalirbaraZj  der  zu  fliehen  vorgab,  gefolgt.  Plötzlich  aber  kehrt«i 
die  Perser  uu),  und  schon  dnaug*  !!  sie  über  die  Brücke  vor,  da  trat 
ihnen  1  It  rakliMos  entgegen,  tötete  einen  riesigen  Perser  ipitten  auf  der 
Brück«*  inid  stür/ie  ihn  ins  Wasser  hinali.  Entsetzt  spnmgen  die 
übrigen  wie  Frösche  in  <kii  Flufs.  Aber  lieraklrios  dranj^^  /.um 
seitigen  ITf«'r  vor  und  kämpfte  hier  so  tapfer,  dafs  .Siüirbaniü  vou  Be- 
wundf'ruiiüc  luid  Schrecken  ergrilVcii  wurde.  Der  Kamjit'  dauert«*  bis 
zur  Naclit.  Das  Er^'clMiis  war,  dal's  Sahrbaraz  /urückj.nHir.  der  Kaiser 
al)er  weiterzog,  den  Halys  liberschritt  und  Sr))aixteia  erreichte  (p,  313,  14 
und  314,  23).  Hier  ist  nun  zu  bemerken,  dafs  Sebeos  (eap.  iVi  p. 
sagt,  der  Kaiser  sei  von  seinen  Winterquartieren  in  Armenien  nach 
Katsareia  gezogen,  Stephanos  AsoiUk  (II  p.  110)  aber,  er  sei  über 
Kaisareia  nach  Amaseia  gegangen.  Wie  dem  auch  sei,  jeden£ftlJs 
scheint  sich  Herakleios  eine  Zeit  huig  in  diesen  westlichen  Gegenden 
aufgehalten  zu  haben.  Die  Angabe  des  Theophanes  fn  ilidi,  er  ad 
den  ganzen  Winter  in  Sebasteia  geblieben  (p.  '614,  23),  haben  wir 
aus  chronologischen  Gründen  verwerfen  zu  müssen  geglaubt  und 
statt  dessen  angenommen,  er  sei  noch  denselben  Sommer  zum  neuen 
dritten  Feldzuge  ausgezogen. 

c.  Der  dritte  Feldzug. 

Wahrend  sich  Herakleios  zum  dritten  Feldzuge  rüstete,  Imtte  im 
Westen  jenes  Ereignis  stattgefunden,  auf  welches  wir  bereits  hingewiesen 


» 
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liaben,  jeuer  gemeiusame  Anifriff  der  Avarm  im«l  l^■l•s^•r  auf  Kojistaii- 
tinop»'!. ^)  Der  Überfnll  war  Lrl''f'l<li<  li  /unickgeschlagea  wonlcii,  und 
dem  abziehenden  Clia<raii  konnte  der  l'atrikios  Bonos  /nrut'en:  ,,Iiis  ji  tzt 
hätte  ich  mit  dir  verhandeln  können;  nun  aber  kommt  der  Brudt  r 
maeres  Kaisers,  .der  dich  in  dein  Land  heimgeleiten  wird.  Dort  maj(st 
du  mit  ihiii  Unterhandlungen  anknüpfen"  (Chron.  Pasch,  p.  72<>,  4). 
Inzwischen  hatte  nämlich  Theodor,  des  HerakleioB  Bruder,  einen  grofsen 
Erfolg  aber  den  penischen  Feldherm  ISähiu  dsTongetragen.  Sabin  soll 
flieh  die  Ni>  1*  Hage  so  2U  Herzen  genommen  haben,  dafo  er  kurze  Zeit 
dmauf  starb  (Theophanes  p.  315,  16). 

Leider  sind  wir  gerade  Ober  diese  Vor^nge  in  Bleinasien  recht 
schlecht  unterrichtet.  Nur  Theophanes  erwähnt  einiges.  Er  hat  Ter-* 
sucht,  eine  Übersicht  in  die  yerwoirenen  Ereignisse  dieses  thaten« 
reichen  Sommers  su  bringen.  Er  ernlhlt  uns  (p.  315),  Chosru  habe 
in  diesem  Jahre  zwei  Heere  aufj^stellt  und  das  eine  unter  Sabin  gegen 
HeraUeios,  das  andere  unter  ^ahrbarftx  (den  wir  am  Saros  zurttek- 
gelassen  haben,  siehe  oben  Seite  362)  gegen  Eonstantinopel  gesandt. 
Der  Kaiser  dagegen  habe  drei  Abteilungen  seiner  Truppen  formiert, 
von  denen  er  die  eine  natli  Konstantinopel,  die  andere  unter  seinem 
Bruder  Theodor  gegen  Sähin  geschickt  liabe,  mit  der  ilritteu  sei  er 
selbst  nach  La/.ika  srezoL^cn.  Viel  mehr  weiis  er  ullertlings  auch  nicht, 
und  wir  vermissen  iianientiicli  alles  Nähere  über  Aufenthalt  und  Märsclie 
dieser  ^  t-rschiedeneu  lleeresabteilungeu. 

Auch  über  Herakleios  selbst  erfahren  wir  fast  nichts.  Theophanes 
teilt  uns  nur  mit,  er  sei  nach  Lazikn  gezogen;  aber  wie  er  dahin  ge- 
kommen sein  mag,  bleibt  uns  dunkel  Ob  er  zu  Leinde  an  der  Küsti> 
des  Schwarzen  Meeres  entlang  zog,  ob  er  zu  Schiffe  dahin  überset/t«', 
können  wir  nicht  entscheiden,  denn  die  Stelle  des  Nikephoros  (p.  15, 17) 
und  die  übrigen  von  mir  Seite  341  und  345  genannten  Stellen  sagen 
uns  gar  nichts,  da  sie  nicht  bestimmt  auf  den  dritten  Feldzug  zu  be- 
zichen sind. 

Dort  in  Lazika  aber  finden  wir  den  Kaiser  gleich  wieder  in  leb- 
hafter politischer  ThStigkeit.  Er  knüpfte  eine  Verbindung  mit  dem 
tfirkisehen  Stamme  der  Chazaren  an  und  gewann  ihre  Bundesgenossen- 
Schaft  (Theophanes  p.  315,  15,  Nikephozos  p.  15,  20).    Über  diese 


1)  Eine  genaue  Schilderung  dieser  Ercijrjiisso  pieht  uns  das  Chron.  Pasch, 
p.  716,  9  —  726,  10.  Auch  das  Belhim  Avaricum  des  Oeorgios  Pisides  handelt 
daTon.  Eine  neuere  Darstellung  findet  man  n.  a.  bei  Karl  Hopf,  GeBchichte  Grie* 
ehenlandB,  in  der  Eneh  und  Gruberschen  fiiusylcIoiAdie,  I.  Sektion,  Band  85, 
S.  91  a.  98. 
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CliazartMi  bietet  uns  wieder  Moses  KnAaiikutaci ')  einige  wertvolle  Nack- 
richten.  Nach  dessen  Erzählung  haben  sie  schon  früher|  wahrend  des 
sweiien  Feldzuges  des  Herakleios,  einen  Einfall  ins  persische  Gebiet 
imternommem  und  Albanien  Terwlistet.  Jetzt  aber  kehrten  sie  unter 
ihrem  Führer  .tebu-Xak'an  mit  verstärkter  Heeresmacht  zurfick,  nahmen 
zuerst  die  Festung  Cor^),  den  Zugang  zum  peisisehen  Reich,  dann  die 
albanische  Stadt  Partav  und  verwfisteten  wieder  die  Gegend  ringBum.^ 
Dann  zogen  sie  dem  Herakleios  entgegen  und  belagerten  mit  ihm  za> 
sammen  Tiflis.  Allein  einem  persischen  Feldherm*)  gelang  es,  in  die 
Stadt  zu  kommen  und  sie  gegen  die  Tereinigteii  Ghazaren  und  Griechen 
zu  halten.  So  zog  Jebu-Xal^an  unyeiricliteter  Seche  in  sein  Laad 
zurück.  Herakleios  aber  sandte  ihm  noch  im  selben  Jahre  einen  Unte^ 
händler  Kamens  Andreas  zu,  welcher  von  ihm  das  Yerspredien  einer 
Tnippeusendung  fOr  das  nächste  Jahr  erlangte.  Der  Chagan  Kielt  Wort^ 
und  mit  dem  kommenden  Jahre  erschienen  die  yersprochenen  Truppen 
unier  Führung  emes  Neffen  des  GhazarenfOrsten.  Sie  yerwOstetea 
Albanien  und  Atrpatakan. 

Die  griechischen  Quellen  weichen  von  dieser  Darstellung  etwas  ab. 
Die  Zusammenkunft  des  Chagan  und  Herakleios  bei  Tiflis  rrwäliiit  u  sie 
auch,  von  einer  Belüg«' rini^'  der  Stadt  aber  wissen  sie  nichts. •■)  Auch 
von  der  Sendung  des  Amlreas  geben  sie  uns  keijie  Naeliriclit,  soii(lt*rii 
sie  lassen  den  Abschluis  des  Bündnisses  zwischen  Herakleios  und  dem 


1)  Moses  KiiJUinkataci  a.  a.  0.  p.  104  ff.  Bei  Putkaniaa,  jonrn.  as.  1866. 
|).  205  tt".  Brosset,  Uisioirc  <lo  la  CJeoi  f^ie,  p.  490  ff.  —  Sebfios  erwähnt  die  Untt  r- 
xtützunff  des  Ilerakleio«  durch  die  Cha7nr*»M  nur  an  einer  Stelle  und  /war  im 
Zu8ammonhan<»  mit  vii-l  fniheren  Ereignissen  (Sebeoa,  oap.  19  p.  69  und  Falka- 
nian,  joiim.  a.s.  1866,  p.  196). 

2)  Fkokop,  De  hello  Gothico  IV  S  (II  p.  469,  10  ff.  Ed.  Boaii.)  untersehetdci 
ia  jenen  O^nden  swei  Za^koge  zum  persischen  Reich;  den  einen  nennt  w 

den  anderen  die  kaspischen  Thore.  Nach  unserer  Stelle  dvn  Mose«  war  Öor  eine 
wohlhefestigtc  St4idt.  Auch  Sebf'os  a.  a.  0.  erwJlhnt  Cor.  „Kaspische  Thorc"  14 
die  ^ingbarsf«»  Bezeichnun}»  für  den  beim  heutigen  Derbent  (vgl.  Kitter,  Eni- 
künde  X  ]>.  Jßl  „Pforte  der  Alanen*')  gelegenen  Pufs.  Aueh  Theophanes  p.  .316. 1 
De  Boor  lülbt  die  Cliaz^ren  durch  die  ka.spist  hen  Thorc  einbrachen.  Vgl.  üb« 
den  Ort  auch  Prokop,  De  hello  Peraico  1 10  (I  p.  48, 4)  und  1 12  (I  p.  57, 1  Ed.  Bow.). 

8)  Nach  TbeophottM  TervOsieten  rie  in  dieeeni  Jahre  r^y  x^9«i*  'Ait^lfi» 
(p.  816, 1  De  Boor),  dae  ist  Adharhäigfin  (Atropatene,  amutn.  Atipatakan),  heute 
A«rbeidjan. 

4)  Nach  M<>-:»'s  Knlankata^'i  war  es  Sahrajdakan  All<'in  nach  Theopbane^ 
)•.  310,  13  De  Boor  war  ijahrapkkan  (Samblangas)  schon  im  Jahre  626  gestorben. 
Siehe  oben  S.  858. 

6)  Nur  die  Worte  de»  Theophanes  p.  ai6,  7  De  Boor  deuten  danuf  hin, 
dalk  die  Stadt  von  Venem  heietst  war. 
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Chazarenf&isten,  den  sie  Ziebd  nennen,  gleich  vor  Tiflis  stattfinden. 
Dabei  veifs  Nikephoros  Ton  den  mancherlei  Ehrenbeseugujigen,  die 
HenUeios  seinem  Bimdesgenoasen  zu  teil  werden  liefs,  zu  beriditen; 
sogar  seine  Tochter  soU  der  Kaiser  dem  Chaxaren  aur  Ehe  Tersprochen 
habeiL  Das  Eigehnis  der  Unterhandluugcu  aber  ist  auch  hier^  daTs 
Ziebel  dem  Henüdeios  ein  Hil&horps  zur  Yerfüguug  stellt.  Dieses  soll 
er  znrCIckgelassen  haben,  ^i^hrend  er  sdbst  von  Tiflis  aus  heimkehrte. 

Alle  diese  Ereignisse  müssen  sich  in  der  Zeit  Tom  Herbst  626  bis 
Herbst  627  abgespielt  haben.  Erst  von  dem  h'tzteren  Zeitpunkt«'  au 
fliefsen  die  Nachrichten  unserer  guten  Quellen  wieder  reichlicher.  Mit 
dem  September  (i27  setzt  Theophanes  wieder  ein  und  bringt  nun  sehr 
genaue  Nachrichten  über  die  letzten  EnM;^nisst»  des  grofsen  Kampfes. 
Mau  sieht,  vum  Rückzüge  de.s  lierakleios  (Frülijalir  626)  bis  hierher 
fehlten  ihm  zusammenhangende  Berichte,  und  hvi  hat  er  sich  die  Uber- 
lieferung, so  gilt  er  konnte,  zurecht  gelegt;  wenigstens  iiiat  lit  seine 
Schildening  dos  Jalires  der  Welt  6117  (p.  .'>!"»  und  .'»It»)  ganz  den  Ein- 
tiriit  k  ein»'!-  «'ig^nhandigen  Konstruktion  aus  verschiedenen  Qurllt-n.  Aber 
aucli  Sebeos  hat  HIht  dit*  KnMgnisse  626/27  gar  nichts,  elx  ii^u  wenig 
das  (yhron.  Pasch.;  und  Geurgios  Pisides  geht  in  seiner  Heraklias  von 
den  ersten  VorbereitunL^rn  zu  den  Ki-iegs/ügeu  uinl  von  dem  Beginn 
des  zweiten  Feldzuges  gleich  zu  dem  letzten  Ereignisse^  zum  Sturze 
des  Chnsru,  über  (Heraklias  II  160 ff). 

Doch  sehen  wir  zu,  wie  sich  die  Ereignisse  vom  Horbs-t  627  an 
imch  diu  (Quellen  darst»dlen.  Im  September  liel  Heraklei(js  mit  den 
Türkfn  in  Persien  ein  (Theophanes  p.  317,  11),  d.  h.  er  70g  vorerst 
durch  Sinik^j  nach  dem  Araxesthal. - J  Hier  setzte  n-  beim  Schlosse 
Vudmiakert')  über  den  Flufs  und  drang  dauii  iii  die  Landschaft 

1)  äimk,  em  Distrikt  der  Landiehalt  Ajrarat,  eilinilt  das  Thalgebiet  des 

Ak'nroan,  des  gröfsien  von  Norden  kommendon  ZuHussps  des  Aroxcs.  Kars  und 
Arn  sind  die  bedfiitendstfu  Städte  dieai's  B^^irkM.  Mau  vergleiche  J^t  iMartiu  1 101 
und  207,  Moses  vou  Klioren  (St.  Martin  II  367),  Vartan  (St.  Martin  II  4ia;. 

2)  Sebeos  (cup.  20  p.  93)  berichtet  gleich  im  AnschluTs  an  den  Bäcbsn^  des 
HenUddos  (FriQqahr  686):  „Damals  nahm  Erakl  ein  Heer  und  kehrte  nach  Ar- 
menien snrfick,  tog  durah  dirak  und  gelangte  snr  Fort  des  Flosses  Eraa^.**  Soll 
aber  Uerakleios  von  Sirak  aus  in  Armenien  eingefallen  »ein,  so  mulHte  er  schlechter- 
dings von  Norili'u  komiupn.  Ich  setze  daher  die»*^«  Kintall  durch  Sirak  mit  dem 
Einmarsch  aus  <Iea  kaukasiscbeu  Ländern,  wie  ilm  uim  Theophanes  p.  317  be- 
richtet, gleich. 

8)  IneiSeao  a.  a.  0.  p.  881  macht  daranf  anfinerksam,  dafs  einer  der  Distrikte 
Ten  Faiiakaxan  Yardanakert  heifsi  In  der  That  sUüt  Moses  m  Khoven  (St.  Martin 
n  866)  unter  den  12  Distrikten  von  F'ait^ikaran  als  dritten  Yardanakert  auf.  Die 
genaoe  Lage  der  Stadt  kann  Inciiean  nicht  bestimmen.  Nun  erw&bnen  aber  in 
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Koj^ovit')  eüi,  eiueu  Gau  iti  der  Nähe  (U's  Möns  Mi^ib  (Sebeo»  caji.  20 
p.  1>4).  Doch  jetzt  rogteu  sich  juk  h  die  Perst^r.  Chosru  schickte  dm 
lit'raklei«).-s  Rahzädh*)   mit   ciiicni  Heore   »'iiti^^c^fcn  (Theojdiaui'S 

j).  317,  21j  St'lnMis  csip.  26  p.  O  l  ).  Ahof  der  Kaiüer  lirls  sich  nicht  in*" 
iiuK  licn ,  uiui  ob  ihn  auch  die  Türkcii  :iiis  Furcht  Tor  dem  nahenden 
Winter  und  wegen  clor  häufigen  Anfälle  der  Perser  verliefs«'n  (Theo- 
phanes  p.  317,  13),  zog  er  niuti;^  weiter.  Dureli  Her  und  Zarevand  t, 
Landschaften  im  Westen  des  Unniasees,  gelangte  er  nach  Atrpatakan 
(Sebeos  cap.  26  p.  94).^)  Nachdem  er  wohl  am  Westufer  des  Sees 
entlang  gezogen  war^  Uberachritt  er  den  Zanisp'^)  (SebSos  cap.  26  p.  94)^ 

drn  Künipfon  d«T  Araber  mit  den  Armeniern  .fevond  und  seine  Au8!>chreiber  Jo- 
Icinnoa  Katholikos  und  Stephauos  Asoilik  mehrfach  eine  Burg  Vardanukert,  bei 
der  auch  eine  grolüe  Schlacht  stattfand  (aimo  GU4).  Sic  mufs  nach  St  Martin  I 
840  in  ndrdlidben  OeKendeu  Amerns«,  niebt  aUsnweit  Ton  Dovin  am  Aiaxet 
gelegen  haben.  Diese  Lage  wflrde  fttr  unsere  Stelle  passen.  Vardan,  der  Ge* 
Schichtschreiber,  seist  Vardanakert  in  das  Ffirstentum  der  Kamsarakank',  die  nach 
St.  Martin  I  389  über  Sirak,  nach  Stephauos  Asoiik'  über  Aräaninik*  hemschten. 
Heide  Distrikte  geh<ireii  zu  Ajrarat,  allein  Sirak  liegt  nördlich,  Ar^nninik'  ufidlich 
de«  Araxes  (St.  Martin  I  108).  Nun  wissen  wir  aber,  dafw  vom  .'».  -  8.  Jahr- 
hundert den  Kanisarakank'  Ani,  eine  der  Hauptstädte  von  Sirak,  gehörte.  Es 
würde  uns  also  du  auf  Sirak  als  Besitatam.  der  Ibmsaxakank*  fObren  und  dwaek 
Vardanakert  in  dirak  au  suchen  sdn.  Nehmen  wir  also  an,  dals  es  im  ifidlidmi 
Sirak  am  Anu»s  gelten  war. 

1}  Kogovit  oder  Kogajovit,  auch  Kog,  vulgilr  Sart'ap*,  ist  ein  Distrikt  der 
Provinz  Ajrarat,  im  Süd»  n  dt  s  Anixes,  östlich  von  Bagrerand,  westlich  TOm 
Möns  Masis  gelej?<*n.    V^d  St.  Martiu  T  lOH. 

2)  Theophane«  a.  a.  Ü.  nennt  den  Muun  'Patdtttg,  Sebt'os  Koäik  Vahau  und 
Üoc  Vehan.  NOldeke,  Tabari  p.  294  Aum.  9  stellt  den  Namen  in  der  ricbti)^ 
Form  RAhzfidh  her. 

8)  Si  Martin  1 178  beseicbnet  Ret  und  ZareTaad  als  swei  der  neun  Distrikte 
Persarmeniens.  Sie  sollen  „am  Abhang  der  Berge  der  Kufden,  gegen  Osten,  auf 
der  Seit^;  der  Stadt  Urmia"  gelegen  haben.  Auch  Moses  von  Khoren  bezeichnet 
die  Distrikte  als  T«'ile  Persarmeniens  (St.  Martin  TT  3G3).  Vartan  idcntifizirrt  Her 
uud  Zarevtand  mit  der  späteren  Provinz  Xoj,  vtirltJgt  die  Distrikte  also  .-twis  mehr 
nach  Norden.  Salmas;,  die  Hauptstadt  Persarmeniens,  soll  mich  St.  Martiu  1  179 
wahrscheinlich  in  Her  gelegen  haben.  Vgl.  auch  Bitter,  Erdkunde  IX  p.  M 
und  987;  X  674. 

4)  Sebt^os  ist  an  dieser  Stelle  etwas  unklar.  Es  scheint  aber,  als  sei  Boc 
Vehan  auf  der  Verfol<,nmfr  des  Ilt  iakleios  jetzt  nach  Na^f^caran  gekommen.  Von 
da  dürfte  er  die  Rout*'  iim  Ostufer  des  Sees  eingeschlagen  haben,  tun  im  SSdw 
mit  Herakleios  zusamriien/ustofsen. 

ö)  Vgl.  Hoffmann,  Persische  Märtyrer  p.  249  und  266.  —  Ich  lasse  den 
Kaiser  erst  den  Zarasp  (Sebt^os)  überschreiten  und  dann  nach  Xafiari»ä  (Theo- 
pbaaes)  kommen,  weil  das  römische  Heer  nach  Theophane«  in  Xa^uai^ü  eine  Bail 
TOn  einer  Woche  nutchte,  was  doch  auf  das  Yorhergehen  einer  grüfiMicn  Aa- 
strengung,  wie  sie  das  Übersdireit^  eines  Gebirges  ist,  schlielsen  Iftftt 
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die  henSagm  Qandübergketten,  welche  Azrbeidjan  Ton  Assyrien  scheiden, 
und  gehuigte  tun  9.  Oktober  naeh  X«fi«njda')  (Theophanes  p.  3t7,  26), 
einer  Landschaft,  welche  durch  den  grofsen  Zab  und  den  auf  seiner 
linken  Seite  einmündenden  Rawandizflufs  naher  bestimmt  wird.  Hier 
flSrihte  er  seinem  Heere  nach  dem  beschwerlichen  Marsch  Ubers  Ge- 
biige  eine  Ruhepause  Ton  einer  Woche.  Inzwischen  war  Rahzadh  nach 
Oaaaka*)  gekommen  und  zog  nun  hinter  Herakleios  her  (Theophanes 
p.  317,  28).  Der  Kaiser  aber  überschritt  den  grolsen  Zab  und  schlug 
bei  IfiniTe  ein  Lager  auf  (Tlun^phanes  p.  317, 32.  Seb€o8  cap.  26  p/  94). 

Allein  Rahzadh  nahte  jetzt  heran.  Er  hatte  an  einer  anderen 
Stelle  den  Zab  überschritten,  und  da  er  Verstärkung  von  Chosni  er- 
irartete'),  war  er  bereit  den  Kainjtf  ;iuizuiifhuit  ii  (Theophanes  p,  318,  2. 
Sebeos  cap.  26  p.  Es  kam  zuerst  zu  ••ijicm  Vurpüsteii<^('f('(lit  einer 

Abteilung  griechischer  Truppen  unter  ÜMiuies  mit  den  Leuten  des  Uüh- 
zjuili  (Tli-  >|ili:iiie^  p.  318,  4),  tkuu,  am  12.  Dezember,  au  einem  Sonn- 
Uige,  zur  groist'u  J^ut scheid ungssehlaeht  bei  Ninive  (Theo]dianes  p.  318, 17. 
Sebeos  cap.  2G  p.  1(4).  Dieselbe  dauerte  von  trüb  morgens  bis  abends 
^*'<^*-n  r>  Uhr  (Theophanes  p.  BIO,  4).  Am  iMor<>;en  betlcckte  ein  Nebel 
Jas  Land,  so  dafs  die  Pciscr  das  Heraniiahi-n  des  Herakleios  nicht  be- 
merken konnten  (Sebeos  cap.  2G  p.  04).  In  dem  nun  folocnden  Kampfe 
verrichtete  Herakleios  selbst  Wunder  der  Tapferkeit.*^  Der  feindliche 
Feldherr  und  eine  gro&e  Anzahl  Perser  fielen  (Theophanes  p.  1. 

«ick  der  Zanup  nicht  mit  einer  ganz  bestixamten  Bergkette  jener  Gegenden  iden- 
tifiiieren  läfiit,  wird  man  axu  Hofimaim  erkennen.  Vgl.  aaek  Bitter,  Erdkunde 
IX  p.  «6. 

1)  Vgl.  Hoffrnann  a.  a.  0.  p.  216  ff.  Die  Kirchenj^rovinz  Hnäithä  (.YafurijOä) 
erstreckte  sich  walirneheinlich  von  der  Mtindtnii;  des  Rawandizäusses  (62"  O.  L. 
Ton  Ferro,  N.  H.)  bis  narh  j\Tned1ja  und  Däüdlja  (61**  O.  L.  von  Ft  rro  und 

37*  N.  Ü.)  im  wedtliciicu  bapnathale,  d.  h.  bis  zu  jener  Hodiebeae,  die  durcli  «lie 
Bergketten  Tää-Metlna  im  Norden  und  Gärä  im  Süden  eingeschlossen  wird  ^vgl. 
Hofiwum  a.  a.  0.  p.  193), 

%)  8o  sagt  Theophanes.  Es  wOrde  das  unsere  Annahme  hestiltigen,  dafs 
B£hzä<lh  am  Ostnfer  des  Unniasees  entlang  gesogen  sei. 

3)  TlKDulmue.s  p.  318,  11  und  13  spricht  von  3000  Mann,  welche  Cho»ru 
herbeiachicken  wollte.  Dieselben  sollen  aber  vor  der  Schlacht  noch  nicht  an- 
gekommen sein.  Sebeo»  erwilhnt  ein  neues  Heer,  das  sich  vor  Her  Schlacht  mit 
Koc  y«ihan  vereinigte.  Bei  Tabari,  Nöldeke  p.  295  soll  Kiibzädh  den  Cho.sru  ver- 
gebens um  Ventftrkung  gebeten  haben.  —  Bei  Tabart  ist  die  Überlieferung  der 
Feldsfige  des  Herakleios  (p.  294  und  896)  fibrigens  schon  stark  znsammen- 
gefichmolzen;  die  Tier  Jahre  sind  in  eins  zusammengeflossen.  Herakleios  soll  von 
Ni  ibi^  lierangezogen  sein  und  RAhsädh  iUkn  den  Übergang  äber  den  Tigris  haben 
weiuren  wollen. 

4)  Theophanes  schildert  hier  »ehr  jiusführlich,  .sogar  die  V'erwuodung  des 

kiiiserUehcn  I'terdes  Joqvmv  wird  erzählt  (p.        13  ff.}.  "  ^..^^ 
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Sebe<w  cnp.  26  p.  ^M).  Die  Grirclicn  sollen  nur  geringe  Verluste  er- 
litten Imbeu  (Tlieopiiujies  p.  319,  AIIcmu  die  Perser  waren  nicht 
V(*lliu  fTPschlagen,  sie  sammelten  sieh  wieder  und  blieben  die  Xacht 
Inndnrcli  m  der  doppelten  Entfernung  eines  Pfeilschusses  den  Griechen 
gegenüber  st«*hen  (Tlieophanes  p.  7).  Die  persische  Reiterei  "zog 
sich  erst  gegen  2  Ulir  nachts  zu  ihrem  Lager  zurück  imd  nahm  dann 
am  Fufse  des  benachbarten  Gebirges  Stellung  (Theoplmnes  p.  319,  10). 

Herakleios  zog  nun  weiter.  Am  21.  Dezember  erfuhr  er,  dafs  das 
Heer  des  B&hzadh  sich  mit  jener  Verstärkung,  die  es  vor  der  Schlacht 
von  NiniTe  envnrtet  hatte,  T^inigt  und  Niuive  genommen  habe.  Nach 
Sflden  Yorrückend  überschritt  er  wiederum  den  grolsen  Za)}  und  schickte 
schnell  den  Georgios,  den  Befehlshaber  seiner  armenischen  .Truppen 
(vgl.  Theophanea  p.  325,  3),  Toraus,  damit  dieser  di^  vier  Brücken  des 
deinen  Zab  besetzen  soUte.  Das  geschah,  und  am  23.  Dezember  konnte 
aueh  der  kleine  Zab  flberschritten  werden.  Weihnachten  feierte  Hera- 
kleios in  den  Häusern  des  Jesdem')^  auf  der  Besitzung  einer  imgesehenen 
Christenfamilie  jener  Gegenden.  Inzwischen  aber  ist  das  Heer  des 
IUliz&dh.an  einer  anderen  Stelle  über  den  kleinen  Zab  gegangen,  ist 
dem  Herakleios  zuTorgekommen  und  hat  sogar  bereits  den  Torna*) 
überschritten.  Jenseits  desselben  hat  es  sich  gelagert  und  wehrt  nmi 
den  Obergang  über  dfe  Brücke.  Allein  dem  herannahenden  Griechen- 
heer  wagen  die  Perser  nicht  stand  zu  halten.  Als  Herakleios,  der  in- 
zwischen Dezeorida  und  Busa,  konische  Schlosser. in  jener  Gegend, 
zerstört  hat^  herbeikommt,  fliehen  sie  eiligst  von  dannen,  und  der  iluls 
kann  nun  ohne  Hindernis  ron  den  Griechen  überschritten  werden.  Am 
B.  Januar  ist  Herakleios  in  Beklal.  Auch  dieses  Schlofs  wird  zerstört 
und  eine  gewaltige  Beute  gewonnen.  Hier  erfahrt  er  von  einigen  Arme- 
niern, wi'iche  nüf  persischer  Seite  geatunden  liatten,  Chosru  sei  in  Dai»4a- 
gerd."*)  Die  llirten  der  königlichen  Herden  zu  Beklal  al>er  sagen,  Chosru 


1)  Der  Ort  r^nch  Hoffmann,  Persische  Märtyrer  p.  204  östlich  vom  klfin^^n 
Zab  und  westlich  vom  Torua.  Vgl.  über  den  Urt  und  die  Familie  die  Bemer- 
kungen INdldekes  im  Tabait  p.  888  Arno.  8  und  867  Ajun.  4.  Ton  demselben  ^die 
voa  Gmdi  hemiugegebeiie  q^nsche  Chronik"  in  den  Sitinngsberiehtea  der  Wieoer 
Akademie  CXXVm,  JX  p.  8»  n.  80. 

2)  Der  dritte  der  grofseu  linken  Nebenflilsee  des  Tigrie,  der  heutige  A4hcin. 
Vgl.  Ritter,  Erdkunde  IX  p.  .'0.1  522  687. 

3)  Es  ist  dien  df»r  bckiiiiii»c  Licblinjj^aufenf lialt  df«  Cliosni,  tlfr  nicht  sehr 
weit  vom  heuligen  Bagdad  auf  dem  Wege  nach  Me(iii  u  «ach  Norden  zu  lag.  VgL 
NGldeke,  Tabari  p.  2UÖ  Anm.  1,  Rittef ,  Erdkunde  IX  p.  418.  445.  bOS  ff.,  X  161. 
Nach  Theophanes  be&nd  «tck  Da«tagerd  an  dem  „Ort  mit  Namen  2a(a«pdb#** 
(p.  881, 9  De  Boor).  Nach  Ritter,  Erdkunde  IX  506  war  dies'Baiaaroth  eine  Stedt, 
bei  welcher  da«  Schlofs  Dastagerd  lag. 
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Bei  bereits  am  23.  Desember  auf  die  Kunde  hin,  da&  Herakleios  den 
TotBft  übenehriUen  habe,  von  Dastagerd  nach  Ktesiphon')  geflohen. 
So  schickt  Herakleios  die  Hälfte  seines  Heeres  nach  Bastagefd,  mit  der 
anderen  sieht  er  nach  Bebdarch.  Beide  SddÖBser  werden  geplfindert, 
in  Dsstagerd  wird  eine  unermefsliehe  Beute  gewonnen.  Aber  der  Kaiser 
eneheint  auch  als  Retter  in  diesen  Gegenden;  denn  viele  Bewohner 
Ton  Odessa»  Alezandreia  und  anderen  gnechischen  Stödten,  welche  Ton 
den  Persem  in  die  Ge&ngenschaft  geschleppt  waren,  Tereiiiigen  sich 
hier  mit  dem  Heere  des  Herakleios.  Jetzt  befreite  er  wohl  auch  jene 
70  gefangenen  Christen  von  welchen  uns  in  der  Tita  des  Anastasius 
Pena  (AA.  SS.  a.  a.  0.)  berichtet  wird.  Von  Bebdaieh  folgte  Hera* 
kleios  dem  vorausgesandfcen  Teil  seiner  Truppen  nach  Dastagerd  und 
feierte  aai  u.  Jauuar  das  Liclitt'ri'est  (Theoplmues  p.  oll',  26 — 322,22). 

Inzwiselieii  aber  scheint  die  Lage  des  Herakleios  doch  schwieriger 
gewordfii  zu  öeiii.  SSebeos,  der  diese  ganzi*ii  Ereignisse  nur  kurz  be- 
riclitet,  meint  (cap.  27  p.  95),  Herakleios  habe  sich  aus  der  Gegend  von 
Ktesiphon,  wo  er  die  köiiiglicheu  Schlösser  verwüötete,  aus  Fun  ht  vor 
'l^m  Feldherrn  in  den  Westkndschafteu  {aluo  Sahrbaräü)  mit  «emeui 
Heer  und  Gepäck  nach  Atrpatakan  zurück<]^ezogen.^)  Auch  Tabari, 
Nöldeke  p.  296  weist  auf  diesen  Rückzug  hin.  Und  in  der  That  war 
die  hsige  de»  Kaisers  eine  mifsliche.  Denn  zog  jetzt  Sahrbaraz  heran 
und  vereinigte  sein  Heer  mit  den  Truppen,  welche  Chosru  um  sich 
hatte,  so  konnte  das  Heer  des  Herakleios^  abgeschnitten  von  aller  Hilfe 
aus  dem  Westen,  gänzlich  aufgerieben  werden.^)  Noch  waren  ja  die 
Hilfsmittel  ^'hnsrus  nicht  erschöpft.  Theopham  s  ( p.  324,  21)  berichtet, 
er  habe  alle  Truppen,  die  er  irgend  erreichen  konnte,  aufgeboten  und 
mit  dem  Heere  des  Eahzadh  Tereinigt.   Das  neugebüdete  Heer  stellte 


l)  Man  vergleiche  die  Erzählung  Ih-i  l'heophanes  p.  H-n,  ^8  und  .S2;{,  lO; 
Chonv  sdl  seit  M  Jabren  meht  in  Etesiphon  gewesen  sein,  wdl  ihm  gcwciä»agb 
muTf  er  wtirde  mit  dem  Betreten  der  Stadt  sein  Leb^  vetUerea. 

S)  Y9I.  Nftldeke,  Tabart  p.  896  Anm.  1. 

3)  Ritter,  Erdkunde  IX  p.  505  meint,  Uernkleios  habe  mclk  wegen  der  nahen» 
<len  schlechten  Jahreszeit  mu  h  dem  Norden  begeben.  Den  kommenden  atarken 

Scbne<»fall  bringt  er  (hiniit  in  Verbiiniuiig. 

4;  Die  Meinung  des  TbeophaucH  q».  ai9,  22\  UerakleioB  habe  durch  sein 
kOhnes  Vorgehen  den  Choäru  zwmgen  wollen,  iSuhrbaraz  von  Konütiiutiuopel  ab- 
sttbamfen,  ist  thSricht  nnd  widw^iolit  gaas  den  qtftteren  Anekdottti  (Tbeophanes 
p.  na,  SS.  Aach  NikephoiOB  p.  Itt,  M;  Michael  Sjrue  p.  S84  LangloiB,  Barhe- 
braeus,  Chron.  syr.  p.  100),  wonach  der  Kaiser  alles  aufliot  den  Öahrbaraz  fem  xu 
halten.  Dafs  alle  diese  EnfthlangA  vom  Mordbufebl  des  Chosru,  den  genUsrhten 
Briefen  dea  Herakleios  u.  s.  w.  nur  als  Anekdoten  inr/ufasäon  seienf  hat  schon 
N/>ldeki>,  Tabari  p.  301  Anm.  4  «ehr  bcütiumit  auagesprochen. 

kijtMtkt  /eitsohnn  Iii  S.  24 
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sich  nic]it  allzu  weit  von  Ktesipliuii  am  Xaharwäiitlufs^j  dein  lu'raii- 
dringeiitlrii  Tlcrakleios  entj?e^(»ii.  Dieser  war  am  7.  Januar  von  Diisüi- 
gerd  auf<;t'l)r(.icheii.  Als  er  iiuu  licrankam  und  den  Gi'or<iri<i*j  zum  Na- 
luirwttii  vorausischickte,  mufRte  er  crtaliren,  dafs  uUe  Brücken  al)<j^e)> rochen 
seien.  Den  Über^'an«^  v.n  crzwinj^'cji  wa^e  er  nicht,  uiul  ho  trat  er 
denn  jetzt  seineu  Kikkzntif  an.  Theophant  s  Ix  richtet,  er  sei  nach  Sah- 
razür  (ZVw^ovpog)*)  gegangen;  dort  halte  er  den  ganzen  Februar  hin- 
durch die  Umj^ejfend  verwüstet  (Thet>jdiaues  p.  320,  T»). 

Uber  diesen  Rückzug  haben  wir  eine  sehr  ^nite  Quelle  in  dem 
bekannten  Schreiben  des  Herakleios  (Chron.  Pa^eh.  p.  Ti^T,  lö-  7H4,  16). 
Danach  brach  Herukleio.-^  am  '24.  l<'el)ruar  von  Salirazur  wieder  aui"  un«l 
zog  über  den  Zarasp  "j,  jene  Get)irg:5kt'tten  zwisc  lien  Assyrien  und  Medien, 
welche  Bitter  unter  dem  Namen  des  Za<,n<»ss3  stems  znsammenfafst,  na^'h 
Gazaka  ((  iiroii.  Pasch,  p.  732,  1).  Diesen  Zu<r  aber  liatte  er  geratlo 
iKxli  reclitzeitig  angetreten:  denn  jetzt  braeli  ein  furchtbarer  Schnee- 
fall Iiis,  Welcher  vom  1*1.  Ftdnuar  l)is  7tim  -Mk  März  anhielt.  „Hätten 
wir  am  Berge  Zarasp  nur  noch  einige  Tage  geziifrcrf',  schreibt  Hera- 
kleios, „so  wnlrden  wir  bei  dem  Mangel  an  Lebensmitteln  in  jenen 
Gegenden  in  die  «^^rtHste  Not  gekommen  sein"  (Chron.  Pasch,  p.  731,  18). 
Kurz  nach  dem  (  Iterschreiten  des  eigentlichen  Gebii-gszuges  scheint 
sich  Herakleios  eini^^e  Tage  aufgehalten  zu  haben.  Theophanes  p.  325,  8 
berichtet,  er  habe  in  Barza'*)  sieben  Tage  gerastet.  Dort  war  es 
auch,  wo  einer  seiner  Hauptleutt?,  Mezezios,  von  einem  Streifzuge 
den  A.spädh-Gusnasp*)  einbrachte,  jenen  persischen  Feldhemi,  der  suerst 
von  Chosni  abgefallen  war.  Mit  ihm  kam  die  erste  Kunde  Ton  dem 
neuen  glacklichen  Umschwung  der  Dinge.    Inzwischen  war  uämlicli 

1)  Vgl.  Nöldeke,  Tabari  p.  239  Anm.  6  und  p.  502,  Hilter,  Krakima*?  IX 
p.  418.  Nafaorw&n  (Narbaji)  ist  der  kanalartige  Unterlauf  des  D\jä,lü  oder  Ta- 
marrA,  des  vierten  linken  Nebenflusses  des  Tigris. 

2)  Der  Name  Zm^ov^og  (Chron.  Pasch,  p.  780,  6:  ZucQaovgmt)  hat  aieli  er- 
halten im  Kamen  der  hentij?i  ii  L.uiJm  huft  Hahrazflr  im  Dij^lfigebiet  Vgl.  Ritter, 
Erdktmdc  IX  416.  442  if.  u.  a.  0.  und  Hoflinann,  Fersische  Mftrfcjrrer  p.  864.  866. 
204  u.  a.  0 

3)  Da8  ÖQOi  tov  Zäyu  des  Herakleios  im  Chron.  Paacb.  ist  nach  Hoftmann 
1).  266  das  Gebirge  Zarasp,  unter  welchem  er  die  Gebirgsketten  TOm  Quellgebiet 
des  grofsen  Zab  bis  zum  I>|j61&'Tönnanrft  Tenteht  Ygl.  auch  Ritter,  Erdkimde 

IX  p.  85  lind  -115. 

S  XoHjiiii'  }.r/(')U.Fvnv  hU^igUi'  sd'jft  Tlifojihnne««.  Vfjl.  Tlnffmiinn,  Persische 
Älrn(\ n  r  ji.  hanurli  ist  Bureik  eine  Londachaft  AErlMM<lj:iii-     Nacli  «lern  Zn- 

Hanim«*niiHug  unserer  Kreiguisse  mufs  Bag^a  zwisclien  8ahrazür  und  üazaku  liegen. 

5)  Vgl.  aber  den  Mann  NSldeke,  Tabafi  p.  S69  Anm.  S.  £e  ist  der  im 
Chron.  Pasch,  p.  781 ,  8  TotNiffcewK«»«,  bei  Theophanes  p.  825,  10  rwp^apowtä» 
genannte. 
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Choani  gestürzt  und  sein  Sohn  Sdröe  auf  den  Thron  erhoben  worden. 
Ton  Buna  20g  man  weiter  und  gelangte  am  11.  Mar/^)  nach  Qazaka. 
Dort  aber  fand  man  an  Lebensmitteln  eine  reiche  Ffllle.  Die  Stadt 
war  fest  menschenleer,  da  die  Bewohner  mit  dem  persischen  Befehk- 
luber,  dem  sog.  BariamanaSy  an  der  Spitze  beim  HeramiBh«!  des  grie- 
chischen Heeres  auf  die  benachbarten  Berge  geflohen  waren.  So  richtete 
mau  sich  in  den  Häusern  der  Stadt  selbst  und  der  benachbarten  Dörfer 
wuhiilich  ein.  Am  1").  ^läiv,  .-,andte  Herakleios  ein  Schreiben*)  nach 
Küustantinopel,  in  welchcin  »m-  über  die  Ereiguisüe  vom  17.  Oktober 
an  V)erichtete;  auch  die  Erhebung  des  Serfte  und  den  Tod  des  Cliosru 
hatte  er  darin,  soviel  er  davon  wufbte,  «i^escliihh'rt.  Nach  Absenthiiig 
des  Brieies  scluckte  er  Kuiulschafter  iiacli  verscliipdeiien  Sritejr')  aus, 
um  sieh  noch  genauer  über  die  wichtigen  Erei<(nisse  der  jüngsten  Zeit 
zu  unterrichten.  Diese  Kundschafter  brachten  am  '24.  März  zwei  Ge- 
fiiiitreue  ein,  einen  Perser  und  einen  Armenier,  weh  he  einen  Brief  Ton 
einem  gewissen  Chosdai',  einem  persisclien  Beamten,  überri'icliteu.  Dieser 
teilte  darin  folgendes  mit:  er  selbst  nebst  einigen  anderen  vornehmen 
Persem  sei  von  Seröe  an  Herakleios  abgesandt;  als  sie  aber  nach  Arman') 
gekommen  seien^  haben  sie  be8chIo»<;en ,  7wei  Leute  an  Herakleios  ab- 
zusenden, um  Ton  diesem  ein  Geleite  zu  erbitten.  Auf  diesen  Wunsch 
des  Chosdae  ging  Herakleios  ein,  und  am  25.  Marz  wurde  der  Magister 
militum  Elias  Baisoka  sowie  der  Drungarios  Theodotos  nebst  einer 
erlesenen  Mannschaft  und  20  mit  Tragsatteln  ausgerüsteten  £seln  als 
Geleite  der  persischen  Gesandten  denselben  entgegengeschickt.  Aspädh- 
Gtisnasp,  Ton  dem  wir  bereits  früher  gehört^  begleitete  den  Zug.  Allein 
diese  Abgesandten  konnten  ihre  Hission  nicht  erftlllen.  Am  dO.  Marz 
sehrieben  sie  zurück^  sie  hatten  zwar  trotz  des  gewaltigen  Schnees  deb 
Zarasp  überschritten^  an  eine  Rückkehr  mit  den  persischen  Gesandten 
aber  sei  nicht  zu  denken.  Inzwischen  aber  hatte  Herakleios  jenen 
Perser,  der  mit  dem  Armenier  zusammen  gefangen  eingebracht  worden 
war,  zum  Barismanas  der  Stadt  Gazaka,  der  sich  in  ein  Schlots  im 
Gebirge  geworfen  hatte,  geschickt  und  ihm  Mitteilung  von  den  jüngsten 
Ereignissen  am  persischen  Hofe  gemacht,  zugleich  ihn  um  sieben  Pferde 

1)  Denn  am  7.  Aphi  will  Heiakleioa  seit  27  Tagen  in  Gazaka  sein  (Chron. 

Pasch,  r  734, 

S)  Dieeer  Ürief  ist  uua  leider  uicht  erhalten.  Doch  wiederholt  Herakleios 
in  dem  nna  erhaltenen  zweiten  Bri^  knn  die  wichtigsten  EreigniMe  (Chron.  Pasch, 
p.  7S8, 4— 7M,  14).  Der  Todestag  des  Choani  ist  übrigens  der  S9.  Februar,  nicht 
der  S8.  Vgl.  Nöldeke,  Tabari  p.  888  Anm.  8. 

S)  Auf  zwei  verschiedenen  Wegen  gingen  dieselben  vor.  Ygl  daräber  Uoif- 
maon  p.  264. 

4)  Wohl  ein  Ort  auf  der  asst^rischeu  Seite  des  Zarasp. 


21* 
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gebeten,  damJi  HeraUeios  mit  Hilfe  deraelben  Genndie  an  S^r6e  Mshicken 
kdnn^  Auf  die  Kunde  Yon  dem  Vorgefallenen  war  der  Beamte  bereit 
auf  die  Bitte  einzugeben  und  Tcrspracb  allee,  was  man  wolle,  zd  tbim. 
Nun  Vam  endlieb  aucb  der  Gesandte  des  SMS  an;  4m  3.  April,  an 
einem  Sonntage,  acbt  Ubr  Borgens  gelangte  er  ins  Lager  zu  Gasaka 
un4  wurde  sofort  bei  Herakleios  Toigelassen.  Er  übergab  einen  Brief 
seines  Herrn,  in  weldiem  dieser  erklarte,  Friede  scblielSien  su  wollen.*) 
Damit  aber  war  Herakleios  zufrieden,  und  am  8.  April  wurde  denn  der 
peraisdie  Gesandte  und  seine  Begleitung  zturHcl^sebiekt.  «Dm  begleitete 
als  griecbischer  Unf^rbiuidler  der  Tabularios  £u»tatliios.  Am  selben 
8.  April  brach  Herakleios  von  Gazaka  auf  und  beabsichtigte  durch 
ArnuMiicn  iiacli  Xoiistantinopel  zurückzukeliren  (Chron.  Pa8ch.  p.  729,  lo 
— 7o4,  17.   Seböos  cap.  27  p.  96  und  97). 

■  Auf  Wflchom  Wepfc  der  Kaiser  heimgezogen  sei,  wird  uns  nicht 
angeg<*))('n.  Die  Quellon  schweigen  <larül)er  völlig.  Nur  Eutychius 
(p.  2.')!')  teilt  uns  mit,  er  sti  von  Trapezuut  aus  zu  Schiffe  nach  Koii- 
stantiiiopt'l  «rpfrthren.  Allein  diese  Nachricht-  bietet  einige  BedeulvfU. 
Deiui  aus  TlirophaiK's  wiss«'n  wir.  dafs  Herakleios  in  Hiereia  von  8ein<*m 
Sohn  und  den  Bewohnern  Koiislautinopels  empfangen«  wurtle.  Hiereia 
nhfr  ist  ein  kaiserliches  Schlofs  auf  der  asiatischen  Seite  des  Hospnros 
(vgl,»Nike|)horos  p.  1^;'),  10  und  74,  2()).  Warum  sollte  also  Herakleios, 
da  or  zu  Schiff  von  Trapozunt  kam,  erst  Konstantinnpel  gegenüber 
vor  Anker  gehen,  anstatt  direkt  in  den  Hafen  der  Hauptstadt  einzu- 
fahren? Das  Natürlichste  scheint  mir  auch  hier,  dafs  der  Kaiser  den 
Landmarsch  eingeschlagen  habe,  und  zwar  mag  er  wieder  den  Weg  ge- 
wählt haben,  der  wohl  damals  der  gebiäucbüchste  war,  namlidi  am 
Araxe^  aufwärts  Aber  Karin  und  Kaisareia  nach  KoustantinopeL 

Eh  fragt  sieb  noch,  wann  der  Kaiser  heimkehrte.  Da  er  schon 
am  8.  April  von  Gazaka  aufbrach,  mag  er  einige  Monate  später,  also 
noch  im  Sommer,  in  seiner  Hauptstadt  angekommen  sein.  Theophanes 
allerdings  setzt  seine  Heimkehr  ins  folgende  Jahr;  allein,  wie  Clinton 
(p.  169)  richtig  angiebt,  er  korrigiert  sieh  selbst.  Denn  indem  er  dem 
Kriege  eine  Dauer  von  sechs  Jahren  zuweist  und  den  Kaiser  im  siebenten 
zurfickkehren  laOrt  (Tbeopbanes  p.  327,  24),  fObrt  er  uns  selbst  auf  das 
Jahr  628.  Damit  aber  korrigiert  er  auch  seinen  chronologischen  FeUer 

1)  Von  diesem  Brief  hat  Herakleios  eine  Abschrift  nach  Koustantinopdi  ge* 
schickt.  Dieaelbe  ist  auch  mit  in  <lie  Sammlung  d»'s  CIuod.  Pa«ch.  aufgenommen, 
über  leider  nur  g-anz  vprs^tümmelt  erhiilten.  Die  Ant^v()rl  auf  den  Brief  des  Seröe, 
welche  Hemkleiot*  auch  mit  nach  Konstaatiuopel  ge><  hii  kt  haben  will,  ist  iui 
jetzigen  Beetiiude  de«  Chron.  Pasch,  nicht  mehr  enthaltep  (vgl.  Chrou.  l^ch. 
p.  733,  Ä.  7»4,  2} 
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der  Torbergehenden  Jahre.  War  er  froher  immer 'um  ein  Jahr  zurück, 
80  kommt  er  jetzt,  indem  er  die' Ereignisse  des  Jahres  628  teilt^  wieder 
auf  die  richtige  Jahreszahl  der  Begehenheiten. 

Grolii  mufii  die  Freude  gewesen  sein,  als  der  Kaiser  die  Heimat^ 
wiedezsaL  Alles  Yolk  zog  ihm  nach  Hiereia  entgegen,  der  Patriarch 
und  Konstantin,  Herakleios'  Sohn,  an  der  Spitze.  Unter  Jubelrufen 
schwenkte  man  Ölzweige  und  Fackeln.  Der  Sohn  fiel  dem  Yater  in 
die  Armeiy  und  beide  netzten  die  Erde  mit  ihren  ThriLnen.  Alles  Yolk 
aber  lobte  Gott  (Theophnnes  j>.  32^^,  2).') 

* 

Jena.  Ernst  Cierlaad. 


1)  Er«t  nach  Abycbluf»  meiner  Arbeit  wurde  ich  durch  Jk-irn  IVof.  Baum- 
gartner auf  eine  etwaB^entlegene  Pablikati<m  anfberkBam  gemacht:  Eretschmaiuif 
Die  Kämpfe  swiechen  HefacUiu  I  und  ChoeroSs  II,  swei  Fntgmmme  der  Domechule 

ni  Güstrow,  1875  und  76.  — *SDret8ehmann  bietet  fflr  diw  ThatriUsbliche  der  Feldzüge, 
was  ohne  Kenntnia  der  armenischen  Quellen  zu  leisten  war,  in  der  Tlanptf-itche 
eine  Erzählung  nach  Th^^ophanea.  Die  rhronologi^ch»«!!  Schwierigkeiten  bleiben  un- 
gelöst; denn  EretächmBun  schliefüt  sich  einseitig  an  Theopbanes  an.  SelGst  für  da^ 
£n4jahr  dea  Krieges  behiUt  er  —  and  darin  steht  er  allen  «einen  Yorgängem 
geseattber  einaig  da  —  das  Jahr  dea  Theophanea  687  bei.  Er  vei^t,  daA 
etnmal  Theophanes  hier  mit  sich  eelbrt  in  Widerspruch  ist  tmd  dar»  '/weit«nB 
das  Jahr  6J8  un«  nicht  nur  durch  den  Verfasser  de»  Chron.  Pasch,,  sondern 
dorch  eine  Akte,  durch  den  Brief  des  Hecakleios  selbst,  überliefert  ist. 
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Armee.  . 

(Kttlpinger  und  Talmatzer.) 

In  griechischen  Eauerurkunden  vom  Ende  des  11.  Jahrhunderts, 
welche  geistliche  GrOndungen  bestätigen  und  in  Schutz  nehmen,  findet 
man  bei  d^r  Aufzählung  der  verliehenen  Immunitäten  eine  besondere 
Gewährleistung^  ^egen  llcquisitiuuen,  wie  sie- bei  Durchmiii-schen  von 
Soldaten  in  l'bimg  waren.  Hierbei  werden  die  drei  seit  alti-r  Zeit 
neben  einander  b<?stehenden  Armeeteile,  di«'  kaiserlichen  Truppeu,  die 
Proviiizialkontingente  und  die  Bundpsfroiiossen  iiamhail  gemacht.  T)i<*  . 
Liste  dieser  bundei^euössischeu  Soldtruppen  erregt  unser  besonderes 
Interesse. 

Eine  Urkunde  Michaels  VIl  Dukas  vom  .lalir  1075,  welche  eine 
Stiftung  des  Michael  Attaliates  in  Rodosto  bestätigt  (^Sathas,  Mifi.  ßißk. 
I  53flf.,  vgl.  auch  Krumbacher,  Gresck  der  bjzaut.  Litt.  §  30),  entbili 
folgende  Numeü  von  Soldtruppen: 

„'Pög,  Bagdyyav,  rj  Kovlitr/yav  tj  OQuyywv  fj  BovXyaQOV  ^ 
2i'<^paxi^vöv"  (ich  lasse  den  Genetiv  in  der  Satzkonstruktion  der  Ur- 
kunde). Dieselbe  Liste  kehrt  wieder  in  der  Bestötiguiig  und  £rweite- 
ruTTp:  dieses  Chrysobulls  durch  den  Nachfolger  auf  dem  KaifloUuoBy 
Nike])li<>n»s  Botaniates  (Sathas  I  C)i).  Vermehrt  ist  die  laste  in  einer 
Urkunde  des  Alexios  Komnenos  für  das  Tohanneskloster  auf  der  Insel 
Patnios  vom  Jahr  1088  (Miklosich  u.  Müller,  Acta  et  diplomaU  Graeca 
VI  44  fi'.  oder  Zaeliariae  v,  Lingenthal,  Novellae  con^titutiones  p.  370  ff.). 
Sie  heifst  hier:  y^Miaatv^  ßncQdyyav^  xovMyymp^  iyyUimvy  ^tifdyymf^ 
ve^ttßiVj  ßovXytlcQ&v^  tfo^xi^i/äv,  ^Xtsv&v^  ifiv^y&p^  ä^v£z&v  wd 
Aoucdh'  Satdvrmp  fm^iov  ts  xed  i9vtx&v.*^ 

Hopf  hat  seiner  Zeit  zu  dieser  von  Sakkelion  zuerst  YerSflentlichteii 
Urkundenstelle  das  Folgende  bemerkt  (Brach  und  Gruber  I  Sektion  B.85, 
149):  ,}Die  Deutung  dieser  Namen  ist  nicht  schwer;  es  sind  Nonnannen 
(die  Äg/  der  Kern  der  WaraqgenX  Briten,  Franken,  Teutsche,  die  hier 
den  slayischen  Namen  der  Nemitsi  föhren;  dann  Bulgaren,  tflrkische 
Scharen  und  Georgier  aus  dem  iberischen  Albanien  und  Abchaaen. 
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Nur  die  Eulpiugi  sind  unklar;  man  konnte  sie  mit  den  im  chron. 
Ct88in.  II  37  genannten  Gualani  (eher  Alanen?)  identifizieren  oder 
Walliaer  darunter  Teistehen,  liebe  nicht  eine  andere  Stelle  derselben 
Obrottik  uns  deutlidi  ersehen,  dab  wir  es  hier  nur  mit  dem  YerstOm- 
meiten  Namen  der  *Waraogi'  zu  ihun  haben.'' 

Ich  will  zunSchst  bemerken ,  dab  fiber  das  Corps  der  d9dvatot,  das 
Nötige  bei  DuCsnge  im  Kommentar  zur  Alexias  (Bonn.  II  421)  zu  finden 
ist.  Ehe  indessen  die  Lösung  des  rätselhaften  Namens  der  Kulpiiigt^>r 
geben  wird,  sei  noch  ein  zweiter  Name  gleichen  Geschickes  hinzugefügt. 
Das  Carimonienwerk  Kaiser  Konstantins  VII  nennt  gelegentlich 
(Bonn,  p,  579.  (564.  667)  als  Söldner,  die  zusammen  mit  den  russischen 
Norraamicn  in  der  griechischen  Marine  dienten,  einen  Völkemuimn: 
Tidiuatzer.  Sie  wenlen  bei  zwei  Anlässen  erwähnt.  Einmal  in  den 
Aktenstücken  zur  lit^schichte  der  Flottenexpedition  gegen  Kreta  a.  1>49 
Uüd  (las  andere  Mal  bei  der  Beschreibung  des  Empfangs  sarazenischer 
Gesandten,  als  alle  Kangklassen  und  alh-  Soldaten,  auch  die  von  der 
Marine,  im  Schlnls  zur  Revue  aiilgestrllt  waren.  Reiske  hat  sich  in 
seinem  KomuK^utar  (II  ü82)  (lal)«'i  beruhigt,  diese  TovX^dt^oc  oder 
Takfua^ioi,  mochten  Dalmatiner  .sein,  obwohl  Kuiistaiitiii  (de  adinin. 
imperio  c.  2*.>ä".)  Dalmatien  nur  als  geographische  Bezeiehnimg  braucht, 
nicht  als  ethnische.  Erst  die  klassizistische  Affektation  späterer  Zeit 
(Anna  Komneua  u.  s.  f.)  sucht  die  Bezeichnung  daX^idtai  als  Vülker- 
nam<^n  wieder  hervor.  Wie  dem  nun  .sei,  und  ob  sich  R«^iske  (und 
tüe,  die  achtlos  seine  Erkliinnig  wiederholt  haben)  unter  .seinen  Dalma- 
tinern Ilomaiien  oder  Slaven  (»der  gar  nichts  vorge«^tellt  hat:  diese 
Tahnatzer  «ind  keine  Dalmatiner,  sondern  es  sind  Petschenegeu,  und 
die  Kulpingcr  sind  ebeutalis  Petschenegeu. 

Kedrenos  (  iiri  diesem  Komjnlator  sein  Recht  zu  la'^sen,  bis  die 
Skylitzesausgube  vorliegt)  sagt  II  081  ff.,  die  Petsebeof  i^i n  seipn  geteilt 
in  13  yn'f(i{.  Diosp  Stämme  hätten  zw^'ierlei  Benennungen,  den  ge- 
meinsamen Volksnamen  Petscli'-Tegen ,  und  jeder  seijien  besonderen  naeli 
dem  Stammesgründer.  Die  Stämme  zerlielen  in  kleinere  Unterabteilungen 
(II  64Ö).  infolge  eines  Streites  unter  ilen  Stammestiirsten  trat  ein 
unterliegender  mit  zwei  von  den  dreizehn  »Stäinmen,  die  ihm  folgton, 
aul'  Reichsgebiet  über.  Die.se  beiden  Stämme  nennt  Kedrenos  Bfke- 
Hagvig  und  TIuyovftavLg;  es  waren  20  (M)  Mann.  Wir  wollen  aus  diesen 
Angaben  bemerken,  dafs  die  einzebien  Stämme  besondere  Namen  trugen. 

Dieses  bezieht  sieh  auf  das  11.  Jahrhundert  (1040).  Ein  Jahr- 
hundert früher  berichtet  Konstantin  Porphyrogennetos  über  die  Petsehe- 
negen  folgendes.  Sie  zerfiallen  in  acht  Stämme  (yevtut  oder  ^dutmu  ist 
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soino  Bezeiclimmg),  jeder  unter  besonderer  Dynastie  {fieycUoi  a^x^^^?)* 
Daher  findet  man,  dafs,  wenn  nu^  der  kaiserlichen  Kunzlei  au  die 
Petschenegen  geschrieben  wurde,  der  Bri^  an  <lle  Gesiimtheit  dieser 
Fürsten  gerichtet  war,  itQbg  tovg  ägiovrccg  tCbv  nat^ivttxmv  (caer.  691). 
Die  acht  Hauptstamme  teilen  sich  in  vierzig  Unterabteilungen  mit  Teil- 
&ffXOVt$s.  Vier  von  den  g^rofsen  Stämmen  sitzen  im  10.  Jahrhundert  rechts 
Tom  Dnjepr  im  heutigen  sfidlichen  Buialand,  und  Tier  links.  Diese  vier 
auf  der  linken,  östlichen  Seite  nennt  Konstantin  (de  admin.  imp.  c.  37 
p.  16Ö)  so:  3t<n^  KovXxivi^  Talnat  und  T^px^v.  An  der  gleichen 
Stelle,  ein  paar  Zeilen  weiter,  werden  dieselben  Namen  wiederlioli^ 
doch  so,  dafs  ae  zu  Doppelnamen  komponiert  mnd:  Svgov-movlüiii 
und  BoQO-^tilfutt,  Die  augesetaten  Namen  seheinen  die  zu  Konstantins 
Zeiten  regierenden  Stammesf&isten  zu  bedeuten.  Es  wird  wohl  niemand 
zweifeln,  dals  hier 'unter  den  Petschenegen  die  Kulpinger  und  Talmatier 
byzantinischer  Akten  gefunden  sind;  die  armen  Seelen  dieser  Volker 
glaube  ich  erlöst  zu  haben.  ^) 

Hau  wild,  und  wohl  mit  Hecht,  denken,  dies  sei  keine  sehr  wich- 
tige  Sache.  Aber  die  grofee  Bolle,  welche  die  Petschenegen  in  den 
bjzantinisdifin  Aimalen  Tom  10.  bis  zum  12.  Jahrhundert  spielen,  fordert, 
dafs  wir  noch  ein  paar  Worte  hinzusetzen.  Die  kleine  Entdeckung  ist 
nicht  so  unwichtig  wie  sie  aussieht. 

Mein  Namensvetter  Karl  Friedrit-li  Naumann,  der  in  München  ein 
von  tl<*r  l'ariäir  Akademie  preisgekröntes  Ikirh  über  die  Völker  des 
südlichen  Rufslaiuls  ^^'csiliriybrn  liat  (Leipzig,  Teubner  bemerkte 
aut  S.  127,  wo  er  von  den  Petschenegen  spricht:  „Der  «lenkende  Ge- 
spbicbtschreiher  wendet  sich  mit  Abscheu  weg  von  diesem  tierisilieii, 
kein  meiisciiliches  lutere.sse  darbietenden  Getriebe,  da.s  über  250  Jaluf 
dauert."  Wir  wollen  unsern  Al)st;iieu  bemeistem  und  seinem  Beispiel 
nicht  folgen.  _  ^ 

* 

Das  Aultreten  der  Petsrlienegen,  eines  Volkes  türkischen  Stntnmes, 
ist  von  weltgeschichtiiclier  IJedt-ntung.  Denn  sie  vertri(d>en  die  Magyaren 
aus  ihren  Wolmsitzen  am  Schwarzen  Meer  und  stieisen  sie  vorwärt*. 
Sie  sind  die  Vernid:issiiug  ^'eworden,  dafs  die  Ungarn  ilut?  heutigen  Sitie 
einnahmen  und  dais  die  Skven  infolge  dieser  Eroberung;  wie  durch 
einen  Keil  in  zwei  Teile  auseinandergesprengt  worden  sind.  Di^  aber 

1)  über  das  SprachHche  «ler  Kiidung  de8  Worl^ts  KovXTtlyyoi  wage  ich  kein 
Urteil.  Doch  ist,  soviel  ich  weifs,  die  Nasalionmg  bei  Nainenfonnen ,  die  über 
die  BhkTiaierton  Bulgaren  nach  Bjsaas  kamen,  nicht  adten.  ist  noch  la  be- 
merken,, dafi  bei  Konstantin  ebenso  wie  Talmatzer  nnd  Tnhn&tser  aneh  die  Va* 
riante  Eulpe  nnd  Kalpe  Torkomtnt 
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berührt  mehr  die  Politik  des  10.  Jahrhunderts  als  die  Geschichte  des  10. 
Die  älteste  russische  Chrojiik  (vul^o  Nestor)  setzt  den  ersten  Aiigiiü" 
der  Petschenegeii  aulMiis  russische  lu'ifli  von  Kiew  ins  .lalir  1)1;')  (<  a|).  L^(i). 
Die  Geschichte  der  Br/icliuiigin  der  Petschenegen  zu  Byzaiiz  soll  liier 
nicht  ins  einzelne  vcrtoluft  werden.  Es  j^iebt  über  diesen  Gegt'nst;iiu] 
eine  Arbeit  des  vortreiilichen  russischeu  Gelehrten  Vasiljevskii  (  Byzan- 
tiner und  Petschenegen  im  Journal  des  k.  russ.  Ministeriums  der  Yolk.s- 
aufklilriing  B.  104,  1872,  Nov.  und  Dez.).  Dagegen  das  Vorkommen 
petschenegischer  Söldner  im  griechischen  Dienst  bedart*  einer  Erörterung, 
penn  diese  Tbatsache  allein  schon  steht  im  Widerspruch  mit  einer 
Notiz  l)ei  Anna  Koninena. 

An  einer  Stellt'^  wo  sie  aus  den  Kriegen  ihres  Vaterö  gegen  dieses 
gefälirliche  Volk  erzählt,  sagt  sie  (I  3l>4),  es  sei  deswegen  be.sonders 
schwer  gewesen,  ihrer  Herr  zu  werden,  weil  sie  so  fest  zusammen- 
hielten, dafs  die  V^ersiuhe  des  Kaisers,  Unfrieden  unter  ihnen  zu  säen, 
mid  einzeln!  1h niherxuziehenj  unwirksam  geblieben  hcien.  Hätte  aber 
ein  Petscheneg»'  die  griechisclie  Partei  ergriffen,  so  sei  es  eine  selir  un- 
zuverlässige Erwerbung,  denn  sie  liefen  bei  Gelegenheit  zu  ihren  Lands- 
leuten zurück  (ßeispielo  I  3n8.  375).  Diese  Stelle  fiel  mir  auf, 
weil  sie  mit  einigen  geschicbtlich  beglaubigten  Thatsfichen  im  Wider- 
spruch steht,  z.  H.  der  bereits  angeführten  CJeschichte  aus  Kedrenos, 
welche  gerade  die  rbenmhme  von  Petscbr-negcii  in  den  griechischen 
Dienst  zum  Hauptinhalt  hat.  Wie  grofs  war  daher  mein«»  Cberraschung, 
als  ich  beim  Studium  des  Geschichts Werkes  des  Psellos  in  ganz  anderem 
Zusammenhang  auf  genau  das  nämliche  Rasonnement  stieis,  das  ich  aus 
Amm  Komnena  kannt«.  Bei  der  Erzählung  der  Emjjörung  des  Bardas 
Skieros  gegen  Kaiser  Basilios  Jl  am  Ende  des  10.  Jahrhunderts  (über 
dag  Datum  der  Kebellionen  des  Skieros  und  Phokas  hat  W.  Fischer 
gesprochen  in  dr  n  Mitteilungen  des  Instituts  für  österr.  GeschicJits- 
fozBcliung  VIT  353  f.),  wo  also  von  ganz  nnderen  Dingen  und  Personen, 
ab  Ton  Petschenegen  die  Bede  ist,  macht  Psellos  über  die  asiatischen 
Rebellen  von  der  Partei  des  Skieros  folgende  Bemerkung,  der  ich  den 
Text  bei  Aima  Konmena  gegenftberstelle,  damit  jeder  leicht  das  Plagiat 
bemerken  kann. 

»II         XI  a      j^T  Eomnona  (Bonn.  1  333  f.  in 

PseUos  (Sathas,  Mfd.  ßißL  IV       ,  m   u  T.mx 

if^f^  neueren  Teubnerschen  Text- 

ausgäbe  I  229). 

xoiwv  ^iffovq  itpittpkivui  ov8%  y&ff  im6  ttvoq  iuiiqov  tSuv 
r]  xvgawX^  eig  zbv  xctigbv  tilg  ttttdffOHß  %at€tQ^Kfifvai  «i  t&v 
ö«i6^«Sr  xat^Xi^^tv^  o^di  XV-    £xv^&v  XQOVOiud  siq  thv  iip^'S 
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tbv  »aipbv  tils  6x6Q(i$,  ^  xal 

vm*  o-ödl  *ili*Xog  elg  ivta^ßta^ 
tovxl  th  nuithv  xsQLeygaiifev^ 
älX*  i(p*  txavotg  ittßt  r«  'Au- 

oXi'ycov  tiv&v  axrtol  insfitnlad^r^fifv. 
ovdt  di:rkoii^  e  utoiöd^i^öav  ?.o- 
yt  0}iQLgj  xav  6  avtoxQCCTtOQ  {Me- 
xios  I  Komnenos)  Tcollaxig  diu 
jtavToi'au  tuvtovg  iq)HXxiio'  kW 
ovdf  tig  lad'bv  ngog  tov  ßa- 
öi  k  t(i  (crrfVtOfiokrjösv^  hi  «fit- 
räd^itov  xiag  ti^  y Vomitiv  iiov- 
reg. 

Bislirr  ']<{ ^  ich  weifs,  mir  eine  oiii/i^r«'  «lomrtijjo  BtTüliruii",' 

zwist'ht'ii  (Irii  l>fi(l.'n  Aiitorpn  boinprkt  Av<»r<1ciij  au  tler  Stelle  über  dt>i', 
Petscheiiegeneiiitall  unter  Kais.  r  Isaak  Komnenos  (Anna  I  1661.  und 
Psellos  247  ff.).  Satha.s,  Mso.  ßißL  IV  jCQoXoyog  p.  CXVII  Note  7,  hat 
das  eiittleckt.  Doch  ist  es  auffällig,  dafs  hier  Anna  eine  Reihe  vou 
Details,  z.  B.  Ortsnamen  hinzuzufügen  wufste,  während  sio  die  merk- 
würdige  Digressiou  des  Psellos  über  die  Sitten  d(*r  Petsclienegen  v51h'g 
unbenutzt  liefe.  Viel  sonderbarer  noch,  ja  in  di»*  Irre  führend  ist  die 
Entlelmung  in  unseren  soeben  abgedruckten  Parallelstellen.  Denn  wäh- 
rend die  von  Satlias  notierten  Sätze  eine  wörtliche  und  sachlich« 
Übereinstimmung  ergeben .  ist  in  unserem  Fall  die  TTenlbeniahme  z\xdt 
w5rtlicb,  aber  durch  den  himmelweit  Terschiedeueu  Zusammenhang  ist 
der  ursprüngliche  Sinn^  man  kann  sagen:  gefälscht  worden.  Ein 
schriflisteUerisches  Verfahren,  welches  auffallig  an  das  Verhältnis  des 
Prokop  zu  Thukydides  erinnert.  Hierauf  macht  mich  eben  zu  rechter 
Zeit  der  Herausgeber  der  Byzantinischen  Zeitschrift  aufmerksam.  Was 
Prokop  z.  B.  über  die  Breite  der  Tia  Appia  sagt,  ist  ganzlich  wertlos. 
Denn  es  ist  in  Wahrheit  das  Hafo  der  Pirausmauem  des  ThemistokleSy 
das  Prokop  aus  Thukydides  auf  die  via  Appia  herftberschwindelt  (TgL 
Herrn.  Braun  in  Acta  semin.  philoL  Erhmg.  IV  174).  Aus  der  lateini- 
schen Geschichtschreibung  des  Hittelslters  ist  dieses  Verfahren  alt- 
bekannt. Rahewin  setzt  die  Portrats  aus  der  Stauferseit  aus  sallusti- 
schen  Mosaikpasten  zusammen. 

Die  Stelle  bei  Anna  Komnena  wird  man  hinfort  als  entwertet  be- 
zeichnen können,  und  den  Stein  des  Anstolses,  der  uns  im  Weg  big, 
als  beseitigt. 


ixB^i  xovtl  öi£xv^a^vtto  im- 

ietvtoig  ta  HxkrjQ^  nal  tfv/i^Aij- 
Qfaöavteg  ixsi'vco  tt)i/  qpccAayya,  cö* 
hl  dtxXotg  ^fiiQi'ö^rjfJav  Ao- 
yißHolg^  ovdi  xgbg  tov  ßccöL- 
Xktt  (Basilios  II)  tovxmv  O'ödelg 
XaQ^iüif  a7ti}vto^6?.}fi5ii''  ovzcjg 
(ivzoifg  £ig  afifTcc^etov  yvafLrjv 
(fvvrjQiioüev  6  2.xAt^^6j,  evvolaig  ta 
{mayo^tvog  xxL 
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Die  Beziehungen  der  Petaschenegen  zu  Byzanz  haben  zwei  Phasen 
durchgemacht.  Im  10.  Jahrhundert  berührten  die  Petscheuegeu  nur  aa 
dem  vorgeschobenen  griechischen  Posten  (hr  Krim  die  Reichsgren/e. 
Die  Regieriiii«,'  hielt  ^rofse  Freundschall  luiL  ihnen,  um  sie  bei  Ge- 
legenheit auf  die  BuIi?:iron  hetzen  zu  k«"»ini('ij.  Wir  wissen  aus  den 
jGrriechisch-russischen  Verträgen  des  10.  .lalirhunderts,  die  uns  Nestor 
uborlicfort  hat,  daf«  die  Regierung  dureli  eine  besondere  Stipulation  das 
Recht  erwarb,  russische  S(»ldner  iu  ihren  Dienst  zu  ziehen.  Ob  dun- 
seliie  damals  bereits  mit  den  Petschenegen  vereinbjirt  war,  wursten  wir 
bisher  nicht;  aber  jetzt,  da  wir  die  Talmatzer  als  i'etscheiiegen  erkannt 
haben,  ist  es  klar,  dafs  <lie  [)etschenegische  Volkskrait  ebenso  für  tleii 
militürischen  Dienst  des  Reiches  ausgebeutet  wurde  wie  die  norman- 
lUM  h-russische.  Beide,  durch  das  Schwarze  Meer  an  SchiÖalirt  gewöhnt, 
wurden  in  der  Reichsmarine  verwendet. 

Wenn  Kaiser  Leon  der  Weise  in  einer  Novelle,  WDrin  verboten 
wird,  dafs  Frauen  als  Zeugen  bei  Vertrügen  zugelassen  werden  (Za- 
tlKiriae^  N<  v- ll.ie  ct>iistitutiones  .  .  post  lustiniannm  p.  140  coli.  2* 
noT,  48)  bemerkt,  nur  vnn  skytbiseben  Frnuen  liüre  man,  dafs  sie 
wie  die  Manner  sind  und  mit  ihn''»«  in  den  Kri«';^^  liehen,  so  sind  damit 
nicht  ausschliefslich  die  Petschenegen  gemeint.  Demi  der  Sprachp^eltruueh 
desaelben  Kaisers  in  seinen  Bürhern  über  die  Taktik  versteht  unter 
Skythen  insgemein  alle  Völker  der  Nordgrenze. ')  Aber  späterhin,  als 
tlie  Bulgaren  eini^'erraafsen  zivilisiert  wurden  und  auch  die  Hussen  sich 
allmählich  zum  Christentum  bekehrten,  ))lieben  die  Petschenegen  d:is 
am  meisten  barl)arische  Volk,  (hts  man  in  Byznnz  kannte.  Die  nämliclie 
Ert"idirung  machte  ein  deutsclier  Missionar,  der  trotz  aHer  Ahmahnungen 
zu  ihnen  ging  und  nacli  Iii nf  Monaten,  in  denen  er  dreil'sig  Bekeliningm 
verzeichnet,  ihr  Land  wunderbarerweise  lebend  verliel's  (er  fand  nachher 
seinen  Tod  bei  den  heidnischen  Preufsen)  Er  nennt  sie  eine  irrationahilis 
gens,  pessimus  et  erudelissimus  populus,  qui  sunt  super  terram  omnium 
paganonim  (Brief  Bruns  an  König  Heinrich  II  a.  1008  bei  Giesebrecht  in 
den  Dokumenten  zum  zweiten  Band  der  Gesch.  der  deutschen  Kaiser/eit), 
Noch  das  Nibelungenlied,  das  ihrer  als  Unterthanen  Tvöjiig  Etzels  ge- 
denkt mit  einer  Übertragung  zeitgenö.ssischer  Zustande  des  üngarlandes, 
nennt  sie  die  j^wilden  Pesnnere".  Psellos  hat  eine  merkwürdige  ächii- 
denuig  von  ihnen  gemacht,  aus  «1er  wir  einiges  mitteilen  wollen,  weil 
sein  Geschichtswerk  erst  nadi  der  Veröffentlichung  der  Arbeit  Ton  Va- 

1)  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  warnund  bemerken,  dafs  J&hns,  Geschichte 
der  KziegBwisMnflehslleii  I  167  von  „Tflrken**  in  der  Taktik  Leons  spricbt«  ohne 
»1  Witten,  daf«  der  Spmcbgebraacli  des  10.  Jabrlmndert«  danintar  Magyiuen 
ventehi 
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siljeTskij  erstmals  gedruckt  worden  ist  (Sathas  IV  247  f.).  Sie  sind, 
sagt  Paellos,  weder  besonders  stattlich  noch  routig,  aber  es  ist  schwer, 
mit  ihnen  fertig  zu  werden.  Wenn  sie  die  feindliche  Schlaclitorduun;,' 
nicht  durchbrechen  können,  fliehen  sie  mit  grofsem  Geschrei;  uie  ge 
ordnet,  sondern  jeder,  woliin  er  mag;  spater  finden  sie  sich  wieder  zu- 
fcuimmeii.  Sie  lialien  iiirlit  die  geringste  militärisehe  Ordnung  und  keine 
Kenntnis,  wie  man  sich  regelrecht  zur  Sclilaeht  aufstellt  oder  ein  L^r 
schlägt.  Sie  schlafen  wie  Schlangen  in  gutem  Felsen  versteck.  Küstunj» 
haben  sie  keine  am  Körper,  auch  weder  Schild  noch  Schwert^  uur 
Liujzen.  Sie  nähren  sich  von  Pferdefleisch^);  wenn  isie  Durst  haben, 
und  es  ist  keui  Wasser  da,  so  üllnen  sie  einem  Pferd  die  Adern  uiid 
trinken  das  Blut.  Auf  ihr  Wort  ist  keine  Sicherheit;  denn  sie  kennen 
uieiits  üöttliehef?.  Gefangene  tr»ten  oder  verkaufen  sie.  In  der  gleiclun 
Zeit  nennt  .Johannes  von  Euehaita  die  Petschenegen  d-rjQuc  fiakkov  r, 
äv&QCOTCoi.  Dafs  sich  endlich  einige  von  ihnen  taufen  liefsen,  erregte 
in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  die  gröfste  Befriedigung,  (liede  des 
Johannes,  gedruckt  in  den  Abhandlungen  der  Göttinger  Geseilsch.  der 
Wissensch.  Bd.  28,  2,  142  S.) 

Als  sie  nach  dem  Sieg  des  Kaisers  Johannes  Zimt^eB  über  den 
KussenfÜrsten  Swiatoslav  (den  Sfeudoslav  der  Bulgaren  und  Griechen) 
diesen,  auch  ihren  Feind,  auf  der  Heimkehr  überfallen  und  getotek 
hatten,  liefsen  sie  seinen  Schädel  in  Metall  fassen  und  tnuiken  danus 
(Nestor  c  36  am  Schlufs)  wie  einst  der  bulgarische  König  Knun  lu 
An&ng  des  9.  Jahrhunderts  aus  dem  Schädel  des  Kaisers.  Nikephoros 
(Theopfaanes  ed.  de  Boor  1 491).  —  Es  ist  das  Bezeichnende  der  bynotiiiir 
sehen  Geschielite^  dab  dieTdlkerwanderungseustande,  die  für  unser  Abend- 
land mit  der  Ziuriickweisung  der  Magyaren  in  der  Hauptsache  ein  Snde 
fanden,  hier  chronisch  blieben  und  andauerten,  so  lange  das  Reich 
selbst  bestand.  Zwischen  dieser  Schidelgeschidite  und  der  andereSi 
die  von  Langobarden  und  Qepiden  fiberliefert  ist,  liegen  vier  Jalur* 
hunderte;  aber  die  Eulturstufb  ist  die  gleiche. 

Eben  mit  diesem  Ereignis,  dem  Sieg  der  Griechen  über  die  Busses 
(a.  971),  beginnt  die  zweite  Phase  der  Beziehungen  zwischen  Byzan- 
tinern und  Petschenegen.  Die  Bulgaren  waren  überwunden,  und  die 
Beichsgrenze  schob  sich  wieder  bis  an  die  Donau  yor.  Von  da  ab 
wurden  die  Petschenegen  GrenKnachbam,  ganz  andere  als  frflfaer.  Diese 
Yeronderung  allein  hätte  genügt,  um  die  alte  Freundschaft  mit  den 
Petschenegen  auf  eine  gefährliche  Probe  zu  stellen.    Es  kam  aber 

1)  Mit  Aii8«b  ii'  ki'u  rle»  Kkels  no(  h  im  zwölften  Jakrbunderi  von  ihnen  iiiw- 
gewigt  in  der  Chronik  Ottos  von  Freising  VI  c.  10. 
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etwas  hinzUi  was  die  Gefahr  aufs  höchste  steigerte*.  Im  Kücken  der 
Petachw^^  enchienen  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  die  ihnen  stamm- 
nnd  Bpiaehverwaiidien  Scharen  der  Kumaneu,  die  Polovzer  der  russischen 
Amalen,  die  Valwen  (Falones),  wie  sie  bei  uns  in  Deutschland  genannt 
werden  (Blau  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  morgeoL  Gesellschaft 
B.  29,  5560*.  über  Volkstum  und  Spiaehe  der  Kunumen.  Das  berOhmte 
faunaniacfae  WSrterbuch,  das  aus  dem  Nachlala  Petrarcas  in  die  Markus- 
bibjiotfaek  kfm,  ist  Tom  Ghnfen  (Hza  Kuun  neu  herausgegeben,  codex 
Cumanicus,  Pest  1880.  Von  dem  russischen  Buch  Ton  P.  GoluboYskij, 
Petsehenegen  und  Eumanen,  £iew  1884,  kenne  ich  nichts  als  den  Titel). 

Sie  begannen,  die  Petschenegen  vorwirts  zu  schieben,  wie  diese 
einst  auf  die  Magyaren  gestofiwn  waren  und  wie  im  13.  Jahrhundert 
wieder  die  Mongolen  auf  die  Eumanen  drflckten.  Aus  den  so  ent- 
stehenden Bewegungen  und  Neugruppierungen  wird  man  es  erUftren 
mflssen,  dalb  die  Angaben  des  Konstantin  und  Kedrenos  Aber  die  Zahl 
der  petscheuegischen  Stämme  auseinandeigehen.  Anfiing  des  12.  Jahr- 
hunderts findet  man  erwShnt,  dafii  die  Eumanen  Petschenegen  unter 
sich  aufglommen  hatten  (Nestor  c.  85  am  Ende).  Genau  dasselbe  war 
sehen  fiüher  (1040)  an  ihrer  Westgreuze  erfolgt,  auch  hier  löste  sich  ein 
Teil  des  Volkes  aus  ildii  nationalen  Verband;  es  traten  Petschenegen  auf 
jlfrit'C'hisches  Iif'i('lisg<'l)it*t  über.  Die  Umstände,  unter  denen  dirs  geseliali, 
sind  merkwürdig  uud  folgeuscliwer.  Infolge  innerer  8treitigk«'ittMi  ver- 
Liügteu  zwei  Stämme,  sich  von  ihren  Landsleuten  loszusagen  und  iieichs- 
uuterthanen  zu  werden.  Der  Stniteg  von  Dristra  (Silistria)  fragte  in 
Konstantinopel  an  und  lief!4^  naelideni  er  die  Autorisüüuu  erhalten,  die 
Petschenegen  in  der  Donau  taufen  und  darnach  am  rechten  Ufer  ansiedehi. 
Zweifellos  aber  war  dies  ein  völiverreclitliclier  Verstofs.  Die  Regierung 
hatte  von  alters  lier  Verträge  (öTCovdai')  mit  d»^r  ]>etsc'henegisehen  Nation, 
und  Deserteuren  einer  befreundeten  Nation  durite  man  keinen  Schutz  ge- 
.währen.  Man  mufs  sich  nur  aus  dem  Gesandtschaftsbericht  des  Priscus 
erinnern,  wie  rücksichtslos  Attila  auf  der  Auslieferung  der  hunnischen 
Deserteure  bestand.  Die  Weigerung  war  auch  in  diesem  Fall  ein 
casus  belli.  Das  Gros  der  petscheuegischen  Nation  eröfiriete  den 
Krieg  und  fiel  im  Winter  über  das  Eis  der  Donau  in  das  Reich 
eiiL  So  erhielt  der  innere  petschenegische  Krieg  seine  Fortsetzung  auf 
Keichsbo'lfMi.  Man  wurde  ihrer  Herr  und  nach  dem  Sieg  gab  der 
Führer  der  byzantinisch  gewordenen  Petschenegen  den  kaiserlichen 
Offizieren  den  Rat^  seine  gefimgenen  Jiandsleute  Ton  jenseits  der  Donau 
alle  umbringen  zu  lassen.  Aber  dieser  Bat  wurde  abgewiesen,  und 
statt  die  gefimgene  Menschemnenge  abzuschJaehten,  besiedelte  man  mit 
dieser  zweiten  Serie  Petschenegen  ein  Dreieck  im  Bulgarenhmd  zwischen 
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Nisch,  Sofia  und  Uskflb  (das  Edttfixslog  des  Eedrenos  587  bat  Jiie5d[, 
Geschichte  der  Bulgaren,  mit  Orctpulje  identifizier^  der  Ebene  ostlich 
Ton  Oskab  und  dem  oberen  Wardar).  Yen  dieser  Kolonie  soliickte 
man  darnach  löOOO  Mann  in  den  Tfirkenkrieg;  aber  man  machte  fible 
Erfahrungen.  Denn  mitten  in  Kleinasien  kehrten  sie  um,  ritten  zurück, 
schwammen  durch  das  Meer  und  riefen  ihre  Volksgenossen  zum  Auf- 
stand j^egen  das  Keich.  (Gfrörer  hat  das  im  B.  Band  sein»  !*  Byz;iiiti- 
jiisclifii  Greschichten  ausführlich  geschildert.)  Sie  wurden  nucli  einer 
Reihe  von  Jahren  zum  Frieden  «rebruclit,  und  bildeten  nun  in  der 
ht  n  its  bunten  Völkerkarte  der  lialkanhalbinsel  eme  neue  Farbe.  Ihre 
S}»iir  soll  jetzt  noch  in  Bulgarien  kenntlich  sein.  (Vgl.  darfl)>er  die  Be- 
Mii'i  kuiii^eu  von  Konst.  Jirecek  in  den  Sitzungsberichten  der  bülimischen 
Üesellscli.  der  VVis.sensch.  phil.-hist.  Cl.  18ö9  S  :i— 30). 

Diese  neuen  Reichsunt^'j-thanen  petscheneyisihen  Stammes  djeat^u 
von  hier  al)  als  Soidatm  unter  grieehiseben  Fahnen;  aber  mau  muls  sich 
hüten,  sie  mit  den  petschi'negischeu  Soldjiern  zu  verwechseln.*)  Sölduer 
waren  Fremde  (Niehtreichsangebörige  ),  6v^^ci)foi.  Als  Johannes  Bryennios 
mit  skythischen  (petscbenegisclit'n)  Soldaten  auf  Konstimtinopei  mar- 
sebicrte,  heilst  es:  o  v  ttbv  ^ivfov  xai  ^it  aifo(p6Q<av  akXä  tav  xgb 
jtokXov  uvtofioXrjOdvTOJv  vnb  ti}v  ßaailEiav 'Poiiai'cjv  (Nikißyii. 
Bryennins  114).  £r  hatte  also  jene  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  ange- 
siedelten retschenogen  für  sich  gewonnen.  Die  auswärtigen  Petschenegeii 
aber,  die  in  griechisciien  Soiddienst  traten,  waren  entweder  ursprüngüch 
Kriegsgefangene  oder  vertragsmäfsige  evnfiaxoi.  Die  seit  der  Mitte  des 
11.  Jahrhunderts  nicht  mehr  ruhenden  Einfalle  dieses  Volkes  über  die 
Donau  endeten  wohl  häufig  mit  der  Auftiahme  eines  Teils  von  ihnen 
in  den  Soiddienst  (Nik.  Bryenuios  117),  und  aus  diesen  Kriegen  sdu^ibt 
es  sich  also  her,  dafs  wir  in  den  Urkunden  Tom  Ende  des  11.  Jafar- 
himderts  mehr  als  einmal  petschenegische  Söldnerkorps  (unter  dem  Namen 
Kulpinger)  finden.  Kaiser  Isaak  Komnenos  mulkte  gegen  einfidlends» 
Petschenegen  fiber  den  Balkan  ziehen.  Die  furchtbaren  ^ege^  die  Alexios 
Komnenos  gegaa  sie  geführt  bat,  fimden  ihr  Ende  in  einer  Sehlacht 
unweit  der  Maritzamündung  bei  Euoe.  So  tief  hatte  sich  dieses  Obel 
in  den  Korper  des  Beiches  hineingefressen,  und  nur  durch  ein  kumsr 
nisches  Hil&heer  hat  Alexios  sie  besiegen  kdnnen.  In  der  Nacht 
nach  dem  Si^  wurden  alle  gefangenen  Petschenegen  imigebracht; 
es  sollen  ihrer  30  und  mehr  auf  jeden  griechischen  Soldaten  gekommen 
sein;  schon  am  Schlachttag  war  selbst  den  Frauen  und  KLadem  der 

1)  über  den  alten  Unterschied  der  auxilia  ans  Unterthanen  und  (lcr*:>r  aus 
Fremden  vgl.  Marquardt,  römische  Staatsverwaltung'  II  462  f.  und  ßnmner, 
deutsche  KechUgeschichte  I  3Ö  Anm.  23. 
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Barboren  kein  Pardon  gegeben  worden  (alles  ausführlich  bei  Anna  Kom- 
Dena  I  323 — ^360,  369 — 410).  Von  diesen  kam  also  niemand  in  den 
Soldnerrerband  der  griechiachen  Armee.  Unter  dem  zweiten  Eomnenen 
Jokannes  fielen  die  Petschenegen  noch  einmal  über  die  Donau  in  das  Reich; 
es  war  ihr  letzter  grolSser  Volkskrieg.  Sie  hatten  noch  die  alte  Ver> 
&88ung  wie  im  10.  Jahrhundert;  die  einseinen  Stimme  unter  besonderen 
Fünten;  noch  immer  fochten  sie,  den  Kflcken  an  ihre  Wagenburg  ge- 
lehnt, Ton  der  Weiber  und  Kinder  dem  Bingen  zusahen;  noch  immer 
nennt  man  sie  i^ieggewohnf*  {toO  vutf»  ifhideg  mdXai  yev6ii£voi).  Aber 
sie  wurden  Überwunden  (1122/3.  Niketaa  Akominatos  19S^  Einnamos  8), 
mid  der  Gedenktag  des  Sieges  wurde  durch  das  |,Patzinakenfest^  ge- 
feit. Die  Qefiujgenen  und  Deserteure  wurden  diesesma)  teils  in  die 
Sklarerei  verkauit,  teils  als  Soldner  dem  Heer  augeglieiltit,  teils  in 
den  Provinzen  angesiedelt.  Von  da  ab  erscheinen  sie  wohl  noch  das 
eine  und  andere  Mal  im  Lauf  des  12.  Jahrhunderte  (ausdrAcklieh  als 
Petachenogoa  bezeichnet  Kinn.  107),  aber  der  Zusammenhang  ihres  Volks» 
tams  ist  gebrochen.   

Nach  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderte,  wie  wir  sahen,  sind  Petsche- 
negen auf  Reichsbüdeu  ang*  siedelt;  im  westlichen  Bulgarien  und  am 
rechten  Ufer  der  unteren  Donau.  Eine  Politik,  die  Lücken  Uer  Be- 
Tolkerung  auszufüllen,  welche,  wie  sc>  oft  schon  früher  auch  jetzt  von 
den  Zeitgenossen  getadelt  wurde,  (Kekaumciios  c.  47  ed.  Vasiljevskij 
mit  Koniim  ntar  im  Journal  des  k.  russ.  Minist,  der  Yolksaufklärung 
1881  Bd.  21.").  2.  p.  201  u.  203  f.)  Sie  waren  ein  unsicheres  Element; 
im  Türkenkriegj  wie  wir  aaheiij  liefen  sie  davon:  Usiirjiiitiuiieii  \var«!n 
sie  geneigt  zu  uiiterstüt/t'n;  zeit  weise,  in  den  aelit/.it^er  Jahren  wiiren 
sie  und  nicht  mehr  hy/.aiitiniselie  Statthalter,  llenun  lu  den  Dunuu- 
stadten  (Anna  Koum.  1  u2o);  die  Leute  Peters  des  Eremiten  machten 
heim  Doiiauübergang  sehr  unaugenehine  Bekanntschaft  mit  ihnen 
(Albert  v.  Aachen  I  7).  Aufser  in  diesen  geschlossenen  Kdldnit  n  konnte 
man  ihnen  aueh  überall  sonst  l»e;^reo;uen.  Viele  waren,  als  Sklaven  au- 
gekauft, in  i^riecliische  Häus»'r  gekommen  und  erwiesiMi  sich  für  vieles 
brauchbar,  derart,  wie  man  heut  «  twa  in  Tunis  hören  kann:  il  faut  un 
Maltais  pour  cela.  Man  findet  soL^ar  <^n  ]<'«_retitli(  Ii ,  wie  sie  als  bravi  für 
Mordan>>cliläge  gedungen  werdi'ii.  Nielit  uumo^lieli  ist,  dnfs  der  vertraute 
Minister  des  Kaisers  Xikeplioros  liotauiutes,  Boriias,  ein  retselieuege 
war  {^BiTS  llxv^r^v  eita  Mvaöi'  hei  Nikeph.  Bryemiios  147,  also  Petsche- 
iiege  oder  Bulgare.  Anna  Komn.  I  8;)  u.  00,  aus  jenem  entlehnt, 
£^kaßoytv£ii*  und  2Ixvr>(ci).  Weitaus  ihre  wichtigste  Rolle  aber  war 
unter  deu  geworbeaeu  SüldjQeru  der  Armee.  Der  Soldateuiuaiigel  wurde 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  JahrlLunderts  in  Byzanz  so  empfindlieliy 
dafs  man  Peischenegen  trotz  üuer  Unbotmftlfligkeit  aucli  im  Laadheer 
willkommen  IdeCs.^)  Diese  noch  immer  sogenannten  Bundesgenoflaen 
standen  unter  eigenen,  nichtgrieehisclien  Offizieren  und  hatten  nur  einen 
gemeinsamen  Gommandeur,  der  Ethnarch  hieik  Selbst  in  diese  fireieie 
Oxganisation,  die  man  aus  guten  GhUnden  den  firemden  Söldnern  belieb^ 
filgten  sidi  die  Petsehenegeu  schwer.  Obwohl  sie  getrennt  Ton  der 
Schlachtordnung  und  in  ihrer  ursprOngLichen  nationalen  BewaffiiQng 
aufgestellt  waren,  richteten  sie  mehr  als  einmal  groises  Unheil  an.  Sie 
waren  nicht  an  die  geringste  Disziplin  zu  gewohnen;  naoh  dem  erstm 
Erfolg  erwachte  ihre  Beut«  gu  r,  noch  im  Kampf  selbst,  und  sie 
brachten  Unordnung  in  die  befreundeten  Reihen  (Nikeph.  Bryeimios 
136.  139  =  Anna  Kj.muena  I  28.  30.  Amia  II  IGT).  Die  Kreuzfahrer 
stiefsen  mit  diesem  bösen  Volk  voi-  Konstantinopel  zAisammt  ii  (^()r<]t»rious 
Vitalis  IX  (1;  dafs  sie  „d  origiut.'  .slavoiine"  gewefkui  scu-n^  ist  ein  iiitum 
d»  s  Herausgebers  Le  Prevost  III  493);  sie  waren  ein  Teil  der  griechisclu  ii 
Truppen,  die  die  Hauptstadt  zu  schützen  hatten.  Als  bei  einem  grieihi- 
sehen  Angriff  auf  die  opuliscbe  Küste  IlUT  (l<'r  Normanne  HuiuMinmd 
einige  von  diesen  Petscbenegen  in  seine  Hand  bekum^  stellte  er  sie  dem 
Papst  vor,  damit  er  sehen  solle,  mit  was  für  unglänl)igen  V\  ji<ieü  der 
Kaiser  von  Knnstantinopel  gegen  Christen  Krieg  führe. 

Dai's  die  N^jimen  Knlpinger  und  Talmatzer  uns  in  Urkunden  be- 
gegnen, aber  nieht  in  den  gleichzeitigen  litterarischen  liericliten,  ist 
nicht  auffällig.  Die  Hellenentümelei  dieser  Litteratur  liielt  es  für  or- 
dinär, gebräuchliche  moderne  Namen  anzuwenden;  der  Stil  erfortlerte 
klassische,  wenn  auch  similose  Bezeichnungen.  Für  diese  historische 
Schule  waren  die  Völker  der  Nordgrenze  unveränderlich  die  Skythen 
des  Uerodot;  ihrem  Schulhochmut  war  es  gleichgültig,  ob  diese  Nord- 
vrdker  wirklich  Kulpinger  hiefsen  und  ob  es  Petschenegen  waren. 
Hätten  wir  \on  den  Gamisonen  des  immer  noch  weiten  bjzautimschen 
Keiches  Inschriften  oder  Legionsziegel  wie  von  den  Ahnen  dieser  Armei^ 
so  würden  wir  mehr  über  ihre  Dislokation  und  ihre  Zusammensetaung 
wissen. 

In  diesen  grofseu  Lücken  unserer  Kenntnis  war  es  mir  eine  Obe^ 
raachung  und  —  obwohl  es  sieh  nur  um  arme  Petachenegen  handdt  " 
eine  Freude,  doch,  noch  eine  litterarische  Spur  Ton  ihnen,  und  dazu  im 
entl^nen  Orient  zu  treffen.  Die  armenische  Chronik  des  Matthaus 
Ton  Edessa,  die  bis  zum  Jahr  1129  reicht  (nicht  bis  1136,  wie  man 

1)  In  dieser  Zeit  findet  man  eie  auch  in  ungarische  d^nabtischf  Verui»k- 
lungen  eingreifen  (Budinger,  ein  Bucli  ungarischer  Geschichte  S.  3ü).  Auch  ixn 
polnischen  Heer  dienten  sie  längst  (Tliietmar  VI  c.  66.  Monum.  Germ.  ScHpton^K  lllj. 
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ühcr.wi  liest.  Was  nach  1129  kommt,  ist  alles  Fmtsetziuit; ),  erzählt, 
iii  Juu  Streitigkeiten  zwischen  Taukred  Vdii  Antiocliien  imd  dein  Fürsten 
voll  Ede^sa  habe  ein  uriueiiischer  VasuU  der  bvzautiiiihcheii  Kr(»iie, 
Kog  Hasil  (f  1112),  den  Edessenern  -SCM)  Mann  zu  Hilfe  g^esdiickt  und 
(iaiu  ilie  griechisclio  (iarnisou  von  M<>])suesitia  in  Kiiikieii,  die  aus 
Petschenegen  bestiiml  (recueil  des  hi«tiu  ien<  des  croisades.  Documents 
armeuiens  p.  ^^»)^)  Mopsuestia  (Gelrer,  (ie(»rgii  Cyprii  descri])tio  orbis 
Komani  p.  14G  und  de  Boor,  Theophaiies  II  (373  schreiben  und  belegte» 
die  Form  Mo^il'^^vsöTt'u),  von  den  Einheiniis(  heii  vulgär  Ale.ssis  ;.;enamit, 
war  '/.unial  seit  don  Kreuzzügen  ein  wichtiger  Platz  wegen  der  Nacli- 
biu-ix-kait  des  Für^tentuina  Antioehi^'n.  Es  hatte  dunli  seinen  noch 
immer  8chifln>aren  Flufs  i'vrainos  den  Vorteil  einer  in unittel baren  Ver- 
bindung mit  deni  Meer;  die  Leiche  des  Kaisers  .bdiaiuies  Koniiienos 
hat  sein  Nacddulirer  Manuel  eben  von  hier  durch  K  riegsbciiitie  nach 
.Konstantinopel  bringen  lassen  (Kinnannis  :^()f.).  \u  dieser  Stadt  also 
lagen  Anfang  des  12.  .luhrhunderts  jietstdienegisrhe  Snidner  in  Garnison. 

Das  Reich,  welches  mit  so  viel  äinderen  Barbaren  auch  das  tür- 
kische Xoniadenvolk  der  Pet.si  lienegen  in  f^einen  Dienst  nahm  und  von 
der  italischen  bis  zur  syrischen  («ren/e  unter  seinen  i'almen  hielt,  hat 
auch  darin  noch  etwas  von  den  altehrwürdigen  Zügen  des  Römer- 
stantes,  dafs  os  inmitten  der  national  sich  sonderndei^  mittelalterlichen 
Welt  den  internationalen  Charakter  aufrecht  hielt,  nnter  dessen  gleich- 
gültigem Gebaren  einst  der  Orbis  sich  romanisiert  hatte. 

Heidelberg.  C^rl  Keuiailii  (Mimnheim). 


1)  Ich  hoffe,  dafs  die  firanzSsische  Übersetsrang  von  Dulaurier  richtig  ist  ha 
MekMtarietenkknter  in  Venedig  hat  man  mich  gelegentlich  TCnichert,  dab  die 
DhenetniBgeii  diese«  Gelehrten  roUer  Fehler  seien. 
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3L  Der  Pedohenegankrieg  1064 — IO0L. 

Für  diese  Kämpfe  ist  Aiutia  Kommnena  so  ziemlich  unsere  eiiui-t 
Quellt?.  Sie  werden  aufserdera  nur  noch  von  Zonaras  und  seiuem  Aus- 
schreiber Glykas  erwiUmt  und  zwar  leider  in  sn  kurz  zusaminenfassender 
Darstellung,  dafs  sich  für  die  Kritik  Annuö  daraus  kein  Aiiiialt  ge- 
winnen lül'st. 

Sehlinim  genug!  Die  chruuülugiscla'u  Angaben  dor  Prinzessin 
/t'iclmeu  sidi  hier  so  wenig  wie  in  den  meisten  Ahsclmitb'n  ihres 
Werkes  durch  Sicherheit  uiid  Klarlu'it  aus.  Es  sind  in  neuerer  Zeit 
verschiedt  iif  Versuclie  gemacht  wonlcn,  etwas  Onlnung  in  die  misehge 
Verwirrung  zu  bringen,  so  von  VVilken  (  l^es  ab  Alexio  gestae  p.  247  sqq.), 
Sybel  (Gesch.  des  1.  Kreuzzugs,  Anhg.j,  Finlay  (Hist.  of  the  Byz.  and 
Greek  Emp.  trom  1007  —  1463,  p.  100  tf.)  und  Hertzborg  (Ge^k  der 
Byz.  S.  272 

Wir  beginnen  mit  einer  Kritik  der  Sybelscheu  Aufstellungen.  Er 
ist  ausgerfan<^r,.ii  von  der  Nachricht  Annas  (VIII  f)),  dafs  die  Veniieh- 
tungsschlacht  b»;i  Lebuinon  auf  Dienstag  den  29.  April  fiel.  Damit  ist 
in  der  That  ein  fester  Punkt  ^n  o-ebeu.  Denn  da  der  29.  April  wäh- 
rend des  in  Frage  kommenden  Z(?itabschuitt8  nur  in  den  Jahren  lOSö, 
1091  und  1<)!m;  auf  einen  Dienstag  fiel,  so  ist  das  Jahr  1091  für  jene 
let/.te  Schlaclit  völlig  gesichert.  Sybel  maclit  nun  die  Voraussetzung, 
dafs  Anna  d«'n  Krieg  in  „ununterbrochener  Kontinuität  und  erschöpfen- 
der Ausführlichkeit^  erzahle;  sie  gebe  das  Eintreten  des  Winters  und 

1)  Der  fol^Tfriflf*  Aufsat/.,  an  welchen  ich  einige  weitere  fiber  dasselbe  Thema 
anzuschHf»f«en  luirtf,  ist  einer  gröfsercn  Arbeit  Aber  die  is^l  von  der  philo». 
Fakultät  Tübingen  gestellte  Preisaufgabc  entnommeja.  Meinem  verehrten  Lelirer, 
Herrn  Ptof.  Dr.  B.  t.  Kugter,  welchem  ich  nicht  blol»  die  Anregung  zn  der  Arbeit^ 
sondern  auch  zahlreiche  Hmwei'se  und  BesBemngen  im  einzelnen  Terdsake,  eei 
auch  au  dieser  Stelle  mein  h.  r/üdi-f.  r  Dank  atugednickt. 

2)  Die  Arbeit  des  Unsiien  Vusilievskij,  Byzanz  und  die  Petschenegon  1048 — 
1Ü94  (.TouiTi.  des  Min.  f  Vnlksaufkl.  1872,  Nov.  u.  Dez.)  konnte  ich  trotz  ei&igster 
Beinühuugeu  nicht  en'cichen. 
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FrQhlmgs  jedesmal  beBtimmt  an  und  lasse  so  Tier  FeldzUge  auf 
mizweifidhafteste  erkennen.    Der  e^entiiche  Peisch^egenkrieg  habe 
denmach  im  Herbst  1088  binnen  und  am  29.  April  1091  geendigt. 

Diese  Ansefanmgen  lassen  sich  bei  genauerer  Forschung  nicht  auf- 
leeht  halten.  Anna  erwähnt  allerding^i  dreimal  den  Beginn  des  Winters 
und  dreimal  den  des  Frflhlings.  Aber  das  Zeugnis  ^^erschöpfender  Dar- 
stellimg^^  hat  sie  trotzdem  nicht  Tetdieni  Sie  selbst  betont  an  nicht 
weniger  als  drei  SteUen  (Vn  2,  S.  333, 17 ff.  VIII 6,  S.  410, 11  ff.  X2, 
S.  5,  9  ß.\  dafs  sie  aus  der  Foüe  des  Stoffes  nur  weniges  herausgehoben 
habe,  ^^sgiygätl/avtsg  ^aXlov  {  yQuiifavTes""'  U&<1  wenn  wir  ihre  Dai^ 
Stellung  lesen,  finden  wir  das  in  der  That  vollauf  bestätigt.  Es  sei 
hier  nur  an  die  auffallendste  Erscheinung  erinnert:  YII  2  (S.  334,  6  ff.) 
bemerkt  Anna  gelegentlich:  „6  ftlv  ovv  Nixti^oQog  6  BQviwiog  xal  6 
MavQoxatmutkhv  rQtjyoQiog,  ov  rtfi^g  te66a^dxovt€c  xtJUddmv  6  ßcc(Si>' 
l{vs  TtaQu  Töv  Zxv^&v  iaXant&ta  ingCato  u.  s.  f."  Nirgends  zuvor 
wird  berichtet,  dafs  dieser  Maurokatakalon ,  einer  der  bedeutendsten  Ge- 
neräle des  Kaisers,  überhaupt  bisher  an  den  Kämpfen  teilgenommen 
hätte  oder  in  Gefangenschaft  geraten  wäre.  Auch  die  andere  Voraus- 
f>t.tzuii'^  Svl)(4s  von  der  „ummterbrocheneii  Kontinuität"  der  Annaschen 
Darstellung  ci-scheint  in  höchst  fraglichtMn  Licht,  wt'j)Ji  man  z.  B.  die 
Verknüpfung  von  VII  7  und  VII  0  in  Betracht  zieht.  Wir  li<  iiiidon 
Ulis  hier  nach  Sybel  im  dritten  Feldzug  (1090).  Ahxios  steht  nach 
Vn  \  bei  Apros  im  Feld  gegen  die  IV'tsdienej^en.  Im  8.  Kap.  wird 
die  Erzählung  von  den  —  nehmen  wir  zunilrlist  an,  gleichzeitigen  — 
Kämpfen  gegen  Tzachas  eingeschoben;  mit  dem  9.  Kap.  kehrt  Aimu 
zum  Pt'tschenegenkrieg  zurück  und  br^'ijmi  ihre  Erzählung  mit  der  Be- 
hauptung, Alexio.s  habe  Konstantinf»))!'!  verlassen,  um  von  ntnn-m  den 
Kampf  aul/.uiitdimen.  Man  sollt»'  denken,  er  stehe  schon  seit  langem 
mitten  im  Kampf  mit  don  Feinden. 

Bei  schärferem  Zuxhen  finden  wir,  dnls  Auna  zwei  Phasen  (h's 
hiugjührigen  Kriegs  wirklich  in  „m]unterl)r()(  lieiier  Kontinuität  und  er- 
8ehö|>fei]der  Ausführlichkeit"  behandelt  hat.  Die  Darstellung  der  ersten 
umiafst  die  ij  ersten  Kapitel  des  7.  Buches,  also  nach  Syhel  die  G»'^ 
schichte  A^'K  '/weiten  J^'eld/.ugs  ( 1 '  >,sif),  die  der  zwPittMi  ist  VlII  3 — fl  gtv 
geben  und  enthält  die  Kämpfe  des  Jahres  1091  bis  zur  Yemichtuiig  der 
Petschenegen. 

Dafs  der  letztere  Abschnitt  elironologisch  fpststehtj  ist  schon  bemerkt 
worden.  Auna  er/ählt  die  Kreigniasej  die  kaum  mehr  als  V/^  Monate 
ausgefüllt  haben  können,  in  vertrauenerweckender  Klarheit  und  leid- 
licher Ausführiiclikeit.    Dal's  sie  gerade  von  diesem  Ab.schnitt  verläfs- 

liche  Kunde  hat,  wird  niemand  wundem:  es  war  der  Entscheidungs- 
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knnipt"  ir«'gen  das  wilde  }i;irb;ir<'n\ olk  des  Nordens,  durch  wo] eh ein 
seit  .lalirhumlerten  währender  Krieg  für  immer  abgf*schlo5?sf'n  wurde. ^) 
Wir  kommen  zu  den  Kapitehi  VII  1  —  ß.  Auch  hier  wird  eine 
eingehende,  zusammenhängende  Darstellung  eines  Feldzugs  ohne  chrono- 
logische oder  geographisclie  Widersprüche  gegeben.  £&  war  jenes 
schicksalschwere  Jalir  komn^iischer  Geschichte,  in  welchem  der  Kaiser 
selbst  nach  einem  kräftigen  siegreichen  Vorstofs  bis  an  die  Donau 
plötzlich  die  entsetzliche  Katastroi)he  bei  Dristra  erlebte.  Damit  war 
für  lange  Zeit  jedes  Hemmnis  für  die  Kaub-  und  Plünderungszüge  der 
nordischen  Barbaren  beseitigt.  Nur  langsam  konnte  sich  das  Reich 
wieder  soweit  erholen,  um  mit  Aufbietung  der  letzten  Kräfte  an  Geld 
und  Menschen,  und  selbst  so  nur  durch  die  Unterstützung  einer  nfli- 
nierten  diplomatischen  Kunst,  endlich  im  Jahr  1091  den  yemichtiuigB' 
schlag  gegem  den  gefShrlichen  Feind  zu  führen.  —  Ancb  hier  isfc  a 
also  ganz  natflrlich,  wenn  Anna  sich  genauer  und  zuTerlassiger  unts^ 
richtet  zeigt.  Dafs  mindestens  ein  Teil  der  Darstellung  dieses  Abschnitts 
auf  eine  so  gute  Quelle  wie  Palaiologos  zurfickgeht,  sehen  wir  aufe  deut^ 
liebste  an  der  Erzählung  von  der  Flucht  des  Pakuologos  (Vil  4%  welche 
geradezu  rerschwenderisch  mit  Details  ausgestattet  ist.  Die  einschnei* 
dende  Bedeutung  des  Feldzugs  geht  insbesondere  auch  schon  aus  dem 
Umstand  hervor,  dafs  Zonaras  aufser  den  Kämpfen  Ton  1091  nur  noch 
diese  Expedition  erwähnt  (ann.  XVLLl  23  p.  241  Dindf.). 

Damit  ist  aber  von  selbst  gegeben,  dafs  zwischen  dieser  Tesniclh 
tenden  Niederlage  bei  Dristra  und  dem  letzten  entsdieidenden  Sieg  bei 
Lebninon  nicht  wohl  bloCs  ein  Jahr  liegen  kann,  wie  man  nach  der 
Sybelschen  Rechnung  annehmen  mülste.  Dazu  kommt  ein  weitwesi 
yil  2  (S.  388,  13  ff.)  erzälilt  Aima  von  einer  Sonnenfinsternis,  deren 
Kenntnis  von  Alexitis  in  kluger  Weise  gegen  die  Gesandten  der  Petsche- 
negen  ausgebeutet  wurde.  Nacli  Sybel  wäre  dies  1089  geschehen. 
Unglücklicherweise  fand  in  diesem  Jahre  überhaupt  keine  Sonuen- 
finstemis  statt.  Stellen  wir  hier  für  die  Zeit  1084  — 1091  die  duivli 
die  Mittel  der  neuen  ii  Wissenschaft  berechneten  Sonnenfinsternisse  zu- 
sammen (vrTl.  Tart  de  verifier  les  dates  bist,): 
1084    2.  Oktober  ly^''  iibends  [Asien,  Afrika,  Europa] 

1086  16.  Februar  1^'  abends  [Etirdpa,  Afrika,  Asien] 

1087  1.  August  Sy^^  morgens  [Europa^  Afrika,  Asien] 

1)  Anua  VIII  5  (S.  401,  9  f.)  findet  eich  der  echon  bo  lauge  venmlfitti  Hin- 
weis einer  bysant.  QneUe  auf  die  Hüfegeniche,  welche  Atenos  ins  AbendlaiMif 
spezieU  nach  Born  richtete.   Anna  «nfthlt,  der  Kaiser  habe  erwartet  (a.  1091) 

„TO  {y.  Tijs  'PtofHig  ft^ocdoxovfitvov  uiaQ-otpogindv^^ .  Damit  i=^t  ntm  wohl  PUdgQlti^ 
entschieden,  in  welchem  Sinn  jene  byzantinischen  Hilfogesoche  gemeint  wsren, 
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1088   20.  Juli  9*"  abends  [Asien  im  Nordosten] 

lOOO   24  November  5**  morgeus        [Asien  im  Süden] 
.  1091   21.  Mu  öV«  ^  morgens  [Europa  im  Osten]. 

Hienacli  kSnnen  wir  denn  das  Jahr  der  Niederlage  bei  Dristra  mit 
Toller  Sicherheit  bestimmen:  in  Frage  k5nnen  nnr  die  Jahre  1084—1087 
kommen;  denn  die  Sonnenfinsternisse  von  1088  mid  1090  waren  in 
Europa  überhaupt  nicht  sichthar.')  Das  Jahr  1084  anzunehmen,  ver- 
bietet sich  schon  des\w  u.n,  weil  mau  so  den  Beginn  des  Kriegs  viel 
zu  frühe  (in  das  Jahr  lOS.'i)  setzen  raüfste;  petzen  1086  hinwiedtTuiii 
spricht  die  .)ahresz»  it ,  in  welche  man  den  Ft'ldzug  zu  setzen  pfenötii^t 
wäre:  vor  dem  IG.  Fehniar  hiitir  >i<  ]i  Alexios  schon  40  Tage  iji  Laiilca 
aufgehalten  (MI  '2  in.)  und  noch  Irüher  würden  die  Kampfe  zwischen 
Tzelgu  und  Maurokatiikiilon  fallen  (vgl.  (Iühi-m;,.!)  Anna  VII  1:  ^Jagos; 
d'  i-jtLfpavtvxoi  f)itk\fi)V  o  L  Zirlyov"  w.  s.  w.).  E>.  bleibt  also  nur  da,s 
Jahr  1087.  Und  liifr  stimmt  in  der  Tbut  alles  vort-refflieh  zusammen, 
sowohl  Jahres-  als  Tageszeit.  Alexios  mufste  diinach  allerdings  etwas 
frühe  aut  .«sein,  da  die  Gesandtschaft  etwa  um  7  Uhr  empfangen  wurde- 
Aber  er  befand  sich  ja  im  Kriegslager. 

Nnr  ein  Anstofs  könnte  darin  gefunden  werden,  dals  nach  VII  6 
in  eben  diesem  Jahr  der  Graf  liohert  von  Flandern  auf  der  Ileimn'isf» 
von  Jerusalem  bei  Alexios  eintraf.  Dieser  war  iiänilicii  a.  \i)X\  auf 
d«T  Durchreise  durch  das  *^ri<'chische  Reich  begriÜ'en  i  v^l.  Miaut,  Alexii 
Comneni  ad  llob.l  epistola  spuria  p.  XXVIII,  n.3:  l?«ibrrt  war  schon  lOSf) 
wied'^r  in  der  Heimat).  Wir  müssen  also  wolü  aimehmen,  dals  dieser 
I'uHvSUs  ialscldich  in  das  Jahr  1087  hereingekommen  ist.  Der  rein  <  |ii 
fsodrnhafte  Zug  steht  in  gar  keinem  inneren  Zusannneniiang  mit  den 
Kiri^uissen  des  Jahres  und  kann  jedenfalls  nichts  gegen  die  oben,  ge- 
gebene Schlufsfolgerung  beweisen. 

Wir  haben  demnach  folgende  ziemlich  fe-^te  Punkte:  am  1.  Dez. 
10s8  kehrt  Alexios  von  dem  Sie^r  über  Boemund  und  der  Erul)erung 
Kaütorias  nach  Konsuintinopel  zurück  (VI  RY  Im  Jahre  1084  setzt 
sich  Traulos  in  Beliatoba  fest  und  inif^'-riiininit  von  dort  eine  I?(Mhe 
vpn  Rauhzügen  (VI  4).  108(>,  Avohl  Im  l''riiiiluig,  drän^'^t  sich  i'in  triMudrs 
Volk  an  die  Donau  vor,  verbindet  sich  mit  den  dortigen  Bari)arrn  und 
üt>er<<chreitet  die  Doiniu.  Traulos  ruft  sie  herbei,  sin  folgen  der  Auf- 
forderung, imd  es  kommt  zu  dem  Kampf  gegen  Pakurianos  und  Branas, 
in  welchem  diese  falh'n  (VI  14).  Dafs  in  der  That  zwischen  den  Au- 
fsogen der  Bebelliou  des  Trsolos  und  den  letztgenannten  Ereignissen 


1)  Dies  i.st  von  Mündt  (Etisui  de  chrouogr.  Bv/    nln i x  lu  n,  der  —  doch 
wohl  Ton  der  Berechnung  der  Sonneiifiiistenus  ausgebend  —  auf  1088  verfallea  ist 
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längere  Zeit  liegen  mufs,  ergiebt  sieb  aucb  aus  VI  14  (S.  ?>'2^,  1).  — 
Doch  vaien  die  dem  Ruf  des  Traulos  folgenden  nur  ein  Teil  ihres 
SfauDines  gewesen:  die  eigentliche  Hauptmacht  brach  erst  im  Frfihling 
1087  herein.  Alexioe  rafft  sieh  zu  der  äufkersten  Anstrengung  au^  et- 
leidet  aber  schliefsHeh  bei  Dristra  eine  Tolktandige  Niederlage. 

Wie  die  YII  7—11  erzahlten  Ereignisse  auf  die  drei  Jahre  108S 
bis  1090  zu  verteilen  sind,  das  festzusteUen  bietet  unendliche  Schwierig- 
keiten  und  ist  mir  jedenßdls  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Ein  in  si^  ab- 
geschlossenes Ideines  Ghuute  bildet  ein  YIII 1.  2  eiuhlter  Strei&ug  des 
Alezios,  welcher  wahrscheinlich  in  den  Februar  1090,  nicht  1091  fillt, 
wie  man  nsch  dem  Zussmmenhang  bei  Anna  meinen  sollte.  Denn  in 
den  Winter  1091,  der  zudem  nach  VlU  3  ungewShnlich  viel  Eilte  und 
Schnee  brachte,  war  Alexios  Tollauf  mit  der  Sammlung  Ton  S61d|i«r- 
truppen  beschaft^  (VIII  S). 

Mit  Beginn  des  FrOhliugs  1091  hebt  der  letate  Feldzug  an,  welcher 
nach  kurzer  Zeit  zu  dem  glanzenden  Sieg  bei  Lebuinon  (29.  April 
1091)  führt. 

Mit  der  Aniialime  dieser  cbronologischen  Ordnung  ist  zugloich  die 
lüklaiuug  dafür  gegeben,  wie  Anna  dazu  kmn,  dreimal  den  Beginn  des 
Winters  bezw.  Frühlings  liervorzuheben.  Sie  erinnerte  sieb  des  ersten 
Feldzugs  von  1087  und  des  letzten  von  1Ü!>1  in  klarer  Abgesolilnsseu- 
beit;  ebenso  hatte  sie  ausreichende  Kiuide  von  den  einleitenden  Kämpfen 
ira  Herbst  108G.  Es  war  ikr  also  au  Zeitbestimmuugeu  gegeben:  1.  Ein- 
tritt des  Winters  (1080);  2.  Beginn  des  Frühlings  (1087);  3.  Eintritt  d^s 
\Vinters  (1087);  4.  dann  wieder  Eintritt  eines  Winters  (101)0/1001),  wobei 
iuuner  wobl  zu  bemerken  ist,  dais  sie  von  den  Taliren  selbst  keine 
deutlirbe  Vorstellung  Imtte.  Nun  inurste  sie-  noch  ein  wüstes  Konglo 
merat  von  Kämpfen  (10^8  -  lOOu)  unterbringen;  es  felilte  iemor  noch 
der  Eintritt  eines  Frühlings  (zwischen  3.  und  4.);  sie  setzte  letzteren 
also  ein  und  schlofs  daran,  was  ihr  von  den  übrigen  Kämpfen,  wenn 
auch  in  unklarer  Weise,  noch  bekannt  war. 

Kassel  Karl  Dieter, 
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Bekanntlicli  lüilu'ii  Panodoro.s  uiitl  Aimiaiios  du-  iSiv^*'  cIch  Eiiocli- 
buches  vom  Ablall  Acr  Fjtrrv^^orvu  bomitzt,  um  l'ür  die  mythisrhoii  Dy- 
nastien dor  Ägypter  uuil  Babyloiiifr  in  tlcr  vorHutif^cii  Periode  Raum 
zu  gewinnen.  Die  Heehnung  d*'^  Aiiniaiios^  welcher  nur  Nachtroter  des 
Pauodoros  ist,  giebt  Michael  der  Syrer  (S.  <>ff.  der  Ausgabe  von  Je- 
rusalem, vgl.  S.  23  der  Übersetzung  von  Langlois)  in  wünschenswerter 
Deutlichkeit  wieiler.  Da  ich  bei  der  Behandlung  von  Panodoros'  chal- 
daischer  Geschichte  in  memem  Afncanus  II  S.  198  if.  dieses  wichtige 
Bruchstück  ans;  Armianos'  Clironograpliie  unbemitzt  gelassen  habe^  gebe 
ich  hier  den  Text  in  wörtlicher  (Übersetzung: 

^bn  40steu  Jahre  Jareds  vollendeten  sich  1000  Jahre.  Und  in 
diesem  Jahre  sti^^n  die  Sohne  Seths,  da  sie  sich  langweilten,  vom 
Berge  Aheimon  heruntt^r  und  verfielen  auf  den  Wunsch  nach  Weibern. 
Uod  sie  waren  zweihundert  an  der  Zahl.  Und  zu  derselben  Zeit  setzten 
sie  einen  König  ein,  dessen  Name  Samarios  war.  Und  darftber  berichtet 
Eiianos^)^  dafs,  weil  die  Söhne  Seths  rom  Berge  hinabgestiegen  und 
Tom  engelgleichen  Leben  (abfielen),  ihre  Brüder  ergrimmten  imd  ihnen 
keine  Weiber  gaben.  Und  sie  gingen  hin  und  nahmen  von  den  Töch- 
tern Eains,  welche  ihnen  gefielen.  Und  von  ihnen  stammten  die  frechen 
Twderblichen  Biesen  und  Mörder.  Und  bis  zu  dieser  Zeit  bestand  die 
Furcht  Qottes  und  Friede,  und  da  dies  aushoben  war,  beherrschte 
sie  Aufruhr  und  Krieg  und  Mord.  Und  dies  hörten  die  Söhne  Seths, 
welche  im  zweiten  Klima  (Kliinn),  was  Abteilung  bedeutet^  lebten,  und 
sie  setzten  sich  selbst  einen  König  ein  im  Lande  der  Chaldaer  (KaJl- 
d^nk'),  den  Ajloros.  Dieser  erfand  die  Astronomie,  die  Zahl  der  Tier- 
kreisbilder,  der  Planeten  und  ihrer  Umlauft.  Und  von  ihm  empfing 
(diese  Wissenschaft)  d^  Namen  Chaldaismus  (K^aAdSutTju).  Und  dieser 
war  Kon  ig  98  .Jahre. 

Und  nach  diesem  war  König  sein  Solm  Elp'aros  20  Jahre  und  25.5  Tage. 

Und  nach  diesem  war  König  Älmion  eiu  Chaldaer  aus  der  Stadt 
P'udivilon  128  Jalire  und  80  Tage. 

Vierter  König  war  Ainaiion  ein  Clialdäer  118  Jahre  und  180  Tage. 

Fünfter  König  war  Amakaros  ein  Ghaldäer  177  Jalire  und  U»7  Tage. 

1)  Langloia  8.  S8  giebt  nach  seinen  Handschriften  den  Zusatz:  'qui  cmprimta 
ce  Heit  an  line  d'Enoch*,  welcher  in  der  Amgabe  tob  Jenualem  fehlt 
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Sechster  König  war  Dinos  der  Hirfce  ein  Chaldäer  98  Jahre  und 
230  Tage. 

S.  7.   Siebentor  König  war  ETttirinl^os  ein  Chaldäer  175  Jahre 

und  105  Tage. 

Achtor  König  wnr  Mamp'ioB  ein  Chaldaer  aus  der  Stadt  Anarl^on 
195  Jahre  niid  2:>0  Tage. 

Neuntor  König  war  Otiartos  ans  der  Stadt  Anarl^on  78  Jahre  und 

330  Tage. 

Zehnter  König  war  Ksisot'ros,  sein  Sohn,  177  Jahre  imd  195  Tage. 

Das  ergiebt  zusammen  1183  Jahre  und  205  Tage.  Und  in  seinen 
Tagen  war  die  Flut  nach  der  chaldaisehen  Schrift.  Zu  der  Zeit  der 
Könige  1188  (Variante:  1180)  (addiere  man)  die  Zeit  ohne  Königtum 
1052  und  es  ergeben  sich  im  ganzen  bis  sur  Flut  2242  Jahre  gemSUs 
der  Ton  Gott  eingegebenen  Schrift.'' 

Ich  stelle  nun  im  folgenden  die  Zahlen  des  Beiossos  denen  des 
Michael  sowohl  nach  der  Ausgabe  von  Jerusalem,  wie  nach  der  Ton 
Yenedig  g^nfiber;  die  wahren  Zahlen  des  Annianos  ergeben  sich  dann 
Ton  selbst 

Berossos  Michael  der  Syrer.  Annianos 
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Den  Schlüssel  zur  Beduktion  des  Panodoros  und  seines  Nachtreters 
liefert  SyukeUos  30,  7:  6  filv  adgog  tqicxMwv  xal  S^fiauaimv  ix&v 
Xff^vov  Hi^iutivei  .  .  .  x«l  öwifis  Cugovg  ixatbv  slkotft  dtä  ßutfiXdnv 
dim  ^xoi.  xQ^pov  it&v  (ivQtidttv  tMagäxovra  rgi&v  «cel  dvo  it Xiddmv. 
tteOttt  itrf  ttvhg  t&v  m9r*  iutäg  {tStoQtit&v  {,^ie'gas  iXoyCöavto  tfto> 
Xeaittxüs  nini'cqisvoi  tbv  77<Kfi9»£lov  EÖ6ißtov,  vo^tsavta  ini 

tätv  öägav  ij^iigas  und  S.  58, 3  ff.,  wo  mit  Gutschmid  zu  lesen  ist:  tltt^ 


Digiiized  by  Google 


H.  Geizer:  Die  vortiutigen  Chakliierturstcu  des  Annianos 


393 


halv6iuvog  slg  titg  «06  ivuevtoO  fj^igag  TQicmoifiag  i^xovta  Ttivri 
tm$(  hri  iwda  iml  iifjvag  Siita  xtd  i^wfw.  ...ot  ixutbv  efxxMft  6dif0i 
mwOCiv  iiiuQ&v  ^ilv  fLVQiddas  f^V*  xiliadag.  tee&T«  dl  hutlvd- 

juva  ttg  tb  Mud"*  ixaOtov  ivutvtbv  xoto&üiv  hi]  agjry'  xal  nijvag  ^  y'. 
ttt&t«  &wttm6ptfva  toZg  &ßa6tXsikotg  Ixb6iv  am]  nkriQot  iath  'Adä^  f(ag 
ToO  XttXtaeXws^ov  XQ^^^  i%(öv  ß<f(iß'  ^vfitpavcog  rij  ?Jft£Tf'p«  ygaipfj. 

Danach  ist  Annianos'  Rechnimj^  ffunz  klar;  die  120  Suren  sind 
432000  Tagjahre,  welche  nun  in  Sonn«>njabrc  von  3(55  Tagen  vei  wandelt 
und  auf  die  einzelnen  Königsregierungen  retluziert  werden.  Dit»  Fehh'r 
der  beiden  Rezensionen  MicliaeLs  sind  unbedeutend  ninl  erklilren  sieh 
vielfach  palaographisch  selir  leiclit  aus  den  aruieuiselien  Zalil/t  icln  ii. 
Was  zuerst  die  Ausgahe  von  Jerusalem  betrifft,  so  ist  bei  Aloms  die 
Tagzahl  ausgefallen.   Bei  Alaparos  ist  die  Tagzahl  255:  iTA^  statt  iRfh: 

Megalaros  hat  197  Tage:  2C<|^  ijtatt  liqir]  Euedoraehos  IT.')  Jalire:  zC^lr 

statt  tf^;  AmempsinoB  hat  Sfk,  auch  beim  Venetianer  Jahre 

statt      (98);  der  Fehler,  weil  in  beiden  Rezensionen  yorhanden,  ist 

also  möglicherweise  sehr  alt.  Langlois'  Ubersetzung  hat  heim  vierten 
Konig  118  Tage,  Duplikat  aus  der  Jahre.szahl  und  beim  fünften  1!'5  Jahre; 
die  Tageszahl  hat  die  Jahreszahl  verdrängt;  Kuedomehos  hat  197  Tage 
(2f^  statt  Zi'qk).     Eudlieh  Xisuthros  hat  if^^  statt  Jahre.  Wie 

man  sieht,  sind  das  alles  nur  ganz  leichte  Schreil>tciiler,  fh'e  sich  Ix  i 
di  r  vidlkonunenen  Klarheit  der  ganzen  Rechnung  mit  Sicherheit  liessern 
lassen.  Synkellos  hat  S.  ^2,  4  l»e?  Daonos  hr}  ivetn^XQPta  ivvia\  das 
ist  Abrundung  der  wahren  Zahl  98  J.  230  T. 

Die  Summe  ergiebt,  wie  die  Jerusalemer  Ausgabe  ganz  richtig  hat, 
1183  Jahre  205  Tage;  die  Lesart  1180  Jahre  ist  lediglich  Verschlimni- 
hesserung  eines  aufimerksamen  Diorthoteu,  welcher  die  Summe  2242 
erreichen  wollte.  Allein  der  Fehler  steckt  vielmehr  in  der  königslosen 
Jahnahl  1062.  Auch  hier  bietet  das  Richtige  Synkellos  29,  15: 
Hhntix^  mmpm€t^  6yd 6aj  hft  tot  xöifftov  ot  iyQi^yoffoi  xati^ld^ov 
iud  ditjgxtöav  iv  rfj  TcagußdasL  sag  tov  xataxlv6(iov. 

Michael  S.  10  und  Synkellos  39,  20  setsen  den  xaTuxXvtffiog  auf 
den  27.  lar  =  20.  Mai  2242;  wenn  wir  von  diesem  Datum  die  1183  Jahre 
20Ö  Tage  abziehen,  gelangen  wir  in  den  28.  Oktober  des  Weltjahrs  1058, 
ins  aufe  schönste  mit  der  Angabe  des  Synkellos  Übereinstimmt. 

80  hat  sieh  hier  durch  Vermittelung  der  Syrer  mid  Armenier  ein 
wenn  auch  nicht  gerade  sehr  wertvolles,  aber  zur  Kenntnis  der  Me» 
thode  jener  Minner  interessantes  Stflck  christlich  alexandrinischer  Chrono- 
gnphenarbeit  erhalten. 

Jena.  H.  Oelzer. 
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Zu  AfricanuB  und  Johannes  HalaJaB. 

Herr  Dr.  0.  Kern  schrieb  aus  dem  Codex  2(iO  des  Klosters  Vato« 
pedi  (XI  snec)  ein  auf  fol.  148'  und  148''  befimllidies  Stück  ab,  wek'hes 
TtU(./füi'  ^vd^LöiüQiKov  betitelt  ist.  Dasselbe  eiitliiilt  ein  Fia^niient  der 
at;y]itischen  Göttergcschichte  aus  dem  voilorenen  Eingänge  d<^s  Johannes 
Malaliis  und  deckt  sicli  genau  mit  dem  im  Chronicon  pascLale  erhalt«^ 
neu  Texte  S.  81,  10:  vo^if'tovTf^  ors  ovv  bis  H'^^  10:  fv  tfj  yfj  rij^  J(- 
yvjCTOv.  Von  Interesse  sind  nur  die  Aliwi-icliun^cii  in  d^n  Zahlen  iles 
Ilephaistos  und  de.s  llelioü.  Bei  llejdiaistos  iieilkt  es:  xal  ftsr'  avrbv 
ißacCXtvötv  6  "U(pcci6rog  ^j^tgag  ccxtc^  cjg  yiv80d-m  hij  xal 
(jrrcr  A»?.  *)  ovx  fj^FttJccv  (cd.  rifir^fTctv)  yccQ  tb  ^FrQf}0ai  (cd.  fi£TQiOni) 
(VKci'Tov^  Ol  AiyvnTioi .  kXX(<  ri]v  yr^omSov  Ti}g  i^fiBgag  iviavrovg  fxa- 
Xovv.  Der  Keduktionssurume  liegen  Jahre  von  365  Tagen  zn  Grunde. 
Die  Summe  ergie})t  4  Jahre  und  220  Tage,  Das  nall)jahr  zu  1H2  Tagen 
gerechnet^  restieren  genau  38  Tage.  Wichtiger  ist  die  Angabe  über 
Helios:  fteta  xal  ti}v  teXBvr^v  T/qpat'tfrov  ißa6iX£v6ev  Alyvnrkov  6  \nog 
avtov  dvönati  "HJUog  rj^egccg  ,^to^^')  nvai  hi]  x^.^)  ome  ya^  ^dft- 
tJc<v  Ol  Aiyvntiov  tots  rj  äXkoi  rivkg  agi^^ö  ^fHpCoai,  (cd.  <^'»;qpft(yat)' 
äkk'  Ol  (cd.  älkoi)  fih^  xä^  mQiödovg  t&v  asKt^veUmv  slg  iviavtovg 
i^tjrfi^ov  OL  yag  tav  iß  p.'^cbv  agi^fwl  ^bsrä  tccvxa  iicevoii^ri0av. 

ll'u'v  ist  nach  Jahren  von  360  Tagen  gerechiif  t  :  so  ergel)en  7^77 
Tage  20  Jahre  und  177  Tage,  also  imgefahr  ein  halbes  Jahr.  Wichtig 
ist  aber  die  Zahl  ^toi.  Die  Zahl  des  Malalas  ßvti^  ist  sicher  verdarbt 
Denn  die  Archäologie  des  Johannes  Antiochenus  bietet  nicht  allein  in 
dem  Ton  C.  Hüller  benutzten  Paris.  1763,  sondeni  auch  im  Neapoli- 
tanus  n  D  4  (frflher  I E  22),  dessen  Kollation  ich  der  GeMigkeit  des 
Herrn  Dr.  E.  Pemice  Terdanke:     

lietä  tovtov  "jEfAtog  ö  *H^6ti3v  hfl  ^|^o|,  was  zweifellos  m  J^pot 
zu  andern  ist.  Diese  Zahl  ist,  wie  die  ganze  Archäologie;  aus  JitUus 
A&icanns  entiehnt.   Es  spricht  für  die  Gfite  der  Überlieferung  in  un* 

1)  Chiün.  pnscl;  Sl,  16:  fnj  d  n^vaf  Iwra  Tpiror. 

2)  Cliron  luiisoh.  82,  13:  rjfitQCfg  ßvo^  mid  8-_\  11:  ftTj  ißy  fx^rccg:  y,  ijlU^as  d, 
ebenso  Malalas  23,  2,  der  aber  reduziert:  6i{  eivui  itti  ifi  md  ilt^fQccs  q^. 
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Kram  Fkagmente,  dab  seine  Zahl 

noneii  des  Malakstextes  so  nahe  an  die  wahre  Zahl  des  Africauns 
henutriit.  Bei  einer  HersteUung  der  wahren  Gdtteraahlen  des  Mane- 
thoB,  wie  ich  sie  Africanus  II  S.  58  ff.  Teisadit  habe,  mflfste  also 
tweifellos  diese  echte  Zahl  des  Helios  berücksichtigt  werden.  Indessen 
di^  so  lange  wir  fiber  die  Zahlen  des  Sos  und  des  Eeb  gar  nicht  unter- 
rifhtet  sind,  ein  irgendwie  sicherer  HerstellungsTennich  nicht  möglich 
ist,  unterlasse  ich  hier  denselben. 

Jena.  H.  Geker. 


Nachtrag  m  S.  152. 

Zwei  weitere  Belege  für  das  Adverhium  xaxiyxäxcjg  finden  sich  in 
der  Chiron ik  des  Konstantinos  Manasses,  v.  22<>0:  ftajjwipwff  iQyov  yCvktat 
xuX  mxiywhmg  ^v^ifxei  und  y.  älOO:  hcel  yovv  'Avaaxdotog  ^%ixo 
iUüuyMttxmg» 

Eine  interessante  Anwendung  des  Adjektivunis  xaxog  in  Verbindung 
mit  mat&g  bietet  Gregorlos  Akiudynos  (bei  Th.  Uspenskij,  Das  Syno- 
dikon.  Odessa  18113  S.  92, 59):  t&v  cv.  .  .KU^ivw»  xtatol  ntot&g  mvfjtui. 

Riga.  B.  Kurts. 
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Zu  den  inittelgrieclnBclien  Sprichwörtern.  - 

Dil*  letzte  Arbeit  Krunil>achers  (Mittelgriecliische  Spri<;liwört»*r. 
München  IW;))  i.st  iii  iiielirfuclier  Hinsicht  interessant.  Sie  führt  einem 
wichtigen  Zweige  der  Volkskunde  neues  Material  zu,  sie  vennittelt  dem 
Linguisten  TulgHigriecliische  Texte  aus  ziemlich  alter  Zeit,  sie  legt  ins- 
besondere aufs  neue  Zeugnis  ab  von  der  engen  Verbindung,  welche 
die  alt-,  mittel-  und  neugriechischen  Studien  zu  einem  lebensvollen 
Ganzen  zusalnraenschliefst.  Kruinbachers  Ausgabe  fügt  sich  an  Ver- 
öffentlichungen byzantinischer  Sprichwörter  an,  die  Sathas  (187G),  Picco- 
iomini  (1879),  Kurtz  (IMSO)  und  Krumbacher  s.-lbst  (1887)  besorgt 
hatten:  er  hat  auf  zwei  Kelsen  sieben  neue  Handschriften  gefunden, 
die  teils  neue  teils  mit  den  schon  bekannten  fihereinstimmende  Samm- 
lungen enthalten.  So  ist  dieses  kleine  Corpus  der  mittelgriechischeD 
Sprichworter  zustande  gekommen,  dem  Krumbacher  ausföhrliche,  orien- 
tierende Einleitungen,  eingehende  sachliche  und  sprachliehe  Erklärung 
der  einzelnen  Sprichwörter  und  eine  Reihe  Exkurse  beigegeben  hat 

Aus  den  mühsamen  und  sorgfältigen  Vei^leichungen,  die  Krum% 
bacher  f&r  seine  Sprichwortersammlung  mit  den  in  dem  GSttinger 
Corpus  zusammengesteUten  antiken  sogenannten  Sprichwörtern  und  mit 
neugriechischen  Samifllungen  angestellt  hat,  orgicbt  sich  das  bemerkens' 
werte  B^sultot,  dafs  die  Obereinstimmungen  dieser  mittelgrieehischen 
Sprichwörter  mit  antiken  ungemein  dürftig  sind,  wihrend  sich  filr^ine 
grofse  Anzahl  derselben  imter  den  noch  heute  im  griechischen  Volke 
umlaufenden  Sprichwörtern  Varianten,  zum  Teil  &st  wörtlich  Überein- 
stimmende, finden  lassen.  Die  Gründe  für  diese  anseheinepd  befremd- 
liche Thatsache  hat  £j*umbacher  S.  2  ff.  auseinandergesetzt.  Sie  liegen 
darin,  dafs  in  jenen  alten  Sammlungen  sicli  überhaupt  nur  wenig 
wirklicli  volksmäfsige  Sprichwört(M-  tindeu,  und  weiter  iii  dem  chrono- 
h)gischeu  und  kulturgi'scliiclitlichen  Abstände  der  späteren  byzanti- 
nischen Zeit  von  der  klassis(  In  n.  Durch  ihn*  jM>litische  und  ilin-  Kultur- 
geschichte sin<I  die  l)\ zuntiiiischen  (» riechen  ebeii.so  wie  die  lieutigen. 
zunächst  mit  dt  ii  iilu  igcn  im  Lauf».»  des  Mittelalters  auf  der  Balkan- 
halbin.sel  zur  Geltung  gelniiuten  Völkerschaften  und  weiter  mit  den 
Orientuleu  za  eiuer  Kultureiuheit  zusammcugeschlosseu.    Diese  Zu- 

Digitized  by  Google 


Q.  Meyer:  Zu  den  raitlolgriechischen  .Siirichwörtern  397 

P 

*  aammengehdrigkeit  ttiti  auch  auf  dem  Gebiete  der  Spricbwörter  deutlich 
heiTor,  und  Mr  die  Erklärung  mittel'  und  neugxiechischer  Sprichwörter 
dnd  darum  in  erster  Reihe  die  Sprichworteraammlungen  der  übrigen 
BalkanTdlker,  dann  die  orientalischen,  erst  in  letzter  'tteihe  die  der 

flbÄgou  Völker  heranzuziehen. 

^  Sammlungen  neugriechischer  Sprichwörter  hat  Krambacher  in  aiis- 
gedelinter  Weise  zur  Vergleichun«»'  hemiigezogen.  Sie  sind  S.  (»  und 
mit  genauen  bibliographischen  Aiij,^aliLji  S.  28  ff,  genainit.  Wonn  ich 
im  lolgciiilru  ein i^^e  Fundstellen  neugriechischer  Piii<>mi(»nraphie  iiiunlKift 
mache,  die  Krumljacher  unbekannt  waren  oder  uiKTirit  hbar  geblit  lx  ii 
sind,  HO  bemerke  ich  dazu,  dafs  auch  durch  diese  ineifn'  Zusätze  m*ch 
keine  bibliographische  Vrdlständigkeit  auf  diesem  (jebiete  i  iTcicht  sein 
wird.  Denn  ieli  nenne  blofs,  was  ich  selbst  gesehen  habt*,  und  da^  ist 
hei  der  grollen  Zerstreutheit  des  Materials  in  v.um  T<'il  schwer  /ui^üiig- 
licheh  griechischen  Zeitschriften  sicherbeh  nicht  alles.  \\  ir  (lürh  n 
hotien,  in  nicht  allzu  femer  Zeit  von  Volitis  eine  vollsliindiirc  liihlio- 
gniphie  der  gesainten  volksTnjirsif^'-eji  Litteratur  der  (iricchcn  y.n  erhalten. 
Ich  bemerke  ferner,  dafs  auch  durch  diese  von  Krumbaelier  nicht  be- 
nutzten Sammlungen  die  von  ihm  gegebenen  Deutungen  der  Sprich- 
wörter keine  Modifikationen  erfahren,  sondern  dafs  höchstens  einige 
)uehr  oder  weniger  interessante  Varianten  zum  Vorschein  kommen, 
und  da(s  wir  durch  sie  insbesondere  in  dem  Verständnis  der  wenigen 
dunkel  gebliebenen  Sätze  keine  Förderung  erhalten.  Sehr  reichhaltig 
ist  die  Sammlung  aus  dem  Peloponnes  bei  Papazapheiropulos,  TJsqi- 
6vvay(oyi)  ylaOOixi^g  vXtig  xal  i^i'fiwv  tov  tV.r^vixov  laov^  idi'a  de  tov 
Ti)$  ihioxovv^öov,  Patras  1887,  S.  213— 31r.;  sie  enthält  1178  Num- 
meni,  denen  noch  18  aus  Skyros  und  Kyme  beigegeben  sind.  Man- 
cherlei enthalteh  die  älteren  Bände  des  Yom  ^EXlrjvixbg  •0iXokoyixo^ 
SöXlityog  in  Konstantinopel  herausgegebenen  Jahrbuches;  so  Bd.  Vlii 
&  397  —  309  56  Sprichwörter  aus  Lpukas,  mitgeieiH  Ton  Stamatelos, 
482—489  180  aus  Syme^  von  Chariaräs,  Bd.  IX  S.  349—350  18  aus 
Aenos,  Ton  Manassidis,  Bd.  XVIII  S.  179—194  198  aus  Epirus,  yon 
Zikidis;  die  folgenden  Bande  hat  Krumbacher  selbst  benutzen  können. 
Sprichwörter  aus  Thera,  aus  einer  Sammlung  yon  Petalas,  sind  im  IlttQ- 
vtOöös  VI  424  ff.  Yeizetchnet;  die  '£lgpi}f&^^  t&v  tpiUnuL^Hbv  bringt  m 
Bd.  XVI  Kr.  681  *und  687  einige  aus  Artotini  in  Doris,  von  Papado- 
pulos  mitgeteilt;  im  BvffOiv  findet  sich  II  509  ff.  eine  kleine  Sammlung 
sus  Athen  von  Marianna  Kamburoglu,  ebenda  III  164  ff.  280  ff.  373  ff. 
435  ff.  eine  von  Berettas,  mit  rergleichenden  Bemerkungen.  Ziemlieh 
reichhaltig  ist  unsere  Kenntnis  der  Sprichwörter  der  Pontoalandschaften: 
308  Kammern  teilt  Balabanis  in  der  Zeitschrift  *Eitt^ko(pQg  II  340  ff. 
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(Konstantinopel  1870)  mit,  4<»r)  Numraorn  umfafst  die  Samralun^^  vou 
l*archari(lis  in  der  Zeitschrift  ^AexiiQ  tov  IIövtov  II  11  ff.  (Trapezunt  1880); 
dazu  kommen  noch  die  85  Sprichwörter  bei  Joaiinidis,  'ItSzogCa  xal  fSta- 
Mtixi)  TQajtsloüvtOQ  (Konstantinopel  1870),  S.  208  —  270.  Aus  den 
griechischen  Kolonien  Unteritaliens  finden  sich  Sprichwörter  yerzeicBnet 
von  Morosi  in  seinen  Studi  mü  dialetti  greci  della  Terra  d'Otrauto 
fc>.  77  —  79  und  in  seinen  I  dialetti  romaici  del  mandamento  di  Bora 
S,  80— 9ö;  von  Pellegrini,  II  dialetto  greco-calahro  di  Bova  S.  80—82 
(10  Nummern).  Aus  dem  Griechisclicn  Corsicas  bringt  Phardys,  'Ifnofia 
tilg  iv  Kofftftitf^  £XXiivtxil$  AxoixUig  (Athen  1888)  nur  6  Nummern. 
Enrahnt  mag  noch  werden,  dafe  sich  in  der  sehr  seltenen  ilporo- 
ititQitt  des  KavaUiotis  (Venedig  1770)  unter  den  S.  71  ff.  mitgeteiiteii 
Sätzen  eine  Anzahl  Sprichwörter  befinden,  sowie  dafs  Politis  in  der 
HavdAQa  XVm  432-436.  46*1—462.  XIX  117—118.  357—858  einige 
Sprichworter  mit  Anmerkungen  versehen  hat;  TgL  auch  den  Au£ftti 
desselben  Gelehrten  IleQt  tAv  dinMw  iftt^fotiu&v,  mit  bibliögzaphischeii 
Angaben,  in  der  Zeitschrift  Uoff^ivA»  U  921  ff.  (Athen  1872). 

Von  den  Sprichwörtern  der  übrigen  Balkanvolker  hat  Krumbscher 
eigentlich  nur  albanische  und  tttrkische  verglichen.  Die  Littenttur 
der  tOrkisehen  venseichnet  Decourdemanche,  Mille  et  un  proverbes 
turcs  (Paris  1878),  S.  109 — 115.  Von  jenen  ist  ihm  nur  die  kleine 
Sammlung  in  von  Kahns  Albanesischen  Studien  Ku^nglich  gewesen, 
die  sich  übrigens  zum  Teil  in  Csmardaa  Appondioe  al  saggio  di 
gremmatologia  suUa  lingua  albanese  (Prato  1866)  S.  54 — 59  wiede^ 
<,^t'geben  findet.  Wir  kennen  aber  mehr  von  albanischen  Sprichwörtern. 
In  dem  alten  Dictionarium  latino  -  epiroticum  vou  Blanchus  (Rom 
lO^;"))  stehen  (S.  207-  _^17)  113  Nummern;  in  Uossis  Ilegole  gram- 
iiiatituli  della  lin^nja  albani'se  CEom  18011)  finden  s'ich  93  (S.  339 
—  342);  in  .Tariiiks  kleinem  liüthleiii  'Zur  allcinis^heii  Sprachen  künde' 
(Lej]</ig  1881)  stehen  S.  18  —  21  53  Nummern.  Diese  alle  sind  im 
gei^ischen  Dialekt,  Toskische  Sprichwörter  sind,  aufser  bei  v.  Hahn,  ge- 
sammelt von  Dozon,  Manuel  de  la  lanj^ne  ehkipe  ou  albaiiaise  (Paris  I  ssl), 
S.  122 — 12<i  (pS)  Nununern),  und  «^oinz  besonders  von  Mitkos  in  seiner 
[^'iÄ^iui'ixt)  Mt'kiööa  f  Alexandrien  iSTs),  wo  sicli  S.  !>  —  33  eine  reiche 
Sainnilun<x  vnii  4110  Sprii  Invörtern  hndet.  Aus  (iriei-henlaml  sind  manche 
ziTstrent  in  «lfm  Le\iki»]i  von  Keinliolds  Noetes  j)eLisglcae  (Athen  18ö5); 
dürftig  ist,  was  uns  aus  Unteritalien  in-  der  Zeitsclirift  de  Radas  'Fia- 
muri  Arb^nt'  in  Nr.  4  und  ü  des  ersten  Jahrganges  (1883)  geboten 
wird,  nur  20  Stücke. 

Was  die  Kumänen  Ix  trifFt,  so  sagt  Krumbacher  S.  U>,  es  sei  ihm 
keine  einzige  rumMiische  Sprichwörtersammlung  bekannt  geworden.  Ich 
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kenne  drei:  Anton  Pann,  Culegere  de  proverburt,  Bukarest  1847,  neue 
Ausgabe  in  drei  Bänden  1852 — 53;  Ispirescu,  Lugende  si  basmele 
Romänüoru,  ghicitorl  si  proverburi,  Bd.  I  S.  164—180  (Bukarest  1H72); 
Hintescu,  Proverbele  Romänilorü,  Sibiu  1877.  Die  letzte  Sammlung 
umfafst  3169  Sprichwörter.  Anderes  s.  bei  M.  Gaster,  Literatura  po- 
pularä  romaiiii,  Bukarest  1883,  S.  197  fF.  Macedorumäuisclic,  freilich 
nur  9  Nummern,  stehen  bei  Weigaud,  Oljmpowalacheu  S.  13öf,  Bul- 
garische und  serbiseln'  Sammlungen  verzeichnet  neben  andern  slu- 
vischen  Krek,  Einioituiii^  in  die  slavische  Litterat Urgeschichte^  788  ft'.; 
zu  Jen  bulgarischen  sind  neuerdings  liiiizii*,^»'kuuiiuen  die  /iiiii  Teil  achv 
reichhaltigen  Samniluxigcii  in  dem  vom  hulj^arischt-n  l'ntcrricht'srnini- 
sterium  herausgegebeneu  Sbomik  z;i  iiarodiija  uniutvoniiija.  nauk.i  i 
kiiizüina,  I  218—219.  IH  246— 2Ü3.  IV  194— 2r)ö.  V  2UIJ— 20G.  VI 
181—205.  VII  211—214.  VIII  231—239.  IX  187-207. 

Nicht  «Titt'rlass»Mi  will  ich.  darauf  hinzuw .'isoi,  «lals  unter  den  für 
ein  verglrirhi ml«  s  .studiiuii  der  mittol-  und  neugrit'cluschen  Sprich- 
wörter lit'ran/.u/i»'hejiden  nicht Lcritclusi  heu  auch  die  der  Zigf'uner  in 
henrorragt'Jidcr  VVoise  zu  bcrücksichtigm  sind,  die  .so  langt«  Zeit  im 
byzantinischen  iieiche  gelebt  haben,  ht  vor  sie  9i\rh  über  *sm\7.  Enrf>pa 
zerstreuten.  Man  wird  bei  ihnen,  und  zwar  nicht  blois  Ix  i  diu  noch 
jetzt  auf  der  BiUkanlialbinsel  Ichfndon,  t^owifs  maTidic  aufheüende 
l^araUelc  finden.  Ich  hab*»  weder  die  Mufse  iiocli  di<>  liiltsndttel  gc- 
Imht,  den  Sammlungen  von  Zi«,n  un<TspricliM r>rtfrn  naciizugchcu;  einlief 
huden  sich  z.  B.  in  Pf>fts  bekanntem  Werke  II  482  —  180,  fenier  bei 
8chwicker,  Die  Zigeuner  in  Uni^am  und  Siebenburgen  S.  155,  oder  1mm 
Wlislocki,  Volksdichtungen  der  siebenbürgisclien  und  süduugtU'ischen 
Zigeuner  (Wien  1880)  S.  171—175  (lOO  Nummern). 

Die  ausgedeiuiten  Vergleichumreii,  die  Krumbacher  für  seine  S|)rich- 
würter  mit  orientalisclien  und  mit  westeuropäi.schen  Sammlungen  an- 
gestellt hat,  haben  ihm  ein  wichtiges  Kritcriimi  für  die  Charakteristik 
der  orientalischen  und  griechi.schen  Sprichwörter  einerseits,  der  west- 
europäischen andrerseits  abgegeben:  in  jenen  ist  eine  grofse  Vorliebe 
zu  bemerken  für  Mi'-  anekdotenhafte,  epilogische,  konkret  erziildt  iHh», 
ftagende  oder  befeliiende  Form  der  Einkleidung';  in  diesen  herrscht  'die 
aUg^ein  gültige^  mit  oder  ohne  Gleiehnis  ausgedrückte  llegel' (S.  22  f.). 
Das  wird  als  orientalis(  lies  Kolorit  aufgefafst,  allerdings  auch  aus  der 
gröfseren  Altertümlichkeit  des  orientalisch-griechisclieu  S])rich Wortes  er- 
klärt  (Su  25).  Ich  möchte  das  orientalische  Krdorit  lieber  beiseite 
lassen  und  mich  ausschliefslicli  an  das  zweite  Erklärungsraotiv  halten. 
£s  scheint^  dafs  die  'anekdotenhafte'  Einklt>idung  des  Sprichwortes  auch 
in  Westeuropa  nicht  gar  zu  selten  ist.  Man  vergleiche  z.  B.,  was  Cni- 
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sius  in  seinem  schonen  Vortlage  über  'MäreheDieminiszenzen  im  antiken 
Sprichwort'  (in  den  Verhandlungen  der  40.  Versammlung  deutscher 
Philologen  zu  Qdrlitz,  S.  40)  über  eine  Gruppe  antiker  Spriehwörter 
bemerkt:  'In  nicht  wenigen  Fallen  lalst  sich  die  typische  Form  der 
sprichwörtlichen  Anekdote  nachweisen  odor  rekonstruiere;  Aussprudi 
oder  Handlung  mit  Epilog,  seltener  mit  Prolog,  wie  in  den  bekannten, 
Tomehmltch  niederdeutsche  Sprichwörtern,  aus  denen  O.  Jahn  für 
Moritz  Haupt  eine  Aber  die  Mafseu  lustige  Blumenlese  auf  alle  Wochen 
des  Jahres  zusammengestellt  hat  Als  Musterbeispiel  diene  der  Ton 
Haupt  (^Op.  11  d95)  zum  Ausgangspunkte  genommene  Theokriteische 
Vers:  *Nun  sind  alle  drinn,  siigte  er'  —  nilmlich  in  der  Bzautkammer 
—  'und  schlois  die  Braut  aus.'  Die  Stelle  des  Theokrit  ist  der  77.  Vers 
der  Adoniazusen,  wo  Praxinoa  sagt,  als  sie  endlich  sich  den  Eiiigaug  in 
den  Palast  gdiohnt  hat:  'ivdoi  naattt"  6  tAv  wbv  sta*  dafosUa^ag*  Haupt 
weist  an  der  angeführten  Stelle  mehrere  ähnlich  gebaute  antike  Sprieh- 
wörter nach,  z.  B.  'modo  sie,  modo  sie'  inquit  rusticus;  Yarium  porcum 
perdiderat  (Petron.  45),  d  h.  'bald  so,  bald  so',  sagte  der  Bauer,  der 
ein  buntes  Ferkel  yerloren  hatte;  oder  'Auch  so  ist  es  nicht  übd*, 
sagte  der  Mann,  der  auf  den  Hund  zielte  und  die  Schwiegermuttw  traf 
(Plut.  tranqu.  an.  4(37  c;  Conv.  sept  sap.  147  c).  Auch  er  weist  daiauf 
hin,  dafs  im  Deutschen  imd  Englischen  diese  Form  der  epilogischen 
Sprichwörter  häufig  sei,  und  führt  S.  405  f.  eiuigc  deutsche  Beispiele 
aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  an.  Um  aus  einem  etwas  entfern- 
teren Gebiete  Belege  zu  geben,  führe  ich  einige  lettische  Sprichwörter 
an:  'Jetzt  haben  wir  brav  gerudert*,  sagte  der  Floh,  als  der  Fisclier 
das  Boot  ans  Land  zog.  —  'Heut  keinen  Kufs*,  sagte  tlas  Mädchen, 
und  nuliiii  »Irn  Geliebten  ins  Bett.  —  Als  die  Laus  auf  des  Abtes 
Haar  kain^  fragte  sie  sogleich,  ob  es  Zeit  sei  zur  Messe  i  jVJtniami  in 
den  Jiilirbücheni  für  sluvische  Litteratur,  Kunst  und  VVissenüchaft,  II. 
18r>4.  S.  1112.  21:5.  Li25). 

Aiuli  itli  befürworte  es  lebhaft,  wie  Krumbaclier  S.  20,  dafs  sich 
jemand  il*'r  vcrgleiciicndi-u  Geschichte  des  Sjuichwortes  und  der  sprich- 
vvfWtlirlirii  Ucdciisart  annehmen  inöge.  In  grofscn  SaminlungtMi ,  wie 
den  lieutsehi'n  \\  anders  und  »u  n  i'.ln'paarps  l)nrin<^sfeld,  der  fruiiz<")sischeu 
TOU  Le  Koux  de  Liney,  dvr  rubsisclicn  von  Üalj,  ist  viel  Vorarbt^it 
dafür  gethan.  Eine  Quelle  der  Ent.^teluin<j^  der  Sprich wi'irt er  hat  mit 
Bi'zufjf  auf  das  klassische  Altertum  Crusius  in  seinem  oben  angeführten 
Vortrage  in  mubtergültiirt  r  Weise  beleuchtet.  Auch  sonst  wt  rden  sich 
allenthalben  Keminiszi  iizen  an  Märchen,  Niederschläge  von  Fabeln,  Ali- 
breviaturi'n  von  Anekdoten  als  Inhalt  des  Sprielnvortes  und  der  s])rii'li- 
würtlielieu  Kedeui>art  nachweisen  lassen.   So  giebt  es,  um  nur  ein  Htii« 
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spid  atizuf&lireiiy  bei  den  Sorben  der  Lausits  ein  Sprichwort:  bity 
ojebitebo  njese,  d.  h.  der  Qescblagene  trägt  den  üngescblageaen 
(Jahrb.  t  slar.  Literatur  II  35).  Das  ist  nichts  aU  eine  Variante  der 
malten  Pointe  einer  bekannten  Tierfabel  (*Der  Kranke  tiSgt  den  Ge* 
8imden*)|  fiber  die  ich  in  meinen  Essays  und  Studien  I  229  f.  gc^ 
^[»rochen  habe. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkujigcii  erlaube  ich  mir  zu  ein- 
seinen Nummem  der  Krumbacbersch^  Sammlung  ein  paar  Notizen  zu« 
sammen  zu  stellen.  Es  sind  meistens  mehr  oder  weniger  interessante 
Varianten  zu  Erumbachers  Sprichworts,  und  ich  habe  bereits  oben 
benmkty  daft  deren  Verständnis  dadurch  nicht  weiter  gefördert  wird. 
Das  war  fiberhuupt  bei  den  allermeisteu  gar  nicht  mehr  notwendig^  da 
Krumbacber  meistens  das  letzte  Wort  gesprochen  hat. 

I.  Der  neugriechische  Spruch  Uutet  in  Epirus  auch  0anß«f  6 
TiUvttjg  yiä  vä  911/  6  votxoxfSQig.  Syll.  XVIII  187,  105.  Im  Felo-' 
ponnes  JSko^'  &  i^tiptr^g  vä  <pvy  6  voumuvQig.   Papazaf.  872. 

7.  Epirotiadi  *Aitb  ^ovqVov  xal  ^sd-vöftivov  lux^aivHg  f^v  äX^~ 
9suL.  Syll.  XVIII  18H,  5^5;  mit  dem  Kinde  statt  des  Betrunkenen  im 
Peloponnes  *j1nb  iiixgb  %i  anb  ^taXb  vu  nocQfjg  t^i/  ähl&eia]  in  Syrae 
'^«6  XaXbv  xt'  dnb  fKagbv  vä  ft«df^?  Tijv  äXijid'fKtv  SylL  VIII  484,  59. 
Die  Zigeuner  sagen:  Beaofiene  Leute  und  kleine  Kinder  reden  die 
Wahrheit.   Pott  II  484,  20. 

9.  Auf  KjLlmu.s  Oau  ^ov  il^^^,  i>äj(^t]^^  x  tva  naQaitv.vui .  uDiür 
mau  im  Feloponnes  sagt  To  xuXb  jtov  ^tov  9tl£ig,  vu^yg.  Tapazaf. 
S.  315,  15. 

II.  In  Leukas  ÖAo  tö  ßötd^  ifpaya^t  xtJ  ö"'  t^v  ov^a  öttliKöafie, 
Syll.  Vill  397,  10.  Im  IVluponnes  fragend:  'Etpüya^e  to  ßöidi,  v  äno- 
dxdSiayLB  V  xii  vovgd\  Papuzaf.  2H.'). 

12.  Im  Peloponnes  "Akkot,  (jxdcptovv  nui  xA«<?ft'Oi»v,  kl  ükkoi 
xCvow  xcd  xOQSvoxnf;  aui  den  ä^äischen  luselu  'iJkkvi  özigvovv  xal 
^egt'lovv  XL  &kXoi  TQfbv  xal  iJUtyuQi^ovp  oder  ''y4lko^  ffpayf  tcc  övxa 
xC  ükkog  TU  7ch){>i.'ivti.  Papnz.  2G.  Vgl.  Ev.  Joli.  4,  3(j  iv  yug  toutcd 
h  koyog  iütlv  o  ukr^&tvbg  6u  %Xlos  iövlv  6  6xti(fav  xal  äXXog  b 

1.3.  Vgl.  die  albanesiiicheu  S|)rürlie:  Me  inUf  hä  e  pi  e  treg  tnos 
bijn,  d.  h.  Mit  Freunden  ifs  und  trink,  und  mache  kein  Geschäft.  Blaii- 
chus  20  =  Kossi  339.  Me  üerln  <•  vet  e  pi,  po  d^nemar^jt  mos 
Id,  d.  h.  Mit  deinem  Verwandten  ifs  und  trink,  aber  habe  kein  Geschäft, 
wo  dfnema  fj£,  wörtlich  'Geben  und  Nehmen',  die  Übersetzung  von 
türk-  alfs-veris  ist.    Mitkos  242. 

15.  'V^oiog  rbv  öjtoto  'yvff6v£  xal  1^  xwt^iä  tb  ^laQo.  Papazaf. 
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648.  Alban i se  il  r)ardi  me  üardf  do  te  veje,  d.  h.  ßirue  wird  mit  Bime 
gehen.    Dozon  51. 

H3.  Im  Peloponiies  'H  öxvX'  ano  ti)  ßta  t»;.^  ycVvdeL  atQuj^c  rä 
naiÖtd  Ti]g.    Papaz.  änO.    Albanisch  Bustm  Mi  iigutet«  me  pieh  bau 

k'fl'üH  ie  verbaue,  d.  L  die  eilende  Hündin  wirft  blinde  Junge.  Blan- 
chus  45.  Mt'tsiga  ngutsma  bqn  kl'üsat  t'  verbuemc.  Rossi  S.  340. 
Büdt^ra  k'f  iidziton  sum;,  piel  kfl'üset  te  rä'bm.   Mitkos  307. 

18.  Vgl.  *H  naliä  fp9ä%vq  oaxetat^  ro  xtclih  fusdf^  Öh  x<hmmL, 
Papazaf.  340,  w<na  der  Herausgebe  bemerkt:  *K^b  X9^9  it6Ktt  it^ow;', 
iUts»  b  do^dejMHf  K9Q9t9i^*  Yerwandton  Sinn  liat  auch  das  albamaehe 
Dstfira  e  motiiars  Taliei  nd<  mot  tc  itrcngiiar«,  d.  h.  Langjährige  Schuld 
wird  in  bedrängter  Zeit  bezahlt.  ICtkos  391. 

20.  Den  DoppelverB  X>  xuxit  tä  edfw  fM»p<l(»  wi  rfv 
xQväda  mochte  ich.  nicht,  wie  Krumbacher,  durch  die  Lesung  ftoHfdQf 
«sondern  durch  zweisilbige  Lesung  von  x^mE^«  gewinnen. 

24.  Im  Peloponnes  Tov  ga^uo^i  zb  tfxotvl  dh  qndvei,  fiovd,  disii 
qttdvH  luA  nsQö&^H,   Papaz.  1062. 

25.  ^i&dfK*  fyfo6t6X*  idttv  iu'  6  xu^ivag  &tUufs  tbv  ifdvop  tw. 
Papaz.  200.  Das  Ctegenteil  ist  alienum  mortuum  plorare,  Petron.  54^ 
was  dem  von  Bjumbacher  angefahrten  xXaiu  0h  Hvo  Xe{imvo  entspricht 

29.  Papazaf.  586:  Nä  ^fft^  hedvOy  g^rvA  t&  fukt«  ^wv,  vä  ff>t^& 
xifro,  tptv&  tä  yiveui  fiov.  Albanisch  Ts  patflni  pcrpiet«  ms  bie  nde 
süt^  e  tatfpietf  ms  bie  nds  git,  d.  h.  Wenn  ich  nach  oben  spucke,  fallt 
CS  mir  in  die  Augen,  wf»nn  nach  unten,  fällt  es  mir  in  den  Busen. 

31.  Iti  Syme  V^AAuc  TaQin'd^ia  xtd  rair/ä  xt*  dXXov  tu  aukuu- 
xiOfiata.  Syll.  VIII  483,  30.  Im  Peloponnes  Alkov  xä  x«xxß^iöftuT« 
xt  äXXov  yivvüv  oi  x&crsg.  Papaz.  37,  und  etwas  entfernter  WjUov  6 
möxoTCog  xt   ükkov  tu  pov^«  tov.    Ebenda  'di'). 

32.  Auch  in  Syme  ITovx^i  tcoXv  nmigi,  ßakk^i  xcd  t«  Xdxavtc, 
Syll.  VIII  4b<i,  117;  in  Epirus  'Oaoiog  ^roAu  jiLXtgi,  ßdv  xaX  g  xu 
kaxava.  Syll.  XVIIl  101,  155;  im  Peloponnes  "Osrotog  iroXv  xixt'Qi, 
Qi'vEi  xal  'i?  TU  kdxum.  Papaz.  f)69.  Albanisch  kus  kä  sum£  biber, 
^itic  ende  iidrr  lakaiiat,  d.  h.  Wer  yiei  Pfeifer  hat,  mischt  ihn  auch  unter 
das  Grünzeug.    Blanehus  5!>. 

34.  Eine  Variante  dfs  albaiiisolien  Spruches  steht  auch  bei  Mitkos 
372;  Djemat  hän£  mölfte,  pi'ekfvet  u  mbilien  dmbftf. 

37.  Abweichend  bei  Papazaf.  321  ygiä  l^eQoxt evf^iTm  xi  h 
yigog  lBQoicovtit,nai.  Der  albanische  Spruch  lautet  bei  Mitkos  321 
Fsati  digot,  kurva  krihet. 

38.  Für  die  Erklärung  von  ifixrjXTfi  ist,  wie  mir  scheint,  auf  den 
Ton  Krumbacher  angefUhrteu  epirotischen  Spruch  Tb  ntO^s 


Digitized  by  Google 


G.  Meyer.-  Zu  dea  mittelgriechischea  Spricliwöiieni  403 

ml  tb  iixfi^s  ftJc^^f  mehr  Gewieht  zu  legen,  als  es  Eminbacber  gethan 
hat  ^srtjyca,  i/L^truva  »  ifutiiywfu  bedeutet  'emmmmen,  eingcblagen', 
*ficher,  enfoncer'  iiach  Behaue  und  Legraud,  'ficcare  in  terra'  nach  Soma- 
Tera,  und  kann  von  da  offenbar  leicht  zu  der  Bedeutung  *Bchlageii, 
prügeln^  gelangen,  die  es  in  jenem  opirotisehen  Spruche  oflenbar  hat: 
aus  Scherz  und  Spiel  geht  oft  Prügelei  hervor.')  DaTon  ist  das  sonst, 
wie  es  acheinty  nicht  bekannte  ^/i^ri^xrij  in  der  Bedeutung  TrQgel'  viel- 
leicht bloih  als  Reimwoit  und  Wortspiel  zu  xiixti^  gebildet.  Die  theo* 
logische  *Loaung*  (Erumbacher  S.  87)  mit  ihrer  ErklSrung  durdi  'jco- 
Xdßug  trifft  also  im  wesentlichen  ganz  das  Richtige.  *  Wie  du  die  Fleisch- 
gallnte  angenommen  hast,  nimm  jetzt  auch  die  Prügel  an.' 

39..  Russisch  heilst  es:  Anninka,  schürze  das  Kleid,  wenn  du  durch 
die  Furt  watest;  estimisch:  wer  durch  den  Bach  muls,  darf  das  Kleid 
aufheben.  Jahrb.  f.  slaw.  Litteratur  I  107. 

42.  Im  Peloponnea  "Oäov  ^aliovv  zoXXol  xoxxoqüi,  icQyii  vä  ^tjf*«- 
(fuiöfi.  Papaz.  707. 

43.  Der  politische  Vers  wird  hergestellt,  womi  man  liest  ^Axb 
Txjijy/'ov  ^y)  davtiöd-Tig'  xiu  /.kaüi  (einsilbig)  xca  axlox^ifä  ös.  üxkovd^Ca 
z.  ij.  Flur.  u.  Platziufl,  1(561  itxkovxia  y-ov.  ^r^QuxCa  fiuv,  xal  j'to  vä 
6t  Tür  dcL^uj,  wie  statt  Wagners  ccKlovdu  zu  lesen  ist.  Sachlik.  Ii  Ö74 
i^lJiirtu.  gr.  p.  vu  -Tft^,  xt'^ti,  rb  öniti  ffov,  x'  //fi«??  vtt  6*  äxkov- 
^ovusv  (Wagilur  axluid^ovitev).  (iaiiz  nahe  steht  dt  m  mgr.  Spruliwoiir 
das  ngr.  bei  Papazaf.  88:  'j^uo  qrioxo  at}  duviKfri,^.  xi  Ttegßutet  xul 
xXuüi.  Vgl.  noch  aus  Syme  'j4xb  fpzbJxuv  fiiiv  davuö i)^Si  xd(f^  tf' 
dxö  Ätöw.   SyU.  Vm  4ss,  152. 

48.  "O^ipiog  vCbg  orx  ö^p^ra«  :t(cxiQay  d,  h.  Ein  spät  <rt'l»orener 
Sohn  wird  seinen  Vatt  r  nicht  s-ehen,  nicht  Hn  nacli^«  1h»i  »•  iut,  wie 
Krumburher  nborsrizt:  bei  die.sem  ist  das  ja  st'll»stv»'r.stüudlich.  Die 
richtig;»'  Erklärung  steht  bei  Krumbacher  schon  Sitzungsber.  d.  bayer. 
Akademie  1887,  II  82;  das  KrumbaehiT  brittTieh  mitgeteilte  pelo- 
ponnesische  Sprichwort  hei  Papazaf.  777.  Deutsch:  Zur  Waiöe  wird 
geschwind  ein  spät  geboren  Kind.    Wander  IV  17t '»•'». 

51.  Ein  politisclier  Vers  wird  hergestellt  durch  die  Lesung  Thv 
ydgovra  2^ug(ixrjvbv  yQu^i^uTU  /ii)  ua\}uCi'i]g:.    Der  ngr.  Spruch  Tioqu 

xä  y€Qu^ata  y*^o,  ygäuiucTtc  hat  doch  wolil  nicht  denselben 

Sinn;  jener  bedeutet  *Wns  Ilänsciien  nicht  lernt,  lernt  Hatis  iiittuner- 
mehr*,  dieser  fordert  eiueu  üreis  geradezu  aui^  versäumte  Jugendbüdung 
nachzuholen. 

52.  Auch  im  Pelopoones  "Oxotog  XvxatM  tö.  mfftpi^  %dvBi  %h  ni- 

'   m 

1)  Vgl.  Aus  Scherz  kann  leicht  Emat  weiden^  und  was  Wiuider  IV  149  dasu 
iafUirt,  s.  B.  ital.  Lo  schenar  gener»  ria«e. 

26* 
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tkAo.  Papaz.  ()82.  Das  von  Knnii1)ii(lier  an<]rfffihrte  lii,s('ls|)ri(liwort 
kommt  aueli  in  Symo  vor,  Syll.  VIII  4s'?,^  42.  Alhnniscli  IVr  ^((»zdfn 
humbet  potkuan,  d.  h.  Statt  des  Nagels  verli'  H  er  das  lluieiseii.  Mitkon 
2<>.').  Dt'ii8tdl>t;n  Sinn  hat  Pris  ^iiif,  ariH'Mi  ]ifkiiie^  d.  h.  Er  richtet 
den  Scliolls  zu  Grunde  und  Hickt  den  Saum.   Mitkos  240. 

03.  In  Bova  sagt  mau  Sa  su  donuu  to  cunaci,  trepse  me  to  sci- 
naci,  wenn  sie  dir  das  Schwein  geben,  lauf  mit  dem  Stricke.  Pelle- 
grini  80,  3. 

55.  Denselben  Sinn  hat  das  tiilimidisrhe  Spricinvort  'Die  Lücke 
ruft  den  Dieb  herbei*.  Dessaner,  Spruch -Lexikou  des  Talmud  und 
Midrasch  (Budapest  1870)  Nr.  f).^?. 

Cl.  Denselben  Simi  hat  das  Zigeunerspriehwort  'Höfliclie  Worte 
Tennögen  viel  und  kosten  wenig*.  Pott  II  483,  10.  Verwandt  sind 
Arotduda  arotonda  pao  ja  olo  ton  gdsmo,  in  Bova.  Morosi  89,  14; 
alban.  Duke  j)üetur  ^en  Stambole,  d.  h.  Durcli  Fragen  findest  du 
Stambiil.  Do'/Dii  li>3,  20,  während  ein  peloponnesisches  Sprichwort 
grade  das  Gegenteil  veraichert:  'Pot&vzttg  xavtls  xdu  '$  JlöXi. 
Papazaf.  840. 

62.  Verwandt  ist  Tav  KQunr}  xi  av  XsvHchnig;,  rov  xaxov  tbv  x6mo 
XKVtig.  Papazaf.  1038,  mit  dem  seit  Jerem.  13,  23  und  dem  spateren 
Altertum  (Otto  32)  allenthalben  verbreiteten  Bihle  (Wander  III  095). 

64.  Kann  der  rätselhafte  Spi*uch  nicht  gelesen  werden  FloUtv 
äyovifov  xofmtvwniv,  äjib  fiiag  xofut^s  Iv»,  oder,  mit  noch  ge- 
nauerem Anscbltisee  an  K,  notov  äyovQov  3ro|ur£^ow,  oVw  ivi  un:b  ^täg 
xoftxrig^  was  &nm  trochaischen  Tetrameter  ergeben  würde?  und  kann 
das  bedeuten,  wen  man  in  der  Jugend  der  Bescliiiripfimg  preisgiebt, 
bei  dem  bleibt  es  nicht  bei  einer  Beschimpfimg?  d.  h.  wer  in  der 
Jugend  bestraft  wird,  der  erlel)t  dasselbe  im  späteren  Lehen  noch  öfter. 
So  wünle  das  Sprichwort  dem  Siiine  von  'Was  ein  Haken  werden  will^ 
krfimmt  sieh  bei  Zeiten*  nahe  kommen. 

78.  Epirotisch  auch  äl'lXol  *g  xbv  ävtQBttaydvOy  &v  %w  xtdcow 
dvb  6xa6fiivoi.  Syll.  XVIII  181,  24.  Albanisch  audi  Dil  matse  inbo>tin 
Tedn,  d.  h.  Zwei  Katzen  besiegen  einen  Löwen.  Ifitkos  129.  Vgt 
tabnudiseli:  Mit  zwei  Hunden  hat  man  den  Löwen  getötet.  Dessauer  256. 

74.  Mit  »ed^üt  ist  aller  Wahrschemlichkeit  nach  Storaxharz  ge- 
meint, das  ein  bekanntes  Mittel  gegen  die  Kratze  ist.  Über  sein  Vor- 
kommen  auf  Gypem  handelt  ühger  und  Eotseby,  Die  Lasel  Cypem 
(Wien  1865)  S.  410 ff.,  wo  S.  413  bemerkt  wird:  *Schon  Plinius  weist 
auf  seine  VerfSlschungen  mit  andern  Substanzen,  namentlich  mit  Ce* 
dernh'arz,  mit  Gummi,  ja  sogar  mit  Honig  und  bittereu  Mandeln  hin 
(Nat.  Hist.  XX  ßd).'  Das  meiste  in  Cypem  in  den  Handel  gebracbte 
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Stonxhiin  stammt  ans  Earamauien,  a.  Maritx^  VoyageB  dans  Tisle  de 
Chypre,  la  Syiie  et  la  Palestine,  Neuwied  1791,  I  2d5ff.  Zum  Ge- 
danken Tgl.  *W  ig^  's  yHtmnd  tf*,  ndvtBxi  ro  ittä  *s  ti^  YEwtd  0\ 
Epiim  SylL  XVUI  190,  149,  so  wie  das  tnpesuntisclie  Sprichwort 
Tov  YHt6»  tf'  i\  ftotUtt  vt&g  «ov^,  t  iöbv  rgiifov.  loannidis  S.  270,  80. 

75.  Vgl.  in  Epirus  x'  ifiitgog  ßa^  xt  öziöco  gt^iua.  Syll.  XVIII 
ISö,  84;  in  Lt'ukas  \4x'  i^iTQÖ^  jttf  dt^v  ^  nvQt]  xi  uz  o:ti<Jo3  tb 
xavxiQi^  oder  "Ex.uröu  vä  l^av(nl(h'io  x'  evQyyKcc  naXXiu  va  ^«i^tj,  Syll. 
VIII  397,  14.  15;  in  Syiiie  "Eiaöa  xbv  ^ovQ^ovQiöri^v  x  r^vQa  tbv 
rQaovdiöTr^i'f  ebenda  487,  120.  Alb.misch  Iku  nga  siu,  rä  nde  bres«r«, 
d.  h.  Er  Üüh  vor  dvin  Re^pu  und  kam  in  den  Hagel.  Mifckos  237.  Vgl. 
lettisch  Die  F'liege  ging  bei  den  Frö&clieii  vt>rüber  und  ward  von  der 
Spinne  gepackt.    Jalirb.  f.  slaw.  Litt.  II  190. 

79.  Das  n<p\  Sprichwort  auch  Papazaf.  733;  X>0o  &iins  <pQV0H&vd 
»«,  (1^  tb  ^vyt        rä  ^Gjffrjc;. 

80,  Die  zweit»'  Ka.s.^iin;^'  aiicli  Papazaf.  322. 

83.  Im  t\'l()])onneb  "Evag  xovxxo?  ävot^i  ötv  ^t^vfi.  Papaz.  2«)5; 
ebenso  in  Epirus  Syll.  XVIII  183,  51.  Mit  anderem  Bihle  albanisch 
S  mbahet  vera  mo  üe  i'ul'e,  d.  h.  Eine  Blume  macht  keinen  Sommer. 

8().  Vgl.  ^ßut  6  Fidwog  tb  ^c^»6,  xal  tb  ^tgib  tiw  Hcbwo. 
Papaz.  1105. 

87.  Der  chiotische  Spruch  kommt  auch  im  Peloponnes  tot. 
Papaz.  005. 

03.  Mir  ist  recht  zweifelhaft,  ob  man  hier  wirklich  die  'sprach- 
geschichtlich interessante  Konstruktioir  von  6vva.ttu  mit  ßc'vfi  ohne 
das  verbindende  vd  anerkemien  darf.  Die  Eiuilßgung  von  «w,  das  nach 
-utp  lekht  verlöten  gehen  konnte,  eigiebt  einen  tadellosen  politischen 
Vers:  Mt$tgbg  titP  (Uyav  iiivatta  MXitt»  vä  ßdff^g  —  nal  I 
€evt6$  als  Epilog.  Zum  Sinne  ygL  albanisch  I  büti  den  t  fortin,  der 
Schwache  aerbricht  den  Starken.   Jamik  18,  9. 

95.  Sowohl  das  Distichon  als  auch  eine  kürzere  Fassung  (6  Avxog 
xq{%u  t*      dAAf^tt},  til  tov  6hf  vipf  älXdflßt)  stehen  auch 

bei  Papas.  646.  647.  Zahlreich  sind  albanrache  Parallelen:  Gegtsch:  Ujku 
Ktmene  nderou,  ma  Teane  se  haf  dn,  d.  h.  Der  Wolf  verindert  das  Haar, 
aber  vergiist  nicht  seine  Gewohnheit.  Blanchus  93.  ^elpna  ndefon 
lomen,  e  jo  vesin,  der  Fuchs  verändert  das  Haar,  aber  nicht  die  Ge- 
wohnheit. Rossi  p.  341.  Ujku  ne  nnroft  kimen,  vesin  nuk  e  nnron, 
wenn  der  Wolf  das  Haar  voindert  hat,  verändert  er  doch  nicht  die 
Gewohnlieit.  Jamik  20,  30.  Toskisch:  Ujkut  Icimija  i  ndrohet,  Tekura 
H  i  ndrohet,  des  Wolfes  Hajir  ändert  sich,  seine  Haut  ändert  sich  nicht. 
Düzon  125,  41.    Ui  ku  kirnen  ndffdn,  zakonin  s  e  ndffön,  der  Wolf 
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ändert  sein  Haar,  seiue  Gewolmlieit  iiiuk'rt  vr  nicht.  Mitkos  35H.  In 
Griecbenland  UVkii  kiiiuMi  »•  iiiUr<)n,  zakonf  iifiik  e  ndffon.  R-einhuld, 
Noctes  pelasgicae  Lhx.  j».  ti.  luiinäniscli  Lupulu  isi  lapeüa  perulü,  dar 
näraviiln  im.  Hijitcscu  S.  1*5.  IiU]ml  perul  arucä,  ma  inintea  nu  o 
mutä.    W  eigaiid,  Olyinpowalaeheii  lo6,  6. 

97.  Albanisch:  Reng  i  butr  pi  du  meuM,  d.  h.  Das  sanfte  Lamm 
tritiki  bei  zwei  Müttern.    Mitkos  343. 

101.  r)''r  albanische  Spruch  sttdit  ebenso  auch  bei  MiUcos  88. 

102.  Vgl.  noch  taü  xaöiduiif^  tb  xsq>dJU  o^Ao«  fimep^«^d«g 
yivovttti.  Piipiiz.  890. 

107.  Zum  Gedanken  vergleiche  man  albanisch  M£  mirs  nde  pis  e 
me  aoks,  se  nds  pafais  e  Tetem£,  besser  in  der  Hölle  und  mit  einem 
Gefährten y  als  im  Paradiese  und  allein;  und  ku  k&  ts,  9^  ehts  pa  £1, 
wo  es  eine  Stimme  giebt,  ist  keine  Wüste.  Mitkos  176.  207. 

112.  Die  kindliche  Frage  erinnert  an  das  deutsche  Einderlied  '0 
sage  mir,  wie  geht  es  m,  giebt  weifse  Hilch  die  rote  Kuh\  und  an 
die  vedischen  Parallelen,  die  Aufrecht,  Die  Hymnen  des  Rigveda  II 
S.  XYm  dazu  gesammelt  hat.  Ein  Sprichwort  yermag  ich  darin  nicht 
zu  erblicken. 

119.  Der  ngr.  Spruch  kommt  auch  in  Trapezunt  vor:  3VG  yttftov 
SAa  df&üitoXa^  lutl     vijq>i]  ßaQaö^ivött.   loannidis  270,  79.   Dem  mgr. 
Spruche  n&er  steht  NtQdieov  i]  vrapi]  fiag  tii  fiiä  90p«,  vTQaxov 
äkli^y  tt^QB^tj  'yyccötQconfvri.   Papazaf.  591;  was  dort  4x1  hw^tov  MtA 
iauUffw  4Mox(OQr^<SiC3g  erklärt  wird. 

121.  Es  ist  mir,  trotz  allen  Nachdenkens  und  eifrigen  Herum« 
suchensj  ebenso  wenig  wie  Krumbacher  gelungen,  den  dunklen  Sprach 
autzulit  lleu.  Icli  will  aber  wenigstens  die  ErklUnm;:i:  auf  eine  von  Krum- 
bacher  nicht  erwogene  Mögliclikeit  lünweisen.  Kruinl)iicher  faJkt  ävd- 
ßiiv  als  *auzüiideji',  was  gewifs  nicht  zu  tadeln  ist  und  auch  einen 
ganz  guten  Gegensatz  zu  i^v^coöB  ergiebt:  'säuern  —  das  Feuer  zum 
Brotliiu  k«'!!  aiiziiiiden'.  Ein  noch  besserer  Gegensatz  wird  gewonnen, 
wie  ich  glaulje,  wemi  man  in  dväßsiv  eine  Form  von  araßaivc}  ?>ieht 
und  darunter  das  *  Aufgehen'  (l*'s  I^rott^s  versteht,  das  ja  eine  Foltre  des 
Sauerns  ist.  So  hat  das  Verbniu  ain  h  die  tlieolugische  'Löfsuug'  ge- 
fafst,  in  der  es  heilst:  yag  ccväßaöi^  uvx  aQv^ov^  äkXu  ^v^t'rr^v  tigrov 
6noloyovun'(<)^  rrf.Qi'f>n]^f .  Nach  Koniis  "Aruxra  II  43  ist  ava/kröfwc 
=  3Tpo^i>fitüi/,  ^Vj^i;  xul  ccQöig^  frz.  levaiii;  avaßaTÖt'  'levain*  Deheque. 
Legrand.  Bentotis.  Welche  Form  kann  nun  aber  dvüßeiv  von  dvaßaiva 
sein?  aväßEiv  'wird  aufgehen'  (nämlich  das  Brot)  offenbar  '^^^ 
Q-iXa  Bvyn  Simon  Portius  p.  44,  von  exßaCvm^  ausgegangen  vom  Kon- 
junktiv Aoristi  &vußt!ty  vgl.  ävtUßvt  (richtig  dvißa)^  ifi^  in  Legrands 
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Onunmatik,  der  seinen  Acceut  nach  den  Indikativformen  j,(eänderk  hat, 
also  eigenth'rh  avr.ßn  zu  schreiben,  aber  im  Ausgange  inii  dem  -ei- 
iiml  dem  scliüerseudeu  -i>  den  üiliiiitiviachen  Formen  luiguglichen,  von 
«h  iioii  Krumbacher  S.  108  spricht  Der  Anfang  des  bpniches  ist  gewifs 
y«ril()rl)t'n;  man  erwartet  einen  andern  Wochentag  darin.  Doch  ist 
natürlich  eine  Änderung  wie  etwji  tig  t^v  TQittj  i^vmoatv, 
arffiÄTijv  ix^t  uvdßtiv  —  'wenn  jemand  um  Dienstag  gesäuert  hat,  so 
wird  es  am  Doimerstag  nufVrehen'  zu  ijewaltsam,  abgesehen  davon,  dafs 
das  Brot  so  lange  Zeit  zum  Aut';;i'h»'ii  niclit  braucht.  Der  Sinn  wäre: 
wenn  jemand  zur  rechten  Zeit  seine  Vorbereitungen  getrüüeu  hat^  kann 
er  zur  rechten  Zeit  den  Krtoltr  erwarten. 

123.  In  der  Terra  d'Otranto  To  kah»  vriski  to  kalö.  Moro8i77,  6; 
in  Bova  To  kalo  s  to  kalö  trehji.   Morosi  89,  1. 

125.  Im  Pelopoimes  *j4itb  to  Oiyakb  Ttorä^i  vä  öxtd^iOai.  Pupazaf. 
»S7;  in  Syme  Wäö  ßcjßbv  norafibv  äXäQya  xä  qovx«  tfov.  Syll.  VIH 
4s;{j  22.  Albanisch:  Nga  djftf  e  tundurf  mos  utrtmb,  po  ngji  i  pa  — ^ 
tiinduhy  d.  h.  Vor  bewegtem  Wasser  ttlrchte  dich  nicht,  aber  Tor  un- 
bewegtem. Dozon  126,  Öd;  oder  L'unii  k'c  ü%  afi  ts  mbüt,  der  schkr 
fende  FLuls  ertrankt  dich,  Mitkos  161,  der  dazu  ein  griechiaclies  Sprich- 
wort tb  fiQvflh  MOfd^  mfyH  anführt.  leh  führe  noch  lettisch  *Stillefl 
Wasser  schwemmt  die  Brücken  weg*,  und  russisch  ^Schlafenden  Wassern 
traue  nicht*,  Jahrb.  f.  skw.  Litt  II  191.  475  an. 

Zu  den  Ton  Krumbacher  in  den  seiner  Schrift  angehängten  Miscellen 
besprochenen  mgr.  Sprichwörtern  habe  ich  noch  folgendes  su  bemerken: 

S.  2B5  Nr.  5.  Pelopomiesisch  Bttffo^  tb  aandgi^  v'<bfot%  to  yui- 
dovgtf  oder  HoO  tptttlH  b  ydffttQog  xa\  Hgve^s  cuiidgi,  Pupu/..  122. 
876;  mit  anderem  Bilde  "Annooy^  tfttxxl  ömivo  wd  *g  tbv  totx*  dxov|i- 
xte^ivo^  ebenda  12.  Albanisch:  S  reh  dot  gomare,  feh  samar«,  er 
kann  den  Esel  nicht  schlagen,  da  schlügt  er  den  Sattel.  Doson  125,  58; 
S  kä  sets  t'  i  btnc  gomarit,  i  bie  samarit,  der  kann  dem  Esel  nichts 
tiiun,  da  schlägt  er  den  Sattel;  oder  mit  anderm  Bilde  Bier  i  prägut^, 
k'£  t«  d£^0D£  dem,  klopfe  an  die  Schwelle,  damit  es  die  Thür  höre. 
Mitkos  110.  385. 

S.  237  Nr.  7.  In  Epirus  sagt  man  V^jto  f/'w  ^vao  (pxuimvv  x«l 
ro  rpmfQVÖcpxiaQo  xctl  tb  xo7rQ6q)XtaQO.  Syll.  XVIII  184,  (57.  In  d<  r 
von  Krumbacher  aiiiref ührtcn  Stfll»-  des  Exzerptes  aus  Kedreuo;»  wird 
statt  des  unverstäudlu  h«  n  x((oni''Q(i  zu  lesen  sein  xarovQct  in  der  Be- 
deutung 'Naehttupr,  eüi  vuii  xaTovgitv  gebildetes  Feminhiuiii,  wie  Öikt« 
von  dtarr.tfiv  u.  s.  w.  (vgl.  Verl'.  Albtin.  Stud.  II  33).  S«)  ist  das  m^r. 
Sprichwort  TtortiQiov  y((l  xarovQK  uTib  vaXlv  tva  durchaus  identisch  mit 
dem  andern  ä^l^  xal  xoxi6fqgwv  in  x^s  «in^s  ifd^ov. 
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S.  288,  9.  Aus  Syme  wird  angeführt  Xheov  mkä  xccdcr«»  xui  yri- 
letycc  yvQn'^i,  o  dir.ßoXog  xov  xdaXov  tw  xowud  tov  ^yBiQU^H^  Syli. 
VUI  397,  4;  ähnlich  ün  P<  loponnes  theov  xaXä  m/Mrws  Muws6u 
yvqBvBi^  b  diäßoXog  tov  xmXov  tov  xoviud  tov  ficcysgevst,  Fapass.  704. 

S.  245,  7.  nivte  ftBtQa  x  iva  xößr.  Papaz.  792. 

S.  245,  28.  Zu  Xaymvtxös  ^gl  mein  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  237. 

S.  247.  Zu  den  im  ngr.  Sphchworte  gegeifselten  fremden  Völkern 
müssen  noch  die  Zigeuner  zugefQgi  werden. 

S.  248,  16  a.  Auch  bei  Papaz.  149  Fiu  eiv  ta.  Um  «cd's^  yiit 
vä     iatiOf6*  4  '*'^9^'>  Erklärung  iasl  imUöov  ixittitifatmg* 

S.  252  Nr.  157.  Vgl.  albanisch  Gnui  yete  ud^  muli,  das  Eom 
geht  in  die  Mflhie.  Mitkos  240. 

S.  254.  Bei  Papaz.  137  rtqtatQi  pov,  tffdx'  ^  fmtii  0ov«  —  x^i£ 
ixb  tb  —  i^tg  tipf  Uffo^  %C  <brö  zh  nutloimlfft, 

S.  254  Kr.  182.  In  Syme  "jiv  dhf  mKt&Sumf  (oder  mA^^w) 
ydvwM^  «ugdtä  dhv  (^$Qtat£vyH.  Syll.  Ylll  482,  1. 

S.  256  Kr.  231.  Zum  Gedanken  Tgl.  das  russische  Sprichwort  Die 
Mutter  ist  fOr  Geld  eine  Hure,  die  Tochter  ist  es  von  Natur,  Jahrb. 
f.  slaw.  Litt,  n  491,  und  die  lettischen:  Sewa,  die  Alte,  buhlt  nur, 
Eewusehe,  die  Junge,  hurt  gar;  Babbe  schielt,  Sappe  ist  blind;  Hans 
ein  Nehmer,  Hanschen  ein  Dieb;  Jakob  ein  Sparer,  Jakobchen  ein  FQa. 
Ebenda  H  189.  199.  195.  215. 

S.  257  Nr.  249.  Bei  Papaz.  218  EHv  d^mtxo  ßoUfu^  mit  der 
ErUSning  Ixl  äcipttXiüitg» 

S.  261.  Tgl.  noch  Elg  fi)v  %6(f«e»  t&v  tv^XAp  6  fUiv6g>9«lftos 
ßtatX&Ssti  Syll.  XVIH  185, 80  aus  Epirus;  *£  tAv  icfuxfftoX&v  t))  n'oQa 
MavtffovQtxvfig  xCifXKmagi  *£  t&v  wqpjtdv  z^^^  ^  ^lovötp^aXfiog  ßa6^ 
Xe6s^\  Tbv  ötgtcßb  *g  rb  ^Qaßo%€)Qi  ngato^dötOQa  tbv  Kdvowi  '£  x&v 
0tQttßAv  TO  x<*}p£Ö  xaxSg  dlv  ^av  %i  riQ^cc  iy6,  Papazal  898.  899. 
1025.  S.  318,  2. 

Uraz.  fioBtav  Jleyer. 
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\49ii)  cag  ix  rov  xvnoyQarpeiov  rmv  xarnatiffkSvtty  !<tfW<nri}  Kmirtlmtvtwüov  1893. 
m,  279  S.   8^   80  Abb.  im  Text. 

Zweck  des  Büches  ist  nach  Vor-  tind  Nachwort  i^.  270)  die  Ans 
füHun^'   ciuer  Lücke  der  neugriecbisclien  Litt^ratur.    Die  Geschieht''  di  r 

Kunst  sei  bisher  von  den  Griechen  stiefmütterlich  behandelt  worden, 
Rimgab«  h&tie  ihr  kamn  ein  paar  Seiten  gewidmet  und  8pexialforsdi«r  wie 
Paspati,  Lambalds,  SSisios  and  fi^remos  seien  nicht  zu  einem  Oesamtibilde 
dorcbgedrungen.  Auch  bedürfe  die  moderne  Kirchenbauknnst,  die  ohne 
feste  Gesichtspunkte  bctri»bfn  werd**,  einer  TTiclitscbnur.  Zu  all  die<?eTi 
<iründen  sei  die  persönliche  Is'fi^'uni,'  zu  derart i^t  ii  Stinüen  and  die  Förderung 
des  Unternehmens  von  Seiten  zweier  Freunde  gekommen- 

Das  Werk  hat  alao  in  erster  Linie  einen  patriotiMhen  Zweck.  Ea 
reiht  sich  darin  jener  angenblioklicb  immer  mehr  som  Schaden  der  emst- 
wiiiensdhaftlichen  Arbeit  überwuchernden  Massenlitteratnr  der  Neugriechen 
nn,  welche  den  bei  den  ITelh^nen  wlihreiid  der  Jahrhunderte  der  Knecht- 
schaft erstickten  Sinn  für  Wissenschaft  und  Kunst  mit  Hilfe  s^pekulativer 
Buchhändier  w^iedererwecken  will.  Nach  dieser  Richtung  hin  dürft«  das 
vorliegende  Buch  seinen  Zweck  erfüllen.  Der  Haaptteil  ist  flott  und  an- 
ziehend geschrieben  ond  wird  daher  gewiJh  beim  Pnbliknm  Anklang  finden. 
Die  Griechen  haben  damit  ihren  Bayet  erhalten. 

Das  könnte  wörtlich  genommen  werden.  Herr  M.  hat  sich  dem  Zauber 
dieses  Handbüchleins  ebensowenig  entziehen  können,  wie  unsere  nordische 
Litteratur,  die  dafür  Unger  und  Schnaase  hingegeben  liat  er  hat  es 
tast  vollständig,  natürlich  übersetzt,  in  sein  Werk  aufgenoimuen.  Doch 
ist  et  darfthw  in  aneriiennenswerter  Verwvtong  der  byz.  Originalsehrift- 
quellen  hinausgegangen.  Überhaupt  mn&  gesagt  werden,  dafs  die  dem 
Verf.  bekannten  Quellen  gewissenhaft  benutzt  sind.  Leider  ist  er  geradezu 
«nsschlierslich  hei  den  litterarischen  Tlilfsmitteln  stelu-n  j,'eblieben.  T>ie 
Denkmäler  selbst  existieren  für  ihn  nicht.  Man  könnte  auf  den  Ge- 
danken kouunen,  dafs  Herr  M.  blind  sei.  Aber  er  hat  ja  vier  Miniaturen 
eines  Evangeliars  der  Athener  Bibliothek  u.  a.  gezeichnet  (S.  161  u.  210  ff.). 
Folglich  muTs  er  glauben,  die  Kunstwerke  seien  bei  seiner  Aufgabe  toU' 
kommen  ITebensache,  das  aber,  was  alte  und  neue  Schriftsteller  darftber 


Digitized  by  Google 


410 


II.  Abtoiliug 


gesagt  haben,  eine  Art  OffenlMunmg.  Oder  ist  Herr  H.  durch  Kzsiiltfaeit 
an  sein  Zimmer  gefeaeelt?    Ja  dann  hfttte  er  freiHch  di«  «diristliehen 

Skulpturen  des  Htisenms  und  zwei  der  hervorragendsten  Kirohen  Athens, 
die  Kapnikarca  nnd  H.  Thco^lnros  nicht  bomerktn  können.  Aher  Couchaud 
spricht  doch  von  letzteren I  Kur/,  mir  ist.  Herr  M,  in  seinem  Verhalten 
zur  lebendigen  Welt  der  Denkmäler  ein  liätsel. 

Der  Verf.  teilt  sein  Buch  in  drei  bexw.  vier  Trile.  Im  ersten  rahmt 
er  einleitoogsweise  die  Ffille  dw  vorhandenen  DenkmftW,  mit  draen  sich 
angeblich  die  Entwicklung  prUchtig  geb^^n  lasse.  Hritte  sii<  nur  selbst 
angesehen!  Er  erörtert  dann  treffend  die  Vorherrschaft  der  Malerei  und 
•/Aoht  naive  Vergleiche  mit  dem  Assyrischen,  Chinesischen  und  Ägyptischen, 
um  schliefälieh  nur  das  Altgricihisfhc  für  diesen  Zweck  würdig  zu  finden. 
Die  Einflüsse  des  Staatswesens  und  der  Tecluiik  auf  den  Charakter  der 
Konst  und  des  Oriente  bezüglich  der  Neigung  mm  Kappdbau  (Choisy)  ete. 
werden  gestreift.  Im  zweiten,  dem  Hanptteile  des  Boches  wird  die  Sot* 
Wicklung  der  moimmentalen  Kunst  von  Christus  bis  auf  die  nachtürkische 
Zeit  gepchen  (S.  1  —  164).  Diesem  Teile  konirot  die  Lektüre  der  hjr.. 
Autoren  stellenweise  zu  statten,  am  Schlüsse  ist  bemerkenswert  die  Vor- 
führung einiger,  bes.  jonischer  Künstler,  die  unter  vcnetianischem  Eintiuls 
arbeiteten.  Herr  H.  hat  dazu  drei  SUszen  solcher  Bilder  gegeben  (S.  156  ff,). 
Im  übrigen  enthalt  dieser  Teil  nichts  Nenes.  Ganz  nichtssagend  ist  der 
dritte  Teil,  eine  Zusammenstellung  desjenigen  Materials,  das  im  Hauptt^il 
nicht  unferi^ebracht  wiinlf,  L'ef^diedert  nach  Arebitektiir,  Plastik,  Malf-rei  etc. 
Den  Srliliifs  bildet  S.  217  ft'.  eine  Bespreebiuiij:  <les  Eintlusses  der  )>yz. 
Kunst  auf  das  Ausland,  wobei  für  Italien  der  alte  gute  Lanzi  erwünschte 
Qaelle  ist.    Alles  übrige  nach  Bayet  u.  a. 

Bs  isfc  natflrlidi,  dab  bei  der  raschen  Ftogrammarbeit  onangenehme 
Versdhen  vorkommen.  Man  wird  mit  Erstannen  lesen  S.  20  von  einem 
Ifoosoleum  des  Constans  in  Kom,  S.  25,  da&  das  Hippodrom  in  Konstan- 
tinopel nn'^b  l'  Tn  >hi<*''r  des  Colosseums  in  Rom  erbaut  worden  sei,  S.  33, 
dafs  auch  die  i\:quieile  der  Sopliienkirche  antiquarisch  beschafft  wurden, 
S.  58,  dals  Justinus  eine  Wasserleitung  keyöiuvov  aÖ^vriv  (sc.  Hadrians) 
erbaut  habe,  S.  95,  dafs  die  im  Innern  elend  auf  Holzstützen  mhende 
sog.  Theotokostdrche  in  Konstantinopel  „zierliche  SSnlen*'  als  Trftger  der 
Schildbogen  der  Kuppel  habe,  8.  1  tf>  von  einer  Mahmudje  (statt  Moham' 
niedjö  oder  Mehinedje)  u.  s.  f.  Doch  das  alles  ist  verzeihlich.  Unverzeih- 
lich dagegen  bleibt  das  ppschildertr  Verhalt.en  des  Aut-ors  den  Denkmälern 
gegenüber.  Möchte  er  doch  aus  dieser  populären  Vorarbeit  und  aus  einer 
Berücksichtigung  der  neuesten  Litteratur,  die  ihm  fast  ganz  nnbehamit  ge* 
blieben  ist,  die  Anregung  zu  selbstlndiger  Forsohnng  sdhSpfen.  Das  Zeug 
dazu  hitte  er  bei  gutem  Willen  gewifs. 

Graz.  J.  Strzygowski. 

JIT.  *J^Ui^^ijS,  Miitfjoqßfii'tjg  KQitOTtovkog  xal  oi  iv  ^Ayykla  nttl 
rt^^avitt  (pllo$  ttitoü  (1617 — 1628).  UaQocQxritiu  B'  ütoQuii^g  um 
ifhwloytnijg  km^g  t^'Ena^,  Athen  1893.  114  8.  gr.  8**.  TifuStvat  Ö^.  S 

Die  Schrift  bildet  eine  sehr  dankenswerte  Ergttnznng  zu  Demetrakopulos' 
soigföltigem  JmUiuov  fK^l  %o9  ßiov  jccei  tAv  cvyytfofift^nv  Mift^w^Awvi 
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ft9  KifVUmovXov  fUtti^/i^(^  !/liU|avd^e/as  (Leipzig  1S70).  bt  und  bleibt 
dn  letxt«ren  Arbeit  dadurch  wertvoll,  düiTs  er  besonders  auf  Gmnd  der  in 
der  Hamburger  Stadtbibliothek  handschrifUich  aufbewahrten  Briefe  des 
Metrophanes  ein  anschauliches,  in  den  Grundzügen  durchaus  sicheres  und 
ziiverlä9sipf»s  Bild  des  Lehens,  dnr  Reist  -  und  Wanderjahre  und  der  theolo- 
gischen lif'dt'utung  des  wacktrcu  Macedoniers  (geh.  1580  m  Beröa,  grst 
30.  Mai  1639  in  der  Walachei)  entwarf,  so  beruht  die  liedeutuiig  de.s 
obengenannten  Baches  auf  der  ausgiebigen  Verwertung  dar  Nachrichten 
mtd  Angaben,  welche  dem  Verf.  die  von  Metrophanes  auf  seinen  Reisen  in 
Esgland  nnd  Deutschland  gesammelten  Blfttter  eines  von  ihm  <Mo<Oi$xif 
genannten  Albums  oder  Stammbuchs  geboten  haben.  Auf  die  Wichtigkeit 
dieser  bisher  für  verschwunden  pfhaltoncn  (/^tAoOiJx»; ,  die  Metrophanes 
brieflich  (bei  Dem.  S.  26)  «  rwiihnt ,  liattf  schon  Dometrakopulos  (a.  a.  0. 
S.  6)  hingewiesen.  Das  Albuui  sclieint  die  l.'lngste  Zeit  in  der  alexandri- 
nisdten  Patriarchatsbibliothek  geruht  zu  haben.  Von  da  gelangte  es  nach 
Athen  in  die  Hftnde  des  Metropoliten  Qerasimos,  welcher  der  wertvollen 
Handschriftensammliing  ein  neues,  wftrdiges  Gewand  geben  liefs.  An  der 
Hand  der  Eintragungen  dieses  Buches  verfolgt  der  Verf.  die  aiis  Denietra- 
kopulos  hinrnicbrnd  hrkatint»  n  Wanderungen  df  s  Metrophanes,  Ix  sondprs  in 
England  und  Deutschland,  und  macht  wrx^  mit  den  zahlrei«  ht  u  Freunden 
des  Hellenen  bekannt,  die  derselbe  auf  jenen  seinen  ira  Auftrage  des 
Patriaiühen  Kyrillos  Lukaris  unternommenen  Beiscn  wfthrend  der  Jahre 
1617  bis  1638  gewann.  Zweck  der  Reisen  war,  die  protestantischen 
Sjrehen  des  westlichen  Europas  kennen  zu  lernen  und  womöglich  eine 
AnnSherung  derselben  an  die  von  den  Türken  damals  gekncchtcf c  und  von 
den  Jesniten  hart  angefochtene  jrrioi  hische  Kirche  Ii»  rlHuziifiihn  ii.  Und 
dipf:f'r  Zweck  ist  es,  d.r  die  Persunlichkeiten  des  Metrophanes  Kriiopulos 
and  des  Kyrillos  Lukaris  mit  der  byzantinischen  Periode  verbindet.  Es 
sind  die  tfichtigsten  und  hekanntesteu  Fürsten,  Gelehrten  und  Theologen 
des  17.  JabriL,  die  ons  in  Metrophanes'  Albmn  in  beachtenswerten,  für 
diesen  hOchst  ehrenvollen  Kundgebongen  entgegentreten,  und  Renieres  hat 
mit  lobenswertem  Fleifs  und  richtigem  Verständnis  aus  den  besten,  lianpt- 
sfirVili«-})  deutschen  (7oellf'n  den  zeitgeschtrhtliehen  FTinterffnind.  an!"  dem 
sich  jene  Männer  bewegen,  herausgearbeitet,  von  den  reliL'ionspolitischcn 
Bestrebungen,  in  denen  sie  sich  auswirken  und  eine  Rolle  spielen,  ein 
Uares  Bild  entworfen.  Aber  sie  alle,  Metrophanes  Kritopolos  und  Kyrillos 
Lokaris  mit  eingesohlossm,  stehen  uns  doch  sdion  recht  nahe,  sie  sind 
darchaus  der  Neuzeit  angehörige  Menschen.  Metrophanes'  Leben  und  Thfttig- 
keit  zeigt  mit  der  byzantinischen  Periode  nur  insofern  Verbindung  und 
Zusammenhang,  als  seine  durch  die  zn  früh,  d.  h.  vor  seiner  Rückkehr 
nach  Konstantinopel  getroffene  Entseheiduntr  des  Patriarchen  Kyrillos  Tjnkaris 
für  den  Calvinismus  zur  Unwirksamkeit,  vei*urteilten  kirchenpolitischen  und 
theologischen  Bestrebungen  als  eine  Fortsetzung  der  jahrhundertelangen 
BemOhongen  angMehen  werden  kOnnen,  die  ffirobe  des  Moigenlandes  mit 
der  des  Abendlandes  sn  versöhnen.  An  Stelle  der  rOmisohen  Kirche  ist 
«^•r  Protestantismus  getreten,  vermittelst  dessen  man  der  geistigen  Ver> 
gewaltijTung  durch  den  Jesuitismus  zu  entgehen  hoffte  Dafs  der  Calvi- 
nismus, wie  Metrophanes  ihn  in  Genf  fand,  die  zui-  Vereinigung  mit  der 
griechischen  Kirche  nötige  Grundlage  nicht  bot,  wie  Dcmetrakopulob  (a.  a.  0. 
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II.  Abieilang 


S.  33  —  35)  aus  eineiu  auf  diese  VerbUitnisse  bezüglichen,  sogar  bcstimiut« 
Vorschlüge  über  die  Art  der  Einigung  enthaltenden  Briefe  des  reformierten 
Predigers  Raffard  in  Kopenliagen  an  IfOnter  aoB  den  zwanziger  Jahren 
dieses  JahrlrandertB  scblolb,  hat  Benieres  (8.  83  ff.)  flberwogend  nadi- 
gewiesen.  Metrophanes  fühlte  sich  dnrdi  die  calvinistischen  Eiferer  in 
Genf  abgestofst  n ,  «laher  auch  von  ihnen  sich  kein  Zeugnis  der  Achtung 
und  der  gcisti^'t-u  Gcincinschait  in  seinem  Album  findot  (S.  90/91).  Sein 
Vorbild  für  die  Erfüllun«^  der  Vcrheifsung  des  Herrn  ,,Es  wird  eine 
Herde  und  ein  Hirt  werden'"  ^^Joh,  10,  16)  war  Zeit  seines  Lebens  (vgl. 
S.  100)  der  edle  Georg  Calixt,  in  dessen  Hanse  Metrophanes  zn  Helm- 
stedt nnvergefsliohe  Tage  verlebt,  dessen  Geist  des  fViedens  nnd  der 
Versdlinnng  ihn  1625  wie  nach  Berlin  besw.  Freienwalde  (S.  56 — 58) 
7.n  dem  Lrleielif.'esinnten  Johannis  Berfj,  so  im  Sept.  oder  Okt.  desselh«n 
.Talires  nach  dem  bei  Nürnberg  geie^cripn,  mit  Calixts  bedanken  erfüllten 
Altdorf  imd  seiner  Fniversitftt  <S.  62  i  ^^eführt  hatte.  Calixt  war  es,  der. 
seiner  streit-  und  händelsüchtigen  Zeit  weit  voran,  auf  das  allen  Bekennt- 
nissen gemeinsame  Wesen  des  Cliristentams  hinwies  nnd  dieses  nidit  bbfi 
im  Bibelworte,  sondern  in  der  Überaengnng  der  ffinf  ersten  ehiisÜiehea 
Jafarhnnderte  xa  finden  glaubte,  und  auf  diesem  Grunde  eine  Befreundung 
und  gegenseitige  Anerkennung  derselben  anstrebte.  Dafs  er  in  diesem  Sinne 
nnf  M*»trophanes  einwirkte  und  dieser,  abweichend  von  seinem  Patriarchen, 
eine  allmähliche  Vereinigung  der  Kirelwn  erhofft«,  hat  Renieres.  auch  dur<  Ii 
Hinweis  auf  den  ächlufs  und  Kap.  Vll  (von  der  Kirche)  der  in  Calixts 
Hanse  geschriebenen  'OftoJLojr/br  des  ICetrophanes,  sehr  wahrsoheinlioh  ge- 
macht (S.  48).  Ein  besonderes,  bisher  nicht  bekannt  gewesenes  Zeognis 
für  diese  Einigkeit  des  Geistes  sieht  er  mit  TJeeht  in  den  Worten,  welche 
Calixt  am  15.  Mai  1621  in  Metrophanes'  (PiXo&iquii  eintrug  (S.  49/50,  vgl. 
S.  lOO):  Ovx  i'vi  ^lovöatog  ovSk  "EXXrjV'  rrcnnfg  yao  v^tnq  ^Ig  iou  iv  X^tOrtJ) 
^Irjöov.  Virescit  vulnere  virtus.  Relitjiosissimo  et  emditissimo  viro  Metro- 
phani  Critopulo  i»  BeQ^oiag  xi^g  Majudovlag,  U^o^ova^o),  qui  ad  Beatissinii 
Patris  et  Domini  CTBUiLI  episcopi  Novae  Bomae  et  Patriandiae  Oeen- 
meniei  nutnm  a  Britannia  in  patriam  reversoms  in  acadrauam  lUUAM, 
qnae  est  Helmaestadii  Saxonum,  devertit  et  hiemem  domi  meae,  pietate, 
modestia,  sobrietate  et  in  studiis  sedulitatc  quanta  virum  DEO  religionique 
consecratnm  decet,  exenit,  memoriae  et  benevolentiae.  praccipne  vci  n  l  on- 
iunctionis  cum  ecclesia  cathoHca  et  apostolica  (Jraeciae  totius- 
(jue  Orientis  tcstandae  ergo  L.  M.  C.  scribebara  Guorgius  Calixtus  ctc 
So  hat  der  Verf.  mit  Hülfe  der  von  ihm  zum  erst^unale  herbeigezogenen 
geschiditlichen  Zeugnisse  jenes  Albnms  des  Metrophanes  wichtige  Znaammeo- 
hange  neu  nachgewiesen,  ältere  schon  bekannte  in  I  !■  re  Belenchtnng  ge- 
rückt und  sich  dadurch  den  aulrichtigen  Dank  aller  derer  verdient,  ilie 
sich  mit  byzantinischer  Kirchengeschichtc  befassen.  Sollten  aber  die  zahl- 
reichen, auf  der  Hambnrcrer  St-adtbibliothek  handschriftlich  aufltewahrt^n 
Briefe  des  Metrophanes  Kritox)uios,  aus  denen  Demctrakopulos  doch  nur 
Bnwhstttehe  mitteilte,  übar  Ziel  und  Zweck  der  Beisen  cUeses  tr^Plichen 
Hellenen  nicht  noch  bessere  Auskunft  geben,  als  die  von  Demetrakq|»alos 
(a.  a.  0.  S.  32  u.  33)  ausgezoijenen  Stellen  in  ihrer  sehr  allgemein  ge* 
haltenen  Fassting?  Auf  alle  Fälle  würde  es  sehr  verdienstlich  sein,  wenn 
einer  der  tüchtigen  Philologen  oder  Theologen  des  Hamburger  Johannenms 


Digitized  by  Google 


Beapreebongeii 


413 


p<?  untemährae,  jene  auf  der  Stadtbibliothek  betindlichen  Briefe  des  Metro- 
l^haoes,  etwa  als  Beil^e  zum  Jahresbericht  des  JohanneumSj  demnftchst 
dnmal  Tollstfindig  zu  TerOffeDtUcheii. 

Wandsbeck.  Johannen  Diiiseke. 

Joh.  ScUeftlein,  De  praeposit  ionum  usu  Procopiano.  Erlauger 
Diss.,  auch  als  Gyrna.  rrogr.  Iieg«usburg  1893.    63  S.  8^ 

Mit  staunenswertem  FleiTse  hat  der  Verfasser  obiger  Schrift  eine  ein- 
geheade  Untersadimig  angestellt  Über  den  Gebianeh  der  Fr&pontionen  bei 
Prokop.  Sie  lorißlUt  in  zwei  Hat^tteile,  einen  allgemeinen,  in  dem  nach- 
gewiesen  wird,  wie  ausgedehnt  der  Ct  braueh  der  Präpositionen  bei  diesem 
Schriftsteller  iht.  urul  einen  speziellen,  der  sich  mit  <!' r  Aiiweiulung  und 
der  Bedeutung  der  einzelnen  Präpositionen  besehilftigt.  Zwei  bemerkens- 
werte Keäultate  der  Untersuchung  üeiea  hervorgehoben.  Einmal,  daib  der 
Gebrauch  der  Präpositionen  bei  Pr.  weit  umfangreicher  ist  als  in  der 
kkasisdira  Ldtteratiir.  Ffibr  ein  ein&dies  Verbnm,  ein  Nomen,  einen  bloften 
Kasus,  ein  Adverb  verwendet  er  mit  groiSser  Vorliebe  Prftpositionalsiisdrfieke 
oder  mit  solchen  gebildete  Redewendungen,  ein  deutlicher  Beweis,  dafs  das 
lebendige  Sprachgofillil  im  Schwinden  begriffen  ist.  An  dessen  Stelle  tritt 
—  und  das  möchte  ich  als  ein  weiteres  bedeutsnmes  l\esiilt;it  obijjer  Unter- 
suchung betonen  —  eine  weitgehende  Nachahmung  der  älteren  Gräzität, 
besonders  des  Herodot  und  Thucydidcs,  in  Bezug  auf  Präpositioneu.  Selir 
viele  der  Abweichungen  F^.s  vom  attischen  Sprachgebraach  sind  auf  Hero- 
doteischen  Einflnfs  rorüelnsafilhren;  dies  scheint  vom  Verf.  nicht  inuner 
binreiebend  beachtet  worden  zu  sein;  so  findet  sich  ig  bei  Personen  für 
nqbg  und  ß^qot  mit  Dativ  für  mql  mit  Genitiv  nit  lirfach  auch  bei  Herodot, 
und  selbst  die  auffallende  Verweelislnng  der  tennini  „ubi"  und  ..ijuo"  bei 
ig  und  ^1'  ist  nicht  olme  Aukuuidung  an  den  Sprachgebrauch  Ilerodots, 
der  allerdings  lange  nicht  so  weit  geht. 

Ancb  filr  die  Texthritih  ist  die  Üntersachimg  nicht  nnfraditbar  ge- 
wesen. An  etwa  30  Stellen,  die  mewt  dem  Gotenkriege  angehörenf 
Werden  Verbesswongsvoisrhläge  gemacht,  die,  meist  dm-ch  Parallelen  ge- 
stützt, zum  grofsen  Teil  Zustimnmng  finden  werden.  Eine  Reihe  von  Kon- 
jekturen V.  Herwerdens  wird  besprochen  und  findet  teils  Best?ttir:^ung,  teils 
Abweisung  oder  Abänderung.  Eine  spezielle  Aufführung  der  einzelnen 
Stellen  scheint  hier  schon  deshalb  nicht  augebracht,  weil  ja  die  erfreuliche 
Anseilet  besteht,  in  nScbsfcer  Zeit  eine  hritiscbe  Nenansgabe  Pr.s  m  er- 
•  halten,  in  der  ohne  Zweifel  diese  Emendationen  wenigstens  xom  Teil  Anf- 
nahme  finden  werden. 

Wenn  wir  unser  Urteil  über  Scheftleins  Sdirift  zusammenfassen,  so 
'lürfen  wir  sie  als  einen  wertvollen  B^'itrnq"  zur  Prokop-Litteratur  und  zur 
Ertop^^'hnng  der  Entwicklung  der  LTri^M-hiscIien  Spraebe  bc/.<'ichiieii.  der  wir 
eine  baldige  Fortsetzung  in  die  byzantinische  Gräy.itül  hinein  wünschen. 

Künaberg.  H.  Braun. 
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Bibliographische  Notizen  und  Meinere  Mitteilungen. 


Die  Lilillni^phischen  Notizrn  wcnlin  von  Eil.  Kurtz  in  IMga  iK.  K  .  Ctil 
Wejman  iu  München  (Q.  W.),  Mick  Speranakij  in  Moskau  (M.  S.),  Pb.  Meyer 
in  Erichabuztt  bei  Markoldendoif,  FkoT.  Hannover  (Ph.  H.)  und  dem  Heran«- 
geber  (K.  K.)  bearbeitet.  Zur  Erreichung  nio^'liclister  Yoll.strtnfliffkeit  werden 
die  HH.  Verfasser  höflichst  ersucht,  ihre  auf  Uyzanz  bezüf^lichcn  Schriften,  stien 
sie  nun  »elbständig  oder  in  Zeitacbriften  erschienen,  an  die  Redaiction  geI;ugeQ 
zu  lassen.  Auf  wirdt  rholt»'  Anfragen  bemerken  wir^  daf»  die  Artikel  innerhalb 
der  einzelnen  Abschnitte  der  Bibliographie  hier  wie  in  den  fhlheren  ITeR»=n. 
«soweit  es  möglich  iät,  nach  der  Chronologie  den  betreffenden  Gegeustaadeä 
aofgeüBlirt  smd.  Der  TorUegende  Bricht  ist  bis  vom  fil.  Mftrs  18M  geführt. 

1.  Uttoratar. 

0.  Seeck,  Studien  zu  Synesios.  PhUologus  52  (1893)  443—483. 
Im  ersten  Kapitel  untersucht  ih  r  Verf.  mit  scharfsinniger  Venvertung-  aller 
Quellen  die  Frage,  welche  histurische  Personen  und  Ereignisse  Synesios  in 
seinen  Aiyvnxioi  koyoi  im  Auge  hatte.  Das  zweite  Kapitel  ist  den  Briefen 
gewidmet.  Im  61.  Briefe  hindert  der  Verf.  in  der  Stelle  „*Ö  6e  Avqiikutvov 
ffiÖav  9ud  ^tutuM^f  nach  der  maii  biaher  die  BfleUkehr  des  SjBesiot 

ans  Epel  in  das  Jahr  400  gesetst  hatte,  das  Wort  ftvorrw  in  iauamiv 
oder  ^ina^ov  und  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  S.  erst  im  J.  402  nach 
Ägypten  riirückkam.  Dann  bestimmt  er  einig»'  zweifelhafte  Daten  im  Leben 
des  S.  und  die  Abfassungszeit  der  meisten  Briefe.  Die  Arbeiten  von 
Gaiser  und  Nieri  (s.  Byz.  Z.  II  173)  werden  vom  Verf  ignoriert.      K.  K. 

C.  Trieber,  Zur  Kritik  des  Eusebios.    I.    Die  Kunigstafel  von 
Alba  Longa.    Hermes  29  (1894)  124—142.    Sei  notiert'  Wegen  einiger  • 
Bemerkungen  zu  Synkellos  and  anderen  Chronographen  (S.  1361t).    K.  K. 

L.  Utidormacher ,  Grammatisches  zu  DioJor.  Rhein.  Mus.  49 
(1804)  163—  Kw.  Giebt  Ö.  166  f.  einige  Nachweise  sprachlicher  Ab- 
weichungen der  Kontttantiniscbeu  Exzerpte  des  Diodor  vom  Original* 
diodor.  K.  K 

Theod.  Büttner -Wobst,  Der  codex  Peiresciauus.  Ein  Beitrag 
zar  Kenntnis  der  Exzerpte  des  Konstantinos  Forphyrogennetot. 
Ber.  d.  k.  Mt»,  OeseUsch.  d.  Wiss.  1893  (Sitrang  v.  6.  Des.)  8.  281—352. 
Der  berühmte  Exzerptenoodex  wurde  im  J.  1627  von  dem  französischen 
Senator  Nicolas  Claude  Fabri  de  Feiresc  (1680 — 1637)  durch  eines 
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Agenten  in  Clyp«xn  ma  200  LiTres  erworben,  ▼on  H.  Valesiiifl  im  J.  1684 
m  Pkris  TerOffentlicht,  nadi  vnbekaanten  SchickHÜen  von  den  Benedik- 

tincni  der  Abtei  des  ^^a^noutier8  (bei  Tours)  im  J.  1716  in  Tonlonse  für 
ihre  Bibliotlu'k  aulgekauft  und  ging  •'iidlich,  als  dieses  Kloster  währpnd 
der  Kevolutiün  zerstört  wurde,  noch  n-chtzeitig  iu  den  Iksi*/  df>r  Stadt 
Toors  über.  Leider  hat  die  Hs  auf  ihren  Irrfahrten  —  wahrscheiuiieh  vor 
1716  —  die  ersten  zwei  und  die  letzten  drei  Blätter  verloren.  In  neuerer 
Zeit  wurde  sie  von  E.  Gros  für  seine  Ausgabe  des  Dio  CSassios  Aber  sehn 
Jahre  lang  in  seiner  Privatwohnmig  in  Paris  benützt,  galt  naoh  seinem 
Tode  für  verloren,  bis  sie  endlich  aus  seinem  Nachlafs  wieder  naek  Tonrs 
zurückgelangte.  Bald  darauf  hat  Julius  Wollenberg  die  ganze  Hs  ver- 
glichen bez.  abgeschrieben  und  l'roben  davon  in  drei  Programmen  des 
frauzösiischeu  Gymnasiums  in  Berlin  (liSOl.  löt»2.  187 ij  veröflfentlicht.  Ehe 
er  jedoch  sein  gesamtes  Material  Terarbeiten  konnte,  starb  er;  sein  Ifaish- 
lab  gilt  als  verloren.  Naoh  ihm  haben  noch  andere  Gelehrte  wie  Boisse- 
vain  die  Hs  eingesehen,  jedoch  nnr  einzelne  Partien  genauer  geprüft.  So 
hat  si<  h  denn  der  verdiente  Herausgeber  des  Polybios,  von  der  k.  snchs. 
Gvs  d.  Wiss.  freigebig  unterstützt,  ents<"hlossen,^die  ganze  Hs  nocli  einmal 
vollständig  zu  prüfen  und  herauszugeben.  In  dem  vorläuligeu  Bericht«, 
der  uns  vorliegt,  unterrichtet  er  über  die  Geschichte  der  Hs,  fiber  ihren 
In&eren  Zustand,  Aber  die  Blfttterverwiirung,  über  Marginalien  nnd  Orna- 
mente und  giebt  endlich  ein  sehr  genaues  Verzeichnis  des  Inhalts.  Wichtig 
ist  der  Nachweis,  dafs  die  Keiheufolge  der  Exzerpte  ihrer  ursprünglichen 
Stellung  in  den  ausgezogenen  Werken  genau  entspricht  xmd  da^  Tuithin 
für  die  Kekonstruktion  unvollständig  erhaltener  Autoren  die  Anordnung  der 
Eicerpta  Peiiesc.  im  allgemeinen  unbedingt  febtzuhalten  ist.  K.  K. 

P.  BrakeMjMÜMdr)  Des  Alexios  Eomnenos  «o^ijfiff  naffaivixi%6v^ 
verglichen  mit  dorn  rassischen  Domostroi  [d.  h.  Bach  von  der  Haas- 
haltung, 16.  Jahrb.]  (russ.)   Odessa  1893.   302  8.  8".  2*/^  Babel.    E  K. 

Franz  Cnmoiit,  Chroniques  Byzantines  du  manuscrit  11376. 
Anecdota.  Bnixellensia.  I.  (=  Recueil  de  travaux  publies  par  la  facultc 
de  Philosophie  et  lettres  de  l'universite  de  Gaud.  9.  fasc.).  Gand,  Clemm 
1894.  54  S.,  1  Bl.  and  eine  Lichtdracktafel  8^  Fr,  Comont  hat  sich 
mit  einigen  Freonden  entschlossen,  unter  dem  Titel  „Anecdota  Brozellensia^' 
aus  der  Brüsseler  Bibliothek  anedierte  Texte,  Kollationen  a.  s.  w.  sa  ver- 
öflfentlichen.  Im  ersten  Hefte  der  Sammlung  macht  uns  C.  mit  einer 
kleinen  byzantinischen  Thronik  bekannt,  welche  der  aus  dem  Nachlafs 
P.  Pantins  stammende  Cotl.  Jinix.  11376,  eint-  l'a]»ierhs  des  13.  Jahrb., 
aufbewahrt.  Die  Chronik  besteht  aus  einer  äunmiarisoheu  Übersicht  der  ' 
rOmisohen  Geschichte  von  Jalias  Cäsar  bis  aaf  Romanos  m  (1028 
^1038).  Eine  Partie  stimmt  ndt  den  Notizen  überein,  die  sich  am 
Schlüsse  der  von  Gramer  herausgegel)enen  ^EnXcyai  iaso  tiJj  ixxAijfftaöTtxijf 
tßTfioi'ag  (Anecd.  Paris.  IT  III,  'A'2 — 114,  31)  vorfinden.  Der  Verf.  scheint 
unter  Kaiser  Komanos  III  und  zwar  in  Kpel  geschrieben  zu  haben.  Unter 
dem  Texte  notiert  C.  die  wichtigsten  ParaUelst«llen,  ohne  sich  auf  eine  ab- 
Mhliefsende  Untersoohong  der  genealogischen  SteUnng  des  Weikehais  ein- 
ahwsen.  Ein  gater  Namenindei  erleichtert  die  Orientiemng.  AnJber  dieser 
klcineti  Svvo^tq  enthält  der  Codex  die  Chronik  dos  Manasses.  Auch 
för  sie  verdient  er  Beachtung ;  denn  er  ist  ftlter  als  die  von  Bekker  be- 
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nützten  Codd.,  vielleicht  überhaupt  der  älteste  Codex  des  Werke?,  i^eine 
IJf'dcnitung  für  die  Textkritik  des  Manasses  iRfst  sich  aus  den  weüigen 
Kollationsproben,  die  Camont  mitteilt,  nicht  beurteilen.  E.  K. 

0«  Zuntti,  II  trattato  di  Gregorio  Gorinxio  sali'  atticisimo. 
(Efltratto.)  Torino  1892.  23  8.  Mir  mix  dnroh  die  Erwähnung  in  der 
Bevue  des  ^t.  gr.  6  (1893)  427  bekannt  K.  K. 

E.  Nardncci,  Di  un  codice  archetipo  e  sconoscinto  dell*  opera 
di  Giorgio  Pa<  liiinere:  J7foi  rwi'  Ttaadgayv  jtia^i^jüarwv.  Atti  della  Reale 
Accademia  dei  Liiicei,  anno  2bS,  Serie  quarta,  Rendicouti  vol.  VIT, 

1"  bemestre,  Roma  1891  S.  191  — 196.  Der  Verf.  dieaes  iu  den  schwer 
za  zitierenden  verrufenen  Katakomben  der  Lincei  mehr  als  vergrabenen 
Aufsatzes  beschreibt  den  das  Quadrivium  des  Pacbjmeres  enthaltenden 
Codex  der  Biblioteca  Angelica  in  Born,  der  in  dem  handsefariftlicben 
Katalot;  von  Const.  Maes  mit  C.  3.  7  bezeichnet  ist.  ArinirrknntTsuvis;'' 
erwShnt  er  einige  andere  Hss,  die  das  Quadriviniii  üherlitdem,  und  rügt 
y.uietzt  die  fehlerhatW  und  obertlUchliche  Behandlmig  des  I^achymeres  durch 
die  Gcschichtschreiber  der  Mathematik  und  Musik.  K.  K. 

6.  Defltoilifl,  Bemerkungen  sur  Textrerbesserung  beider  Chro- 
niken des  Phrantses.  (nus.)  Jbom.  d.  Uin.  d.  Volksauf  kl.  1894.  Bd.  291, 
Januarheft,  Abteilung  für  klass.  Philol.  8.  l  —  U.  E  K. 

A.  Papadopulos-KenimPlIS,  Tn  wfl*  h»  iii  Tahre  besuchte  der 
Mt'trnpolit  von  Smyrna  r)aniel  das  hl.  Land?  Mitt^il.  d.  k.  ra&> 
orthod.  Palüstinagesellschaft  v.  Oktober  lb9:i.  7  S.  8**.  (mss.j.  G.  Destunis, 
der  das  Wallfahrbuch  des  Daniel  im  8.  Hefte  der  Schriften  d.  k.  russ. 
PalSstinagesellsehaft  herausgab,  hatte,  dureh  eine  irrige  Notiz  von  Sathss 
verleitet,  seine  Wallfahrt  in  die  Zeit  des  Patriareben  Maximos  m  d.  b. 
•/wischen  1493 — 1499  gesetzt.  (^Gedeon,  llazQiaQiiKol  nivtmtg  S.  491,  sSUt 
diesen  ^^axinlos  als  IV.  und  datiert  ihn  von  1191  1497.)  Dagegen  be- 
weist nun  Pajiadopulns-Kerameuij  auf  (irutul  neuen  Materials,  dals  Daniel 
vom  Patriarchen  Maximus  11  nach  Paliistina  gesandt  wurde  und  dals  seine 
Reise  zwischen  1476 — 1481,  wahrscheinlich  gegen  Ende  dieses  Zeitiaujucs 
stattfand.  Im  J.  1481  wurde  Daniel  von  Smyma  nach  Ephesns  venetit 
Zum  Schlüsse  notiert  der  Verf.  noch  einige  andere  Schriften  des  Daniel: 
einen  Brief  über  eine  Frage  des  kanonischen  Rechts,  herausgegeben  von 
A.  S.  Pavlov;  ein  von  Pap.  selbst  veröffentlich  es  Schreiben  des  Daniel  als 
Metropoliten  vnti  Ephesos  aus  d.  J.  1486;  einen  unedierten  in  einer  ÜS 
zu  Patmns  nxif bowalirten  Kanon  auf  den  hl.  ( 'hristodulos.  K.  K. 

Frauciscus  Baucalari,  Index  codicum  graecorum  bibliotheeae 
Casanatensis.  Studi  Italiani  die  filologia  dassica  II  (1894)  163—207. 
Auf  Anregung  B.  Piocolominis  hat  der  Verf.  die  griechischen  Hss  einer 
der  am  wenigsten  bekannten  römisolien  Bibliotheken  beschrieben.  Früher  war 
man  auf  ein  miserables  handseluittlirhes  Inventar  angewiesen,  in  weleViem 
mir  bei  meinem  letzten  Aufenthalt i-  in  Horn  der  unter  Litt.  I  tigurierende  Autor 
IzeTz  is  (Tzetzcs!)  eine  lieitere  Mi  mit«'  bereitete.  Allen,  Notes  on  Grcek 
Mss.  in  Italian  libraries,  giebt  nui-  dürftige  Notizen  über  28  Hss.  We 
Gesamtzahl  betrttgt|  wie  jetst  der  Katalog  von  Baucalari  zeigt,  64.  Leider 
scheinen  die  Codd.  Casan.  die  Yergesseiüieit,  in  der  sie  ruhten,  aemlich 
verdient  zu  haben.  Doch  sei  auf  einen  von  den  bekannten  Versionen,  auch 
der  Moskauer  (s.  Bys.  Z.  III  26  ff.),  etwas  abweichenden  Pbjsiologns 
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(Cod.  1700,  S.  198  f.  des  Katalogs)  hingewiesen.  Die  meisteu  Hss  der 
Gasanat,  stammen  ans  dem  15.  und  16.  «Tahrh.  K.  K. 

6.  Vilelli,  Indiee  de'  codici  greci  Riccardiaiii,|  Maglia- 
beehiani  e  Marncelliani.  Stndi  Italiani  di  filologia  classica  n  (1894) 
471 — 570.   Naclidem  «xwei  jOngere  Freunde  G.  Vitellis  die  bei  l^dini 

vkSki  Terzeichneten  griechischen  Hss  der  Bibliotvca  Laureuziana  beschrieben 
hatten  (s.  Byz.  Z.  HT  197),  bietet  uns  nun  Vitelii  selbst  ein  Verzeichnis 
der  griechischen  Hss  der  drei  im  Titel  genannten  Bibliotheken,  so  dals 
wir  jetzt  von  sämtlichen  in  Florenz  aufbewahrten  grieeh  ischen 
Hss  leicht  zugängliche  geJruekte  Kataloge  besitzen.  Für  die  Hss  der 
Bicourdiana  war  man  früher  auf  die  nnTollstttndigen  Notisen  von  Lami 
(1756)  und  das  alte  Inventar  v.  J.  1810  angewiesen;  die  allerdings  wenig 
tthlreiclien  griedtischen  Hss  der  zwei  anderen  Bibliotheken  waren  so  gnt 
wie  unbekannt;  wenigstens  habe  ich  weder  bei  wiederhultem  Aufenthalte 
in  Florenz  noch  sonst  je  etwas  von  ihnen  vernommen.  Den  Hauptinhalt 
der  Codd.  Rieeard.  bilden  kirelilielir  Schritten  und  Sehnlnntoren.  bes.  i'ara- 
pLrasen  zu  Aristoteles  und  den  Khetoren;  ob  sich  darunter  für  die  Text- 
kritik wertvolle  Exemplare  befinden,  mufs  die  Zukunft  lehren;  hier  sei  anf 
Cod.  10,  der  einen  Teil  der  Chronik  des  Georgios  Akropolites  enth&lt^ 
und  auf  den  Kommentar  des  Ignatios  Chortasmenos  zu  Aphtlionios  in 
Cod.  58  hingewieserf.  Die  Codd.  Magliabech.  gehören  gröfstenteils  in  das 
Gebiet  der  Astronomie  und  Matheuiatik.  (Jan?,  unbedeutend  sind  die  we- 
nigen griechische  Stinke  entliallenden  Hss  der  iiibl.  Maruc.  K.  K. 

l^Jt:  n,  AdfjISXQO^af  hjiiXtiviKa  yu  QoyQCicpct.  'pjör/a  v.  H.  Aug.^ 
24.  Okt.  und  21.  Nov.  1893  (Nr.  32,  1;>  und  17 1  Unter  diesem  Titel 
giebt  der  Verf.  einige  zunächst  für  den  weiteren  Leserkreis  der  Hestia  be- 
rechnete Mitteilungen  über  Atiioshss.  Er  beschreibt  ein  kostbares  Evan- 
geliar  des  Klosters  Karakalla  ans  dem  $.  Jahrb.,  einen  im  Klost»'  Es* 
phigmenn  aufbewahrten  Palimpsest,  dessen  alter  und  neuer  Inhalt  das 
Evangelium  bildet,  endlich  eine  den  Barlaam  und  Toasaph  enthaltende 
Hs  des  Ibererklosters.  Von  allen  drei  Hss  sind  autotypisehe  Facsimiles 
beigegeben.  Möchte  es  dem  hochverdienten  Forscher  nun  auch  bald  ge- 
lingen, das  Gesamtergebnis  seiner  Athosforschuugeu  in  Form  eines  wissen- 
sduiftlichen  Katalogs  su  veröffentlichen  t  K.  K. 

Bratke,  Das  Schicksal  der  Handschriften  in  Bodosto  bei 
KpeL  Theolog.  literatorblatt  15  (1894)  66  f.  (Nr.  6  v.  9.  Febr.  1894). 
Btr  von  B.  Förster  herausgegebene  Ebskatalog  des  16.  Jahrb.,  nach 
welclieni  damals  in  Rodosto  (Rhaedeste)  u.  a.  eine  Hs  des  Hegesipp 
existierte,  veranlafste  den  Verf.,  über  den  Ver]>leib  der  Hss  von  Rodosto 
Naoht'orsehun gen  anzustellen.  Sie  ergaben  leider  ein  nerratives  Resultat. 
Allerdings  befanden  sich  in  Rodosto  bis  zum  Jahre  1Ö38  wertvolle  hand- 
schriftliche Dokumente,  die,  teils  aus  Klöstern  teils  aus  dem  Privatbesitze 
stammend,  in  der  dortigen  bisohöflidien  Beödenx  zu  einer  Bibliothek  zu- 
sammengestellt  worden  waren.  Dar  ganse  Bestand  wurde  aber  im  genannten 
Jahre  durch  eine  Feuersbnmst  zerstört.  Heute  Ist  in  Rodosto  nur  noch 
eine  alte  Hs  vorhanden;  die  gehört  dem  dortigen  Syllogos  und  ist  nach 
Angabe  eines  ungenannten  ruüsischeu  Archäologen  geographisch-historischeu 
Inhalts.  K.  K. 

it^xAut.  /viUoUrifl  UI  ^S.  27 
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D.  6.  Hcsselingf  Waxen  tablets  with  fables  of  Babrins  (Tabolie 
cerata«  Aasendelftianae).  Journal  of  Hellenic  Stadies  13  (1893)  S93--8U 
(mit  7  Lichtdracktafcln).  Das  litterarische  Objekt  ^eser  Arbeit,  in  weldicr 
die  in  Palniyra  gefundenen,  Fabeln  des  Babrius  enthaltenden  Wachstftfelchen 

vpröfff'ntlicht  und  bf^sprochon  werden,  liegt  anfsorlialb  nns^rps  Programms. 
8if  vcrdiciiT  aluT  Erwähnung  wogen  des  Lichtes,  das  die  hier  überlicft-rt.' 
Toxtgealaltujjg  auf  einige  Punkte  der  späteren  griechischen  Sprache  wirft.  K.K. 

Alb.  Danunann,  De  Festo  Pseudophiloxeni  auctore.  Gommen* 
tationes  philol.  lenenses  5  (1894)  1 — 48.  Sei  hier  karz  notiert,  weil  dai 
griechisch-lateinische  Glossar  des  Ps.-Pbiloxenos  (Corp.  gloss.  lai.  II  1 — 212) 
iu  unseren  Studienkreis  gehört.  Die  Arbeit  des  Verf.  bezieht  sich  aber  ans- 
schliefslich  auf  den  lateinischen  Teil  dos  Glossars,  von  dem  er  einen  Teil 
auf  Fcshis  bezw.  Paulus  zuHirkführt.  l)t  r  von  Ps.-Philoxenos  8,  21  zwei- 
n)al  genannte  lio^nriXoq  ist  also  wirklich  Pompeias  Festns,  wie  schon 
Scaliger  vermutet  hatte.  .  E.  K. 

Immamnel  Dsrid,  Hermeneom&ta  Vaiicana  emendavit,  iUostrarit 
I.  D.  Gommentationes  philol.  lenenses  5  (1894)  197 — 238.  Ein  hübsdier 
Beitrag  zu  dem  in  der  Byz.  Z.  I  IHOf.  erwUhnten  Konversationsbuohe,  «Itni 
wir  für  di.'  Kenntnis  der  griechischfii  Volkssprache  und  Volkssitte  <lt'r  spä- 
teren Kaisi-r/eit  so  vieles  verdankm.  Der  Vurf.,  ein  geborener  Lesbier.  hat 
die  von  den  übrigen  Hermeneumata  durch  die  Hinzufügung  christlicher  Ik- 
standteile  abweichende  and  auch  sonst«  vielfach  eigenartige  Redaktion  des 
Cod.  Yatic.  6925,  s.  X.,  die  im  Corp.  gloss.  lat.  ID  421 --438  ediert  ist, 
einer  speziellen  Bearbeitung  unterzogen.  Einleitend  handelt  er  Uber  das 
VerhUltnis  dieser  Hermeneumata  zu  den  übrigen,  über  ihre  Bedeutung  fBr 
die  Spracligpsctiiehtn,  über  Zeit  und  Ort  der  Abfassung;  dann  gieht  er  <len 
emendierteii  ;^n-iechisch-lat«'inisclii'n  Text  mit  dem  aus  dem  Corpus  über- 
nommenen Apparat,  endlieh  erklärende  und  rechtfertigende  Bemerkungeu. 
Seine  Vertrautheit  mit  dem  Neugriechischen  und  der  auf  dasselbe  bezüg- 
lichen wissenschaftlichen  litteratar  kam  der  Arbeit  sehr  m  statten.  Sie 
ist  ein  neuer  Beweis  ftür  den  hoffentlich  bald  zur  allgemeinsten  Überzeii^ang 
werdenden  Satz,  dafs  ßir  die  Kritik  und  Erklärung:  spUtgriechischer  und 
by/antiiiisehcr  Texto  pine  umfassende  Kenntnis  des  heutigen  Spracli/iistandes 
nii  lit  entbelirt  werdt-u  kann.  Merkwürdig  ist  die  Nasaliening,  die  in  den 
Herni.  \  ati( .  mehrfach  vorkommt,  nicht  nur  in  Formen  wie  camxaXri^itxo^^ 
wo  sie  lilngbt  bekannt  ist,  soudern  iu  mvQioi'iivxfav^  avy^nQovxtiq  (S.  228  f.); 
vgl.  Hatzidakis,  Einleit  8.  155  Anm.  Auch  sonst  enthalten  sie  ffir  die  Oe- 
sdiichte  des  VolgUrgrieduschen  bes.  in  lexikaUseher  Iffinsieht  wertvolle  Be- 
lege. Bei  seinen  Verbessenmgen  verräln-t  D.  öfter  viel  zu  gewaltsam.  Wenn 
man  eine  dunkle  Olosse  nieht  aufklären  kann,  so  ist  die  Bethätigung  der 
ars  nesciendi  am  l'lat/e.  nicdil  aber  eine  willkürliche,  das  überlieferte 
Wortbild  gitnzlicii  zerst+irende  Änderung;  so  durfte  S.  212,  26  in  cfjjivf 
yvoq)oq  vMUv  caliyo  aurugo  das  überlieferte  nauv  aurugo  nicht  in  axoxoi 
ferntgo  geändert  werden;  das  ist  eine  Operation,  an  welcher  der  Kranke 
stirbt.  Das  Wort  aiumgo  hat,  wie  Georges  lehrt,  v.  a.  die  Bedeutung  „Brand 
des  Geireides*^  „xü^waf/':  sollt»  nun  in  dem  rätselhaften  nauv  nicht  irgend 
ein  von         gebildetes  Wort  stecken,  entweder  der  substantivierte  Infinitiv 
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iuUeiv  oder  ein  dein  alten  nav^ut  eutsprecheiideä  xuvftös'i  Im  Xeugrieclii- 
schen  wird  *afi6g,  xai^o^  allerdings  nur  vom  moralisclien  Brennen,  bes.  von 
Liebesglot  nnd  Liebesst^ers,  gebravebt;  aber  eine  ältere  konkrete  Bedeu- 
tung l&fst  sich  leicht  TOranssetzen;  denn  die  von  der  Sonnenglut  and  dem 
Pflanzt^m  flehe  herffcnommeuen  Metaphern  der  Liebessprachc  sind  bekanntlieh 
sehr  zahlrt  icli.  Über  die  tTfofse  Verbreitnnpr  der  Bildungen  auf  -juot;  vgl. 
Hatzidakis,  Eiiileit.  S.  179  i.j  ein  Beispiel  bieten  die  Herrn.  Vatic.  selbst  in 
(pvilctvaloyijfiog  S.  214,  8.  Es  ist  also  caligo  durch  die  zwei  griechischen 
Synonyma  äxXvg.,  yporpog  wiedergegeben;  dann  fdigt  eine  nene  Glosse:  «orv- 
fio;  onn^.  In  den  Zusammenhang  des  Kapitels  Iltgl  ^nttC^Quav  pa&t  si« 
ganz  gnt;  unmitt«lbar  darauf  folgt  öfiixlri  mhula  und  avxfiii(}6ti}s  tä»  uvi- 
fiov  ificciias  ventorntn.  Mehr  für  sieh  h^t  die  Änderung  des  eben  **rw?lhnten 
(pvkluvetXoyrjfiftg  in  (fvkXohrpjnng  S  -i  l,  f<]  duch  scheint  mir  ein  Wort  <pvX- 
Xai'uXoyti^ög  von  einem  * (pvXXuvttXoyiio  nicht  unmöglich^  vgl.  das  auffallende 
ßiQyavaXeiiivog  in  den  rhod.  Liebesliedern  47,  2,  woför  Wagner  ganz  haltlos 
ßtHfova^f^Jvog  Termutete.  Wenn  ferner  D.  Formen  wie  iioSMg  219, 13 
(für  fi6axog)y  %iv6^iov  220,  1 1  (für  ixivdQiov\  mffyuyi&t]  210,  28  [iür  ^mf^ 
fuyi^tl)  u.  8.  w.  in  den  Text  setzt,  so  durfte  er  auch  Xc<Q6xrig  'ilO,  I.l,  aroa- 
yaXtvog  22'?,  ;>()  (tür  i.atQcr/cdt vog)  n.  n.  (s.  seine  Bemerkung  zu  2lU,  13) 
nicht  antasten.  Das  neugriechisclie  kuyavixu  ist  nicht  „potius  de  Xayaog 
quam  de  vetere  voce  XoKCivtxog''''  (S.  234),  sondern  sicher  von  kayatKog 
(sc.  wwav)  absuleiten;  vgl.  meine  ,^ttelgriech.  Sprichwdrter^^  S.  245.  Zu 
(S.  234)  vgl.  auch  K.  Lepsius,  Hermes  10  (1875)  137  f.  K.  K. 
L.  Mendelssohn,  Zum  griechischen  Lexikon.  Philoloi^iH  52  (1893) 
553 — 556.  1.  Der  Verf.  schliefst  aus  dem  Umstände,  dals  das  Subst.  ifi- 
nooi%iov^  bezw.  das  Adjektiv  i^inQoUtog  mir  zweimal  bei  Appian  und  ein- 
mal in  dun  sibylliuiächcu  Orakeln  belegt  L»t,  dals  man  es  hier  mit  einem 
ägyptischen  Idiotismus  zu  tfaun  habe,  und  glaubt  demnach,  das  von 
Papadopulos  Eerameus  im  Joum.  d.  IDn.  d.  VolkMufkl.  1892,  Juni,  edierte 
und  ▼on  Th.  Reinach,  Revue  des  et.  gr.  5,  306  ff.,  wiederholte  Stück  einer 
Alexandergeschicbti-.  in  welchem  ifiTCQoixiog  ebenfalls  vorkrmunt,  lial)»'  »'inen 
Mann  zimi  Verfasser,  dessen  Wiege  am  Nil  stand,  M  K  kann  dit-  Agypto- 
manie,  die  tu  uerdings  in  der  Erforschung  der  griechischeji  .Sprachgeschichte 
um  sich  greill,  nicht  genug  bekämpft  werden;  viele  der  vermeintlichen 
Agyptinnen  werden  sich  durch  gimauere  Untersuchungen  als  weit  Terbreitete 
Vulgarismen  oder  Neologismen  herausstellen  und  noch  mehr  wäre  das  der 
Pall,  wenn  die  Überlieferung  für  andere  Gegenden  so  reichhaltig  wÄre  wie 
für  das  Nilland.  Und  gar  bei  einer  so  rpgelm.'irsigpn  nnd  den  allgemeinen 
Neigungen  der  späteren  (jirüzitiit  so  silir  <'!itsi»rechenden  Bildung  wie  /fi- 
^oixtog  ist  doppelte  Yorsichi  in  der  Annalmiu  eines  lokalen  Charakters 
geboten.  Die  von  Th.  Beinach  vorgenommene  Zuteilung  des  erwtthnten 
Fragments  an  den  bei  Photios,  Cod.  131 ,  genannten  Amyntianos,  die 
G.  A.  Fapabasilin,  ^A^^ivä  5,  489  billigt,  hiilt  M.  für  bedenklich;  er  will  den 
Autor  aus  sprachlichen  Gründen,  dii-  er  aber  nicht  anführt,  ins  4.  Jahrb. 
setxen.  2.  Der  Verf.  beweist,  dais  imariiati  boi  spHteren  nislorikern  wie 
Zoäimoä  im  technisch -militärischen  Sinne  =  discq)ltn($  gebraueht  wurde, 
und  schützt  das  Wort  bei  Zosimos  II  33,  5  vor  einer  von  K.  van  Her  werden 
Torgeschlagenen  Änderung.  K.  K. 

B.  Sandys,  The  pronounoiation  of  Suidas.  Classical  Beview  5 
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m.  Abteilung 


(1891)  434.  Verteidigt  gegen  einen  Rezensenten  die  Quantitienmg  Saidas 
(Zoviöas)  unter  Hinweis  auf  Labbftns  und  fientley.  Die  beiden  Vokale  können 
genau  genommen  nicht  als  Diphthong  betrachtet  werden,  der  erste  sei  sicher 
lang,  der  zweite  walirscheinlich  kurz.  K  H 

Jan  Krystyiilacki,  Über  die  griechische  Sprache  der  byzan- 
tinisclun  Schriftsteller  im  allcremeinen  und  im  besonderen  über 
die  Art  slavische  Namen  auszudrücken.  Proj^r.  d.  k.  k.  TV.  Oymn.  in 
Lemberg  1890.  51  S.  8"  (poln.).  Der  Verf.  dieser  mir  nur  aus  dem  ileferat 
von  Job.  Wrobel  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  Gymn.  44  (1893)  1046  ff. 
bekannten  Schrift  handelt  nierst  ttber  den  Einflufii  des  Lateinischen  auf  dss 
spfttere  Qriechischf  dann  über  die  Aussprache  des  Griechiseben  im  9.  Jahifa. 
auf  Grund  der  slayischen  Schreibung  griechischer  Wörter  (liier  scheint,  so- 
weit das  Rt  fer.it  ein  Urteil  erlaubt,  viel  Verft  liUos  mitunt^frzulaufen),  endlich 
über  die  Ari^  wie  die  Byzantiner  Fronidwürter,  bes.  slaviseho  Eiiiennamen, 
wiedergeben.  Den  Schlulö  bildel  die  Forderung,  die  neugriechische  Aussprache 
in  die  Schule  einznführen.  Wenn  übrigens  Wrobel  bemerkt^  „die  Aussprache 
des  y  wie  j  (jccq  wie  jar)  möge  den  Berlinern  ilberlasaen  bleiben",  so  thnt  er 
den  Griechen  Unredit;  die  Übertragung  der  palatalen  Aussprache  des  g  vor 
hellen  Vokalen  auf  das  g  vor  donkeln  Vokalen  ist  in  Griechenland  nirgends 
eingetreten.  K.  K. 

r.  N,  Xat^ufoTCiQf  Tlegl  xTjg  Xi^etog  Magiag.  Derselbe,  Moota; 
x«t  iv  KQiity.  'Ai^iivä  5  (1893)  491—508;  549.  Nachträge  zu  dem  in 
der  Byz.  Z.  HI  202  erwähnten  Artikel.  H.  bringt  neue  Belege  für  die  ?on 
Pflanzennamen  hergeleiteten  Ortsnamen,,  die  im  Agr.  auf  -ivg,  im  Ifgr.  nnd 
Ngr.  folgerichtig  auf  -iag^  -Bug  anslanten.  Dadurcli  dafs  in  der  späteren 
Zeit,  wie  Hatsidakis  Byz.  Z.  II  235  ff.  gezeigt  hat,  massenhafte  NeabildnoagCD 
von  Pflanzennamen  auf  -ia  entstanden,  wurde  die  Bildung  solcher  Ortsnamen 
sehr  begünstigt.  Dann  wendet  sieh  Ii.  zu  einem  früher  von  ihm  übersehenf^n 
Erklärungsversuche:  Alhanasios  Petrides  hat  vor  mehreren  Janren  dtm 
Worte  Morea  eine  eigene  Abhandlung  gewidmet:  Idviotalvflng  xT^g  uqiaUtg 
n&kudg  Moffuktg  ^  MoQucg  Mernc  ti^v  örjfuüöri  ^utpQccciVy  '£v  *A9^i»mq  1869« 
44  S.  8®.  Petrides  weist  darauf  hin,  dafs  bei  Mof^taüiu^  einem  Dorfe  in 
Triphylien,  sich  alte  Ruinen  mit  dem  Kamen  'g  t6  AXtivixo  befinden;  auf 
diese  Ruinen  übertrügt  er  den  Namen  des  Dorfes  mit  der  kleinen  Verände- 
rung MoqtaxiÖtt^  ersehliefst  daraus  ein  agr.  Moquaig^  das  aus  ^eqlu  {=  lu  iiiger 
Ölbaum)  abgeleitet  sei,  und  führt  den  heutigen  Namen  Morea  auf  diesen  vor- 
ausgesetzten alten  Ortsnamen  zurück.  Die  ünbaltbarkeit  dieser  geistreichen 
Hypothese  wird  von  H.  mit  lautlichen  nnd  geschichtlichen  Gründen  TÜllig 
überzeugend  dargethan.  Dann  entwickelt  H.  neue  Argumente  gegen  die  Ab- 
leitung aus  «lern  slavisehen  more  (=  Meer).  In  der  zweiten  Notiz  (S.  549) 
weist  H.  den  Ortsnamen  MoQiKg  auch  in  Kreta,  nach  und  giebt  noch  einige 
Ergllnzungen  zu  seinen  früheren  Darlegungen.  Die  Wissenschaft  bereitet 
uns  oft  seltsame  Überraschungen;  hier  aber,  glaube  ich,  kann  man  von  der 
endgültigen  Lösung  einer  von  vielen  vergeblich  behandelten  nnd  schon  &it 
aufgegebenen  Frage  sprechen.  K.  K. 

dost.  Heyer,  Neugriechische  Studien.  I.  Versach  einer  Biblio* 
graphii*  der  neugriechischen  Mundartenforsdiung.  Sitzungsberichte  d.  k.  Aka- 
demie d.  Wiss.  in  Wien,  phil.-hist.  Cl.  Bd.  130  (1894).  101  8.  8*».  In  der 
iiiiuleituug  dieser  schon  in  der  Byz.  Z.  III  202  augekündigten  Schrift  giebt 
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der  Verf.  eine  durch  Klarheit  des  Blicks  und  ObjektivitUt  der  Beurteilung 
ansgeteiolmet«  geschichtliche  Skizze  der  nengriechischen  Dundplin  in  der  Art, 
dafs  er  nach  einer  allgemeinen  Darstellung  der  wichtigsten  Vorbedingungen 

ond  der  Hauptphasen  ihres  Entwiekelungsganges  die  einzelnen  Forscher  in 
chronologischer  Keibontblge  nnrh  c^■lIl  Jalirc  ihres  ersten  Auftretens  auf  diesem 
Gebiete  mit  ihren  äümtlichen  ^Schriften  aufführt  und  knnt  charakterisiert, 
in  dieser  Lokation  möchte  ich  auf  die  Gefahr  hin,  den  bösen  Zauber  der 
Zahl  18  Terspüren  m  müssen,  Torschlagen,  die  Folge  „13.  Paidiari.  14.  Krorn- 
badier'*  umnikehren;  denn  meine  erate  aelbstBndige  BeitrSge  enthaltende 
Arbeit,  eine  Besprechung  von  Fovs  Tjautsystem,  die  dem  Verf.  entgangen 
ist,  erschien  in  den  Bliittern  f.  d.  bayer.  (iyniiiasialsohulweseji  16  fl88U) 
366—371,  während  Psichari  erst  vier  .lahre  später  hervortrat.  Da  ich  beim 
Nachtragen  bin,  notiere  icii  noch  meinen  nicht  erwübut^jn  Ailikel  in  K.  Z.  29 
(1887)  188—192.  Nach  dem  geschichtlichen  Überblick  schildert  der  Verf 
in  groften  Zflgen  den  gegenwärtigen  Btand  der  Neogrfisistik  bes.  der  Fragen 
fiber  die-  Abatammmig  der  neugriechischen  Dialekte,  über  die  Möglichkeit 
ihrer  Abgrenzung  und  Gruppierung  und  über  den  sprachlichen  Charakter  der 
mittulirrierhisehen  Vulp-Hrdeukmiller,  und  skizziert  die  JIaii])taiifgaben  und 
Ziele  der  künftigen  Forschung,  Das  bibliographische  Verzeichnis  selbst  zer- 
nmt  in  zwei  Teile,  einen  allgemeinen  und  einen  besonderen.  Der  erste  ent- 
hAlt  1)  allgemeine  Sammelwerke,  2)  lenkalische  Sammlungen,  3)  Samm- 
langen  des  Folklore,  der  zweite  die  anf  die  einzelnen  Mundarten  bezüglichen 
Sammlungen  und  Monographien.  Der  staunenswerte  Reichtum  der  Biblio- 
crnphie  ist  namentlich  dem  glücklidhen  Umstände  zu  verflnnken,  dafs  der 
Verl",  in  den  gröfsten  griechiHrhr>n  Bibliotheken,  denen  der  l'iiiversitllt  und 
der  Kammer  zu  Athen,  des  Gynina-siums  zu  Korfu  u.  s.  w.  arbeilen  konnte. 
Dafe  es  an  Nachträgen  nicht  fehlen  wird,  begreift  jeder,  der  auch  nur  das 
inhiimalBte  Verständnis  für  solche  Dinge  besitzt;  aber  die  „verdienstlichen** 
Nachträge  und  Beriohtigiingen  werden  eben  nur  dadurch  möglich,  dafs  jemand 
den  Mut  hat,  das  ungeordnete  und  weit  entlegene  Material  überhaupt  ein- 
mal zusaiTünf^nynfassen.  K.  K. 

FiUdvv.  \i>ltz.  Die  fi'dt/  des  daktylischen  Hexameters.  Pbiio- 
loguj»  52  (1893)  385 — 394.  Bespricht  eine  Reihe  byzantinischer  metrischer 
Traktate  wie  die  des  Isaak  Monachos,  Pseudo-Drakon,  Pseudo-Mo- 
sehopnlos,  Eustathios  u.s.  w.  nach  ihrem  Verhältnis  zu  den  alten  Quellen 
und  ihrer  gegenseitigen  Verwandtschaft.  K.  K. 

PjovQn^  'ÄQVÖXÖoqt  /Tfol  r^g  örj&ev  Bv^uvriv^g  f xxl»jtft«<rT»- 
ytf^g  i^ficbv  juiovötx^c.  Nh(  'Hfiina  v.  27/f>.  Dez.  und  4/16.  Dez.  1893 
(Nr.  991 — 992).  Polemisiert  gegen  die  Ansicht,  dafs  die  neugriechisehe  und 
rassische  Kirchenmusik  wahrhaft  byzantinischen  Charakter  und  Ursprung 
habe.  K.  K. 

3.  Theologie. 

Emst  Kllhuepf,  Fener/auber  Bhcin.  Mus.  49  (1891)  n7— 58.  Be- 
handelt auf  Grund  riniirer  auf  l'apyrns  erhaltenen  Ke/i^plc.  bea.  einiger 
Stücke  aus  dem  groisen  Pariser  Zauberpapyriu»,  die  Vertluehung  durch  Feuer 
mid  Tcrgleicht  (S.  55)  audi  einige  ihm  von  Prof.  HatddakiB  mitgetcOte  neu- 
griechische Zaubervorachriften,  die  au&  neue  beweisen,  wie  iSlie  sieh  Zauber* 
formel  und  Zauborglaube  im  Volke  erhalten  haben.   Vgl.  N.  PoUtis  und 
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IL  Gi  ünu  aM.  Rv/  Z  7  555  (f.,  II  291  ff.,  sowie  das  in  der  Bjz.  Z  I  172 
notierte?  IJucb  von  Dieterich.  K.  K. 

Joseph  Langen,  Die  Scbale  des  Hierotheus  (SchloTs).  Revue  inter- 
nationale de  Thiologie  II  (1894)  28 --46.  In)  diesem!  Teile  seiner  Al»- 
handlnng  b^ltiftigt  sich  Langen  mit  dem  Charakter  und  der  Tendms  der 
Schriften  des  Dionysius,  mit  der  Persönlichkeit  ihres  Verfassers  und  mit  den 
anf  sfinen  l^'.'imen  gefiUschtcii  Srlirift-;! iii^lvtn.  Er  bcfrarhtft  die  Schriften 
des  l'ionysius  als  DnnkmSlf-r  <!•>(•  von  Hierothens,  dem  Tvchrur  dossolhon,  aus- 
gehenden Tendenz,  Mem  heidnischen  Neuplatonismus  einen  christlichen  ent- 
gegenzustellen*, bezeichnet  als  eine  eventuell  als  Verfasser  in  Betracht  kom- 
mende Persönlichkeit  den  athenischen  Senator  Dionysins,  an  welchen  Kdser 
Julian  epist.  59  richtetf  nnd  spricht  die  Vermntong  ans,  dab  die  unter- 
Behobenen  syrischen  Sduiften  aus  den  Kreisen  des  Abtes  Maximna,  welcher 
Scholien  m  Pionysius  verfafste,  hpr\' orgegangen  seien.  Über  den  ersten 
Teil  des  Aulkit /r^  vgl.  Byz.  Zeitschr.  III  206.  C  W 

PiePPe  BatilToi,  Saint  Parthenius  et  les  nouveaux  Bollariiflist' s. 
Römische  Quartalschrift  VU  (1893)  298—301.  B.  hält  seine  in  der  K.iui. 
Qnartalscbr.  VI  (1892)  35  ff.  yertretene  Ansicht,  dafs  Bischof  Partheoias 
Yon  Lampsakus  Semiarianer  gewesen  sei,  gegenftber  den  in  den  AaiU. 
Boll.  Xn  (1893)  75  vorgebrachten  Einwendungen  mit  Hecht  fest.     C.  W. 

PfePPe  BatiiTol.  Le  thqI  itaQ^sv  fu^  du  Pseudo- Athanase.  H^5- 
mische  Quartal  schritt  VII  (1H93)  275—286.  Der  Vf.  fafst  sein  Ergebnis 
in  die  Worte  zusammen:  'Le  IJe^l  naQ^evlag  est  un  trait«  anonyme,  donl 
la  doctrine  theologique  est  d'accord  avec  les  formules  cappadociennes  des 
environs  de  fan  370,  et  dont  la  doctrine  aso4tiqiie  est  4lxoitement  appa* 
rentee  a  celle  des  Enstathiens  condamn^s  par  le  concile  de  Oangres'  (S.  266). 
Wenn  aher  das  S.  282  .  t  wnhntc  Oi^bet  nicht  direkt  aus  der  d»dttj^,  sondern 
aus  dem  auf  dieser  basierenden  7.  Buche  der  Apostollsrhpn  Knnstitntinn<'Ti 
entlehnt  ist,  so  nmfs  das  Geburtsdatom  der  Schrift  weiter  herabgenickt 
werden.    Vgl.  Byz.  Z.  III  2O0.  C.  W. 

J.  DPHSeke^  Zu  Euagrios  Pontikos.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Theologie  N.  F.  n  (XXXVTI)  [1894]  125—137.  Vf.  knüpft  einige  Be- 
markongen  an  die  Byx.  Zeitschr.  ITI  205  f.  besprochene  Monographie  Ton 
Zflckler  und  sucht  dcascn  Zweifeln  gegenüber  aufs  neue  zu  erhärten,  dafs 
der  unter  Gregoi^s  von  Nazianz  Namerf  überlit  ferfo  Traktat  FlQog  Evayoiov 
Hove^ov  it{(fi  ^£ÖTj}ro^  wirklich  an  den  Pontiker  dieses  Namens  gerichtet  sei. 

C.  W. 

Apocrypha  auecdota.  A  collection  of  thirteen  apocryphal 
books  and  fragments  now  first  edited  from  mannscripts  by  Hfl' 
ta^e  Rll0d«8  James.    Cambridge,  üniTersity  press  1893.  XI,  303  S.  9^. 

(Tt'xts  and  Studies,  contribntions  to  biblical  and  patristic  literature  edited 
by  J.  Armitago  Robinson  vol.  TT.  No.  3.)  So  wenig  als  an  dem  Bd.  II 
S.  fi  l2f  be'5prochenpn,  d;ii*f  die  Byz.  Zeitschr.  an  d«*m  vorliegenden  lu-U'  s^n 
Bestandteile  der  *t»'xts  and  studies'  vorübergehen.  Indem  wir  diejenigen 
Leser,  welche  sich  über  den  Gesamtinhalt  des  Bandes  orientiren  wollen,  auf 
die  ausführliche  Besprechung  von  E.  Prenschen  in  der  Theol.  Literatontg- 
1893,  543 ff.  verweisen,  z&hlen  wir  die  neuen,  sttmtUch  in  unser  Berdch 
fallenden,  griechischen  Texte  auf  l)  Bhg  *td  noXinUt  xCov  heim'  p- 
vcttn&v  Sctv^imtfi^j  llokv^iviig  lud  'Pißhatag  nach  cod.  Par.  gr.  1468  s.  XI. 
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(p.  43 — 85).  Der  Heraiugeber  hat  nicht  ▼enBamt,  auf  die  Verwandtschaft 

dieser  Akte  n  mit  den  Sophistenromanen  hidroweisen  (vgl.  s.  B.  cap.  10 
p.  65,  19  * dtiÖQafiev  Si  rj  <pij(if]  xT^g  nctgovülag  uvtov  iv  oky  xfj  Tiokst 
3ud  nfotyroncj  ir.dvrj*  mit  Charit.  I  1,  2  *^T;tiT/  f!ff  toO  TtttgaSö^ov  9eu- 
ftttrog  Ttccvxayov  öii'r^f  jr« dazu  iin-in«'  .,Studitn  /u  .\piilt'ius"  8.32.')  IMänch. 
Sitx.-B.  le>93j),  ist  aber  schwerlich  im  Rechte,  wcuii  er  als  ihre  Eatötehuiigs- 
leit  die  lüitte  des  3.  Jahrlranderts  betrachtet.  Schon  die  gleich  za  An&ng 
(cap.  1  p.  56,  12)  begegnende  Phrase  *j^6vov  ih  6unfii^0«vtog*  acheint 
auf  eine  spätere  Periode  m  deuten.  Vgl.  üsener,  der  hl.  TheodosioB  S.  170. 

—  2)  /iir,yri6ig  Zwömot?  rtg  toi»  ßfov  r&v  ^xdgtov  nach  cod.Par.gr.  1217 
8.  XII.  und  cod.  Bodi.  Canon,  ^n-,  19  s.  XV.— XVT.  (p.  86— 108Y  Das  in 
der  überlieferten  Gestalt  schwerlich  über  das  6.  oder  ö.  Jahrhundert  hinauf- 
znruckej^  Sehrifitetfiek  liefert  einen  wichtigen  Beitrag*  inr  Mythologie  von 
den  verlorene^  sehn  Stttmmen>  (vgl.  Zeitsohr.  d.  dentsohen  PaltetinaTereinB 
XVI  [1893]  256  ff.)  iind  dem  irdischen  Paradies.  Die  Zorfimus^'eschichte*) 
liegt  auch  in  slavischer,  syrischer,  äthiopischer  und  arabischer  Version  vor 
nnd  geht  viellficbt.  wie  Bi  iiUuungen  mit  Commodian  uivd  dem  von  Malan 
ans  dem  Athiopisclu?n  übersetzten  ^conflict  of  Matthew'  nahe  legen,  zum 
Teil  auf  eine  (verlorene)  jüdische  Apokalypse  zurück.  —  3)  'JnoxaXvilfig  rijg 
vyCus  Siotmunt         t&v  aoiUcMttv  nach  cod.  Bodl.  Anci  E.  5.  12  a. 

(p.  109 — 1S6).  Ein  etwa  dem  9.  Jahrhundert  angehöriges,  vielfiftoh  von 
der  früheren  apokalyptiscbon  Littoratm-  abhlingiges  Machwerk.  HerYorzu- 
heben  ist,  dafs  cap.  3n  p.  rjf),  22  ti.  Chiisfus  auf  dio  Fürbitte  Marins, 
Michaels  Tind  der  übrip  ii  ] li  iliL'cn  den  Vciilanimlen  für  da.»j  Phngsttest,  iii<  ht, 
wie  in  der  visio  Pauli,  füi-  jeden  Auterstehungstag  d.  h.  Sonntag,  Befreiung 
Yon  ihren  Qualen  icasichOTt.  Vgt  Israel  L^tI  'Le  repos  Sabhattqne  des  ftmes 
damnees'  (Bevue  des  ^ndea  jnivea  XXV  [1892]  p.  1  ff.)  und  Arturo  Graf  'II 
ripo^i    I  i  lamiiati*  (Ißti,  Ijeg;.'t  ncle    Buperstizioru'  cb  l  luedio  evo  T  p.  241  ff.). 

—  4)  Tov  ayiov  y.rn  ucma^ov  £fi)ouy  loyog  negl  uyaTfrjg  x«i  mgl  fxeTavoiag 
Xtti  6q^oö6^(Ov  if^QiOtutvoLtv  TUti  mgi  divtigag  Tragffvßfccg  tov  y.vouw  i'^^uov  ^IijOov 
Aoitfro«  nach  cod.  Bodl.  Mise.  gr.  56  (Auct.  E.  4.  II)  s.  XV.  (p.  127  —  137). 
Das  späte  mid  gleich  dem  vorher  erwShnten  schlecht  überlieferte  Bchriftcheu 
ist  Tom  Heransgeber,  wie  schon  Prensehen  a.  a.  0.  546  bemerkt  hat,  nicht 
xntrelfend  als  Apokalypse  des  Sedrach  bezeichnet  worden.  Interessant  sind 
di<'  ri)f  r<  instimmungen  mit  der  Apokalypse  des  Esdras  (^Bedrach*  ist  wahr^ 
scheiiilich  aus  'Esdras'  komimpi^rt)  und  dem  apokryphen  t.  Esdrasbuche. — 
o)  A  fragiiu'nt  ot  the  apocalypse  of  Adam  in  Croi  k  nach  cod.  Par.  gr.  2419 
s.  XVI.  in.  (p.  138 — 145).  Das  Brucl^slück  hamielt  von  den  Namen  der 
Tag-  nnd  Naditstonden  und  war  snm  Teil  in  einer  abweichenden,  aber  mit 
der  syrischen  nnd  arabischen  Version  stimmenden  Fassung  bereits  ans  Gedrenus 
bekannt.  Da  *  s  in  di  r  Th»  rsrln  ift  des  Pariser  Codex  einem  Mathematiker 
Apollonius  beigolt'irt  wird,  so  wird  man  es  mit  Preuschen  a.  a.  0.  546  nur 
indirekt  ans  di  r  Adamapokalvpse  herleiten  können.  0)  Supplement  to  the 
actö  of  Philip  und  Tran.'^latio  Philippi  nach  cod.  liarocc.  1^0  s.  XI.  (p.  158 
bis  1 63).  Die  Ergänzung  betrifft  §  24  der  Akten,  die  translatio  erinnert  mit 
ihrer  Schilderung  des  wandelnden  Krenses  an  das  Petmsevangelinm,  aber 
ohne  dafs  disekte  Abhängigkeit  von  diesem  angenommen  werden  mnfs.  C.W. 

1)  Znr  ^iudnifitg*  der  Seligen  gehOrt  auch  das  —  Zwdkindersystem  (cap.  10 
p.  108,  26)1 
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Otto  ZocklfF,  Das  Lehrstüclc  von  den  sieben  Hanptsünden. 

B<^itrfic  tnr  Dogmen-  tmd  znr  Siftengeschicnte,  insbesondere  der  vorrpfonnfi- 
toriHchen  Z*if  Münchon.  Ikck  1893.  2  Bl.,  118  S.  8^  (Biblische  und 
kirchenhistoriscbe  Ötudieu,  3.  Heft.)  Der  Verf.  bespricht  S.  49  S.  und  53  C 
die  Stellung  des  Johannes  Klimax  und  des  Johannes  von  Damaskas 
Kum  Kanon  der  Haiq>tefinden.  Der  erstere  sehlieM  sioli  an  Papst  Gregor  I 
an,  der  durch  Zusammenfassong  von  „Stolz"  und  „Eitelkeit''  eine  Heptas 
von  Hauptlasten!  gewann,  der  letztere  hillt  in  seinen  Schriften  „von  den 
nebt  Lastergeisteni"  (vgl.  Langons  Mnnof^napbie  S.  169ff^  und  „von  den 
Tugenden  und  Lastern"  dif  Aclir/.alil,  wie  sie  Evagrius  Poiiticus  formu- 
liert hat  (Zöckler  S.  löfl.),  fest.  Es  ist  von  hohem  Interesse,  die  in  der 
▼orliegenden  Stndie  niedergelegten  Beobachtungen  mit  den  Anaftthnmgm 
A.  Dieterichs  fkh&r  altgriechische  Lasterkataloge  nnd  Sfindertjpen  (Nekjduk. 
BeitrJ'iue  zur  Erklärung  der  nenentdedcten  Petnuapokslypse.  *  Leipzig  189d 
S.  170  tr.  )  m  vergleichen.  C.  W. 

Blog  tüv  äyiov  y.ai  dixceiov  EväoHtfiov  ixdo^.  vtco  X.QVifdV'Shw 
Ao^tOQißov*  Denkmäler  des  alten  Öchrifttums.  Heft  96.  Petersburg  1893. 
1  ehromolithogr.  Tafel,  XT,  39  S.  8"  (Einleit  nus.).  .Das  Leben  de«  heil. 
EndoUniOB  fliUt  in  den  Ausgang  des  Bilderstreites;  er  wnrde  vom  Kaiser 
Theopbilos  /um  Stratopedarcben  ernannt  und  starb,  33  Jahre  alt,  um  das 
Jahr  840  in  Omrsianon.  Von  der  Vita  des  Heiligen  war  bisher  nur  eine 
neugriecbiscbe  Parapbra^e  im  Niov  ixkoyiov  des  Agapios  und  eine  lateinische 
Übersetzung  (AA.  SS.  Boll.  31.  Juli  und  Migne,  Patrol.  Gr.  t.  115,  487  bis 
496)  gedruckt.  Loparev  hat  sich  nun  zur  Aufgabe  gesetzt,  die  ganze  grie- 
chische tlberlieferang  ttber  den  Heiligen  znsammenzo&ssen.  Er  pobliaert 
nicht  nur  zum  ersten  Male  die  ausführliche  griechische  Vita,  sondern  fugt 
dazu  auch  die  Liturgie  des  Hl.,  die  kleine  Notiz  nus  dem  Menologiom  Ba- 
silii,  die  verkürzte  Legende  mit  den  ihr  vorgesetzten  drei  Trimetcm,  endlich 
sogar  ein  Bildnis  des  Heiligen,  eine  Miniatur  ans  dem  i  J.  1063  geschrie- 
benen Codex  Nr.  9  der  Moskauer  Synodalbibliothek.  Silmtlichen  Texten  ist 
die  altslawische  Übersetzung  beigegeben.  Li  der  Einleitung  handelt  L.  über 
die  gesamte  griechische  nnd  sonstige  Überliefenmg,  über  die.Entstehnngs- 
zeit  d^  griechischen  Vita,  über  den  unabhängig  von  der  Vita  verfafsten 
Kanon  des  Joseph,  ü1)er  die  Abweichnnu'en  der  slavischen  Bearbeitung  der 
Vita  vom  griechischen  Original,  über  die  IJeinanien  des  Hl.  u.  s.  w.  Un- 
erklärt bleibt  noch  immer,  warum  Eudokimos  im  Menologiura  Basilii  die 
Epitheta  hccqxvqos  und  xoif  viov  fuhrt,  da  .er  doch  weder  die  Mftrtyrerkrone 
errang  noch  einen  Alteren  heiligen  l^amensgenossen  hat.  Die  Vits  des  heil. 
Eudokimos  gehört  zu  den  unerquicklichsten  Erzeugnissen  der  Hagiographie. 
Die  Beschreibung  des  Lebens  selbst  besteht  fast  nur  aus  salbungsvollen  Ge- 
meinpliltzen,  Stellen  der  heil.  Schrift  nnd  rhetorisehen  Schnörkeln,  die  den 
I/t'Her  über  den  Mangel  an  positiven  Nachrichten  hinwegtauschen  sollen; 
etwas  sachlicher  ist  die  Erzählung,  der  durch  den  Leichnam  des  Hl.  be- 
wirkten Wunder  und  seiner  Translation  nach  Kpel.  Der  Herausgeber  ▼er- 
dient alle  Anerkennnng,  daCs  er  auf  diese  langweijige  ErxShlimg  nnd  den 
wenig  interessante!!  IFeiligen  so  viel  Mühe  und  Sorgfalt  verwandt  hat.  Der 
grieilii-ehe  Text,  der  auf  Cod.  Mosij,  Syn.  9  beruht,  ist  recht  sauber  und 
lesbar;  doch  hiUte  er  wohl  gewoüiK  ii,  wenn  der  Herausgeber  die  übrigen 
Hss,  die  er  S.  I  aui/ühlt,  oder  wenigstens  einige  derselben  hätte  beizieheu 


Digiiized  by  Google 


fiibliographüclie  Notasen  and  kleinere  Mitteillingen  425 


können.  Einige  Kleinigkeiten,  die  ich  mir  bei  der  Lektüre  notiert  habe, 
seien  liier  mitgeteilt:  Unverstftndlich  ist  tiitovTi  6,  4,  doch  möchte  ich  ohne 
Einncht  in  die  Hm  Iceine  Emendation  riskieren.  Statt  Ijoy  13,  5  ist  Ijov 
und  st.  X(K^ii<ti€nog  13,  7  TuuffUnvatov  xo  sohreiben  und  der  Punkt  nach 
imxriddtaq  13,  6  zu  streichen;  auch  sonst  stört  zuweilen  falsche  Interpunk- 
tion z.  B.  4,  17,  wo  das  Kolnn  nach  ductgißr)  zu  entfernen  ist  und  18, 
16 — 17;  22,  wo  Koramata  zu  f,v\/.cn  sind.  S.  20,  15  verlangt  d»r  Sinn 
7ra^'  fjftiv  st.  nu^'  jjftmv.  S.  11,  5  ist  der  Druckfehler  naidita  (st.  naideia) 
zn  beridbtigen.  Der  Text  des  Kanon  bfttte  nicht  wie  Prosa,  sondern  in 
Verpe  abgeteilt  publiziert  werden  sollen.  Vgl:  Bya.  Z.  II  343.       K.  K. 

tßiatteeftaiov  ittfftoimov.  T  (1893)  17^ — 21  Der  Verf.  schildert  einen  Be- 
such im  Kloster  des  hl  Timotheos  auf  Proikonnfsos  und  bespricht  eine  im 
vorigen  Jahrh.,  wahrscheinlich  in  Jassy  oder  Bukarest,  gedruckte,  dann 
i.  J.  1844  Ton  der  Verlagshandlnng  A,  Koromilas  und  P.  Paspallis  in  Kpel 
wiedeiboUe  Vita  des  hl.  Timotheos,  die  im  Legendenbaeh  des  Nilcodemos 
fehlt.  Nach  der  Vita  wurde  der  hl.  Timotheos,  dessen  Andenken  jetxt  auf 
Proikonnesos  am  1.  August  gefeiert  wird,  von  Kaiser  Justin  I  zur  Über- 
nahtiH'  des  bischöflichen  Sitzes  Pmikonnesos  überredet.  Gedeon  erkUlrt  ahrr 
die  ^'aiizf  Erzählung,  die  eine  auffallende  Unkenntnis  des  kanonischen  Rechts 
und  der  geschichtlichen  und  geographischen  Thatsachen  verrat,  für  eine 
8|»lte  Fllsehnng  und  glaubt,  dafs  Timotheos  viel  ^ter,  walirscheinlieh  in 
der  Zeit  des  Bildersturmes,  lebte.  E.  K. 

•  •       06Tiog  n«l  BoyoQig.    Niu  vom  29./10.  Febr.  1894, 

ffo.  1000  (1988).  Durch  die  Taufe  des  bulgarischen  Thronfolgers  auf  den 
Namen  Bognris  angeregt«  Betrachtungen  über  das  Verhältnis  des  Patri- 
archen Photios  zu  den  Bulgaren.  K.  K. 

A>  K(ir^ff),  Le  Patriarche  Photins  d*apr^8  M.  le  Professenr 
iTantsoff-Platonoff  (Suite).  Bevae  internationale  de  Theologie  n  (1894) 
80 — 107.  Fortsetzung  der  in  der  Byi.  Z.  ITI  210  noti<'rt«'n  Auszüge  aus 
der  chendi  ilirt  v  Tondens  nach  charakterisierten  Schrift.  Erfireolicherweise 
*la  fin  prochaint  ment'.  C.  W. 

V.  Ja^i6.  Der  erst«  Cetinjer  Kirchendmck  vom  Jahre  1404. 
Eine  bibliographisch- lexikalische  Studie.  Erste  Hälfte.  Bibliographisch-Kriti- 
Bches.  Denkschriften  d.  k.  Akademie  d.  Wiss.  so  Wien,  phil.-hi8t.  Gl.  Bd.  43 
(1894).  80  S.  mit  einer  Tafel.  4^  Der  Verf.  behandelt  das  erste  cyril- 
lische für  die  Serben  der  griechiscli  ii  ntalischen  Kirche  bestimmte  Buch, 
den  Cetinjer  Oktof'clios  vom  Jahre  1491.  Zur  Vt  niuMcIniK'  von  MlfRvcrständ- 
nissen  will  ich  die  ausdrückliche  BtHuerkunjj  des  Verf.  wiederholen,  dai's  dieser 
Druck  nicht  das  erste  cyrillische  und  auch  nicht  das  erste  südslavische  Buch 
ist;  cyriUisoh  wurde  schon  firfiher  (t49l)  in  firalnu  gedruckt,  aber  fttr  die 
Sfldmsien  nnd  RnmineUf  und  das  erste  sfidslavisebe  Bach  ist  ein  l  J.  1483 
gedrucktes  Mebbliob,  aber  hier  ist  nicht  cvrillisrho,  sondern  glagolitische 
Schrift  verwendet:  vcrl.  An-h.  f  slav.  Piniol.  Ifi  (1894)  210  ff.  Für  uns 
verdient  (Ii»:"  Arbeit  «l;t']iirch  Hoachtung,  dafs  der  Verf.  atieli  die  Beschaffen- 
heit der  griechiscben  Vorlage  erörtert.  Die  umsichtige  Vergleichung  beider 
Texte  nnd  die  Aufdeckung  der  Abweichungen  und  MilsversUUidnisse  sind  für 
die  Beurteilung  und  kritische  Verwertnng  slavischer  Übersetsnngen  ans  dem 
Qrie(dii8^en  von  grolher  methodologisdier  Bedentang.  E.  E. 
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Onstov  Bainliard,  Der  Tod  des  Kaisers  Jalian.  Göthen,  Bfihling 
1891.  31  S.  8®.  Derselbe,  Der  Perserkrieg  des  Kaisers  Julian. 
Dessau,  L.  Reiter  1892.   Progr.   45  S.    4*'.    In  der  ersten  Schrift  will 

der  Vrrf.  nicht  eine  kritisolif  Untersuchung  der  Quellen  vorlegen,  vrip  sie 
bald  durauf  Th.  Büttnt  r -Wobst  gegeben  hat  (s.  Byz.  Z.  II  351),  sondern 
nur  eine  möglichst  vullütündige  Siwnmlung  der  Nachrichten  über  den  Tod 
Julians  und  namentlich  auch  tJlvt  Legenden  und  Märchen,  welche  iin  Laufe 
der  Zeit  dieses  Ereignis  mnwucherten.  Daran  scUielkt  sieh  eine  hnne 
DarsteUung  der  TJmstftnde,  unter  welchen  JnUans  Tod  erfolgte,  und  der 
Wirkungen,  welche  er  auf  Freunde  und  Gegner  ausübte.  Schftrfer  Ikbt 
der  Verf.  die  Quellenfraire  in  der  zweiten  Sclirift  ins  Auge.  Besondf^rs 
erörtert  er  das  VprhJiltnis  zwisrhen  Aininiiin,  Zosimos  »ind  Libanios. 
für  die  er  eine  gemeinsame  Quelle  annimmt ^  dieselbe  sei  jedoch  weder 
Oribasios  noch  Magnus  von  Karrhae,  sondern  ein  offizielles  Feldzugs- 
journal. Von  hjrsantinisofaen  Quellen  betont  er  die  Wichtigkeit  des  Ma- 
lalas  und  Zonaras,  ohne  jedodbi  auf  die  Frage,  welche  Vorlage  der  letstere 
benützt  habe,  näher  einzuizf'hon.  An  die  Besprechung  der  Quellen  schliefst 
sich  eine  ausfülirliche  Darstellung  des  Perserkriegs  Julians,  seine  s  Todes  ' 
und  der  Mifserfolge  Jovians.  K.  K. 

P.  JOrfs,  Die  Reichspolitik  Kaiser  Justinians.  Akad.  Festrede. 
Gleisen  1893.   4*^.    Mir  noch  nicht  zugänglich.  K.  K. 

Ollis«  Riyen,  Le  istitusioni  sooiali  Italiane  nella  domina- 
sione  barbarica  ed  Orientale.  Lanciano,  Bocoo  Oarabha  1892.  X, 
248  S.  Wir.l  besprochen  weitlen.  K.  K. 

W.  V.  Giitzeit.  Untersuchungen  über  Gecji  nstände  dor  alte 
sten  Geschieht*'  Rui'ülands.  Riga  1890.  24  8.  8°  Von  dieser  der 
Redaktion  erst  jetzt  zugegangenen  Schrift  sei  der  Inhalt  notiert.  1,  Zur 
Geschichte  der  griechischen  Sprache  und  des  Christentums  im  anfanglichen 
BuISiland.  2.  Ko^wop  (bei  Leon  Diakonos  ed.  Bonn  150,  22).  8.  Kaiser 
Cottstantins  Namen  der  DneprftUe  (De  administr.  imp.  ed.  Bonn.  S.  74  ff.).  * 
4.  Der  Name  Russe.  K.  K. 

Ph.  Meyer,  Die  Hanpturlvu'iden  für  die  tio-:  rhii-htt«  dt-r  Athos- 
klnstcr.  Gröfstenteils  zum  t'rstt.unialc  herausgegeben  und  mit  Einleitungen 
vtischt-n  von  Ph.  M.  Leipzig,  J.  C.  Hiurichs  1894.  VUI,  o03  S.  8*. 
10  £s  wUre  eine  anziehende  Aufgabe,  einmal  im  Zusammenhange  zu 
hetrachten,  wie  viel  die  Wissenschaft  jenen  fireiwilligeu  Pionieren  zu  Ter- 
danken  hat,  die,  als  Konsuln,  Geistliche,  Lehrer,  Ärzte,  Ingenieure  n.  s.  w. 
in  fernen  Ländern  weilend,  neben  ihrer  praktiachen  Beni&tbfttigkeit  sich 
irgend  einer  wissenschaffliclu  n  AufL'?il>t'  widmen,  zu  welcher  an  ihrem  Wohn- 
orte zufällig  vorhandene  liediugun;.jen  einladen.  Ein  sokiier  Pionier  über- 
rascht uns  heute  mit  einem  tlurch  selbständige  Forschung  und  eine  Fülle 
neuen  Materials  hervorragenden  Werke.  Studiendirektor  Ph.  Meyer  hat  die 
Jahre,  die  er  ab  Pfarrer  der  deutschen  evangelischen  Gemeinde  in  ^myrna 
zubrachte,  zu  eingehender  Beschtftigong  mit  der  Geschichte  und  dem  heu- 
tigen Zustande  der  griechischen  Kirche  hf'nüf/t.  Er  besuchte  u.  a.  zweimal 
das  ninrfilisrhf  Ztntrum  di-r  :ui;if ulisrlieii  ( 'hristonhi-it,  den  hl  Bi^r^:  Athos, 
und  legt  uns  nun  heute  als  Frucht  seiner  dortigen  titudicu  ein  Werk  vor, 
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das  zu  den  bekannten  Büchern  von  Langlois,  E.  >liller,  J.  E.  Gedeon  ii.  a. 
eine  hiebst  wertvolle  ErgSuximg  hUäet  Das  Werk  serftlli  in  swei  Ab- 
schnitte. Der  erste  enthftlt  eine  Innappe  Darstellang  der  widitagsten  Punkte 

aus  der  (Tesohi<^lif<'  des  Athos.  P<t  Verf.  ^ieht  eine  Üljersicht  über  din 
Fnfwickeliing  des  grif-chischon  M-nK'hstnnis  bis  auf  die  Gründung  des  ersten 
Athosklosters ,  besonders  über  liie  ThUtigkeit  des  hl.  JJasilios,  die  Kloster- 
gesetzgebung  Justiuians  und  die  Redeutong  des  Klosters  ßtndion  in  Kpel. 
In  der  Geschichte  der  Atbosklöster  settMit  büdet  einen  bedeutsamen  Ab- 
scbnitt  das  Aufkommen  der  idiorrbytbmi sehen  Verfassung.  Ursprüng- 
lich waren  alle  Klöster  K^nobien  d.  b.  die  Mönohe  besafscn  kein  persön- 
liches Eigentum  und  waren  an  gemeinsame  nufs.  re  Lebensführung  Tgemeinsarae 
Mahlzeiten  n,  s.  w.)  gebunden.  Etwa  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrh.  ent- 
wickelte siob  aus  nicht  völlig  aiif«?eklftrten  Gründen  das  id  iorrh ythmischc 
System,  dessen  Eigeutümlichkeit  namentlich  darin  besteht,  dafs  die  Mönche 
Eigentom  erwerben,  bentaen  nnd  vererben  können  und  ihr  Eigentom  anoh 
benütien,  nm  dnen  gesonderten  Haosbalt  m  fahren  und  gegen  den  H^fu- 
menos  selbstftndig  ZQ  werden.  Vom  Atbos  breitete  sich  das  idlui  rliythmische 
System  über  den  f^anren  Orient  ans  nnd  fast  alle  Ix'rübmferpn  Klöster  haben 
wenicrsfens  eine  idiorrh\lhniische  P«;hode  tjeliabt  Seit  dem  Ende  d«^s  vorigen 
Jahrhunderts»  hat  sieh  jedoch  eine  starke  Reaktion  zu  gunsten  des  alten 
Genossensch&ftsprinsdps  bemerkbar  gemacht.  Gegenwärtig  sind  anf  dem 
Athos  7  Klöster  idiorrhjthmiseb,  alle  ttbrigen  sind  noch  (oder  wieder) 
Könobion.  Auüserhalb  des  Atlios  wird  das  idiorrhjrthniische  System  vor 
allem  durch  das  grofse,  alte  Kloster  des  hl.  Johannes  auf  Patmos  Vertretern. 
Sehr  aktuell  ist  das  Schlufsk.jpitel .  in  welchem  der  Verf.  über  den  Kampf 
der  Nationalitäten  in  den  Athosklöstem  bericbt<-t.  Tni  /weiten  Abschnitt 
sind  24  Urkunden  veröffentlicht,  welche  der  geschichtlichen  Darstellung  zur 
Erlantenmg  und  Begründung  dienen.  Es  sind  Klosterregeln  (Typika), 
Testamonte,  kaiserliehe  Chrysobullen,  Pacbtkontrakte,  Patriarchatsverord- 
nungen  u.  s.  w.;  zeitlich  reichen  sie  von  970  bis  1876.  In  der  Text- 
^fstaltunj^'  hat  sieb  M.  sovi'l  als  nn''L,dieli  an  die  f^erliefemng  ^ehaltrn 
und  namentlich  die  sprachlichen  Besonderheiten  bewahrt:  nur  mit  dem 
Grundsatze,  die  Schreibweise  des  Neugriechischen  in  zweifelhaften  Fällen 
nach  Mullachs  Grammatik  zu  regeln,  kann  man  nicht  einverstanden  sein; 
denn  ftfollachs  Orthographie  beroht  vielfach  anf  veralteten  und  zweifellos 
falschen  Deutungen.  Den  Bescblufs  bildet  ein  reichhaltiges  Register,  in 
welchem  die  Eigennamen  sämtlich,  von  den  übrigen  Wörtern  bes.  die  auf 
das  Mönch<;leben  bezüglichen  aufgenommen  sind  Etwas  nnbeqnem  ist  es, 
dafs  die  lielegstellen  nur  nach  Seiten,  nicht  auch  nach  Zeilen  bezeichnet 
werden.  Zu  S.  302  ist  zu  bemerken,  dafs  Mordtmann  die  ^^.  Urkunde 
allerdings  ganx  Herausgegeben  bat  (s.  Byz.  Z.  I  637).  K.  K. 

liOfhir  Heinemami,  Gesobichte  der  Normannen  in  ünter- 
italion  und  Sicilien  bis  zum  Aussterben  des  niirniannisiben  Königs- 
hauses. Erster  Band.  Leipzig,  C  V  M  PfeflVr  1H94  IV,  1  Hl  .  404  S. 
mit  einer  genpalnrr.  Tafel.  8".  ()..')(>  M.  Der  vorliegende  erste  Band  des 
Werkes,  das  in  zwei  Teilen  die  Geschichte  des  Normanneureiches  imd  seiner 
eigenartigen  Kultur  bis  zur  Nachfolge  der.  Hobenstanfen  anf  dem  Königs- 
throne von  Palermo  bringen  soll,  nmfafst  die  Zeit  der  Niederlassung  und 
Festsetsong  der  Normannen  anf  nnteritalisdiem  nnd  sialisohem  Boden  bis 
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zum  Tod»  T?nbtM-t  Guis(>ards  (1085).  Wonn  auch  flas  Schwergewicht  der 
üniersuchun;,'  und  Darstellung  auf  die  Eni  wn  kelung  der  normannischen 
Macht  selb»!  und  ihre  Beziehungen  zur  rönnsclien  Kurie  fHllt,  so  wird  dorh 
auch  die  Geschichte  der  Oströmer  in  Unt^ritalien  und  Sizilien  eingehend 
belumdelt,  eingehender,  als  man  nach  den  Überaohriften  der  nenn  Ab- 
scbnitte  des  Buehes,  in  weleben  die  Grieeben  nur  einmal  genannt  werden, 
zu  holÜHl  wagt.  In  der  That  bilden  die  By/.antiiicr  einen  tL-r  wichtiggten 
Fal^tor«'!!  nicht  nur  für  die  Vorfreschirlite  d«'r  Land.scliaft<^n .  welche  dif 
Normannen  besetzten,  sondern  auch  für  die  Gesehichte  dieser  Besitzergreifung 
seihst.  In  klarer  und  lebensvoller  Weise  schildert  der  Verf.  die  unwider- 
stehliche Ausbreitung  der  griechischen  Herrschaft  in  Unteritalien  seit  dem 
J.  876,  die  energisdien  Kämpfe,  welche  die  Byxantin«r  nm  Hohdtfiiecbte 
and  LSndwbesitB  bald  gegen  die  Kurie,  bald  gegen  das  abendltadiecbe 
Kaisertum,  bald  gegen  lokale  Erhebungen  wie  ^e  des  Heins  in  Bsri 
(lOOO  1018)  m  führen  li.itten,  dann  ihre  profsen  Untcmeh muntren  anf 
Sizilien,  die  <,dänzenden  Bierde  des  feuerigen  Maniakes  (l038 — 1039),  an 
den  tler  Bebucher  von  Syrakus  noch  heute  durch  das  Cast^llo  und  die 
Via  Maniacc  erinnert  wird,  und  das  Milsgescbick  seiner  unfähigen  Nach- 
folger, die  Bweite  Expedition  des  Maniakes,  ieine  EmpOrong  und  sein  Uig- 
liches  Ende,  die  Streitigheiten  der  Grieohm  mit  dem  getUirlichen  nenen 
Gegner,  der  ihnen  gegen  die  Mitte  des  11.  Jahrh.  in  den  Normannoi 
erwuchs,  zuletzt  Kobci-f  Oniscards  Ftddzuf:  iTf'tTen  Alexios  Komncnns  Pic 
Erörterung'  der  (^uellenstellen  und  sonstige  Vorarbeiten  sind  in  einem  um- 
fangreichen Anhange  vereinigt.  Von  byzantinischen  Autoren  iat  vor  all»  m 
Skylitzes  benützt,  für  dessen  Kritik  durch  die  Vergleicbung  der  abend- 
iKndisohen  Berichte  mandies  abifttlt.  K.  K. 

T.  A.  Archer,  The  battle  of  Hastings.  The  English  BKitor. 
Review  9  (1894)  1 — 41.  Der  Artikel,  in  dem  niemand  etwas  Byzantini- 
sehes  Tormnten  würde,  enthiilt  S.  21  f.  eine  auf  zwei  Stellen  der  Anna 
Komnena  l>eruhende  Bemerkung  über  die  Mittel,  die  mau  im  11.  Jahrh. 
anwandte,  um  Infanterie  gegen  Reiterangrifle  z\x  schützen.  K.  K. 

Adolf  Schanbe,  Neue  Aufschlüsse  über  die  Anfänge  des  Cod- 
snlats  des  Heeres.  Dentsdie  Zeitsohr.  für  Gkschichtswiss.  9  (1893) 
223—268.  Hans  TM  Kap-herr,  Zur  Entstehung  des  ConsnUts  in 
Italien  Ebenda  9  (1893)  288  f.  Adolf  Schaube,  Zum  Byzantini- 
schen M eercsconsulat.  Ebenda  10  (1893)  127  f.  Hans  von  Kap-herr 
hatt«  in  seiner  Abhandlung:  Bajulus,  Podesta,  Consules,  Deutsche  Zeitschr. 
f.  Oeschichtswiss.  5,  21 — 69,  behauptet,  dais  das  italienische  Meeres- 
consulat  in  den  byzantinischen  Gebieten  Süditaliens  seine  Heimat 
habe  und  dab  es  hier  schon  um  die  Ifitte  des  11.  Jahrh.  durchaus  ein- 
gebürgert gewesen  Mi  und  da&  seine  Entstehung  demnach  in  eine  noch 
erheblich  frühere  Zeit  snrückvcrlegt  werden  müsse;  er  glaubte  femer,  dieses 
byzantinische  >reere*<cnnsulat  sei  das  Vorbild  der  bezeichnendsten  Institution 
der  italienischen  ÖtödtetVeilieit ,  des  Cnnsulats  der  Comune.  Gegen  diese 
Ansicht  polemisiert  nun  der  Verf.,  indem  er  jeden  Zu.sanunenhang  des  ita- 
lienischen Consulats  mit  Byzanz,  ja  die  Existenz  eines  byzantinischen 
MeerescouBulats  überhaupt  leugnet.  Wenn  ich  auch  bedauere,  daA  unsa« 
Bysantiner  hier  eines  Termeintlichen  Bnhmestitels  beraubt  werden,  so  mnfii 
i(Ä.  doch  gestehen,  dafs  ich  die  Darlegungen  des  ^'erf.  sehr  einleuchtend 
finde;  au  einem  entschiedenen  Urteile  Aber  die  fVage  fühle  ich  mich  nicht 
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liernfen.  In  der  Replik  v.  K.ip-liorrs  und  in  der  DupUk  Sohaubes  wird 
für  die  uns  borührende  Haupt fraj^c  nichts  Neues  Wigebracht.         K.  K. 

Aut.  Hodiuka,  Die  Quellen  und  die  Slteste  Geschichte  Ser- 
biens, n.  TOrUnelvi  Tir  15  (1892)  42— 69  (ung  ).  „Bespriekt  die 
Utflsten  Lebensbesehreibungen,  so  das  Leben  Nraiaiges,  Sabbas',  dann  die 
Oiroidk  Daniels,  Camblaks,  und  giebt  einen  Überblick  übw  die  Urkunden 
aus  der  Zeit  vor  114  2.'"  So  berichtet  das  „Historische  Jahrbuch"  15 
(I>^94)  166;  ich  habe  die  Arbeit  selbst  nicht  gesehen.  Zum  Gegenstand 
vgl.  Byz.  Z.  m  181  f.  K.  K. 

St*  Novükoviö,  Die  alte  serbische  Armee.  Historische  Skizzen 
MS  dem  Werke  „VoOt  imd  Land  im  alten  serbisdien  Staate**.  Sq^antabs. 
sns  der  militbrischen  Zdtsehrift  „Batnik^S  Belgrad  1893.  208  S.  8^. 
(serb.)    Wird  besprochen  werden.  K.  K. 

Perd.  Hirsch,  Byzantinisches  Reich.  Berliner  Jalnvsberichte  der 
Gosfhichtswissenschaft  15  (1892)  III  250  —  264.  Sp.  Lainbros,  Neu- 
griechenland seit  1453.  Ebenda  15  (181»2)  III  2G  1^270.  K.  Jlrecek, 
Südslawen.  Ebenda  15  (1892)  III  1<<6  — 220.  Der  vortrefflichen 
Jahtesbericfate  von  Hirsdi  Aber  byxantiniscbe  und  von  Lambros  Aber  neu- 
griechische Geschichte  ist  schon  in  der  Bya.  Z.  II  174  und  I  €41  ge- 
dacht worden.  Der  neue  Band  des  Jastrowschen  Unti^rntlnnt  iis  bringt  die 
Berichte  beider  über  die  Jahre  1891 — 92,  auf  die  abermals  ausdrücklich 
hingewiesen  sei.  Ebenso  ist  der  reichhaltige,  nicht  wonipcr  als  123  Nummern 
unifassend»*  Jiericht  K.  Jirecfks  über  die  auf  die  (jesclnchtti  der  Südslaven 
bezüglichen  Pulilikationen  der  Jahre  1888 — 1892  dem  Studium  aller  zu 
empfehlen,  webhe  sidi  mit  der  byzantinischen  Geschichte  und  den  byzan- 
tinischen Geschiehtsqnellen  beschSftigen.  K.  K. 

D.  Beljajev,  Byzantina.  II.  St,  Petersburg  1893.  Besprochen  von 
Tli  l  spenskij  im  Joom.  d.  Min.  d.  Yolksaofki.  1893,  Bd.  290,  Dezembei^ 
heft  S.  364—379.  £.  K. 

S.  KiutyaseUehtf  y  Namlsmatlk  wid  Epigraphtk. 

Job.  Strzygowski,  Die  Sftnle  des  Arkadius  in  Konstantinopel. 
Jahrbvich  des  k.  deutschen  archftol.  Instituts  8  (1893)  4.  Heft  S.  230<— 249. 
Kaiser  Arcadivs  ^richtete  im  J.  403  an  der  Stätte  eines  alten  Apolloheilig- 
tums, dem  sogenannten  Xerolophos  auf  dem  siebenten  Hügel  der  Stadt, 

setnf  KolossalbildsMul»';  doch  stfllto  erst  Thoodosius  II  im  J.  421  die 
Statue  seines  Vulers  auf  die  Silule.  Die  Statue  verlor  schon  bei  dem 
Erdbeben  im  J.  542  die  rechte  iland,  im  J.  740  tiel  sie,  ebenfalls  infolge 
eines  Erdbebens,  ganz  herab.  Die  Sftule  selbst  litt  unter  einem  starken 
Gewitter  des  Jahres  649,  indem  Teile  des  Schaftes  und  des  I[apitells  ab- 
geblSttert  wurden.  Im  J.  1719  ^iirde  sie  bei  einem  Erdbeben  grüfstenteils 
zerstört  und  dann  auf  Befelil  der  Regierung  ganz  abgetragen.  Es  Idiebeu 
nur  dif  Teile  stehen,  die  auch  lieute  noch  den  Bestand  der  im  Volks- 
niunde  ..Awret  Taseh"  „VVeibcrstcin''  irenannten  Knino  bilden.  Die  Arca- 
diusäüule  war  wie  die  des  Theodosiuä  am  Taurus  d.  h.  auf  dem  dritten 
Hfigel  nach  Art  der  rOmudwn  des  Tr^an  imd  Marc  Aurel  mit  spiral- 
förmig um  den  Schaft  gewundenen  Figarenrelieüi  geschmftckt.  Zur  Bekon- 
strakäcn  der  Sftnle  sind  wir  wesentlich  anf  die  bysantinischen  Schriftqaellen 
und  auf  die  Berichte  and  Zeichnungen  einiger  neuerer  Beisenden  wie 
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Gyllids,  MelcMw  Lordi  nnd  Sandy  angewiesen,  die  Kpel  vor  1719  be- 
suchten.   Obsohon  sich  Strz.  nicht  zur  Aufgabe  setxte,  das  <^'an7.e  MaterUl 

aufzuarbeiten,  ist  es  ihm  doch  gelungen,  durch  umsichtige  Prüfung  der  ge- 
nannten Quellen  und  durch  finr  sclhstniulige  Untersuchung  der  erhaltonfii 
Uberreste  eine  deutliche  Voistt  Uuiii:  von  dt-r  architektonischen  und  plasti 
sehen  Gestaltung  des  Werkes  zu  geben.  Auiser  der  Arcadiussäule  behan- 
delte er  auch  die  im  Titel  nidit  genannte  SSnle  dea  Theodosius,  die  im 
J.  386  von  Theodosins  I  emditet^  tun  das  J.  1500  yon  Sultan  Bi^iisid  II 
bei  Anlage  eines  Bades  abgetragen  wurde.  K.  K. 

A,  .1.  Kirpicnikov,  Wunderbare  Statuen  in  Kpel.  Separatabz. 
aus  dem  J.ilirbuche  der  <Ki»ssaer  hist-phil.  Gesellschaft.  III.  1893  (ein 
ßericht  über  den  ganzen  dritten  Band  folgt,  sobald  er  ersLliieaen  ist;  über 
den  zweiten  vgl.  Byz.  Z.  II  136  fl".).  K.  referiert  über  Strzygowhkis  Ab- 
handlung „Die  Tycbe  von  Kpel"  (s.  Byz.  Z.  III  319  f.)  und  erOrtert  datm 
einige  an  byzantinische  Statuen  anknüpfende  TolkstOmliehe  Anschauungen, 
die  sich  erzählt  finden  bei  Niketas  Akominatos,  dem  Anonymus  Ban- 
duris  (Imp.  Orient.  1  3)  und  späteren  Ueisenden.  Als  Hilfsmittel  sind 
hiezu  nHinentlich  verwendet  tol^^t  iHb-  wohl  ntanchen  L*  sprn  der  Byz  '/■ 
unbekannt  geblitlx-iie  Schriften:  Brun,  Constantinoplf ,  sts  sanctuaires  et 
ses  reliques,  Odessa  IbSSj  Brun,  Die  Keise  Schiltbergers  (russ.)j  Sacharov, 
Reisen  rassischer  Leute,  Petersburg  1837  (russ.).  K.  K. 

kovlxTß  tffitg  ävindoToi  tf/ij^xdorcri  intyQatpai.  'Kaxitx  v.  3.  Okt.  und 
14.  Nov.  1893  (Nr.  40  und  46).  Der  Verf.  giebt  als  Probe  eines  vou 
ihm  liingst  vorbereiteten  Corpusculum  inscriptionnm  Thessalonierif' 
drei  von  den  frülit  ren  Besuchern  der  Stadt  wie  Texit  r,  Duchesue.  Bayet 
übersehene  Mosaikiuhchriiten  der  berühmten  Hagia  Sophia  in  Saloniki. 
Durch  eine  derselben  wird  als  Entstehungsaeit  des  sdiOnen  Mosaakbüdea 
der  Kuppel,  welches  Texier  und  Bayet  in  die  ersten  zwei  Drittel  des 
C.  Jahrb.  gesetzt  hatten,  definitiv  das  Jahr  495  festgestellt  und  somit  dis 
nur  auf  den  Kunstcharakter  des  Bildes  gestützte  Annahme  der  beiden  Ge- 
lehrten sehr  annähernd  bestätigt.  Eine  chronologische  Berichtigimg  zum 
ersten  Artikel  des  Verf.  gab  Sp.  P.  Lambros,  'EaxUt  y.  10.  Okt.  1893 
\ßr.  41).  K.  K 

D.  Beljajey,  Der  Orn^t  des  Kaisers  auf  dem  Schilde  Ton 
Kertsch.  (russ.)  Joum.  d.  Min.  d.  YolksaufU.  1893,  Bd.  S89,  Oktober- 
heft S.  321—373.  Der  Aufsatz  bezieht  sich  auf  die  1891  in  einer  Kata- 
kombe in  Kertsch  gefundene  und  von  J.  Sta^gowski  und  N.  Pokrovsk-ij 
gemeinsam  besprochene  silberne  Schüssel  (einen  sog.  clipens  votivus)  mit 
eiaer  einijpritzten  Darstellung  des  feierlichen  Ein7.ugs  eines  Kaisers  nach 
siegreichem  J?'eldzuge  (vgl.  Byz.  Z.  I  ü43).  Zunächst  bestreitet  Beljajev, 
da&  an  einen  bestimmten  Kaiser  und  zwar  Justinian  1  gedacht  werden 
kann,  da  sowohl  das  Bild das  die  ■  byzantinischen  Historiker  von  der 
ftufseren  Erscheinung  Justinians  entwerfen,  als  audi  die  uns  erhaltoien 
Porträte  desselben  wenig  für  diese  Identifizierung  sprechen.  Wir  mdssen 
uns  Ixgnügfn,  die  hier  dargestellte  Persönlichkeit  unbestimmt  zu  lasse" 
und  nur  ganz  all^ft-mein  ins  4. — 6.  Jahrb.  zu  vcrleg^en,  in  welcher  Zeit 
auch  die  ostrümisobeu  Kaiser  sich  noch  den  Bart  zu  scheren  püegten. 
Besonders  eingehend  verweilt  dumi  Beljajev  bei  der  Kleidung  des  Kaisers, 
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Auf  Grund  seiner  genauen  liekaiint^hatt  mit  dem  Hofzcreuiouialbuch  des 
EoMtantmoB  Porpbjrogennetos,  welches  uns  fiber  das  je  nach  den  fest- 
lichen Gelegenheiten  wechaelnde  KostQm  der  byxantimflchen  Kaiser  sehr 
gcnane,  von  Strzygowsld  viel  zu  wenig  beachtete,  ja  zum  Teil  sogar  falsch 
verstandene  Notizen  bietet,  weist  Bt  ljaj.  v  die  Ansicht  Strsr^gowskis,  da£i 
(las  Oewand  des  Kaisers  auf  ^lcr  Rchali-  t  in  StßriTTiöiov  sei,  als  unballbnr 
zurück.  Dies  war  ein  kni.strliches  l'aradekieid  (über  web-bfs  «jpwötmlirli 
noch  die  Chlamys  angezogen  wurde)  für  feierliche  Aulzüge  zu  Fuls,  für 
Anffienun  und  FeftmaUe,  niemAls  aber  fOr  einen  Aolkag  sn  Pferde,  wozu 
es  andi  seines  Zosehnittes  wegen  nntanglich  war;  denn  wir  haben  uns  das 
itß^^ttwy  wohl  als  ein  weites,  breitfirmeliges,  bis  zu  den  Füfsen  reichendes 
und  der  römischen  Dalmaiica  oder  dem  nrqprünglichen  atcunog  der  höheren 
Geistlichkeit  entsprechendes  Staatj^kleid  vor/nstellen  Zur  Bestimmung  des 
Kleides,  das  der  auf  uiispn»r  Srlialt-  (lariri  stt  llte  Kaist  r  trügt,  weist  Beljajev 
seinerseits  auf  die  Strzjgowski  unbekannt  gebliebenen  Stelleu  des  Zeremonial- 
bnches  hin,  an  denen  die  imserer  Szene  genau  entsprechenden  Siegeseiuzüge 
sowohl  des  Theophilos  wie  des  Basileios  I  geschUdert  werden.  Darnach 
haben  wir  anoh  in  der  Darstellung  der  Schale  ein  kurzes,  bequemes,  über 
den  Panzer  gezogenes,  golddurrbwiiktes  und  mit  Perlen  reich  verziertes 
Para(b'Vr5t'.rskleifl  zu  sehen.  Aus  der  ausführlieben  ßesprechung  zahlreicher 
Stellen  des  Konstantinos  Porphyrogennetos  erwfihnen  wir  niu"  noch  die 
Richtigstellung  des  von  Strzygowski  mifsverstandenen  Ausdrucks  ^/cdfuir. 
Oiea  ist  nicht  mit  Str^gowsld  als  ein  Halsband  des  Kaisers,  auch  nicht 
mit  Beiake  als  eine  kreuzweise  mit  Perlen  nnd  Edelsteinen  venierte 
Schabracke  anzusehen,  sondern  bezeichnet  ein  besonders  prächtiges,  mit 
kostbaren  Steinen  imd  Perlen  geschmücktes  Geschirr  der  Reitpferde  bei 
Par|deaufzü''eTi  E.  K 

W.  Kubit8Check  un«i  W.  Reichel  berichten  im  ATi/ei^^er  der  philos.- 
hist.  Cl.  der  k.  Akad.  d.  VViss.  zu  Wien  vom  16.  Nov.  1693  (^25.  8  des 
Sqpvatabs.)  fiber  eine  byaantinische  Kapelle  bei  Hadjilar  in  Karien, 
welche  an'  eine  Felswand  angebaut  ist.  Die  Felswand  bildet  die  eine 
Langseite  der  Cella  und  zeigt  mehrere  gut  erhaltene  Frescobilder.      K.  K. 

Ferdinand  Noaek,  Die  Geburt  Christi  in  der  bildenden  Kunst 
bis  zur  Renaissance  im  AnsehbiCs  an  Elfenbein  werke  des  grofsherzogl. 
Mu.seums  zu  Darrastadt.  Darmstadt,  Arnold  Bercrstrafser  1894.  VIII,  72  S. 
4**  (mit  4  Tafeln,  einer  Beilage  und  lu  Abbildungen  im  Text).  4  tM.  Wird 
be^rochen  werden.  K.  K. 

A.  J.  KIVpiÖllikOTf  Zar  Ikonographie  der  Atisgiefsnng  des  hl. 
Geistes.  Sq^uatabs.  ans  dem  14.  oder  15.  Bande  (anf  den  2  Tafeln  ist 
der  15.,  im  Bogenwnnn  der  14.  Band  genannt)  der  „Altertümer"  (Prevnosti) 
^l**r  k.  niRs.  archäolng.  Gesellschaft  zu  Moskati.  Moskau  Ii<93.  Betiifl't 
oceiileHtali.sche  Miniaturen,  die  zur  byzauüuischen  Kunst  nur  indirekte  Be- 
ziehung haben.  K.  K. 

£.  Chantre,  La  bijonterie  caucasieune  de  Tepo^ue  scytho* 
byaautine.  Lyon  1893  (Separatabz.).  Mir  onanffindbar  und  nur  ans  der 
Erwähnung  in  der  Revue  des  et.  gr.  6  (1898)  476  bekannt,  wo  nicht  an* 
gegeben  ist,  aus  welcher  Zeitschrift  der  äeparatabzng  stammt.  Wird  man 
nicht  endlich  einmal  dazu  kommen,  jedem  Öeparatabzog  ein  genaues  Zeugnis 
seiner  Herkunft  beizufügen?  K.  K. 
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9»  Fa«hwIiMBBehafteii;  Jwlipnideii%  HatiieiiiAtiky  HAtarkmidey  Xaifdi. 

Horitz  GaDtOT,  Yorlesnngen  über  Geschieht«  der  MatbeiaaUk. 

Erster  Band.   Von  den  rilt»'sten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1200  n.  Chr.  2.  Aufl. 
Leipzig,  Teubner  1891.  MI,  883  S.  mit  114  Figuren  im  Text  und  1  litho«rr 
Tafel.   22  JC.    Der  erste  Band  des  rühmlich  bekanutt  n  Werkes  liegt  nun 
in  zweiter  Auflage  vor,  ehe  noch  der  dritte  Band  der  Utfentlichkeit  über- 
geben werden  konnte.   Mit  vollem  Rechte  darf  sich  der  Verf.  das  Verdienst 
machreiben,  den  HauptanstolB  m  der  regeren  Thfttigkcit,  die  in  den  letiten 
KwOlf  Jahren  anf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Mathematik  tn  bemerken 
war,  gegeben  zu  haben.    Freilich  mn&te  der  byzantinische  Abschnitt  auch 
in  der  zweiton  Auflage  etwas  mager  ausfallen;  denn  hier  ist  seit  dem  Er- 
seheinen der  crsti'Ti  Auflage  —  von  ♦inigcn  Arbeiten  P,  Tannerys  abgpsfhen 
—  wenig  neues  Material  beigebracht  worden;  die  Untersuchungen  und  Text- 
ausgabeu  von  Montocla,  Friedlein,  Günther  u.  a.  bat  der  Verf.  schon  für 
die  erste  Auflage  benfltsen  kOnnen.    Das  Kapitel,  das  die  Bysantinor  ent- 
hftlt,  fährt  den  wenig  einladenden  Titel  „Die  griechische  Mathematik  in 
ihrer  Entartung^'.    Der  Verf.  giebt  einen  Überblick  über  die  Thätigkeit  des 
Theon  von  Alexandria  und  seiner  Tochter  Hypatis,  dann   über  die 
letzte  kräftige  Fortsetzunt:  der  mathematischen  Studien  diin  li  die  Neuplato- 
uiker  in  Athen  wie  Proklus,  Damaskios  u.  s.  w.,  über  das  Kechenbueb 
von  Achmim,  über  die  vou  H.  Martin  trefflich  bearbeitete  geodätische 
Abhandlung  des  sogen.  Heron  des  Jüngern  (ans  dem  10.  Jahrb.),  über 
Michael  Psellos,  endlich  über  die  auf  dem  mathematischen  wie  anf  an* 
deren  wissenschaftlichen  Gebieten  xietnlich  rege  Thtttigkeit  der  Byzantiner 
in  der  PalUolo^^en/.eit.    Die  gpomotrischen  bzw.  arithmetiscben   Bücher  d« 
K.ilabreseii  Parlaam,  des  Johauues  Pediasimos,  Maximo.s  PlniivuU"?, 
Kikoiaos  iihabdas  und  Manuel  Moschopulos  werden  nach  ihrem  luLali 
und  ihrem  Verhältuis  zu  den  alten  Quellen  charakterisiert.  Die  astrononü- 
sehen  Schriften  des  Chioniades  Ton  Kpel,  des  Georgios  Chrysokokkes, 
Theodoros  Meliteniotes,  Isaak  Argyros  und  Nikolaos  Kabasilas 
werden  wenigstens  korz  erwShnt;  dagegen  sind  Georgios  Pachymeres 
und  Nikepboros  Ore^oras  mit  Stillsebweit'en  übergangen.    Wenn  aber 
zweifellos  die  re^'e  TbiLtigkeit  auf  dem  astronomischen  Gebiete  auch  tiefere 
mathematische  btudieu  voraussetzen  lUfst,  so  hätte  wohl  die  merkwürdige 
Erscheinung  dfis  Wiedererwachens  der  Astronomie  unter  den  Paläologen  etwas 
mehr  ins  Ange  gefaJat  werden  sollen  nnd  in8bes(mdere  hStte  der  von  Nike- 
phoros  Gregoras  verfolgte  Plan  einer  Kalenderverbessemng  Erwfthming  ver- 
dient.   Ob  die  astronomischen  Schriften  dieser  Zeit  wirklich  nichts  bieten 
als  einen  verdünnten  Abflufs  des  im  ^^ieebischen  Texte  nahezu  vergessenen 
Ahiia^^M'stt      bedarf  wobl  noch  der  näheren  Untersuchung.    Zur  Ergänzung 
der  Litteratmangaben  und  zui"  Berichtigung  einiger  irrigen  litterarhiston- 
schen  und  biographischen  Notizen  (z.  B.  über  Maximos  Planudes,  den  Cantor 
1327  nach  Venedig  gehen  nnd  1352  noch  leben  ISlst)  hätte  meine  Ge* 
schichte  der  byx.  Litt.  bezw.  die  in  derselben  angefahrten  neueren  Arbeiten 
beigezogen  werden  können.    Mein  Gesamteindruck  ist,  dafs  der  kleine  Ab- 
s(bnitt,  den  die  Byzantiner  in  der  Weltgeschichte  der  Mathematik  ausfüllen, 
durch  Publikation  von  Texten  und  dnrcli  Det;iiluutersuehuniT(»n  doch  nofh 
erheblich  Schürfer  beleuchtet  werden  könnte  und  danu  vielleicht  etwas  weniger 
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unbedeutend  ersi  heinen  wiirdt-  als  jetzt.    Es  war  nicht  die  Aufgabe  des  A  r  rf 
diesem  Kapitel   eine   unvt'rhiiltnismäfsige  Summe  von  Zeit  nnd  Arbeit  zu 
widmen;  sollte  aber  jemaud,  der  die  schwer  zu  vereiiugeaden  V  orbedingungen 
einer  solchen  Arbeit  besitzt^  die  Aasfüllung  der  Lücken  übemehmen  wollen, 
M  wird  er  keinen  besseren  FQlurer  finden  als  das  Werk  von  Gantor.  JL  K 
Oecil  Torr,  Ancient  ships.    Cambridge,  UniTersity  Flress  1894. 
Xn,  139  S.  mit  R  Tafeln.  .8®.    Der  Verf.,  der  suAi  seit  längerer  Zeit  mit 
der  Gf'^'-Jiif'htp  des  alten  Pehiffswpspns  d.  h,  des  Srhitfswesens  im  Mittel- 
meer von  lUOU  V.  Chr.  —  lüUU  n.  Chr.  beschäftigt,  gieht  in  der  vorlieeenden 
Schrift  eine  Abschlagszahlung,  da  er  die  Vollendung  de^  ganzen  Werkes 
noch  iu  zu  weiter  Feme  erblickt.    Das  Buch,  das  sich  gröfstenteils  mit 
dem  Ban  des  antiken  Schiffes  bescb&ftigt,  wird  bier  notiert^  weil  der  Verf. 
B.  16  ff.  auch  die  Einrichtung  der  Buderbänke  auf  den  byzantinischen 
Kriegsschiffen  auf  Grund  eimger  Stellen  des  Prokop,  der  Taktik  des 
Leo  und  des  Konstantinischen  Ceremonienbiiehes  kurz  bespricht.   Die  7weit- 
genannte  Schrift  ist  übrigens  nicht,  wie  der  Verf.  S.  17   meint,  unter 
Konstajitiu  VII,  sondern  unter  Konstantin  VIII  in  ihre  gegenwärtige  Form 
gebracht  worden;  s.  meine  Geschiebte  der  byz.  Litt.  S.  63.  Da  das  Intererae 
und  die  Bemfibnngen  des  Verf.  wobl  hanptsftehlich  toh  d«n  anUken  Scbiffe 
in  Anspruch  genommen  sein  werden,  würe  es  eine  nütaliche  Arbeit,  wenn 
jemand  die  Geschichte  der  byzantinischen  Marine  aof  Grand  aller  in  der 
Litteratnr  /erstreuten  Nachrichten  imd  etwaiger  sonstagen  Quellen  mono- 
graphisch darstellte.  K.  K. 


Mitteilungen. 

Eine  neue  byaantiuische  Zt  ltsi  h  rift.  Die  Beilage  der  Münchener 
Allgemeinen  Zeitung  vom  1.  Febr.  1894  (Nr.  26)  berichtet:  „St.  Petersburg, 
29.  Jan.  Unter  dem  Titel  Byzantinische  Rundschau'"  wird  von  dem  Jahre 
1894  an  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  ein  Journal  in  rassischer 
und  griechischer  Sprache  herausgegeben  werden  und  in  Vierte\jahrsheften 
von  sehn  bis  swOlf  Drackbogen  «scheinen.  Die  Bnndscfaaa  wird  von  der 
Begienmg  al\jlhrlich  mit  3500  Babel  sobventioniert**  Diese  erfrenliche 
Nachricht,  die  von  dem  raschen  Aufblühen  unserer  Stadien  ein  /.endes 
Zpupiiis  ablerrt  und  für  die  Zukunft  derselben  eine  neue  GewUhr  bietet,  ist 
uns  rnvl!  von  privater  Seite  mehrfach  bestätigt  worden.  Das  Vorstehende 
war  schon  gedruckt  und  wir  waren  eben  mit  der  Revision  dieses  letzten 
Bogens  beschäftigt,  als  uns  der  k.  russ.  Regierungsbote  (Praviteljstvennyi 
vjestnik)  vom  6./18.  Mlirs  1894  zuging,  in  welchem  das  Programm  der 
neaen  Zeitschrift  veröffentlicht  ist.  Die  Beschrilnkung  des  Baames  and  der 
vor  dem:  Aosgalx  termin  noch  übrigen  Zeit  gestattet  uns  leider  nicht,  eine 
t^hersetzung  der  sehr  ausführlichen  Darlegungen  mitzuteilen.  Wir  notieren 
nar  foUjendes:  Der  endgültig'  fjewllhlte  Titel  lautet  „V izantijskij  Vre- 
meruk  "  d.  h.  „Byzantinische  Zeitschrift  (Chronik)".  Die  Zeitschrift  soll 
in  die  byzantinischen  Stadien  in  Rulsland  mehr  Einheit  and  Methode 
bringen  imd  den  speziell  rassischen  Achtungen  und  Bedftrfiiissen  doselben, 
bea.  dem  ZoBammenbange  mit  der  nationalrassisehen  Geschichte  and  Knltar, 
dienen.  An  der  Spitze  des  vielyersprechenden  Unternehmens  stehen  der 
BymI.  ZtiMohitfl  in  t.  Stt 
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AkadiMiuker  V.  G.  Vasiljevskij  und  dar  Privatdozent  V.  E.  Regel  in  Petersburg. 
Wir  wünschen  der  jungen  Kollegin  von  Herzen  Glück  und  Gedeihen!    K.  K. 


Ein  archäologisches  Institut  in  Kpel.  Die  Beil.  d.  Münchener 
Allgem.  Zeit  vom  14.  Hin  1894  (Nr.  61)  beriohtet:  „Si.  Petersborg, 
8.  Min.  Dm  Fkojekfe,  bebeffeiid  dw  Emchtniig  eines  rnssischeii  arehSologi" 
sehen  Institats  in  Kpel,  welches  im  ^Tinisterium  der  YolkaaufklSrung  toU> 
ständig  avagearbeitet  ist^  hat  die  kaiserliche  Genehmigiiiig  erhalten.*^ 


Bine  ganze  Tlcihe  kleiner  Aufsätze  und  Notizen  Aber  byzantinische 
Dinge  ist  in  der  Woc  henbeilagc  der  7.n  Kpel  erscheinenden  Zeitun*:: 
Neologos  (^NeoXöyov  'EßSouadaue  .L'rriOfoioj^ötg,  Bui'eau:  Kpel,  Pera,  Ruo 
Kioutsouk  Chendek  nr.  2^1,  31)  vergraben.    Ich  verdanke  die  Einsicht  in 
dieses  Blatt  der  Liebenswürdigkeit  des  H.  M.  J.  Gedeon.  Da  es  sich  meist 
am  kleinere  BeitrSge  und  Berichte  handelt,  »ehe  ich  es  vor,  der  sonstigen 
Gepflogenheit  der  Bibliographie  der  Byz.  Z.  entgegen,  Aber  illeselbcn  hier 
znsanunenfftasend  zu  berichten.    In  erster  Linie  stehen  die  Berichte  über 
die  Sitzunrren  des^EXXtivixöq  fPiXo?.oyi7iög  IlvXXoyoq  und  Aber  die  erspriefs- 
liehe  Thätiu'keit  der  mittelalterlichen  (Jes^'llschaft  {'Kratoia  röv  iiiCoKovi 
xütv  iQ€Vvü>p)  in  Kpel.   in  mehreren  Sitzimgen  wurde  hier  die  Frage  crürtcrt, 
ob  and  in  wie  weit  sich  die  heutigen  Gnadenbrunnen  {aytuaiutxa)  als 
Spuren  oder  Überreste  antiker  Tempel  betrachten  lassen.  An  der  Diskussion 
beteiligten  sich  M.  J.  Gedeon,  El   0.  Tapeinos,  J.  Meliopulos,  Gr,  P. 
Kakabas,  El.  Alexandrides.  ii.  .T.  Lampusiadcs  und  T).  Kalcmis;  die 
Berichte  über  ihre  Darlefjun^'eii  enthalten  die  Blätter  vom  13.,  20.,  27.  Dez 
18Ü2,  10.  Jan.,  28.  Febr.,  7.,  21.  März,  2.,  9.,        Mai  lö93.    Über  den 
Inhalt  der  einzelnen  Ausf&hrungen  Iftfst  sich  auszugsweise  und  ohne  selbst- 
erworbene Kenntnis  der  in  Betaracht  kommenden  Lokalitftten  nicht  gut  be- 
richten.   Von  den  sonstigen  wissenschaftlichen  Beiträgen,  die  den  Raum- 
Verhältnissen  des  Blattes  geninfs  meist  in  kleinen  Mitteilungen  bestehen, 
gehören  folgende  in  unseren  Studien Vv.-is:  TM.  J.  Gedenn,  zftfo  Bv^umtval 
TOico9eouti  (über  die  Lntre  von  Oava^iov  utnl  /7fro/ov\  Beila^T-  vom  1.,  f^.  Nov. 
1892;  G.  Begleri,  //«j>i  lov  vaov  Ti^g  ßtoiöxov  xü>v  XakxoTt^uTelav B.  v, 
6.  Dez.  1892;  AI.  Lauriotes,  XQvaoßovlkov  roCI  «t^tonQoxoQos  vAif  *Aificr£o»tf 
*Iudwov  ILdmoloyov  (eine  noch  im  Original  erhaltene  Goldballe  Johannes*  V 
J.  1342  an  das  Laurakloster  bezüglich  einiger  von  dem  Lauramönche 
Nephon  in  Kpel  erworbenen  Grundstüdce).  B.  v.  3.  Tan   189.i;  D.  A.  Pana- 
giotidis,  XnovükoyiKog  y.ctrttXoyng  rfftv  iTTiöKÖniov  Iluoauv&ia^  fitxcc  jQv  kq- 
yaiotlQmv  Ttjs  EvQoia^^  ^taiiKi^g  Kai  Bov^ffmov^  B.  v.  7.  Febr.  1893;  AI. 
Lauriotes,  ^Avhtino»  XQvcoßovSÜiov  IttAwov  vtnf  B'  tAv  nahntAaymv 
(SGhenknngsmrkunde),  B.  v.  21.  Febr.  1893;  AI.  Lauriotes,  JTcpl  tilg  Xuc- 
v.T^g  ohoyivtlu^  Kjttko^izov  (auf  Grand  einer  in  der  Athoslaura  enthaltenen 
Goldbulle  des  Kaisers  Andronikos  II  v.  .1  13M),  B.  v.  H.  März  1893; 
B.  J.  Bntyras,  Tlt^l  xov  Ann^loxov  Vfivov  (  verwirft  sowohl  die  landläufige 
Ansicht,  dals  der  ^Ana^iOxoq  vom  Patriarciien  Sergios  bei  der  RolajTerung 
Kpels  unter  Heraklios  verfafst  worden  sei,  als  auch  die  Meinung,  dafs  er 
dem  Georgios  Pimdes  gehöre  oder  aber  dals  er  ein  Blteres  Werk  sei,  das 
aus  Anlafs  der  erwfthnten  Belagerung  offiziell  eingeführt  worden  sei,  und 
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sucht,  auf  den  Bericht  des  Georgios  Monaohos  ErpstiHzt,  zu  lic\vL'is<>n,  flafs 
das  WorV.  dessen  do^atisrhc  Ausdrücke  fast  ganz  mit  (lenen  der  gegen 
die  JionotlieU'ten  gerichteten  Synode  d.  J.  680  übereinst iininen ,  vielmehr 
anter  Konstantinos  Pogonatos  (668 — 685)  nach  Auihebuug  der  siebenjährigen 
Belagerang  Epels  donüi  di«  Sarazenen  entstanden  sei  Mag  die  Entschei' 
ding  ansfollen,  wie  sie  will,  jedenfiüls  ist  die  Ahaihistosfrage  durch  Bntyraa 
imd  andere  griechische  Gelehrt»  —  vgl.  Byt  Z.  TTT  208  —  in  ein  neues 
Stadium  gebracht  worden),  B.  v.  21.  Mörz  und  18.  April  1893;  M.  J. 
Gt'denn,  ^AnoXov^Ut  yivOfUvti  rtj  '.>fj'/cf  Kftl  Mfycilri  TIttQttay.tvf]  roö  Tlua-ftt 
(Litxirpische  Yorseliriften  aus  dem  Codex  182  d«»s  Mpforhion  des  hl.  Grabes 
in  Kpel);  A.  Turgutis  sprach  in  der  mittelalterl.  Gesellscliatlt  über  drei 
neugriechiacke  Lieder  atis  dem  Sreise  da  Bigenis  Ahritas,  B.  4.  April 
1893;  Her.  Basiades,  IBpl  nqotfi^qSq  x^'ESXi^wit^q  ylmMfii  (Terfehlie  und 
wertlose  Ausföhrnngon  im  Sinne  E.  Engels),  B.  6.,  IH.  Dez.  1892,  25.  April, 
30.  Mai,  6.  Juni  1893;  S.  J.  Butjras,  Tojrojoaqptx«  {Tk  TlQoyLwcov,,  UgooiOot 
^  Bq^x^oi^  Ta  BoQQtcdlov,  Ta  ^Av^i^iov^  BaoCliitt  Iv  Bgox&oig^  Mixavoict 
ßto6(aQag,  At  Zotpiuval^  *H  X^v(5o%tQtt^g)^  B.  v.  9.,  16.  Mai  1893;  M.  J. 
Gedeon,  *Ejn£(SJur()tg  tig  ^Aq>ovalav  (Mitteilung  zweier  Grabinschriften  von 
der  kleinen  Insel  Aphusia  bei  Kpel),  B.  t.  29.  Aug.  1893;  AI.  Lanriotes, 
'Jtfro^tMl?.  IZr^  reilf  (Sammliing  von  Stellen  alter  und  byzantinischer 
Autoren  üT)er  den  Atlios;  historische  Notiz  aus  dem  (üodex  der  Laura,  Bhig  Sl^ 
etf.  120),  B.  V.  ö.,  12.,  19.  Sept.  1893.  Dazu  kommen  noch  verschiedene 
kleinere  ^litteilungen  über  die  Sitzungen  des  Syllngos  und  der  mittelfllterl 
Gcsellsehaft,  Besprechungen  u.  s.  w.  Ich  fürchte  nur,  daCs  dio  Wdi  henhei- 
lage  des  Neologos  nicht  der  richtige  Ort  für  solche  Publikationen  ist.  Wer 
die  Ergebnisse  seiner  Stadien  hier  endgültig  niederlegt,  darf  rieh  nicht  be- 
klagen, wenn  dieselben  von  den  Mitforschem  übersehen  werden.  Man  kann 
Ton  niemand  verlangen,  dafs  er  ein  TJnterhaltungsblatt^  dessen  Inhalt  zu 
mit  selbständiger  Forschung  nichts  zu  thun  hat,  wegen  einiger  zerstreuter 
wissenschnftlicher  Artikel  lese  oder  par  lann-  Hoffentlich  werden  die  wirklich 
Neups  enthaltenden  Beiträge,  die  hier  zum  ersten  Male  gedruckt  sind,  später 
an  einer  besser  geeigneten  Stelle  verwertet  und  zusammengefafst.      K-  K. 


Vor  kurzem  erschienen  das  erste  und  /.weite  Heft  einer  kleinrussi- 
s«  hcn  Zeitschrift,  deren  Inhalt  zum  Teil  den  byzantinischen  Studienkreis 
berührt:  „Leben  und  Wort  (Zitie  i  Slovo).  Bote  der  Litteratur,  Ge- 
schichte und  Volkskunde,  heransrjei^.  von  Olga  Franko,  1.  Bd.,  1.  und 
2.  Heft  (Januar -Apnl),  Lemberg,  1894."  In  derselben  sollen  u.  a.  eine 
Beihe  IdrdienBlavisdiier  Teite  südrossischer  Provenienz,  apokryphen  und 
legradarischen  Inhalts,  mit  haraen  Anmerkongen  und  bibliograplusohen 
Nachweisen  veröffentlidiit  werden.  In  Bd.  I  1  S.  134  — 140  ediert  Ivan 
Franko,  ein  Schüler  von  V.  Jagi(5,  unter  dem  Titel  „Aus  alten  Hss" 
den  Text  einer  Legende  über  Salomo,  vne  er  den  Teufel  in  einem  Fasse 
vergrub,  mit  einem  originellen  Schlüsse.  Derselbe  Gelehrte  bringt  in 
Bd.  I  2  S.  222—233  ein  südrussisches  Apokryphon  über  die  Kindheit 
Jesu  und  S.  392 — 300  einen  Bericht  über  die  bis  jetzt  erschienenen  Hefte 
der  Bys.  Z.  In  einem  weiteren  Hefte  versprieht  I.  Franko  einen  Text  der 
Apoealypsis  Marias  mitsnteflen.   Über  diese  und  fernere  unser  Gebiet 
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beräbrende  Pablikationen  der  Zdtsohrift  wird  in  Zukunft  regebnäfsig  in 
Abt  in  berichtet  werden.  K.  K. 


Orleotalistcnkongrers  zu  Geuf. 

Der  10.  internationale  Orientalistenkonf/rcfs  wird  vom  3. — 12.  Sept 
1894  zu  Genf  abgehalten.  Das  Organisationskoniitee  hat  7  Sektion*»!)  ein- 
gerichtet; die  sechst*;  clers*;lben  umfai'st  Griechenland  und  den  Orient, 
speziell  das  archaische  Griechenland,  Kleinasien,  den  Helleuiiimus 
imd  die  bysantinische  Periode.  Hiermit  ist  dem  engen  Zuflunmenbange 
der  Byzantinistik  mit  den  orientalisdien  Studien,  der  in  unserer  Zeitsohrift 
durch  die  Mitwirkung  ht  ryorragender  Orientalisten  und  durch  stete  Be- 
rücksichtigung der  für  bystantinische  Dinge  aufklärenden  orientalischen  Er- 
scheinungen zum  Ausdruck»^  kommt,  auch  von  orieutalischer  Seite  her  eine 
o£&zielle  Anerkennung  geworden,  die  wir  mit  Freude  begrüfsen.  Das 
Genfer  Komitee  richtet  durch  die  Redaktion  der  Byz.  Z.  au  alle  Byzanti- 
nisten  die  spezielle  Aufforderung,  an  dem  Kongresse  mSgliehst  zaUreidi 
teilzunehmen,  demselben  wissenschaftliclie  Arbeiten  su  tlbeneichen  und  sof 
solche  Weise  unsem  Stndienkreis  auf  den  Orientalistenkongressen  endgültig 
einzubürgern.  Anmeldungen  und  Mitteilungen  über  vorzulegende  Arbeiten 
sind  zu  richten  an  einen  der  zwei  Sekretäre,  deren  Adressen  hier  folgen: 
M.  le  Professeur  P.  Oltramare,  32  Chemin  du  Nant,  Strvett«',  (Jeneve 
rSuissel  M.  le  Professeur  F.  de  Saussure,  Malagny  pres  VersoLx,  Geneve 
(Suisse).    K.  K. 

■ 

f oteyli  Perlss  f. 

Die  orientsliscke  Philologie  hat  einen  schweren  Verlust  erlitten,  der 
auch  unsere  Studien  betriA.   Dr.  Joseph  Perles,  Babbinor  der  isi!seli* 

tischen  Kultusgemeinde  in  Hündien,  ist  am  4.  Uftn  1894  seiner  reiches 
gelehrten  Thätigkeit  entrissen  worden.  Geboren  zu  Bsja  (Ungarn)  am 
25.  Nov.  1835  bezog  er  nach  Absolvierung  des  Gymnasiums  seiner  Vater- 
stadt die  Universität  und  das  jüdisch-theologiscliH  Seminai-  in  Breslau; 
nachdem  er  im  J.  1ÖÖ9  zum  Doktor  promoviert  worden  war,  wurde  er  im 
J.  1861  tum  Bahhin^  der  Brüdergemeinde  in  Posen  und  im  J.  1871  als 
Rabbiner  nach  Mfindben  berufen,  wo  er  bis  xn  seinem  Tode  wirkte. 
Mul'sestunden,  welche  ihm  seine  Seelsorgerpflicbten  vergdnnten,  benfitste  er 
zu  eiuer  umfassenden  und  mannigfaltigen  Thätigkeit  auf  verschiedenen  ^n- 
bicten  der  orientalischen  Philologie  und  Gesehichte.  Von  seinen  gnind- 
legi'iidt'n  Arb('it(Mi  :iu{'  dt-m  Gebiete  der  semitischen  liexikographie  berühren 
sieh  mit  der  spät-  und  mittelgriechischen  Sprachforschung  namentlich  folgende: 
Etymologische  Studien  zur  Kunde  der  rabbin.  Sprache  und  Altertümer.  1871. 
Zur  rabbinisehen  Sprach-  und  Sagenknnde.  1873.  Beitrftge  sor  rabbinisokes 
Sprach-  und  Altertumskunde.  1898.  Der  schöne  und  ergebnisreiche  An&ats 
„Jüdisch" byzantinische  Beziehungen",  Bys.  Z.  II  569 — 584,  war 
seine  letzte  wissenschaftUdie  Veröflfentlichnng.  K.  K. 
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Wiasensehaft  und  Recht  fttr  das  leer  vom  6.  bis  zum 
Anfang  des  10.  Jahrlninderts«') 

Inhaltsübersicht: 

L  Die  Tactica  Leonifl.  —  IT.  Die  Straiegica.  (Der  scigeiiaimte  Maaridas.)  — 
in.  Sbrafgeaetae  fQr  das  Heer.  — >  IV.  Die  sogoiaiiiiteB  Leges  militaras.  -~ 

V.  Der  Rnft». 

I. 

Die  Tactica  Leonis. 

Sowohl  In  der  ersten  Ausji^dbe  Lugd.  Bat  1613,  als  in  (l*'r  Wieder- 
holung in  Meuraii  Opera  unter  Benutzung  einer  zweiten  Handschrüft  ed. 

1;  Ks  hat  UU8  mit  jfrol'spr  Freude  erfflllt,  tlafs-  unserem  hochvorf>lirten 
Mfnsler  trotz  seines  «ehweren  AugenleiilenH  mügli<h  gewonlen  ist,  die  Ab- 
handlung, von  welcher  wir  in  der  Byz.  Z.  II  006  IT.  nur  eine  Skizze  mit- 
teilen konnten,  ausraarheiten.  Nähereti  (Iber  ihre  E^totebongsweise  and  Abaiebt 
enthalt  daa  folgende  Begleitschreiben:  ,^Geebrte  RedaktionJ  Sie  haben  meinem 
Bniehstiiek  einer  Abbandliin«;  üV»er  die  Leges  rnilitar.  v  soriel  Anerkennttng 
srf*7-.llf.  d.ifp  i<  h  nur  mit  Hesehiinmnt:  daran  denken  konnte  mit  einer  so  unvoll- 
konmit  iit'ii  und  um  Sohhisnc  ahj^ebiuchenen  Skizze  von  den  ^df  lirff»n  Freun- 
den byzantinischer  Studien  Abscliied  zu  nehmen.  Ifh  habe  dulier  versnclit,  ob- 
vobl  das  Aage  nnd  die  Feder  ihr^  Dienste  versagen,  mit  Hilfe  meiner  Kinder 
mid  des  Pfarrhemi  hiesigen  Ortes  Henm  Albin  die  Untersocbimg  wieder  auftu- 
nehmen  und  e»)  ist  mir  gelun(;en  mit  deren  Ünterstfitenng  die  beiliegende  ab- 
t^^nmdete  Abh'indlunf?  zu  Rtaml.  /u  lnin>,'en.  loh  sende  «ie  Ihnen  mit  der 
Ritte,  dioaelbe  an  Stelle  df>s  «^«üaanU'ü  iinichstnck»«  d»>n  Livwern  Ihrer  Zeitschrift 
mitzuteilen.  Durch  den  Ik'weia,  duf«  der  Isaurier  Leo  l'rheber  der  Taetiea 
iat,  glaube  ich  das  Bild  der  reichen  nnd  gesegneten  Kegierung  dieses  Kaisers 
Ton  weltlicher  Seite  her  verrollst&ndigt  zu  haben,  nachdem  ich  in  meiner  Ge- 
schichte des  jEniechiHcb-rOmiscben  Rechts  die  tiefeingreifende  Bedeutang  der 
Kclojfa  dieses  Kaisers  henrorgeboben  hatte.  Es  erilbri^^t  nnr  no<h,  dafs  von 
theolo^«c1i»^r  Seite  dargestellt  w»t<1»'.  wi«-  dn  ^  Hild  des  Kai^jf'r^  von  dieser  Seite 
auH  auHzunuüen  i.nt.  Es  ist  dies  um  so  nötiger,  als  £Ur  Zeit  die  Anfikuge  des 
BitAot.  ZüiUolirift  Iii  U  u.  4.  ^9 


Digitized  by  Google 


438 


I.  Abteilung 


Lami  Tom.  VI  Florentiae  1745  p.  535  sqq.  —  in  denen  tTmfiaiig  und 

Bestandteile  der  Tiictiea  noch  weiterer  kritischer  Prüfung  bedürfen  — 
>vird  als  Urheber  der  Tacticji  der  Kaiser  T^eo  rrcnniint,  (dme  dafs  jedoch 
gesigt  wird,  welcher  von  den  \i«'lt'ii  1»} /uuiiiiü.A  Li  ii  Kaisem  diese.s 
Namens  genieint  sei.  Im  Abendlande  ^st,  uiul  uoeli  ncut  idin«^  von 
Jähns,  der  Kaiser  Leo  dt  r  Weise  als  Verl'asser  betrachtet  wonlt  ii  Lh 
halt«»  dies  für  irrig,  schtui  Ueswi'i^i  ii,  weil  eine  B<'sch!lfti«;uiii;  mit  dtr 
Kri'  nskujjst  dem  Charakter  dies<  s  Kaisers  wenig  eüts])ri(  lit.  Auch  sonst 
fehlt  es  nicht  an  Anzeichen  uiitl  Beweisen,  dafs  Leo  der  Weisp  der 
Vei-fnsfjer  nicht  ist.  Wäre  dieses  der  Fall,  so  wür<Jt'  es  unerklärlich 
si'iii,  dafs  in  den  Strafgesetzen,  welche  die  Tactica  im  Kap.  K  enthalten, 
so  gar  keine  Hücksiclit  aul'  Proekirun  und  Basiliken  geuomnieD  ist 
Umgekehrt  benutzen  die  sogenannten  Leges  müitares,  deren  Anfang«* 
in  die  Zeit  vor  Leo  dem  Weis<'n  fall<'n,  ( —  es  entlnilt  sie  bereits  der 
Codex  Bodleiauus  715  Laud.  73  vom  Jahre  901)  — )  für  die  in  den- 
selben eiitlialtenen  Stellen  aus  Digesten  und  Codex  Bearbeitungen  de^ 
selben,  welche  in  den  Basiliken  und  von  d«'ren  Scholiasten  niclit  mehr 
gebraucht  sind.  Um  des  gleichen  Umstände»  willen  wird  schon  die 
Appendix  Eclogae  dem  0.  Jalirhundert  zugeschrieben,  so  dafs  <lie 
Tactica,  welche  in  ihr  sütieit  werden,  schmi  in  dieser  Zeit  yorltand«!!, 
also  alter  gewesen  sein  müssen.  Wären  (li(>  Tactica  ei-st  durch  Leo  den 
Weisen  veröffentlicht  worden,  so  hatte  der  Schreiber  der  angeführten 


Hildersturms  bez.  der  byzantinischen  Kirchenrefonuatiou  mn^i  nicht  gojiiigend 
erkannt  Bind.  Der  Kirobenhistoriker,  der  awischen  den  Zmlen  der  alten  Chroniken 
zu  IcBcn  Temteht^  wird  finden,  dafs  Leo  nicht  von  Magiern,  sondern  von  den  in 
Keiner  Heimat  vorherrsdiendfii  Piuilicianern  unterrichtet  worden  ist,  und  daf« 
diese  dem  aufgeweckten  Knaben  eine  gröfsere  Zukunft  vorherjresagt  haitton. 
SpattT  i.st  diTselbe  als  Händler  in  die  Stlidt»-  vieler  Menschen  gekommen  und 
hat  deren  (Jeistesriehtung  erkaiuit.  Talent  und  Erfahnuig  haben  ihn  zuletzt  auf 
dt;n  Kaiserthron  gelührt.  Erst  als  er  am  Ende  seiner  Ilegierung  den  Tod  sich 
nähern  fühlte,  kam  er  wieder  auf  die  Erinnerungen  ans  seiner  Jogoideniekung 
zurück  nnd  begann  an  Religionsgespiftchen  Interesse  zu  finden.  Dafs  die  G«> 
danken  eine  rationalistische  Färbung  annahmen,  beweiBt  insbesondere  die  Vor- 
rede zur  Ecloga,  in  welcher  anstatt  Gott  und  Logos  von  göttlicher  Knvfl  und 
Weisheit  (j]  fivvnfttg  x«l  aotpioc)  '^Pffprorh^^n  wirr!  Ob  hier  meine  T*hanta<jie  v^y-h 
nicht  irre  gelührt  hat,  m5gon  Kumligere  ent*cheidcn.  Ich  scheide  wn  Ihnen  nut 
dem  Wunsche,  daik  Ihre  iJemühuugcn,  dem  Byzantinkmus  zu  seinem  Hechte  zu 
verhelfen,  von  Erfolg  begleitet  sein  mögen.  —  Dr.  Zach.  t.  LingenthaL'* 

Wir  hoffen  im  Sinne  unserer  Leser  zu  handeln,  wenn  wir  den  Wunsch  ana- 
sprechen, dal»  die  hier  angedeutete  Absicht  des  verehrten  Verfassers,  von  nasem 
Studien  Abscliied  zn  nehmen,  nicht  ausgeführt  werde,  sondern  dafs  er  noch  lange 
seine  reirluMi  Kenntnisse  und  Erfahrungen  auf  diesem  Ct  bii-to,  als  tlesscn  einziger 
W'rtrotcr  er  gelten  kann,  in  den  Dioust  unserer  Wissenschaft  stellen  möge. 
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Bodlcjauisehen  Handschrift  Auszüge  a.m  denselben  uiclit  einfach  als  • 
ix  räv  taxrtx&v  entlehnt  bezeichnen  können,  sondern  hätte  unzweifel- 
haft ein  Beiwort  z.  B.  ßtt0iXixC)v  hinzugefüf^,  um  sie  als  neueste  kaiser- 
liche Erlasse  keniibar  zu  luaehen.  Du  dies  iiieht  ;^eschelien  ist,  so 
mufs  mau  schliefsen,  dafs  die  zitirrtrji  Tattica  eiue  ältere  Suhrift  aus 
der  Zeit  vor  Leo  dem  Weisi'U  sind. 

Je  weDi<?er  liimnu  li  an  Leo  d«»n  Weisen  gedaeljt  werden  kann, 
ilesto  eiiJiiriin^lii  licr  wird  uuui  liir  die  von  mir  aul"g«'stid1tt*  Bdiuiiptiuig 
sein,  dafs  nändit  Ii  d«*r  Isaurier  Lt  u  als  Urlirber  dt-r  Taetica  /.u  betraebten 
sei.  Dafür  sjuiciit  vor  aHem  folgendes:  Di(!  Vorrede  zu  einem  Ent- 
würfe eiiK'jv  kai.serliehen  lo  (  htsKiu  bes,  welcher  uns  unter  dem  Namen 
Epanagoge  legis  erli;ilt<'n  i^i  ( ( '« illcciii >  liliror.  iiir.  ( n-.u'Cd-luiniiin.  ineditor. 
[>.  02),  \<  rvvirti  uiimlit  li  d'iv  voit  den  Tsaurisclu  u  Kai.sern  publizierti'U 
Albi  ruln  tten:  in  der  Vorrede  zu  dein  l*ruchiroii  aber  (|).  9  meiner  Autr- 
galit  )  bedient  sich  d»T  Kaiser  einer  gemäfsigteren  Spiacii«'.  Er  sagt, 
(lal's  iler  Jtgariv  fyifioidu)^'^  sveil  er  d*Mn  ausgelulilftcn  .lustiiiiauisrli*'n 
Heehte  vielfach  \s  i(!*  r.spre«'he,  selion  von  seinen  \  « •rgiiiigi  rn  beseitigt 
wonb  ii  sei,  jedoch  nicht  voll  und  gnir/,,  sondern  nur  so  wtrit  es  nötig 
g<  Wesen  sei,  ist   hier  nt}riil);ii-  voll  der  Eclnga  d<'r  Tsaurischen 

Kuisrr  Leo  und  KiMistaiitin  di»*  Kede,  aus  welcher  eine  Iw  ihi»  straf- 
rechtii»  her  BestiniDiiingen  in  das  Procliiron  und  in  die  Busilikin  auf- 
genommen ist.  —  .Mit  (Irniselbeii  Namen  ty^stiiidio^  wird  am  Schlüsse 
der  Vorrede  zu  den  Tai  ri(  n  erwähnt  eine  au.szugsweise  Hbersicht  des 
iiechts,  weiche  der  Kaiser  schon  vorher  jmbliziert  haben  will. 

Und  es  mufs  aus  diesem  ganzen  Zusammenliange  gesclilossen  wer- 
den, dafs  der  Kaiser  Leo,  welcher  die  Tactica  veWlÜentlicht  hat,  kein 
anderer  isk,  als  der  Isaurische  Kaiser  Leo,  von  welchem  die  Ecloga 
herrührt. 

T(  h  verkenne  zwar  nicht,  dals  die  chronologischen  Schwierigkeiten, 
welche  hinsichtli(d)  d(>s  Jahres  der  Promulgation  der  Eclogu  o1>wulten, 
dadurch,  dals  in  der  kurzen  Zeit  Tom  Marz  740  bis  zum  T<ule  Leos 
nocli  weitere  Qesetzgehtmgaakte  desselben,  nämlich  die  Tactica,  an- 
gesetzt werden,  um  eitien  neuen  Zweifelsgnuid  vennehrt  sind. 

Vielleicht  aber  wird  eben  dadurch  die  richtige  Lösung  der  Schwierig- 
keit durch  einen  künftigen  Forscher  herbeigeführt  werden.  Ebenso- 
wenig verkenne  ich  dii-  Schwierigkeiten,  welche  durch  die  Vergleichung 
der  Bestimmungen  der  Ecloga  über  den  Diebstahl  (siehe  meine  Ge- 
schichte des  griechisch-römischen  Rechts.  IlL  Auflage  S.  33r»)  ent- 
stehen. Auch  hier  mufs  späteren  Forschungen  in  betreti'  der  Leonisdien 
Gesetzgebung  die  Lösung  vorbehalten  bleiben.  —  Endlich  die  Vhet- 
schrifien,  welche  an  der  Spitze  der  Tactica  in  .den  Haudschrifiien  stehen, 
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,  siinl,  wenn  auch  im  übrigen  vcrsrliifHlen,  doch  darin  übereinstimmend, 
dafs  sie  nur  Lpo  und  keinen  Mit-  oder  Nt-beukaiser  nennen,  was  «"hi  n- 
falls  zu  den  S*  hwit  ri^^'kciten  beiträgt.  Man  würde  übrigeiiü  bei  Aji- 
nähme  der  Autoryehatl  Leos  des  Weisen  ganz  e}>enso  bedenklich  sein 
müssen^  iusoferu  auch  seiu  Mitkaiser  und  Bruder  Alexander  nicht 
geuanut  ist. 

n. 

Die  Strateg^ca. 

(Der  sogenaunic  Maurieius.) 

Der  Kaiser,  der  Isauner  Leo,  deutet  in  der  Vorrede  zu  den  Tactica  an, 
dafs  er,  wi(>  (>r  in  dem  Enchiridion  eine  Synopsis^  das  ist  auszugsweise 
Übersicht;  der  Quellen  des  bürgerlichen  Rechts  gegeben  habe,  so  jetzt 
eine  ebensolche  Synopsis  oim  r  alteren  Schrift  über  die  Kric^kunst  habe 
yer&ssen  lassen.  Diese  ältere  Schrift  ist,  wie  bereits  Hingst  bekannt, 
das  Werk  über  die  Heerfiihrung  oder  Kriegskunst  in  12  Büchern, 
we1ch(^s  bis  heute  nur  einmal  gedruckt  ist  (das  12.  Buch  ist  hier  Ter* 
stümmelt  oder  verwirrt),  und  zwar  unter  dem  Titel:  Mauricii  artis 
militaris  übri  duodecim  edit  lo.  Schefferus.  Upsaliae  16ß4.  Sche^, 
p.  883  entnimmt  den  Namen  des  Maurieius  einer  Bandscbrif^  wabroid 
er  von  einer  anderen  berichte^  dafs  «de  O^q^sUov  habe.  Den  letsteren 
Namen  bezieht  er  wobl  mit  Recht  auf  einen  Militärscfariftsteller  aus  der 
Zeit  des  Anastasius;  den  Maurieius  aber  will  er  nicht  Ton  dem  Kaiser 
Maurieius  Terstanden  wissen.  Und  in  der  That  ist  es  kaum  begreiflich, 
wie  man  an  diesen  Kaiser  als  Autor  gedacht  haben  kann  gegenüber 
den  Ton  Scheffer  herrorgehobenen  AuTserungen  des  Terfitesers.  Es 
genügt,  daran  zu  erinnern,  dals  der  Yerfiuser  p.  2  und  p.  289  auf  seme 
nur  geringe  Erfahrung  bei  den  Begegnungt^n  mit  verschiedenen  Völker- 
schaften, insbesondere  den  Slaven  {&i  nai^us  aibt&v)  und  auf  die 
i^XvtUn  (Urbieius  sagt  nttÜMOiy  wie  auch  diese  Bezächnung  in  den 
Scholien  der  Basiliken  gebrauchlieh  ist)  als  seine  Quellen  hinweist, 
was  der  Kaiser  Maurieius  unmöglich  go!>agt  haben  kann. 

Ob  übrigens  Mccvqlkiov  nicht  vielleicht  eine  Korruption  von  üv^ 
ßtxiov  ist.  ma^f  dahin^^^steUt  bleiben. 

Jedeui'allö  ist  Iiis  jetzi  iilier  deu  Namen  des  Verfassers 
nichts  Entscheideudes  bekannt  gewesen. 

Auch  Förster  im  Hermes,  Band  12,  p.  449  ff.,  hat  trotz  mühsamster 
Forschung  ein  zweifelloses  Resultat  nicht  zu  erreichen  vernioclit.  Die 
Notiz  in  der  Amlirosianischen  Handschrift  stammt,  wie  die  ilandselnitt 
selbst,  aus  dein  !<>.  Jahrhundert.  (Nacli  Oeriani.)  Indem  die  Ni.tiz 
lautet:  (tavQixiov  taxriKa  zov  iai  rov  ßaöiUcag  ftttvpm'ov  ytyovöfos^ 
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wird  sie  vezdiditig,  teils  dureh  den  &ii  die  Sclirift  auftretenden  Titel 
TflorvAMif,  teils  durch  die  Anwendung  des  bestimmten  Artikels  rot) 
ysyovotogy  wihrend  dodi  Ton  einem  solchen  anderen  Mauricius  gar 
nichts  bekannt  ist.  Die  Notis  kann  daher  den  Wert  eines  historischen 
Zeugnisses  nicht  beanspruchen,  Tiehnehr  spricht  sie  nur  aus,  was  ein 
gelehrter  Orientale  oder  Occidentale  Torschlagen  zn  können  geglaubt 
hat,  um  das  Hauridi  in  der  ihm  Torliegenden  Handschrift  su  retten. 

Was  das  Alter  der  Schrift  betrifft,  so  Übt  sidi  nur  sageu,  da& 
dieselbe  einerseits  nicht  Yor  dem  Wiederausbruch  des  Perserkriegea 
unter  Justinus  II,  und  andererseits  nidit  nach  den  Eriegeu  des  He- 
radius  nut  den  Persern  geschrieben  sein  kami. 

Als  Justin  II  nach  einer  langen,  yon  Justinian  teuer  erkauften 
Pause  den  Frieden  mit  den  Persern  brach»  war  mit  der  Kriegsübung 
auch  die  Kriegskunde  bei  dem  syrischen  Heere  fast  in  Vergessenheit 
geniten,  und  dies  mochte  in  den  wieder  ausgebrochenen  Künipfen  mit 
den  IV  rsern  sehr  empfunden  werden.  Diese  Zeit  ist  es,  in  welcher 
der  Verfasser  geschrieben  hat,  um  einem  damals  gefühlten  Bedürfnis 
abzuhelfen.  Darum  strllt  er  auch  bei  Aufzülduug  der  Völkerschaften, 
mit  (leren  Kain})f«  swcise  man  sich  vertraut  zu  macheu  habe,  die  Perser 
obeuaii  als  ditjuiiigeii,  welche  damals  im  Vordergrund  des  allgemeinen 
Interesses  standen.  (In  den  Tactica  treten  an  deren  Stelle  begreif- 
licherweise die  Saracenen.) 

So  werden  wir  allerdiilLjs  ungefähr  uul'  die  Zeit  des  Kaisers  Mau- 
ricius geführt,  und  daraus  kann  aucli  möglicherweise  das  Mai'oixiov 
entstanden  sein,  vielleicht  als  Bezciciuiung  der  Zeit,  wo  der  spätere 
Kaiser  Mauricius  Oberfeldherr  war. 

Mit  voraustehendcr  ^Vltersbestimmung  harmoniert  es,  dals  gesagt 
wird,  dafs  die  Strafgesetze  für  das  Ib  er  griechisch  und  lateinisch  vor- 
/.nIe«on  seien  (p.  38),  dals  du;  Adjutanten  des  Lateinischen  mäelitig 
Siein  müfsten  (p.  307),  dafs  Befehle  lateinisch  gegeiieii  werden  (p.  T)!)!  11.)^ 
dafs  der  Verfasser  lateinische  Worte  gebraucht,  ilie  in  l/erss  Tix  tica 
durch  griechische  Worte  ersetzt  sijid:  z.B.  futvddta^  üji'äter  7t(fO0xdyiLaz4ic^ 
ifutito  (impetus),  s[iiiter  xccradQOfii^  p.  2G1>. 

Dies  itlles  deuti  t  auf  den  Prozefs  hin,  der  in  Beziehung  auf  den 
Gel) rauch  der  lateinischen  Sprache  und  deren  allmähliche  Ersetzung 
durcli  die  griechische,  seit  Mauricius  beginnt  und  mit  der  Verwerfung 
des  Lateinischen  unter  den  Nachfolgern  des  Heraclius  (nach  dem  Zeugnis 
des  Constantinus  Porphyrogenitus)  abschliefst. 

Der  Titel  Ikgttfqytxöv^  welchen  Scheöer  aus  der  Handschrift  giebt, 
ist  mir  übrigens  sehr  verdächtig  Der  Verüasser  hält  die  Ausarbeitung 
seines  Buches  aber  die  Kriegskunst  fOr  so  wichtig  und  schwierig,  dafs 
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er  zu  Allianz  der  Vormie,  uulscr  dtT  1  )rriiMiii^k<'it  nwh  noch  die 
uii^pfli'cktc  Juu^friiu  Marin  und  alle  llfiliM-r,,  ihrr  l  iitrrstützuiig 
aiitlt  liL.  (In  Taetiea  wird  an  deren  ►Statt  Gutt  uiul  ('liristus  sm- 
p  rutt  ii.  )  Dazu  palst  in  kemer  Weise  ein  Titel,  welcher  „Stmt^gisohes", 
oder  „etwas  Strate^isplies"  üi»ersetzt  werden  müfste,  sondern  nur  ein 
Titel,  welcher  die  12  Bücher  von  der  Strategie  als  eia  grolkes  abge- 
rundetes Ganzes  erschemen  läfst. 

Deswegen  möge  in  folgendem  das  Buch  Strategien  genamit  wenlen, 
welcliem  daini  die  Tactica  in  gleicher  Würtbilduog  zur  Seite  treten 
würden.  (Möglicherweise  aber  mufs  mwi  £TQCiTtjyix&v  lesen  und 
hinzusetzen  ßißXia  Öadsxa.  Die  B<'zeichuung  „Strategicon**  für  „Sfcmr 
tegisches"  kehrt  wieder  in  der  Eubnk,  Welche  in  Meunü  opera  a.  a.  O. 
p.  1410  gebraucht  ist) 

Nachdem  wir  nunmehr  die  beiden  Schriften  über  das  Kriegswesen 
kennen  gelenit  lia1»f'u,  welche  die  kriegswissenschaftliche  Litteratur  vom 
EmiIi  lies  6.  bis  Anzing  des  in.  Jahrhunderts  beherrschen,  soll  in 
folgenclem  an  einem  Beispiele  deren  g^nseitiges  Verhältnis  noch 
naher  dargestdlt  weiden« 

in. 

StrafgMOtM  für  das  Heer. 

Besondere,  für  das  Tieer  geltende  stnifn-iht liehe  Bestimmmigi^n, 
\\  t  l(  he  den  Soldaten  jmbli/.i.  rt  wurden,  werden  sowohl  in  den  Stratt'- 
gica  als  in  «h^n  Tactica  iiiiti^i  tcilt.  Icli  lasse  sie  hiernächst  in  <M»ier 
Ge;^o'iiüV><'rst<Huii<jf  Hl^lnickfii  (mit  riiii^r^n  Verbes8eruii<;eii,  ilir  sirli 
un'j;esu(  lit  ilarLTchotcii  halini),  die  Ausgaben  den  Lesern  nicht  leicht 
zugä)i;4li<  Ii,  jedeiilalls  niciit  zur  Haitd  »ein  werden.  Und  doch  müssen 
die  l)ei  letrciifl.  M  Ab.schnitt»^  in  soLher  Gegejiüberstellung  vor  Augen 
gi'halten  werden,  um  als  Grundlage  für  die  nachfolgenden  Betrachtungen 
zu  dienen.  Das  Ergebnis  dieser  Betrachtungen  wird  übrigens  wohl 
kaum  erschüttert  werd<'n,  aucl»  wenn  die  ia  Aussicht  stehende  neue 
Ausigabe  v«'rl)ess<'rt<'  Texte  liefern  sollte. 

Es  lauten  also: 
aus  den  Strategica.  aus  den  Tactica. 

Buch  1.  Kap.  8. 

Ilota  utivddttt  Xtt&o€t60£&$  IIsqI  <ttQtCTimtiK&v  ixitt.f^(t9v, 
Sit  totg  iitQati6tttig  ito&ii- 

Vttl. 

(1)  Mßtä  rb  69itvevd^lvai  tuxl       l,  M  ^L&ifov  iv  wonffA 
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mi  ti  (ikv  iniYivdMWütiv  ot  iv 
dkfl,  tä  Siä  nroi>  vöiicv  fuevBdut 
t^g  nttihnftAaeas  Xiysiv  «c^offf*.  »t 

df  ^i\yt  iyyQKtpfos  dtä  toi)  IdCov 
ägxovTos  linatv  tuvta  iTCiöxoXfig.^) 

(2)     ElCV     ()TOaTlülT)l^     TCO  lÖLü} 

EixB  dfxdgxrig  tä  ixcttovTitQXV') 
l>(ioio}g.  Eixe  xtg  xG»v  xov  xdy^a- 
roj;  xoX^fjCfei  xovxo  ÄOt»](f«t  tig 
xbv  xöftr^ra  avxov  ^  XQißoifpov^ 
Xftpakixf}  xi^oiQi'a  vrtoxiiö&G). 

CA)  FJ  uh>  Ti  döixi]9^tj  ^ccQK  xi- 
vog^  Tcä  a(»;|rovTt  rou  xayiiaxog  av- 
xov XQOötXd-oi.  El  ÖB  Ttagä  xov 
&1f%ovxo9  ttinov  ccöixrjd'yy  (ui- 

(4)  El  tig  ToA/4»jff«t  ßayeikUu 
inc^Q  xbp  %(f6vov  xov  xofif*£«Tot' 
ml  T^ff  4ftfftne£tts  ii^ktidi^öettti  xul 
&$  xayavog  toig  ia>kitatots  tf^ovtft 

(ö)  EU*)  ttvig  TQilf»ij0Ov5«  tfwö- 

tilg  ndasng  yspöftam, 
(())  El  tig  ata^ifivletxi^  x6Xm$ 

dmöti^  Ii  TCUQct  x/iteiNTtv  tOf&  agx^w- 

1)  Zur  ErkläniDf?  dient  VIT  7  and 
p.  314.    S.  auch  S(  iK'öcrs  Amnerk. 

•J)  ScheffiT  stellt  hier  vonin  eine  be- 
■iondi're  Rubrik  •  (»)  xmv  awuiiioalav 
noiovvroiv  %UTa  xfjg  xftpak^g  airtcav. 
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vwv  iatdvrmv  tAv  tt  ccQXf^vrwv  jmkI 

MtüLsMai  Ttdvtagy  not  {mttvttyiv6~ 
thutv  tpöxotg  xä  TtQoeigrjiisva  vd- 
fiiiux  öxgaxmxixä  iaiti'^iicc  ixoirxa 
ovxojg. 

2.  *Eui'  arQUTiuyzyfg  rca  idi'o)  tcsv- 
xÜQXli  r]  xexQaQxU  ivavxuo^tj^  tsoa- 
q)govi^f(fifcn.  dt  xtxQKQxV^  V 
iteuxKQxi/^'  Ti')  ifii'fi)  SexdQX^i  ofiOLiog 
OcjfpQOPi^iOi^u}.  li  öb  ötxngyog  tcS 
txnTovrl'.oyrp^^.  hpLoCmg.  ti  Öi  xig 
xüv  zvv  räy^aio^  T0?.nt'j(3y  toito 
Tcoifiöai  tig  xov  fcmov  y.o^utfXdCyXitptt- 
Xixf;  TuidyQia  vnoxti6&a). 

ut'v  xot  dÖLxrjd'fi  nccgd  xivog, 
T(o  (.(^tyoinri  xov  xciyfiaxog  a'poöt'AO^y, 
£(  Öl  Tcagä  xov  Bgi^^'^^S  tf^o^ 

ttdlX7i^y        I^BlioVl  &(f%OVtt  Tt^WS' 

4.  'EttP  xig  toXfti^tfti  ßuysvöat 
vjclff  töv  ;{;(>()  1/01/  tov  »Oftsdtw^ 
^yow  t^g  axoXvatfog  xüv  6T(ftt- 
xuoräv^  tfg  xovg  ißtovg  otxovg  iig 

ö.  E£  ttveg  zoXfufamti  «ftivofuo- 

tog  tov  idCov  iroi^tfc»,  imlff  oCag- 
difjtots  uttütg  %&p9tXi9^  xifMoi^ 
intoßXi^&tlL  wer*  ^ßii^etov  ot 
SKpc&roc  T^g  öwofuodüig  ^  fftdoemg 
ysvofuvoi. 

6.  Et  ttg  igaga(pvXaxiiv  xdXiag 

dldifl})  »}  zugä  yviJUfjv  xov  dgx^^" 

1)  Leundavias  bat  xsvrä^Uj  über« 
wtet  es  aber  mit  centnrio. 
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(7)  Et  tis  ^nt^  M'^Stts 

vo»  «Mg^  äXXä  xtii  6  toOro  «fiiy- 
stiil^^  iiutd^  to€to  fvoi^g^  tft 

(8)  Et  TIS  ^bco^tftts  tä  fUKvddttt 

fOV  AmtUQJOV  ^li]  (pvld^l^  6CKPQ0- 

(!')  El  Tig  ü/.oyoi'  vcjoi'.  i]  ulXo 
oiovdilxoti  flöog  ^ly.Qvi'  uiya 
fvoiöi',  in)    rorro  q)(CP{QM6F( ,  xcd 

Fr«  Tf5  (däo  dfo'aoTj;  üxoxaraöTfi^ 
6<o<p^op^^i0\fio .  ov  fiovov  fa»Tt»c. 
(iXXä  xal   ö   övrndas  avt^^ 

(1")   KF  Tt?  tr^uitaff^t  ror  «Jrr 
riÄfo'nii',  xal  ftii   tovrov  s^ihhxi- 
geoii    axod^egcod^viSfi .    xtcrä  ro 

{Ii)  Bf  xt^  laußavov  faue^- 
tieva  x&¥  aitov  öxXiov  wsgtqfQO- 
injtfci,  mä        xovtop  6  dixagxo^ 

«xfftert&ni^  mo$  nai  i  ddM«^o$ 

Kap.  VII. 

Uota  fi<tvd»x«  Mt^t  »«(^otfio- 
^fm$  i€S  xQt$  rdr  x^ttyfitcxav 

(1)  Bt  ri^        iVcssot^«!  ftl 


tag   <n&ro9   Ixc^cv  d^va^a^'tfgi, 

vov  «dvifff,  ^IIÄ  6  «Dtiro  tfw- 
M^ias.    kui/dii  TOf)ro  yvov§ 

8.  &ioi$tfa$  futvd^a 
v»t^<ldiD.   £^  dl  üyvo&v  rä  furv- 

rt^f'öd^cD,  ixeidi]  ov  XQodxav  avrö. 

9.  LY  Ttj'  ii/.oyov  ^üjur,  a'AAo 
Tt  oford i^jroTf  £((3o5'  yHrHQov  j]  aiya 
£VQ(<yp   u»)   Tof*ro    fpapfofOfSi^^  xtci 

öoHpQovt^eö&u)  ov  u4pov  «tko»% 
akkä   xai    6   Ovvtidios    uvttü  ai 

1".     El     TU'    x»jU(WÖ»|     TOI'  (/fl- 

TfXförijv  xai  fii^  tovtoi'  T{>oßi(»fcöf^ 

11.  ^  Aofißtamp  dMÖlvöiv 
iv  finau^ius  ^^tus  rC)v  iavtov 
oxiav  XfQKfQovilaiiy  xai  fi^  xw- 

rov  6  dFxdgir^i  ivayxdörj  

»ri^ötu  Tf  xai  T(ö  idia  ä^xoptt 
xüvxo  |mJ  ^fHKPeQcxfri^  xai  6  0tpa* 
xiuxiiS  a^bs  lud  6  d&toQX'iS  ^ 


12.  Bf  Tl^  fi4  ^oiKH^ff]} 


0    n>^  MffMIV^ 
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CJ)  Et  Tig  ^Tj^iatJ^i  6T()UTt(htr}v 

iv    dlTC?J,     TtnffOTIJTl      roVTit  ßVT£3 

ttitoxaraatilöw  6f(0Md^  xal  tfw- 

(3)  El  dl  iv  xoQaxiilutö^',  rj 

TfAfcfnJr,  xal        tovtov  deövTag 

xovTo  iaco%ata6xi/iiSH* 

(4)  EC  ^»  Htitifa  xoXifwv 
üiiu  KOfudtov  «ff panc^n^  cbroAi^- 
Mrt  rolfiiitfet,  rfftduovra  vo^iöftd- 
xav  xoivi^  d*odtd6ta,  mtf^ 

dh  «O^X^IfMtdcOt»  dvO  4  tffBfg  f£l||- 

iaa&  TO  9id<fvtifM  t^g  isfu^üeg  rä 

(5)  El  US  nöXtv  4  it^ifov 

xifodA^Hy  ^  Xf^^U  Kvdyxfjs  eis 
{(Di)y  6vvttiV0v6fjg  AvaxoQij^si, 
ÖWttiKvos  xovxo  ixdiitflf/M^  xi<pa- 
lixf}  ri(icjQia  vTCoßakiö^oi. 

Mbxu  ta  yLiivödra  rt]^  x«{>o- 
ötwöfoju,'  ÖBi  xayffVat  tu  rdyanTay 
riitt  jtoXB^ixijy  ra|f  /^  kcX  tu  i%L- 
T»jf)ff«  rov  ^oXifiov  yvßtvai  xovg 
iv  ta  xdy^xi,  xaxxofuvovg» 


Kap.  VIll. 

Ii£(fl  ixhx i^Ctav  öz  Qux i  ax  t" 
xäv. 

(1)  Mexä  z6  tay^vat  tä  rdy^unw 
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13.  Ri  xis  ^rjfiiaOij  öT^atitorr^v,, 
iv  dmAfj  xoöottjxi  avxcp  anoxata- 
öf^öQ'  oyLoioig  ml  6wxik^f^x^v. 

14.  Ei  iv  itttQaxfiiiaÖia  ioxlv 
6  ötQaroSf  ^  xaxä  jckqoÖov  6  &^ 
XWVj  ^  ö  tycgariuxrjg^  ^ri^iu)&rj  ötrV' 
tbXböt^  fCKL  lo)  xovxov  öeovxog 
dxa^Sffamvö^y  iv  äutl^  %o9&tiftt 
tovzo  avTw  uTtoxatw$tili07^» 

15.  Ei  xtg  iv  xmiff  noUfutv 
dixa  itoitfiedrov  4jyaw  itxoXvötag 

toX^i/jöfi^  t(fiditavta  yo/Mtffufroiy 

eirc9.  'Eil'  9im^  9\  tiq/^vi^  wnu 
xit  dtdav^nuc       htnqffias  h .  x^g 

16.  E{  tig  »6lt>v  ij  xdt/tgov 
iei^$v9tls  fis  itttQiafivliatiiv  tovro 
nQ<id66y  i]  liOiil:^  dvdyxrjg  aig  gwijv 
ihwitawöihig  dvncxGjgijö^]^  diwuiu- 
vog  rovto  iitdtnfji/ttt ,  xKpuXixij 
tifiagicc  vJtoßaXXio&co. 

17.  Tavxa  ulv  iv  xulqCi  yvfiva- 
Oi'((^  öuov  avm^yuu  i  )i'  rdv  öxgcc- 
Tiarüv  vTtavayivmßxköitio  tä  im- 
Ti'ftta,  xal  iv  irioa  o[M()ij7toT€ 
xuioip  Tcgbg  eidiiön'  tiov  otqutko- 
xcbv  xul  rC)v  (tQX'ii'Tiov  avTiöv. 

IS.  Jft  fU  (Sjn'tuyffVui  cvTolg 
xttl  T((  kot:tu  f.T^Ttfua,  vau  diov 
iv  x(d  x((iQdj  tüv  zoXdfuov  dvayxaibis 
fpvXdxx£<f&(u, 


19.  MtTtt  yofOv  tb  tmytivm  tä 
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(2)  *Eicv  ttt^ftttmtiq  iv  xfft^d 
nagttVKisas  toxi  xoU/tou  n)v  td^v 
4  tb  ßdvd$4tp  adroO  id0Q  wd  ^vytj^ 

xoäijötj  »]  ^nvAtvöTj  vtxQov  i}  eig 

toOHfw  Tij  fpo6^cwv  i%^Q(bv  keil- 

ttVTov  x*qp«Arxä>?,  xal  m'ivxa  rr^, 
big  lixo^^  avTOv  ijtatQoufvcc 

c«patQ£iö^ai  X(d  rvi   xcnfö  dtdo- 

TrapalvOarrog  x(ä  ror^j  tTtQoig  av- 

^Eav    iv    xttiom  drj(i06i'ttg 
nagarfK^etog  i]  avu(ioAt]gTQo:nl^oxtQ 

y.ft  qfcivf Of  ^  nhi'f^^  Xc/.ivoiui'  rovg 
argaTtärccg  toi)  yiQÜtov  (pi^vyovrog 
täyfwtog  xal  dvaiiOQovvtog  tiig 
HKgarttlfcog^  ijroi  tov  iötov  fiiffWg 
roifg  iis  ti^  f^XV^  vayitnr.::  nno- 
dixteto^&tu^  Mttl  vjriy  tC)v  XotxCov 
tuyndtav  xtttav<^€vt(f^ai^  üg  rr)v 
td^v  xtt^alvtfttvtas  xal  aittovg 
r^g  n»0  Ttmnbg  tti^ovg  t^fOM^g 
yevo^Bvovg. 

(4)  Ei  dh  4Vfißfi  Tipäg  iv 
Totg  &g  EÜAg  xJLi^ydrovg  iv 
tfvfi^A^  yeviifdm^  ijuivavg  iXsv- 
^iffdvg  tov  towiStov  iyxliiptaTog 
$lviu. 

(5)  'B^  ßdvdov  d^pettg  {^xb 
ix^Qßnf  yivt^M^  dxeg  dxtiij  Svev 
svXöyov  xal  qKtviQ&g  ^po^crdfo^, 
xtltöofUV  toi*g  tipf  ^vArcxr^t  roO 
ßdvSifv  wittTSv9'ivTas  6<afpQovili' 
tfdvi,  xal  Q^XTi)iovg  yive99at  r&v 
a^X9lU^'^  ^*  a^iiv,  ifvot  6ffy- 


tdy^a  dvayivmifxsrai  xal  tttma 
odtetg, 

20.  *Eitv  argattAfnjg  iv  mh^ 
3r«ep«tva|€fo$  xal  ftoXiftov  n^v  r<£|iv 
)]  tb  ßwvüov  ecdrov  idßfh  9  9*^1 
^  T«>0  %iiMov  iv  $1  ixdyyi  n^^i- 
^^^U-»  V  ffitvXefi6fi  vexQov  lig 
ixtdiml^tv  ix^Q(bv  luctadgafir}^  y) 
rovXdo)  ^  (poötsdrc}  tx^Q^^  ixik^ijy 
xfXivoufv  xal  tifie}Qfto9ui  avr'ov 
xi:(fu).iy.Co^  -Mii  :rüi'T(i  ta  tag  iixo<t 
:t(co'  ((vtov  i7T((tf)otiii'(:  ((fcifjct- 
a'&((i  xal  tcd  xoirca  didoO&ia  rov 
tdyu(:nK.  ü)^  T}]v  tn^iv  jcagakv- 
aavta  xal  totg  ittgoig  tJtißovXiV' 
oavta. 

21.  ^Eav  iv  xaigö  dr,uoöiai 
jiKQutüifitag  0VfißoXtjg  t^ü.ti^,  o:r;p 
arrfi'r]^  yerrjai  uvev  tivo^  (vXoyov 
xal  <fav{QÜg  aCtiag^  xtXtvtniiv  roh 
6tQ€itiatag  tov  XQiütov  (ptvyovto^ 
tdyfiatog  xal  dvaxatgovvtos  zi^g 
MaQard^eiogy  ijtot  toO  idtov  fwipotv? 
tovg  ftg  tfjv  (idxrjv  tayiwag  äxo- 
dc3Mcvovtfd«»,  xal  imb  t&v  Xomdv 
tayfuxxmv  xtaar<4f6t69tti^  cag  tri» 
tdi$v  nagal^S^avTag  xal  aitiovg 
t^g  TOV  xavtbg  f^iffovg  t(fim^$ 
yevofldvovg. 

22.  Ei  &h  avfkßfi  ttvAg  iv  av- 
tiagy  e>g  «^m(s>,  »Xiiydtovg  iv  aik^ 

9vftßoX^  ysvi09at^  ixsivovs 
iXevl^iffOvg  rov  toioi^tov  iyxX^pa- 
tog  elvtu, 

23.  ^Eäv  ßdvdov  d^^mg  M 
ix^lf&v  yivtjfrai^  antCf^^  &vev 
Ttvbg  idX&yov  xccl  tpavagag  MffO- 
ipda^gi  xtXi^fUv  roifg  ti^v  <pvXa- 
xijv  Toö  ßdvdov  xuttsv^ivtag  9o- 
(fgori^fß^at^  xalxavreX&g  iaidrovs 
yivs69m  fAv  ft^/oft^iwv  im*  a^ 
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i&Vy  hf  «ti9  «vwpiQovfm,   Ei  dl  tAv,  9tat  M^bovg.   Ei  dk  tfvfi/}g 

4fvf»/}g  uväs  tt^&v  ^xofiivovg  rivag  tt^&v  paxoftivavs  yivm^m 

y£v^f9tti  xXi^ydtovg^  toifg  fow&'  TtXi^ydtovgi  toifg  toiciStovg  iX^t^- 

ravs  tot)  ijutifdw  voiJrov  ikso-  ffovg  toO  tow&tov  ixiufiiov  ^vXdv- 

(6)  *&tv  fpo&ödvov  fivTag  v^odKij,       24.  *Eäv  <po6</atov  Svtog  tgüxi^^ 

ÖQKiiGJöi^  fir}dh  iv  dcin^  irc3  qpotf-    XQOöÖQUfiaOi^  iv  aina  tu 

mQKpQovovvreg  iv  ntga  t6:tto  tcqoC-  iXkä  neptfppovovvrss  iv  iziga  xona 

dQCi^oOiy   xiXivoiisv  xithg  rodro  srpodrd^^aft&xft,  wiXf^^^  xhv  TOvro 

vouiv  toXfi^btnu-s  Tifitogerd^at  &$  :tQUTtHV  toXftÖvra  TLfnüQeMai  &s 

tAv  itifftav  nB^tpQOv^tsavTuS'  tibi»  StiQuav  xiQi^Qov^ifttvta, 

(7)  'B&v  gtQ€ert6tfjs  tä  SxiUie  25.  '£!&v>  tfv^c<6nj^  tä  ZatXa 
adtov  Qi^ri  iv  nofJiia^  «eXeiSofuv  'a^voO  fi(py  iv  xoXtfiG),  xtXtiSofisv 

avtov  xal  tovg  ix^(fovg  bnXilSavta,    iavtbv  xal  toi>s  ix^Qovg  6jrAt- 

öavta. 

Iii  der  Ausgabe  der  Taciica  —  Kap.  8  treten  noch  zwei  §§  hinzu. 

Bs  sind  folgende: 

26.  'Edv  TIS  t&v  Affxivttop  x«ifOJtX£^  tfr^Tic&njv  ^  ix6HO%fttiff^if 
ftif  &üVH6£X9etv  iv        xat^  ro0  ^otftff^rov,  ^  öweX^ovrc  sig 

l^tfa»  x&i»  ^Xtav^  TCtef^HBthg  t&v  xttay^tivmv  anb  xo9  ^^xi(fOv  xqivov 

Xixgtev  ft/ov,  rovftäQxiijg  Öl  vofUv^a  X^\  dgovyy^tog  dl  vo(t{6(iwcu 
Md\  »öft^$  dl  Jcttl     tig  ittifog  vo^fuex«  tß\ 

27.  Totu9xa  not  st^l  &XQUxtmiiX&v  ixtxtfUov  diogt^diievoiy  i^fis 
ffO(  lud  ^jmg  bdoatOQstv  9iov  xdv  xb  xa^^öXov  ötgarbv  xccl  mxä  fiigog 
iv  t$  ^fuxiif^  Z^P?  ^  ^  *ll        itoXsiiiav  Kttl  itixit  nottcg  xonrcetfrif- 

Dieser  letzte  §  27  bildet  nur  den  überlang  zu  Kiip.  IX,  und  würde 
wohl  besser  au  der  Spitze  des  letzteren  stehen.  .ItMlfulalls  hut  er  nur 
formale  B''cl<  uturi<r.  Der  §  2G  aber  enthält  eiiieu  Zusiitz  neuen  Rechtis. 
Er  ist  wiclitiir  tiir  die  Kenntnis  der  Heereseinrichtung  zur  Zeit  der 
Isauriseht  Ii  Iv.iiäer.  Er  verhalt  sich  zu  dem  alten  Rechte  der  Strategien, 
wie  bich  .so  manche  Neuerungen  der  Ecloga  zum  Juötiiiiajiischeu  Rechte 
Yerhalteu  (tig  to  (pilavd^QmTnniQov). 

Was-  die  §§  1 — 25  der  Tactica  betri£[t,  so  entspreeheu  diese  den 
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drei  Kapiteln  der  Strategica.  Auf  einige  Punkte  ist  indessen  besonders 
aufmerksam  zu  machon  und  zwar: 

1)  Sehr  merkwürdig  sind  die  Strategica  Kap.  VI  §  4  im  Ver- 
gleiche mit  den  Tuctica  §  4.  In  h'tzterom  steht  völhg  siniiJos  f/^ 
dirivex^  fCi^aTCajv«.  Das  taxationa  ist  oflenlKü  korrumpiert  aus  n^le- 
gatioua,  was  aber  weder  von  dem  Verfussor  der  Tactica,  noch  von  dem 
Schreiber  der  Strate^ni  a  erkannt  worden  ist.  Letzterer  hilft  sich,  indem 
er  das  \  ergelien  der  bürgerlichen  Behörde  zur  Bestrafung  überläfst. 

Die  S})äteren  Griechen  haben  diese  MaiiL'^el  wolil  bemerkt  und  da- 
her den  angeführten  Paragraphen  späterhin  nicht  melir  beachtet. 

2)  Die  Tactica  enthalti^n  im  §  11  zu  den  Strategica  Kap.  VI  §  11 
eine  kaum  verständliche  Variante,  nändich  für  das  ursprüngliche  Text«»' 
wort  reparattWa  das  griechische  axökvöiv  iv  simuffCag  'futigmg. 

Auch  sind  in  ])eiden  Schriften  die  Schlulsworte  des  Paragraphen 
gloichmäffilg  yerderbt.'  —  Auf  die  hieraus  sich  ergebenden  Sdilui9> 
folgernngon  wird  weiter  imten  nochmals  zurückzukommen  sein.  — 
Einstweilen  genüge  die  Bemerkung,  dafs  auch  dieser  Paragiaph  w^n 
seiner  UnverstiincUidikeit  von  späteren  Abschreibeixi  ganz  flbeigaogeB 
worden  ist 

rv. 

Di©  sogenannten  Legos  militares. 

Justinians  Digesten  und  Codex  enthalten  aulser  gelegentlichen  An- 
führungen aus  dem  Militär-Strafn'clit  je  einen  besonderen  Titel  Pc  rp 
militari;  jene  im  Buch  XLIX  als  Titel  16,  dieser  im  Buch  XII  sb 
Tif»l  35. 

Diese  Gesetze  scheinen,  als  die  lateinische  Sprache  aulser  Gebiauck 
kam,  Temachlassigt  worden  2U  sein. 

Schon  die  Strategie»  enthalten  keine  Hindeuhmg  auf  dieselben, 
und  noch  weniger  die  Tactica.  Als  man  aber  im  9.  Jahrh.  sich  wieder 
dem  Studium  der  Justinianischen  Bechtoquellen  —  wenn  auch  nicht 
im  Original,  sondern  in  den  vorhandenen  llteren  griechischen  Bearbei- 
tungen —  anwandte,  so  wurde  auch  erkannt,  da&  die  Yorschrifleu  der 
Digesten  und  des  Codex  über  das  Ujlitftr-Stra&echt  nicht  eigentUoh 
aufgehoben  seien.  Dies  yeranla&te  Juristen,  Stellen  aus  den  Digesten 
und  dem  Codex  mit  den  betreffianden  Abschnitten  aus  den  StniÄegica 
und  den  Tactica  zu  einem  Militar-Strafrecbt  zu  kombinieren,  wie  wir 
es  als  Leges  militares  in  zahlreichen  Handschriften  der  kleinen  kaiser- 
lichen Manualiu  juris  und  ihrer  Bearbeitungen  im  Anhang  finden.  Bs 
bilden,  nämlich  in  den  Anhängen,  diese  Leges  militares  (i'o'uoc  dx^- 
ximixos)  giuiz  regelnuUsig  ein  Seitenstück  zu  den  Leges  rusticae  und 
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oandes  (v6^g  yiOQyuAs  und  vavtutbg)  bald  yor^  bald  hinter,  bald 
zwischen  denselben.  Wenn  aber  bei  diesen,  wegen  ihres  ofi^ellen  Ur- 
sprungs, die  Gestalt  sich  in  allen  Handschriften  wesentlich  gleich  bleibt 
(siehe  jedoch  meine  Geschichte  des  grieclL-i6nL  Rechts  §§  60,  72), 
so  ist  an  der  Kompilation  der  Leges  mtUtares  ab  einer  Privatarbeit 
fortwihiend  gearbeitet  worden,  so  daJb  sie  in  den  Handschriften  in 
verschiedener  Gestalt  erscheint.  —  Die  Leges  militares  sind  mehHSMh 
gedruckt  worden,  die  lUteste  Ausgabe  ist  die  Ton  S.  Sehardius  nach 
Handschriften  des  A.  Augustinus  BasiL  1561.  DemnSchst  erfolgte  der 
Wiederabdruck  unter  Berücksichtigung  einer  Pithonsch«!  Handschrift 
durch  LeunclaTins  im  Band  TL  des  Jus  Graeco-Romanum  1596.  — 
Hieneu  kommt  der  Abdruck  in  Tit.  34  der  Ecloj^  ad  Pro<  liir(>n  mu- 
tata  in  meinem  Jus  Graeco-Romanum  IV  1)58  sqq.,  und  ncuerdingr^,  1889, 
der  Abdruck  ;uis  einer  atheniensischen  Haud.sdirit't  «icr  Ecloira  und  ^ 
ihrer  Appendix  dureli  Mont'ernit.  —  In  der  Ausgabe  von  Sch.irdi|i.s 
und  Ltiuuclavius  fehlt  es  uiclit  im  Spuren  eijier  jüngsten  Bearheitnn^: 
die  Basiliken  und  das  Prochiron  sind  hier  benutzt,  und  die  Kompilation 
fangt  an  mit  ft  dETtogtarevnfiBvog' 

Die  zalilreielien  anderen  liandschrifteu  fangen  regeUnäikig  au:  Et 
Xivsg  tok^i'^0ov(Si  (Sm'Cö^oöuiv. 

Trotz  der  nielirfaclien  bereits  Torliandonen  Abdrücke  erapfn'blt  es 
sich  hier  nochmals  ««inen  solchen  folgen  zu  hussen,  und  zwar  nach  einer 
Abschritt  aus  der  Epitome  ad  Prochiron  mutata,  die  ich  aus  der  vor- 
züglichen alten  Handschritt  Marciaims  579  genommen  habe. 

Die  Leges  militares  bilden  in  der  genannten  Epitome  einon  Titel^ 
welchem  die  Zahl  46  zuzukommen  scheint.  Hierzu  ist  weiter  7ai  be- 
merken, dafs  nach  der  Titel- Überschrift  die  Zahl  der  Kapitel  oder 
Paragraphen  41  sein  soll.  Es  scheint  daher  der  abgedruckte  Text 
einige  Zuaatse  zu  enthalten,  oder  die  Ordnungszahl  ist  1)ei  mehreren 
Paragraphen  zu  streichen.  —  Aufmerksamkeit  verdient,  dafs  die  oben 
hervoigehobenen  unverständlichen  Stellen  der  Strategica  und  Tactica 
ganz  ebenso  weggelassen  sind,  wie  die  S&toe,  wehshe  keine  eigentlichen 
Strafvorschriften  enthalten. 

Die  Stellen  der  Digesten  und  des  Codex  sind  nicht  aus  den  Be- 
arbeitungen genonunen,  von  welchen  bei  dm  Fhichiron  und  den  Basi' 
liken  Gebrauch  gemacht  worden  ist  Es  ist  sehr  möglich,  da&  wir  die 
Quelle  in  einer  Digesten-Beerbeitung  des  Anteoessor  Oubidius  und  dem 
Breviarium  des  Codex  vom  Antecessor  Stephanus  zu  suchen  haben,  da 
der  Anhang  der  Edoga,  in  welchem  die  Leges  militares  zuerst  auf- 
treten, geiade  aus  diesen  Bearbeitungen  anderweitige  Auszüge  gicbt. 


Digitized  by  Google 


450 


I.  Abteüung 


ix  xov  QoifQv  xal  tätp  xaxTiXtüV  xtfp.  fiu. 
a.  Oltiveg  roA^ijtfotfi  awcafioöi'ccv  ^  g>atQiav  ^  ötaatv  xat&  rod 

6ovtm  uiimQÜCy  kki*  S^iifBtov  ot  XQ^ot  ml  ahioi  x^<s  ^w&fioisücg 

ß\  *Eäp  tfr^(40Ti}9      19(^  xevtäffxip  pti^  imoKwoiktg  ivtmtmf^^ 

t&p  tov  ttiyiuttog  toXft/^^et  ivavttaAHI^iu  %&  ^itaipt,  «vroi>  äffiovri 

'Eav  tig  ixoiü9ug  Utfftttiihit^g  tb  imvdtStop  rov  daidifiov 

6  Sixttff%og  öaKpffOPtU^f^^  di&tt      9C(fosdidttifv  €t^6v. 

d\  *Eäv  tfT^u6fi7s  ^dixi^O^  itttf^  ttvogy  x&  üifxovtt  to&  ttiyfuetag 
iyimlsixm,  ei  dl  mi  xttffä  tov  Sifxoutog  idixitj^  roO  Ütibv  rdy^og^ 

i.  *E&v  ^ffutiAriig  roAfiijtfi;  ßetys^m  iml^  tbp  xi^dvov  taO  «o- 
fttdzw  TUg  ^gatsdtg,  ixßXiß^ettci  mt  &s  xuyavbg  totg  «oAmxofg 

g'.  Et  rtg  h  xuiqA  toO  sroA/furv  dtä  xomisdtw  ^Qan^xfiv  äno- 
Xüöui  ToX^tjöd^  l'  voiiianarnt  moiv^  Öidova  d  d%  iv  imi4f&  naQaxu^a- 
dtov  dilio  il  xttl  y  iirfV&v  %ouCt&  xo^e^a  b  0t(»ar«6ri}g  tl  iv  lun^ 
iiQijvrjs  iuetä  tb  dtd^i^fta  ti^g  iiui^%(ag  tä  ftofudt«  €t(faxi6t^ 

El  xtg  ileyxd-^  9'iXij6((g  rotg  tx&Qolg  iawcbv  Xit(fttiovvm  tf^ 
i0X^<tij  vTtoßXii&ilöeua  ri^w^tVc*  ov  futvov  dh  «tkög  ällä  uttl  oC  6vy- 
yv&vxtg  €t^^j  Xttl  ^lamijOttPXig. 

ff,*  El  xtg  ^ij^t46tf«  Hx^azidnriv  t]  (fwxsXtm^p  iv  dntkfj  nofSoTiitt 
xb  tt^b  «Qüy^a  iixovtti^tttnijtfH  rdi  t^^/ito&^Wi  tl  öh  ohödi^ore 
Xav  t)  öTQatiaTrig  iv  jtaQaxujtadim  i)  x«tä  ndgodov  ^  ilg  rä  6idsxtt 
Iri^möei  6tQaxib}ri]v  ^  tfWTfAetfTi^v,   xuX  rovrov  öiövTag  ovx  uxo- 
i>£^u:tti''(iH  ^  iv  dizkji  TCoöÖTiitL  avTo  tb  jt^üy^ia  x^  Si^/ttoö-tVrt  äno- 

Etrtg  m(Q((qv?.c(xy)v  nolfog  f;  xrcargov  7Ti(JT£i<\ff\.:  >)  jüii)  ytttfrfV- 
&t\g  JtQodtböet,  1}  xrn  id)  ßüvk),\)i^  ti  övvduei'o^  tüi'Tü  ixdixT^öai  lU'U- 
Xto^jyüttt  iKii^tif  7tu(}iiyv(oiu]V  tov  «p^rofTü^'  aVTOv  xtd  uu/.iötu  i) 
(<vi(yy}]g  ixxbg  t>)s  CvvTHvovöyg  ttg  ^kvutov  xnpaXixii  xaTccdixuiifS&üi 
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4  tb.ßdv&ov  ailhroö  ia<r^  xol  9>v)^  tov  rdarov  #p  f  *^anjdi{0t} 

u^agaUritta  xat  *dvta  tä  xoq  «t^oO  &g  s£»bg  iiMi(f6^v«  Afpaiget^S^w 
vtd  xotv^  d£ito6^t  TOö  tdyiuctos  ä»g  ixtivav  t^v  t^i^p  stugakv- 
lUoftos^wd  Toig  haCgoig  «invö  ivt$09g»  imßovXtioiitewog,  $1  dl  xal 
^Xav^^^anUtts  rvxoi^  r]  gon^Xotg  twniö&a  >}  tT/^*  arguxeCag  ivaXhxttitut. 

iß\  *Eitv  iv  xuiga  di]fio9Ütg  xttgatdlatüg  ?}  noXt^ov  yavtirai  tgonti 
&viv  rivbg  S'öXdyov  xal  (pavBQug  ttltücg^  xbXsvo(UV  toitg  ötgatiAttcg 
ixHvov  tov  rayfiavog  tov  ng&rov  tpvyovrog  x«l  ^uvciXiüQovvrog  ix 
T^g  xd^tmg;  ^j'owv  rov  iöiov  ^i'govg  tov  aig  ti)v  ^«XV^  tuyivtag  imo- 
ÖiiUiTov6if(ct  xid  to^iveöd'ai  VTtb  TÜ)v  XoiTtcbv  tuy^icnov  Log  ti)v  tu^iv 
nuQickviiuvru^  xid  airCovg  tf^g  tov  navtog  ^isgovg  tQ07Ci]g  yeyovihug. 
ci  ()<  öv^ißii  Tii'ag  uvidv  nXijyatovg  oag  aixbg  iv  uvttj  tf]  Cv^ßoXii 
ytvk0^ui^  ixHvovg  iXtvxftQovg  elvat.  tov  toiovzov  iyxXil^am^  x£?.avonfv. 

ly .  *Eäv  ßtivdoi?  (cq  cciQiöig  f.To  ixiyfjüv  yhnqrai  livtv  tivog  ivXo- 
}'ov  y.ul  tpavtgüg  ngoffncOfio^.  xiktvo^tv  rov^  rovrov  ti]v  nuo(c(pvk(i- 
xriv  7ti6tfv%ivtag  6a(fiQ0vit,t6'&ui  y.cä  ovXti^iovg  ytvtöd'ai  tü}v  ccqxo- 
^fvmv  V7i  avTcöi'  ^rot  töv  6^o?.i7)i'  iv  aig  KvatffQoi'Tui.  fi  di  rnmg 
uvxCov  y-aioutvox^^  ^''."/^[j  yeviod'Ui  TtXiiydtovg^  iXsvi^iQOi,  zov  toiovzov 
imxi^ov  fpvXatti09(a<suv. 

td\  *Eäv  hl  tov  (poaOKtov  ovtog  yivifTai  tgoni}  ub'govg  y  naga- 
t«|coi$,  Tud  ^ilftB  XQog  üiipivöoQag  ÖgK^aoiv  ot  tgaxivteg^  fitjrf 
ttötp       ffiotf6ät&  xtttaqt^yoiöiv,  &XXä  lUQt^Qovtjdavtsg  iv  itiga  uiriX- 
^^wSi  t^nui^  xeAcvOflfy  toi&9  tovto  -xm^rrftv  rohiavtag  xifmQ^i0^ai 
&g  xdv  itm'getv  mgupifovijaticvrag  ml  tijg  ixjiXriU(og  aiziovg  yäYOv6t(ig. 

le',  'Eccv  (StgatiAtifg  iv  xuiga  noXifMv  t&  ZixXa  avtov, 

xtX&iofUV  vdft^  xi^ßiQttßiha  hg  iautbv  yvpkvA^wa  mit  toifg  ixd^^ovg 
hmX£6avta. 

ig'.  Ot  l|a^xot  mttl  ofotfdi^orof^  ÜtaaA^fivtig  to  6tQiitevfut  iäv 
uffyvifoXayiitfuiöi  rä  xagüt  dg  xh  diatXj&ßtov  iuttttdaut^^&miktv. 

Ot  x&v  d^o^tdv  i|cie^x^*  di^^v  9o^ßo^sg  »utä 

ti}'.  !&cv  xig  90>vi]9  y4vifg  tfr^anoirue^v  äxt^btttv  xtcpa- 

OKctwftfg  yevdö9ttt  it  xal  xoXXol  ttg  TO&ro  tfvpMvSf&Uwsi  tvarrtffftcvot 
ßtpadff&g  f^g  ^x^sktg  ^&dif[tm9uv  st  dh  xaH  itaiüev  XQaxttuv  tfrpa- 
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*Eecv  ^ffOttAnig  iwtvtta^      Hfüft  S^fX"*^*'  ßovlufdv^  Min 
xvxtf^ttt  sl  (ikv  «etri6%s  ftövov        fdßÖov  t^g  ^tifoteUtg  i|a9ijva 

'Eäv  tdiov  Ü^iov  o£  ^tffmi&ttiu  iyxatuUixmeiv  ^  «0^2^- 
6a6t.v  4ykb  ifjS^if&v  ot^bv  ewTxtd^m  ml  fti)  inCB^fttanl^m^tv 

9m\  X>  cc(poQi<s&£ls  eis  XntQMpvXttxiiv  itttX«T{mf  ml  mraktidav 
«epl  «f^ot>  ityifvmvCag  mi  il^vßiixa  iox^'^^i  zmtjQeia&a  ^  ^piXav^Qia- 
«tag  d^iovnivog  i^iD&B{6dm. 

xß\  'O  £ig  ßagßaQOvg  S^mhv  «{ftofioXayg  i]  xal  ngotpdöH  TCQ&aßsia? 
ituQccyfvöutvog  (cvtiov  xal  oJtXu  zi7tQU(Sxtav  dQyuönivcc  ij  ävigyaöxu  ij 
xhv  olovovv  m'di^QOV  rf}  iaxdrti  ifTtoxti'o'&iJ  n^noQt'a. 

xy.    K(A   6   Tovg  xol£iiLOvg  ige&t^ap  ij  xufjudtÖovg  xoXiiuovi 

xÖ'.  ^Eüv  Ol  ixfJTrXoQfhoQfQ  tov  (n.jutuxor*  üTQ(cTfv}ucTogaxayyf{Xo6i 
Totg  nokFut'otg  rä  (ijioy.tivqic  ßox^kbv^uxa  rüv  Qioacuiov  x£<pakisUitg  xi^oj- 
Q£t6&a6av.    uiöfivxiag  xul  ui  ri^v  f^prjvt^i'  dmrHQdxxQVXBg. 

x/.  *Ec-v  6xQaxLaxii]g  h'  yjiiQ^  xov  noktfwv  7Tof(yu(t  rcaijyoQBv^fWv 
(ivxä  nugä  xov  oixfi'or*  aQyovxog  7rnii](1fi  xit  amä  hvrcJ.^n'Ta  ui]  (px*- 
Xd^ug  ißidxag  xiuaQeiöd^u  fr'  y.cl  xcUcjg  xo  Tcguy^iu  idiuixyfitv.  xal 
XoXsluav  inKfxafitPiav  idv  ßicytvöag  unh  <po6ödxov  ävaiagtjötj  TrgCjxo^ 
in  T^g  TCaguxdlfQg  ^t^yrj  1%  oil'iai  töv  öxgaxianüv  ml  ix^gov  jrard- 

tI  xal  XU  idta  dnoXifSu  oxka  ^  iciTfgaaai  tig  ieevp(cki)v  xokcc^tö^o  ii 
Xid  (pikav&güKtücg  tvxoi  Tvxtöfiivog  ti^v  tStgttTiiav  ivukXaxxfxto. 

X?'.  'O  kCi^0  tgtevfiMtidag  örQtttimrtig  thv  övcxgaxuoxrfV  avxov  iJ 
iievrbv  iJtmitfiÖEg  tffav(uezi6fi  fi^  tpfvyciv  tSibfuctog  dky iidova  ^ 

0dvutov  xvXTÖiuvog  xfjg  öxgaT^iag  i^u}&6i'69c3.  li  Öl  lifpH  tgaviut- 
tüfH  x£q>«XiH&g  Ttitogt£6&a  iix£  ainiw  eCze  itepov  hg  a^oipovivt^s 
Xttl  ToAfiijpö;  xs^mtXiK&g  t^uoQtüf&ca. 

ömXdctov  lULQixtoiv       ötQateüig  ÄxoßalUa^a. 

itiffp  xovßXifxm  iyxXi^p,tttt  ml  f^v  tt^MQwv  dui^pvyetv  ivv^9^  tg6a^ 
otadii«ot$  iy^iftots  tfTQare^etat.  ot  ix*  in^Uag  $  oCaaoifV  eUtütg 
im^^€g  trjg  etfftettütg  <Hhr£  0tgatejSe^9tu  ^  XQdttuv  9i$p«nfnu  o^f 
ti^i^v  ixstv  xcti, 

%!&\  Ol  fttf^xi&tm  ft^Te  yiingyCmg  dxa€xoleMta0uv  ^  ifixogtcag 
/(ijrf  xoXitue^v  qigavtüta  slg  iavtovg  uvaka^ßavitm09tv  ixsl  tiig  öxga- 
tsCug  xal  t&v  Ot^ttenix&v  ngovoj^u&v  ixßttXXetcKSuv, 
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X\  *E&v  vig  xo  yt/^&ntm^  xh  itifoexttylv  tcdx^  iliXOi}  Big  xc^A^ 

JUe'.  *0  &pnt(ftttvmv  eCg  ßaifikd«  qxtv&üsxM  lud  diifuiisxat. 
Xß\  K>  tfr^KKTUsfi^g  ßovlsvcdfisvog  ai&rofioA^tfm  XQbg  ßttQfid(fovg 
«ttl  ijMx^^fi  dg  M&pttX^  MoXA^txtct, 

ly\  'O  itQbs  xcfbs  «oXe$Uov$  iatwpvybv  utaX  imty^ifiiwg  ßaatt- 

Jiß',  %>  tfr^cert<6ri}g  dsxo^texsv&nevog  iav  ix^pvybv  x^v  ri^G)Q£ap 
nul  Jtgoexoii^dftivog  rod  slvai  d&to^fxdxog  i}vi6isxo  ittQaxsvdilvcct 
MdXtv  Big  MttptiX^v  ti^(OQSÜl&a  6  xpbg  »nuQbv  ^ß^t^Blg  bI  ykkv 
uixhg  ixov0£ag  6x(ftexsiS{ftitai  luxä  xb  arepatodr^at  xbv  %g&ifov  x^s 
i^OifCug  bIs  v^&ov  dBXoqtttr^sxat  dinivBH&g  idvntQ  r)  fUxia  r^g  i^oQiug 

&kk(p  iyxkijuaxi  itovßXilMp. 

kB*.  X)  öxifttXMbxiiis  i  diiivBX&g  dBXOfftaxBvdfiepog  diä  xovßkrfXov 

(iivoig  3fifOi/xwiv(i£vog  (liv  xov  bIvui  dexoQxuTog  uvu6p]X€u.  Tdv 
ittlfoxsv^ivxw»  6TQatav\ti]vm,  ndktv  Big  xBipukiiv  xiiLagBCß^m  ö  6\  arpdtf- 
xia^ov  il,oQi6%Eis  Öiä  ^ixgbv  i,x6x'q^  wd  inavöiag  [isxä  xb  XBifttm- 
d^vtti  xbv  xfiövov  xiis  iloQi'as  ftTgatevö^Levos  tlg  p^öov  dBnoQXHtxBvBXtti 
SbuxoI  yu^  <y&tot  O'dje  etat  xctv  ßoi^kavtm  (ftQttTBv&^mt. 

As'.  'O  «jroqpfuyov  xov  ötQatevi^ijVict  OTfjaTLvjTixdg  xoMi^tzai  ßuffv 
yuQ  u(itt(fT r^^^u  ioxL  xov  ixffvyetv  xä  XiirovQyrj^axa  xt^g  öxQaxsi'ag  o( 
yuQ  jtQoßxulovfAivoi  ijfl  TO  öT(j«Tirv{))fV(ii  xai  dxog>£vyovx£g  ü$  XQOÖörai 
xi^g  olxeücg  dkivO^tQuc^  xur((dox'?.ovvTai. 

AJ;'.  'Ettv  xig  xov  idiov  vibv  iv  xaigä  xov  nok/fiov  ä<pBXi]xai  xi^g 
öxQuxiiag  uvrov  i\  axQtiuxjtj  "va  avfTttxi^diiog  (vged-fj  TCQog  xi^  6x^' 
xiiav  i^oQi^ncd  xal  ti^^  .u^(Jo^*  ttig  oixliag  ainov  ÖxifiBVBXUi* 

kfi',  *0  xkdaug  x^v  «pvAcean^  ^XffaxiAmjg  Mtd  ixqwyiw  XBtpBtktx&g 
wkdUxut, 

Mt\  TfOg  xMrd:  iilv6v  xb  huü  pL^hjv  i)  mxä  &kkijv  xifvgii^  hkt^f^ 
vov0t  «ffl  ofUK^ofvovcr»  ffxffBCXulotiug  xcijpaiUjn)  [ihv  xifiaiffüt  övyxoQttxtu, 
hupiQBxm  dl  Beöxolg  xvjnofiivotg  ml  ^  XTjg  iiiag  ^ffwtBiag  iwüLkayi/i, 

n'.  *Bäv  öxQuxi^m  ^kdwovxEg  ytQÖttmxa  luetä  (u^^iiav  &no- 
lUtanftv  it^dy  ^  xvMxcvXM  ^  xilg  öxgaxn'ag  KTtoßdkkovxai  xaxu  xov 
l^n^ov  TO©  ä^aQxijfiatog*  bI  9%  %ett&  olxxov  ScnoXiaaaiv  avxd,  ix- 
Mixwwii  ^idvov  tf^g  dxQuxBiag'  sl  d%  xeetä  jcavovQyi'uv,  x((paXix&g  xmoi- 
govittm  ^  tlg  xbv  itfxuxov  ßad^fibv  xf^g  öxQuxuag  xuxatpegovxai. 

flu.  'O  OtQuxLuxfis  XQog  fioix^v  Gv^tavbiP  äj(otszQax£mxui  Jtai 

dl]H€VtXUl. 

Bjtiutt.  Zeitschrift  Iii  3  a.  1.  iUt 
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Tabelle, 

welclie  anj^icbt  in  Kolumne  I  die  Ordnungszahlen  der  Panigraph«!  in 

vorstoliendem  Abdruck,  writorhin  die  Quellen  derselben  (Sterat^ica, 
Tiu'tica,  Digesbi,  ('odex,  Novellue)  und  endlich  den  Abdruck  in  den 
Ausgaben  vuu  Mouferrat,  in  meinem  Jus-Gnieco-Ronuiii.  IV,  |tag.  138sq4^ 

Schard  und  iit'unelavius. 
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28 

62 

66 
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24 

20 

23 
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D.  i'J,  1«,  3,  §  11 

B.  6 
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86 

60 
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B.  20 

37 

61 
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U.  49.  16.  13.  §  ö 

B.  29  , 

89 

n.  48,  8,  12,  pr. 
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40 

41 

46 
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42 

84 
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Li  der  Ausgabe  von  Leimdsirius  stehen  aulser  den  eben  angefölurten 
noch  die  Paragraphen: 


2 

Cod.  12,  3(),  3. 

6 

Cod.  4,  65,  31. 

8 

Dig.  49,  1(»,  9  pr.  (ex  Äii<>n.  vel  Cyr.)  Basil. 

14 



Dig.  49,  10,  0  §  1  (ex  Aik.ii.  vel  Cyv.)  Ik.Ml. 

18 



Dig.  49,  16,  10  §  1  (ex  Auon.  >el  Cyr.)  BasU. 

20 

Cod.  IX  8,  5. 

22 



Dig.  49,  10,  (]  §  0. 

24 



Dig.  49,  10,  0  §  7  eonfer  48,  19,  38,  12. 

31 

— . 

Dig.  49,  10,  0  §  ;{  (ex  Ba.sil.V). 

32 

.  

Dig.  49,  10,  3  §  5  (ex  Bu'^il  V). 

34 



Ih'^.  49,  10,  3  §  5  (ex  8.1i.4.  Bu.sil.>j. 

35 

 . 

Di^r  49,  10,  3  §  22  (Vx  Ha.sil.?). 

39 



Dig.  47,  18,  1  i-r.  (rx  Ba.sil.). 

40 

(Eel.  XVII)  Proeh.  39,  00  (ex  Bnsil.?). 

41 

— — 

(Eel.  XVII  10)  Proeh.  39,  :>;;  (e.v  BuhiLV). 

44 

 ■ 

Dig.  49.  It;,      §  14  (ex  Basü.). 

4r, 

Cod.  1\  4<»,  4  (ex  Basil.). 

48 

Cod.  XII  47,  3  (ex  ßasil"). 

52 

l)i,t(.  49,  10,  0  §  5  (ex  Hasil.V). 

5H 

Dig.  49,  10,  5  §  1  (ex  Baail.). 

m 

Dig.  48,  19,  38  §  1  Proehiroii  39,  17. 

Ol 

Dig.  48,  8,  3  §  0  V  (vgl  SchanL  57). 

04 

Eel.  vm  S. 

65 

£cL  vm  0, 

V, 

Der  Hvfiu. 

Es  ist  nicht  meine  Absieht  auf  den  Iiiliult  der  Lege  ;  imütares 
näher  eiiizugciien,  und  ich  liabc  daleM-  keiue  Venuilassuiig  /u  dem  mit- 
^'ett'ilt«'ii  Textr  des  Mnrciauus  579  Varianten  zu  siuuiuebii,  zu  prüfen 
und  nötigenfalls  Konjekturen  zu  machen.  Dagegen  soll  jetzt  die  Flage 
tier  Autorseliaft  *ler  Strategicji,  die  bisher  völlig  dunkel  geblieben  war, 
in  helleres  Lieht  gesetzt  werden.  —  Die  wihln  iehen  I  landielirifteu 
nämlich,  welch»»  die  Leges  militai-es  oder  Auszüge  daraus  gehrn.  be- 
dienen sich  zur  Bezeichnung  der  Hfüek«'  aus  den  Strategica  uiid  den 
Tactica  ausnahmslos  der  Überschritt  fx  r&v  ^ovfpov  xal  tßtv  xaxTix&v. 
(Die  Cberschritt  in  der  Ecloga  ad  Proehiron  mutata,  .Ins  Graeco-Homa- 
üum  IV  138,  ist  einfach  verderbt.)  Keine  Steile  wird  allein,  sei  es  dem 

30* 
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Rafüs,  sei  es  den  Taetica  sugesdirielftii:  Tiefanehr  mfisaea  alle  diese 
Stelleu  ganz  gleich,  sowolil  in  dem  einen  als  in  dem  andern  Schrift- 
werke gestianden  haben.  Will  man  nmi  nicht  ^wa  annehmen,  dn(k  es 
noch  eine  dritte  Schrift,  von  einem  gewissen  Rufus  herrührend,  •^re<^rebeii 
habe,  in  welcher  die  betreffenden  Stellen  ebenfalls  gleichlaut<>ud  ent- 
halten gewesen  seien  —  was  doch  weni;^  glaubwürdig  sein  würde  — , 
so  gelaugt  man  zn  der  Schlufsfolgermig,  dafs  t«  QOV(pov  und  djis 
V()u  mir  als  Strategica  bezeichnete  Werk  identisch  seien,  dafs  mit- 
hin liufus  in  den  Leges  militares  als  Verfasser  der  Strategica  be- 
zeiclmet  werde. 

üleicbgültig  ist  hierbei,  ob  mau  tüv  (><l<  r  mit  iinduren  llunJ- 
sclirifteu  ix  tov  liest:  die  eiue  wie  dir  andere  Lesart  nennt  das  Sclirift- 
werk  mit  dem  Namen  des  Verfassers.  Etwas  Näheres  über  dni  Kufus 
ist  nicht  bekannt.  Der  Name  könnte  aut  (HTidentalcn  Ursprung  hin- 
weisen. Dazu  Avilrde  vortreflFlicli  i)Mssen,  dafs  lintus  des  Lateinischen 
wohl  kundig  gewesen  zu  sein  scheint  uinl  die  Mängel  seiner  griechischen 
Abiassung  des  liuches  besonders  entseluüdigen  zu  niüs.>en  glaubt^  gleich 
als  i'l)  es  (Ins  erste  iu  griecliischer  Sprache  geschriebene  Werk  über  die 
by/antiiii^clie  Kriegskimst  K«'i:  endlich,  dafs  ihm  die  Kämpte  mit  den 
Fnuikeii  und  Loiigobaideii  und  die  l)ei  denselben  geübte  italische  Schlaelit- 
aufstellung  Ix^kunnt  sind.  Ijetzterer  giebt  er  sogar  in  den  KHUi[)fen 
mit  nnderen  Vrdkersehaiten  voj-  anderartiefen,  sonst  einpt'oldeneu  Auf- 
stellungen den  Vorzug.  In  der  l'arisi-r  grierliiselien  Ilandseliril't  1384  — 
aus  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  —  btelit  am  Schlüsse  der  Militär- 
iff'set'/e  KEIJCITEK.  Dies  muls  wolil  ergänzt  werden  zu  der  F(»rinel 
Kx {dielt  feiiciterj  mit  welcher  der  Schlufs  lateinischer  Scliriitwerive  an- 
gezeigt zu  werden  pflegt,  und  kann  dahin  gefleutet  werden,  dafs  die 
Anwendung  dieser  i'ormel  dem  Kufus  auch  für  sein  grieehisches  Werk 
besonders  passend  erHchierien  sein  mochte.  I  brigens  hindert  niidita  an- 
zunehmen, dafs  der  Kutus  die  btelle  eines  Sekretärs  hri  dem  ()i)erfeld- 
ht-rrn  Mauricius  oder  sonst  einem  Feldherni  bekleidet  liabe,  wie  vordem 
Frocopius  l^ei  Beiisar,  yielmehr  würden  iladurch  gar  mauclie  Itede- 
wendungen  erst  recht  verständlieh  werden.  — 

Zum  {Sciüusse  mag  noch  hingewiesen  werden  auf  ein  Problem, 
welches  einem  künftigen  Herausgeber  des  Kufus  aufzuklären  gelingen 
möge.  —  Was  nämlich  in  den  12  Büchern  des  Kufus  und  daraus 
in  den  Tactica  steht,  führt  alles  auf  eine  und  dieselbe  Urhaudädirilt 
aurück. 

Zum  Beweise  genügt  es  auf  dasjenige  hinzuweisen,  was  oben  zu 
ötrateg.  I  C>,  2  oder  Tact.  §  2,  Stmteg.  1  G,  11  oder  Tact.  §  11  gesagt 
worden  ist.  Vielleicht  würden  auch  Fehler,  welche  ich  in  Abschnitt  III 
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siObchweigend  verbesaeii  hahe,  z,  B.  Sinieg.  l  f>,  2  und  Tact.  §  2, 
auf  Rechnung  einer  Fehlerhaftigkeit  der  Urhandschrift  zu  setzen  aein. 

Ist  diese  Urhandschrift  nach  Erscheinen  der  Tactica  noch  benutzt 
worden  bei  den  Auszügen  in  der  Appendix  Eclogae?  Oder  ist  mit 
einer  Appendix  zur  Ecloga  der  Antang  gemacht  worden,  noch  ehe  die 
Taitica  er.s€lin»iien  wan-uV  Mua  sieht,  auch  diese  Frag<'n  fallen  in 
(las  (lehiet  der  cliroiiologischen  Schwierigkeiten,  von  denen  «»Ix-n  die 
lifde  war,  und  deren  Lösung  der  Zukunlt  vorhehidten  bleiben  muls. 

Qrofskmehlen«  ZaeliSTiä  t»ii  Lingcntbal. 
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La  Passion  de  Tapötre  Andr^  en  quelle  laiigae  a-t-eUe 

m  6erite? 

• 

Los  traductions  anciennes  de  latüi  en  grec  ont  iViit,  tlans  ces  der- 
niei*s  teraps,  lo  sujot  de  plusieurs  tmvaux  importants,  qu'il  n'est  pas 
beBoin  siuis  doute  de  sigualer  aux  leeteurs  de  cette  Uevue.  11  est 
egaleinent  superflu  de  leur  demoiitrer  l'interct  qui  s'attache  aux  recher- 
ches  de  cette  uature  poiir  Tliistoire  des  deux  litteratures  et  des  dt-ux 
langues.  Le  mouyeinent  d'orient  en  oceideiit|B  le  plus  considerable  ä 
repoque  dassique  et  dtma  les  preuiier»  temps  du  christianisrae,  est 
aussi  les  plus  coiinu.  Mais  däs  le^^  d*  miers  siedes  do  l'antiquite,  pui;; 
att  commencement  du  moyen  age,  ie»  Grecs  ont  ä  leur  tour  emprunte 
aux  Latins.  O'est  im  de  ces  empnmts  que  Ton  se  piopose  de  iaire 
coonaitre  ici. 

La  Passinii  de  Tapotre  Andre  a  ete  publiee  en  grec  par  C.  Ch. 
Woog^),  d  apres  un  roaiiuscrit  d'Oxlord"'),  puis  par  Ti Schendorf*),  qui 
s'rst  servi,  en  outre,  de  deux  manuscrits  de  Paris.*)  En  latin,  la  meine 
Fassion  a?ait  eU  imprimee  longtemps  avant^  par  MombritiuSy  Surius*)^ 


1)  Voyey.  H.  üaener,  Beiträge  zur  Get-chichtc  der  Legendenliteratur ,  III, 
hegmdenauxUwuch  der  (fricch.  n.  röm.  Kirche,  Jahrbücher  f.  jtrot.  Theol  XIV 
(1887)  p.  240;  P.  Butiffo),  Librniri''*  htjzautints  ä  Home,  Mi  hnifiefi  d'arrhMl. 
d'hihtoire  d€  VKcole  frauraise  de  Home,  VIU  (1808)  p.  297;  A.  Hiimack,  D\€  grkch. 
Übenetiung  des  Apologcliatt  TerUdlianB,  Texte  und  üntenwiium^  YlÜ  4,  Leipzig 
169S;  L.  Lafoscade,  Infiu^Ke  du  laHn  »ur  le  grec,  et  J.  6.  Triantapliyliidea, 
Lexuiue  des  moU  loH»»  dons  TJieoj  Jiile  et  les  Nocelles  de  Justinien,  Etudes  ff« 
Philologie  ticogrrcq^ic  j>.  p.  J.  Psichari,  Biblioth.  de  l'Ecole  des  Hanfes  Kinde« 
93®  fuHcicule,  Paris  voii-  aussi  Tlnflnx  hiMioqraphiqnf  flr  ce  ilmiior  (invmj^e. 

2)  l'tesbyterorum  et  diaconoruni  Achaiae  de  martyrw  sancti  Andreae  apostoli 
epidola  encyclica,  Lijpsiae  1749. 

8)  SutUingtonianus  467.  Tuchendoif  Tappdle  Saroeekmtt»  180  par  erreur. 
n  est  cot^  aqjourd'hoi  Greek  Mise.  77,  ou  Aud,  E.  5.  IS. 
4)  Acta  ajMJstoIorutn  aitocrypha,  Lijmae  1861,  p.  106. 
r»,  IVnfl«  ^TOf  HS1,  et  Coi^Iin  121. 
G)  Vttae  8anctorum,  t.  VI  i^ColoHiae  1681)  p.  096. 
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Nauflea^),  et  autm.*)  Cette  passion,  appeHe  (ta^vÖQwv  dauB  la  plu- 
part  des  maunacriiSy  a  la  fome  des  ancieoB  Actes  des  xnartyrs:  entr^e 
en  mati^re  rapide;  intenogatoire  prolong^;  redt  de  Yex^ution  eatre- 
mlle  de  discours;  br^ve  mentioii  des  dr^ments  qui  suiTent  la  morfc 
du  Saint  Pen  de  longueurs,  presque  aucun  merreilleux.  Aum!  plu- 
sieiirs  theologiens  out  cru  pouToir  faire  remonter  notre  Passion  jusqu'au 
Premier  si^e  de  T^re  chr^tieune,  ou  tout  au  moins  Ini  assigner  un 
Hge  et  Ini  attribuer  tme  valeur  considerables.*)  D'antres  ont  compris 
qu*il  y  aTsit  dans  eette  Tue  quelque  exag^ralion.  TUIemont')  a  prouv^ 
que  notre  Passion  ne  pouTait  §tre  au8si  andenne  quVm  Tavait  pens«!^ 
et  Lipsins^  a  ^tabli  que  la  doun^  g^n^nde  et  la  fin  ^  Bont  tir^s 
des  Actes  de  Baint  Andr^,  attribu^s  a  I'heretique  LeuciuB,  tandis  que 
rintroduction  en  forme  de  lettre  et  rinteirogatoire  (chap.  1  9)  sont 
une  libre  fietion  de  qudque  catholique.  II  est  difficile  de  d^terminer 
exactement  Tage  de  cette  composition.  Elle  doit  etre  postdrieure  ä  repoque 
pr^som^  des  Actes  diis  de  Lencius  (II*  si^le?);  iinlerieure  au  VI'  siecle^ 
dans  le  courant  duquel  le  texte  latin  en  fixt  englob^  dans  cette  col- 
lection  de  passions  des  apötres  qui  est  connue  sous  le  nom  d'Abdias. 
Le  dogme  de  la  Trinitd  dtait  tout  fonnule,  celui  du  sacrifice  de  la 
menne  tres  aTauce,  qiiand  iürent  ecrits  les  cbapitres  1  et  6.  Los  plus 
anciens  manuscrits  sont  du  Vlll*  ou  du  IX"  sÜhI«'  pour  le  texte  latiii, 
du  X"  pour  le  texte  grec.    Voila  tout  ce  (ju'oii  peut  affiruior. 

11  y  a  plus  de  dix  ans,  les  nombreux  latiniKmes  dont  le  t«'xte 
grec  de  notre  Passion  est  parseme,  me  fireiit  soupyonner  qu'il  «'tait 
traduit  du  latin.  Je  soumis  cette  idi'e  a  M.  Lipsius,  qui  redigeait  alors 
le  premier  volume  de  son  jBn"and  ouvrage  sur  les  Actes  des  aj)6tn's 
mMM-ryphes.  II  ne  parait  pas  y  uvuir  iuit  grande  attention.  II  croyait 
po^st'dcr  une  preuve  irrecusahle  du  contraire  dans  uii  dogine  adniis 
par  lauteur.  >L'ori^'iiie  grecque  di'  la  Pasbiun  «  st  attestee,  dit-il,'')  par 
les  termes  dans  liijuvuls  y  tut-  iurmule  lo  dogme  du  Saint  Esprit:  rö 
ix  tov  nc(tQog  tK;riujtv6fjisvov  xal  iv  tw  im'w  öm^ivov.  Un  auteur 
liitin,  des  la  ün  du  V'  siiclc,  n'eiit  pas  nianque  d'enseigner  que  l'Esprit 
Saint  procede  du  Pere  et  du  t^ls.«  Mais  c^'ttc  ol>j«iction  n'est  pas 
peremptoire.    Notre  texte  latiu,  qu'il  »oit  original  ou  nou,  peut  etre 


1)  Anonym  Phüaiethi  Museliam  in  uiias  .  .  .  ajmtolorum  rJMjp«odiae,  Ckh 

ivntat  15.'n. 

2)  Voy.  B.  A.  LipsiuH,  JHe  apokryjJien  Apostel gciichUAien  I  p.  646;  p.  668. 
8)  Updiis  I  p.  668;  eomp.  p.  689,  note  1. 

4}  JKAnotTM  pour  aervir  ä  Vkitloire  tedMatHqw,  Parit  t698,  I  p.  620. 

5)  I  p.  589. 

6)  I  p.  564. 
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anterieur  a  railmis^ioii  u(  nriale  du  ßioque  dans  TEgiuse  d'occident;  et 
m^me  plus  tanl,  si  un  traducteur  a  pu  conserver  tlans  sa  Version  la  for- 
mule  desonnais  heivtlque,  ai  un  grand  nombre  de  oo))istes  ne  se  aont 
pas  fiut  scrupule  de  la  propager,  pourquoi  un  partieuiier  attaeh^  ä 
rancienne  doctnne  ne  Tauiait-fl  pas  employ^  dans  un  ^crit  r^dige  en 
latin?  Le  dogme^  dans  les  premiers  äges,  mettait  du  temps  a  vaincra 
toute  r£si8fcaD€e. 

Totttefois,  il  .est  soUTenl:  difficile,  en  pt^sence  de  deux  textes, 
d*af&rmer  ayec  certitude  tequel  des  deux  est  traduit  de  Tautre:  on  l'a 
TU  leeenunent  ä  propos  du  Martyre  des  Scilitams,  de  la  Passion  des 
saintes  Perpetue  ei  F&ieiti,  ei  d'auires  4cnka.  Ei  si  Tldition  de 
Tischendorf  renfennaii  iout  oe  qu^il  faui  pour  d^uvrir  ]a  Terit^,  on 
ne  pouYaii  la  demonirer  qu'apres  avoir  reuni  des  coUaiions  de  nianu8< 
crits  plus  nombieuses  ei  plus  exacies.  C'esi  Tayantage  quo  je  posa^e 
aujourd'huiy  gr&oe  ^  Tobligeance  de  plusieu»  amis  ei  confreres.') 

En  effei,  j*ai  dös  collaiious  des  manuscrits  suivants,  pour  le  grec: 

A  Paris,  gr.  881  8,  X, 

E  EscmaL      U  9.  5.  XI, 
. ,  I U  Vatican,  gr.  866  8.  XIII, 
jV  VtOkan,  gr.  655  s.  XVI, 

X  Omon.  (Vaticm.)  yr.  422,  .s.  Xll, 

R  Angelic.  (Barn.)  B.  2.  2.  s.  XI, 
IB  Coidh.  (Paris.)  121  s.  XIV, 
|  Z  Zmyrmiisis  schol.  cuany.  A.  4  s.  XVI, 

C  Hüntingtonianus  457  {Amt,  E.  5.  12  ou  Mise  77)  5.  XII, 
Y  Vatican.  PH  II  22  s.  XI, 

S  S,  Arulrcac  in  Vaüe  61,  Bitl  Viä,  JEmman.  1680,  (Born.) 

S.  XV— XVI; 

j)Our  le  latin,  Ics  manuscrits  de  Montiidlior,  5.')  (VIIP — IX*  s.);  de  Paris, 
ionds  latin,  0327  (IX'  s.),  11748  (X"  s.),  11750  (XI'^  s.),  9737  ei  14364 
(XII'  8.);  enfiu  de  Eome,  Casanatensis  B.  I.  3  s,  XI— XII. 

II  n'existe  pas,  b  mn  coimaissance,  d'autres  manuscrits  grecs,  mais 
bien  un  grand  nombre  ili-  latins.  Les  manuscrits  f^vecs  se  diviseut  eu 
trois  familles,  faciies  ä  disiinguer,  A',  B',  O'J)   Les  manuscrits  latins 

1)  MM.  Phil.  Meyer,  H.  üsener,  A.  Mau,  T.  W.  Allen,  U.  P.  Grenfcll, 
F.  Madan,  u.  qui  je  dois  la  connais&aucc  de  ZRUVXYC,  et  que  je  prie  d'agr^cr 
tou8  me»  remereieiDente.  Ttd  eoUationn^  inoi->ineiiie  les  antres  mawucrit«,  giec« 
ei  latins.  L*^itto&  de  Naasea  repx^ente  encore  an  manuBcnt  laüii,  et  on  des 
pltiB  complels  a  la  ßn. 

2  t',  jusqu'ä  la  pago  111,  14  de  Tischendorf,  suit  le  texte  B';  ä  inirtir  de 
14,  A'.   S  juüqa'ä  la  p.  112  mSle  les  r^dactioua  A'  et  C,  ensuite  s'en  tient  a  C. 
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differeiit  sensiblemont  entre  eux,  surtout  vers  la  fin.  Iis  loniieut  cc- 
pendaiit,  vis  a  vis  des  man  um;  litis  grecs,  uii  groupe  distinct,  ^ue  uouö 
designerons  ])iir  D'. 

On  peut  etablir  avec  cfrtitude  les  rnpports  (|ui  existent  entre 
A'B'C  et  D'  dans  la  jiremiere  partie  de  Li  l'asüiuii,  chap.  1  ii  0, 
p.  105  a  120  de  Ti«cheiidort.  ha  .seconde  partie  est  plus  difficile  a 
analyser,  et  ne  pourra  Tetn?  jusque  dans  les  demiers  detail»  quo  qiuiiifl 
on  eomiaitra  un  i»1iks  grauil  nninhro  de  mnnuscrits  du  texte  latiu  d  une 
part,  et  de  nouveaux  extrait«  «les  Actes  d  Aiulre  en  f^rec,  ou  ces  Actes 
complets,  d'autre  part.  H  couvient  de  traiter  les  deux  parties  separcmcut. 

Dan8  la  premiere  partie,  D'  est  pour  nous  Toriginal;  B'  et  C 
en  sont  deux  traductions  differentes,  toutes  deox  mauvaises;  A' 
est  un  remauiemcut  de  B'. 

C  est  une  traduction  de  D'.  Pour  le  proiiTer,  je  laisse  de 
c6tö  une  foule  d'iudices  que  foumissent,  a  chaque  page,  Tordre  des 
mots,  qui  est  tout  latin;  Timpropriete  des  termes^  qui  est  frappante 
dans  C  et  n'eziste  pas  dans  D';  Tobscurite  du  premier,  qui  disparait 
sit&t  qu'on  en  rapproche  le  second.  Je  ne  citerai  qu'un  petit  nombre 
de  passages  oü  ees  indiees  sont  teUement  dairs^  qu'üs  devienneut  des 
preuves. 

Ordre  des  mots.  6  p.  113  üfutfuov  äfivbp ....  •Oi/o*  ov  tag  CaQxag 
Ititä  tb  Mxvra  thv  mörbv  (ou  »iltt&v)  Xabv  (payetv  xal  ro  alfut  hpötov 
müv  6  tv^tlg  dftvbg  iaUgtu/og  diafiivd  xal  t^v.  G'est  ä  dire:  apras 
que  tout  le  peuple  a  mang^  sa  chair  {ov  rag  cdgxag)  et  btt  aon  sang, 
lagneau  immol^  reste  entier  et  Tivant.  Comment  a-t-on  eu  Tidee 
d'assigner  une  place  si  etrange  aux  mota  xäq  üä^xag?  G'est  qu*on 
a  auivi  Vordre  latin:  inmacidaitm  agnum . . .  morifiea,  cmm  carnes  post- 
gwam  omntf  popuius  aredenimn  numäueaumi  et  eius  sanguinem  hiberU, 
agmts  qui  saerificaius  est  integer  perseuerat  et  unm, 

te^bv  iv  Tf^  6rttv(fdi  ^t^oo^Xenutv.  G'est  jk  diie:  Tandis  que  Totre 
Jesus  pr^chait  oela,  les  Jnifi^  etc.  Ge  qui  s'exprime  tr^s  naturellemcnt 
en  latin:  Nam  lesus  ueskr  dum  haee  praedicatetf  ImUiei  iStmi  crude 
patibulo  affixerunt.^) 

Impiopriete.  4  p.  109  8v  h  ottp  di{  score  tfvfupAv^  4  Mvta  ^ 
iuAvta^  SfUBs  iftavQ^  iftoloyets  xpo^X(M9iu,   Ges  mots  ne 

R  aesez  Houyent  se  rapproche  de  B'  plus  que  de  AEÜVX;  preuve  que  l'arch^- 
b-pe  de  ee  demier  gronpc  a  mhi  an  reauuuement  ä  pwrt. 

1)  Jhm  est  r^uliteement  tradait  per  ip  arec  riafinitif,  et  m&ne,  k 
roccanon,  aree  le  Terbe  ftu,  oomme  b  p.  Iii  h  A(m...iiocii0ra. 
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peUTent  «gnifier  qu^tme  cbose:  Leqael  tu  ATOues  avoir  ete,  de  quolque 
mani^re  que  ce  soit,  volontairement  ou  involontnirpment, 
fait,  clou^  h  la  croix.  Mais  coinmont  (Sif^(p{ova  peut-il  rendre:  mo- 
niere V  Voyoiis  le  lafcin.  Quem  quociinique  (ou,  d'apres  d'autres  manu- 
scrits,  quofjuo)  jtacto,  (tut  sponh-  aut  inuitum.  cruci  Urnen  conßeris  ad- 
ffxum.  Ici,  aucun  terrae  n'est  impropre  ou  iuu.site,  et  de  plus  uous 
tenons  Texplication  de  tivfi(f  iüvüi.  Nous  n'aToiis  eii  effet  qu  u  ouviir 
au  niot  pactum  le  dictioimaire  que  notre  traductcur  jiDUvait  fort  bieii 
avdir  a  la  maiii,  Corpus  (ßlossufiormn,  11  p.  140,  ;i5;  nous  y  lisons: 
pdi  tuin  b^ökoyovy  tfv^jupavov,  dtaAvtftg.  De  lu,  quixmtnque  imdo,  oi^ 
öi'i  noxB  öv^qxovcp, 

4  p.  110  av  dl  ^av  ^irj  6vyxfQCCÖTtx(^}^  aoi«  (IxovfJtjg.  Que  peut 
l)ieii  sirraifier  övyxfgaöTixüig  (cxovftv?  11  ii<'  scniit  pas  facilc  <1»'  l»* 
devüier.  Aussi  Woog  a-t-il  eu  nntvurs  ii  lu  (■()iij»'rturt':  il  (■ciit  &vy- 
xcciQtwg.  Mais  ce  mot  u'est  ^uere  moins  barbare  iii  plus  appropri«; 
a  la  plirase.  Pjissons  au  latiu.  Scd  tu  si  nie,  MemiMrauter  non  audirris. 
Voila,  on  en  conviendra,  uu  adverbe  fort  bieu  cboisi  pour  cncherir  sur 
putimUr  (muUrc),  qui  precede.  Quant  au  traducteur,  il  faut  croire  que, 
iic  trouvaiit  ni  ohlempcrant^T  m  ohfnnjyerarc  daiis  son  dictioimaire'), 
il  chercba  le  verbe  simple,  tanpcran'j  et  trouva  (Cot"]),  (/hss,  II  p.  lJ>ß,  13 
et  27)  tetnperatnetttum  Gvyxtguaita]  (21)  knipmilam  ovyxexegaCfiivov, 
Ii  crut  pouToir  tirer  de  la  Tadverbe  qu'il  lui  t'allait,  obtemparmUer, 

Obscuritd.  8  p*  11 H  "AxoviUw  v(h  9tivdtcv , . .  $mg  n&te  (ou  noftV) 
it^og  dydvito  6  tatvhv  t^s  fe£0ttcfgy  xa^mKQ  riJUiog  t^g  &l^${ag 
ixduios  yev^uvog  iSsi  66  «cerce9>povijtfcri  x&v  (uctteicov  t^mXov , . .  äXX* 
ixetdii  . .  .  vofU^tg  täg  iauildg  ifw  motUs^tU  fic,  5  UckbX  tfo»  anpö^ 
tiitoQÜtv  teXtüog  paQ^w^ow  votfoOrov  yäQ  fktxtikil  ytviisofua 

i^itiföadeittos  Stfov  'ifxlQ  TOt)  M^og  at&roi>  dw^(vm  h  fktOmmg 
h^JMyifjfv/ig,  En  latin:  Atidi  fU  morHs  . . .  nunc  usque  miims  tecum 
egi  eensura  fidd,  tU  (xufhhesif)  raiwnis  ca^^  d  uerUaUs  defensor  effecfus 
idula  uana  eoniemneres  (ßSu  6s  iutt«^p(fw^ta) . . .  9ed  guia . . .  me  piäas 
minas  kuts  passe  farmidare,  quieguid  tSn  uideiur  in  suppUdis  magts^ 
exeoffita:  tanU>  eiiim  meo  regi  ero  aeeepHor  guanhm  pro  ewa  nomi$ie 
faero  permanens  in  iomienta^  eonfessar,  Le  traducteur  qui  aurait  iai$ 


1)  Lc  verbe  se  trouve  ponrtant  Corp.  gk»<6.  II  p.  136,  la,  obtcmpcrare 
it£t&aQXt)aat.    lY  poiic  cn  effet  ei  (tii  iitol  nti9u(fxo>v  vxcntovafucg. 

S)  Magie  poar  mimw,  ei  maiM  ponr  maximum;  eomp.  M.  Bonnet,  Le  htm. 
de  Qr^oin  de  Timn,  p,       ei  459. 

S)  Aeciuatif  povr  abUtif;  comp,  möme  ouTiage,  p. 
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m»  'A4eB  si  claires  du  grimoire  giee  qui  prec^de,  seiait,  on  rftTouera^ 
an  bien  habüe  bommel 

Je  n  ajoutprai  plus,  pour  combler  la  mesure^  que  deux  le^ous  fau- 
ÜTes  du  texte  latin,  que  le  fcnidin  toiir  rrpmihiit  sans  hesiter.  5  p.  III 
ToOrö  ioziv  o  {iQrjxivat,  6t  im^vfiovv.  En  latia:  Moc  est  quod  tc 
(Jkrrrr  {Jesidernham.  B'  porte  fMc^cfv,  ü  a  donc  lu  commo  nous,  d'tscere\ 
le  tradu(  t*  iH  <)'  a  lu  dkere^  que  uous  trouvons  eii  cflft  dans  le  Pftris. 
UU.  5327.  Aussitot  aprfes,  dans  öinaiav  xi^if  olxodo(i^v  mmov^  pour 
istam  restawraiwncm  rartm,  duucücv  represente  evidemmeni  la  le9on 
iusfam,  que  notts  o£frent  quatre  (ou  cinq)  de  nos  manuscrits  Hur  s(>pt.') 

B'  est  unG  traductioji  de  D'.  Cette  traduction  est  plus  littende 
que  Tautre;  il  y  a  rnoins  d'omissioiiB;  Tordre  des  mots  est  suivi  pres- 
que  inTariablemeut;  les  quiproquoB  sont  encore  plus  ridicules.  Oes 
demkrs  8iifficK»it  a  pronrer  que  le  grec  d^rire  da  latin,  et  non  le 
latin  du  gree.*) 

4  p.  109  nouB  retrouYons  ot^  dif  xots  6v^i^6v^,  qui  est  r^p^te 
4  p.  III. 

2  p.  106  tu  gui  iudex  homimm  esse  eonprobaris'j  le  traducteur 
prend  ce  passif  present  pour  wa  parfait  actif  (cBttpr&baitetis)  et  eerit: 

2  p.  107  (daemania)  . . .  gme  lufc  doeeant  komines  tmde  offhtdabtr 
äeus;  hommea  derlent  nominaiif:  6ire^  (Ssuq?)  foihro  ittdä^a6iv  a( 

4  p.  III  ad  eka  reskutroHonem  est  rendu  par  ti^  cedroO 
dvttvia^iVy  qttotqu*il  s'agisse  de  T&me  (anma,  4  if^^xi)' 

Mais  les  plus  instructifii  de  cea  non-sens  sont  ceux  qui  reposent 
sur  des  fautes  de  copie  de  certains  manuscrits  du  texte  latin. 

,  5  p.  112  on  lit  x^Bftdftevos  ixl  toü  0tavifO&  täg  uiLaiijjrovg  xtlgag, 
pour  panderet  in  cmce  inmaculatas  manus;  le  Paris,  tat.  11748  porte 
penderei. 

9  p.  119  eieuatus  est  ntqm  adductus  ante  eum:  nowpuil^sig  ts  xal 
xgoiSax&fls  ifJiTrQWt^ev  erdtov,  sans  verbe  iini.    Pourquoi?  Parce  que 

1)  Mai~  (loiif  n  n'y  a  traoe  ilans  V,' .  Si  C  ajont»»  filiiN  Ir.in  r«f'rj^r,  «'est 
oti  qu"!!  en  a  nenti  la  ncc(>s»itd,  ou  que  Ic  manascrit  Uitiu  avait  imtam  ihm»  le 
texte  ei  utam  en  surchargc. 

9)  Voici  oependant  quek^ucä  passagcs  qui  appuleront  la  d^hnouHtrationf  en 
fainiit  Toir  k  quel  point  )a  pbtase  grecqae  est  calqade  sur  le  latiii:  8  p.  118 
MHie  tuque  mitim  teein»  egi^  w9v  $»9  «ort  (ou  «ort)  lUiXtxlmi  tutä  eoit  ni»if«x*'- 
3  p.  108  die  tertia  raurreetttrvm  »e  esse  t^asit,  rptVi;  rififgu  Avaeti^a6fU9ov 
fflfff^fri  irpoffptjÄfi».    3  p.  10<»  in  furo  quo  illum  sciebat  uentnnim  ess€  permaneitf 

3)  toiui».  4  p,  llu  cotti/rvbabiff,  owdontituottg 
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est  manquait  dans  le  maanserit  dont  se  serrait  le  tiadvcieur,  comme 

Q  manqtie  dana  le  mantiscrit  de  Paris,  fonds  latin,  14364. 

8  p.  117  per  tr  rt'.st'iHrrtar  rnUnra  dfontm,  xul  vvv  Öuc  öov  Tcäliv 
uvave(0&^6iv  tTj  tdv  tidiokutv  d^Qr^Oxn'cc.    ('(nniuent  s'cxpliquer  ce  verbe 
au  pliirit'l,  et  ce  datif  %o^(Sxeia'i  Oii  compreiidra  l'uii  et  lautre,  quand 
coiiiiaitra  la  le^^on  du  tiiAme  manuscrit  143G4;  restauretUur  cuUurae. 
Le  trailucteur  a  [»ris  Cidturae  pnur  un  datif. 

6  p.  114  pcnitus  nuwqmim  tu  ad  imiwjlnetn  hulas  ueritatis  aUit^: 
ovStxotE       XQÖs  ti^v  tiKova  t^g  toMc^i^  dXii^iütg  xutuvTTiffHg. 
iradttcieur  avait  sans  doute  »ous  les  yeui:  nn  manuscrit  qui  portait 
imaginem  au  lieu  de  indaginem,^) 

W  et  C  sont  deux  traductions  difNrentes.  Sn  effet,  dans 
toua  ces  cas  oü  B'  reproduit  la  le^on  fautire  de  certains  manuscrits 
du  texte  latin,  C  se  trouve  d*accord  ayec  la  majorit^  des  manuscrits 
latms,  qui  ont  la  bomie  le^n.  B'  de  son  eöt^  ne  partage  aueune  des 
manvaises  le^ons  et  aucun  des  contresens  que  nous  avona  releres 
dans  C\  m  beaucoup  d'autres,  que  nous  ayons  passes  sous  Bilence.*) 
Enfin  presque  toutes  lea  expressiona  sont  diffSrentes»  B'  et  C  n'oot 
gu^  en  commun  que  les  mots  qu*il  fisdlait  n^ssairement  rendre  de 
la  m^me  manifere  en  traduisant  le  mime  texte,  ou  ceux  qu'ils  trou- 
▼aient  de  mime  daus  leur  dictiomiaire,  comme  pado^  övfiqxovc}.') 

A'  est  un  reinaniement  de  B'.  II  sutüt,  pour  s'i'ii  coiivaincre, 
de  coraparer  quelques  pmfres  do  run  «  i  de  l'autre.  A'  partage  les 
erreurs  d<»  W  qiii  proviniiK'iit  de  Irroiis  fautives  du  manusrrit  latin: 
n  p.  112  XQfU(qi^vo^;  S  p.  117  (li'uvfüjrfCjöiXf  tt]  ^qijOxh'cc;  <>  j>.  114 
fixov«.  Ou  l>i»'ii  il  y  apportc  d<'s  corrections  par  conjecture:  V  p.  110 
xowpied'Btg  ngoo-qx^^tj.  Les  contresens  et  les  uon-sens  que  nous  arons 
releves  2  p.  10f>  et  107  sont  de  meme  efFaces,  grace  a  des  retoucUeji 
plus  ou  moins  habiies;  mala  le  yrai  texte,  que  nous  coimaissons  par  C 


1)  Titcbendoif  ^crit  en  note;  ^  ad  indagiitm  (kMgmem,  sU6vtt^  AB) 
huius  ueritatis  attinges  J)";  et  il  ne  voit  pas  que  le  grec  est  traduit  du  Jatin! 

2)  8  i».  118  C  reproduit  la  loron  »le  certainK  maauscrits  latinfl,  mjHMftctiM, 
&%cc^aQisiu;  B'  cHIp  dos  auttes,  in)))(<h'tüin,  ävaiöii'a. 

3)  Ce  mot  lui-meiue  nous  lonrnit  nnc  preuve  de  plus  de  Torigim'  distimto 
de  B'  et  C'.  4  p.  lll,  C  rend  quocumque  pacta  par  o£!ji  ^  *ott  TQ6itip.  Comment 
se  fiftit^il  que  le  tiaducteur  comprenae  ici  une  loctttion  que  peo  de  pages  aupara- 
Tant  'U  calquait  si  inintelligemment?  C'est  qa*ik  ee  secmid  panage  pacto  manquait 
daUA  certain»  manuscrits  (ainsi,  dans  Ic  Porig.  Ist.  14864,  et  dans  Tedition  de 
Nauseal.  11  est  trös  probable  quo  dans  le  manuscrit  qui  ser^'it  a  tnire  la  tra- 
(lu(-iir>ii  (  .  l  e  nioi  omis  avait  6t6  remplauv  par  coi^jecture,  et  qu'ou  avait  vcrit 
modo  au  lieu  de  pacta. 
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et  D',  n'est  pas  retabli.')  II  en  est  de  iTir-ino  de  plusieurs  autres 
passages  inconects,  obseurs,  sentsmt  In  tnuiuclion:  ils  sont  corriges, 
eclaircis,  tounies  en  im  grec  inoius  barbare,  mais  aussi  iis  eont  moLus 
conformes  h  D'  et  C. 

D',  avoiis-nous  dit,  »'st  pour  uüuü  roriginal.  Pour  nous,  paree 
que  nous  pouvous  pas  remonter  aiMlelsi.  A  ((ui  voiulrait  soutenir 
cependant  <iue  !h  text«  latin  est  lui-meme  derive  d  uii  toxtc  irrti  plus 
«ujcien,  *'t  ([u  apres  nvoir  perdu  ce  veritable  original  grec,  oii  auraii  cssun  <• 
de  le  remplacer  par  des  traduetions  du  latin,  et  B',  il  »erait  difficiie  de 
demontrer  qu'il  se  trumpe.  On  pourrait  »ii  ine  alleguer  certains  argu- 
iiKMits  (  II  fnveur  de  cette  bypothese:  la  iormule  grecque  de  lu  Joctrijie 
<iu  Saint  i]sprit^);  qut'lf|M'  s  tonrs  de  phrase  qui  ont  une  legere  tt  inte 
(i  lu'llt'nisme,  comnie  1  ciiipltu  de  spontanrns  {ixiav  <>u  fxot'mo?)  au  lii'U 
spt/nie  dana  3  p.  108  tu  dicis  cum  sjiontanmm  onci^  suhisse  jidfl- 
Intlum.  Mais  on  a  vii  plus  liaut  ce  qu'il  f';tut  jHMJsrr  di-  rarguincirt 
tire  de  la  dogrnati(pU'-,  et  (|uicon(|Ue  a  prutique  les  ecrivaiiis  clirt'tirns 
de  langue  lat  ine,  sait  cumbien  leur  style  est  souTcnt  impregne  d  hel- 
leuisme,  m^nie  quaud  ils  n'ont  pas  de  texte  grec  sous  les  yeux. 
L'liyputhese  d'un  original  grec  u'est  pas  absiude;  mais  eUe  n'est  uulle- 
ment  probable. 

n  reste  un  certain  nombre  de  petits  problemes  de  detail,  qu'il 
serait  fastidieux  d'elucider  tous  ici.  On  en  proposera  deiUE  ou  troia 
seulement,  pour  montrer  qu'ils  ne  suffisent  pas  a  infirmer  notre  these. 

7  p.  115  le  peuple  Teut  tirer  Audrä  de  la  prisou;  Amk'eam  fractis 
ianuis  carccris  Itberare,  disent  jdusieiira  manuserits  latins;  tcbv  ^fQiov 

täv  J^(f(bv  Tf^Q  qwleatfls  öw&Xaö^dvTdtv  AvTQaxJue^ui  A'.  II  u'est 
gu^re  probable  que  C  et  B',  cbacun  de  son  o5te,  aient  omis  le  mot 
earceris,  qui  rend  le  recit  beaucoup  plus  dair.  Fuut-il  en  condure 
que  C  et  B'  representcnt  Torigiual;  que  A'  a  ajoute  le  mot  T^g  ^v- 
Itm^  pour  aider  h-  leeteur,  et  que  D'  est  une  traduction  de  A'? 
Assurement  non.  Le  fait  que  earceris  n'est  pas  dans  tous  les  manus- 
crits  de  D'^)  Bufdt  ä  prourer  le  contraire;  earceris  ausai  bien  que 
tpvlttx^g  est  une  Interpolation  de  certains  copistes  qui  jugeaient 
neceasaire  ce  compUment  de  ianuis  ou  dtipöf. 

8  p.  117  pour  mfffttSg  {if/nihu8  D')  on  lit  jtowutg  dans  BZAV,  c'est 
k  diie  dans  B'  ei  une  parfcie  des  manuaciits  A';  la  ynue  le^on  Jtvffoag 

1)  4  p.  III  airti^St  pour  a^ov,  utait  facüe  ä,  rctrouvcr,  ^jwxii  ^tani  tont 

8)  Toir  ci-deesus  p.  469. 

S)  n  iiiaiiii,tte  daiu  quatre  des  vuens. 
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est  cons<»rve(;  jnir  EU.  Coinment  celu  ae  peufc-il,  si  A'  (dont  EU  sont 
des  represejitaiits)  est  derive  de  B'V  Eucore  ici  il  laut  adun'ttre  que  la 
meine  alterutiim  .sfbt  produitc  dcux  tuis,  daiis  la  source  de  BZ  «'t  daiis 
eollo  de  AV,  ce  qui  nVst  yniH  incroyable,  si  l'uu  souge  que  avQuig 
pouvait  deveiiir  noivaii;  ]Kir  rorruptioiij  ot  =  ou  par  iuterpolatiuii, 
pour  eviter  la  tautologit-  zv^utg  xul  (pkoycclg.^) 

()\\  iToira  pi'ut-etre  trouver  une  ohjection  plus  forte  a  Tiotre  thps»» 
daiis  uu  tait  criine  rmture  un  peu  diüereufce.  Lea  eitaiimis  la  Bil>le 
ue  s'accordeiit  pas,  ^n-iK^nil,  avec  la  Vulgate,  daus  notre  texte  latin, 
et  sont  conformes,  en  partie  du  moiiis,  aii  Nonreau  Testameut  grec 
daiis  V\  B'  et  A'.  Ainsi  3  p.  108,  dans  uue  citation  de  Matth.  10,  22, 
ou  lit:  propUius  esto  tibi  (lominc^  eoiume  daus  C'B'A'  et  daus  le  N.  T. 
grec  (JXtag  6oi  xt5(>if),  tandis  que  la  Vulgafe  porte:  ahsit  a  te  dorn  ine. 
U  senible  resaortir  de  la  que  le  texte  latin  est  derive  du  texte  grec, 
et  non  Tinverse.  Mnis  rien  u'empeche  que  l'auteur  latin  ait  puise  daiis 
uTie  traduotioii  de  la  Bible  anterieure  ii  la  Vulgate,  ni  qoe  les  tra- 
ducteurs  grecs  se  soient  souvenus  tlu  texte  biblique  et  l'aient  retabli. 
Ainsi  3  p.  108,  Matth.  10,  23,  on  lit  uade  retro  (saus  ine)  daus  D'^; 
fhutye  ix£sa  fu>v  dans  C'B'A'.  O'est  que  les  traducteun  saTaient  par 
ooenr  ce  mot  fameux.  Ce  qui  prouve  que  lea  ehoaea  se  sont  en  ^et 
paSB^  ainsi^  e^est  iine  parole  de  l'ETangüe  cit^e  0  p.  169  en  ces  termes 
par  D':  cut  dedero  pams  fragmenhm  de  manu  mea^  et  par  B': 
intd6tt&  xh  xldtffut  tov  &qftQv  in  Z^9^  tandis  que  dans 
Jean  13,  26  on  lit:  ^  iyh  ßdtlm  tb  imtUop  ml  dA6m  a^p,^  C\  se 
souTenant  du  r^cit  de  Matthieu^)  et  non  de  ce  mot  caracbSristique  de 
Jean,  imfUov,  ^rit;  fud*  oh  ßdiffo  iv      tifvßXlft  f»»;. 


Dans  toute  cette  premiere  partie,  jusqu'au  chapitrc  10  j>.  120,  les 
traducteurs  se  trouvair7>t  en  preseuce  d  un  re»  it  uiii(jue,  celui  du  texte  1)'. 
Iis  se  boriierejit  a  le  truduire  plus  ou  nioiiis  exaetement.  A  juirtir 
de  la,  D'  rapj)i>rtiiit  des  faits  et  des  discuurs  que  lOii  cwiuiat^sait  jiar 
plusicurs  autres  ecrits,  ^rees  et  latiiLS.  Certuins  maiiuscritü  de  1)'.  i't 
en  uiH"  liieu  plus  large  mesure,  la  Version  B',  ont  ete  modifies  uu 
elargis  d'apres  ces  autres  ecrits.  C'est  la  ce  qui  reiul  Jissez  difticile 
l'aualyse  de  la  seconde  puiiie  de  notre  Passion.    C'est  ausai  ce  qui 

1)  Si  nous  possedions  un  plus  grond  nombre  de  monuscrita  B',  il  est  pro- 
bable qne  nv^is  se  retroavenit  dmu  ran  d'euz, 

9)  La  Vulgate  Matth.  Ift,  8$  a  mide  pcti  me.  Mais  Marc  8,  S9  uade  rdro  me. 

8)  La  Vulgate:  cut  ego  intinctHm  ponem  porrexcro. 

4)  8ans  !•»  rendre  exaetement,  ce  qni  fait  voir  justement  qu'il  rite  de 
m^moir«}.  l^ana  rKvaugile,  il  y  a:  6  itt^mpas  fiev'  {«1^  iv  r^Uf. 
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nons  oblige  a  houb  bonter  ici  a  des  indicationa  aommaires.  On  pouna 
les  compliter  sans  trop  de  peine'  qiumd  on  aura  Bous  les  jevoL  la  nou- 
veUe  ^tion  des  Actes  apoeryphes  des  apfttres^)^  et  quelques  autres 

4mfiB,  jusquld  in^ta 

C  n'est  jusqu'a  la  fin  qu^uue  traduction  de  D'.  Les  derniers 
ehapitres  sont  abrege»,  mais  rien  ne  prouve  qu'ils  aieut  jamuis  et« 
complets  dans  cette  traduction.  Elle  a  pu  etre  l'aitc  sur  un  manuscrit 
latin  dejtt  iucoinplet,  coiiime  le  soiit  la  plupart  de  ceux  que  iious 
possedons. 

Quuut  it  B ,  c'est  eneore  I)',  et  D'  aussi  servilement  ft  incor- 
recteraeut  traduit  qiie  dans  les  ehapitres  pr^eedents'),  (jui  lui  ;i  louriii 
la  matiere  du  rliapitre  10,  au  nioiuH  cii  uiaiide  partie.  Mais»  ii  icirtir 
du  eliap.  11,  B'  est  bieu  pluh  develuppü  que  D'  et  C.  C'e.st  que, 
de  plus  en  plus,  ä  la  traductiou  de  D'  se  mtdeiit  ou  be  hub^titueiit 
dt8  fragmeiits  d'uii  eerit  beuucuup  i»lu8  etendu,  einbrassaut  tout 
l'apostolat  d'Aritlre,  et  qul  iious  est  conuu  par  du  iioiiibreux  extraits, 
les  Actes  d'Amln',  par  Leucius.  Eii  s'eiitouraiit  de  tout  ee  qui  luius 
rente  de  ce«  cxtmits^),  on  retrouve  a  peu  pres  la  totalite  dos  <Mti|irunts 
faits  pur  lauteur  de  B'  aux  AcUi  Audreac.  En  sorte  qu'il  »  st  dillicile 
de  decider  s'il  avait  eu  mama  les  Ada  compiets*j  ou  des  extraits 
aemblables  aux  iiotres. 

Les  fra^^mcnts  di's  ActeH  firrecs  sont  inspi<'s  dans  la  traduction 
de  si  maladroitement,  que  \r  n'i  it  de  B'  paraiL  «urcharge  et  eni- 
brouiJle.  14  p.  127  In  priere  que  i'apötre  adn*ss«>  a  Dieti  jxntr  lui 
deniandcf  que  1p  ))riK(insnl  ne  le  fassp  pas  deseenili«'  d»-  «ritix,  fst 
rapportee  par  drux  i'ois,  en  partie  d'apies  D',  en  j.aitir  «rapns  un 
texte  grec  semblable  a  celui  du  Varis.  (fr.  M-Sö,  18  p.  12{>,  dans  les 
autres  documents,  et  dans  D',  Andre  parle  au  pnK-onsul  du  haut  de  la 
croix)  daiia  B',  il  anuouce  a  ses  fteres  qu'il  va  lui  adresser  uu  dücoursy 

1)  Le  preraier  fuHciouIo  on  a  paru  j\  Leipzig  en  1891,  par  low  Boins  de 
fi.  A.  LipHiu8.  La  Passion  d' Andre  »mi  compriHO  djins  le  second  fa^cicul«».  Le 
t*ixte  latm  et  Ica  doux  versious  C  et  13'  y  tseront  reproduits  paralieifmeut. 

S)  Enoore  10  p.  121  nou«  trottTOiii  nae  lefon  fikuÜTe  de  certaJiu  manuscrit« 
latiiu;  fotp  t^zfis  Mifv^aaif  pro  ttoto  «MpnidSer».  Ceat  ce  qa^on  lit  dans  le 
htris.  lat.  11748,  au  Heu  de  pro  Uoto  msciperis. 

3)  Notammcnt  dans  le«  niHs.  de  Paris,  fonds  {»rec  1463;  1486;  770;  1589;  du 
Vatitati  L'^r.  r  sMT;  808;  etc.  f'*  «  textes  Tont  ötre  publids,  soit  dans  les  Acta 
oposfiuiorum  apocryjtha,  soit  aiileurs. 

4)  Ou  du  moin»  uue  r^daetion  catholiquc  de  cgh  Acta.  15  p.  129,  cominc 
dam  le  iVtm.  gr.  148ft,  il  est  dit  que  Maiiiiulla  s'^toit  s^paräe  de  soa  man  dui 

^«mMii  aitoB  yvA^wi  dans  les  Aeta,  cette  s^pacation  a  ponr  cause  la 
^'Octxine  gnostique  qui  condamne  la  cobabitation  conjugale  corome  une  impuretä. 
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et  ce  diBoottrs,  e*ert  juBtemeiit  celui  de  D',  enrichi  de  phiases  que  Ton 
retrouTe  soit  dans  le  Paris,  gr.  1463^  soit  dans  le  1485. 

C*eat  amsi  des  Actes  d^dr^,  oa  d'extraiU  de  ces  Aekes,  en  grec, 
que  B'  a  tir^  le  nom  du  piooonsul,  AiyUxi^.  Tappelle  Aegeas^ 
et  C  Alfia^.  Cetfce  foime  abi^ee  est  propre  D',  car  toiis  les 
documents  purement  grecs  ont  Aifedtfis,  et  mdme  les  Latxns,  gifice  ä 
la  tmducdon  des  Acta,  connaissent  la  forme  A^feaki  ou  Aegeaks,  On 
)a  troure  dans  ime  autre  Passion^  dont  nona  allons  pader,  et  dans 
Giegoire  de  Toura') 

A',  cela  ae  eompiend,  est  i»  B'  dans  cette  secoude  partie  exacte- 
m^t  ce  qa'ü  ^tait  dans  la  premi^:  im  remaniement  saus  attcune  valettr. 

Par  contre  D'  Iui>mlme  cliaiige  de  nature  ä  partir  du  chapitre  10. 
La  matiire  du  r€cit,  au  lieu  d'etre  puiement  inyent^,  ou  imitee  des 
Actes  des  martyrs,  est  tiree  d*une  anciame  traduction  des  Ada  Andreae. 
11  ne  faudrait  donc  pas  s'etonner  si  l*oa  y  rraooBtrait  des  tours  de 
phrase  giecs.  En  r^alit^,  il  ]i*y  en  a  pas  plus  que  dans  la  premi^re 
partie,  paroe  que  la  narration  est  extr^ement  abregee,  peut^dtre  ^crite 
de  memoire,  en  tout  cas  redigee  trte  librement.  Mais  en  latin  aussi 
il  circulait  des  recit»  pandl^es.^  On  poss^it  enooze  au  VI*  si^e  la 
tmduetion  des  Acta  Andreae:  Gregoire  de  Tours  en  a  tir^  son  Uber  de 
tniracuUs  beaU  Andreae  apostoli.  Certains  manuacrits  de  D'  ont  4iS 
probablement  plus  ou  moins  Interpol^  d*apr^  oes  rfoits  paiallMes. 
Ce  n*est  pas  tout.  II  existe  une  seoonde  Passion  d'Andre,  assez  an- 
cleune,  puisqu'on  la  trouve  dans  des  manuscrits  du  DL*  siede,  et  qui 
est  fiute  de  courts  extiaits  de  D',  meles  de  fragments  d^Ada  Andreae, 
le  tout  arraijge  assez  librement.')  Cette  seconde  passion  a  4i6  dirwse- 
ment  eombin^  avee  la  nötre  par  les  copistes.  Les  uns  en  ont  pris  le 
conimeneement,  et  y  ont  ajout^  la  £n  de  D'^);  les  autres,  ajant 
d'abord  entreprii«  de  copier  D',  ont  pass€  ensuite  au  texte  plus  court^) 

Tout  cela  coniplique  les  recherches  sur  la  composition  de  la 
seconde  partie  de  notre  Passion,  maia  ne  saurait  ^nider  notre  tb^ 

1)  De  MtrocH^  &.  Andreae  aj».  86  p.  84&,  SO  Arndt  et  Knucb,  oü  j*auaii 
dü  adopter  la  le^on  Aegeata  des  mauuscrita  tb  et  Sa.  Aegea  j  a  ^  inttodoit 

par  des  copist^'.^H  rini  conniii«saicnt  D'. 

2)  Cent  par  la  peut-(;trü  qu'uu  düit  t'xpliquer  la  in-t'-cme  daus  le  Faris. 
lat.  14;it>4  du  cerUiiues  phrases  qu'aucun  copiste  u'a  pu  mvcntcr,  et  qui  «l'ua 
manuscrit  de  cetie  fiunille,  dont  le  serrait  le  tradttctenr,  out  pan^  dans  B'. 

8)  Voir  Lipritis,  Die  apokrffphen  AptuOdgeedM/chitn  I  p.  141;  646;  etc. 
L*opittion  <lc  Lipsius  .sur  cet  ii*^tait  pas  pufaiteinent  arr§t4$e.  Oe  qa*il  dit 
de  son  origine  n'cst  plus  uccoptuble  pour  nouf. 

4)  T,ps-  Paris,  lat.  137G0  (IX"  a.)  et  11763  (XI**  «.). 

ö;  Le  CasatuUemü  ü.  I.  3  (Xll»  s.?). 
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8ur  rensenible  de  oet  ^t:  des  quatre  textes  de  la  PasBion 
d'Andr^,  A'B'C'D'^  le  plus  ancien  est  D',  le  texte  latin;  C  et 
B'  en  sont  des  traductions,  Tone  pure  et  simple,  Tautre  amplifiee 
ä  partir  du  chap.  10;      est  un  remaniement  de  B^ 


Que  si  maiutenant  on  voulait  poser  la  question  du  temps  et  du 
lieu  d'origiiie  des  traductions  C  et  B',  ü  ii'est  guere  possible  d'eiTiettre 
avec  quelqu»'  iisaurauce  uiie  hypotbese  precise  sur  ce  sujet,  Miiiä 
jinisque  noiis  savons,  ^ace  aux  L•urieuse^^  decouvert^s  de  M.  Usener, 
({u  il  y  uvait  ä  Itorao,  uu  IX'  siede,  (l«'s  (in-cs,  Ics  uns  ni  scjour,  les 
autifs  Ue  passage,  qui  y  oecupainit  Icurs  loi.sirs  a  ri>|)i<  r  <'t  a  traduire 
(h's  Vies  de  saints,  y  aurait-il  trop  de  hardlesne  a  li  ur  attribuer  ce 
(liiul)l»'  travuii  de  traiislation?  II  ue  ferait  pas  i^rrainl  hoiiiifur  au  xaXbg 
luidifptjis  le  diacre  Thei)doros  employaiL  fomme  traducteur,  et  a  ses 
Herablables,  Mais  qui  osemit  repiorlii-r  a  de  pauvre.s  uii)iiies  grecs, 
peut-etre  fraiehement  de)iar(jii<'s  a  I?oint^  ou  presse»  de  retounier  dans 
leur  patrie,  d'avoir  mal  su  latin,  »t  «le  n'avoir  paa  apporte  tout  le 
äoiu  desirable  ä  l'accompliä.-^t  nu  ut  de  leur  tache? 

Montpellier.  Mai  Boniet 


Bjniik  ZeiUchrilt  III  S  ii.  4. 
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In  der  Entwicklung  der  byzantinischen  Kultur  erscheinen  um  heute 
das  ganze  achte  Jahrhundert  und  die  zweite  Hallte  des  siebenten  als 
eine  Zeit  geistiger  Terodung.  Selbst  auf  die  lebensfähigste  aller  Litte- 
raturgattnngen,  die  Geschichtschieibung,  scheint  sie  sich  ausgedehnt  zu 
haben,  da  uns  die  Littaatuigeseliidite  keine  Leistung  auf  diesem  Qe- 
biete  zu  Teizeiehnen  hat  Diese  13iatsache  findet  zum  Teil  wenigst^is 
eine  Erklärung  in  dem  Absterben  der  pragmatischen  Geschichtschreibung 
hellenischen  Ursprungs^  die  noch  im  6.  Jahrhundert  eine  stattliehe  Reihe 
von  Vertretern  gefunden  hatte,  im  7.  Jahrhundert  aber  mit  der  naclh 
hinkenden  Erscheinung  des  l^eophylaktos  Simokatta  erlosch.  Aber 
neben  ihr  hatte  sich  seit  dem  ersten  Drittel  des  6.  Jahrhunderts  die 
Tolkstündiche  Chronistik  kraftroll  entwickelt  und  in  Malalas  einen  Yer- 
treter  gefunden,  dessen  Einflufs  die  spätere  Geschichtschreibung  in 
mafsgebender  Weise  bestimmte.  Um  so  mehr  ist  es  zu  Terwundem, 
dafs  in  der  Zeit  zwischen  Malalas  und  Theophanes  auch  die  Entwick- 
lung der  chronistiM^en  Litteratur  unterbrochen  ist.  Diese  Lücke  kann 
nur  eine  scheinbare  sein.  Ihrem  Urq>rung  und  ihrem  Wesen  nach 
gehört  die  Chronistik  zu  den  kirchlichen  Litteratuigattungen;  wie  diese 
•  muD»  auch  sie  hinter  den  IQostermauem  ihr  Dasein  weiter  gefristet 
haben.  In  der  That  sind  auch  der  Patriarch  Nikephoros  tmdj  Theo- 
phanes Yollgültige  Zeugen  flir  die  Weiterentwicklung  der  Chronistik  in 
jener  Zeit  der  YerSdung;  denn  all  der  Stoß,  den  sie  über  die  Gesdiidite 
jener  Jahrhunderte  bis  nahe  an  ihre  Lebenszeit  heran  bieten,  mufa  Ge- 
schichtswerken entnommen  sein,  Uie  in  jener  Zeit  entetauden  und  flSr 
uns  nur  durch  Zußdl  yerloreii  gegangen  sind.  Insbesondere  kann  das 
Breriarium  des  Nikephoros,  das  wie  eine  Fortsetzung  des  Johannes  An- 
tiochenus  ersdieint  und  etwa  SO  Jahre  Tor  der  schriftstellerischen  Tfaä- 
tigkeit  des  Verfossers  schliefst,  nur  auf  solchen  Quellen  beruhen.  Von 
seiner  hauptaUshUchsten  Quelle,  die  -auch  von  Theophanes  ausgiebig  be- 
nut/i  worden  ist,  scheinen  dürftige  Reste  erhalten  zu  sein  in  den  Ex- 
zerpten auB  dem  ^tiyag  xQovoyQdq^og,  die  wie  das  Breviarium  des  Nike- 
phoros mit  Konstantin  Kopronymos  schliefsen,  zum  Teil  mit  Nikephoros 
und  Theupkanes  stimmen  und  doch  aus  diesen  nicht  abgeleitet  werden 
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k&inen.  Auch  A.  Freimd,  der  über  diese  Exzerpte  in  s<mjht  Disser- 
tation ^^^ihige  sur-ontioch.  und  kpolit.  Stadtchronik''  18s2  gehaudelt 
hat,  halt  S.  53  den  ttnhekannten  Chronisten  ttür  einen  Vorgänger  des 
Nikephoros  und  Theophanes.  Aber  dieser  Chronist  ist  nieht  der  ein- 
nge  aus  jener  Zeit  der  Verödung;  swei  anderen,  die  mit  dem  itiyag 
%ifwoy(fdi^pag  in  der  Entwicklung  der  Tolkstfimlichen  Chronistik  die 
Bindeglieder  sswischen  Malalas  und  Theophanes  darzustelleii  scheinen,  bin 
ich  in  meiner  Abhandlung  fiber  ^Johannes  Antiochenus  und  Johannes 
Malalas"  1892  nachgegangen.  Für  ihre  ErschUefsung  waren  Ton  ent- 
scheidender Bedeutung  eine  Anzahl  späterer  Chronisten,  unter  ihnen 
Ronstantin  Manasses  und  Leo  Qramroatietts.  Seit  den  bahnbrechenden 
Quellenfoischungen  F.  Hirschs  hatte  man  sich  gewöhnt  in  diesen  Män- 
nern Nachtreter  späterer  Chronisten  zu  sehen;  so  gult  Manasses  filr 
einen  Ausschreiher  des  Glykas,  der  seinerseits  Skylitzes  und  Zonaras 
bmuizt  haben  sollte,  und  Leo  (Ür  einen  Nachlieter  des  Georgios  Monar 
chos.  Meine  Untersuchungen  haben  jedoch  zu  dem  Ergebnisse  geführt, 
dafs  beide  in  der  Kaisergeschichte  von  Cäsar  bis  Phokas,  bez.  Kon- 
stantin  Pogonatos  aus  Quellen  geschöpft  haben,  die  in  dif»  Zeit  zwisclu  a 
Malalas  iiiid  Theophanes  ftülen.  Die  Verschruiük  des  M.i nasses  erwies 
sieh  als  »'in  Auszug  aus  Johanin's  Antiochenus,  Leo  uml  ändert*  ihm 
ver\vaii(i(e  Chronisten  führt«'ii  aul  eine  Chronik,  die  unter  .lustiuiaii  II 
lUiinotmetos  abgefafst  zu  sein  scheint.  Mit  ihrer  Hilfe  habe  ich  aus 
ilf'u  tieiden  Exzerptrcilien,  die  den  Namen  des  Joliaiiiies  Aiitiuchenus 
tragen,  die  Umrisse  der  ursprünglichen  Chronik  des  Antiocheners  fest- 
stellen und  diese  als  eine  Quelle  jener  anderen  Chruiiik  nachweisen 
kömieu,  die  ich  nach  ihrem  Tlauptvertreter  ,,Leo(juelle''  tfcnnnnt  habo. 
Auf  sie  glaube  ich  folgende  Suidasglosse,  die  ich  dun  li  De  Hoors  Auf- 
satz im  Hermes  XVH  S.  489  ganz  neuerdings  erst  kennen  gelernt 
habe,  beziehen  zu  dürfen:  Tgaluvög,  TtcctQtxiog.  ijxfjuc^ev  inl  'loxxStt- 
viavov  Tov  ' Pivot (iilirov.    iyga^a  xQOvixöv  öiHnoaov^  ndw  &uvfiK6iov. 

dl  xQiötutvuuinatos  xal  dQ^odol^ötatog,  Das  hier  erwälmte  Chro- 
nlkon  sTutomon  des  Trajanos  fällt  in  jene  Zeit  geistiger  Verödung 
und  ist  genau  unter  demselben  Kaiser  geschrieben  wie  die  Leoquelle, 
deren  Abfiassungszeit  ich  auf  dem  Wege  der  Quellenforschung  bestimmt 
habe,  ohne  jede  Kenntnis  der  Suidasglosse. 

In  meiner  Abhandlung,  die  nur  die  Aufgabe  verfolgte  die  Jo» 
hanneafrage  zu  losen,  habe  ich  Leo  und  seineu  Verwandten  nur  inso- 
weit meine  Aufinerksamkeit  gewidmet^  als  sie  meinem  nächsten  Zwecke 
dienten,  und  Beweismaterial  aus  ihnen  nur  insoweit  herangezogen,  als 
ich  es  thun  konnte,  ohne  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  Chro- 
nisten, die  ich  unter  dem  Namen  „LeosippO^  zusammengefafst  habe, 
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«*ing<*he!i  zu  müssen.  Die  Sachlage  zeigte  sieli  als  eine  zu  verwickelte, 
als  (liils  ich  ihre  Behandlung  sclion  «liiiiiaLs  hätte  zu  Ende  fuhren  und 
ohne  Störung  in  den  Hahmen  meiner  üntersuiliurig  «  infiigen  küiiiun. 
Seitdem  hühf  ich  diese  Untersuchungen  weiter  «relulirt,  l)in  aber  leider 
in  der  llotlmnig  auch  den  Bestand  und  die  Besehaffenlieit  der  LetJi^uelle 
genauer  zu  bestinimeu  getauselit  worden.  l)eiiii  nieine  Angabe  (S.  14\ 
dafs  von  dustiiiiun  II  ab  Leu  und  Kedren  die  (Quelle  wechselten  und 
Leo  ganz  dem  (Jeorgios  Mouachos,  Kedren  traiiz  dem  Theophanes  folge, 
eine  Angalx',  zu  der  ich  durch  die  ÜbereLustimmung  in  den  nächsteu 
Kaiserbiographien  verleitet  wonlen  bin,  hat  sicli  als  irrig  erwiesen. 
Leo  erscheint  vielnielir  als  ein  Uiironist,  der  von  Georgios  vollständig 
unabhängig  ist,  und  Kedren  hat  nicht  blofs  bis  zu  Konstantin  Pogo- 
natos,  sondern  sogar  bis  zu  Michael  I,  mit  dessen  Geschichte  er  II  S.  43 
ed,  Bekker  zu  Skylitzes  abbiegt,  die  bei  Leo  vorliegende  Quelle  für 
seine  Kom[)ilation  benutzt.  Man  vergleiche  z,  B.  die  Geschichte  der 
Kaiser  Anastasios  II  und  Theodosios  III  bei  Leo  S.  350/1  mit  Kedren  I 
S.  7S5/8,  den  Anfang  der  Biographie  des  Nikephoros  bei  Leo  S.  370 
mit  Kedren  II  S.  30/1  und  die  Biographie  des  Staurakios,  nach  welcher 
bei  Kedren  der  Quellenwechsel  eintritt,  bei  Leo  S.  372/3  mit  Kedien  11 
S.  42,  24  ff. 

Dadurch  nmi,  dafo  weder  Leo  nodi  Kedren  mit  Justiuiau  II  die 
QueUe  wechseln,  ist  zwar  die  Behauptung,  dafs  mit  Konstantin  PogO' 
natos  eine  QueUe  scUlelse,  nicht  hinfallig  geworden,  da  ja  Theophanes 
und  Nikephoros  an  dieser  Stelle  einen  Quellenwechsel  deutlich  genug 
verraten,  aber  die  Bestimmung  dieser  QueUe  ist  ganz  wesentlich  er- 
schwert, ja  vorerst  ganz  unmöglich  gemacht  worden.  Denn  einerseiis 
mfiüste  uns  eine  derartige  Untersuchung  mitten  hineinführen  in  eine 
Untersuchung  über  die  Chronik  des  ^ytts  xffOVoyQätpog^  auf  deren  Be- 
schaffenheit der  Quellenwechsel  bei  Nikephoros  und  Theophanes  beruh™ 
mufs;  andrerseits  mfllste,  da  Georgios  Monachos  nicht  mehr  als  Quelle 
Leos  angesehen  werden  kann,  die  Frage  erörtert  werden,  ob  die  von 
Leo  und  seinen  nBchsten  Verwandten  benutzte  YorJage  von  Justinian  U 
ab  Ton  Theophanes  abhängig  ist  oder  selbsföndlg  auf  die  von  Wik»- 
phoros  und  Theophanes  ausgesdiriebene  Chronik  zurückgelit.  Im  ersteren 
Falle  würde  der  Quellenwechsel,  den  ich  im  Prgr.  1892  S.  14  bei  fOnf 
Chroniken  annelunen  zu  dürfen  glaubte,  nur  ui  der  des  fiiyag 
yQK(pu^  stattgefunden  haben  und  diese  ist  aus  den  dürftigen  Resten, 
die  uiLs  ij)  der  vatikanischen  HandsilnitL  der  Paschalchronik  untl,  wie 
es  scheint,  bei  Crarncr  Aneed,  Pari.s.  11  »S.  III,  'o2  \Y.  erhalten  siml 
Freund  S.  42),  niclit  inelir  genügend  zu  bestiiTiiiieii.  Dazu  koinnieu 
noch  andere  erschwerende  Umstünde.  Theophanes  hat  in  der  Ueschitthte 
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des  Heraldios  eine  fremde  QueDe  bautet  unA  bei  Nikephoros  ist  die 
Biogniphie  des  Kaisers  Konstans  II  ausgefallen  —  nicht  durch  Yer- 

sehen  eines  Schreibers,  da  dieser  Kaiser  auch  in  dem  chroiiologiscbea 
Verzeicliiiis  (l«  .s  ]\itiiarchen  fehlt  (Ed.  de  Boor  S.  90). 

Habe  ich  mm  auch  tlie  HoffilUDg  die  Leoquelle  näher  zu  bestimmen 
aufjyfeben  müsseu,  so  /[glaube  irli  duch  zu  ilircr  Ersrhliersuiifj^  miiiiche  Bei- 
tnigf  L(rlieii  zu  köiuien  iiinl  iil>''r  Leo  und  iseiiie  nikhiste  Sippe  zu  Er- 
gebjiiss<>n  j^ekoTTimcn  7u  sein,  die  für  die  Quellenkunde  nicht  ohne 
"Wiciitigknt  seil)  wcnlt-ii. 

Kurz  vor  dt^m  AltM-hluis  meiner  Arl)eit  ist  im  2.  liaiulr  dieser 
Zeitschrift  S.  3  11".  »'in  Aufsfitz  von  C  de  Boor  ersschieiicii ,  worin  der 
Verfasser  die  zur  Lrosippe  jrohöngen  Chronisten  Geor^j,  Leo  und  Kcdreu 
für  di*'  Zeit  von  ('arac;dla  l)is  1  )iucl('tiHn  behandelt  hat.  liit'oigi'  der 
Benutzung  einer  in  VV  ien  beliiidli(  ht  n  Redaktion  des  Geurj^ios  Moiku  lios 
hat  or  die  Sache  über  Büttner- VVobsts  „Studia  Byzantina  1"  hinaus 
fordern  kömien,  indessen  er  ist  auf  einer  zu  kb-inen  Scholle  stehen  ge- 
blieben. Die  Eigentlimlic  hkt'It  der  Ijyzaidim'schen  Chronisten,  dais  sie 
den  Quellen,  die  sie  aussclireiben  oder  kompilieren,  entweder  ganz  oder 
doch  auf  IaM<xi>  Btn  cken  hin  treu  bleiben,  zwingt  uns,  wenn  wir  ent- 
scheidende Merkmaie  gewinnen  wollen,  die  Quellenzusammenhänge  zu 
verfolgen,  soweit  sich  eine  bestimmte  Quelle  verf(dgen  läfst,  und  aUe 
diejenigen  Chronisten  heranzuziehen,  die  mit  <li)-ser  Qu«dl<>  in  irirt^nd- 
welchem  Zusammenhange  stehen.  Da  nun  in  der  Leochrouik  mit  der 
Kaisergeschichte  eine  neue  Quelle  einsetst,  so  wird  man  sich  auf  die 
Yerfdgoiig  dieser  Quelle  beschranken  können,  man  wird  ihr  aber  nach- 
gehen müssen,  soweit  es  mdglich  ist.  De  Boor  ist  bei  seinen  Unter- 
sochangen  von  dem  Gontinuator  Dionis  ausgegangen  und  scheint  nach 
diea^  sein  Qehiet  abgegrenzt  zu  haben;  ich  sehe  aber  in  dem  Gonti- 
nuator Dionis  nur  eine  Quelle  des  Johannes  Antiochenus,  und  da  dieser 
wieder  in  die  LeoqueiUe  Übergegangen  bt,  so  erstreckt  sich  das  Gebiet, 
welches  ich  durchstreife,  bis  zur  Qesehichte  Justinians  U,  für  einzelne 
Dinge  noch  weiter.  Gerade  in  dem  Teile  der  Kaisergeschichte,  Tor 
welchem  De  Boor  Halt  gemacht  hat,  liegen  die  entscheidenden  Iferk- 
mak»,  mit  Hilfe  deren  ich  genauere  Ergebnisse  über  Leo  und  seine  nSchste 
Sippe  gewonnen  habe. 

Um  eine  feste  Grundlage  zu  gewinnen,  müssen  wir  zuerst  den  bisher 
unbeachtet  gebliebenen  Theodosios  Melitenos,  den  L.  Tafel  in  den 
Monumenta  saecularia  der  k.  bayer.  Akud.  d.  Wiss.  3.  Cl.  1859  heraus- 
gegeben hat^  in  den  Mittelpunkt  unsrer  Untersuchung  stellen.  Diesen 
Chronisten  iK'nnt  De  Bdor  in  der  Byz  Ztschr.  U  S.  108  Anm.  das  Alter 
ego  Leos.  Er  ist  das  aber  keineswegs.  Denn  die  Geschichte  von  Cäsar 
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bis  Diocletian  fehlt  ])el  ilnu  «jfun/.  und  in  der  (n  sf  hiclit»'  von  Konstantin 
ab  fehlen  ilmi  uanzr  Gruppen  eluirakteristischer  Angaben,  die  hei  Leo 
spätere  Zuthatcu  .^ind.  Durch  diese  letzteren  werden  Leo  und  seine 
nächsten  Verwandt<'n  in  /aw'i  \jn<^*T  pesi'liiedi'ii:  auf  der  ein«'M  St  ite 
stehen  Theodosios  und  Georg  Mhikh  Iios,  auf  der  andern  Leo  und  Keilren- 
die  unerweiterte  Fassung  jen»!-  l>tv.»M'(l)ii<'  icli  als  liedfiktion  A,  die  er- 
ueilLTte  FussuniLif  dieser  als  Kf'daktiou  H.  Sdmeidet  man  jene  Gruppen 
von  Angaben  heraus,  so  bieten  alle  im  ganzen  dieselbe  Quelle,  eine 
kur/.gefalste  Chronik,  die  ich  als  „die  Epitome"  he/.eicltneu  werde. 

Es  lassi'ii  ^iich  im  jranze)i  fünl  (irupjifij  von  Angaben  imter- 
s<  lu  idcn,  die- nur  der  luMhfkt  i  tn  B  eiir»'ntrniili(  )i  sind.  Vier  davon  kann 
luiui  am  besten  aus  fuigendfr  Stdh'  brj  L«'*.  S.  oUl,  U'i  erk<'nneii: 
OvK^ivtivuivög.  oinog  avrjyofyfvyyfj  tv  Ntxaia  t),^-  rtjy  Bi&vvCov  fVrcp- 
Xt'ccg  Ttccgä  top  ür^iaoTctdov,  dtü  t6  €vöoxi^f]<J(:i  «iVör  tbc  XqiOthxvov 
iv  TfJ  o^oXoyi'a  m\  'Iov?jc(vov.  |]  r,}>'  dl  rt)v  ^ug(p})v  tov  6(ö^atog  kv^q 
BV^eytiyris^  t)]v  iqoi(\v  tpudpo?,  tj/i»  riiiia  rfig  %t(pa}.i]g  ini%tiv%ov  fitov^ 
tovg  6<p^ukiiovy:  oiQoci'ovg.  ||  löitov  ori  yr>va[x€g  OvuXet  rti  lavov  dtJo 
{mijQxov^  £ißi)g(c  x«l  'lovOtiva'  tivriva.  xrllug^  iti  ^taörjg  I^ißilgag^ 
iyy]UF,  xfcf  voHOP  iii-aro  tovg  ^eXovrag  dvo  yvvatxftQ  tjtl  t6  ctvrb  ava- 
yfoiyca  axiokvTOvg  elvm.  \]  mtrjvfxd-rj  dl  to  öö^ia  avrov  äjtb  Tcbv  Fal- 
kiGJV  iv  KiüvöravTivovTtöXiL  y.ai  /n'iYri  h'  t(-3  vinA  xüv  ccyi'cjv  'yfxoörd- 
Xtov.  II  xmftyj  de  riiv  iKxXr}<ii(ci>  Ki^dü^iog  xcd  Jri^6<piXog  'jQftnrih. 
Danach  taljrt  Leo  in  Ubereiiistiuimung  mit  Theodosios  S.  <)S  lort.; 
OvuXBVtivucvog;  fjiaöü.Evösv  tri]  tqi'u  {ly'  TliM  u.  Kedr.  S.  b4l,  1)'  ov 
xai  TO  avötriQÖv  dia  to  dixcaoi'  inrjvsttö  re  xal  id^av^ta^ero  xtX.  Wir 
haben  also  bei  T^eo  zwei  verschiedene  Anfänge;  dem  eigentlichen,  der 
wie  gewölmlich  mit  «1er  Angabe  der  Regierungszeit  a]ilie])t,  geht  ein 
ganz  fremdartiges  Stück  voraus.  In  diesem  folgt  hinter  dem  Kaiser- 
namen die  Eniennung  des  Kaisers  durch  das  Heer;  dafs  diese  Angabo 
nicht  aus  der  Ej)itome  stammt,  beweist  die  gleichartige  Angabe:  bg 
intb  Toö  ötQOTOv  iistä  'loßiavbv  ävijyoQEvito  bei  ThM  und  Leo  S.  301,  31. 
Die  übrigen  vier  Angaben  gehören  zu  stehenden  Gruppen;  es  sind  dies 
1)  Kaiserbilder,  2)  B«'isetzmigen  der  Kaiser,  3)  Namen  der  Kaiserinnai,- 
4)  Namen  der  Patriarchen  von  Konstantinopel.  Diese  Angaben  finden 
sich  nur  hier  beisammen,  sonst  sind  sie  getreimt  und  zwar  gewöhnlich 
so,  dafs  mehrere  aneinanderkleben,  z.  B.  bei  Anastasios  H.  *M5/6  und 
317,  7—11;  bei  Justin  I  S.  318,  20/3  und  319,  25/8.  Einige  finden 
fidch  bei  Leo  nur  am  Rande,  ich  werde  sie  mit  einem  Sternchen  rer- 
eehen.  Kedren,  der  mit  Leo  die  Gruppe  B  bildet,  hat  manche  Angaben 
nur  allein^  andre  vollständiger  als  Jjeo,  manche  hat  er  wieder  Ober- 
gangen, besonders  viel  Patriarchennamen.  AafißUHg  ist  es,  dafe  Aber 
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Gratian  bei  beiden  aamÜiehe  Angaben  fehlen;  bei  Leo  II,  der  im  Kindes* 
alter  ntarh,  wird  sie  niomaud  Terminen.  Über  die  einzebien  Gruppen 
mochte  ich  noch  folgiinU'  Bemerkungen  machen.. 

Die  KRiserbilder  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  Porträt  und 
einer  Gharaktenstik,  z.  B.  S.  312,  20:  Aiov  fjv  xdnöpntg  ^  tb  öa^j 
imö&Kavog  dh  ysvHAdu  xed  täg  Giftig  &yav  ixrertjyag'  tpQovtlfSEi  dl 
Maio6^i^4vogj  il  wl  ntttöeCtts  ^la^^dtmp  htx6g.  Da  nich  in  dem 
oben  auflgebobenen  Stücke  über  yalentiniun  nur  das  Porträt  vorfindet, 
so  konnte  man  yennuten,  dafs  in  den  Eaiserbildeni  nur  die  Porträts 
spätere  Zusätze  seien,  zumal  da  auch  von  Justin  I  S.  318,  20,  Justi- 
nlan  I  S.  320,  10,  Maurikios  S.  329,  5  und  Heraklios  S.  334,  28  nur 
Forttftts  entworfen  werden.  Indessen  in  den  Übrigen  Kaiserbüdem  sind 
die  beiden  Bestandteile  meist  atifa  engste  verbunden  und  deshalb  wird 
man  auf  das  Fehlen  einiger  ChaFakteiistiken  kein  Gewicht  legen  dürfen. 
Gegen  meine  Annahme,  dais  die  Eaiaerbilder  spätere  Zuthaten  in  der 
Redaktion  B  seien,  konnte  man  einwenden,  daTs  sieh  bei  ThM  S.  66 
und  Georg.  Mon.  S.  443,  also  in.  der  Redaktion  A,  wenigstens  das  dne 
Bild  Julians  finde,  das  sich  von  dem  bei  Leo  S.  209,  18  und  Eedren 
S.  531,  22  nur  durch  das  Fehlen  der  Worte  c^jri&}wv  tixav6ft(fiJ^  untei^ 
scheidet.  Indtesm  eine  genaue  Untersuchung  der  Kaiserbilder,  zu  der 
auch  Zonaras  wichtigen  StolDT  liefert,  hat  mich  flbenseugt,  dab  das  Bild 
Jufians  aus  derselben  Gnmdquelle  auf  verschiedenen  Wegen  in  die 
beiden  Redaktionen  der  Epitome  gekommen  ist  In  einer  spatem 
Arbeit,  worin  ich  aus  Kedren  und  Zonaras  die  Fragmente  des  Johannes 
Antiodienus  su  Termiohren  hoffe,  werde  ich  meine  Ansicht  eingehend 
begründen. 

In  den  Beisetzungen  werden  Angaben  gemacht  Uber  die  Bei- 
setznngsst&tte  und  öfters  auch  Uber  den  Sarkophag,  z.  B.  S.  307,  16 
hi^  ö\  %b  tf&fue  «df  oQ  iv  tc3  wtp  tibv  &yimv  *A9ti>9t6X»av^  iv  tfl  ya- 
öntß^ipfi  tfro«,  ivdu  MtA  i]  yvvt)  cd^oD  Eid<4üt  9Q0iitxtti9ti,  iv  Xd(f' 
vom  'PofuiLG)  I  S.  314,  5  iti9^  tb  tfdfMf  a^ov  iv  Xd^vtm  TCQatsCvri 
iv  ToO  iyiou  Kmv^tmnivov  'Hq6g}.  Auch  in  der  Epitome  haben 
sich  einzelne  Angaben  Uber  Beisetzungen  gefiulden,  da  Theodosios  und 
Leo  aohshe  bieten:  fiber  Eonstantios  a  298,  26  —  ThM  S.  (iO,  Uber 
Gratian  S.  804,  14  — *  ThM  S.  71;  'aber  diese  sind  ganz  vereinzelt,  ent- 
halten keine  Ifitteilung  über  den  Sarkophag  und  finden  sich  in  Bio- 
gmphien,  in  denen  bei  Leo  die  diarakteristischen  Zusätze  im  Texte  der 
Chronik  selbst  fehlen.  Bei  der  Angabe  über  die  Beisetzung  Konstan- 
tins des  GroiEsen,  die  ich  unten  S.  491  in  anderem  Zusammenhange  be- 
handeln werde,  läl'st  sich  sogar  nachweiseUf  wie  die  ursprüngliche  Fas- 
sung der  Epitume  durch  den  späteren  Zusatz  verdrängt  worden  ist. 
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Die  Namen  <1«m  Kais»M  inuon  werden  in  ganzen  SHt7>>n  «gegeben, 
denen  vielfach  eine  besondere  Notiz  hinzugefügt  ist,  z.  ß.  ö.  301^  12 
yvrn)  dl  ifjv  autö  XcptTCJ,  ijrig  ovdl  avrbv  ßaöiXtvttccvrcc  id^tfiöccto  ' 
8.  10  yvvt]  61  tovtcö  ^ofivi'xa  'jigtiavii  diKjrvQog  j|  S.  314,  0  yw^ 
dh  tovtov  ßiQvt'xt}  ädiXipri  BaöiXttfitov.  Derartige  Angaben  fehlen  regd* 
vaMBigf  wenn  der  Name  der  Kaiserin  schon  in  der  Beisetzungsangabe 
entluaten  ist,  z.  B.  S.  2U6,  Iti;  9:  S.  ;;i7,  s.  Gerade  bei  dieser 

Gruppe  lassen  sieh  die  ursprilngli oberen  Angaben  der  Epitome  von  den 
spateren  Zusätzen  unterscheiden.  So  berichten  Leo  S.  311, 8  und  TliM 
S.  78  9^  6  üt^bg  ^cidroro^  MuQxiavbg  IIwXxBgiav  atrJU,  Kedren 

dagegen  bietet  S.  607,  7  zwischen  der  Beisetzung  und  dem  Patriarchen' 
namen  die  durch  Fassung  und  Stellung  charakteristische  Angabe  yvi»^ 
9\  TO^^ov  UwXxsffUt^  Miuttt  ^6vw  <n^  y&Q  Mftyiveto  cdh^.  Ober 
Eudokia^  die  Gemahlin  Theodoeios'  TgL  unten  S.  491.  Van  Justin  II 
sagt  Leo  324,  28  in  Übereinstimmung  mit  ThM  S.  92  §6%^  Sl  yv- 
vtOm  Eofpüxv  MiMCTi,  Eedien  dagegen  bietet  S.  680,  14  hinter  dem 
Kaiserbilde  den  Satz  ro^ov  yw^  2!o^{u,  Interessant  ist,  dafe  Kedrra 
Tou  der  Gemahlin  Leos  I  zweimal  die  Angabe  macht:  twkov  yvvri  Bij- 
Qt'vri  äd£lq)ri  BaatJJ&imvi  S.  607,  14  steht  sie  hinter  dem  Eaiserbilde, 
S.  615,  2  hinter  der  Beisetzung  wie  bei  Leo  S.  314,  6.  Die  zu  den 
Tier  Gruppen  gehörigen  Angaben  scheinen  also  bei  dieser  Biogniphie  ' 
ebenso  Tereinigt  gewesen  zu  sein,  wie  heute  noch  bei  Leo  8.  301  vor 
der  Biographie  Yalentinians. 

Die  Patriarchen  werden  in  Sätzen  genannt,  wie  xatftxs  dl  rijv 
ixxXiiöCav  oder  ti]v  Öl  r^<f  ciQXH-Qf^vvrjg  xa^iÖQav  {tiin]i'  (<qxV^'  ^(^^' 
vov)  xareiis  odor  difi:t^v.  Die  Fassung  der  Epitome,  die  öltci-s  bei 
Leo  und  TliM  zu  tindi-ii  ist,  lautet  dagegen  gewöhnlich  TsXfx^njaavTog 
Tov  ötipo^  xti^orovBTrai  6  östvcc^  vgl.  Leo  S.  307,  11>  u.  29;  8.  oKl.  2/7 
u.  18;  S.  312,  ^  ThM  S.  74/5,  77/9.  Bei  Leo  S.  327,  22  sklien 
Angaben  der  beiiien  Fassungen  dicht  hintereinander;  auf  die  Angabe 
ijtl  airrof*  xfif}otov£tTaL  ^[(odvvrjg  natgiccQxVS  ^  vijtfwwijc,  womit  ThM 
S.  nf)  tlie  Biographie  schliefst,  folixen  die  charakteristischen  Zusät/"  mit 
der  Aufgabe  rifv  öl  tf]g  uQxifQcoövi'riQ  c(qx'^^  Öisine  :xi<kiv  Evrx'iioi^ 
mnc/.hid-ng  ti^g  i^ogiag.  An  einer  stelle  liegt  neben  der  Fassung  der 
Epitorae  bei  Leo  S.  312,  6  =  ThH  S.  79  auch  die  Fassung  des  Zu- 
satzes vor  bei  Kedren  S.  607,  9. 

Leo:  Olußiavov  xskEvxi^aavtog^  Kedren:  t^v  Öl  T)}g  aQxiBQaöv- 
ixl  Maffituevov,  'jiv«t6Xiog  ntfo%et-  tn^e  ^9%^  ÖiEtnev  *Avat6JUos,  Wf- 
if^cci.  tixitv  üuidel^ftevog. 

Alle  die  zu  den  vier  erwähnten  Gruppen  gehörige  Angaben,  die 
bei  ThM  fehlen,  stelle  ich  im  folgenden  susammen. 
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KniüerbilUer. 

Beisetzungen. 

Kaiüeriimeu. 

Patriiirthen. 

• 

L. 

L. 

IL 

L. 

K. 

L 

K. 

m* 

478,  S8 

896,14  519,81 

996,16 

519,88 

896,86 

KoniitAnliiiiii  • 

297* 

881,1 

298,25 

631,18 

JtilliiD : 

t-MM»,  IS 

300,6 

589,  3 

300,9 

Jovi;in : 

3U1,  10  1 

639,  18 

301,  4 

801,12 

540,21 

301,13 

V'h  Icntinian : 

301,  18/SM>  541,8 

301,  24 

301,21 

301,25 

Välens : 

803* 

650,  7 

303,16 

650,11 

303,17 

A  &J                       %^  M  mM 

90if  32/ß 

863, 10 

306,88 

574,1 

806,89 

574,8 

ArcadiuH: 

574,  7 

307,  16 

586,  10 

807,18 

580,11 

TheodoMiiis  II: 

308,  21/8 

586.  24 

602,  15 

602,16 

Mtitriun : 

603,  3 

312,  7 

607,  6 

607,7 

z 

607,9 

Leo  I: 

312,  2U/2 

007, 12 

314,5 

615, 1 

314,6 

607,13 

U.615,  2 

814/5.  5 

815, 18 

814,17 

■ 

615,17 

814,15 

Anu^tHsiuB: 

816/C,  3 

626,  23 

317,  7 

636, 18 

317,9 

630,14 

817,11 

Justin  1: 

318,  20/2 

636,  20 

311»,  25 

642,3 

319,26 

642,5 

319,28 

648,6 

TTistiniiin  T  : 

:V20.  10/3 

642,  12 

323,  26 

323, 28 

680, 9 

323,29 

Juttin  Ii  • 

324,  27/9 

680, 11 

327,  23 

686,  20 

327,  24 

680,14 

827,25 

Tiberins : 

827,  28/32 

688,4 

691,  7 

MiLiiriGiiiii  t 

fi/8 

891, 10 

388, 88 

707, 11 

881,80 

708,18 

708,81 

S84,S8/8S  7U,1 

339,  28 

752  IM 

• 

l\^nr!«2t^iiif in  ITf« 

340,  4 

Tö.J,  13 

340,5 

753,14 

340, 6 

1 1»*  r:i  r  ■  lOnaH  • 

340,  20 

754,  4 

340, 28 

763,  24 

[342  31 

764,4 

ITAtifllAiilin  TV« 

344, 18 

344,13 

846* 

780,18 

Phil  Bard  • 

349,32 

Tlieodoflius  IQ 

351* 

787,  22 

sr.i* 

Leo  I«aur. : 

866,  20 

802,  11 

356, 22 

KooHiantin  V: 

—    U  18, 18 

362,22 

18,21 

Konatantiit  VI: 

369,38 

80,3 

Stomacins: 

878,5 

48,9 

Micbael  I: 

878^89 

Eine  fOnfte  Chruppe  bilden  die  Synoden.  Theodoaios  bietet  nur 
ganz  kurze  Notizen,  Leo  dagegen  längere  Stücke,  die  Ton  Eedien  gans 
oder  teilweiae  mit  Berichten  aus  Theophanes  und  Qeoig  Monachos  kom* 
piliert  worden  sind.  1)  Leo  S.  295, 18  notöftwigiw  —  26  otux  ^Vj 
angesetzt  an  «eitä  ji^fütv^  daraus  ein  Stfick  bei  Eedien  S.  500,  3/5.  — 
2)  Leo  S.  905,  1/6  ^6  »tadffov  —  Irij  eingeschoben  in  den 
Sats  bei  lliM  S.  72  ia  «övoö  yiyovt»  ^  demiffti  ^livadog  h  KxdXu, 
$r«  Mal  I\frtydQiog  .  .  .  ^ßXifii^.  Tgl.  Eedien  S.  553,  9/16.  Auch 
die  Jahiesangabe  bei  Leo  S.  304,  81  ist  Zusats.  —  3)  Leo  S.  308,  33 

duotwfiw  natiifmv  —  309,  6  ij  vQitfi  #»}  ^46,  ■  eingeschoben  in 
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den  Satz  bei  TUM  S.  70  yeyove  Öh  xal  TQtrrj  6vvodog  iv  'E<pi6&, 
OTi  xal  OL  inxä  Jtatöes  avictrfiav  xxX,  Wie<lerum  ist  die  Jahresangabe 
bei  Leo  S.  308,32  Zusatz.  -  4)  Leo  S.  311,  W/^  xmo  mm'Qav  il'  - 
7£po(JoAv/iO)v,  angefügt  an  iv  Kalx^dövi.  Vgl.  Kedren  S.  004,  1 6 — (\(^'),  3. 
—  Ii)  Leo  S.  321,  15  yevofitvrig  ti}s  xe'nTCTrjg  ffw6dov  —  25  '^di^fi 
ist  vou  der  EiufiihnmgsaugalM'  Ihm  TliM  S.  HO  yiyovi  8}  x(d  17  xifinti^ 
öüvoiog  ix*  avTOv  1}  xant  2,utfi^^ov,  der  bei  T.i  )  das  Regienmgsjalir 
Torgesetzt  worden  ist,  durch  eine  auch  bei  ThM  befindliche  An^be 
getrennt  —  6)  Leo  S,  344,  lO/l  xccl  tifv  töv  jiOwf^fXiir&p  atQSötv  — 
xal  Ilv^gov^  angesetzt  an  TfaM  S.  III'  nivts  tfwtfdov.  »Vgl.  Kedren 
S.  770,  16/9.  Bei  Leo  tM^tefsen  sich  an  den  eben  erwShnten  Zvsate 
die  BeisetBiing  und  der  Patriarch  an  und  swar  an  ganz  unpaaaender 
Stelle,  da  der  Tod  des  Kaisers  erst  am  Schlufs  erwähnt  wird;  alle  drei 
ZuB&lze  scheinen  demnach  ein  und  derselben  Quelle  entnommen  sn 
sein. .  Die  6.  Synode,  die  unier  Konstantin  Pogonaioe  stattfand,  ist  der 
letzte  derartige  Zusata,  denn  der  Bericht  über  die  7.  Synode  lautet  bei 
Leo  S.  866  und  ThM  S.  184/5  ganz  gleich  und  trägt  giuiz  anderen 
Charaktar. 

Eine  Reihe  anderer  Angaben  der  Redaktion  B  lassen  sich  am 
besten  in  Verbindung  mit  der  Frage  behandeln,  woher  diese  Gruppen 
von  Zuthaten  stammen.  Wenn  man  die  oben  stabende  Tabelle  fiber- 
blickty  kdnnta  man  vermutan,  dafii  aus  Kaiser-,  Patriarehen-  und  anderen 
Verzeichnissen  Angaben  an  den  Rand  oder  in  den  Text  der  Ihuul- 
Schriften  durch  Schreiher  gekommen  seien.  Solche  Verzeielinisse  sind 
ja  vorhanden.  Im  Chronographikon  des  Patriarchen  Nikephoros  finden 
sich  mehrere,  dariuiter  ein  solches  von  Kaiserimieu ;  iiu  Caerimoiiialf 
des  Kaisers  Konstantin  Porph  vrogennetos  I  S.  042  ff.  stofsen  wir  auf 
ein  Verzeichnis  von  KaistTirriUx'rii,  worin  wir  ganz  ähiilichr  Angaben 
liiidcu  vviti  bei  Leo,  so  z.  B.  auf  S.  042/3  die  Worte  iv  o)  y.(ä  cd  0toltd 
(t(7)v  dTTortToXcov)  €VQtdi]6(tv  =  Leo  S.  319,  27  und  Ki'<lr.  S.  (>42,  5. 
Inil  '  II  wf'iiii  auch  solche  Ycizeichnisse  zu  Grunde  liegen  und  manche 
AnL*a!M'n,  wir  Nr.  7<)  imd  Nr.  71  auf  S.  36t),  von  Terschiedciu'u  Srhrei- 
Ix'rn  lierrühreu  mög«'n,  die  oboi  Ix'handelteii  (Jrujipon  sind  so  eigen- 
arti^f,  da  Ts  die  dazu  gehörigen  Angaben  nicht  von  verschiedenen  Schrei- 
bern aus  verschiedenen  Verzeichnissen  entnommen  sein  können,  .sondern 
in  einer  Quelle  vereinigt  gewesen  und  von  einem  Schreiber  hinzu- 
gefügt worden  sein  müssen.  Wie  sollte  man  es  sich  sonst  erklaren, 
dafs  in  (l<'ni  Stücke,  welches  der  Biographie  Valentinians  Torausgeht, 
alle  die  charakteristischen  Zusätze  in  geschlossener  K^ihc  aufmarschieren 
und  dafs  diese  fast  Uberall,  wo  sie  im  Texte  oder  am  K^mde  eracheinen, 
fest  aneinanderkleben,  sogar  noeh  in  der  Kompilation  Kedrens. 
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Alliiere  Eigeutümlifhkciteii .  ilir  zu  «Icrsclben  Aniiahrrn'  fiiliroii, 
gehen  uns  zugleich  weitere  Auikklüsse  üIkt  die  BeöchaÜenlieit  tlieser 
Zu«itzquelle.  Die  veraeichuisartigen  Ang}il»en  mfissen  in  ihr  in  Ab- 
echiiitten  angeordnet  gewe.sen  sein,  an  deren  Spitze  der  Name  des  Kaisers 
gestanden  hat  Denn  das  fremde  Stück  über  ValentiniiMi  !>' ^riitut  mit 
Ovakivttvtay6$.  oinos  icvr,yoQn<f)r]  xtA.  und  ähnlich  das  last  ebenso 
selbständige  Selilufsstnek  der  Biograi»liit'  Jovians  mit  ^Tovßiav6g.  ovrog 
iv  T/j  ißixi'n  (Vfiijxijg  xrX.;  in  den  Haudnotizen  Nr.  *>4  und  Nr.  :\H  geht 
dem  Bilde  des  Kaisers  der  Nanif^  vc^raiis  und  Nr.  3f>  und  Nr,  70  auf 
S.  370,  mit  denen  im  fnUieren  Teile  der  Chronik  Nr.  14,  16,  1«,  1!», 
21,  24,  26,  27  zu  vergleichen  sind,  bieten  andere  Titel  als  die  Bio- 
graphien. Da  nun  die  Überschriflen  der  Biographien  bei  Leo  Tiel  voll* 
ständiger  sind  als  bei  Theodosios  Helitenos,  so  kann  diese  grofsere  VoU- 
slSndigkeit  nur  dnivh  die  Angaben  der  Zusats^uelle  Teraiüa&t  worden 
sein.  Dafs  dem  wirklich  ao  ist,  beweisen  zwei  Thatsaohen.  ThM  S.  65 
hat  im  Titel  nur  das  eine  Wori  JTonftfTavreog,  Leo  dagegen  hat  S.  297 
dieselbe  volle  Oberschrift,  die  unten  in  Nr.  34  Tor  dem  Kifiserbilde 
stellt;  bei  ThH  8. 119  lautet  die  Überschrift  nur  Aimv  6  "I^av^y  Leo 
dagegen  macht  S.  352  noch  andere  Angaben,  die  sich  auch  bei  Kedren 
S.  788,  10  finden.  Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  ich  bemerken,  dafs 
ich  Leo  deshalb  nach  Gramers  Aneod.  Par.  II  zitiere,  weil  in  der  Bonner 
Ausgabe  der  Text  unzuTerlassig  ist  und  die  Bandnotizen  Nr.  14 — i  s, 
21,  27—30,  39,  61,  64,  71  u.  70  auf  S.  370  Tollstandlg  fehlen. 

Zu  weiteren  Termutungen  über  die  Beschaffenheit  der  Zusa^u^e 
befähigt  uns  der  Umstand,  dafs  die  oben  emikhnten  charakteristischen 
Angaben  immer  zusammenkleben.  Man  wird  deshalb  auch  diejenigen 
Angtiben,  die  mit  ihnt  ji  vereiiit  auftreten,  der  Zusatzquelle  zuweisen 
dürieu.  Zw».'it'fllu8  gilt  dies  von  der  Angabe  ovtog  kty^xai  xuviSai 
xal  tä  ßißXia  tov  yQ%^6ov  xal  (^^yvoov,  die  bei  Leo  S.  ;U7,  9  zwischen 
der  Beisetzung  und  der  l'utriarchenaiigabe  stt-ht  und  ilire  Stellung  liinter 
der  Beisetzung  auch  bei  Kedren  S.  6oG,  lö  beliaiiptet  hat,  ferner  von  der 
an  gleiclier  Stelle  stehenden  AngJibe  liyovöi  öb  rivtg  tiüv  fi'TOJii'af 
^uviuaovcjyirv  avt6v  bei  Leo  S.  oOr*'  und  Kedren  S.  7>i7/>^.  (Tt\sichert 
scheint  mir  auch  die  Herkunft  derjenigen  Angaben  zu  sein^  die  bei  Leo 
8.  80«,  21/8  N  S.  315/6,  II  =  Kedr.  S.  625/i;  [|  S.  hinter  den 

charakteristischen  Zusätzen  stehen.  Weniger  sidier  sind  dit'  Anj^bon, 
die  ihnen  in  folgenden  Stellen  voran sgelien:  Leo  S.  3<)7,  lo  y.ax(c}A7iiyv 
—  18  iv  AagvaxL  'Panmip  =  Kedr.  Ö.  586,  7  H  S.  B14,  1  ovrog  d\ 
6  M<ov  xrL  j  S.  329,  5  ohtog  oiw  6  iW.  -  8  i&og  ||  S.  331,  30  ^xtore 
ovdilg  —  81  SistTtsv  ^Icauwqg  |  S.  340,  2  xatuXiTchv  rbv  t'fbv  Kmv- 
0Tav  I  8.  340, 23/8  olhog  x^fotfifyttyw  xtL  »  Kedr.  8.  753,  16  j^^ 
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10  x«(  tijP  röv  novo^>t?.r^TÜ}V  —  13  FfMQyiog  6  Z!vQog  =  Kedr. 
S.  770,  18.  Hi«r  kuim  mau  eher  au  eine  Kiirziai^  in  der  Redaktion  A 
denken;  ich  glaube  aber,  daDi  auch  sie  in  der  übcrwiegeuden  Melirzjild 
aus  der  Zusatzquelle  stüimiien.  Denn  die  selbständigen  Stücke  Ati- 
liin^'e  der  Biographie  Valentinians  und  am  Schlnsse  der  Jovians,  sowie 
die  Kaudiiotiz  S.  851*  ])e\veisen  genügend,  (lal>>  die  ZusatzqueUe  bei 
aller  Magerkeit  docli  Aiigabeu  raannigfaclien  Inhalts  geboten  hat. 

Eine  ganz  neue  Gruppe  von  Anc;iiben  cfewinnen  wir  aus  dem  Stucke 
bei  Leo  8.  314,  13/8:  tvff{xriovi*:;  ß'.  avuü'  r/.ii'ö^rj  ro  'JfiaQiov. 

iCTF(^fi'y^  de  v:ih  \4xux(ov  TtiaQiaQiov  iv  reo  xud^t'ö^ccTt  tov  r;r;rodpnftfotr 
Tt)i;  dh  (cQxiEQb3(iüvr]g  tifiiiv  xantj^s  ^Qaßtrag  xtk.  Dieses  ganze 
Stück  ist  zwar  liinter  die  Regierungsangabe  Z.ijvcjv  ißccöi'Xfvöiv  itri 
Eictd  gestellt,  da  es  aber  im  übrigen  der  Biographie  vorausgeht  und 
die  Beisetzung  des  Kiiisers  an  der  denkbar  impaBSondsten  Stelle  er> 
wähnt,  so  wird  man  ihm  denselben  Wert  zur  Bestimrotlllg  der  Zusatz* 
quelle  beimessen  dürfen ,  wie  dem  Stücke  vor  der  Biographie  Valen- 
tinians.  Iiier  finden  wir  ;m  der  Spitze  eine  Bautenuotiz,  mit  der, 
bezeichnend  genug,  auch  Kedren  S.  615,  9  seine  Biographie  Zenos  be- 
ginnt. Über  Bauton  handeln  aber  auch  eine  ganze  Reihe  von  Angaben, 
die  sicli  nur  in  der  Bedaktion  B  finden.  Auf  kleinere  Zus&ize,  wie 
S.  311,  22/8  uaL  tvbs  «ikAv  d^rf^otiff  —  htuU&Mi  |  S.  323,  TS^l 
mC^t  ml  —  ^mtÖKOv  luti  =  Sedr.  S.  678,  17  |  S.  825,  8/9  wUo- 
7tl6«g  —  fmml£^  und  15  (ieug  imbg  rä  NtxQCoO  Xfystai  |  S.  845,  22/3 
xotsUloig  xotfjfM^tfffff  fMQfidQOig^  würde,  man  kein  Gewicht  legen  dfirfau, 
da  solche  Aussagen  entweder  in  der  Bedaktion  A  weggelassen  oder  in 
der  Bedaktion  B  von  einem  in  Eonatantinopel  lebendem  Schreiber  hin- 
zugefügt sein  könnten.  Allein  wenn  ganz  selbständige  Angaben  bei 
Theodosios  Melitenos  fehlen,  so  wird  man  diese  wegen  der  Bautennotiz 
vor  der  Biographie  Zenos  der  Zusatzquelle  zuweisen  dürfen.  Sokshe 
Bautennotizen  sind:  Leo  S.  295,  27/9  hinter  der  ersten  Synode  |  S.  321, 
5/8  «  Kedr.  S.  651, 14  ||  S,  825,  4/5  ||  S.  327,  15/7  —  Kedr.  S.  685, 15 
S.  328,  14/6  Kedr.  S.  690,  H  (eingeschoben  in  Theopk  ed.  De  Boor 
S.  251,  17).  —  Zu  trennen  ist  in  dem  zuletzt  besprochene»  Stücke  aus 
der  Biographie  Zenos  die  Zeitangabe  ivÖixri&voc;  ß\  7.u  der  jedenfalls 
in  der  Lücke  bei  Leo  S.  ol4,  13  das  Weltjahr  zu  crgiluzeu  ist-,  ebenso 
wenig  kann  in  der  Randnotiz  Nr.  VJ  aul  S.  284  die  Angabc  jxli}' 
rifg  (JxO-'  zu  dem  vorausgehenden  Kaisennimen  gehören.  Beide  Zeit- 
angaben entsprechen  der  Datierung,  die  bei  Leo  und  Theodosios  Meli- 
tenos zu  finden  ist  um\  desliall)  der  i^emeiuäameu  Vorlage,  der  Epitome, 
zugewiesen  we  rden  muis.  Diinacli  sind  in  dieser  von  Cäsar  bis  Theo- 
dosios U  Welt-  und  Olymp iadenjakre,  von  Leo  I  Welt-  und  In- 
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diktioDBjahi«  asgcgebeu  geweaeiL  Die  Augabe  MuaU^g  ß'  mit 
dem  KU  ergänzenden  Weltjahre  Bcheint  also  Ton  einem  Schreiber  der 

Redaktion  B  mit  den  Angaben  der  Znsatasquelle  Tom  Rande  hinwe^^  in 
den  Text  gezogen  worden  zu  sein;  die  andere  S,  284  Nr.  19,  die  man 
neben  Zeile  24  wegen  der  regelmäfsigen  Datieriuigeii  der  vorliergehenden 
und  f<>!<^enden  Abschnitte  geradezu  vermifst,  hat  sicher  erst  Gramer  mit 
den  uiiiiithnitiideu  Notizen  von  ihrem  eigentlichen  Platz«»  entfenit. 

Aufser  deii  bisli^T  erwiiliiiien  Angaben  der  Zusiitz4Uelk'  linden  sich 
in  »in  IJeilaktion  B  iioi  li  folgende  8elbständi<;e  Einschiebsel,  von  denen 
luani  he  aus  der /usat/(j  ut  ile  st^immen  mögen,  ei jii^r,' aber  ganz  zweifellos 
in  diu  gemeinsame  Vorlage  der  beiden  K^laktionen,  die  Epitome,  ge- 
hören: Leo  S,  305,  29  tu  dt  r/)r  rov  vaov  —  ^aimaTOv^ytiu«,  ein 
Zusatz,  der  glciclien  Tnlialts  iht  wie  die  v(»rausn;('hende  Angabe  in  Z.  l2<lyl> 
und  von  Kedren  S.  ;').")  1,  17  mit  dieser  ssowie  mit  Stückehen  aus  Tlieoph. 
S.  (37,  12  und  Georg  S.  47:5,  14  kompiliert  worden  ist.  ||  8.  310,  29—31 
S.  312,  22  -33  ein.'  lün^^rre  Anekdote  =  Kedr.  S.  ()07;S  ||  S.  314,  10/1 
xal  oxi^a^  —  irfk^vri^Oi  ^  Kedr.  S,  (J15,  C  plen.  ||  S.  320,  17  vvxoj; 
ditoyßbv  —  20  :toXit£vtr,{ha  =  K.'dr.  S.  H 42,  10  (j  S.  it2Ü,  28  xai  tbv 
rov  6rJtot»  2:aiitl^io  —  31  uvTi'ii'  =  Kedr.  S.  047,  10/9  |  S.  325,  10—320, 
14  eine  längere  Anekdote  =  Kedr.  S.  (Isii,  21  plrn.  |1  S.  332,  2-^-  333,  12; 
die  Worte  ()7T{g  ixtiöe  OaQuöut'vtjg  —  lovötivov  fehlen  bei  Ke(h-.  S.  707, 
uns.  -m,  20  oikfog  -  24  iTCaigoiisvoi  =  Kedr.  S.  718/9  fl  8.  33S, 
5—11  8  S.  339,  2H-31  Kedr.  S.  752/3  ||  S.  340,  7-17  =  Kedr. 
a  753  I  S.  340,  23—28  —  Kedr.  S.  753/4  fl  S.  342,  1/4  Öiä  tb  iXfy- 
X£<S»ai  —  yivönfva  |j  S.  340,  19  varö  iyxXtidrov  —  21  i(p  oh  ||  S.  351, 
2r)/7,  wiederholt  aus  S.  350,  27  [j  S.  373,  l()/7  ovxoq  yug  -  'Payaßt-, 
die  Überschrift  lautet  bei  ThM  Mixtdil  6  eiKfeßtataros  6  'Puyaß^. 
Ober  diese  letztere  mid  einige  andere  Angaben  Vgl.  TTirseh  „Byz.  Stu- 
dien« S.  98.  —  Die  Antrabe  8.  307,24/0  wtfautwg  — -ö«*«?^«^';  =  Ketlr.  Jl 
S.  25,  8  ist  bei  TUM  nur  als  Homoioteleuton  ausgefallen;  desgleichen 
ä.  310,  28  =  K(Hlr.  S.  599,  4  diaßciXXsTui,  ag  iXliiv6<pQaiv'  is0iuv&tl$ 
eöv  und  wahrscheinlich  auch  vorher  Z.  24/0  ojteif  i^ixXij^  —  xn'ösojg. 
D(>rartige  Auslassungen  finden  sich  bei  allen  den  genannten  Clironisten. 
Ich  hebe  nur  noch  ein  Homoioteleuton  hervor,  das  Hirsch  B.  103  nicht 
als  solches  erkannt  hat.  Bei  Leo  S.  342,  10  fehlen  hinter  Ht^fäxovöav 
tilg  SuuUag  etwa  4  Zeilen,  die  aus  ThM  109  |  Geoig  51)0,  2  u.  11  j 
Kedr.  762,  20  |  Theoph.  348,  4  |  Zonar.  III  316,  2  tai  erganzen  sind. 

Eine  Masse  einzehier  Worte  und  Sats^üe,  die  bei  Theodosios 
fehlen,  mSgen  sich  als  Zusatse  oder  Weglaasungen  der  Redaktoren  und 
Schreiber  erklaren.  Alles  zu  erwähnen  ist  flbeiflflssig,  nur  einzelnes 
will  ich  herrorheben,  um  die  Gesichtspunkte  anzudeuten,  nach  denen 
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die  Textimterscliiede  zu  beurteilen  sein  werden.  Zuthaten  des  Re- 
daktors B  Ho]it»in»»n  Angaben  zu  sein  wie  S.  29G,  2G/7  ovto^  \i/JiaV' 
ÖQo^  —  KiiiviiTuvri'vov^  eingeschoben  in  Crumur  II  92,  7;  Tlu'oph.  23,  7 
ist  weniger  wörtlich  ||  S.  298,  0  tgCtoi  uv  ßd(X(p6g  ==  Kedr.  S.  Ö2(>,  22  j 
S.  298,  25/ r»  iiittt  EvfJfßtcig  —  yvvaixog  =  Kedi-.  S.  531,  12  ||  S.  299, 
7/8  viovg  IhfTag  —  Kutoatjog.  —  Auslassungen  des  Redaktors  A  sind 
Aii-^iib.Mi  wie  S.  294,  ;>0  cu^  avöißfjg  =  Ke(b-.  S.  51G,  21  |  S.  301,  32 
iv  Kjtoku,  vgl.  Kedr.  S.  541,  11  ||  S.  302,  2G/7  xal  JiQrjv^  —  Ttl^iag 
S.  303,  10  Ol  xov  ivbg  ^tQovg  und  14  fterf)  t6  ß(mTia9fjva:t  avrovg 
=  Ke«k.  S.  547,  15  u.  10  ||  S.  in       Bq.  tTiavi'ixovöav  und 

7((tQtiSxi\m6iihvtov  ovTiov  =  Kt'tlr.  S.  551,  7  u.  9.  An  aiultTt  ii  Stt^leii 
wird  dit'  Krduktion  B  durch  das  Zeugnis  dt-r  ursj)niii^di('liou  Quelle  ge- 
schützt, z.  B.  S.  313,  5  uQl^Kiisvog  xal  =  Kedr.  S.  G09,  23  und  Theoph. 
S.  112,  20  durch  Theodor  Lector  I  23;  dagegen  leiden  überall  die 
Worte  Z.  14/5  tov  xvgbg  —  ava&ev  aur^g  j|  S.  315^  11/5  £vayyf'Xio¥ 
und  rov  BuQVKßa  =  Kedr.  S.  (UQ,  2  durch  Th.  Lector  II  2.  Andere 
Auslassungen  der  Redaktion  A  lassen  sich  als  echt  mit  Hilfe  anderer 
Schriftsteller  erkennen,  z.  B.  S.  323,  20/1  xtiIbi  xal  xov  —  O^foröxov 
=  Kedr.  8.  G78,  17  mit  Hilfe  des  Zonanis  III  S.  275,  9/13  .d.  Dindorf 
S.  328,  19  inl  ^yaxQl  avrov  Kiavüttevtlva  mit  Hilfe  des  Tbeophaues 
S.  252|  2.  —  Einige  Lücken  fallen  nur  Theodosios  Melitenos  zur  Last 
So  hat  aeoig.  Mon.  S.  514,  11  -»  Leo  S.  325,  26  die  bei  TbM  fehlen- 
den Worte  xi^  idütv  nev^sgäv^  wahrend  (Jeoig  sonst  in  diesem  ganxen 
an  Auslassungen  ungewöhnlich  reichen  Schlufisstflcke  der  Biogn^hie 
genau  mit  ThM  S,  83  Übeieinstimmi 

Dieses  zuletzt  erwähnte  Stöck,  für  welehes  Theophanes  S.  127  und 
die  Malalflsexzerpte  im  Heimes  VI  S.  370  2U  Teigleichen  sind,  ist  noch 
in  anderer  Hinsicht  Toa  Bedeutung,  ^^s  beweist  mehr  als  alle  die  eben 
erwähnten  Stellen,  dafs  die  Bedaktion  B  nicht  blolk  reichlialtiger  ist 
durch  die  Angaben  aus  der  Zusatsquelle,  sondern  auch  dadurch,  dafs 
sie  den  Text  der  Epitome  ToUständiger  bewahrt  hat  als  die 
Redaktion  A.  In  dieser  sind  an  vereinzelten  Stellen  sogar  längere 
Erzählungen  ausgelassen  worden,  deren  Herkunft  aus  der  Epitome  des> 
halb  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  weil  sie  mit  Hilfe  des  Zonans 
auf  die  Leoquelle  zurückgeführt  werden  können.  Man  vergleiche  Leo 
S.  312,  22—33  =  Kedren  S.  607/8  =  Zonaras  HI  S.  251  fl  Leo  S.  332/3 
=  Kedren  S.  707/8  =  Zonaras  III  S.  300/1.  Für  das  letztere  Stück, 
duH  in  die  Biojj^riipliie  des  Kaisers  Phokas  gehört,  <lart  man  ohne  wei- 
teres nls  Urquelle  .Iniiinmes  Antiocliemis  auHetzeii;  aut"  diesen  weiirt 
Huch  die  lange  Enuildung  bei  Leo  S.  325/(1  =  Kedren  S.  680/3  plen. 
"  Mauasses  V.  3305 — 3424.   Von  besonderem  Interesse  ist  die  ßaud- 
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notis  bei  Leo  S,  297  Kr.  82.  Denn  da  die  Itefereffende  Angabe  sich 
auch  bei  Eedien  S.  497,  18  und  Zonans  HI  S.  180, 18  voifindet,  mvk£s 
sie  ans  der  Leoquelle  durch  die  Epiiome  in  die  Redaktion  B  gekommen 
eein,  aus  welcher,  wie  ich  unten  nachweisen  werde,  fast  die  ganze  Masse 
der  Randnotizen  bei  Leo  stammt.  Gleichen  Ursprungs  wird  wegen  des 
ähjilicheTi  Inhalts  das  Stück  bei  Leo  S.  338,  5/11  =  Kedr.  S.  717,  7/12 
sein,  das  iiocb  m  anderer  Beziehung  (s.  unten  S.  49ö)  unsere  Aufmerk- 
samkeit fessebi  wird. 

>(acii(iem  wir  mit  Hilfe  des  Theodosios  Melitenos  zwei  Redaktn>uen 
der  Epitome  und  ihre  unterscheidenden  Merkmale  festgestellt  haben, 
mfissen  wir  einige  Chronisten,  die  zu  den  nächsten  Vi  rwandteii  TifK>s 
gehören,  auf  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  einen  oder  anderen  Gruxjpe 
prüfen. 

Zur  f?e<laktii>!)  A  gehr»rt  7.unHchst,  wie  soboii  (»Ix  ii  crwrilHit  wurde, 
der  von  Murult  aus  t'iner  Mosk.iuer  llaiidsclirit't  lieniusgi'm'Ufiif  Geor- 
gias McMiachos.  Den  Beweis  hätte  leli  ♦Inreh  Aufnahme  seiner  Les- 
arten bei  vielen  der  angeführten  Stellen  geben  köjuien,  aber  icli  lialx' 
im  «ganzen  darauf  verzichtet ,  well  sie  b  iWf  Sachlage  in  selbständi^'er 
Weise  viel  i'iniaeher  klarleu-en  liilst.  Üais  wir  in  der  Ausj^abe  Mur.ilts 
nicht  das  urapriüigliphe  Werk  (ieor^s  vor  uns  haben,  sondern  nur  eiiit» 
erweiterte  Redaktion,  hat  selion  Hirsch  S.  91f.  bewiesen.  Mit  der  Fest- 
stellung der  beiden  l{edaktionen  der  Epitome  wird  jetzt  auch  die  Frage 
gelöst,  wie  diese  erweiterte  Bearbeitung  Georgs  zu  stände  gekommen 
ist.  Ein  besonders  glücklicher  Zufall  hat  es  gefügt,  dafs  S.  531/3  mit 
der  Bezeicimuug  it  aXXov  eine  gjinze  Biographie  Justins  II  vom  Rande 
der  Moskauer  Handschrift  abgedruckt  Ist.  Ihr  Text  entspricht  genau 
dem  des  Theodosioa  M^-litenos  und  zeigt  alle  die  Merkmale,  wodurch 
sich  die  Redaktionen  der  Epitome  unterscheiden.  Man  vergleiche: 
Kaiaerbikl  Leo  S.  324,  27/9  (K.  680, 11)  om.  ThM  u.  GM 

Baateimotis  325, 4/ö  om.  ThM  u.  GM 

tbv  vaov  32r),5/G(K.G84,12)    t^vdxxlnöucv  ThM  u.  GM 

MttXXmUfas  —  nouuUa   325,  om.  Th^^  u.  GM 

Söttff  —  Uyettu  325,  15  om.  'Vhyf  u.  GM 

Lange  Eiv,ähluiig  325/6  (K.  ÜHOß  pl.)  om.  ThM  u.  GM 

ofro^      6  %  Tkßi^  32G,  15  T^ßi^w      TiiM  u.  GM 

dt&  xä^  M^rtt^luß      326,  18  om.  TliM  u.  GM 

Der  Schlolh  bei  Leo  S.  327,  15— 2(>  fehlt  bei  Georg  mit  Auanahme  des 

Diese  selbe  Übereinstimmuiig  awiachen  ThM  und  GM  findet  «ich  aber 
nicht  blofe  in  den  Stücken,  die  in  der  Moskauer  Handschrift  am  Kande 
stehen,  sondern  auch  fibeiaU  da  im  Texte  selbst,  wo  in  Huralts  Aus- 
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gäbe  der  breite  Druck  die  Obereinstimmmig  zwischen^Georg  und  Leo 
Gnmmuiticus  sichtbar  macht.  Oben  habe  ich  das  Bild  Julians  und 
einiges  andere  hingewieseu,  hier  will  ich  noch  die  Abweicfaungen  in 
der  Biographie  des  ^urakios  hraanziehen^  nach  welcher  Eedren  su 
Skylitees  abbiegt. 

iroihro  yvovg  Leo  S.  372, 32      K.  II  S.43, 3     om.  ThM  u.  GM 

xal  roO  naXaviov  iiel^  373, 2    «  43, 6     ool  ThM  n.  GM 

Patriarch  873,  5/lj  —  43, 9/10  om.  ThM  u.  GM 

Auf  Grund  dieser  Ubereinstiinraung  bin  ich  schon  seit  längerer 
Zeit  zu  der  Über/«'iitriinpf  gelangt,  dafs  in  der  Moskauer  Hand- 
schrift eine  Epituuie  A  in  die  Chronik  Georgs  hineingear- 
beitet worden  ist  und  vielfach  deren  mjspr in i glichen  Text  ganz  ver- 
«IrUngt  haben  mufs.  Es  war  deshalb  für  micli  eine  ^ofse  Freude,  als 
icli  in  dem  Aufsätze  De  Boors  S.  i>  u.  lt>  mein»-  Ansiclit  insofern  b^'- 
stätigt  fand,  als  er  für  den  von  ihm  behandelt^^ii  kurzen  Abschnitt  die 
Übereinütiiuiuuug  des  Murultschcn  Geor<x  mit  der  (Quelle  Kctlrens  und 
Leos  aus  der  Bonnt7iin<(  Leos  dun  Ii  den  Itedaktor  erklärt.  Dafs  diese 
Behauptung  für  den  ^püferen  Teil  der  Chronik^  den  ich  bisher  be- 
handelt habe,  nicht  zutnÜt,  haben  meine  Ertu-terungen  über  die  beiden 
Uedaktionen  der  Epitome  erkennen  lassen.  Statt  Leo  würde  man  ohne 
weiteres  Theodosios  Melitenos  einsetzen  können,  wenn  eben  nicht  bei 
diesem  die  ganz«;  Geschichte  von  Casar  bis  Diocletian  fehlte.  Es  muls 
also  dem  Bedaktor  des  Moskauer  Georg  ein  anderer  Cliruuist  der  Leo- 
sippe Torgelegen  haben,  der  auch  den  ersten  Teil  der  Kaisergeschichte 
enthalten  hat.    Vielleicht  bin  ich  auf  seiner  Spur. 

Tm  codex  Marcianus  DCYUI,  den  ich  mir  im  Sommer  1891,  leider 
nur  oherflächlichy  angesehen  habe,  findet  sich  auf  FoL  1 — 284  eine 
Chronik,  die  den  Titel  tragt:  27vfi£d>y  ftayißxQov  %al  Xoyo^itov 

pttvov  dsrö  'Adttpk.  N&here  Mitteilungen  fiber  diese  und  andere  Ghioniken 
der  Marcuabibliothek  werde  ich  später  einmal  geben,  hier  genflge  fcd* 
gendes.  Die  Chronik  besteht  aus  drei  Teilen:  1)  Die  Geadlichte  tob 
Adam  bis  CSsar  stimmt  mit  des  Kikephoros  xQovoyQ<jc(puibv  tf^vvofKW 
ed.  De  Boor  S.  81  ff.  —  2)  Die  Geschichte  Ton  Casar  bis  Konatantm 
Kopronjmos  (Fol  9' — 92)  entspricht  der  der  Epitome.  —  :\)  Dannf 
folgt  unter  der  Überschrift  i|  itiQots  tötoQCag  der  SehlulSeiteil,  der  in 
den  wenigen  Stücken,  die  ich  geprüft  habe,  von  dem  Texte  der  Epi- 
tome abweicht. 

In  der  Geschiebte  von  Konstantin  dem  Grofsen  ab  bietet  Symeoil 

ileu  Text  der  Epitome  A.  Allerdings  ist  die  Erzählung  Ijisweilen  stark 
gekürzt,  so  daßi  Simeon  in  einzelueu  Biographien  wie  ein  stark  üu 
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?t;immeiinrestricheuer  Thi'üdosios  erscheint,  trotzdem  aber  ist  <]\p  Zn- 
gehririi^kfit  zur  Gruppe  A  zwoiffllos.  Ich  haho  flfu  Antaii«r  der  üe- 
sckichte  Juatinians  mit  Leo  S.  320,10  —  322,  2  und  die  ganz«'  Bitipjraphie 
des  Maurikios  mit  Leo  S.  lii's,  25  —  331,  33  vertjlichcn  mid  habe  ge- 
fund»'!!,  dafs  zwar  starke  Textverdorhnis  vorliegt,  diese  Stucke  sonst 
aber  nach  Wortlaut  und  Umfang  mit  Theodosios  Melitonos  überein- 
stimmen. Bei  beiden  fehlefi  folgende  Stücke:  Leo  S.  320,  10/3  itäv 
S>v  ^u'  —  ^X^'^f        Porträt,  =  Kedr.  »S.  ii42  j|  17/20  o^og  diayfibv 

—  7eoht€v£6»ai  —  Kedr.  S.  r>42  1  28/31  xul  thv  tov  böCov  —  avt^v  l 
S.  321,  5/8  iexiov  Zxt  —  6  'IovaxLvmv6<s  =  Kedr.  S.  G51,  14  ||  13/25  tc3 

*d'  Irct  itinov  und  yfvo^th'r^g  öl  —  'j4ddn^  die  5.  Synode  |[  S.  329,  5/8 
<tVTog  o5v  —  i&og,  das  Porträt,  =  Kedr.  S.  691  |  S.  331,  30/1  ixtore 

—  *Iadvtn^Sj  ii^t  Patnarcbeuaiigabe.  Aurscrdem  erwähne  ich  aus  der 
Biographie  des  Maurikios  eine  ganze  Reihe  von  Worten  und  Satz- 
teilchen, durch  deren  Fehlen  die  Zusammengehörigkeit  der  drei  Ver- 
treter der  Redaktion  A  ganz  deutlich  bewiesen  wird:  Leo  S.  328,  31 
Mtcl  itQunttag^  om.  ThM,  Sym.  u.  GM  554, 13  |  S.  328/9  ^  K.hIx.  694, 21/2 
T^V  itaXovfiivriv  TCQtaßeLav  tiiv  xurä  7faQa0xtvi)v  TsXovfiivfiv  6  «cikög, 
oin.  ThM,  Sym.  u.  GM  554,  15  ||  S.  329,  30  ei  ti^v  c^e*^*'  9*^^» 
TliM,  Sym.  u.  GM  557,  3  I|  S.  330,  1  tb  ov  TcXtjOiov  zov  //Ido'uov,  om. 
ThM,  Sym.  iL  8  |  S.  831,  18  (=  Theoph.  288,  22)  ^  fiaair 
Ac9e4v  iadUttOy  om.  ThM,  Sym.  u.  GM  559, 16  |  S.  831, 2d  «oi  «K>  ^^fioti 
tAv  «^^mov,  om.  ThM,  Sym.  u.  6M  559,  22  )  S.  331,  28  lutä 
fidrw  äimiuftiPfi93tdvt€»Vy  dafür  blols  hwfivifö9cs  u^bv  ThM,  Sym.  n. 
GH  560,  2.  Diese  Ühereinstimmmig  des  Yenetianischeii  Symeon  mit  • 
Gleorgios  Monachos  und  Theodosios  Meliienos  giebt  zu  einer  nahe 
liegenden  Termutung  Anlafs.  BekanntUeb  folgt  in  Muralts  Ausgabe 
hinter  der  Chronik  Georgs  eine  Fortsetzung,  die  S.  721  mit  den  Worten 
ixb  tüKP  hdB  fi6vov  «00  Aoyod^hov  eingefOhrt  wird  und  S.  851  mit 
den  Worten  tetdlsuvat  wd  tä  tov  jloyo^^irov  schliefst.  Da  nun  dieser 
Schlu&tefl  mit  Theodosios  auch  da  übereinstimmt,  wo  der  eng^  Druek 
in  Hundts  Ausgabe  eine  Abweichung  Ton  Leo  andeutet,  so  scheint  in 
der  Moskauer  Handschrift  Georg  mit  demjemgen*  Logotheten  Symeon 
kompiliert  worden  zu  sein,  Ton  welchem  uns  die  Geschichte  ron  Casar 
bis  Eonstantin  Eoptonymos  in  dem  codex  Marcianus  DCVIII  stark 
Terderbt  und  stellenweise  gekürzt  erhalten  ist 

Für  unsere  weitere  Untersuchung  ist  die  oben  nachgewiesene  Zu- 
sammengehörigkeit der  Chronisten  Symeon,  Gkorg  und  Theodosios  Ton 
nicht  geringer  Bedeutung,  denn  erst  dadurch  gewinnen  wir  die  Möglich- 
keit, die  Beschaffenheit  der  Redaktionen  A  und  B  auch  in  der  Geschichte 
Yon  dsKt  bis  Diodetian  festzustellen,  die  bisher  unberücksichtigt 
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bleiben  mufste,  weil  sie  bei  Tlieodosios  felüt.  Infolge  des  Fehlens 
derjenigen  charakteristischen  Zusätze,  durch  welche  die  Chronisten  in 
dem  bisher  behandelten  ^  Teile  der  Epitome  sich  in  zwei  Gruppen 
trennten,  würde  eine  Unterscheidung  der  beiden  Redaktionen  im  eEstai 
Teile  der  Kaisergeschichte  selir  schwer,  ja  yielleichi  umnöglich  gewesen 
sein,  wenn  wir  nicht  zum  Glück  noch  rechbseitig  einen  neuen  Vertreter 
der  Redaktion  B  und  mit  ihm  ein  neues  unterscheidendes  Merkmal 
erhalten  hatten.  De  Boor  hat  uns  in  der  Byz.  Ztschr.  II  S.  3  ff.  mit 
der  Redaktion  des  Georgios  Monachos  im  codex  Vindobouensis 
Eist  Gr.  40  bekannt  gemacht  und  durch  eine  Vergleiehung  mit  Leo, 
Kedren  und  dem  ursprünglieben  Georg  nachgewiesen,  dals  in  flir  Geoig 
kompiliert  worden  ist  mit  einer  Chronik  der  Leosippe,  die  eine  Ton  Leo 
abweichende,  aber  mit  Kedren  flbereinstimmende  Anordnung  der  ei^ 
wähnten  Ereignisse  geboten  babe.  Das  ist  im  bochsten  Grade  auf- 
fallend; denn  da  Leo  und  Kedren  im  zweiten  Teile  der  Eaiseigesehiehte 
die  Vertreter  der  Redaktion  B  waren,  sollte  man  meinen,  daft  Leo  wie 
im  zweiten  Teile  durch  die  fremden  Zusätze,  so  im  ersten  durch  die 
Anordnung  mit  Eedren  stimmen  werde.  Aber  das  Gegenteil  ist  der 
Fall.  Die  kurze  Biographie  Maximins,  die  nach  De  Boors  Aii^^abe  bei 
Kedren  8.  460, 13 — 20  wörtlich  so  lautet  wie  die  des  Wiener  Georg, 
wird  die  Sachlage  klarlegen. 

Leo  S.  287/8  (Georg  S.  354). 

tftQutriArqg  ysyoviog^  tld^' 
ToO  dijftov  xul  tfjg  ßovki^g  jiqo- 

Miffä  M«|^tr  xccl  BttXßlvoVi  ££iov 
T^g  costnroO  ^vofftov^}^  yv&^vis 
£^^d»v xh  tiXo$,  Jlf a| t fify 0 

Xoi>g  XQtötiavo^g  i%ovtt  *ul 

nnxä  XQt€xiav6v. 

Muralts  Geor^  hat  zwar  stark  gekürzt,  liietet  aber  sonst  mit  Leo  den- 
selben Wortlaut  (ßtTc(  T((VT((  öTQdTicijTt^g  und  ngoeßlijO-yf)  und  dieselbe 
Anordnung  der  drei  Angaben.  Da  nun  der  Veuetiauische  Symeon 
(zwar  kenne  ich  im  ersten  Teile  der  Kaiseigeschichte  nur  die  Biogra- 


Kedreu  =  Wien.  Georg. 

oOvog  6t(ftttubtiig  ytyovag  xd 
^eru  ravta  ötQUTi^ybg  jUB^dvdffOV^ 
6t,'  itvSffCav  (Ko^ciTog  xal  SvvtSiV 
jud  ^pdnjtfiv        xoO  di^^utv  xtd 

bg  ix^it  xfi  x^bg  jiXdiavdQOV 
xoXXcög  x^i6xiavoi>g  i%ovxtt 
xul  tt^&vxa  dtoyfibv  ^ysi^i 
HiyuvnaxäXpiöttavAv,  itüSSßov 
x^g  a^aO  icvoötov^yov  yvAi/nts 
xb  xdXog  evfftttOj  0ipiiy$lg  ihXimg 
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phien  Casars  und  Octavians,  nhpv  diese  stimmen  mit  Lro)  und  Muralts 
Georg-  die  liedaktioii  A  der  Epitüiue  l)i<'tt')i,  so  crgicld  sicli  mit  (Tcwifs- 
heit,  dal's  Leo  im  ersteu  Teile  der  Kaisergeschichte  zur  Re- 
daktion A  gehört  und  somit  den  bei  Theodosios  Melitenos  fehlenden 
Teil  dieser  Redaktion  ersetzt.  Die  von  Kedren  und  dem  Wiener  Georg 
vertretene  Redaktion  H  weicht  in  der  Biographie  Maximins  durch 
gTÖfsere  Vollständigkeit,  durch  andere  Lesarten  und  durch  eine  ver- 
schiedene Anordnung  von  der  Rechiktion  A  ab.  Alle  diese  Eigentüm- 
lichkeiten lassen  sich  auch  bei  anderen  Biographien  nachweisen:  bei 
Caracalla,  Elagabal,  Decius.  De  Boor  S.  l'i/fi  ist  mm  der  Meinung, 
daXs  Leo  die  R^dhenfolge  der  Angaben  willkürli«  h  geändert  habe,  allein 
dieser  Ansicht  kann  ich  mich  nicht  anschlielsen.  Oöeubar  ist  die 
Anordnung  Leos  die  ursprünglichere.  In  vielen  Biographien  stehen 
bei  ihm  an  der  Spitze  Notizen  über  die  Regierungsdauer,  dann  folgen 
Allgaben  aus  der  politischen  Geschichte,  zuletzt  kirchengeschichtliihe 
Mitteilungen;  man  vergleiche  Gaius  S.  270,  0 — 11;  Claudius  S.  27U, 
15-  21;  X.  ro  S.  280,4-  21;  Trajau  S.  2.'^3,  12—23;  Commodus  S.  285, 
17—22;  Maximus  und  Baibin  S.  288,  6—10.  Schon  aus  d.  r  Hegel- 
mäCsi^'krit  dieser  Anordnung  mufs  man  jchliefsen,  dafe  der  Verfasser 
der  Epitome  seine  Quellen  getrennt  gehalten  hai.  Dafs  dem  wirklich 
so  ist,  beweisen  auch  die  Quellen  selbst,  von  denen  zwei,  die  in  diesem 
Teile  Tielleieht  die  einzigen  sind,  sich  vielfach  genau  umgrenzen  lassen. 

Zuerst  müssen  wir  in  Kürze  das  Verhältnis  andeuten,  welches 
zwischen  PseudO'Folydeukea  und  (eo  besteht.  Das  TTrteil,  welches 
Hirsch  S.  93/4  über  das  beiden  gemeinsame  An&ngsstück  gelallt  hat, 
dafs  beide  zum  grolsten  Teile  ganz  wörtlich  stimmen,  einzelne  Angaben 
aber  bei  dem  einen  oder  ^deren  fehlen  oder  reichhaltiger  sind,  habe 
ich  ToHstandig  bestätigt  gefunden,  zugleich  habe  ich  aber  die  Über» 
Zeugung  gewonnen,  dafs  wegen  des  Henrortretens  zusammengehöriger 
Angaben  in  der  einen  und  anderen  Chronik  ein  unmittelbares  Ab- 
hSngigkeitsTerhaltnis  nicht  besteht.  So  finden  sich  nur  bei  Polydeukes 
^,Angaben  über  die  profanen  Eönigsreihen  eingefügt,  welche  ein&ch 
dem  XQavoyQeapitov  tfvt^oftov  entlehnt  sind^  (Geizer  II  S.  330);  andrer- 
seits bietet  nur  die  Leochronik  eine  Reihe  Ton  Faseleien  über  die  Uf- 
geschichte  und  die  griechischen  Götterdyuastien,  die  ganz  offenbar 
antiochenischer  Herkunft  sind,  nämlich  Leo  S.  247,  12/9  (Geizer  I 
S.  68  Nr.  1)  II  S.  250,  29—251,  1(3  (Geizer  I  S.  68  Nr.  5)  J  S.  253,  6/7 
und  8/9  I  S.  257,  33—258,  2.  Diese  Gruppen  Ton  Angaben  könnten 
nicht  so  abgeschlossen  die  eine  dieser,  die  andere  jener  Chronik  angehören, 
wexm  zwischen  den  beiden  Chroniken  eine  direkte  Abhängigkeit  bestünde. 
Iieo  und  Polydeukes  haben  also  unabhängig  Ton  einandex'  einen  dritten 
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Chronisten  bonntzt  uird  aus  anderen  QucUon  erweitert.  Noch  deutlicher 
zeigt  Hich  dies  in  der  Kaisergeschichte,  wo  sicli  «his  Lf^^eiiseitige  Ver- 
hältnis der  beiden  Cliroiiisten  ganz  plötzlicli  und  augt^iifallig  ändert. 
l)>'nn  von  dem,  was  Leo  B.  275  über  Cäsar  bietet,  findet  sicii  bei 
Poljdeukes  kein  Wort;  es  tritt  jtit/.t  l)ei  Leo  diejenige  (Quelle  in  den 
Vordergrund,  die  den  Johannes  Antiochenus  enthalten  hat  und  von 
mir  „Leoquelle"  genannt  worden  ist.  Durch  das  Fehlen  des  aus  dem 
AuÜochener  stammenden  Stofties  trennt  sich  Poljdeukes  von  der  Leo- 
sippe in  gleich  sch.'irfer  Weise,  wie  Konstantin  Manasaea  durch  das 
Fehleu  der  kircheng«*schichtlichen  Notizen.  Die  Polydeukesquelle  ist  von 
Leo  in  den  folgenden  Kaiserbiographien  wieder  benutzt  woiden.  Denn  in 
der  Biographie  des  Augustus  treffen  wir  wieder  auf  eine  ganze  Reihe 
Ton  Angaben,  die  bei  Polydeukes  stehen:  S.  275,  27/30  =  Polyd. 
S.  154/6,  4  I  S.  276,  30—276,  3  =  Polyd.  S.  156,  11  u.  20/4,  aber  mit 
kleinen  Zntfaaten  auf  S.  276  |  S.  276, 4/6  »  Polyd.  S.  156, 1/3  g  &  276, 
6—10  —  Polyd.  8.  164,  15—20;  dann  folgt  S.  276,  12  ff.  (S.  276/7  ^ 
MaL  8.  231)*  ein  langes  Stück  aue  Johanne«  Antiochenus,  dem  audi 
die  Stftcke  S.  275,  25/7  und  8.  227,  10/7  entnommen  sind.  'Auch 
die  Biographie  des.Tibeiius  schliefst  8.  278,  25 — ^279,  4  mit  Angaboi, 
die^fast  alle  bei  Polyd.  8.  180/2  stehen.  Weiterhin  ist  die  Quelle  des 
Poljdeukes  Terhaltnismafsig  selten  benutzt,  in  manchen  Kaiserbiogra- 
pfaien  gar  nicht;  das  letzte  Stfick  6ndet  sieh  unter  Yalentinian  bei 
Leo  8.  302,  33—303,  3  «  Polyd.  8.  420,  10/4  (vgl  Hirsch  8.  95  A.). 
Wie  weit  diese  Quelle  gereicht  hat,  ist  ungewifs;  jedoch  werden  wir 
sie  nur  noch  in  der«  Biographie  Tfieodosios'  des'  Groften  suchen  dürfen, 
ikam  nach  Pregers  Bemerkungen  in  der  Bys.  Ztschr.  I  8.  52  o.  54  hat 
sie  im  codex  Ambrosianus  (saec  X)  kaum  weiter  als  bis  sum  Jahre  400 
gereicht.  Der  Nachweis,  dafe  die  Quelle  des  Polydeukes  nichi  nur  im 
Anfangsteile,  sondern  auch  in  der  Kaisergeschichte  der  Epitome  Ver- 
wendung g<'fimden  hat,  ist  noch  in  anderer  Hinsicht  von  Wichtigkeit: 
einerseits  kann  nur  Leo  bei  der  Frage  nach  dem  Verfasser  der  Epitome 
in  Betracht  kommen,  weil  die  beiden  Teile  der  Chronik  nur  bei  ihm 
in  orgiiniscber  Verbindung  stehen;  iiudicr.ieits  kaiiii  Leo  keinen  der 
beiden  Teile  vertal'st  haben,  .soltiild  ihrn  einer  von  Ix'iden  abgesprochen 
werden  mufs.  Aulser  der  Quelle  des  IVilvileukes  hut  der  VerfuKstT  der 
Epitome  möglicherweise  noch  eint'  /weit«)  kircheugeaehichtliche  Quelle 
benutzt,  jones  kirchengescliichtliche  Kuinpendium,  über  welches  De  Boor 
an  vorscliiedeatin  Sttdl^n  gehandelt  hat,  so  in  den  A.  Schäfer  gewid- 
metpn  historischen  iMitcrsucliuiigen  1882  S.  281,  in  d»*r  Ausgabe  des 
Theophanus  Pniei".  S.  VHI  und  in  der  Ryz.  Ztschr.  II  llMj/.7.  Diese 
*  Quelle  erM^eint  zuerst  iu  der  Biographie  Diodetiaus  (TgL  Leo  ä.  292, 20 


Digitized  by  Google 


E.  "Palug:  Leo  GfadmaticiiB  und  seine  Sippe  489 

—  203,  6  =  Gramer  Anecd.  Par.  II  S.  90,  20/0  +  Eic.  Baroce.  bei 
Theopli.  ed.  Do  Boor  S.  {'/lO)  ujid  reicht  bis  iii  die  Biogi.ipiuc  des 
Anastasios,  deren  QiiellHiibestand  sieli  mit  Ililt»'  (ies  Zouurab  S.  261/5 
und  der  Fraginoute  des  The()tl(»r  Leetor  last  vollständig  umgreii7.pn 
lafst  Da  eine  Üntersiuliuiig  dieser  Quellen  Verhältnisse  auf  Schwierig- 
k«'it»'ii  Stilist  und  aufserdem  fflr  die  uns  zunächst  interessier  ende  Frage 
nach  der  iirsprflnfrlirhen  Anonlnunj?  der  Epitnme  p^anz  entbehrlich  ist, 
SO  weiuL  Ii  wir  uns  zur  älteren  römischen  Kaisergeschichte  zurück,  bei 
der  wir  mit  bekannten  (Trölsfii  n'clmen  kiumen. 

Die  zweite  Hauptquelle  der  Epitome  ist,  wie  schon  erwähnt,  die 
Chronik,  die  ich  „Leoquelle"  genannt  habe.  Sie  ist  überall  da  anzu- 
Betzen,  wo  in  der  Epitome  der  salmasische  Johannes  Antiochenus 
sichtbar  ist.  Zwei  Abschnitte  lassen  sich  direkt  als  johanneisch  nach- 
weisen. Das  Stück  über  Caracalla  ä.  286,  25  ohfOß  tinf  —  2S1,  4  oikm 
udyä>  6i  findet  sich  zwar  fjekür/i,  sonst  alx^r  richtiger  und  in  seiner 
ganzen  Länge  bei  Müller  FHG.  IV  lA  Fr.  134  Salm.;  die  Schlufsnotiz 
Aber  Origenes  steht  bei  Polyd.  S.  230,  9  u.  16.  Das  Stück  über  Galliu 
und  Yoluflian  bei  Leo  S.  289,  9—16  liegt  in  seinem  Umfange  um- 
schrieben vor  bei  lA  Fr.  151  Salm.;  die  Schlufsnotiz  Aber  SsbellioSy 
welche  De  Boor  beanstandet  hat^  steht  wörtlich  bei  Poljd.  S.  288,  20. 

—  Die  Herkunft  anderer  Stücke  iSiiit  sich  teOs  mit  HUHb  des  Kon- 
stantin Hanassee,  der  den  Antioehener  benutzt  hal^  teils  mit  Hüfe  der- 
jenigen Historiker  bestimmen,  die  im  sahnasischen  Johannes  als  Quellen 
erscheinen.  Man  yerg^eiche  s.  B.  Leo  S.  279,  6 — 11  über  Gaius  mit 
Manasses  1996—2008,  die  Schlufsnotiaen  mit  Polyd.  S.  182,  23  und 
180, 18  u.  24  1  Leo  S.  279,  15—21  über  Claudius  mit  Man.  2011—17 
(LA.  Fr.  87  Sahn.)  und  Dio  Cassius  LX  cp.*3  u.  13,  die  folgende  Notiz 
Über  Jaoobus  mit  Polyd.  S.  184,  11/2  |  Leo  S.  280,  4—19  über  Nero 
mit  Man.  2020—43  (ll  Fr.  92  Sahn.)  und  Dio  LXH  ep.  18  u.  24  |  Leo 
S.  285,  28—30  über  Pertinax  mit  Man.  2252/4  |1  Leo  S.  286, 4—7  über 
Julianus  Didius  mit  Dio  LYTITI  cp.  11  n.  17  und  den  bei  Eedren 
S.  442,  1/2  eihaltenen  An&ng  mit  Man.  2256  ||  Leo  S.  290,  16—22 
über  Aurelian  mit  Eutrop.  IX  op.  15  und  Zosimus  I  cp.  62,  die 
Scklulsnotiz  über  Manes  mit  Polyd.  S.  244,  2  ||  Leo  S.  291,  3—18  über 
Probu.s  uiuLFlorinn  mit  lA  Fr.  159  Salm,  und  Zosimus  I  cp.  66,  65 
u.  62.  Zur  Ergiiazung  ujid  Berichtigung  dessen,,  was  ich  im  Prgr.  1892 
S.  2  und  19  über  die  Quellen  des  salmasischen  Johannes  gesagt  habe, 
möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dafs  nicht  Zosimus  selb.st 
bei  JohamieH  benutzt  sein  kann,  sondern  eine  Quelle  des  Zosimus. 
Demi  diö  Enüiiiiuug  über  Victorinus  ist  ])ei  Leo  S.  291,  6  ff.  viel  voll- 
ständiger als  bei  Zosimus  1  cp.  66  und  von  den  beiden  offenbar  zu-  ^ 
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sammeiiguliürigcn  Stüeken^  m  ikaam.  Zonaras  XILL       14  u.  15  iutt. 

über  den  Vereicht  des  Salustim  auf  die  Kaiserwürde  berichtet,  habe 
ich  bei  Zosimus  III  cp.  36  nur  das  erste  finden  können.  Man  ver- 
gleiche für  diese  Frage  die  Untersuchungen  von  Sotiriadis  S.  10  t  und  vou 
Mt  ndrlssolm  in  der  Ed.  Zusimi  praei.  S.  und  iu  deu  Anmerkungen 
zu  den  oben  genannten  Kapiteln. 

\\\'nn  man  nun  die  Biogiajdiit'n  der  Leochronik  mit  denen  im 
Wiener  Georg  und  bei  KedreJi  vergleicht,  so  ergiebt  sich  aufs  dtuit- 
lichst«',  daff^  nicht  in  der  Redaktion  A,  soiideni  in  der  Kedaktion  B 
die  Angaben  durcheinander  geschoben  wordt-n  sind.  In  dt-r  ]ii<»iirra])liir 
Caracallas  li«'ir''u  bei  Leo  die  Quellen  getrennt  hint<'reinandrr,  in  der 
Kedaktion  B  dairrixon  (vgl.  Byz.  Ztschr.  IT  8.  5)  ist  dif  kirchcngfschichtliche 
Angalx'  über  Origeues,  die  bei  Polydcukcs  steht,  in  den  Text  des  sahna- 
siseht  n  Johaimes  eingescho))en  wonlm;  dt  u  gleichen  Vorgang  tinden 
wir  in  der  oben  S.  48<)  ausgehobenen  Biographie  Maximins.  Dem  Re- 
daktor B  hat  es  oflFenbar  mifsfalleu,  dafs  sich  noch  andere  Notizen  an 
die  Nachricht»  n  vom  Tode  der  Kaiser  anschlössen,  und  er  hat  die  letzten-n, 
um  eine  mein-  c  hronologische  Anordnung  zu  gewinnen,  an  den  Schluä 
gebracht.  Ilegehnäfsig  aber  hat  er  es  gar  nicht  einmal  gethan,  denn 
in  der  Biograpliie  Aurelians  (vgl.  Byz.  Ztsclir.  11  S.  3  u.  13)  hat  er  die 
beiden  kii  <  lu  iiuoschichtliehen  Angaben  am  Schlüsse  Ix  lassen.  Diese 
eine  Thatsaclie  hatte  schon  zu  dem  Beweise  genügt,  dafe  die  Anoid* 
nUHf?  LfV)^  die  ursj)rnnglichere  und  älter«'  ist. 

Es  ist  nun  im  höchsten  Grade  auffallend^  dafe  sich  die  ursprüng- 
lichere Anordnung  bei  Leo  nicht  nur  im  erstem  Teile  der  Kaiser- 
geschichte findet,  wo  er  zur  Redaktion  A  gehört,  sondern  audi  im 
zweiten  Teüe,  wo  er,  wie  wir  oben  sahen,  ein  Vertreter  der  fiedaktion  B 
ist.  In  der  Biographie  Ghutians  S.  304,  die  der  charakteristischen  An- 
gaben der  Zusatzquelle  entbehrt,  und  in  der  Valentiniafta  S.  301,  wo  sie 
vorausgehen,  ist  die  alte  Anordnung  ohne  weiteres  erkennbar;  in 
anderen  braucht  man  blols  die  Angaben  der  Zusatzquelle  herauazu* 
schneiden  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  den  Text  des  Theodosios 
Melitenos  zur  Hand  zu  nehmen,  ^m  die  Quellen  ebenso  unTermiseht 
hintereinfliider  zu  finden  wie  im  ersten  Teile  der  Kaisergeschichte. 
Besonders  interessant  ist  in  dieser  Beziehung  die  Biographie  Jonans, 
weil  ihre  Quellen  sieh  fast  alle  bestimmen  lassen:  S.  300,  31 — 301,4  » 
Job.  Antiochenus  ||  S.  301,  4—6  —  Zusatzquelle  |  S.  301,  6—10«- 
Polytl.  S.  384,  4  — 9  mit  Umstellung  ||  R  301,  10—14  =  Zusatzquelle. 

Wenn  mm  aber  Leo  auch  im  zweiten  Teile  der  Kaisergeschiclite, 
wo  er  doch  zur  Reduktion  B  geh(irt^  die  ursprünglichere  und  ältere 
Auordniuig  zeigt,  wie  erklärt  «ich  d»uui  sein  Verhältnis  zu  der  von 
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Eedren  benutzten  Bedaktion  in  der  man  doch  auch  ün  zweiten  TeOe 
der  Eatseigeschichte  eine  Teranderte  Anoidnimg  Torauasetzen  kann  und, 
da  Eedren  S.  753  in  der  Biographie  Konstantins  III,  leider  der  einzigen, 
die  bei  ihm  nicht  mit  andeien  Texten  kompiliert  worden  iet^  eine  von 
Leo  S.  340  abweichende  Anordnung  bietet,  Toraussetzen  muTs.  Die 
MogUchkeit,  dab  eine  durch  Zusätze  erweiterte  Leochronik  die  Vor» 
kge  des  umordnenden  Redaktors  B  gewesen  sei,  ist  ausgeschlossen. 
Denn  der  Wiener  Georg  und  Kedren  weichen  im  ersten  Teile  der 
Ealsergeschichte  durch  dieselben  Eigenschaften  von  Leo  ab,  durch  die 
Leo  und  Kedren  im  zweiten  Teile  Ton  Theod(»ios  Meütenos  abwdchen: 
aie  bieten  andere  Lesarteu,  gr5isere  VoUstoi^gkeit,  ja  aber  Gordian 
(rgi  Bjz.  Ztschr.  II  S.  9)  bietet  der  Wiener  Georg  sogar  ein  längeres 
Stflck,  das  mit  Zosimus  I  cp.  17  u.  18  stimmt  und  deshalb  unzweifel- 
haft zur  Epitome  gehört.  Leo  dagegen  zeigt  ein  doppeltes  Gesicht. 
Im  ersten  T^e  der  Kaisergea^dlite  bietet  er  alle  Eigentümlichkeiten 
der  Redaktion  A,  im  zweiten  Teüe  dagegtu  gehört  er  trotz  der  ur- 
sprünglicheren Anordnung  infolge  der  abweichenden  Lesarten,  der 
^öfseren  Vollständigkeit  und  der  charakteristischen  ilugaben  dir  Zu- 
sätzquelle  zur  lu'diiktin]]  B,  Für  diese  ganze  Sachlage  giebt  es,  soweit 
ich  sehe,  nur  eine  LriJuiung:  Die  Lcochronik  itiufs  eiue  Kompi- 
lation auH  Ix'ideu  Kediikt  ioiien  der  Epitome  sein.  In  der  Chronik 
seihst  teldt  es  denn  auch  nicht  an  Merkmalen,  die  meine  Vermutung 
zu  stützen  geeigiiet  sind.    Zuerst  erwuLiii  ich  ilrei  Textstelleu: 

1)  Leo  schiebt  Ö.  '6(JH,  4/'r>  hinter  orroc  ^y^uf  .  ,  .  Evdoxtav 
'A&riVKiccv  hgaLordzYiv  naw  die  Worte  ein  idnyuriga  ovßccv  Abovji'ox^ 
xov  q)iXoo6<poiK  Diese  VermähluDgssmzeige  (dme  die  eingeschobenen 
Worte  ist  die  der  Redaktion  A,  denn  so  steht  sie  bei  Tlieodosios  S.  75 
und  Symeon.  Kedren  dagegen  hat  S.  602,  1()  die  charakteristische 
Fassung  der  ZusatzqueUe  yvvij  dl  tovtov  Evdoxi'a^  ^vycarjQ  Atoiniov 
<pLko66(pov  f|  'Ad^vCtv,  Leo  hat  also  offenbar  beide  Angaben  kompi- 
liert. Darüber  hat  er  die  Beiset/unf?  ror^^pssen,  die,  nach  Xedren 
602^  ir>/7  zu  schliefsen,  in  der  Redaktion  B  daneben  stand. 

2)  Hehr&ch  interessant  ist  die  Beisetzimg  Eonstantins  des  Groisen. 


äifixo^tLö^  TO  X(i%'avov  avrov 
iv  tä)  vaö  rß)v  ayCajv  ocjtoöröXov 


Rwl.  A:  TliM  S.  G3. 


xat£CxBvdod-7i  Ttaff  a'^xov  eis 


ij;fOi*P(onaia}'  ainög  re  xal  ij  ^ritr^Q 
tdftov  'Ekivtl . . .  xal  i]  yvvii  avrov 
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vfovg  y.rk.  vCoifg  xtX. 

Man  sieht  deutlich,  wip  in  der  lieilaktion  B  die  ursprüngliche  Angabe 
der  Epitonie,  deren  Echtheit  ührip^ens  durcli  Znnaras  III  S.  If^H/?,  l> 
gesichert  wird,  (hirch  einen  Einsehub  aus  der  Zusatzquelle  verdrängt 
worden  ist.  Das  Auffallendste  ist  nun,  dafs  Leo  S,  306,  28  das  hier 
Terdrangte  Stflck  der  Redaktion  A  in  die  Beisetzung  des  Theodosios 
aufiiimmt  und  damit  dort  das  erhte  Stück  der  Zusatzquelle  venlrangt, 
das  bei  Kedrcn  S.  574,  1  deutUch  erkennbar  ist.  ThM  S.  74  schlielst 
mit  nunwUdTfiw* 

Leo:  th  0&iia  cd^oö  Mifxtiittog       Kedien:  {fisnfviyxM  Bh  rb  tfAfur 
iv  r$  «6X$t  iaemio^itfag  xata-    odroi)   iv   ItvöiUi  'Agxäiiog 
t£9ii6tv  iv       49<09>)  oxiff  6    Theoph.  74,  18]  4^slg  iv  vaf 
iv  &f(oig  Kmvötavttvog  xax-    tüv  &y(mv  &X06t6Xmv' 
I6%6'6üt6sv  Big  f«9>ijv'         Öh  ti^ 
tilg  aQxi€Qio6ihrig  Mo^dÖffav  xor-    tUg  äQX^Q^^^S  m^i&^tev  xas- 
itxev  Ntmdfftog.  tt%BV  Nsttt^tog, 

Leo  hat  also  ganz  offenbar  beide  Redaktionen  der  Epitoiiie  nelx'ii- 
einander  benutzt,  eine  ^Vjigabe  der  Redaktion  A  selbst  verdrängt  und 
au  einer  anderen  Stelle  verwendet. 

ö)  Anders,  aber  nicht  minder  beweiskräftig,  liegt  die  bache  bei 
folgendem  Einsehub. 

Red.  A:  ThM  S.  88  u.  Sjm.  Leo  S.  321,  3—8. 

*JovOTtviavb$  ri)v  tov  ^£0v  'Io%)6uviavb$  r^v  rot)  ^eou  pa- 

roj      ^TBL  .  .  tov  x^g  fi*}'i'(Jrij5 
ixxkiioCaq  ivotxn/nbv  ^(>|aro 
Big  xäX-    xoitlv  h  'iGvötivtavog  dg  juU- 
log  x(ä  iityfxfog  imig  rb  ngdtaifov^    Xog  xal  ^eys&og  imlg  tb  fCffiftiffW^ 
mtffadovg  xai  xQoxägtov  iv  odr^    naff€(doifg  xal  xfftm&ifwv  «t^  im 

Symeon  bat  dieselben  Lücken  wie  ThM,  nur  f&r  H^v  —  ixxhfiütv 
bietet  er  ml  ti^  ityüxv  2k>«pimf;  am  Bande  steht  ägx^  t-oO  fdlnv 
^fjutxdvTffv.  Eedren  stimmt  dagegen  S.  650,  12/5  mid  651,  14/0  mit 
Leo,  bietet  aber  die  beiden  Stflck^,  die  bei  Leo  zusammengeschweilst 
sind,  getrennt  und  muls  sie  demnach  auch  in  der  Redaktion  B  ge- 
trennt gelesen  haben. 

Mehr  noch  als  durch  diese  drei  Stellen  im  Texte  wird  meine  Ver- 
mutung, dals  UQsre  Leochronik  eine  Kompilation  aus  den  beiden  Re- 
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daktionen  der  Epitome  sei,  dmch  die  Angnben  gpestfitit,  die  in  dem 
codex  Fariemus  854 ^  aas  dem  Gramer  die  Chronik  Teioffentlicht  hai, 
am  Bande  st^en.  Unter  ihnen  befinden  sich  S.  294  das  Portrot  Kon- 
stantins    Kedr.  S.  472  1  S.  297  das  Portrat  des  Konstantius  =  Kedr. 

S.  521  pleii.  II  S.  34G  ein  Patriarchemuime  [[  S.  351  eine  Beisetzung  mit 
i  atnarcheiHuigabc  =  Kedr.  S.  787/8.  Dies  alles  sind  Angaben,  die 
aus  der  Zusatzquolle  in  die  Redaktion  B  geflossen  sind.  Au.s  dieser 
selben  Redaktion  B  müssen  ganz  zweifellos  von  den  übri^n  Rand- 
notizen diejenigen  stammen,  die  sich  bei  Kedren  nachweisen  lassen, 
also  S.  278  Nr.  14  =  Kedr.  S.  345/ ü  ||  S.  284  Nr.  19  avzov  iyvG>- 
Qit/oino  Utk.  =  Kedr.  S.  439,  1  mit  der  Quellenangabe  (fiiai  dl 
Klyj^tfg  II  S.  285  Nr.  21  ==  Kedr.  S.  440,  19  und  Nr.  22  Kedr. 
S.  441,  8  II  S.  286  Nr.  23  =  Kedr.  S.  441,  20  t|  S.  287  Nr.  25  =  Kedr. 
S.  449,  22  II  S.  297  Nr.  .H2  =  K.-dr.  S.  497,  18.  Der  kleine  Rest  von 
Randnotizen  besteht  liauptsäclilich  aus  Kaisemamen,  die  ich  oben  mit 
Wahrscheinlichkeit  gleichfalls  der  Zusatzquelle  zugewiesen  habe.  Wir 
stehen  also  vor  der  eigentündichen  Erscheinung,  dafs  bei  Leo  im  ersten 
Teile  der  Kaisergeschichte  der  Text  auf  die  Redaktion  A  zurückgeht, 
die  Hauptmasse  der  Randnotizen  dagegen  auf  die  Redaktion  B.  Solche 
Notizen  finden  sich  am  Rande  aber  nur  bis  zur  Geachichte  des  Kon- 
fltantitui;  weiterhin  verschwinden  sie  vom  Rande  fast  ganz,  erscheinen 
aber  daför  im  Texte  selbst.  Die  £infaguii<,^  ^^eht  aber  zuerst  nicht 
ganz  glatt  vor  sich.  Bei  .Tovian  erscheinen  die  meisten  Angaben  aus 
der  Zusatzquelle  am  Sclüufs,  bei  Yalentinian  am  Anfang  der  Biographie 
als  selbs^dige  Stücke,  die  den  Kaisemamen  an  der  Spitze  haben;  bei 
Valens  gerat  das  Eaiserbild,  \m  Gratian  der  Kaisemame  noch  einmal 
an  den  Band,  weiterhin  aber  iet  der  Kompflator  durch  Übung  zum 
Meisier  geworden,  denn  erat  S.  346  bei  Leontios  findet  sich  wieder 
eine  Patriarchenangabe  am  Bande.  Wenn  man  nun  sieht;  wie  im  ersten 
Teile  der  Kaisergeschiehte  der  Text  aus  der  Bedaktion  A  und  die 
Bandnoiizen  aus  der  Bedaktion  B  genommen  smd,  im  zweiten  Teile 
dagegen  die  charakteristischen  Angaben  der  Zusatzqudle  im  Texte 
endieinen  und  dieser  selbst  im  ganzen  auf  die  Bedaktion  B  zurück- 
geht, da  drängt  sich  unabweisbar  die  Yennntung  auf,  dals  der  Kom- 
pilator  zuerst  seinen  Text  aus  emer  YorhEige  A  abgeschrieben  und  mit 
einer  Bedaktion  B  verglichen  hat^  dann  aber,  als  sich  die  Abweichungen 
infolge  der  Erweiterung  der  Bedaktion  B  durch  die  Zusatzquelle  zu 
b&ufien  anfingen,  allmihlich  der  Vorlage  B  den  Vorzug  gegeben  hat 
Allerdings  mufs  diese  bei  Leo  verwendete  Vorlage  B  sich  von  der- 
jenigen, die  Kedren  benutzt  hat,  durch  die  ursprünglichere  Anordnung 
unterschieden  haben.    Eine  Redaktion  B  dieser  Art  wiid  mun  aber 
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um  80  mehr  ToiauasetEen  müssen,  als  die  gesdilossone  Masse  der  Zusute» 
angaben  in  den  Biographien  Jovians,  Yaleniinians  und  Zenos  darauf 
hmdeiitet|  dafs  sie  ungetrenni  vom  Kompflator  der  Leochronik  und 
zwar  am  Rande  seiner  Vorlage  B  vorgefunden  worden  sind.  Bei 
Eedren  sind  auch  diese  geschlossenen  Massen  getrennt  worden,  wie 
man  an  drei  Angaben  über  JoTian  S.  539,  18  =  Leo  301,  10/2, 
S.  540,  20/1  =  Leo  801,  a/4  und  S.  540,  21  =  Leo  301, 12/3  beobachten 
kann-,  die  Umordnujig  ^clu  iul  .sich  also  in  der  Vorlap^e  B  Kodrens 
nicht  blüls  auf  die  Angabru  der  Epitome,  sondern  aucii  auf  die  der 
Zusatzquelle  erstreckt  zu  haben. 

Zum  Schlufs  will  ich,  um  das  Verständnis  meinor  Untersuchung 
zu  «Tleichteni,  meine  Ansichten  über  die  Textentwickluug  der  Epitome 
und  deren  Wan<1»>ruii<j^  durcli  die  Clironiken  Leos  und  seiner  nächsten 
Verwandten  ui  emem  Ötemma  zu  verdeutlichen  suchen. 

Die  £pitome. 


Redaktion  A.  Kedaktion  B. 

Eiii7A'lno  Angaben  und  Erzählungen  1)  Die  vollstäudipfp  Vorlage  wird 
der  Vorlaw  werden  weggelassen^  mit  der  urs|u  in i^^l sehen  Anord- 
andere  gokür/.t:  dio  i]re]>niugliche  nung  übenioninien  und  am 
Anordnung  wird  beibehalten.  Rande  mit  Antraben  aus  der 

Zusatzqnolle  versehen. 
Vertreter:  Leo  im  ersten  Teile  der         Vertreter;  Leo  im  zweiten  Teile 
Kaisergeschich  te^  der  Kaisergeschichte  und  in 

Theodosios  Melitenos,  den  Randnotizen  des  ersten 

Sjmeon  Logothetes  Venetus.  Teiles. 

2)  Sämtliche    Angaben  werden 
chronologisch  geordnet. 
Zur  Kompilation  benutat  Zur  Kompilation  benutzt 

im  Moskauer  Qeorg.  bei  Kedren, 

im  Wiener  Georg. 

Die  Leochronik  erweist  sich  also  in  dem  Teile,  der  von  Casar  bis 
Michael  I  reicht,  als  eine  Kompilation  Ton  zwei  Redaktionen  einer 
Epitome,  die  im  Jahre  1013  (vgl.  Hirsch  S.  90/1)  eine  textgeschicht^ 
liehe  Entwicklung  schon  hinter  sich  hatte.  Von  der  Bedaktion  B  iSlst 
sich  sogar  nachweisen,  dafs  sie  schon  mehrere  Jahrzehnte  Torher  ihren 
Abschluls  gefunden  hat.  Erstens  ist  die  Wiener  Handschrift,  in  der 
die  Ton  Kedren  benutzte  Redaktion  B  mit  Georg  kompiliert  ist,  offen- 
bar älter  als  die  Chronik  Leos,  denn  Kollar  Suppl.  p.  660  cod.  UVlll 
verweist  sie  ins  1 0.  Jahrhundert  (Tgl.  De  Boor  Byz.  Ztschr.  II  S.  2  Anm.). 
Iii  diese  Zeit  iülut  uns  iemerhin  eine  bisher  unbeachtet  gebliebene 
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Angabe  in  der  Chronik  EedrenB.  Bei  Leo  finden  wir  S.  338,  5/11  die 
in  der  BedaJction  A  fehlende  Angabe,  dafe  im  12.  Jahre  Muhameds, 
im  6130.  Weltjahr,  am  3.  September  der  10.  Indikiion  ein  gewieser 

Stephanos  aus  Alexandrien  geweissagt  habe,  die  Herrschaft  der  Araber^ 
werde  im  ganzen  336  Jahre  dauern,  in  der  Weise  dafs  auf  309  Jahre 
dtr  Blüte  27  Jahre  des  Niederganges  folgen  würden.  Diese  Angabe 
imdvi  sich  bei  Kedren  8.  717,  7  mit  einigen  Abweicliuiigi  n.  Er  lamit 
das  CAiM.  Weltjalir  und  das  12.  Jahr  des  Heraklios,  was  jtHlciifiills 
richtiger  ist  als  dua  12.  Julir  Muhamt-ds  bei  Leo-  der  Bestand  der 
Aniberlierrschatt  wälirt  wie  bei  Leo  30ü  Jahre,  der  Niedergnii«^:  dagegen 
nicht  27,  sondern  ö(i  Jahre.  Über  die  Zeitrechnung,  die  (lit  st  ii  An- 
gaben zu  Grunde  liegt,  kann  man  nicht  im  Zweifel  sein.  Li  dem 
Horoskop,  das  bei  Leo  S.  297  Nr.  32  und  Kedren  S.  4117,  17  Zonar.  lU 
S.  180)  der  Stadt  Konstantin« »pel  gestellt  ^  ird,  füllt  die  Gründung  der 
Stadt  in  das  5838.  Weltjahr,  somit  also  die  Geburt  Christi  in  das 
Jahr  r>r>OK.  Demnach  ist  das  ^\  eltjahr  (»130  das  Jahr  622  unserer 
Zeitrechnung;  das  ist  im  Chronicon  Paschale  S.  712  auch  wirkiick  das 
12.  Ri'gii  ruDgsjahr  des  Heraklios  und  die  10.  Indiktioii.  Der  Nieder- 
gnng  dtT  Arabprhprrsohaft  fällt  also  bei  Leo  in  die  Jahn'  031 — 9r)S^ 
bei  Kedren  in  die  Jahre  931 — 9<s7/8.  An  diese  Weissagungen  knüpft 
ti'u-h  nun  bei  Kinlrnn  ein  Hinweis  auf  dir  Bibelstelle  Jesains  XXI  v.  16, 
der  die  Bemerkung  einsehliefst:  Xtirtfi  ovv  eog  t^g  (Lückei^  hxv  uqu 
xakäjg  id-^urriotv  6  äexQovöHo^  Zri'qavog'  dXX'  ag  oi^jucl  Xsnrbv  naxv 
iJi(c&(v  ixitvov.  Leider  fehlt  im  Anfang,  wo  ganz  zweifellos  aag  x^g 
avfiTtkrjgaöifog  .  .  irr]  zu  ergänzen  ist,  die  Zahl  der  Jahre,  und  da  sie 
schon  in  dem  ävriyqatpox'  derjenigen  Handschrift  gefehlt  hat,  aus  der 
Xylander  löüG  den  Kedren  herausgab  (vgl.  Ed.  Bonn.  II  S.  811),  wird 
sie  kaum  mehr*  in  Kedrenhiuidschriften  zu  üuden  sein;  indessen  der 
Schaden  ist  nicht  grofs,  da  die  übrigen  Angaben  zu  den  bestimmtesten 
Schlüssen  berechtigen.  Denn  wenn  der  Urheber  dieser  Angaben  schreibt, 
dafs  bis  zur  ErfQllimg  des  Horoskops  noch  so  und  so  viel  Jahre 
fehlten,  so  hat  er  sie  vor  dem  Jahre  988  gemn(  ht,  und  wenn  er  hinzu- 
fttgty  dafs  der  Astrologe  sich  um  ein  tüchtiges  Stückchen  yerrechnet  haben 
werde,  so  mufs  die  Zeit  bis  zum  Jahre  988  so  kurz  gewesen  sein,  dafs 
die  Erfüllung  des  Horoskops  nicht  mehr  miJglich  schien.  Da  für  uns 
nur  das  Jahr  988  von  Wichtigkeit  ist,  brauchen  wir  uns  mit  der 
Frage,  wann  jene  Bemerkung  geschrieben  worden  ist,  nielit  weiter 
abzumähen;  ich  will  aber  nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  dafs 
wir  Oher  das  Jahr  975  kaum  zurückgehen  dürfen,  da  die  glanzenden 
Siege,  die  Nikephoros  Phokas  als  Feldherr  des  Kaisers  Romanos  II 
(959—63)  und  dann  als  Kaiser  (968—68)  über  die  Araber  erfocht,  die 
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ErfQUimg  des  Horoskops  zu  bringen  yezspiachen  und  Tor  dieser  Zeit 
kaum  jemand  den  Eintritt  von  Ereigniasen  angesnreifelt  haben  dflifte^ 
für  die  in  dem  Horoskop  noch  mn  Spielraum  Ton  mindestens  80  Jahren 
gelassen  war.  —  Wer  ist  nun  der  Verfiisser  jener  Bemerkung?  Kedren 
ist  es  nicht,  denn  er  hat  sein  Werk  bis  zum  Jahre  1057  gefuhrt  und 
nach  der  BtiiifTkniig  auf  S.  410,  6,  die  Büttner-Wobst  in  sfiiK-i)  Stud. 
Byz.  I  S.  IV  zur  Brstiiniiiimg  der  Lebenszeit  Kedreiis  li«  r<tti«^^  zogen 
hat,  1000  Jalut*  nach  der  Zerstörmifj;  Jerusalems,  uho  im  letzten  Drittel 
des  11.  Ja)  1  rhu  Uderts,  abgefafst.  Keilreu  hat  die  VV'orte  vvv  di  x'-^tav  ' 
eingefugt  in  eine  Stelle  aus  Gcor^.  Mon.  S.  312,  dessen  Quelle  nach 
den  Worten  nevzccxoöiwv  itüiv  tt,  ty.fivov  Öuk^^ovrmv  unter  den  Sclirift- 
werken  des  6.  Jahrhunderts  zu  suchen  ist.  Wie  diese  von  Büttner- 
Wobst  herangezogene  Stelle,  so  Itat  die  Ton  nns  behandelte  Angabe 
in  einer  Quelle  Kedi-ens  gest;iu(ien  und  (hese  ist  in  unserem  Falle  die 
Mm  Kedreu  benutzte  Redaktion  B  iler  Epitoiue.  Diese  an  sich  schon 
uuzweitellialte  Thiitsnche  findet  eine  Bestätigung  noch  dadurch,  dafe 
bei  Kedren  ö.  541,  4/7  in  gjuiz  ähnlicher  Weise  ein  biblischer  Zusatz 
an  ein  über  Valentinian  handelndes  Stück  angeschlossen  ist,  von  dem 
ich  oben  S.  474  narhixewiesen  habe,  daüs  es  aus  der  Zuaatequelle  in 
die  Redaktion  B  gelaugt  ist.  Damit  sind  uns  bei  der  Frage  nach  der 
Herkunlt  unserer  Angabe  und  nach  llirer  Bedeutung  für  die  Text- 
geschichte der  Epitome  nur  zwei  Möglichkeiten  gelassen.  Entweder 
sie  ist  aus  der  Zusatzquelle  in  die  Redaktion  B  gekommen  imd  dann 
ist  diese  sputer  als  988  oder  sie  ist  erst  in  der  Redaktion  B  gemacht 
worden  und  dann  ist  diese  vor  988  entstanden.  FOr  die  erstere  An 
nähme  spricht  nichts,  für  die  letztere  dagegen  mehrere  Gründe.  Die 
Angaben  der  Zusatzquelle  sind  zu  kurz,  sachlich  und  trocken,  als  dafo 
num  diese  biblischen  Glossen  in  ihr  Yoraussetei  k&mte,  und  au^8e^ 
dem  fehlt  bei  Leo  nicht  nur  an  den  beiden  SteUen  S.  301,  20  und 
S.  d38|  11,  wo  bei  Kedren  die  Bibelglossen  stehen,  sondem  auch  sonst 
flbenall  jede  Spur  von  der  eignen  lliStigkeit  eines  bibelkundigen  Be- 
daktors.  Ferner  ist  oflfienbar  erst  mit  Rücksicht  auf  die  Worte  des 
Jesaias  ^hi  ivtavtbg  ibff  ivuiwebg  ^ttf&oroO  acal  iultiifH  4  ^dt«  Kifiädf^ 
die  Ton  Leo  flberlieferte  Zahl  27  zu  56  geändert  worden,  denn  die 
865  Jahre  der  Araberherrschaft,  die  wir  bei  Kedren  durch  Addition 
Yon  309  56  erhalten,  entsprechen  ganz  sichtiich  den  365  Tagen 
eines  Jahres.  Aus  diesen  Grtinden  mufs  man  annehmen,  dalb  die  beiden 
BtbeUitellen,  toh  denen  die  eine  mit  der  uns  interessierenden  Zeitangabe 
Terbunden  ist,  von  demjenigen  Manne  eingeführt  worden  sind,  der  der 
Redaktion  B  diejenige  Anordnung  gegeben  hat,  die  bei  Kedren  und 
dem  Wiener  Georg  zu  Tage  tritt.    Demnach  ist  die  textgeschichtliche 
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Entwicklung  der  Redaktion  B  der  EiiitoiiK'  sclioii  im  Jahre  988  abge- 
schlossen ^wesen  und  dafür  spricht  auch,  wie  schon  erwüimt^  das  Alter 
der  H;i  ml  sc  Ii  rill  des  Wiener  Georg. 

K  i  ll  nllom,  was  ich  über  die  kompilatorische  Beschaffenheit  der 
Leochruiuk  und  über  die  Textg<»schichte  der  Epitome  gesagt  habe, 
ergiebt  suli  mit  Gewifsheit,  dul's  der  Grammatiker  Leo,  der  im  J.  1013 
seinen  Namen  unter  die  Clironik  setzte,  mit  der  Verfasserschaft  desjenigen 
Teiles,  der  von  der  Weltseli()pt"ung  bis  Micluiel  I  Kbangabe  (811 — 13) 
reiclit,  auch  nicht  das  Lr«'rin^'ste  zu  thmi  lifit.  Ob  ihm  das  Schlufsstück 
zuzuweisen  ist,  rennag  ich  ebtusowenifr  zu  beantworten,  wie  die  Frage, 
wer  der  eip^entliphe  Verfasser  der  Ej)itome  ist.  Dazu  gehört  manelierlei 
Material,  diui  nocli  in  deu  Bibliotheken  schlummert.  Schwerlicli  liegt  die 
Entscheidung  bei  Symeon  Logotiietes,  dessen  Werke  uns  noch  mibe- 
kaniit  sind.  Er  könnte  Anspruch  höehsteua  auf  die  Fassung  A  der  Epi- 
tome r-rheheu,  deren  siinitliche  Teile  auch  unter  seinem  Nainen  gehen: 
der  Ant'angsteil  in  einer  AV'ieiier  und  einer  Pariser  Handschrift  (vgl. 
Hirsch  S.  306,  Geizer  1  8.  57,  Krumbac  her  Byz.  Lg.  Ö.  137),  der  zweite 
Teil  in  dem  oben  erwähnten  codex  Marcianus,  der  Schlufsteil  in  Miiralts 
Georg  Monachos,  insofern  ein  „Logothetes"  als  Quelle  genannt  wird. 
Dem  scheint  zwar  entgegenzustehen,  dafii  daq'enige  Stück,  welches 
unter  dem  Namen  des  Symeon  Logothetes  von  Combefis  und  Bekker 
aus  dem  codex  Parisinus  1712  veröffentlicht  worden  ist,  nach  deu 
Quellenuntersuchungen  Hirscks  S.  317  ff.  sich  nur  in  einem  Teile  mit 
der  Fortsetzung  Georgs  deckt;  indessen  dieses  Stück  träj^t  den  Ver- 
fassemamen  mit  Unrecht,  denn  nach  den  Bemerkungen  Gekers  in  der 
Berliner  Philol.  Wochenschrift  1891  Nr.  28  ist  die  im  Parisinus  1712 
fol.  IS''  anhebende  Chronik  anonym.  Ihrem  von  Gelzer  II  S.  357  tf. 
behandelten  Anfangstf'ile  selieint  an  Buntheit  der  Zusammensetzung  ihr 
Schlulsteil  nicht  nadbzustehen.  Mancherlei  in  ihm,  worauf  ich  nicht 
weiter  eingehen  wiU,  spricht  dafür,  dafs  Kedren,  der  den  AnÜEUigsteil 
dieser  anonymen  Chronik  in  vollständigerer  Fassung  gekannt  lint,  auch 
den  bis  jetzt  noch  ^tm  unbekannten,  von  Cäsar  bis  Michael  I  reichenden 
Teil  benutzt  und  dutch  seine  Vennittlung  die  Redaktion  B  der  £pitome 
erfaaltoi  hat  Auf  die  Moskauer  Redaktion  des  Georgios  Monachos 
geht  Eedren  ebensowenig  wie  Leo  zurück;  Kedien  hat  allerdings  aach 
die  Chronik  Georgs  direkt  benutzt  und  weidlich  ausgebeutet^  aber  diese 
hat  ihm  nicht  in  einer  erweiterten  Fsssung  yoigelegen,  Bondem  in  der 
unerweiterten,  ursprOnglichen  der  Coialinschen  Handschriften. 

Leipzig,  im  Juni  1893.  '  £dwin  Patzig« 
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Zu  keiner  Zeit  der  geschielitlicheii  Teigangeuheit  haben  gekrSnte 
Häupter  so  oft  zur  Feder  gegriffen  und  in  solchem  Umfuigey  sei  es  rar 
Darstellung  ihrer  eigenen  Tfaaten,  sei  es  zur  Förderung  der  Wiaam- 
schoft  oder  zur  Erörterung  der  die  Zeit  bewegenden,  besonders  reUgiöseu 
Fragen  sich  schriftstellerisch  bethätigt,  wie  im  byzantinischen  Mittel- 
alter. Fast  in  jedem  Jahrhundert  lassen  sich  Herrscher,  ja  selbst 
Herrscherinnen  namhaft  machen,  die  sidi  an  der  schriftstdlerischen 
Entwiekeluiig  ihres  Volkes  mehr  oder  weniger  lebhaft  beteiligten.  Aber 
kaum  einer  jeuer  fürstiichen  Schriftsteller  hat  unter  ungfinstigerra  pca^ 
s6nliehen  Verhältnissen  und  in  unruhigeren,  sturmbewegteren  ZeifeD 
zugleich  als  Mann  der  Wissenschaft  seinem  Volke  und  dem  Ruhme 
seines  Hauses  gedient  als  Theodoros  Laskar is.  Wenn  wir  die  kurze 
Spaune  des  Lebens  und  die  wenigen  Jahre  der  Herrschaft  (1254  -12äS) 
bedenken,  welche  diesem  thatkräitigen,  hochbegabteu  Kai-^f^r  l>eschieden 
^vait'u^  so  werden  wir  mit  um  so  gröfserer  Teilnahme  aiil  M-iuc  nicht 
unbedeutende  schriftstellcrisdie  HintrHassenschaft  blicken.  Wenngleich 
dieselbe  uns  auch  iiocli  bei  weitem  nicht  vollständig  vorliegt,  viele 
Scliriften  vielmehr  nodi  unbeachtet  in  den  Bibliotheken,  nach  Leo 
Al]atiu«i,  Cave  und  Miii  /.umcist  im  Kskurial  und  im  Vfitikan,  mhen. 
-  '  sind  doch  gerade  einige  der  btiarbti'uswt'rtebtt'ii  schon  Ti'rr»ÖoiitHrLl, 
und  diese  gestatten  es,  von  Theodoroa  Laskaris  als  Öchrütstelier  eine 
Vorstellung  zu  gewinnen. 

Theodoros  Laskaris  war  der  Sohn  des  Johann  es  Dukas  Yatntz'^s 
(1222 — 1254),  des  zweiten  derjenigm  Kaiser,  dit>  nacli  der  Erobemug 
Konstantinopels  durch  die  Lateiner  in  Nikäa  ihren  Sitz  genommen 
hatten  und  von  hier  aus  die  Erstarkimg  und  Neugestaltung  d»'r  virt- 
schaitlichen  und  kriegerischen  Kräfte  des  griechischen  Volkes  und 
die  Wiedergewinnung  des  an  die  Lateiner  Terloren  gegangenen  Teiles 
des  lleiches  imd  seiner  alten  Hauptstadt  in  umfassender  und  aufseist 
wirksamer  Weise  betrieben.  Besonders  Kaiser  Johannes  Vatatzes,  der 
ein  vor/iiglicher  Mann  der  Verwaltung  und  ausgezeichneter  FeldlieiT 
und  Politiker  war,  gebührt  der  Löwenanteil  an  der  Erreichung  jeneB 
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grolkeu  Zielen.  Er  selbst  zwar  uud  seiu  ebenso  tüchtiger  Sülm  Thoodoros 
Laskaris  schauten  <'s  nur  aus  der  Ferne;  die  Früchte  ihrer  ^rorsartigru 
Anstreiigüngru  und  si»';^T^icheu  Kämpfe  tieleii  dem  meineidigeu  Feld- 
herrn des  letztiTt'ii,  Michael  Palüologos,  fast  spielend  in  den  Scliolii. 
In  die^e  Zeit  der  Kämpfe  des  Johannes  Vatatzes  gegen  die  Latoiuer 
zwischen  Pr<))Mmtis  und  StryiT>on,  sodauii  gt'g»'u  die  Machthaber  in 
Maeedonien  und  Epirus  fällt  Theodoros'  Jugend.    Schou  elfjährig  in 
Laiiipsakos  mit  der  neunjährigen  Tochter  des  damals  verbündeten  Bul- 
garenlierrschers  Ascn  II,  Helena,  yerlobt*),  wurde  er  von  seinem  Vater 
in  der  Schale  des  Krieges  und  der  Jagd  streng  erzogen.  Besonderem 
Fleifs  verwendete  dieser  auf  die  wiaseiiBcliaftliche  Ausbildung  des  Sohnes. 
Sein  Hauptlehrer  war  Nikephoros  Blemmides,  der,  im  Jahre  1198 
in  Konstantinopel  geboren,  bei  der  Eroberung  der  Stadt  1201  nach 
Bithynien  geflüchtet,  hier  in  Prusa  sich  eine  umfassende  Bildung  er- 
worben hatte  und  von  1224 — 1236  in  Nikäa  weilte,  wo  er  nach 
Georgios  Akropolites'  Zeugnis  der  tüchtigste  Lehrer  der  Fhflosophie 
war.*)    Durch  ihn  wurde  der  jugendliche  Theodoros  am  stärksten  be- 
einfliiM,  und  herzliche  Freundschaft  bewahrte  er  dem  Terehrten  Lehrer 
sein  ganzes  Leben  hindurch.^  Ja  er  hätte  ihn  un  An&nge  seiner 
Regierung  nach  dem  Tode  dea  Patriarchen  Michael  so  gern  su  dessen 
Nachfolger  bestellt  gesehen,  wenn  nicht  Blemmides'  unbezwingliche 
Sehnsnchi  nach  der  Stille  des  Elosterlebens  und  der  in  ihr  gepflegten 
emsigen  wissenschaftlichen  Arbeit  diesen  Wunsch  des  Kaisers  Tereitelt 
hStte. 

Der  bestimmende  Einfluls  des  Nikephoros  Blemmides,  dessen  um- 
Gasende  wissenschaftliche  Bildung  und  Richtung  schon  aus  dem  reich- 
haltigeu,  Ton  Derne trakopulos^)  gegebenen  Veneichnisse  seiner  nur 
Bum  Teil  veröffentlichten  Schriften  erhellt,  ist  unbedingt  erkennbar  in 
dem  Werke  des  Theodoros,  welches  die  Au&chrift  titgt:  SeodApov 
ToO  AAcuttQt  xo^  vfoO  rov  iisydXov  ßu6tlims  xvqov  *Imttwov  tov 
diy&iUt  tfl?  tpv6ixf]<s  xoivcjviag  ?.6yoi  f^,  zuerst  lateinisch  veröffent- 
licht von  Claudius  Auberius  Triimcurianus  aus  der  Bibliothek  des 
J.  Sambucus,  Basel  1561  in  S'*,  giiechisch  zuerst  bei  Migne  (Patrol.  Gr. 


1)  Georg.  Acropolit.  Annal.  31. 

2)  Ueorg.  Acropolit.  Aanal.  32:  8v  tön  nuvtig  otSuyi,tv  T(Umt£f}Ov  räv 
äVnov  Iv  Tals  %axa  (pikoa<Hpiav  iniatrjfiut^. 

9)  Georg.  Acropolit  Annal.  68:  Oitog  olv  (Nikephoros  Bleinmides)  ifQbg 
4)  Bibiiotkeca  eccle«ia«tica  (Leipzig  1866),  S.  *^^Xf>. 
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("XL,  Sp.  1259—1396)  aus  einein  Cod.  lieg.  MMIV,  über  welchni  der 
Katalog  bomerkt:  „Cod.  iiu'inbranac.  iu  quo  coutiiientur  Tlu'odöri 
Lascaris  iiiij).  de  communicatioiio  |)lijsica  libri  sex  Graece  nondum 
editi;  is  codex  saec.  Xill.  exaratu«  videtur.'*  Wie  die  Überschrift  mit 
ihrem  besonderen  Zusätze  zeigt,  ist  das  Werk  vor  1254,  d.  h.  zu  einer 
Zeit  verfalst,  wo  Kaiser  Johannes  Vatatzes  noch  kraftvoll  die  Zügel 
der  Hemchaft  führte  und  sein  Sobn  Theodoros  Boch  durch  keine  üe- 
^erungagescliäfte  und  Kriegszüge  unmittelbar  in  Anspruch  genommen, 
vielleicht  noch  uiiter  der  Leitung  oder  dem  Beirat  des  seit  1230  in 
Ephesus  weilenden  Nikephoros  Blemmides  den  Wissenschaften  oblag. 
Höchst  wahrscheinlich  war  dieser  es  in  erster  Linie,  der  durch  seine 
hervorragenden  Leistungen  als  Lehrer  üvr  Philosophie  und  als  Sdirift- 
steller  dem  damaligen  Sitze  des  Kaisers,  Nikaa^  den  Ruhm  einer  philo* 
Bophischen  Stadt  verschafft  hatte.  Denn  wie  —  daa  ei&hieii  wir  bei* 
läufig  aus  der  Schrift  des  Kaiaersohnes  (Y  2.  Sp.  1345)  —  zu  Eormtli 
d^  Musik  geehrt  ward,  Thessalien  durch  die  Erxengnisse  der  WeW 
kunat,  Philadelphia  durch  seine  Lederarbeiten  einen  Ruf  hatte,  so  war 
Nikäa  damals  durch  die  Philosophie  berOhmt.^)  Theodoros*  Schrift  ist 
ana  sorgfältigen  philoBophischen,  mathematischen,  mediziniachen  Studies 
erwachsen;  Aristoteles  ist  sein  Hauptgewahrsmann,  auf  deeeen  Lehren 
und  Schriften  er  wiederholt  unmittelbar  Bezug  nimmt  Aber  gerade 
der  Umstand,  daTs  hier  yielföltige  Weisheit  in  eigenartiger  Hüschung 
uns  entgegentritt,  erschwert  die  Übersicht  Über  den  Gaug  der  Gedanken 
und  deren  Zusammenhang.  Das  hat  offenbar  auch  schon  der  eiste 
Bearbeiter  und  Übersetzer  der  Schrift  Cbude  Auber  im  16.  Jahrhundert 
empfunden,  der  gleichwohl  genauere  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Bfkdter 
herzustellen  versucht  hat.  Ich  hebe  nur  die  Grundgedanken  des  Werkes 
hervor,  um  eine  allgemeine  Vorstellung  von  dem  Inhiüt  desselben  lU 
geben. 

Alle  Dinge  umschlingt  ein  gemeiiisaiiies  liaiid.  Dies  gilt  nicht 
mir  von  den  sinnlich  walirnclimbaren,  aus  den  Elementen  bestehenden 
I)iii<^»'ii,  sondern  auch  von  den  Ljeliitigen  Fübigkeiten,  den  Se<^leii.  ilen 
Kräften  der  Seele,  von  den  Menschen  selbst,  auch  von  allem,  was  dem 
Gebiete  der  Kihiste  und  Wissenschaften  zugehört.  B^i  sorgfältiger  ße- 
(»l)aelituug  der  Dinsj;»-  wird  man  leicht  diese  Thatsache  bestätitrt  tinden. 
Um  mit  den  übershndielieu  Dingen  zu  beginnen,  so  vvls^^eT!  nllc,  di^ 
sich  nur  irgend  mit  riiiLosophie  beschättigt  haben,  daik  uiie  Dinge  von 

xar'  £Uui'f  l6Y0vg,  o^ov  rtiiät«»  ^p  KoQiv&a  rb  iiovai%6Pf  ^fVtaUf  Ü  ^ 
iqtuptn»APf  9  Ntxul^  tb  ^»»lotfo^f Ijr,  iMLadal^tif      tb  wvr9vw»ip. 
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der  Katur  zuBunmeiigehalteii  uxid  durch  ihre  Kraft  geeinigt  werden. 
Sie  ist  gleichsam  Oottes,  des  AUeihdchsteii,  Dienerin  und  in  allen  natOr- 
liehen  Dingen  Orunduisache  der  Bewegung  und  der  Ruhe..  Es  giebt 
Ton  Natur  in  dieser  irdischen  Welt  gleiduam  einen  Mittelpunkt,  in 
welchem  sich  alles  NatOrUche  einigt,  und  2war  nicht  allein  das,  was 
man  ein&che  Körper  nennt,  sondern  auch  das  Zusammengesetzte  und 
Gemischte,  ja  selbst  das  Einzebie.  In  dieser  Hinsicht  erscheint  der 
Satz  wahr,  den  die  Alten  vtwiiH  dunkel  also  ausdrückten:  Das  Eine  sei 
Vieles  und  das  Viele  sei  E'ma.  Zunächst  umspannen  diu  Himmelskreise 
dieses  All  innl  regeln  durch  ihre  Bewegung  unsere  irdische  Welt.  P]s 
folgen  sodanu  (Ue  vier  Elr'inente,  di(\  in  ireundlicbciii  Verhältnis  zu 
eiiiander  sttlKnd^  in  einander  zuiückkebrun  und  wiederum  wechsel- 
weise aus  eiuaiuler  hervor<]rphen.  Aus  den  vier  Elementen  setzen  sich 
daim  die  übri^n-ii  l)iii<j[e  zusammen  und  zwar  erstlich  die,  welche  wir 
als  gemischt  bezeii  Imen,  wie  Steine  und  Metalle.  Den  vier  Elementen 
entsprechen  die  Säfte  in  den  Kräutern  und  Pflanzen;  in  den  Körpeni 
der  lebenden  Wesen  imd  in  dem  vorzüglichsten  beseelten  Körper,  dem 
des  Menschen,  sind  es  die  vier  Arten  von  feuchten  Stoffen,  die  gelbe 
Galle,  die  schwarze  Galle,  das  Blut  und  der  Schleim.  So  weit  reicht 
die  Bedeutung  der  Natur  in  der  zweckmäfsigen  Einrichtung  der  natür- 
lichen Dinge.  In  der  weiteren  Darlegung  seiner  Gedanken  führt  Theo- 
doros  aus,  wie  dreierlei  den  vemunftbegabten  Wesen  eigen  ist,  eine 
gewisse  Vorstellungskraft,  ein  gewisser  Zorneseifer  und  eine  gewisse 
Begierde.  Im  Menschen  adelt  die  Vernunft  die  Vorstellungskraft,  und 
9^fi6g  und  im^v^a  werden  gleichfalls  beide  dadurch  veredelt,  dals  sie 
die  Yemunft  zur  Lenkerin  und  Führerin  haben.  Diese  drei  Stücke, 
und  iiridvft^a,  wie  sie  wesentliche  Teile  der  menschlichen 
Seele  sind,  lassen  weder  eine  Anspannung  noch  ein  Nachlassen  zu.  So 
ist  hinsichtlich  des  Wesens  (otütf^a)  Sokrates  nicht  mehr  Ao]/txö$  oder 
%vyMi6s  oder  hiUh)^ii[tw6g  als  Piaton.  Aher  rilcksichtlich  der  Ver- 
bindung  der  Seele  mit  einem  organischen  Körper  heifsen  diese  Fällig- 
keiten nicht  wesenhafte  {pv6i69Bi^  Eigenschaften  und  sind  demnach  der 
Anspannung  und  Abspannung  fähig,  in  der  Ar^  dafs  der'  eine  Jijoftiitdi- 
TiQogy  ^viiixatsQos  und  ixtdvfuxtatsQog  als  der  andere  genannt  wird. 
Daher  macht  ein  Zuviel  an  gelber  Galle  den  Menschen  d^^ixmeQos, 
ein  Zuviel  an  Schleim  weniger  als  hillig  ist.  Überfalle  an  Blut 

im^vfuxantQos^  bisweilen  sogar  Qhermütig,  schwarze  Qalle  stimmt  den 
Men.schen  zur  Traurigkeit,  Überdies  bedient  sich  die  Vernunft  (Xöyog) 
und  insbesondere  die  praktische  (TCQtiXTLxog),  weim  die  Einbildungskraft 
daz.ukoinmt,  der  Sinne  als  Werkzeuij^e.  Daher  erleidet  sie  hinsichtlich 
der  Eigenschaften  und  nicht  wesejibaiten  Fälligkeiten  Anspannung  und 
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Abspammng,  so  claTs  der  eine  mehr  oder  weniger  Xoyatös  als  der  andere 
genannt  wird.  Durch  Reiuiguug  deB  Gehirns,  zumal  wenn  es  duidi 
sch&dliche  Feuchtigkeit  beunruhigt  wird,  kann  jemand  zum  Deiiken 
tauglicher  gemacht  werden.  Und  da  die  vier  zuTor  genannten  Arien 
der  Feuchtigkeit  in  den  menschlichen  Körpern  offmbar  Yon  grSbten 
Einflufs  sind,  so  werden  die  Verbindungen,  die  loyog^  ^ii6g^  im9v^iu 
mit  ihnen  eingehen,  nicht  mit  Unrecht  enger  verknüpft.  Wenn  man 
diesen  Verbindungen  sorgfältig  nachforscht,  so  ergeben  sich  92,  die 
einfachste  Verbindung,  oder  die,  welche  dem  Einfachen  entspricht,  nicht 
gerechnet.  Denn  sieben  aiidt  iti  Verbiiulun|j^t  ii,  welche  in  ihrer  Einheit 
alb'in  ein  Anspaiiiit  ri  und  Nachlassen  zulassen,  haben  keinen  oder  nur 
duiiki'l  crkcmibart'ji  Nutzen,  reclint  t  luaii  sie  jedoch  zu  der  einladisteii 
und  jenen  02  Verbindungen  hinzu,  so  erhüben  sie  deren  Zahl  auf  ICO. 
Aus  iliiien  erkennt  man  das  Wesen  der  Zuneigung  {cv^nad^aia)  und 
Abneif^'un^^  (avTiifä^iKc)  der  Menschen  unter  einander,  liie  aus  der  Ver- 
knüjifung  der  Seele  mit  einem  orgjinischt  ti  Lcilif  entspringt.  Vi  rf.'hlt 
würde  es  sein,  den  Grund  jeglicher  Febb  rlialtii^keit  etwa  auf  die  ver- 
kehrte Mischung  des  organischen  KTirpers  zu  schieben.  Aber  wie  und 
auf  welche  Weise  jene  Verbindung  zwischen  Leib  und  Seele  zu  fassen, 
das  zu  erklären  würde  Sache  der  theologischen  Forschung  sein.  Da  nun 
im  Staate  das  Höcliste  die  Würden  der  Baukünstler  (ra  rüv  d^x^tBicuh 
vtxöv  %ikq)f  und  unter  letzteren  die  Kaiser,  Könige,  Fürsten  und  Ohrig* 
keiten  zu  verstehen  sind,  so  ist  das  Hauptaugenmerk  und  alle  S(^e 
darauf  zu  ritditen,  dafs  die  Erziehung  und  Lebensführung  der  archi- 
tektoiiise)i*'n  Mäimer  (vdv  ä^itBUXOVtaoSn'  avdgCiv)  auf  die  architekto* 
nische  Würde  {&Q%t,tBititüv ixov  xikog)  gerichtet  sei.  Denn  was  die 
Weisheit  (i)  6oq>ia)  unter  allen  Wiasenseliaften,  das  ist  die  Klugheit 
unter  den  politischen  Tugenden  ipQÖvijatg  iv  talg  xoXttuutllg  ScQttais}. 
Und  wie  einige  Wissenschaften  durch  ihren  Wert  imd  ihre  Vonflglich- 
keit  sich  mehr  der  Weisheit  nahem,  so  nahem  sich  auch  einige  Künste 
und  Wissenschaften,  deren  Kutzen  sich  im  Staate  zeigt^  mehr  der  archi- 
tektonischen Kunsf^  wie  die  Kunst  des  Fddherm  und  des  Arztes  (V  8. 
Sp.  1B58  A).  Denn  —  sagt  Theodoros  (V  9.  Sp.  1361)  —  tQetg  xt»- 
vavüti  irc3  uQxovtl  i(QfMÜtihxa%(fi^  fpiko<toq>üt,  mQtneüitf  ^pun} 
t&v  idiofidvav  tc^&v^  während  er  kurz  vorher  (Sp.  1360)  seine  Mei- 
nung dahin  ausdrückte:  oint  shta»  yäg  oti  xoivuav^  ßuittXiiog  iHpdvtiiSy 
iXl*  8n  igä^  äXX'  o^l  ßaaiXsbs  to9  Atdo|dov,  ilX'  ixod^xerect'  mtfts 
hfo9ixB6d-ai  ttvög  htt  ml  BXi^g  ri;»^  xoivaivütg,  Bxov  yag  tb 
xoivmviiä)v  (ivoiia  nstwi^  r^v  t&v  xoivenfovvtew  Öijlmout  <fvfupavtav. 
Ferner  übertriflFt  die  Weisheit  die  Klugheit  um  soviel,  als  der  Ver- 
stand die  Seele.    Hier  lehnt  sich  Theodoros'  Gedankengang,  wie  auch 
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in  anderen  Teflen  seines  Werkes  offenbar  an  Aiidioteles  an,  der  (Etil. 
Nioom.  VI  13  S.  1  k;,  10  ff.  Bekk.)  die  Klugheit  weder  über  der  Weis- 
heit stehen  lüfst,  nooh  sie  fiir  die  Eigenschaft  des  besseren  und  edleren 
Teiles  der  Seele  erklärt,  sowenig  wie  die  Heilkunst  über  der  Gesund- 
heit steht.  Als  Grund  giebt  der  Philosopli  an,  jene  bediene  sich  der 
lotzten'ii  nicht  als  Mittel,  sondern  ihr  Absehen  sei  blofs  (laniut  ge- 
richtet, GcsLiudheil  liiT/ustfllrii,  sie  gebe  also  ilire  Vorsclii liirii  uiclifc 
der  Gesundheit,  sondern  um  der  Gc^jUndheit  willen.  Mit  eben  dem 
Ueehte,  schliefst  ArJ^totrlcSj  küiuite  einer  kouimiii  und  siigen,  di(! 
Staatskunst  stehe  über  den  Göttern,  weil  sie  über  alles  ini  Staate  ihre 
Yorschrifteu  girlit.  In  diesen  Gedaiik  n  Aristoteles  bewegt  sich 
auch  Tln'odürus"  Darlegung.  Ganz  so  wie  sein  bewundertes  V^orbild 
i  VAh.  Niidiii.  X  7  S.  3  ff".  Ik'kk.)  das  Leheji  im  reineii  Denken, 
vcrgliclifii  niil"  dem  menschlirlien  Leben,  ein  gütliiches  iieniit,  preist 
aui/li  er  die  Weiclii'it  als  die  Krniigin  allei  Wissenschaften  untl  Kiiiiste. 
bie  int  das  alle  geineinsam  umsclilingeiule  Ünnd.  Daher  ergiebt  sich 
die  Gemeinsfinikeit  und  gegenseitige  Verbindung  aller  Weisen,  Ver- 
ständigen uiul  K iiiistl<  r,  die  -.i(  Ii  nach  dem  Mnfse  des  Mehr  oder  Weniger 
voil/.ieht.  —  Der  Lenker  eines  tritaates  wird  liiOter  Gemeinselinft  und 
Verbindung  mit  einmi  I Ircrliilirer  eingehen  oder  Jiiit  einem  Arzt,  als 
mit  einem  Handwerker.  Und  <ler  Weise  wird  mit  dem  Klugen  lieber 
Geuieinsrliait  haben  woUen  als  mit  einem  Künstler.  Auch  bei  den 
übrigen  waltet  da.sselbe  Verhältnis  ob,  'End  di,  so  scldiefst  Theodoros 
die  von  allen  sechs  Abhandlungen  philosophisch  bei  weitem  bedeutendste 
fünfte  (Sp.  1302  B),  navtax6tls  zb  ffv6tL  rov  ^i6u  HQtlttov  fvQe^rj 
ix  xdwav  tmv  iv  ta  x66fi^  tk/tojv^  (ir^delg  ä7tuti(a9G)  tifiKV  tb  ^i^ 
Tifitov  ^  xiHViov£iv  aina'  ^Ca  ydg  iötiv  t)  «Ar^O'iJg  Bhyivna  Kol  ti^i) 
iv  ifiii^vxotg  ts  Mal  u^vxoigj  iv  Xoyixoig  xal  akdyois  xäöiv^  ij 

<piUfti  tiyyivna,,  xccl  (ii'a  xoivavia  ^  xal  xazit  g)v6iv  xal  o6ov  TCQog 
^3r»<ftijfti}V,  aC  üJJLat  ovx  (iyai>ui'.  —  Daa  Verständnis  dieser  Abhand- 
IttngeHy  die  aus  einem  vertrauten  Umgange  mit  aristotelischer  Phih)- 
sophie  erwach.sen  sind,  ist  dadurch  nicht  unerheblich  erschwert,  dals 
Theodoros,  ähnlich  wie  Spinoza  seine  phüosopliix  heu  Gedanken  in  der 
£thik  more  geometrico  erläutert  untl  veranschaulicht,  so  auch  die  Arith- 
metik zu  seinen  Beweisen  heranzieht;  letzteres  ist  schon  in  der  ersten, 
sodann  in  der  dritten  Abhandlung  der  FalL  Planimetrische  Figuren, 
z.  T.  recht  verwickelter  Art,  mit  den  an  sie  geknüpften  Ausführungen 
treffen  wir  in  der  zweiten  und  vierten  Abhandlung,  besonders  aber  in 
d<*r  sechsten.  Seine  halb  medizinischen,  halb  philosophischen  Lehren 
sieht  er  in  den  geometrischen  Figuren  yerkörpert  oder  Torbildlich  ent- 
halten.  Die  wanderbaren  Verbindungen  der  £lement3  sind  hier  un- 
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mittelbar  dem  Verstände  faTsbar.  Der  Menseh  bat  darum  sorgfältig 
darauf  zu  achten*,  welchen  Yerbindungen  er  in  der  Sinnenwelt,  unter 
den  Menschen  sich  hiugiobt.  Besonders  die  Staatslenker,  die  archi- 
tektonischen Menschen  geht  diese  Mahnung  au,  dafs  sie  nicht  in  die 
Fufsstapfen  eines  Nero  oder  Heliogabalus  treten  und  in  Wahrheit  damit 
Scheusale  statt  Menselieu  werden.  Die  sehöuste  aller  Verbindungen 
ist  die  Philosophie  und  ihrer  Jünger  unter  einander.  Ihrem  Lobe 
*  widmet  Theodonts  dio  letzten  Zeilen  seiner  Schrift.  Xaeh  dem  Mafse 
des  eigenen  Verbtäiidnisaes  hat  der  jugendliche  Verlubser  geschri«  brn, 
besclit'idcri  bittet  er  bei  den  Weisen  für  sein  Werk  um  Nat-hhieht 
(VI  iK  Sp.  1395):  KakXCöxi]  yoxw  xotvcjrm,  tcuX  xolvojvoI  oC  rgöipipioi 
tfig  nuidtCag^  y.eä  0601  xccrä  tb  dvvcctbv  avtoig  ixeivriv  äöJiK^ovrm  ^  ol 
ö\  fi»)  xowvroi  \>)i()nüdti.g  xal  äxoivavriToi.  Tavrcc  ^h'  otV,  rbc  i]utv 
d(B7*orjd^)i.  iy^flff  }].   £vj(^6^£d^a  öl  ra  uev  xgenTO}  tovt(üv  fiud^tCv^  tu  Öl 

tt  iöTf,  TU  tfjg  fpikoGofpiag  XQsnrova  tdv  tiig  cikoyiag'  vvv  öb  yeygd- 
(fOfiev  üg  iyi'u)XBi^ev^  ti  retog  xal  tf^  t&v  aoq>&v  ägiöovöi  yvaii^  dib 
xal  ti]v  (Svyyvcofiijv  attoviiE^a. 

Ist  so  die  behandelte  philosophische  Jugendschrift  des  Theodoroa 
mehr  oder  weniger  unter  dem  geistigen  EinHuTs  des  Nikephoros  BksBf 
mides  entstanden,  so  haben  später  die  Zeitereignisse,  an  denen  der 
Kaisersohn  je  länger  je  mehr  mit  tiberlegung  und  Bewufstsein  teil» 
zunehmen  berufen  war,  ihm  Anlafs  gegeben,  sich  schriftstellerisch  zu 
bethätigen.  Diese  seine  Leistungen  liegen  zumeist  iuif  dem  Gebiete 
der  Rhetorik  und  Theologie.  Die  Ereignisse,  die  ich  meine,  sind 
begründet  in  den  Verhältnissen  des  nikaischen  Reiches  zum  Abend- 
lande,  im  letzten  Grunde  sind  es  immer  wieder  die  Verhandlungen 
mit  Rom. 

Idi  Jahre  12B3  sandte  Papst  Gregor  IX  eine  Gesandtschaft  nach 
Nikaa.  Es  waren  zwei  Franziskaner  und  zwei  PoTninikancr  mit  dem 
Glaubensbekenntnis  der  Lateiner,  und  sie  wurden  vom  Kaiser  und 
Patriarchen  gnadig  aufgenommen.  Mit  ihnen  hielt  man  Aber  den  Aus- 
gang des  hl.  Geistes  und  den  Gebrauch  des  ungesäuerten  Brotes  vor 
Kaiser  und  Patriarchen  und  in  Gegenwart  Tieler  geistHchen  und  welt- 
lichen WürdentrSger  zwei  Unterredungen  ab,  deren  Leiter  Demetrios 
Kor}  kes  (6  töv  fpikodöqxov  ^axog)  und  Nikephoros  Blemmides  waren. 
Der  Kaiser  sah  bald,  dafs  die  Unterredungen  zu  nutzlosem  Strdit 
führten.  Ei-  verlangte  deshalb  von  den  Lateinern,  sie  sollten  den  Ge- 
l/i  iueii  des  ungesäuerten  Brotes  beibehalten,  aber  den  Zu&iiz  im  Be- 
kenntnis betreffs  des  Iii.  (uistes  bestätigen,  was  von  den  Lateinern 
rundweg  abgeschlagen  wurde«  —  Über  diese  Verhandlung,  die  dunh 


Digitized  by  Google 


J.  DriUeke:  Theotiuros  Latikaris  505 

die  geringe  Sclilagfertijjkeit  dfs  Kurykes  ganz  ins  Stocken  zu  koiuineü 
schien,  berichtet  anscliuulicii  Nikephoro»  lilcinmides^  der  die  Ehre 
der  griechischen  Kirche  rettete.')  Während  der  folgenden  unruhigen 
Kriegszeiteu  war  es  Kaiser  Jcihaiuies  Vatatzes  unniüglich,  die  abge- 
bruclienAi  Unterhandlungen  wieder  aufzunohnit  n.  Dasselbe  geschah 
Kchliefslich  von  rr»niisclu'r  Sfitc.  Gregors  IX  Nachfolger  Imioceuz  IV 
inUidte  um  diüi  Jaiir  i2.')0  einige  Kleriker  nach  Xikäa,  lim  sich  mit 
den  dortigen  Theologen  über  dih  bisher  nicht  ausgeglichenen  Unter- 
schiede zu  unterreden.  Von  ilieser  (n  sandtschaft  gab  Kaiser  Johaimes 
brieilic]!  PViodrich  IT  von  Hohenstaufen  Kunde,  der  1250  an 
jenen  emen  Brief  schrieb,  in  welchem  er  die  ))äi)stlicho  Gesandtschaft 
ahi  eine  betrügerische  scharf  verurteilt  und  die  päpstliche  (Jeistlichkcit 
auf  das  härteste  der  l'bertrctung  der  Kirclioi^^eset/r  zt-iht.-)  W  'iv  weit 
dieser  Brief  etwa  sonst  schon  beachtet  wordei\  ist,  vermag  icli  nicht  zu 
sagen.  Er  verdient  aber^  wie  mir  scheint,  hier  herangezogen  zu  werden, 
weil  Theodoros  Laskaris  hq^hst  wahrscheinlich  durch  ihn  iu  seineu 
kirchenpolitischen  Anschauungen  beeinflufst  worden  ist. 

Niemals  hat  wohl  ein  römischer  Kaiser  eine  so  .scharfe  Sprache 
gegen  den  Papst  geführt,  als  wie  es  in  diesem  Schreiben  an  den 
grifN-hischen  Kaiser  der  grofse  Hoheustaufe  thut.  War  es  doch  der 
Papst,  der  gegen  ihn  1245  den  Bonn  geschleudert  und  die  Unterthanen 
des  Eides  der  Treue  gegen  ihn  entbunden  hatte,  gegen  dessen  Uänke 
er  bis  zu  seinem  Tode,  d.  h.  bis  zu  dem  Jahn^,  iu  welcliem  er  jenen 
Brief  schrieb,  rastlos  gekämpft  hat!  Niemand  vielleicht  von  den  Männcm 
des  Abendhmdes  hat  jemals  so  unljefaugeu  die  griechische  Kirche  an- 
erkannty  niemand  jenen  dem  griechischen  Kaiser  durch  die  Gesandt- 
schaft untergeordneter  Kleriker  angethanen  Schimpf  so  lebhaft  em- 
pfunden wie  Friedrich  II.  II&s  oltos  6  XEyö^^tvog  pdytßs  üifX'^^^ 
&q%ts^onf^  sagt  er,  it&vtav  iv6nLov  xa^*  atdanpf  xijy  ßeuttXsfuv  6ov 
5vD|iatfrl  xul  xdvtag  toifg  ^ab  Ffftuttoifg  äfpogi^^  ita^hmoßKXX&v^ 
a((fttt3iübg  tobe  ög^odofimdtovg  Pottuto^g^  ^  &v  ^  if(6Ttg  töv  Xqi- 
4tuw&»  Big  tä  ti^g  tUttov^mis  ^f^i^9  lUffvia^  hMoafyvttog  wtW»^ 
TOiot^vov?  fyf$ffug  itvsvfumMoi^  xat*  a^ov  Ttgbg  t^v  ßtxötXstav  ifov 
Sato^iXXBiv  odx  iffv^ifüafS}  —  Ihm  schiebt  er  die  Schuld  an  der 
Kirchenspaltung  zu:  U&g  6  to0  ^£6^og  cchiog  doXe^g  ^Bt^iffzeraiy 
Zva  xolg  ^kvMtüng  stö^ifffi  ivtiyKltifMi  Friedrich  hat  die  schmachTolle 

1)  Demetriicop.  Biblioth.  ccclcäiaät.  S.  380—380:  Tofi  «oyonribeo  Nmriipd' 

gOV  Blffi^idoi'  fx  rfjg  rmv  y.kt'  avrbv  (^njyrjGsmg. 

•J)  Miklo.sic  h,  Acta  «  t  <liplümata  gra<"(  a  niPflii  novi  sarra  et  profan. i  (Viii- 
dobouae  1805),  III  S.  72,  soduun  bei  Demetrukupulos,  'laTOQia  lüv  oiiofiatUi; 
tlis  Jtcttptitl^  innli^lecg  imb  xfjs  ÖQ&odiioo  *£JUi]v<xi/ff  (Lcip/.ig  1867),  S.  61—64. 
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Behau (11  imur  nit  lif  viTirf^sson^  die  er  selbst  utul  sein  flaiis  i'Halir'-ii ,  als 
er  Kaiser  Johannes  Vatatzes,  dt  m  scinr*  treffiieln'  (n  inaliliii  Ireue  ^ 
storben  war,  1241  seine  Tochter,  die  schöne  Arnia,  König  Manfreds 
Schweeter,  zur  Gattin  gab,  Ovx  omog  iötiv^  schreibt  er  entrüstet,  og 
Ttiv  iifutiQav  ai9Qi6tr}ta  äta  tb  övvoixt6iov^  ö  iyiv&to  (Uta  Ifjg  ^tfi- 
ktiag  6ov  xul  rfi^  yXvximar^g  ij(i(üv  d^vyazQog  ivv6fia}g  rs  xal  xmKh 

t^S  XCCQ*  tcvT^  6wtt^ff0i69si'<fi^s  <tvv6dov^  OTL  fievä  rfig  (agirixii^ 
<lwotxi^<S(c}g  fTQaxTfdCK^fv;  Die  scliwerstoii  Anklagen  erhebt  Friedrich 
gegen  die  päpstliche  Kurie,  dafs  sie  M(»rd  und  Krieg  gegen  Ciiristen 
trage.  Waren  nicht  die  Errichtung  des  lateinischen  Kaisertums,  die 
unerhörte  Yerwüstung  Konstantinopels  und  jetzt  die  schweren  Bedi&tg- 
nisse,  in  welchen  der  gebannte  Kaiser  das  Schwert  zn  filhren  genötigt  * 
war,  ein  Werk  der  Kirche,  deren  Hönde  nfit  Blut  befleckt  waren?  ISl 
'  •  nöffoi  —  ruft  er  im  weiteren  Verlauf  der  Schilderung  des  uncbrist- 
lichen  Gebarens  der  Kurie  und  ihrer  HeMer  aus  —  iv  l4Xa(Utvia,  iv 
*IxaXC^  ml  ttttg  xigi^  xa^ais  iv  Tccfg  ^^(f«is  va^aig  ia^yrfiit»^ 
aij^aXtin£if9ii6av^  iqxnfSii^tfittVy  i^myttdeiidiifittv  ffwsf^vwav  en^öv, 
&v  TO  fäpLtt  ix  xHffbs  «cOr&v  xatä  tb  x(fOifnjn»bv  iHtnjtiitfH  xvgtoi. 
Von  der  Unehrlicheit  und  der  Terschiedenen  Sprache,  welche  die  6e> 
sandten  infolge  der  freundlichen  Stellung  des  griechischen  Kaiserhauses 
fsxL  de/njenigen  Friedrichs  geführt,  hat  Kaiser  Johannes  VatataEos*  Schrdboi 
Friedrich  Kunde  gegeben.  Und  dos  Yeranlafst  diesen  zu  der  Gegen- 
bemerkung: 'Ex  to^enf  rj  ßaetXtüc  0ov  tifv  ivöofivxo&^tev  nc&toSs  ximüt» 
ivvoTiüaL  dvvarat^  üg  ov  diu  ri^v  nCötiv  xal  iSvußöXov  itQOff&i/jxijv 
ßvrdO't  TtuQEyivovro ^  älk'  ivu  xatä  tb  ^lio&bg  ^i^uvia  öXHgaOiv  uva- 

Mit  dieseji  CkhuudUn  des  Papstes  führte  Nikephoros  BlemmiJes 
die  Verhaiullungen  zu  Nyni]>li;i"iiij  iUnr  tlie  er  selbst  uns  bericht«'t 
(a.  a.  ().  S.  ii-S7).  Zwar  war  •  r  von  Anfajig  an  zugegen,  grit!"  alar 
zunüclist  nicht  ein,  ^tiv6vri>m  i'i^utöv,  sagt  er,  w,*  ^i^  kiy^iv  tzrititga^- 
^itvuiv^  iv  öiamfi^  Ttjg  öiu'rijv  uvtißaOiXi'öa  ^evovv  ys  xca  vzigßuötXiöc 
Övaq?oQi't(c:  (e^niTtBQ  viioyvov  hi  ro  toXiir^ua)  «>J,Tro  dtakiXvn^pr^g  i? 
xhXtuv.  I>*'r  Vorgang  der  uäilisten  Vergangcuhoit,  der  des  Kaisers 
Groll  in  dini  Mafs«»  errenft  hatt»',  dnfs  er  sich  jetzt  noch  nicht  ent- 
Bchliefsen  konnte,  den  berutciisten  Mann  zu  bitten,  Sprecher  si^iuer 
Kirche  wider  Koni  zu  sein,  war  folgender.  Im  Gefolge  der  Kaiserin 
Anna  war  ein  schönes  Mädchen  namens  Marccsina  mit  aus  Italien  ge-  ' 
kommen.  Gegen  diese  war  der  Kaiser  in  so  heftiger  Leideuschüft 
^tbrannt,  dafs  er  sie  sogar  kaiserlicher  Auszeichnungen  würdigte  und 
mehr  ab  die  Kaiserin  ehrte.  Selbstverständlich  erregte  dies  Yerhältius 
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Anstofs  und  Argt^mis.  Als  daher  Matoesina  einst  die  Kirclie  des  Ton 
Nikephoros  Blemmides  in  Emathia  bei  EpHesus  erbauten  Klosters  be- 
sucht«,  wurde  sie  während  des  Chittradienstes  von  Blenmiides  adiimpflieli 

aus  dorn  Heiligtum  ^wiesen.  ^)  —  Die  Verhandlungen  stockten  und 

schienen  an  der  Unfaliigkcit  der  griechischen  Geistlichen,  denen  der 
Kaisrr  verfjfeblich  Zeit  zur  Überlegung  gewälirte,  scheitern  zu  wollen. 
AV  r'   c:i-(.yy.i,v   üi-r,  bericht(?t  uns  Bl(!nimides  selbst,  airoin'Tui  TtuQ* 

öx^ir'vovTe^  iTiQOv.  Kr  führte  liuiniiehr  d;is  Streitgespräcli  mit  iilkii 
den  .Mittehl  uiul  ulK'm  jenem  Aul'gcbut  an  Schriftgelehrsanikfit,  das 
sich  \n;i  jcdiiu  Versuclie,  den  P'rieden  und  die  Vereinigung  der  Kirchen 
des  Ostens  und  \\i>tt  ns  herzustellen,  immer  von  neuem  fruchtlos  ent- 
faltete. Nodi  in  d»aiM'll>(*ii  Jaluc  oder  kurz,  darauf  sjuidte  Kaiser 
Johannes  Vatat/.rs  die  Biselifife  Ainlr<iiiik<is  Sardrs  und  («uurgios 

v<ui  Kyzikus  an  l'a])>t  Innorm/,  I\'  mit  dem  \'»'i>j>n'i  lHMi  drr  kirch- 
lichen Erwähnuni^  st  ino  Xaiiirns  voji  seifen  d»r  griechisclim  Kirche 
unter  der  Bedingung,  dafs  er  uni  luin-^  dm  I^at«  ineiu  in  KoiibiiUitinopel 
Hilfe  zu  senden  (Georg.  Pachyni.  i  d.  \U>i\u.  S.  /i67).  Der  Papst  nahm 
des  Kaisers  Gesandt«'  tn>uiidli<h  auf  ujid  entlief»  sie  mit  Geschenken 
und  vieh-n  V^Tsprechungea;  dorh  fs  kam  nichts  zuütaude,  wahrscheiu- 
lieh  weil  ihn  liaid  darauf  der  Tod  ereüte. 

Das  sind  die  kirchlichen  Verhältnisse,  deren  Entwiekhnig  und 
Verlauf  besonders  in  diesen  letzten  Jahren  Theodoros  Laskuri» 


1)  Da»  rittlichi-  Vriwerfunjtpiurteil  über  das  Verhalten  «le?  Kaisers  wird  auch 
heute  noch  fjjeaau  dasselbe  sein,  wie  das  soint  r  geistlichen  Ze;!i,n>nosi»'n .  wenn- 
Lfb  irh  Nikephoros  Blemmidcs  demnelber»  jiUer(liu<fs  schroffen  Angdrurk-j^'al'.  W'niu 
(iibbun  aber  mit  Ufziij»;  hierauf  bibauiitet:  „Kin  philosoplii.schcs  Jahrhundert 
darf  ein  cuizigcä  Laster  entschuldigen,  welche»  durch  eine  Schar  von  Tugenden 
aufgewogen  mirde",  so  wird  man  das  18.  Jahrhundert  um  seinen  Standpunkt  in 
solcher  Frage  nicht  au  beneiden  braueben.  Er  Terrät  w^g  genug  von  der 
Tiefe  wirkUchcr  Philosophie,  f.'loichwohl  ist  BlemTni<lo<;'  That  bezeichnend  für 
mniji  liist  lu  -;  Vnrij.'hon  im  griechischen  lleiche  übei  liau]»t.  Montosquioiis  J^chil- 
«b-nin«,'  il-T  MoiK  iie  und  Geist lich-'n  wiH  man  d  ilii  r  iiii  lit  übertneb-  ii  lu-nnen 
können  ^^Con^idcration«  XXII):  „bur.i<iuc,  daiis  la  dnu^i  ucc  de  l'eiü|iire,  lea 
meine«  ftuent  ]e  seul  dergu,  ce8  gens,  destinds  par  uue  profession  plus  parti- 
caliiro  ä  fair  et  &  craindrc  lea  affaires,  embnua&rent  toates  les  occasions  qui 
ptirent  leur  donner  y  donncr  parti  ils  ne  cessörent  de  faire  du  bruit  partout  et 
d'agiter  ce  monde  qu'ils  avoient  quitl^.  Aucune  utfaire  dVtut,  aucune  paix, 
aucunc  guerr«^.  nnrTin*»  trevc,  aucune  ni'jro<>i;;tion,  aucun  niarinq^f  se  traita  que 
par  le  niini&tcre  il'  -  meines:  les  conseiLs  du  i)rince  cn  fuieni  reuiplis,  et  les 
as&emblccs  de  la  naüou  presquc  toutes  coujposces.  On  ne  sauroit  croire  quel 
mal  il  en  r^iulta.  Us  affoiblirent  Tesprit  des  princeSf  et  leur  firent  fiure  impru- 
derowent  mfime  les  choses  bonnes." 
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doreinstiger  Nachfolger  seines  Vaters  in  voller  Erkenntnis  ihrer  Trag- 
weite  imd  Bedeutung  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.    Sie  haben 
jedenfalls  auf  seine  eigenen  Überzeugungen  und  seine  schriftstellerische 
Thütigkeit  bristiimntiiden  Einflufs  geül)t.    Zunächst  werden  wir  in  das 
Jahr  1250  sein  *Eyxcjuiov  £ig  rov  ßaoikta  tdv  ^j4Xauai'Cjv  zu  vt  r- 
legeu  haben.   Bei  der  t  n^m  Verbindung  dt*s  grirchiischen  Kaiserhaux  s 
mit  der  Familie  dis  grolst-n  Hohenstaufen  dürfte  es  ganz  besciHi'  ts 
lehrreich  sein,  den  Inhalt  dieser  Schrift  des  Theodon»«,  die  no<  h  im 
Stiuiho  der  Bibliotheken  schlummert,  kennen  zu  lernen.    Wenn  ein 
gerelfter  Miinn  und  Geschiehtsrhreiber,  wie  Xikephoros  Greiroras  (11  ist. 
B^'zant.  VI)  einem  Fürsten  wie  Kurl  von  Aiijou^  den  wir  Deutst'he 
wegen   seines   ruchlosen  Verfahrens   gegen  Konradin   von  Schwaben 
verabscheuen,  das  höchste  Lob  als  Feldherm  und  Herrscher  .spendet, 
so  wird  eSy  denke  ich,  noch  viel  anziehender  sein,  aus  dem  Munde  eines 
jugendlich  hegei,sterten  Kaisersohnes  selbst  Ansichten  und  Urteile  über 
den  geistig  bedeutendsten  Hohen.staufen  zu  vemehmen,  von  dem  in 
ganz  besonderem  Mafsc  des  Dichters  Wort  gilt: 

Von  der  P&rteieii  Gun  t  und  Hafs  verwirrt, 
Schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Geschichte. 

Schon  am  .')0.  Oktober  1264,  bald  nach  der  Rfickkehr  aus  dem 
epiroüschen  Feldzuge^  fiberrasclite  der  Tod  Kaiser  Johannes  Yatatzes, 
dem  jetzt  sein  Sohn  Theodoras  II  Laskaris  dreiunddreüsigjährig  folgte. 
Dafs  dieser,  ein  ausgezeichneter  Mann,  dem  es  trotz  schwaeber  Ge> 
sundbeit  —  er  litt  an  epileptischen  Anfallen  —  in  drei  aufreibenden 
Erieg^ahren  gelang,  den  Bulgaren,  Tbessalieni  und  anderen  Gegnern 
seines  Reiebes  die  wiedererwaebte  Überlegenheit  der  byzantintscbcHi 
Staatskunst  und  Eriegföbrung  wiederholt  in  achtunggebietender  Weise 
zu  beweisen,  es  trotzdem  fertig  brachte,  in  der  ihm  so  splrüch  zuge- 
messenen MuCse  von  Kriegs-  und  Verwaltungsgesch&ften,  gelehrte  Foi^ 
scbungen  zu  betreiben  und  mit  achriflsteUensdien  Leistungen  hervor* 
zutreten,  haben  Leo  Allatius  und  Cave  mit  voUem  Reebt  bewundernswert 
gefunden.  Es  sind  eine  ganze  Reihe  Schriften  zu  nennen,  in  deren 
Aufsclirüteji  Thcodoros  als  Kaiser  bezeichnet  wird.  Suchen  wir  sie  auf 
Grund  der  genamiten  Gewährsmümier  zubuminenzustellen. 

Unmittelbar  nocli  in  das  Jahr  1254  fällt  höchst  wahrscheinlich  das 
von  Leo  Allatius  genannte  'Eyxcy^Lov  sCg  tbv  iavtov  Ttur^Qa. 
Derselben  Gattung  gehcirt  ferner  das  in  der  Bibl.  Vat.- handschriftlich 
vorhandene  ^Eyxto  uio  v  ti^  r  h  v  u  yiov  uu^zvqu  Tq  ü  9  co  r  «  an . 

Besonders  zahlreich  sind  Tiieoduros'  liturgische  Leistungen. 
Leo  Albitius  verzeichnet  aufser  Eig  rijv  0£ut6xoi>  nfxc(t\  als  im  Eskurial 
und  im  Vatikan  vorhanden:  Eis  tov  {V(cyy{JU0n>i>v  ti^s  &t(n6xov  xai 
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x{qI  rris  iwxv^Qojjii^öeas  rod  «o^üiv  ^^,&v  'Ji^tfoi)  JKjpttfrof^  —  Anfang: 
Novg  itivxoL  ys  ßQot&v  Xttl  duffot«  rS  xa^'  rjfiäg  fiiyvvnivd  rc  wd 
XG)QLi6fi£va,  ferner  einen  XuiQstiefibg  eig  t^v  &£ot6xov  xavlov  tffaX- 
Xö^evog  eig  ti^v  d'atmaxovQyovOccv  tr/.övcc  T)]g  &£ot6xoi>  tv  codai^  ri\ 
"EtiQog  xavtöv  ■^fcckkouBvog  dg  juv  ü^uc&iöruv  vjivuv  ti]^  ÖfOTüxot', 
handschriftlich  in  der  Bibliothek  des  Kskurial  erhalten,  in  verst  hit  (l<Mi»'n 
italienischen  Bibliotheken  endlich:  XaiQ6Ti6(ibg  eig  f^v  vitiQayCuv  6>£ü- 
toxov  ■ —  Aiiianf;]^:   XaiQe   [kaöx-qgiov  naQ^evo{iiitoQ^  xaQuv 

^  xvYi<5a(5a.  Gi'tlruckt  liegt  allein  Yor  bei  Migne  (a.  a.  0.  Sp.  777 — 780): 
Kaviov  TtuQaxhjtiKbg  £ig  tijv  tfnfQayiav  ©«ordxoi',  7ion}fia  xov  (ia0i~ 
?.ttog  xvQOv  Seodtagov  ztovxu  tov  yJaöxdQtiog^  eine  Schrift,  die  später 
erst,  im  Zu8auini«Mi hangt'  mit  ihn  zuvor  genannten,  noch  nicht  Ter- 
Ötfentlii-hton,  zu  wänligcn  aiu  Phitze  sein  wird. 

Wichtiger  erscheint  mir,  weil  mit  deu  die  Zeit  'hcwcgeiidt'u  Fragen 
zusammenhängend,  das  j^rKlstTf  thti »logische  Werk,  daa  noch  im  Cod. 
Vat.  1113  uns  auibeludteu  ibt.  Nacli  Mais  Zeugnis  (Bibl.  nov.  Patr. 
VI  2,  25J^)  befindet  es  sieh  dort  in  cim-ni  ziernJich  traurigen,  dureh 
Nässe  h<'rl)eig('i"ührten  Zustande.  Es  trugt  die  Aut'sclirift:  Tov  (So(p(o- 
Tcitov  ß<(öi?,t'u)g  xj'ooü  öfoöwpüt»  ^Jovxa  tov  Aä&xa^t  XQtar  i(ci'ixf]g 
&{oXoyLag  Xoyoi  ijttd.^)  Nur  das  vierte  Buch,  das  in  der  Hjuid- 
schriffc  allein  gut  b»s(;rlich  und  vollständig  zu  sein  scheint,  veröti'entlichte 
Mai  !*•  Ö.,  und  Migne  druckte  es  wieder  ab  (a.  a.  0.  Sp.  704 — 770). 
Das  göttliclie  Wesen,  so  beginnt  Theodoros  hier,  hat  teil  an  allem 
Seienden  und  ist  doch  keins  von  »den  sfionden  Dingen.  Eine  uneud- 
liehe  Fülle  von  Namen  kommt  ihm  zu.  Gottes  Eigenschaften  erschlieDaen 
wir  zwar  aus  seinen  Werken,  können  aber  nicht  aus  seineu  Namen  sein 
innerstes  Wesen,  noch  aus  dem  Namenlosen  und  Unnennbaren  sdne 
ewige  Kraft  und  Gottheit  erweisen.  Beachtenswert  für  die  fromme 
Grandanachattung  des  Kaisers  ist  der  Satz  im  Eingangskapitel:  nav 
yäQ  tb  yivöpktvw  ttata  x60iiov  ^eö^ev  lutl  x&v  tb  ^t6^ev  ^avfku 
iati'  xal  Ttäv  ^avfuc  d«odö|atfrov  imdQ%st  te  ml  ö6fiä.0fumf'  tbv  fiiyav 
^ebv  xal  ^eßdaiuov  ix  tl^g  t&v  ivegy^f^mv  tot^ov  d'swfiiftitsg  dvofut- 

l|<o  t&v  ^voftdtmv  xmaXifMdvo^v*  xal  tfv&fixiofuv  iv  tatg  X^^tv 

1)  Leo  AllatiuK  tteniit  in  der  AufKchrift  siebon  Bücher  und  gi<'t>t  -leren 
im  folgenden  mif^^eteilte  Titol  und  Anfiing*'  ^I.ii  «laf^'e^ren  sagt  von  eben  die.son 
.«d^ben  Büchern:  „rnapsp  octo  sunt,  ut  idem  AUatiu8  in  opere  de  oonseusu 
col.  722  conectiub  seripöit."  Er  bezeugt  die  obige  Fassung  der  Aufschrift,  aber 
mit  der  Zahl  öxrcö  am  Schluf».  Was  der  lahalt  de«  achten  Buches  sei,  erfahren 
wir  nicht. 
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eÖQav  6W£xtti(iiv  Tov  xavTos  ai^dv,  Sg  ccnoq)aiv6fievoi  xhna  iv  ic&<^ 
xuxtc  thv  IJavXov  6lta  rbv  xvg^ov  xal  ovÖlv  töv  tivTütv  vjtaQXW, 
Und  so  erhebt  er  dann  im  fol«renden  zum  Ruhjuc  Gottes  seine  Stimme, 
um  Ton  der  hl.  Schiitli  und  jeglichem  menschlichen  Wissen  geleitet, 
des  Unsichtbaten,  jeder  menschlichen  Einsicht  Unzugänglichen^  den 
Sinnen  Un&lsbaren  Kamen  sn&unihlea  Es  ist  eine  stattliche  Beihe, 
und  Mai  mochte  ledit  haben,  wenn  er  die  YeroffentUchnng  auch  zu 
dem  Zwecke  unternahm,  „ut  Pollucis  Onomasticon  ac  Dionyaium  De 
diviniB  nominibua  et  graeca  generatim  lexica  permultis  Tocabulis  locu- 
pletet,  quae  grammatici  curiose  adnotabunt^.  Die  Überschriften  und 
Anfange  der  Bücher,  yon  denen  das  erste  und  ein  Teil  des  zweiten 
yerloren  gegangen  sind,  mögen  hier  Terzeichnet  werden.  Buch  m  ent- 
halt, Iki  tb  iv  tQÜCy  Anfang:  tlamg  dl  tb  iv  dattv  o^a 
xal  xb  iv  iOn  xQ^tt  —  Buch  IV:  i7epl  ^iawfUccg,  An&ng:'  *E»£l  dl 
tb  9$tov  iisxä  xöv  &11&V  xoXwoviS^s  6vo(uc^tti  —  Buch  Y: 
Jlml  xfis  uytag  tgiddog,  Anfang:  iSffxt  ovv  ^ebg  xifiavxötfrtexog^ 
üffXii  x&v  Hvxiov  xe  ml  vtcIq  tb  thf  —  Buch  VI:  Kaxä  Aaxivmv  xc^l 
tris  ixxoffB^sag  to9  iiyiov  xvei^futtog,  Anfang:  Jet  ^Iv  ael  xifv  ^iltfiv 
t&v  thnmv  iv  xotg  id£oi$  ijttxttivsü^ai  Ttgdy^aöiv  —  Buch  YII  gleich- 
falls: Katä  AatCvwv  ns(fl  xiis  &acopti^(mg  to6  &y£in>  xvevfuexog^  An- 
fang: *E)i  xaf>  mctQo^  lud  ^£0i>  iciv»  hnogtvo^tvri  x^g  Öy^movQyixfig 

You  grö&erer  Bedeutung  aber  für  die  Beurteilung  der  theologi» 

sehen  Gelehrsamkeit  und  der  religionspolitischen  Anschau- 
ungen des  Kaisers  ist  unbedingt  die  Schrift,  die  nach  Leo  Allatius' 
Zeugnis  in  der  Bibliothek  des  Eskurial  vorbanden,  1875  durch  IL  B. 
Swete  zLiiu  ersten  Male  nach  englischen  Handschrifti  n  veröffentlicht 
worden  ist.    Die  Überschritt  lautet  bei  ihm:  Otod  iüqox^  fiaöt^.i'u)^ 

xutu  AatLvav  %aQL  tov  ayCov  71  inv^atog.  Deiii<'tr;iko])uI(is 
{'Oq^.  'Elkag  S.  45)  nennt  im  AnschluCs  an  Caves  Vurmutimir  dt  u 
Biscbof,  an  den  die  Scbriit  gerichtet  war,  Johannes  von  Korone. 
Au  Korone  am  messeniscbeu  Meerbuf»en,  nordöstlich  von  M<'tlu)iie,  kann 
aber  gevvilW  nicht  gedacht  werden.  D*'mi  tlf^r  Bischof  von  Korone  war 
sicherlidi  ein  ebenso  gut  gri»rliiscb  n'i'ht;4^1äabiger  Mann,  wie  sein  be- 
riibrnter  Z»'it*j«^i>osse  Nikolaos  von  iM«  tliom',  (Ir  zweite  dieses  Nümens, 
der  V  ertufescr  jener  noch  nicht  vi  riitlrntiu  lueii  ^u^i^ri^tJft?  ntol  %'to- 
koyi,xCiV  ^EdaCov  TOV  TJkaTCOvixov  q:i /.ooöqoi^  UqoxIov  ßtjV.ia  ff,^  auf 
den  Nikcphoros  Blemmides  in  begeisterten  Verseji  hingewiesen.^)  Die 

1)  Vf,'l.  meinen  Aufsatz  „Zwei  BoHtr»'it<^r  «les  I'roklos"  im  „ArchiT  für  Ge- 
Bchicbt«  der  rhilo8ophie'\  Band  IV  Ueft  ä  8.  2id— 250,  bes.  S.  244. 
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Schrift  ist  al){»r  ofteiibar  au  oineu  nicht  iler  grieehischen ,  soiidorn  der 
römischen  Kirche  angehÖrigen  Bischof  gerichtet.  Das  erhellt  allein 
schon  aus  ihrem  Einj^^inf^o,  «lassen  beweisende  Ausdrücke  ich  im  folgen- 
däi  durch  gesperrten  Druck  gekennzeicJmet  habe.  Derselbe  lautet  alao: 
*Ex£idTi  iQ(atYitSiv  vnB^ito  4}  ßaaiksi'a  /tov  x^bg  tf«,  a  U^ataxB  ixtöxone 

fov  icytov  xvEx'fiiizos^  xul  iiTfoXoyiav  ^''"^ov  xgbg  rijv  ßa6ik$iav 
•  |»ov  Zx(o?  ij  i^^mtdti^  rov  &£ov  (i^yuXti  ixxl^i^iu  oütmg  6b- 
ßi%Brai  [forte  awCexui  CaTej  kbqI  xi^q  ixaoQtvösatg  tov  uyCov 
»ve^^tctog^  ov  ftdvovj^x  toi^  xctxgbs  ixsiv  ti}v  ixzoQivöiv^  xttl 
ix  Toi)  vfov*  iMokaystttt{  <foi  ^  ßaöiXsia  f«oti  drt  i^  xad**  "^y^äs 
icyt&rdtii  roi)  9sov  fisydXri  ixxlijöiay  xa^hs  itilUtg  yvogi^ixi' ix 
t&v  XKtaziga  fi^üo^ivav  iyyf^dxpm»  futiftvQi&v  xal  (il^eatv  e^y- 
ytltx&pj  th  sv6-Dfca  tb  &ytov  ix  toO  Jrarp6s  xul  fitfvov  ixMoQföe^m 
dityfucTt^'  ix  TOV  vtov  (fk  oibf  ixKOifSvtiit^i  ftiv  «jwfisv,  di&  roi^  vCoO 
'  dh  X99W^^^^  4/*^*^  3tf^  xd^a^iv  xal  &yta6^lw  9ad  7Ci9ts^0ftstf  xul 
dol^^ofMir.  Die  Handschriften  nennen  den  Bischof  Ton  Kotronei  das 
gleich  Krotono  oder  Kroton  zu  setzen  und  in  Kalahrien  an  der 
westlichen  Innenseite  des  tarentinischen  Meerbusens  zn  sudten  isfc.^) 
Warum  der  Kaiser  sich  gerade  an  diesen  Bischof  gewandt,  Termag  ich 
im  Hinblick  auf  die  mir  zu  Gebote  stehenden  geschichtlichen  Nach- 
richten nicht  zu  sagen.  Aber  wenn  wir  an  die  zuvor  erwähnten  freund- 
lichen, Yerwandischaftlichen  Beziehungen  denken,  welche  das  Nikaische 
Kaiserhaus  mit  den  Hohenstaufen  verband ,  so  werden  wir  annehmen 
dfirfen,  dafs  Theodoios  den  Bischof  yon  Kotrone  etwa  als  Gesandten 
oder  im  Geleite  eines  hohenstaufischen  Botschafters,  vielleicht  bei  der 
Oberbringung  der  Nachrieht  vom  Tode  Friedrichs  H,  in  Nildia  kennen 
und  schätzen  gelernt  hat,  so  dafs  er  in  der  ihn,  wie  seinen  Vater,  leb« 
haft  bewegenden  Frage  der  Vereinigung  und  des  Friedens  mit  Rom 
sich  seiner  Vermittelung  glaubte  bedienen  zu  können. 

Über  die  Schüft  selbst,  deren  Wortlaut  Swete  nach  vier  in  Eng- 
land befindlichen  Handschriften  in  sauberer  Fassung  vorgek*^  hat, 
können  wir  uns  ku»  fassen.  Die  Beweisführung  ist,  von  wenigen  Bo- 
souch'rheiten  und  Eigentümlichkeiten  abgesehen,  fast  dies<?lbe,  welcho 
wir  in  den  zahlreichen  gleichartigen  Schriften  anderer  griechischen 
Theologen  treffen.  Sie  ist  gewöhidich  eine  dreiteilige.  So  findet  sie 
sich  auch  bei  Theodoros.  Er  behandidt  zuerst  di(?  besonders  in  Betracht 
koiuniendt-n  Stellen  der  liL  Schritt  (Z.  18 — 9G),  dann  die  Zeugnisse  der 


1)  Wiltöch,  Handbuch  kirchlicher  Geographie  II  S.  170. 
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Väter  (Z.  08— 4G2),  zulebd;  die  Lehientsclieidungrai  der  ElrcbeaiTer- 
aammlwngen  (Z.  465 — 535).')  Weit  beachtenswerter  als  die  Ton  Theo- 
doros  zuaammengebrachteii  Beweismittel  för  die  griechische  Lehre  sind 
die  kirchenpolitischen  Gesichtspunkte,  die  er  nach  jeneu  (Z.536ff.) 
entwickelt.  Wenn  schon  von  früheren  GcHchichtsclireiberu  auf  Grund 
der  geschichtlicheu  Quelle«,  z.  B.  von  Hertzberg  (Geschichte  der 
Byzjintiner  und  des  osmiHiischeu  lit'iches,  S.  414)  die  Tliatsaclie  hervor- 
gehoben wird,  dafs  Theodoros  Laskaris  bei  aller  persönlichen  Frömmig- 
keit dmdi  der  Geistlichktit  kfiiHji  Kintiuis  auf  die  Richtung  seiner 
Politik  ^'«  währte,  so  ist  duck  noch  lehrreicher,  solche  Grundsätze 
von  dem  Kaiser  selbst,  in  einer  Schrift,  die  aus  Nt  iiuT  eigenen  Fe3er 
staiimit,  ausgesprochen  zu  sehen.  Er  führt  dem  Bisdiof  von  Kutnme 
zu  Gemüte,  dul's  alle  jene  grolsi'n  Kirchenversamiuluui^cu ^  drrvn  Eiit- 
scheidunt^t'ii  er  z.  T.  vorher  anijft'iTihrtj  nicht  nach  Wuiij^cli  oder  Willt-n 
irgend  eines  der  grofsen  Er/.biM:höi"e,  ;riundem  allein  auf  Hi  tchl  des 
Kaisers  zusaTTimcukaiuen.  yäg  ßaöt-Xevs  —  sagt  er  im  vollen  Be- 
wufstsein  sfiurr  «  igeiien  Würde  fZ.  544  ff.)  —  o  ri^v  i^ovciuu  ^yj'^^' 
Tf^g  avtöv  fJr'i'f/.f T'«yf6)C'  7J'^Q'>  jic'.öi^.txfjg  jrooorrc;'^^  ovÖlv  TOtourov 
rivrfTo'  ix  ßcidi /.nog  yin  xal  t(\  ui'cJaouc.tu  avnng  t:Tfyn>0VT0.  KrA 
7]  tv  txixaiQio  rCoi'  tö:ti<)v  (iin'ÖQouij  x(d  awiXtvöig^  xai  tö  xq^ittov 
o,Ti,  diaq)tQo^ti'ioi>  Tiüv  legiüUc'vvn'  h>  ÖöyuaOi^  rt'^  ccv  f'/f  ÖttixgtvKi, 
rovg  äkr^d-iüc;  },i'yovT((c;  nki\v  rov  ßaöilüog  avTov;  Ihm  aliein,  dem 
Kaiser,  stand  die  Entscheidimg  zu  (Z.  ö.')l  Ö.):  Avxog  yäg  iv  y^t(S(p 
avtdv  ixa&i^to  ^sru  t(bv  hyxQCxav  tilg  (Svyxkijtov  xal  röv  Xoydöap 

l)  l'nter  den  üb'Tans  7:»hlroirh>Mi  AntVilinin^'i'ii  au«  den  Schrift»'n  dfr  Väter, 
eine  Häutung  der  lieweiHmitt«'!,  die  i.  H.  ^ikulau»  von  Methone  noch  gar  nicht 
kennt,  ist  wcoigsteus  eine  iutiofem  beachtenswert,  ahi  sie  einem  fuUchcn  Ver- 
fasser beigelegt  wird.  Nachdem  Theodoras  eben  eine  Stelle  des  Basiteioa  an^ 
gefOhrt,  lUurt  er  Z.  226  fort:  Ku\  ndh/w  6  ttithg  ip  tä  ngbt  'Avt^tUovs  ^^^79  9f]«lv 
Stt  A  pkv  itazriQ  yivptt,  rovr^crtv  ort  iyivmfit*'  h  Si  vl6t  ysvvätat,  tOVtictiP  Stt 
ytyfvvrjttf  Y.m  uti  nvro^-  a  7r«r;,p  iv-Tzhuyn  rh  Trvffjia,  tovr^Briv  ort  ?rf ;ti/«f  •  xai 
to  Tfviv\ia  i%iroQtvnai,  Tomt&rip  ort  {y.rrtTTÖ^imai.  Danach  hielt  Theodoren,  aller- 
dings mit  ünrucht,  den  Ausspruch  als  von  Ba»ileios  herrührend.  Swote  ver- 
seichset  «mter  dem  Text  als  Quelle:  „B.  A-than.  (>pp.  bpur.  i^di^dkoyos  ntQl  xiis 
TfuüvsX*^  während  er  sich  im  Lidex  8. 24,  wenn  auch  mit  Bedenkoif  für  „Maxim. 
Conf.  (?•  Dial  de  Trin.  (Migne  Ü8  p.  IIIU)**  erklärt.  Es  darf  an  keinen  der  drei 
Kirchenlehrer  gedacht  wcrd«'n.  Die  Stelle  gehört  dem  ersten  Dialog  des  Apol- 
linarios  von  Laodio*'a  über  die  hl.  T)r<'i(Mn5rfkiMt  an  und  timlrt  Bich  in 
riM  inur  Aii.Hgal»e  von  .-Xpollinurii  Laodii  cui  4Uiit!  huperüuut  dogmatica, 
im  Allhange  zu  meinem  „Apolliuarios  von  Laodicea",  S.  255,  20 — 23.  Vgl.  auXser- 
dem  SU  jener  Schrift  S.  138—167.  Das  vielmalige,  gesperrt  gedruckte  Sc«  ist 
fihrigens  dem  mr^prUnglichea  Texte  fremd. 
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ivttvriag  dl  ixstvoi  dtaxctVTttt  fCQog  t^v  dkrj^eiocv.  7/v  yäQ 
ot5v  xtd  rbv  ßccöiXia  notl  «atdu'ag  fiEtixovra  itp*  iavrov  ijiiyivaöxsiv 
tbv  äkri^evovta'  —  Theodoros  mochte  da  au  theologisch  besonders 
tüchtipre  Kaiser  denien,  wie  sie  das  vorige  Jahrhundert  u.  a.  iu 
Maiuu'l  Komnenos  j:^esehpn,  der  völlig  selbständig  dogmatische  und 
kirthen rechtliche  Kiitsi  lu  ulujigt'U  trat'  —  >yi'  dl  ort  rov  ßccOiXtcog  ^i) 
toiovtov  rvyxdvovxv^^  tu  ivötov  :tXyiQov6d^ai  i'Tto  tC)u  rijg  tSvyx?.i,rov 
ikkoyi^üiv  ävÖQ&v.  Jedenfalls  ist  die  Person  dt's  Kaisens  crhabfii  über 
alle  Part4'i«'i),  er  steht  allen  gleich  nahe,«  in  ihm  aüeiu  ist  die  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  der  Kiitselieiduiig  gewälirleistet  (Z.  502 ff.):  ou  yuQ 
^ü/J.ov  TOVTWV  t]  ixeivojv  v:t)]qx^^  ^  ßaiSikivg,  ttuvtcoi'  Öl  t:n'6\^  iöxl 
ßuöiXtvg  xal  itagu  m'iVTiov  ^7ti6r]g  aal  ovountfrci  xcd  öt'jhTut  xal  xar' 
t6ijv  ovTOg  diu9£6iv  A'  :t(':öi  didxiiTici.  Auch  die  Verschiedenheit  der 
Sprache,  ob  Lateinisch  oiier  (jiriechisclij  die  von  gniridsät/liehen  Gegnern 
jeglicher  kirchlichen  Einigung  damals  besoiid»  rs  herv(»rgi  kehrt  zu  sein 
scheint,  macht  nicht  den  geringsten  Fntersehied  ('/.  f)!)?  W'.):  ov  yc^Q 
bfloykiOTTOig  :t}.tiox>  ;|rf;'oi'^6ra7  ßudiktv^^  alku  ncaUr  idog  iöri  xal  ouot'üjg 
iv  :ta6t  Toig  i^tö  x^'^Q^^  ÖKcxtiTci^  xcd  u/.^f^ti'ag  fOri  xotT))g  xal  Öiayvoj^tov 
rov  äxQißovg.  Sind  das  nicht  )u>he,  anerkennenswerte  Gesichtspunkte? 
Und  sollte  liier  nicht  dem  Kaiser  u.  a.  auch  das  leuchtende  Vorbild 
seines  kaiserlichen  Oheims,  des  grofsen  Hohenstaufen  Friedrich  II 
vorgeschwebt  haben,  der  mit  unumschrünkter  Maclit  und  bewunderns- 
werter Weisheit  über  seine  vielsprachigen  und  verschiedenen  Glauben s- 
11benEei2gUlig<ui  ]§benden  Völker,  Lateiner,  Griechen  und  Araber  herrschte? 
Diese  Onmdsätze  wQiiBcht  Theodoros  hochgehalten  und  anerkannt  zu 
sehen.-  Sie  sollen  innegehalten  werden  und  von  neuem  zur  (Geltung 
kommen,  wenn,  wie  aus  der  Schrift  hervorzugehen  scheint,  er  eine  neue 
KirchenTersammlung  beruft^  um  den  altr>n  Zwist  beizulegen.  "ISlöte  mi 
ndkiv^  sagt  er  darum  zum  Schlufs  (Z.  573  ff*.),  et  iativ  c^tw^warov 
evvodov  iSvyxifotfi9^(u  slg  xi^p  r^g  AXißeücg  ilitaatv^  a&to  dtt 
yivtfS&cctf  »ul  :tQo6tdy^a6L  ßccaiXixotg  (SvveXd^eiv  Sstavtag  iv  ^  Äv 
imt^U  töM»  &g  (kv  mxl  itvttla^dtwv  h  avzdi  6waymy^  yim^ai  xal 
t&v  xiftmä&v  ijttOi&QMig'  xal  6  ßaOiAiifg  xaMat  fi/tfOff,  ibg  «v 
^^ioeQ£»^  toifg  liyavtag  xaxit  ti^v  naXauiv  ixiCvipf  6vvf/^futv.  Indem 
der  Kaiser  überaus  treffend  sich  und  seine  Henschaft  einem  Krieger 
Teigleichty  der,  von  Kindesbeinen  an  Streit  und  Kampf  gewöhnt,  sich 
Ton  Jugend  auf  mit  weltlichen  und  politischen  Dingen  hat  befassen 
müssen  (pla  ^Qttti&tig  tud  ta  "Aqh  itt  ßgitpavg  <h}vt&t9&tt6tCf  «ul 
xc^l  tä  «otffttxd  wtl  xoUtixä  XQäyfueta  ^  i^ß^g  «in^g  xaTttyivoiiivrf)^ 
stellt  er  endlich  dem  Bischof  von  Koirone,  fOr  den  Fall,  dafs  er  die 
Synode  besucht,  in  wohlwollender  Weise  weitere  und  umfassendere 
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Beiehnmg  von  selten  kundiger  Männer  fiW  die  Frage  Tom  bL  Geiste 

in  Aussicht 

Nichts  ermnert  in  diesen  tou  kriiftij^em  Herrschergefühl  durch- 
wehteu  Diirleguiigou  an  körijerliche  Schwäche  oder  an  die  Vorboten 
des  Todes.  Wir  werden  die  Sflirift  wolil  etwas  früher  als  12Ö8  an- 
setzen und  auf  den  Zusatz  „M«jnch"  in  der  Übers(  lulft,  der  unter  den 
▼on  Swete  benutzten  n:indschriften  im  Cod.  L  (Biblintli.  Coli.  Lincoln, 
ap.  Ozon.  MS.  Gracc.  YII  16,  §  4)  überhaupt  nicht  Torhanden  isA,  kein 
grofses  Gewicht  legen  dürfen.«  £s  kommen  ja  überhaupt  nur  wenige 
Jahre  in  Betracht.  Zu  früh,  überraschte  der  Tod  den  treffHchen  Herr- 
scher^ £in  furchtbares  Leiden  —  epileptische  Zu&Ue  —  hatte  ihn 
schon  in  den  schweren  Kriegen,  die  er  geführt,  hart  heimgesucht 
Dasselbe  erschütterte,  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmend,  Körper  und  Geist 
und  Terbitterte  ihm  das  Leben.  Die  Kunst  der  Ärzte  schien  völlig 
maditlos  dagegen  zu  sein.  Sonst  froh  und  lebensfrisch,  ward  der 
Kaiser  je  langer  je  mehr  trübgestimmt,  milstrauisch,  jähzornig,  ja  er 
konnte  sich  in  diesem  unglückseligfm  Zustande  zu  UngereclLtigkeitai 
und  empörenden  MiTshandlungen  der  Leute  seiner  nächsten  Umgebung 
hinreilsen  lassen.  Gibbon  glaubt  darum  zwischen  Johannes  Vatatzes 
und  seinem  Sohne  Theodoros  „eine  merkliehe  Stufe  der  Entartung^  zu 
bemerken  und  sieht  des  letzteren  Tugenden  „durch  eine  zornmütige 
und  argwöhnische  Gemütsart  befleekt^^)  Wir  werden,  durch  Pachy- 
meres  über  die  Katur  des  Leidens,  die  unheilbare  Krankheit  des 
Kaisers,  genau  unterrichtet,  milder  über  jene  Dinge  ^toilen  und  den 
unglücklicJien  Herrscher  Tielmehr  bedauern.  Notigt  doch  gerade  sein 
Lebensende  mit  der  tiefen  Reue  und  Bufse,  die  er  an  den  Tag-  legte, 
uns  diese  Pflicht  der  Menschlichkeit  auf. 

Wie  starb  Theodoros  Laskaris?  Theodoros  Ton  Monembasia 
und  sein  einföltiger  Nachtreter  MatthSu«t  Cip^la  erzählen,  der  Kaiser 
habe  sich  in  das  Sosanderkloster  zurück«^*  v  wg.  nm  dort,  die  Eitelkeit 
alles  Irdischen  erkeimend,  als  Mönch  in  demütigem  Leben  Gott  zu 
Gefallen  zu  leben,  und  sei  dort  gestorben.*)  Leo  Allaiius  tadelt  mit 
Recht  diese  gcschichts widrige  Bericht«•rst;lttun;^^  Der  Kaiser  hat.  wie 
aus  den  zeitgenössischen  ^luchrirlitrii  uii/.wndeutig  hervorgeht,  trotz 
seines  schweren  Leidens,  auch  aiiuTf  siclits  des  Todes  keinen  Augenblick 
die  Zügel  der  Uerrschuit  aus  tleii  Händen  gegeben  oder  seine  Haupt- 

1)  Gibbon,  Band  XI  Eap.  68  S.  889  (Sporsehil). 

2)  Kati  /ktffiJle^n  6  vlbg  a^rirfi  &B6änfos  9'.  Xal  tldt  t6*  iticßop  «crl  foc  to^ 

y.öaftou,  ort  Hvui  fturaia  xat  ij  ßaßiXfiu  xov  &eov  tivcti  ntiovioi.   /frpjjfff  t{]v  |?flrtfi- 

ffrijac  tm  ^tm  diu  t$)s  tttnuvwattag.    Kul  intl  dni&uviv. 
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Stadt  verlassen.  ^^  ohl  aber  hat  or,  stMii  Kiulr  naho  fülilmd,  (hi.s  Mönchs- 
gewand angelegt,  wie  tu  Uerrschi^r  lujd  iromiae  Laien  wolil  zu  thuii 
pfle^*»n.  l)if'  H^richte  der  drei  Huuptgewährsinännpr  lassen  dies  deut- 
lich erkeuiieij. ' )  Besonder«  anschaulich  erzählt  Geor^nOs  A  k  ro |) oliLes 
die  letzten  Stunden  des  voi-mals  so  kraftvollen  lierrsclu  rs.  „Von  der 
Krajiklieit  lange  heimgesucht'*,  sagt  derselbe  a.  a.  ().  Kap.  74,  „und 
am  Lcan/eii  K<irper  bis  zutti  Skelett  ab$^emagert,  wandte  er  si«-h  um 
Ende  zur  liufse  und  zo«^  das  Mimchsge-waiid  an.  Wie  genaue  lieobacliter 
dieser  ^'<u•^nilI<;e  mir  iTiiälilt  haben,  legte  er  ein  seines  edlen  und  hoch- 
herzigen Geistes  würdiges  SBndenbekeiinlnis  ab.  Er  liefs  den  Erz- 
bfschof  von  Mytilene  kommen,  um  vor  ihm  zu  1  »eichten.  Ihm  warf  er 
'sich  zu  Füfsen  auf  den  Boden  und  mit  unaufhaltsam  hervorbrechenden 
Strömen  von  Thränen  benetzte  er  die  Erde,  . . .  indem  er  seine  Beichte 
immer  und  immer  wieder  mit  dem  schmerzlicJieii  Jäufe  unierbrach: 
j^ck  habe  dich  verlassen,  o  Christusl"  Na'  1mI< m  jener  nun  so  gelebt 
und  noch  nicht  «rnnz  vier  Jahre  geherrscht  hatte  —  er  hatte  im  No- 
rrmber  seine  Uerrschaffc  angetreten  — ,  starb  er  im  Monat  August, 
Sein  Leichnam  wurde  ,  ins  Sosiinderkloster  übergeführt  {iv  tij  rdv  2m- 
üdvdifOiv  uxfxouiöd-yj  iiovr^  xcd  iiutpTj  ixstöt)  und  dort  bestattet,  wo 
auch  sein  kaiserlicher  Vater  begraben  war.^  Wahrlich,  Gave  hat 
recht,  wenn  er  ihn  einen  „Princeps  omnino  eruditus,  meliore  sorte 
saeculoque  diguus'^  noint  und  hinzufügt:  „Certi  summum  eins  tum  in 
pietatem,  tum  in  rem  litterariam  studium  ex  ipsius  nummis  imperiique 
inngnibus  luculenter  constat,  in  quibus  dextra  crucem,  sinistra  Tolumen 
ieatm  describitur  (du  Fresne,  Famü  byzant.  p.  223).'' 

Wandsbeck.  Johannes  Drüseke. 


Ii  ri.-ortr.  A(  rr>polit.  Aniial.  74:  iv  rw  Tf'ift  Xöyov  niun'oiag  iv  Utvxüt 
^'>(,r,'/.(ii^iuv  xii  fiovadfKOv  v7tnaf/H  ff^»)/^"-  P^''^iyin.  I  lo:  ßaaiXitas  juv  fiova^inuv 
irttk^ortog.  Niccph.  (irej».  TU  i»:  (Die  Knuikheit  brachte  iluu  den  Tod)  ^clka^c(~ 
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Handschriftliclies  zu  Ignatins  Diaeonns. 

Nachtrag  zur  B.  Z.  {  415—437. 

Gl»'icli  aacU  Abscldulk  meines  iu  dieser  Zeitschrift  I  415  ff.  prsclii*»- 
noiicii  Auisatzes  wurde  ich  durch  Professor  Dr.  Theodor  Zachariue 
in  Halle  d.'irauf  aufmerksam  j^nMnai  ht,  dafs  sich  in  der  Kgi.  Bibliothek 
von  Berlin  ein  aus  Trapezunt  Htainnieuder  Miscellancodex  befinde,  in 
dem  eine  Sammlung  von  50  Tetrasticha  des  Ignatius  enthalten  sei. 
Durch  das  freundliche  Entgegenkommen  der  betreffenden  Bibliothek^ 
Terwaltuug  ist  mir  Gelegenheit  gegeben,  die  lldstdir.  selber  fiTizuaeheii 
und  in  Mufse  zu  kollationieren.  Folgeudes  habe  ich  als  Resultat  memer 
Untersuchung  zu  verzeichnen: 

Der  cod.  B<  rolinensis  Gr.  40,  4®,  chartac,  saec.  XY  (—  B)  ist 
ein  aus  445  Blättern  bestehender  Sanunelbandy  in  dem  sich  mehrere 
Hände  deutlich  unterscheiden  lassen.  Im  gauzoi  sauber  und  leserlich 
geschrieben,  enthalt  er  zumeist  theologische  Abhandlungen  grofsezen 
und  geringeren  Umfangs  (Titel  und  AnfSmgsbuchstaben  nebst  InhaltB- 
Teizeiehnis  in  Rot).  Auf  der  Imienseite  des  Torderen  Deckels  stehen 
die  Worte:  End  a  monacho  in  monasterio  8.  Georgü  prope  Trapexuii' 
tem  a:  1838.  D.  Zachariae  a  Lingenthal.  Von  dem  letzteren  ist,  irie 
mir  Qeh.-Rat  Valentin  Rose  brieflich  mitgeteilt  hat,  die  Hdschr.  im 
Anfang  des  Jahres  1867  an  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  ▼er' 
kauft  worden. 

Fol  91  folgen  in  B  auf  die  versus  alphabetici,  Ton  deneaa,  noch 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird:  f  ^iv&oi  Itfoaroi  iaitßixol  rer^ff- 
Cti'xot  ßffaßiov  TO0  6o<pt<rtoi>  elg  tb  ixagettttg  o'ö  dff  6iiivv' 
vE<s9at,  59  Tetrasticha  mit  voranstehenden  Epimythien.  In  dieser 
Sammliuig  befinden  sich  nicht  die  in  meiner  Ausgabe  (Kiel  1880)  als 
Nr.  1,  19,  31,  33,  53  zum  Abdruck  gebracliteii  ( ^/röfstenteils  auch  als 
unecht  anzusehenden)  Stücke;  dagegen  sind  11  Tetrasfichn  m  B  ent- 
halten, die  sich  in  den  trilbereu  Ausgjiben  nicht  linden,  hüjnlich  die 
von  A.  Kherliard  in  der  Gratulationsschriit  an  Suffriaii  (Mai^debui^ 
löTf))  aU  11,  V,  VIII,  X  — XII,  XVI— XX  edierten  V.r.,itikatioiion 
Äsopischer  Fabehi,  ■ —  denen  mau  es  meistens  auf  den  ersten  Biit  k 
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msieht,  dafs  sie  mcht  von  Igiuitius  Diaconus  herrühren  küimen,  sondern 
einem  Poet«ster  späterer  Zeit  (oder  mehreren?)  7.iiznsclireibeii  sind. 
Diese  Tetrasticha  stehen  sämtlich  auch  in  emer  Mediceis*  lu'ii  Ildsehr. 
des  14.  Jahrhunderts,  aus  der  sie  mit  iieun  andereu  zuerst  Bandini  im 
Cattd.  codd.  bibl.  Laurent.  I  v  röffentlicht  hat  (vgl.  B.  Z.  I  421)-,  eins 
(Eberhard  XII,  Band.  XXXVI,  B  46)  findet  sich  in  freilich  abweichender 
Gestalt  in  P  (12).  Aber  such  mit  Med.  (bei  Ebcrliard  =  L)  stimmt 
die  hdschr.  Überlieferung  dieser  11  Tetrastichen  in  B  durchaus  nicht 
so  weit  überein,  dab  an  ein  niherea  YerwondtschafteTerhältnia  dieser 
beiden  Hdscbrr.  zu  denken  wäre. 

Was  den  Wert  der  Textgestalt  in  B  betrifft,  so  lafet  schon  die 
Fassung  jener  Uberschnfb  zur  Genüge  erkennen,  wea  Geistes  Kind  der  * 
Schreiber  dieses  Codex  gewesen  ist.  Aus  den  |«vdo»  Ata&xw  oder 
AtadmatiM  hat  er  fi/ti^t  ißojtoi  gemacht,  aus  Babrios  B^f&^og^  den 
er  als  einen  9wpi9ti^  bezeichnet;  die  folgraden  Worte,  das  £pi- 
mythion  zu  dem  ersten  Tetrastichon  (M  8),  sind  Ton  ihm  in  die  Über- 
schrift gezogen,  wobei  dann  das  Srt  im  Anfang  in  %lq  %h  verwandelt 
ist.  Ähnliche  Nachlässigkeiten,  zum  Teil  barer  Unsinn,  kommen  in 
&st  jedem  Tetrastichon  Tor;  von  Accentfeblem  wimmelt  es,  die  Ortho- 
graphie ist  überaus  mangelhaft;  dafs  Yerse  vorliegen,  vollends  nach 
bestimmten  Gesetzen  gebaute  trimetri  iambid,  scheint  dem  Schreiber 
gar  nicht  zum  Bewulstsein  gekommen  zu  sein.  Die  Worte  sind  häufig 
ftlach  gestellt,  z.  B.  16  (M  37),  v.  1  bdc^iv  slkiv  ^  övov  XiSitos 
^ilov,  22  (H  23),  y.  4  »ilng  xffOslMv  ystfoO  a^tg  sle^l^as,  25  (M  3(i), 
V.  4  düQov  ft?}  &Ho  ipvfitv  %Xiiif  toi6t<n>  tthBt^  43  (M  47),  v.  8  &tiifmv  iv 
nihuft  statt  hi  xtfAsrcnr  0tivmv  u.  s.  w.,  —  sehr  oft  ganz  ohne  Smn 
und  Verstand.  Cfr.  11  (K  21)  v.  3  u.  4  fun  tiffknig  Jtotiröv  &t« 
MtA  m&ifav  hg  ßv  ts  itttvtdxteaiv  at^xiHtog  nilttg  statt 

tftuor  dt  ruvti^g^)  XotTtbv  wra  xal  /.ugav^ 

üjg  UV  yt  iiuvTÜn.a6iv  td^xiOti]  ittkij. 

Tetr.  42  (M  41 X  v.  2  r^vyj  Ifoinitiv  ai-xökov^  tqijiiov  statt  r^vyJt  ?J(av 
ilvai  Ttj,  uin6kovs  rgtinov^  v.  4  ^uAotg  xoviov  unn^öe  statt  tovvov 
jivXüyv  ifivriös.  Tetr.  (>(>  (M  7),  v.  3  eC  fth'  ^ukeiag'  't}  öh  Xevxug  i^- 
txtfiB^  av  xrA.,  47  (M  52),  v.  3  rjdvg  iiprfiBv  u  TtokvOrö^uw  tvx£ig^ 
49  (M  29),  V.  4  ovd'  äva7tonxi]6ucg  a(69i]6iv  XdßGy  (sie!). 

Die  angeführten  Proben  werden  hinreichen,  um  zu  erkennen,  dafs 
B  für  die  Konstituierung  des  Textes  der  Tetrasticha  wertlos  ist,  und 
dafs  die  wenigen  an  sich  brauchbaren  Varianten  in  der  QuaUtat  der 
Hdschr.  eine  zu  geringe  Stütze  finden,  um  der  Lesart  der  übrigen  vor- 

1)  So  wird  mit  HVWQ  zu  lesen  sein. 

Bjrsaui.  Zeittchri/t  III  3  d.  4.  34 
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gezogen  zu  worden.  Tetr.  34  (M  44),  v.  1  hat  B  nlleiii  xvvy/o?.  alle 
übrigen  ysfügyuy^  wie  fab.  Aesop.  97  (Halm).  Das  Epiiiivtliion  zu 
tetr.  47  (M  n2)  lautot  in  B  ort  xuXai'niörBQai  (=  xakt7iu)t£Qat)  uxqoö- 
doxtjTOi  6vuq oQui^  vulg.  71^6$  Tov^  Ttu^övrag  xaxbv  ccrro  xaXtbv  äv^ga- 
mav^  in  P  TtQog  rovg;  äSixr^^tvtfg  (scr.  ädixri^ivxag)  vzb  dtxui'crv  xoimv. 
Die  betreifende  Äsopische  Fabel  (418''  Halm)  hat  als  Epimythion:  6 
Xöyog  di]Xot,  Ott  jraAajrorf  pat  yCvovxat  xolg  adoxovötv  cc[  cv^tpoQaly  otav 
^9*  &v  ^xtOta  nQ06£d6x7}6ctv  MaöfjBHöt.  In  dieser  Fassung  köimeii  wir 
die  Spuren  entdeckt  n,  die  uns  zu  der  Gestaltung  in  B  führen.  Noch 
deutlich(>r  tritt  dasselbe  in  dem  Epimythion  zu  B  50  (M  4)  zu  Tage. 
Dies  lautet  iu  der  Vulg.  ngb^  tovg  tu  iavt&v  xaxa  ffuox&wag^  tit 
t&v  tTtQojv  xatt]yogo&in:ag.  B  hat  dag^(eB:  ort  fiatuioi^  ot  rrootf» 
qnvyovtts  y6  idixstp  ixtövfuptnov.  Dieser  Unsinn  ist  offenbar 
herrorge wachsen  aus  den  Worten  des  Epimythion  der  betreffandea 
Äsopischen  Fabel  (32  Halm):  olJriD  ml  t&v  Av^q6xidv  fukaioi  «iVtv 

iu<pvtav^  und  illustriert  aufs  beste  die  (Gedankenlosigkeit  und  UnfShig>> 
keit  des  Schreibers  von  B.  Übrigens  sind  diese  beiden  Tetrastieh^ 
wie  ich  in  meinem  ersten  Artikel  (ßyt.  Z.  I  437)  daiqgethaii  hab^ 
sicher  nicht  als  Ignatianische  snsEusehen. 

Kur  an  einer  Stelle  scheint  B  in  Übereinstimmung  mit  P  ein^ 
richtigere  Lesart  als  die  Tulgata  za  bieten:  tetr.  26  (M  9)  t.  2.  Ich 
setze  tXL  besserem  Yersföndnis  das  ganse  Tetiastichon  mit  den  Va- 
rianten her: 

xi5Qyov  m^otedtctav  iiqvbq  itncautrev  li&imv 

ug  bi^QOVy  63g  xäxuftov,  ä}g  fiedtbv  cfüvw, 
&wa  9}  ßXitlfag  tprialv*  W  ffxfävrcig  fif, 
yrvgyog  d\  og  öxXi^i  its  n^bg  yiiya  ^(fdaog*. 

1.  »«offn^bcvoM'  B,  &qvb9  £no»vf  BBS,  Itfmm«  PQ,  &qvIw  mihtttt  W. 
fi.  &9  4tlcxft6v  BP,  €^Hvw  HW,  tpt6vov  Y. 

8,  &vtii9iv  ßUntov  B,  qpijffl  Q,  a%6nTeig  BR,  6^  (tot  Q,  ov  ev  (it  anmuxni  S. 

4.  nvQyog  yap  OTcliXft  W,  it.  Ö'  unli^n  Q,  ^uQUog  QBV,  ^iq^cc  B, 
^^dooc;  fif'ya  S,  ov  ov  loiSoQttg  6  urvpyog  d'  Iv  ra  ötijxf/j  IV 

Tüifiti  fiii  &Qaavvtc9^al  R,  oti  iv  naigm  (irj  d'Quavvioifat.  Ii,  nfföf  xovs  S^ovtai 
9dQif0s  lig  agiovrag  %ul  atiftü^ovrae  fin^ovag  av  P, 

Die  Bemt'rkini<4;  in  iiicinor  frülieieu  Aufgabe  „dcesse  videtur  aputi 
Aeso[)inn"  ist  zu  berichtigt.'u:  „cfr.  fab.  Aesop.  13;')  (Halm)".  In  der  ent- 
sprechenden Fabol  des  Babriiis  (90  Eb.)  glaubte  Lachraann  nach  v.  2 
den  Ausfall  eines  iilinlitheu  Yer.scä  wie  v.  2  des  Torsteheuden  Tetra- 
sti()i(ni  annehmen  7,u  iiiHsson^  und  Eberhard  bemerkt  dazu:  si  modo 
Bubrii  est,  de  qua  re  propter  y,  ix^Qov  dubito,  scribendum  q>6vw 
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:rkr{Qrj.  Sein  lJtHleiik«*ii  wind«  tlurcli  «Ii«'  ol>*»ii  angeführte  Lesart  iii  B 
(uikI  P)  atd^^üi/,  die  uiizweilelliaft  weit  paääeuder  ist,  als  ix^f/^Vy 

beseititrt. 

Di«'  }» ilieuloige  der  Tetnisticha  in  H  stimmt,  wie  ihre  Anzahl, 
mit  kein«  r  <lrr  in  dvn  übrigen  Hdsohrr.  (soweit  sie  mir  bis  jptzt  vor- 
Hegen)  ühcn  lri,  nur  iu  dem  Frgin.  dt-H  Lfcmdinensis)  -  14  Kabchi  — 
finden  sie  Ii  diese  fast  ganz  iu  dcrsfUien  Folge,  wie  iii  B:  es  fehlt  nur 
tetr.  12  (M  27)  in  L,  so  dals  mm  L  13  u.  14  =  B  14  n.  15  sind. 
Im  übrigrij  nbf'r  herrscht  kein  näheres  Verhältnis  zwischen  L  und  B. 
In  L  fehlen  di(?  Epimjthien  gänzlich,  die  in  B,  wie  oben  bemerkt,  den 
einzelneu  Tetrastichen  vorausgeschickt  sind.  Der  Text  ist  allerdings 
an  einigen  Stellen  ähnlich,  dann  aber  wi*'der  so  ganz  von  einunder 
verschieden,  dafs  nicht  an  dieselbe  Vorlage  für  beide  lldsclirr,,  ge- 
aehveige  demi  an  eine  direkte  Abschrift  des  cod.  L  von  B  ZU  denken 
ist.  VgL  z.  B.  tetr.  G  (M),  t.  1,  yvo  L  xgbg  döfiov  q^^gsv  bietet, 
während  in  6  xQbs  iöiMvg  Syst  steht  B  dtmxsj  L  idünu^  t.  2 
fehlt  in  L  ganz). 

Aber  auch  mit  keiner  der  anderen  Udschrr.  steht  die 
Textgestalt  Von  B  in  einem  erkennbaren  Zusammenhange. 
Hier  und  da  findet  sich  fnfilich  eine  Cbereinstimmimg  mit  R,  ver^ 
einzelt  von  ganz  auffallender  Art.  So  lautet  tetr.  54  (M),  v.  2  in  der 
nilg.  ßtket  Tvjuls  ^qüIv  tixs  toiKÖey  &  hat  wie  B  (u.  Q)  ßtlij 
im  Anfang,  dann  x&tft  QtiQölv  (Q  u.  vulg.  ^r^Q6\v  htts  totccde), 

wahrend  B  :tu6i  dijgelv  })7cvy]  bietet.  Auch  die  Epimjthien  zu  (M) 
23,  2bf  40,  47  sind  in  beiden  Hdschrr.  fast  ganz  gleiclilautend  und 
weichen  wesentlich  von  den  lietrefienden  der  anderen.  Godd.  ab.  Dann 
aber  finden  sich  wieder  sehr  viele  Stellen,  die  eine  ganz  yersehiedene 
Fassung  haben  (wie  2  (M),  t.  1,  20,  t.  1  u.  4,  22,  t.  1  u.  4,  25,  t.  3  u.  4, 
37,  3,  48,  epim.  zu  24,  45  u.  a),  ganz'  abgesehen  davon,  dafs  eine 
Anzahl  von  Teträsticha  in  B  überhaupt  nicht  in  B  Torkommen.  Ein 
luiheies  Verhältnis  von  B  ist  demnach  ebensowenig  zu  B,  wie  zu 
i^^d  einer  der  flbrigen  Hdschrr.,  besonders  auch  nieht  zu  Med.  (bei 
Bandini),  mit  dem  zusammen  B  ja  acht  sonst  nirgends  überlieferte 
Tetrssticha  enthalt  (vgl.  oben  S.  517),  zu  konstatieren. 

Wir  haben  in  B  also  wieder  eine  besondere  Redaktion 
zu  erkennen,  die,  in  späterer  Zeit  —  wohl  infolge  der  häufigen 
Verwendung  der  Äsopischen  Fabeln  in  den  Schulen  —  ent- 
standen, ffir  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Tetrasticha  des 
Ignatius  keinen  Aufschlufs  gewährt.  VgL  meine  Ausführung  in 
Byz.  Z.  I  424 

Bemerkenswert  ist  auch,  dafs  am  Schlufs  von  B  die  Worte  stehen: 
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rikog  t&v  toiovtcov  Gzi'xt^v^  iusoferu  daraus  hervorzugt-heii  selieiiit, 
dafs  der  Schreiber  .sieh  selbst  l)ewufst  gewesen  ist,  dafs  diese  Verse 
nicht  von  einem  beBtiramteii  Autor  herrühren,  sondern  ein  Gemisch 
verscliiedeiiartiL'-i'n  Urs])riiii<ji;s  darstellen. 

Ergab  somit  die  Prüfung  des  Berolinensis  för  die  Tetrasticha  des 
Ignatius  ein  der  ITaiiptsache  nach  negatives  Ilesultat,  so  hat  sie  mir 
doch  zu  einer  Ehrenrettung  (]es  Verfassers  jenes  Acrostichon  alphabeti- 
cum  verhelfen,  das,  zuerst  von  Boissonade  ans  dem  cod.  Paris.  3058 
unter  dera  Namen  des  I<;natius  veröffentlicht  (anecdd.  Gr.  IV  p.  436.  437), 
von  Migne  (patrol.  tir.  117  p.  1175)  unserem  Diaconus  untergeschohpii, 
von  mir  wej^en  der  Verstechnik  diesem  abgesprochen  (vgl.  meine  Schrift 
Ober  Ignatius,  Kiel  iSSd^  S.  17,  3)  und  danach  von  IL  Krumbacher 
(Gesck  der  Byz.  Litt.  S.  348)  einem  anderen  bedeutend  spateren  Verai- 
fikator  dieses  Namens  zugeschrieben  ist.  In  einer  Abhandlung  im 
Rhein,  Mus.  f.  Philol.,  N.  F.,  Bd.  46,  S.  320  fif.  habe  ich  sodann  das 
echte  akiostichiache  Gedicht  des  Ignatius  Diaconiia  nach  zwei  oodd. 
Laur.  in  Florenz  und  dem  Monacensis  416  herausgegeben  imd  zur 
Yergleichung  jene  von  Boissonade  ans  Licht  gezogenen  24  Trimetri  ab- 
drucken lassen,  die  ich  als  versus  hiantes,  claudicantes,  vete  barbaros 
bezeichnen  zu  müssen  glaubte.  Angesichts  jedoch  der  besseren  Uber 
lieferung  derselben  in  B  (foL  91,  unmittelbar  tot  den  Tetrasticha)  ist 
dieses  harte  ürteil  entschieden  eu  modifizieren. 

Die  Verse  haben  die  Überschrift  Altpäp^og  7fa(ftuvtxut6g  Xffhg 

^uAdirovov  xtudiov^  am  Rande  steht  (mit  Ueineren  Budistaben  in  Rot) 
ff      ff    yo  ff       y  ^ 

t  &yt  yQij  X  4)^üAü  =  rot)  uyi^iv  r(jiiyo()iov  tov  ^eo k6'yov.  Dafs 
diese  Angabe  irrig  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Der  metrische  Bau 
des  Triraeters  bei  Gregor  von  Nazianz  (4.  Jahrh.  n.  Chr.)  ist  ein 
wesentlich  anderer,  als  der  hier  vorliegende  (vgl.  die  fleifsige  Arbeit 
von  P.  Stoppel,  de  Gregurii  Nazianzeni  poetirum  seeiiifonim  iiuita- 
tioue  «  t  arte  metrica,  Rostock  1^81);  weder  entbehrt  sein  Trimeter  d^r 
Aufh'isuMgen  (weim  schon  sie  Gregor  weit  seltener  verwendet,  als  die 
alten  Dieliter),  noch  hat  er  nacli  di^n  Brauch  der  Byzantiner  den  Aecent 
regehnäfsig  auf  der  Paenultima.  Dazu  kommt,  dafs  uns  von  Gregorius 
24  derartiger  akrostichisch  xar*  äk(pdßr}xov  zusammengestellter  Verse 
erhalten  sind  (bei  Migne,  patrol.  Gr.  37,  p.  007.  908),  die  mit  den 
oben  genannten  im  einzelnen  keinerlei  nähere  Verwandtschaft  ver- 
raten.^) Dais  diese  Verse  des  „Theologen'^  Gregorius  wohl  für  den  Ver- 
&sser  jener  iixQotftixts  vorbildlich  gewesen  sind^  soll  nicht  in  Abiede 
gestellt  werden. 

1)  Vgl.  K.  Krumbacher,  Gesch.  der  byz.  Litt.  S.  da6. 
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Die  rixTlipfmiTig  in  B  (die  Variant'-n  des  cod.  Paria,  nadi Boissonade 
setze  ich.  imt^r  dan  Text)  lautet  fulgeudermaiiseu: 

Bi'ov  TeödTjöov  ivd'ev  iyXal'öfisvov. 

Faiav  ßntiiifiv  fM^  tä       yetütg  4pQÖV€h 

^Cdov  nevrjTi  xttff«  9tHpdv^  n&tn* 

"Effyw  <piQi(ftw  ^Xutffitivw  n6&H.  • 

&ilQa  ÖQuxövtcav  fi-^  yiv^  «Av  Ötuftävov, 

"Ixvfi  ftafii/jlov  tiriöcciti&g  idouti^ti, 

Klufiöov  exivaHov'  nl&vw  j^ovg*  lo 

M"^  xoifg  ixttCvovg^  itHä  toifg  ifÖgMvg  iplXtt, 

Na6v  09      leötiw  ti&^  ifj^vBitfUvw, 

Sipovg  l^w^,  yvoxQOtAg  wd  tffd^i, 

lOpxQvs  fideXiSööov  iwxato^g  bdo^t^ag*  i» 

UXqiüxw  te         xal  xä  tiqitva  Z9i^  ßCov, 

'PiBWlxbv  dl  x6</(unfy  i>g  &if€ipMu  v6et* 

Ikt^iibg  nivoig  <p(f6vnfut^  t^|ov  iv^htg. 

Tä      tixXa  ^mxbg  &vxl  xoffgti^g  ^pö^ftt, 

'üEVAv  iavröv  fbi^  sr/tfci  ^iya  ßHne,  » 

06pqt  Bioifi  hUvo»  te  tbv  6bv  €cö%iva* 
Xstifcty  pdäi^  t^»  äp»  iuttoi*utv  *) 

^  mit  ^Xtiiftv^  ta&t€C  lad  fdyag  h^* 

^69ti  0  7.  ^  ylAfta  &il  &y«9^  %^0^p9tyyfX(a  ||  8.  ßlinoio  fir^  . .  ||  10.  nXuvaov 

ts  HUI  OTtvcr^ov,  nXvvov  cnvg  Qvnovg  ||  11.  ).6yov^  aoqwv  iti(ir]aov  xal  00905  lad  ! 
12.  ^ö-/ovi  fftvye  |  13.  vahv  aeain-bv  noUi  T)yla(a(ifvov  \\  14.  ^tvovg  ^tvtt^s  -accI 
Xqiotos  at  ^iviafi  |  15.  t^vjtxavg  öämddxug  |)  Id.  nlo^tov  äiQTiaxov  v^(uav  [HoisH. 
W|M  oder  vtlfkov)  ivxQ^aim  v6(ia>  ||  17.  QBvetb»  thv  «dvfMV  ms  iQaxvwdii  voei  j| 
IS.  Wffitis  tt  tb  79^n}|R«  «f|£oir  iw94ta9 1|  80.  f^Av  ßwvtbv  ip  ^tfäXotg  ßlixt  |j 
Sl.  tpißm  Geoi)  avynauipov  tov..,  |  28.  %'  P-  *^  ktifiOjfioP  ßlop  |  S3.  1}  dUsig 
(Boin.  iiU  oder  »ilots)  iptyuv  |  S4.-  i  't&v  tp^Ut^w. . . 

Dals  die  in  B  Itberlieferte  Gestalt  als  die  ursprüngliche,  die  in  P 
als  eine  sehlechteie  Überarbeitmig  aus  Bpaierer  Zeit  anzusefaen  ist, 
UUst  sich  leicht  erkennen.  YgL  besonders  tt.  10 — 15,  17,  20  11.  22. 
Im  übrigen  ist  auch  B  nicht  fleckenrein.  Manche  Yerbessemingen  er^ 
geben  sich  ohne  weiteres,  wie  au&er  den  Interpunktions-  und  Aooent^ 


1)  Am  Bande  von  zweiter  Hand  hinzugefügt. 
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zeichen  t.  2  iiyXttt^i^ivoVf  v.  3  yatuv  ßttdi^mv       *    ^*  ^  ^4^'« 

17  ^£v6t6v  te»,.  AQ»xvndij  (olme  EommA)^  r.  20  ^ir&v  öettvtbv 
/ir)  nioTis  ßkixe.  Schwieriger  erschemt  die  Heflung  Ton  t.  7; 

doch  glaube  ich  auch  hier  die  Spuren  der  riehtigen  Lesart  in  B  finden 
zu  müssen,  ebenso  wie  in  t.  8.  Ausdrücke  wie  15  i'vxixovs  6tfoirrf£raff» 
Gedanken  wie  t.  10  und  12  lassen  den  Yerfiisser,  mag  er  nun  Ignatius 
oder  Gregorius  heifsen,  als  einen  nicht  Üblen  Dichter  erscheinen;  audi 
in  Bezug  auf  .die  metrische  Kunst  darf  er  gowifs  nicht  zu  den  Stümpern 

rechnet  werden^  wenli  auch  die  richtige  Quantität  des  a  mehrfach 
uicht  g<- wahrt  ist  (v.  11  ti)iü  und  t.  24  fit'yag  ähnlich  wie  Greg. 
Nazianz,  1.  1.  v.  20  vßQiv  laklvov  ntd  niyag  (Otj  öo(p6g).  Wie  viel 
tiefer  steht  in  dieser  Beziehung  der  Redaktor  jener  versus  alphabetici, 
den  Boissonade  als  Ignatius  bezeicliuet  hat!  Diese  Verschlechterung, 
man  könnte  sjigen  Verballliornisierung  der  ursprünglichen  Vorlage  im 
Laut  späterer  Jahrhunderte  bietet  ein  iiitcressantes  Analogon  zu  der 
Verunstaltung,  welche  die  Tetrastitha  des  I<riiiitiius  Diacoiius  infolge 

ihrer  häutigen  Verwendung  —  etwa  als  8chullektüre  • —  erlitten  liabeo. 

*  • 

* 

Im  Begriff,  den  vorstehenditji  Artikel  der  Redaktion  dieser  Zeit- 
sclirift  zu  übennitttdn,  erhielt  ich  das  «Tste  Heft  des  zweiten  Jahr- 
gangs und  fand  darin  S.  12(5  den  Aufsatz  von  A.  Papadopulos- 
KeriiTneus.  Mit  Spannun«i^  und  lebliaiU>m  Interesse  las  ich  dio  Ver- 
sicherung von  dem  iMtvr  und  hohen  Wert  der  im  Kloster  auf  der 
Insel  Ohalki  befindlichen  ITajidsrhrift,  denn  Existenz  mir  bisher  ent- 
gjiiini  ii  war,  und  E|;ab  mich  sthi>n  der  freudigen  Zuversiebt  hin,  dafs 
endliili  der  Codex  entdeckt  sei,  den  man  für  euie  zukünftige  Ausgabe 
der  T<'trnsti{'ha  des  Ignatius  als  älteste  und  beste  I ' >>erlieferung  zu 
(iriimle  l<'<rrij  inüs.se.  Leider  ersah  ich  aus  den  weitereu  Mitteihingen, 
die  Papadopulos  1.  1.  über  die  Zahl  und  Ueihenfülge  der  Tetrasticha, 
über  die  Gestair  der  Epiiuvthien  umi  dir  abweichenden  Lesarten  des 
Textes  nuiclit,  «laCs  nu'ine  Freude  voreilig  gewesen  war.  Der  Vergleich 
mit  meinen  eigenen  K(»nektaneeii  lelirte,  dafs  die  Ildschr.  von  (.'halki 
(s=  C)  zwar  zu  der  besseren  Klasse  der  Codices  Ignatiani  zu 
rechnen  ist,  aber  keineswegs  als  beste  oder  gar  als  allein 
mafsgebende  angesehen  werden  darf.  Papadopulos  stützt  seine 
Ansicht  von  dem  Wert  der  qu.  Ildschr.  durch  folgende  Momente: 

1.  G  sei,  wie  die  Schrift  beweise,  das  Werk  eines  Schreibeis  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  während  die  bisher  von  mir  in  Betracht  gesogenen 
dem  14.  Jahrhundert  oder  noch  späterer  Zeit  augehörten.  —  Ob  sidi 
mit  Sicherheit  allein  aus  den  Schriftz&gen  die  ^t  der  Abfassung 
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um  ein  Jahrhundert  bestinunen  labt,  mag  dahiii  gestellt  bleiben;  aber 
auch  angenommen^  es  wSre  dies  erwiesen^  so  würde  dadureh  allein, 
dafs  die  Hdschr.  etwas  früher  entstanden  ist»  ihr  Vorrang  Tor  den 
fibrigen  nicht  ohne  weiteres  suzugesiehen  sein,  falls  sich  nidit  ergäbe, 
daCs  diese  direkt  oder  indirekt  auf  sie  zurQckxuftlhren  waren.  Und 
das  iSlst  sich,  wie  das  Folgende  zeigen  wird,  in  keinerlei  Hinsicht 
beweisen. 

2.  Der  Codex  G  biete  eine  ganz  neue  Obersohrift,  die  in  keiner 
anderen  Hdschr.  erhalten  sei:  Novlts^iut^)  'Jyvu%£ov  »al  Baßf^iov, 
Dats  der  Verfasser  f&r  seine  Tetmsticha  diese  Überschrifb  selber  ge- 
wählt habe,  wird  doch  niemand  fOr  wahrscheinlich  halt^^n. 

3.  In  C  fanden  sich  viele  abweichende  Lesarten  im  Text  ilcr 
Tetrssticha,  wie  in  der  Gestalt  der  Epimythien;  eiiie  Reilie  von  Totra- 
sticha,  die  ich  aus  metrischen  u.  a.  Gründen  ids  nicht-ignatianisch  be- 
zeichnet hätte,  fehle  thatsächlich  in  C,  einige  andere  träten  zu  den  in 
meiner  Ausgabe  enthidti'iieii  hinzu.  —  Alles  dies  ist  ganz  rirlitig,  be- 
weist aber  doch  iiii  lit  den  Vorrang  vuu  C  vor  den  übrigen  lldschrr. 
Denn  als  ich  mtiiie  Ausgal»«'  (1H86)  nach  den  alten  Drucken  von 
Aldus  Manutius,  Nevelet,  Cotais  u.  a.  veranstaltete,  btiuid  mir  kein 
handschriftliches  Mattrial  zur  Verfügung  (vgl.  Byz.  Z.  I  415).  Nadi- 
dem  ich  dies  im  Lauf  d«'r  folgond<'n  Jahre  gesammelt  hatte,  erkaujite 
ieii  solort,  dafs  eine  neue  kriti^iche  Ausgabe  der  Tetrastirlia  ihnen  eine 
wesiMitiieh  andere  (iestalt  fjeben  würtle.  Ilierliir  l.äetet  nun  aber  C, 
wie  sich  aus  einer  sorufälti^^en  \'er<^'lei(  huii(,'  mit  den  anderen  Ildsclirr. 
ergiebt,  verhultnibmärsig  wenig  Ihauchbures,  und  keinesfulls  ist,  wie 
oben  gesagt,  die  in  ihm  enthaltene  überhefenuig  als  alieiu  maüi- 
gebend  anzusehen. 

Was  die  Zahl  der  in  C  gebotenen  Tetrasticha  betrifft,  so  enthält 
die  Hdschr.  eins,  das  sich  in  keiner  der  mir  bisher  bekannt  gewordenen 
findet  T-f-'  an  sechster  Stelle);  -f-*  war  bereits  bei  Baiidini  aus  dem 
Mediceus  als  LVI  verüflentlieht,  ssodann  bei  Eberliard  als  XVII  Heiner 
Sammlung,  und  ändet  sieh  au^^^enleln  in  B  als  40.  C  4  (-f")  steht 
nueh  in  HVSWB  als  in  Q  als  4,  in  Ii  als  10,  zudem  im  Med.  (bei 
Bandini  als  XVIII  gedruckt).  Dafs  dieses  Gedicht  in  C  seine  ursprüng- 
liche Gestalt  bewalirt  habe,  wie  Papadopulos  meint,  ist  mir  durchaus 
nicht  walirscheinüch  (vgl.  die  von  ihm  S.  128  angegebenen  Lesarten^) 
mit  den  von  mir  I  J.'l'i  veröffentlichten).  Ebenso  mangelhaft  ist  die 
bandschriftliche  Überlieferung  von  C  37  (+*),  die  sich  in  H  und  V 
als  42  in  entschieden  besserer  Gestalt  findet. 

1)  Nou^teiov  ist,  wie  ich  aus  Byz.  Z.  II  .360  ersehe,  Dnickfchler. 
S)  Das  unniuuge  iÜ^uHfia  ist  allerdings  nur  Drackfehler. 
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Im  wesentlichen  dieselbe  Reihenfolge,  wie  ne  C  aufveist^  bieten 
HT  (S),  nur  daTs  in  ihnen  G  1  (+0  und  6  (^-"^  fehlen.  Die  von 
mir  seiner  Zeit  gegebene  Anordnung  ist,  wie  f&r  jeden  leicht  eikennt- 
lieb,  alphabeüseh  (nach  den  Oherachnffcen)  getroffeu,  hat  also  keine 
hondschiiftliche  Sttttie.  Daher  ist  es  auch  nicht  richtig,  wenn  Papa- 
dopulos  das  52.  Tetrastichon  meiner  Sammlung  als  das  letzte  der  4 
Ton  ihm  unbrnüdcsiditigt  gelassenen  Gedichte  ansieht;  diese  4  sind  Ter- 
mutlich  —  nach  der  Ordnung  in  HV,  die,  wie  gesagt,  im  wesentlichen 
mit  C  übereiiistiiuDit,  ~  (M)  G,  53,  31 ,  45  =  HV  89,  40,  41,  43  , 
XTjlfi  ßoög  =  C  37,  22,  Ii  40,  aiw  Med.  von  Üaiidini  ab*  LX\  il 
gedruckt). 

Von  den  aus  C  (p.  121*)  veröffentlichten  Epimytbicn  meint 
Pnpadopulos ,  dafs  sich  nur  einige  derselben  in  den  Ton  mir  ver- 
glichenen Ilamlschrit'tcn  in  dieser  Form  fanden;  das  ist  irrtümlich. 
Sie  sind  last  alle,  und  zwar  meist  in  noch  ko  rrfk  t<'i('r  Fassung 
im  einzelnen,  auch  in  HVS  enthalten.  So  steht  tetr.  s  n>  cfrOfi 
auch  in  HV.  —  30  ScXXotqlois  xccxotg  ftr)  ;fat()£tv  VHS,  imxuLQHv 
WRB  {nBQixcuQ^iv  hat  keine  finzi^e).  —  40  C  itXi]6i'ov,  HV  Tt^ka^-. 
—  27  htpiCku  ^Iv  aus  urfi/.iaov  vt'rsclirieben  in  toO  aixiov  WB, 
jedenfalls  richtiger  als  tovg  aixCovs  in  CS.  —  42  hat  C  das  wohl  nicht 
entbehrliche  8tl  richtig  erhalten.  —  24  —  H VW.  —  22  S  auch 
VWß,  ü  H,  fehlt  in  S.  —  3  auch  HVßS,  aber  mit  der  richtigen 
Form  des  depon.  60(pC%ia^ai^  C  öoipit^tv.  —  15  «  HV.  DaXs  C 
keineswegs  überall  die  beste  Fassung  der  Epimythien  erhalten  hat, 
beweist  u.  a.  die  barbarische  Form  fityaXcjUQov  (zu  tetr.  28,  HV 
xQstttoPy  W  fi£t^ov)]  21  <=  VH,  während  S  (u.  B)  riditig  srapd  ^eüv 
statt  xa9^etv  bietet  (jcuqcc  &£ov  s,  Xi(fl  xov  9eod  a*,  1).  —  14  statt 
iv(py%tttg  in  C  haben  HVH  dväyoMtSy  was  AvoxtiXg  hier  bedeuten  soll, 
ist  mir  unJdar.  —  41  falsch  in  C  ÖrnfidlAotnai,  richtig  in  HV  im- 
A^mt.  Ebenso  sinnlos  in  46  imtivuv  C,  wo  HVW  richtig  oLldr^ 
fi4  iKtiwiietv       iaalvsiVy  TgL  das  Epim.  zu  Bahr.  S4  Eberh.). 

Auch  in  40  bietet  G  schwerlich  richtig  tStv  iflav  fii)  inmia^nfg^itf 
HV  TAy  tUtitov\  es  wird  zu  sdireiben  sein  t&v  attiAv.  Das  in  G 
als  unleserlich  bezeichnete  Epimythion  zu  34  lautet  in  HRB  yvoxfi- 
[ucxeVv  ix  TtB^tfutg  did«ea»6iudw  (in  S  steht  hier  das  Epim.  zu  tetr.  41, 
welches  in  S  ganz  fehlt);  zu  5  finden  sich  statt  der  Lficke  in  G  in 
HYWB  die  Worte  idiSvietov  nQo<pdtfBag  edMOQW, 

Schlielslich  teilt  Papudopulos,  um  den  Wert  von  C  deutlich  m 
zeigen,  die  Ton  dem  Text  in  meiner  Ausgabe  abweichenden  Lesarten 
der  Hdschr.  Ton  GhaUd  mit;  ich  stelle  mit  diesor  im  folgenden  die  Ober> 
lieferung  der  Übrigen  seither  Yon  mir  Teigliehenen  Handschriften  m- 
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a««»  ^  «eh       »«iten  die  richtige  Wertb«itiinm«v 

Ton  C  erjreben.  • 

(.Af)  13,  V.  3  C  A/yan/:i=.WTRSB,  kiyo  HVQ. 

13,  V.  4  xaxots  iHVQWllST  (<y'  ^x«* Konjektur, .  die- 
selbe Lesart  in  r). 

8,  3  «AA'  iu  /.Htvtsg  sCitSQ  ijdaiaav  [j  u/.k  f  t  Ä.  slnEv.  .  die  übrigen 
Hdschrr.,  wie  ich  glaube  richtigor;  ^var  ui  ol  verschrieben,  «o  mufäte 
das  folgende  in  £tit£Q  ver\v;ui(kiL  werden. 

S,  4  Tidkiv  II  weder  sinngemäfs  noch  tnetrisch  richtig  statt  övtag 
(dies  frlilt  in  QB,  ist  in  S  in  ol^ag  verwandelt.  —  30,  2  d\  %vgS)v 
ÖS  ^r^gCbv  zu  lesen  mit  HVSWPQRTB  {L>  öl  '»Qr,viäv).  —  30,  3 
(Ivta  1]  metrisch  unmöglich  statt  ^oi^öai.  —  38,  2  nQog  (tvtbv  eint' 
JTö?  yiiQ  oi^^/////  II  =  HVSKB*  in  der  Lücke  stdit  in  diesen  Hdschrr, 
iXHc;  (Q  iX<*i)'  —  38,  3  o?  7'  ff-^'QBi  'XQootintv  |1  hg  iv  d-tQfi  tt. 
HVQli  richtig.  —  51^  4  ßkv0ia  \\  talst  li  iOicentuiert  auch  S,  die  übrigen 
richtig  ßXvtfai.  —  49,  1  ftvg  (4  ^vv)  H  auch  in  den  übrigen  Hdschrr. 
(richtig,  wie  ich  jetzt  überzeugt  bin;  nur  a*  hat  övg  —  övv)'  ib.  ixq)£Qe 
=  HVb,  ÄuF'tQcogl  V.  2  ltfra(y«v||  =  HVWQTB,  vgl  Byz.  Z.  I  426, 

—  28,  d  lax^tv  xgiag  jj  Jiußstv  xgiog  HVWQTB.  —  t.  4  7(Xv////nBQ] 
mxvfbg  ovtifq  HVSRT,  ndvriog  LQB,  näXlov  B.  —  2T,  2  r^g  &€&g 
nt^&H^vrig  II  falsch  statt  t>)i'  ^tuv  xaO^'  tj/ttpai/  der  übrigen  Hdschrr. 

—  V.  3  ijxvov  II  =  ßRQ,  xaO"'  vnvovg  H  wie  Babr.  10,  10.  rifiäg  \\  » 
HV  (unrichtig!).  —  12,  3  Adyo*s  | -=  H VSQRLB.  —  11,  3  V<J»'«?3 
»HYQLT.  r^/fiofccv  I  metrisch  bnmöglich,  die  ü]>rigen  tQifUUfuv. — 
21  (so  zu  lesen  statt  2!),  t.  1  iU^as  ||  =  H(y)YäWQL.  —  y.  2  das 
Imperf.  in  G  (das  idi  bereits  durch  Koiyektur  eingesetzt  hatte)  findet 
och  auch  HY WQLB.  &v6ßovXüig  ||  «HYQWLB.  —  t.  3'  ötfu'^x  61 
rmk^g  |  Papadopulos  liest  «rtfior  91  xtc^tiis^  wie  auch  HYWQ  a,  a. 
bieten  L,  ^|ior  a*-,  6v  itoi  B,  tifivH  S).^)  —  16,  4  j^i^^  «drAv  ' 

—  Q,  Das  Tetnistiehon  fehlt  in  HYW,  was  meine  Yermutung  (TgL 
die  Aasgabe  zu  d.  Si)  zu  bestätigen  seheint  (trotz  ,C).  —  14, 1  lavff}$ 
MifOößX&Mw  do^xitg  9ittv  |  -=  HY,  ahnlich  SQIL— y.  3  v/////»i*  Xiovtai 
zu  lesen  ^Ai;^  ^hiv  mit  HY,  daraus  ist  dl  tb»  Xiovta  in  SQBW 
koimmpiert.  —  25 ^  1  xd(>a|  xvqov  itgays  [|  möglich,  nur  dafe  des 
Yerses  wegen  tvqou  tot  xöga^  zu  stellen  ist;  die  ftbrigen  Hdschrr. 
haben  Sttcxvs  (Babr.  77,  1  didtixibi).  —  t.  3  8  'ijxtmg  ixgco^sv,  ii 
d*  iXev  tvQov  il  richtig  HYQR:  6  vilniog  d'  ixgatev  (wenn  nicht  der 
aor.  ixgaltv  vorzuziehen  ist).  — 'v.  I  d'  itptf  ||  =  IISQTR.  —  42,  l 
$lXev  iXovQog  ]  ddsv  aClovgog  die  übrigen  Hdschrr.  richtig.  —  v.  3 


1)  Vgl  oben  S.  617. 
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noQil^etg  |  felsdi  statt  9Ka^/Adü»$  in  HVQ  (naga^^rts  RSB)  44^  2 
^£^ff  I  falseh  statt  9^t^g  der  flbrigen  (»tg^iu;i  HQSTb).  —  t.  3 
»ftl  xtsivti  il  —  HVQW,  —  T.  4  t&g  sv^ysoias  ||  falsch;  roi^  aveQyittas 
HVK.  —  47,  2  xtrp«  jrpo0retv6v  i  vgl  Byz.  Z.  I  428.  —  37,  1  tlltv 
riXov  II  =  S.  —  1«,  1  :rfVvx£  (|  =  HVQRTB.  —  v.  3  opvtv  R  falsch 
fiir  6pv(<?  der  übrigen,  —  5,  1  ^axQuv  l  wukl  ricLti*,'  statt  jiu.xptrj 
(/icrxp/;,^  IT  VW  fidXQOtg  8  ^i^a/.of^v  T).  —  v.  2  eig  ||  =  H  VSQWTKB. 
—  -Ü,  l  Xuiiip^  V.  2  ?Mxioi>  |j  alle  anderen  ka^eiv  uüd  kaßuiv.  In 
V.  1  könnte  kaxtiv  stehen,  m  v.  2  ist  gewifs  Xaßav  richtiger  (cfr.  fah. 
Aesop.  103  Ilabn).  —  v.  2  tjptora  tovtox/  ||  ohne  Zweifel  ver- 

kehrte Stellung!  —  2  (zu  lesen  statt  20!),  v.  1  ßißXrjto  rig  jrpö?  (Jrfjf^o? 
xtA.  II  =11V.SVV  (^ii.  —  20,  V.  1  ng  ||  falsch  statt  7t(i6g  der  filfn-  n 
Hdschrr.  —  v.  2  rxvog  flikg  \\  =  lISQPKBahlr.  —  v.  4  ix^m' 
ftsB  IIVWQ.  Wie  rapadupuluH  auf  die  A^'rmutuiig  kommen  konnte, 
nach  den  Spuren  von  C  ti:x  x^t,!//  tov  :tktovog  sei  vicUi'icht  zu  lesen: 
Ixvüv  xwrjybg  dntv  ov  Irjü  7T?Jövog  (!\  verstehe  ich  nicht.  Natiirbch 
ist  zu  schreiben,  worauf  auch  ('  fülirt:  lxv(bv^  xvvijybg  sItcev^  ov 
tr}tö  akdov^  und  ixvCiv  als  Gen,  plur.  anziutehen.  —  23,  v.  1  ßadr^ 
die  übrigen  richtiger  ßd&og.  —  24,  3  xgdnri  —  r/gitayei  \\  =  HVQRTB, 
fast  gleich  in  S.  —  36,  2  iAov  ttg  |  so  (ametrisch)  auch  in  ÜV 
SPR.  —  V.  3  öäov  richtig,  wie  auch  in  allen  von  mir  Terglicbenen 
Hdschrr.  steht.  Ebenso  i^ov  JiMi^if  HVSBT  iyiSiv  kciumr 
QW.  —  T.  4  xal  döQOv  xtk.  \\  ebenso  die  meisten  anderen  Hdschrr, 
nur  statt  des  iu  G  falschen  xal  im  Anfang  richtig  fii^,  —  9,  1  itfxmttt 
und  T.  3  ijpiitfi  ohne  v  itpiku,  auch  Q.  —  60,  2  hksv  tAf»  liv&ov 
felseh  statt  des  durch  das  Metrum  gebotene  thu  etivav  der  Qbrigen 
Hdschrr.  t.  4  xifdfov  xb  mi  tav(fOv  |  dieselbe  (an  sich  mögliche) 
Stellung  in  Q.  —  35,  1  \\  ^  HYWQB.  —  y.  4  itö  yä^  Xiytt^ 
xrL  I  ixsl  Xfyets  HYSQRW/ohne  Zweifel  richtig.  —  22,  2  na^tt- 
tgdxBig  II  —  HYQBB.  —  t.  3  xf^öSiX^s  |  —  BB,  richtiger  n^itX&t 
HYSWQ.  —  l^pofMKi  1  —  YS  (afi^rpoff!)  ^tfu  HQB,  l^fu  W. 
iifiiutt  R.  —  46,  1  ttg- 1|  wohl  Terschrieben  aHs  lueSg^  das  der  Sinn 
fordert  iywixw  |  —  W,  wohl  wegen  des  Accents  gebessert  (vgl.  aber 
meine  Abh.  über  Ign.,  Kiel  188G,  S.  13).  —  v.  2  olpun  \\  ot^oi  QSP 
und  die  alteren  Ausgaben  unrichtig  stritt  ^fi£t.  —  t.  3  j^ri^l,  iiii  tpoßov^ 
thvw  II  richtig  ^  HYSQB.  ~  3,  3  1  falseh  statt  (til  der  fibrigen 
Hdschrr.,  ebenso  if»ltS€ig  statt  qytldjjg^  —  4  y*  i^piioa  |]  vielleicht 
fichtig  statt  des  Pria.  der  and^i^  *Hd8chxr.  —  »Istov  1  =  R,*  xldop 
(falsch)  HVQ.  —  40,2  Ooi'ßov  d*  wfSQ . .  .xütTH  |)  *o//5ov  tdxsg.., 
:tCxti{v)  IIVRB,  Oot'ßov  töjtog  Q.  —  v.  3  rv^or  j]  tvifm  die  übrigen 
(richtig).  —  43,  1  ng  cuiäv  ||  =  HVQB.  —  v.  3  kuxtlt^i  kußttv  IIY. 
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-  V.  4  luttiov  \\  =  H  VQL,  io},fae  ||  =  L,  uUae  HQRB.  —  15,  1  tlde  jj 
=  HQlMiH,  oJds  VL,  fytno  \V. 

Aus  »lirst'rZusammenstflliuig  ergieht  sich,  dafs  nur  an  versobwiucleiid 
wenigen  8k'll»'ii  (totr.  2?^^  ii.  5,  1,  viollciclit  25,  1  u.  20,  1,  etwa  auch 
'^,  \)  0  wirklicli  iM'ssrrc  Lesarten^  ;il.s  die  übrij^^cn  Hdschrr.  bietet,,  in 
vielen  Fällen  mit  di'ii  Ixsseren  ders*dben  übereiiistitnint,  sehr  oft  aber 
auch  Schlechteres  und  entschieden  Falsches  bietet.  Erfüllen  sich  dem- 
nach auch  die  von  Papadopulos  auf  C  gesetzten  llofphunn^en  nicht,  so 
hat  er  sich  doch  (lureh  die  VerÖfieutlichung  der  Lesarttiu  dieser  lldschr. 
unseni  Dank  Terdient,  indm  sie  die  Wertbestimmung  der  übrigen  zu 
fördern  geeignet  ist  und  meine  Vermutung  bestätigt,  dafs  unter  ihnen 
die  relativ  bpsten  in  H  und  V,  denen  S  sich  anschliefst,  luAmi  C  zu  * 
sehen  sind.  Der  Archetjpofl,  resp.  die  ihm.  zunächst  stehende  Über- 
lieferung bleibt  noch  immer  zu  ermitteln. 

KieL  C.  Fr.  Müller.  • 
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Die  rnrnftnische  Version  der  trojanischen  Stkge. 

Die  rumäniHcbe  Version  der  herühmten  Snge  wird  hier  zinrt  ersten 
Malt*  voröffontlicht.  Seit  luiigcm  ist  die  Sage  in  alleu  möglichen  Formen 
und  Viiriftnten  von  zahlieichen  üelelirteu  studiert  worden.  Es  int  nicht 
meine  Absicht  die  Bibliographie  dieses  Kreises  zu  geben;  Krumbacher 
hat  es  schon  in  seiner  Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur  gethan 
(S.  428—432);  vgl  Nyrop,  Str.ria  de  l'epopea  tecese  1880  p.  474—475. 
Vergebens  sieht  man  sich  jedoch  in  allen  Litteiatuigefichiehteu,  die  diesen 
Kreis  behandeln,  nach  einer  rumänisclien  Version  um.  Erst  nach  langem 
Suchen  ist  es  mir  gelungen  den  rumäniseheu  Ileflex  dieses  Kreises  in  einer 
alten  Chronik  su  entdecken.  Ich  besitase  sie  in  drei  Hss  des  18.  Jahr- 
hunderts. Diese  anonyme  Chronik  beruht  fast  aiisschlieislich  auf 
slarisch-gnechischen  Quellen.  £s  ist  sattsam  bekannty  dals  die  ruidk 
nische  Litteratur  im  innigsten  Zusammenliange  mit  diesen  beiden  Litte» 
latuien  stebi  Manckes  hat  sich  darin  in  einer  eigentöndichen  Fom 
erhalten,  die  sowohl  kulturell  als  auch  Tom  Standpunkte  der  ver- 
gleichenden Litteraturgeschichte  ron  Wichtigkeit  ist  Vieles  wurde 
aus  Hss  übersetzt,  die  heute  nicht  leicht  zu  beschaffen  sind.  Ich  er- 
innere hier  an  eine  äufserst  wichtige  Sammlung  Ton  Heiligenlegenden, 
die  der  Bischof  Dositheus  1682  in  Jassy  rumänisch  drucken  lief^  und 
die  &8t  ausschlieislich  auf  griechischen  Originalen  beruht,  die  ich  noch 
nicht  ermitteln  konnte.  Am  interessantesten  sind  darin  die  apokryphen 
Apostelgesdiichten,  die  sogar  Lipsius  unbekannt  gebUeben  sind.  In 
einem  anderen  Drucke  von  1685  habe  ich  die  rum&nische  Übersetsung 
des  griechischen  Textes  der  Legende  Tom  „Engel  und  Hermif  entdeckt, 
deren  griechisches  Vorbild  Gaston  Paris  vergebens  gesucht  hat.  Diese 
Beispiele  lassen  sich  unendlich  vermehren.  Ich  glaube,  es  bedarf  daher 
keiner  weiteren  Entsclnildigujig  für  die  Verötfeutlichimg  der  bisher 
ganz  unln-kannten  Version  des  trojamschen  Krieges.  Wie  schon  be- 
in(4-kt,  l)eruLt  diese  Version,  die  mitten  in  die  Eridililung  von  der  Welt- 
gest  hiclit«  eingeschoben  ist,  imzweiielhaft  auf  einer  slavisch-griechischen 
Vorlage. 

Die  slayisolien  Toxt^j,  die  bisher  veröffentlicht  worden  sind,  weichen 
ganz  entschieden  von  der  rumänischen  Version  ab.  Ich  kann  in  diesen 
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nieht  die  munittelbiue  Quelle  erkeoneiL  Daüs  wir*  es  hier  mit  einer 
cigeiittlinlielien  Gtestaltimg  der  Sage  su  (him  haben,  die  tob  der  Idaa- 
nBchen  YerBion  hiniraelweil  Teraehiedfim  ist,  leuchiei  auf  den  ersten 
Blick  ein.  Weder  Dietys  noch  Daies  liegen  hier  unmittelbar  su  Grunde, 

d.  h.  auf  keinen  Fall  eine  lateinische  Urkunde.  Die  Form  der  Eigen- 
namen, wie  Parisch  oder  Odisef,  wiederum  lassen  schwerlich  ein 
reines  griechisches  OriLnnal  Ycrmutcn.  Odisef  liefse  sich  noch  aus 
der  spätgriechischeii  Aü.-^sprache  des  Diphthongen  ev  erkliiifii,  aber 
woher  Parisch,  wenn  nicht  an  die  slavische  Form  Pariz  gedacht 
werden  soll? 

Auch  inhaltlich  bietet  diese  runuiuische  Version,  die  dem  öst- 
lichen Kreise  Europas  iuifrcliört  und  von  der  liiteinischen  Tradition  un- 
abhängig istj  nicht  geringe  Si  Ii  w  icn^kfiteu.  Die  \'erhältnisse  vor 
Troja  und  der  Gang  der  Ereignisse  werden  in  einer  ao  bunten  Weise 
durcheinander  gewoH'en,  wie  kaum  in  irgend  einer  anderen  Version, 
die  nicht  eine  bewufste  Unidichtnng  der  alti-n  j^age  ist.  Oh  von  ihrer 
genauen  Untersueliung  irgend  welcher  Gewinn  für  die  vielumstrittene 
Frage  der  Ephemeris  abfallen  wird,  wage  ich  nicht  mit  Bestimmtheit 
zu  behaupten.  Jeder  Beitrag  jedoch,  der  auf  griechische  Quellen  sich 
zurückführen  läCrt,  trügt  in  sich  die  Möglichkeit  indirekt  auch  für  jene 
Frage  ins  Gewicht  zu  fallen. 

Wie  schon  bemerkt,  habe  ich  die  rumänische  Version  zum  ersten 
Male  entdeckt  und  zwar  in  einer  rumänischen  Weltchronik,  Ich  besitse 
diese  in  drei  Hss,  in  zwei  etwas  abweichenden  Rezensionen:  einer 
ausfuhrlicheren  und  einer  etwas  kürzeren.  Die  erste  in  Codd.  Nr.  8 
und  12  meiner  Sammlung,  Grofsfolio,  und  die  andere  in  Cod.  Gö,  einem 
dicken  Quartband.  Ob  sich  noch  andere  Hss  irgendwo  finden,  ist  fast 
unmöglich  su  sagen.  Die  rum&nische  Akademie  hat  keinen  Katal<^ 
Teroffentlicht.  Ich  weilk  auch  nichl^  ob  Überhaupt  einer  existiert,  und 
die  Hss  sind  au&erdem  unzu^ÜDiglich.  Andere  Sammlungen  sind  noch 
weniger  bekannt.  Aus  einer  ähnlichen  Chronik,  die  jetzt  im  KatiomJr 
Muaeum  zu  Bucharest  liegt,  habe  ich  in  meiner  Chrestomathie  (VoL  I 
S.  145  ff.)  einige  Auszüge  geliefert.  Idi  kann  jedoch  nicht  behaupten, 
dals  sie  mit  meinen  Texten  identisch  sind.  In  die  rumänische  liitteiatur 
hat  sich  gegt  u  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  eine  Übersetzung  der 
neugriechischen  Chronik  des  Dorotheus,  Bischofs  von  Monembasia^  ein- 
geschlichen, die  einige  Verwirrung -henrorgebracht  hat,  indem  die  slte 
Chronik  mit  dies^  verquickt  wurde  und  es  daher  fast  unmöglich  ist, 
ohne  genaue  Einsicht  blolli  auf  den  Titel  einer  Chronik  hin  zu  be- 
stimnifiii,  ob  sie  die  des  Borotheus  ist  oder  die  alte,  oder  das  Ergeb- 
nis ihrer  Verschmelzung.   In  jener  Chronik  des  Dorotheus  findet  sich 
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jedoch  keine  Spur^er  trojaniselieii  Sage.  Ich  beacluaiüce  midi  daher 
notwendigerweise  auf  meine  Hss.  Von  diesen  habe  ich  Cod.  12  der 
Ol>e»)taing  m  Giunde  gdegt  Der  .»de»  Codex  ist  kd%.plü«fa 

besser  geschrieben;  aber  der  Text  ist  yiel  besser  in  der  ersten  E& 
Die  Namen  sind  absolut  identisch.  Ich  habe  die  Orthographie  der* 
selben  hier  beibehalten  und  mich  einer  ziemlich  wörtb'chen  Übersekuog 
befleifsigt.  Die  eigentliche  Geschichte  Ton  Alezander  Paris  und  d«r 
Zerstörung  Trojas  bildet  ein  Ganzes  f&r  sich  und  umfabt  in  dieaer 
Chronik  Kapitel  69,  wahrend  die  weiteren  Schicksale  der  griechischen 
Helden  erst  am  Schlüsse  der  Chronik  als  ein  Zusatz  auftreten.  IMeser 
ist  erst  später  hinzugefügt  worden  ^  und  der  Chronüt  beruft  sich  Midi 
auf  das  im  Texte  vorkommende  Kapitel.  Da  die  Namen  dieselben  and 
und  kaum  einiffe  kleine  Widersprüche  sich  darin  nachweisen  lassen,  so 
wird  iiiiiii  wohl  auch  diesen  Nachsatz  derselben  oder  denselben  Quellen 
zuweisen  küimrii,  dfiicn  die  eigentliche  Erzähluni^^  entnommen  wuni»'. 

Einigermafsen  niulers  licj^rt  ilie  Sache  hei  der  zweiten  Version,  die 
durch  Codex  65  meiner  Sammlung  vertreten  ist.  Die  Chronik  selbst 
wird  direkt  als  aus  dem  (i  riechischen  übersetzt  lie/.eicknet  und  zwar 
durch  einen  gewissen  Nekulai  sin  Mihalake  im  Jahre  Bei  genauer 

Vergleichun*]^  diesiT  Chronik  mit  der  ausführlicheren  llezension  en^iebt 
sich,  dafs  sie  eine  Art  Abkürzun«^'  von  jener  ist,  und  dal's  aho  auch 
jene  auf  direkte  griechische  Quellen  zurückgehen  niülste,  was  jedoch 
sehr  fraglich  scheint.  Wie  dem  auch  sei,  das  eine  steht  fest,  dafs 
beide  auf  einer  und  derselben  Quelle  beruhen.  Die  Namen  sind  last 
dieselben,  der  Gang  der  ITandlung  absolut  der  nämliche  in  beiden.  Am 
Schlüsse  jedoch  der  Eroberung  von  Troja  wird  in  der  zweiten  Rezen- 
sion kurz  das  Schicksal  der  hervorragenden  griechischen  Heerföhrer 
erwähnt.  Der  Chronist  kommt  dann  nicht  mehr  auf  dieselben  zurück. 
Da  die  Sago  in  beiden  Rezensionen  fast  identisch  ist,  so  habe  ich  mich 
mit  der  Wiedergabe  der  auslii lirlicheren  begnügt.  Li  den  Kreis  der 
trojanischen  Sage  habe  ich  damit  ein  bis  dahin  fehlendes  Glied  ein- 
gefügt, welches,  wie  ich  glaube,  von  mehr  als  einer  Seite  von  Inter- 
esse ist. 

L 

Die  Herrschaft  des  Priiam,  Kaisers  der  grofsen  Stadt  Troada* 

(Kap.  09.) 

1.  üm  jene  Zeit,  als  der  grolse  Prophet  Darid  in  Jemsalem  henw^te, 
regierte  in  der  Stadt  Troada  ein  hellenischer  Herrscher;  dessen  Name 
war  Priiam,  Sohn  des  Laomedont  Dieser  Kaiser  Priiam  hatte  als 
Kaiserin  eine  Frau,  genannt  EkaTisy  Tochter  des  Kaisers  Kasan.  Dieser 
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Kaiser  l^riiaiTi  haftr  Tort  scmikt  Frau  eine  grofse  Anzahl  Kiiuler.  Als 
sie  beide  alt  wurden,  ward  die  Kaiserin  wieder»  schwanger.  In  einer 
Nacht  träumte  die  Kaiserin  einen  sonderbaren  und  schreckenerregenden 
Traum.  Sin  sah  nämlich,  wie  ihr  aus  der  Gebännutter  ein  hreuueudes 
Scheit  herauskam,  das  die  ganze  StadLTroada  in  Feuer  setzte  und  auch 
alle  umliegenden  Dörfer.  Die  Kaiseiin  konnte  den  Traum  nicht  ver- 
hehlen und  erzählte  ilni  «iHin  Prüam«  Beide  fielen  darüber  in  tiefes 
Nadulenken  und  sie  beschlossen  alle  elinischen  j^Filosofen"  und 
Zauberer  zusammen  va  rufen,  um  sie  zu  befragen,  was  für  eine  Be- 
deutung dieser  Traum  wohl  habe  und  was  er  Terkünden  solle.  Kaiser 
Priiam  berief  denn  alle  Filosofeu,  Zauberer  und  Sterndeuter  und 
fing  sie,  was  er  zu  bedeuten  habe.  Die  Fllnsofm  antworteten  und 
•^arrfpn :  „Wenn  das  Kind  geboren  wird,  mufsi  du  es  gleich  töten  oder 
im  Walde  aussetzen  lassen,  tlamit  es  von  einem  wiiden  Tiere  gefressen  ' 
werde,  denn  sonst  wird  es  grofses  Unheil  über  Troada  bringen/' 

2.  Kurz  darauf  wurde  das  Kind  geboren.  .Es  war  sehr  schon  und 
lieblich,  und  seine  Mutter  konnte  es  nicht  über  sich  briugen,  dtUs  das 
Kind  getötet  werde,  und  hieb  es  lieber  aussetzen.  Priiam  übergab 
ntm  einem  Diener  das  Kind,  es  im  Walde  aussusetzen,  damit  ein 
wildes  ller  es  Tetzehre.  Der  Diener,. dem  das  Kind  auch  HiÜeid  ein-  * 
flöfate,  da  es  ein  so  schöner  Knabe  war,  legte  ihn  unter  einen  dichten  • 
Strauch,  damit  ihn  die  Sonne  nicht  brenne,  und  ging  fort  und  meldete 
es  Priiam.  Kurz  darauf  ereignete  es  sich,  dals  Hirten  mit  ihren  Schafen 
jenes  Weges  einher  zogen.  Als  sie  das  Schreien  des  Kindes  hörten, 
suchten  sie  darnach  uiid  fiinden  es  unter  dem  Strauche.  Als  sie  des 
schonen  Knaben  ansichtig  wurden,  beschlossen  sie  ihn  nicht  umkommen 
zu  lassen,  sie  nahmen  ihn  denn  mit  sich  und  gaben  ihm  den  N^am^ 
Pariach.  Sie  brachten  ihn  in  ein  Dorf  und  «beigaben  ihn  emer  ' 
Amme,  da&  sie  ihn  säuge.  Als  der  Junge  herangewachsen  war  und 
15  Jahre  alt  wurde,  da(^te  sich  seine  Amme,  die  sehr  arm  war,  dab 
sie  den  Jungen  dem  Kaiser  zum  Geschenk  anbieten  und  ihm  erzählen  * 
wolle,  wie  er  als  kleines  Kind  unter  einem  Strauche  gefunden  wurde 
und  wie  sie  ihn  aufgezogen  hatte.  So  ging  sie  denn  mit  Parisdi  zu 
Priiftm.  Als  der  ihre  Worte  hort<?,  rief  er  die  Kaiserin.  Sie  fragten 
die  Frau,  wie  lange  es  her  sei,  seitdem  die  Hirten  ihr  das  Kind  ge- 
bracht hätten.  Sie  antwortete  ganz  wahrheitsgemäüs,  tmd  sie  erkannten, 
dafs  es  ihr  verlorenes  Kind  sei.  Darauf  schickte  der  Kaiser  nach  ihm 
so  rasch  als  möglich.  Als  sie  ihn  erblickten,  wie  schön  er  war  und  - 
lieblich  und  seinem  Vater  yoUkommen  ähnlich,  erkannten  sie,  dafe  es 
wiricMch  ihr  Kind  tob.  ihrem  Blute  sei.  Sie  freute  sich  denn  sehr 
über  ihn,  nahmen  ihn  gleich  in  ihren  kaiserlichen  Palast  in  die  Stadt 
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Troadii  ujid  kleideten  ihn  in  kaiserliche  Gewämler,  da  er  ebenso  wie 
lUe  uudertm  ihr  Kind«  war,  imd  gaben  ihm  den  Kamen:  Alexandra 
Parisch! 

3.  AIb  sicli  Parisch  nun  im  Wohllehen  fulilte,  entwickelt«  er  sieh 
noch  8cli"»iu'r  als  alle  soiüc  andwen  Bruder,  und  sein  Vater  und  seijie 
Mutter  hLijlt  n  ihn  mehr  als  die  anderen.  Als  er  der  Liebe  des  Vaters 
sicher  war,  wurde  «  r  keck  und  kifminerte  sich  um  keinen.  Eines  Tnges 
stritt  er  nun  mit  «'incm  seiner  Brüder  und  stiefs  ihm  den  Doleli  ins 
Herz  und  tötete  ihn.  Infolgedessen  wand(>rte  er  von  seiner  Heimat 
weg.  Er  ging  dann  zu  einem  Kaiser,  der  über  ein  Land  herrschte, 
dessen  Name  „Mizirtra^  war;  jener  Kaiser  hiefs:  Manelau.  Als 
Kaiser  Manelau  ihn  so  romehm  sah  imd  eine  Anzald  Gefolge  mit  ilun, 
und  als  er  erfahr,  dafs  es  der  Sohn  des  Priiam  sei,  freute  er  sich  sehr 
und  empfing  ilm  selu*  freundlich  und  erwies  ihm  grolse  Ehre,  wie  es 
sich  einem  Kaisersohue  gegenüber  ziemte.  Und  er  genola  alles  Zu- 
trauen in  seinem  Hause. 

4.  Er  brachte  längere  Zeit  dort  bei  jfuem  Kaiser  su.  Seine  £lien 
jedoch,  die  sich  Tor  Sehnaucht  nach  ihm  TenehrtcD,  schrieben  ihm 
häufig  Briefe  und  baten  ihn  nach  Hause  su  kommen.  Er  würde  mm 
gern  ihre  Wünsche  erfüllt  haben,  wäre  er  nicht  in  heftiger  Liebe  ent* 
hrannt  gewesen  fiOr  die  Frau  des  Maneku,  Elena  mit  Namen,  tochter 
des  Kaisers  Tindareu,  die  schöner  war  als  alle  Weiber  der  Welt.  Wie 
die  Geschichtsbacher  erzählen,  sah  sie  aus^e  ein  gemaltes  Bild,  wemi 
man  sie  ansah! 

5.  Eines  Tages  rüstete  sich  Manelau  ku  einer  Reise  nach  Kritn.  Die 
Elinen  hatten  eine  Feier  und  alle  elinischen  Fürsten  und  Konige 
pflegten  sich  einmal  in  jedem  Jahre  daselbst  zu  Tersammeln  und  ihrem 
Gotte  Bios  zu  opfem.  Als  nun  jene  Zeit  herankam,  rüstete  sich  aucb 
Manelau  zur  Fahrt  nach  Kritu,  wo  jeuer  elinische  Jahnnarki  ab- 
gehalten wurde,  nach  der  Sitte  ihrer  Götzen.  Bevor  Manelau  abfuhr, 
empfahl  er  seiner  Frau,  der  Kaiserin,  besonders  darauf  zu  achten,  dab 
ihrem  Gaste,  dem  Kaisersohne,  nichts  abgehe,  und  beauftragte  seine 
Beamten  auch  für  das  Gefolge  des  Alexandru  Parisch  zu  sorgen,  dafs 
ihnen  nichts  mangle.  Kaum  war  Manelau  fort,  als  sie  beide  die  Ge- 
legenheit ergritlen,  sieh  ihre  gegenseitige  Liebe  zu  zeigen;  d«'nn  die 
Kaiserin  hatte  sieh  auch  in  Parisch  verliebt,  da  er  jiuig  und  schön  umi 
herrlieh  von  Ansehen  und  wohlgestaltet  war,  wie  kein  zweiter  Mann 
in  der  ganzen  Welt. 

<).  Sie  bes])raehen  sich  nun  mit  einander  und  Elena  parkte  alle  ihre 
Ausst*»uer  zusammen,  die  sie  von  ilirem  Vater  mitl)ek(unmen  hatte  und 
alles  Beste  und  Teuerste,  das  im  Hause  des  Manelau  war,  und  füllte 
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eiii  ganzes  Schiff  mit  ihren  Beichtümecn,  und  Elena  bestieg  das  Schiff 
mit  fiOnf  CtefShrtinnen.  Alexandra  Pansch  bestieg  ebenes  das  Schiff 
mit  seinem  Gefolge  und  sie  segelten  fort.  Das  Schüf  ging  wie  ein 
Pfeil.  Er  steuerte  aber  nicht  den  geraden  Weg  nach  Troada,  denn  er 
fOrehtete,  dab  er  verfolgt  wünfo  und  womöglich  eingeholt,  daher 
richtete  er  seinen  Lauf  nach  Sindona,  zu  Proteen,  dem  Könige  von 
Ägypten,  damit  seine  Spur  sich'  yerliere.  Er  muFste  deshalb  an 
Finikia  Torbeifthren,  und  da  wnrde  er  von  einem  atiirkm  Sturme  über- 
ftllen,  80  dafe  er  in  die  gröfste  Lebensgefahr  geriet.  V<iii  dnrt  iiilireii 
sie  weiter,  bis  sie  zu  den  Mündungen  des  Flusses  Nilus  ^n  lan«rk'ii. 
Dort  stand  nun  ein  Tempel,  den  elinische  Kaiser  zu  Ehreu  ik-a  Gottes 
Iraklie  errichtot  liattfii.  Die  Ägypter  hatten  solchen  Glauben  an  den 
Gott  Iraklio^  dal'ri  sie  einen  Schwur  tliaten,  dafs  derjenige,  wrlcht  r 
selbbt  das  grüikte  Verbreclieu  bi'piii^'eu  haben  solitc,  sogar  einen  Mord, 
von  jeder  Strafe  frei  sein  solle,  soljald  er  diesen  Tnmptd  berührt  hätte. 
Sobald  Alexandru  dort  anlangte,  stieg  er  ans  Laml  und  ging  mit  all 
seinen  Schätzen  in  di  u  Tempel,  zugleich  mit  der  Kaiserin  Elena,  iliren 
Gefahrtinnen  und  seinem  Gefolge. 

7.  Die  Leute  seines  Gefolges  waren  sehr  ärgerlich  über  das,  was  (  v 
gctlian,  und  sie  sagten  zu  ihm:  „Von  jetzt  an  thue,  was  du  willst,  allein, 
denn  wir  folgen  dir  nicht  mehr,  um  ujiserc  KTiptV  zu  verlieren  deiner 
Tliateii  wefT(»n."  Damit  vt-rlicfv!«'}!  ihn  alle  und  er  blieb  allein  mit  Elena 
und  ihren  Mädclit  n.  Der  Kunig  von  Ägypten  erfuhr  dieses  und  er 
schickte  nach  Alexandru  Pariach  und  Elena.  Als  sie  zu  ihm  kamen, 
fragte  er  Parisch  weisen  Elena,  wer  sie  sei  und  woher  sie  komiue  und 
W(diln  sie  ginge.  Alexandru  versuchte  nun  in  einer  verwirrten  Weise 
darauf  zu  antworten,  demi  er  glnul)te,  dafs  der  König  nielits  wisse. 
St'iiie  Leute  jedoch  hatten  dem  Könige  alles  vorher  erzählt.  Er  sagte 
dalier  zu  Farisch  voller  Wut:  „liei  der  Macht  der  grofsen  Götter!  hätten 
wir  nicht  den  Schwur,  dafs,  wcjin  einer  aucli  die  gröfste  Sünde  begangen 
hat,  aber  den  Tempel  des  Iraklie  berührt,  er  von  jeder  Strafe  frei  ist, 
ich  hätte  dich  den  gröfsten  Qualen  und  Foltern  unterworfen  und  dich 
zu  Tode  gequält,  der  Bosheit  wegen,  die  du  gegen  jenen  Kaiser  be- 
gangen hast.  Er  hat  dich  mit  Brot  und  Ehre  empfangen  in  seinem 
Hause,  und  du  nimmst  ihm  sein  Weib  und  seine  Schätze  und  lUu&t 
davon  wie  ein  Verfluchter.  Ich  befehle  dir  nun,  dais  du  dicii  aus 
meinem  Reiche  alsogleich  entfernen  sollst^  dafs  ich  nicht  melir  erfahre^ 
dala  du  noch  hier  bist,  denn  sonst  werde  ich  den  Schwur  brechen  und 
bei  eigener  Lebensgefahr  dich  hülsen  lassen." 

^\  Darauf  Ii  iTi  n;dnn  Alexandra  Parisch  Elena  und  alles,  was  er  sonst 
noch  hatte,  und  schiffte  sich  ein  nach  Troada,  zu  seinem  Vater  Priiam 


Digitized  by  Google 


534  Abteiiung 

und  zu  aemer  Mutter  EkaTia.  Als  aie  ihren  Sohn  Alexandru  erblickten 
und  ihre  Sehnur  "Riem,  deren  Schönheit  grolfler  war  als  irgend  eines 
anderen  Weibes,  freuten  sie  sich  sehr,  imd  als  sie  alle  dra  SeUUse 

ausluden,  die  Elena  mitgebracht  hatte,  freuten  sie  sich  noch  mehr  und 
hielten  ein  j*Tor8es  Fest.  Priiam  wufste  aber  nicht,  dafs  sein  Sohn 
Alexandra  iluu  keine  Freude  gebracht  hatte,  sondern,  wie  ihr  weiter 
sehen  w«  rdet,  Feuer  und  Vernichtung  der  StudL  und  den  Einwohnern 

Von  Troada. 

II.  Als  Maneluu  von  Kritu  nach  Hause  kam  und  alles  sab,  was  ihm 
l';iris('li  gethan  hatte,  duls  er  ilun  seine  Frau  und  seine  Suhiltzc  ge- 
nomnu'n  und  ihm  Kolche  Schande  in  den  Augen  d<>r  iindern  elinischeo 
Fürsten  und  Könige  gemacht  hatte,  7.errifs  er  voller  Zorn  iieine  Kleider 
von  der  Brust  bis  zu  den  Knien  und  konnte  sich  durchaus  nicht  be- 
ruhigen. Er  schickte  danmeh  zu  seinem  Schwie^ervnter  Kaiser  Tin- 
daroTi.  Und  Tindan-u  kani  und  erfuhr  <lie  arge  Unbill,  die  ilnitn 
Parisch  angethan  hatte,  und  beide  weinten  sehr.  Tindareu,  Vater  der 
Elena,  und  Manelau  machten  sich  auf  und  gingen  zu  allen  Fürsten, 
Königen  und  Kaisem  der  El  inen.  Sie  weinten  und  jammerten  und 
beugten  ihre  Köpft?  in  den  Staub  vor  ihnen  und  klagten  über  die 
Schande  und  das  Leid,  das  ihnen  Parisch  zugefügt  hatte.  Sie  erinnertem 
sie  an  den  Schwur,  den  alle  eUnischen  Könige  und  J*'£lrsten  bei  der 
Hochzeit  der  Elena  geleistet  hatten,  da  ['s,  wenn  jemand  sie  unerwartet 
rauben  wilrde,  sie  alle  aus  Li*  be  zu  Tiudareu  und  Manelau  ihnen  zu 
Hilfe  eilen  würden.  Denn  vieler  hatten  sich  um  Elens  geschhigen  und 
wollten  sie  heiraten,  da  sie  so  schön  war.  Als  nun  alle  elinischea 
Fürsten,  Kaiser  und  Könige,  gioik  und  klein  Ton  der  Sache  gehört 
hatten  und  sich  des  Schwures  erinnerten,  den  sie  der  Elena  wegen  ge- 
leistet hatten,  daCa  sie  alle  dem  Tindaien  und  Manelau  zu  Hilfe  eilen 
würden,  teilten  sie  es  einer  dem  anderen  mit  und  rüsteten  sich  alle 
und  schrieben  Briefe,  di^s  alle  bereit  seien. 

10.  Alle  Fürsten  und  Könige  sammelten  sich  an  einem  Orte  and  sie 
beschlossen  einen  Brief  nach  Troada  schreiben  zu  lassen  und  zwar  ron 
Tindareu  und  Manelau  an  Eaiser  Priiam  im  Kamen  aller  Fürsten, 
Kaiser  und  Könige  der  Eliuen  und  den  Brief  durch  einen  Boten  ab- 
zuschicken. Sie  sollten  dem  Priiam  schreiben,  dafs  er  die  Elena  imd 
all  die  Schatze,  die  sie  mitgenommen,  zurückschicken  solle  zu  ihrem 
Kaiser  Mandau  und  dab  Priiam  sich  nicht  seines  Sohnes  Alexandra 
Parisch  annehmen  solle,  damit  kein  Krieg  eines  Weibes  wegen  geführt 
werde.  Würde  er  sich  weigern  sie  in  Frieden  auszuliefern,  so  möge 
er  wissen,  dafs  alle  Elisen  beHit  seien  g<  gen  Troada  zu  ziehen. 

11.  Tindareu,  Vater  der  Elena,  schrieb  nun  einen  solchen  Brief  an 
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Priiam  im  Namen  des  ICaaelau  und  aller  elimsclieii  Fflnteny  genau  wie 
ihm  jene  geraten  hatten.  EUtenmestera^  Schwester  der  Elena,  schrieb 
ihr  auch  einen  Brief  darüber.  Sie  schickten  als  Boten  den  A  ga  memnon, 
Schwagttr  der  Elena^  Mann  der  Kütemnestera^  und  den  Odisev.  Diese 
gingen  mit  den  Briefen  des  Tindareu  und  Hanelau  und  der  Forsten 
und  Könige  der  Elinen  und  kamen  nach  Tioada.  Sie  verbeugten  sich 
vor  Friiam  und  seiner  Frau  und  übergaben  ihnen  die  Briefe  der  elini- 
schen  Fürsten.  Elena,  die  Frau  des  Manelau,  safs  dabei,  in  der  Nähe 
des  Priiam,  zusammen  mit  Alexandru  Parisch,  um  die  Boten  des  Ma» 
iit'lau  genauer  zu  sehen.  Nachdem  Agamemnon  die  Briefe  dem  IViiara 
fibt*rgeben  hatte,  gjib  er  den  Brief  der  Klitemnestera  der  Elena.  Sie 
las  den  Brief  durch  und  lachte  und  beachtete  ihn  weiter  nicht.  Priiam 
las  ebenfalls  die  Briefe  dir  cliiiisclieti  Kaiser  und  Könige  und  sagte: 
„\V»Min  sie  kommen  wollen,  können  yi<'  mit  Gesuiidh«'it  kommen,  sie 
wertliMi  es  nur  bereueil,  die  Elena  aber  geben  wir  unter  keiner  Be- 
dingung /Jinii  k." 

12.  Die  Boten  verli^-lscii  ilcn  Ort  und  lamhten  jene  Antwort  Tindareu 
und  Manelau  und  d»Mi  d inisehen  Königen  wieiler  und  erzählten  alles, 
was  sie  gesellen  und  geliört  hatten.  Sie  gerieten  darfiher  in  ^^rolse 
Wut  und  teilten  es  den  Elinen  mit,  wie  jonrr  die  Brieln  gar  nicht  be- 
achtet und  geantwortet  hatte,  sie  mögen  kommrn,  wenn  sie  es  wünschten, 
dafs  sie  es  aber  sehr  bereuen  würden  und  daijs  er  sich  um  sie  nicht 
kümmere.  Als  die  elinischen  Fürsten  und  Gnifsen  das  hörten,  kamen 
sie  alle,  zu  Land  und  zu  Wasser,  v«»n  allen  Seiten  und  versammelten 
sidi  in  Mizi?tra,  dem  Land  des  Manelau,  dem  Elena  eutfilhrt  worden 
war.  Es  kamen  viele  Heere  von  zahlreichen  Ländern  und  Städten,  von 
Athina,  Evropa,  l^etalia,  Elada  und  vom  ganzen  Westen.  Auch  viele 
Fürsten  kamen,  von  den  Inseln  Bodos,  Itakia.,  Salamina,  Eritu,  Argosu, 
Korinthu  und  von  vielen  anderen  Inseln. 

13.  Nachdem  sich  alle  dort  yersammelt  hatten,  jeder  Herrscher  mit 
seinem  Heeie,  kamen  daselbst  viele  Menschen  zusammen,  und  es  war 
ein  fiiichthares  und  grauenerregendes  Heer.  Alle  waren  lauter  Helden 
in  eisernen  Panzern  mit  Schilden  und  Helmen  in  Gestalt  von  Geiern. 
Unter  ihnen  waren  auch  herOhmte  Helden,  der  grolse  Ahileu,  der  Eonig 
von  Telaftia  und  von  Fersala.  Afileu  (1)  allein  kam  mit  50  Schiffen. 
Als  aUe  Heere  un  einem  Orte  versammelt  waren,  waren  sie  so  zahl- 
reich wie  Blatter  und  Gras.  Alle  Kaiser  und  Könige  beratschlagten 
mit  ehiander,  wen  sie  zum  AulElhrer  ernennen  wollten,  der  das  Kom> 
mando  über  aOe  haben  sollte.  Sie  kamen  überein  den  Agamemnon 
som  AnfBhrer  zu  wühlen.  Sie  beschlossen  femer,  die  Ortschaften 
rings  um  Troada  zuerst  anzugreifen,  sie  zu  plündern  und  aUes  Vieh 
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zu  fTl)»»uti'nj  um  (iadurcli  reichlidif  Nnlirung  für  ilie  eliniscbe  Aniif*^ 
zu  l)t  k(»inmoii.  um  auf  diese  Weise  aiicli  l'riiam  und  die  Kiiiwnhuer 
von  Troatla  zu  sehwiicheu.  Nachdem  aie  dies>em  Plane  /ii «gestimmt 
hatten,  erwählt<'n  sie  d»»n  t^pfen^i  Ahileu  und  andere  elinisilic  Ht*lJen 
und  sie  fingen  au  die  ümgfbuiip'n  von  Tromla  zu  plüiidcrn  und  zu 
rauben  und  zu  morden.  Und  Ahileu  tügte  dcia  Lande  Tronda  unsüg- 
lich«  ii  Scliadnn  zu.  und  was  er  erol)erte.  niaclit<»  er  der  Erde  *»l«''icli. 
Der  elinisclini  Ht-crcsiMaclit  liraclitvn  sie  reitlilii-ln'  Nahrung,  alles,  was 
sie  zum  Essen  und  Trinken  brauchten,  und  viele  Sklaven. 

1 4.  Sie  beratschlagten  wiederum,  auf  welche  Weise  sie  sich  wohl  der 
Stadt  Troada  bemächtigen  kömiten,  die  weltberühmt  war  ihres  Reich- 
tumes  wegen  und  des  Goldes,  da.H  in  ilirer  Mitte  war.  Audi  ol)  sie 
der  Elena  wieder  habhaft  werden  könnten  und  des  Alexandru  Parisch, 
um  ü']rh  ;iTi  ihm  zu  rächen  der  Schande  wegen,  die  er  Mauelau  uimI 
dem  andern  elinischen  Königen  zugef&gt  hatte;  un<l  sie  beschlossen  mit 
der  ganzen  M  ?t  lit  Ti(ia<la  anzugreifen.  Sie  rückten  dann  vor  ins  Ge- 
filde von  Troada  und  breiteten  sich  über  das  ganze  Feld  aus.  £s 
waren  ihrer  so  viele,  daTs  sie  das  Feld  kaum  fassen  konnte.  Als  der 
Kaiser  Priiam  mit  seinen  Orofsen  Ton  Troada  das  Feld  überblickte  und 
diese  gewaltige  Heeresmacht  sah,  und  wohin  er  blickte,  glänzte  das 
Heer  gleich  Eis,  denn  alle  waren  in  eiserne  Rfistung  gekleidet,  fibeiiiel 
sie  ein  grofser  Schrecken.  Zu  gleicher  Zeit  kamen  Leute  Ton  der 
Umgegend  und  erzahlten  Priiam  Yon  den  Angriffen  des  Ahileu,  wie  er 
Stödte  und  Dörfer  zerstört,  verbrannt,  geplündert  und  Temichtet  hatte, 
so  dafs  Ton  ihnen  fast  nichts  übrig  geblieben  war  und  dafs  jener  Teil 
des  Landes  ganz  yerwüstet  dalag.  Die  Nachricht  Teigrdfserte  noch 
mehr  den  Unmut  des  Priiam.  Er  schickte  nadi  dem  Osten  einige 
seiner  Grofsen,  um  dort  Soldaten  ftlr  ihn  zu  werben.  Sie  warben  auch 
zahlreiche  Heere  von  den  Königen  des  Ostens  und  brachten  ein  starkes 
Heer  nach  Troada. 

lü.  Beide  Parteien  benachriclitigten  einander,  dalb  der  Kampf  in 
12  Tagen  beginnen  würde.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  begann  der  Kampf 
und  beide  Heere  kämpften  mit  einander  heftig  und  hart  und  der  Kampf 
wurde  Tag  für  Tag  geführt  und  es  fielen  viele  von  beiden  Seiten  und 
keiner  siegte,  deim  auch  in  Troada  gab  es  tapfere  Helden.  Und  so 
kamen  viele  gute  Helden  um  durch  jene  verfiuchtt'  Elena. 

1(5.  Eines  Tages  safs  l^niam  im  Söller  der  Festung  Troada  und  neben 
ihm  safs  sein  Solm  Alexandiii  Parisch  und  Elena.  Sie  blickte  liinunier 
auf  das  elinisciie  Heer,  und  alle  Fünften,  Herrscher,  Könige  und  Kaiser 
der  Elinen  sahen,  wie  Elenn  aiiLTeleliut  an  Alexandru  sal's.  kSie  /ciL^f*' 
mit  dem  Fijiger  aut  die  Eiineu  und  .sagte:  dieser  da  ist  mein  VaU'r 
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TixiUarou,  diVsor  mein  Mann  Manelau,  jener  mein  Schwager  Agamemnon 
und  f5<)  /.('igte  sie  alle  klinischen  Fürsten  und  nannte  sie  bei  Namen 
und  zeigte  sio  deju  Alexandra  Paristüh  und  ihrem  Schwiegervater 
Priiara.  Und  Alexaiulru  und  Elena  inachtf*n  sich  lustig  über  Manelau 
und  die  elinischen  Fürsten.  Als  Manelau  dieses  s.ih,  wufste  er  nicht, 
was  er  aus  Scham  thun  sollte,  und  w(^llto  sich  den  Tod  geben;  ebenso 
Tindareu,  der  Vater  der  Elena.  Als  die  Elineu  die  Thränon  des  Ma- 
nelau UJid  des  Tindareu  sahen,  und  welche  Scluuide  ilmen  Elena  be- 
reitete, komiten  sie  es  nicht  mehr  ertragen  und  beachloBsen  die  Stadt 
anzugreifen  und  das  ganze  Heer  Tou  Troada  su  Teinichtoii  oder  selbst 
ganz  Temichtet  zu  werden. 

17.  Der  grofse  und  tapfere  AhiloTi.  der  die  Shlt/e  der  elinischen 
Helden  war^  rüstete  Steh  zum  Kampfe,  legte  seine  Waffen  an,  kleidete 
sich  vollständig  in  Eisen,  nahm  seinen  Schild  und  seine  berühmte 
Lanze  und  stellte  sicli  an  die  Spitze  der  elinischen  Truppen  und  sagte, 
dafs  alle  zum  Kampfe  bereit  sein  sollten.  Als  in  Troada  der  Sohn 
des  Kaisers  Priiam  sah,  da&  Ahileu  selbst  au  die  Spitze  der  Kämpfenden 
sich  gestellt,  konnte  er  es  nicht  über  sich  bringen  ruhig  ZU  bleiben, 
Bondem  bat  seinen  Vater  ihm  zu  erlauben  in  den  Kampf  zu  ziehen. 
Der  Name  dieses  Solmes  war  Ektor,  er  war  jünger  als  Alezandru 
Pansch  und  ein  sehr  tapferer  Held.  Sein  Vater  wollte  ihm  jedoch  nicht 
gestatten  In  den  Kampf  zu  ziehen  und  sagte:  „Es  sind  andere  Helden 
da^  die  mit  den  Elinen  kämpfen  können/'  Und  Ahileu  griff  sie  heftig 
und  mutig  an  und  lieferte  ihnen  ein  hartes  Treffen.  Die  Heere 
kümpften  Hann  gegen  Mann  rom  fHlhen  Morgen  bis  in  die  sinkende 
Nacht.  Der  tapfere  AhOeu  drang  in  die  Mitte  der  Troadener  wie  ein 
wütender  Lowe  und  hieb  sie  in  kleine  Stücke^  und  die  Elinen  töteten 
so  Yiele  von  den  Truppen  der  Troadener,  dafs  kaum  der  vierte  Teil 
davon  zurück  blieb.  Der  Überrest  schlols  sich  in  Troada  ein.  Sie 
wagten  nachher  nicht  mehr  hinauszugehen  und  mit  den  Elinen  zu 
kampien;  solchen  Schrecken  hatten  sie  ihnen  eingeflöfst.  Die  Elinen 
freuten  sich  sehr  und  wurden  übermütig,  als  sie  sahen,  dafs  sie  die 
Troadener  so  stark  geschlagen  hatten  und  so  viele  von  ihnen  getötet 
waren.  Sie  lagerten  sich  dicht  um  die  Stadt,  wahrend  die  Einwohner 
Ton  den  Wallen  auf  sie  hinabblickten,  ohne  es  zu  wagen  hinauszugehen, 
besonders  da  sie  die  Leichen  der  Erschlagenen  so  zahlreich  wie  Klötze 
herumliegen  sahen.  Die  Elinen  riefen  ihnen  zu:  „Kmumet  doch  heraus, 
ihr  Weiber,  und  lasset  uns  kämpfen,  und  lieget  nicht  dort  eingeschlossen!'' 

18.  In  dem  Heere  der  Elinen  war  um  jene  Zeit  ein  grofscr  Freund 
des  Ahileu,  ein  gewisser  Palamidu,  der  ein  grofser  „Filosof  und 
Gelehrter  war,  wie  es  keinen  seinesgleichen  im  ganzen  Lande  der 
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Elinen  gab.  AHe  EatBer  und  Fürsten  holten  sich  Rat  bei  ihm  und 
ehrten  ihn  sehr,  da  os  keinen  zweiten  gleich  ihm  gal).  Ein  I'ürst  des 
Agamemnon,  tlen  alle  zum  Anführer  gewälilt  luitk'ii,  t'in  ^^rrwisscr 
Oiliseu,  fafste,  nls  or  sah,  wie  alle  Kais»-!-  und  Könige  den  Paliiuntiu 
iuliteteii  und  M-iiät/.tt'ii  und  duis  er  der  l.H'sondcre  Freund  des  Helden 
Ahileu  war,  einen  heftigen  Hafs  gegen  ihn.  Er  konnte  ihm  aber 
nichts  €mhai)en,  da  alle  ilin  so  sehr  achteten  und  er  Freund  des  Ahileu 
war.    Er  wartete  nun  eine  günstige  Gelegenheit  ab. 

19.  Priiam,  der  Kaiser  von  Troada,  schickte  wieder  Boten  mit  Geld, 
damit  sie  Soldaten  für  .seiji  IIiM'r  wiirlx  ii,  und  sammelte  auch  welche 
aus  seinem  ei<renen  Lande.  So  brachte  er  <  iii*'  Arnicp  von  ÖOOOO  Soldaten 
in  Troada  zusamTnen.  .Als  die  Elinen  diese  lleeresmacht  sahen,  zogen 
sie  sicli  von  den  Mauern  der  Stadt  zurnck  und  lagerten  sich  im  freien 
Felde.  Am  nächsten  Tage  bereiteten  sie  sich  wieder  zurn  Kampfe  Yor. 
Da  kam  ihnen  zum  Treffen  Fktor  entgegen,  der  mit  öOOiXJ  Mann  aus  « 
Troada  ausrückte.  Er  war  jung  und  .schön  wie  em  Engel  und  hatte 
sich  ganz  in  Eisen  gekleidet,  sich  den  Helm  auf  den  Kopf  gesetzt  und 
seine  kostbaren  Waffen  genommen.  Er  führte  nun  das  Heer  mm 
Treffen  gegen  die  versammelte  Macht  der  £linen.  Agamemnon^  der 
Oberbefeldshaber  der  Elinen,  rief  Abileu  und  ernannte  ihn  zum  An- 
führer des  Heeres,  dalB  er  das  Heer  gegen  die  Troadener  zum  An* 
griffe  leite,  während  er  mit  einem  Teile  des  Heeres  sicli  in  den 
Hinterhalt  lege,  um  die  Stadt  zu  beobachten,  damit  nicht  Priiam  mit 
seinem  Hab  und  Gut  entriime  und  Elena  mitnehme. 

20.  AU  Ahileu  die  Leitung  des  Heeres  übernahm,  nahm  er  Palamidit 
mit  sieh,  von  dem  er  sich  überhaupt  nie  trennte,  so  lieb  war  er  ihm, 
und  stellte  sein  Heer  genau  dem  der  Troadener  gegmfiber  au^  wo  sie 
sich  gegenseitig  gut  sehen  konnten.  Ektor  seinerseits  fShrte  sein  Heer 
zum  Kampfe  an.  Die  Schlacht  begann  und  bald  fiel  ein  Min^  dann 
wieder  einer  von  Troada.  Sie  schössen  dann  mit  Pfeilen  auf  einander 
und  fochten  mit  ihren  Schwertern  und  die  einen  konnten  die  anderen 
nicht  besiegen«  Ahileu  ging  unter  seinen  Leuten  umher  und  munterte 
sie  zum  Kampfe  auf,  dasselbe  that  auch  Ektor,  der  seinen  Mannen 
voranging  und  in  seinen  Waffen  gleich  einem  Morgensterne  leuchtete. 
Und  wieder  fing  der  Kampf  an,  die  Elinen  konnten  die  Troadener 
nicht  Ton  ihrer  Stelle  bewegen,  die  nicht  Tom  Platce  wicboD.  So 
kämpften  sie  den  ganzen  Tag  vergebens  imd  am  nächsten  und  am 
dritten  Tag,  ohne  dafs'  einer  den  andern  besiegen  konnte. 

21.  Odiseu,  der  Fürst  des  Kaisers  Agamemnon,  fand  nun  die  Gelegen- 
heit, die  er  gesucht,  und  verklagte  Palamidu  und  Aliileu  den  Helden.  L  ad 
er  sprach  zu  Agamemnon  imd  sagte:  „Wibse  o  Kaiser,  dafs  Ahileu  aus 
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k*»inpm  andfrii  Grmido  Pahimidu,  den  Filosofen,  mit  sich  frcjjoinmen^ 
als  um  zusammen  das  Heer  zu  übt'rri'dcn  und  Ahileii  zum  Kaiser  aus- 
ruti'ii  YM  lassen.   Und  du  wirst  sohen,  weim  sie  zurückkommen  werden, 
ob  es  nicht  so  si*iji  wird."   Ajj^amemnon  glaubte  den  Worten  des  Odiseu 
und  schickte  eiligst  Befehl  an  Aliileu  mit  seinem  ganzen  Hoore  zurück- 
zukommen, in  die  Nähe  der  Stadt.    Ais  Ahileu  den  Befehl  erhielt, 
kehrte  er  gleich  mit  dem  Heere  um  und  kam  zur  Stadt.  Ektor  kehrte 
ebenfalln  mit  seinen  Leuten  nach  Troada  zurück.    So])ald  Abileu  und 
mit  ihm  Palamidu  kamen,  schickte  Agamemnon  nach  Palamidu  dem 
,,Filo8ofen''y  daCs  er  zu  ihm  im  stillen  komme,  um  sich  bei  ihm  Rats 
zu  erholen  in  einer  Angelegenheit,  Ton  der  Ahileu  nichts  \ris.sen  sollte. 
Sobald  er  so  von  seinem  Freunde  getrennt  war,  raubten  ihm  seine 
Feinde  djis  Leben.    Denn  sobald  er  nur  vor  Agamemnon  erschien, 
warf  ihm  jener  gleich  den  Vorwurf  ins  Gesicht^  dafs  er  ein  Ileicha- 
«rstörer  sei  und  dafs  er  die  Elinen  mit  List  hinterg<,'hon  wolle,  um 
sie  in  die  Hände  der  Troadener  auBEuliefem.    Und  er  ))efahl  üm  aU 
einen  Staats-  und  Laudesverräter  zu  steinigen.    Sie  führten  ihn  darauf 
hinaus  znm  Tode,  wie  es  der  Kaiser  geboten  hatte.    Pahimidu  der 
Filosof  sagte  nur:  „0  anne  Gerechtigkeit!  wie  sehr  bist  du  aus  der 
Welt  geschwundenl  und  dadurch  leide  ich  jetzt  den  Todt"   Und  dort 
an  der  Stelle  tdteten  sie  ihn  mit  Steinen. 

22.  Der  Kaiser  fügte  dadurdi  der  elinischen  Armee  einen  sehr  grofsen 
Schaden  su.  Dieser  Pahunidu  hatte  die  Wagschale  und  die  „Brams'' 
erfanden.  Er  hat  auch  17  Buchstaben  des  elinischen  Alphabeies  ent- 
deckt und  zwar:  a,  t,  g,  d,  e,  i,  1^  m,  n,  o,  r,  s,  t^  u.  Ein 
anderer  Filosof,  dessen  Name  Kadmu  war,  hat  andere  drei  Buchstaben 
entdeckt:  th,  ph,  h;  wieder  ein  anderer,  dessen  Name  Simonidu  war, 
entdeckte  zwei:  17,  a  und  noch  einer,  dessen  Name  Epihaimu  war,  hat 
drei  Buchstaben  entdeckt:  z,  z,  auf  diese  Weise  sind  die  24  Buch- 
etaben der  elinischen  Schrift  entstanden,  und  auch  der  serbischen  Schrift. 
Die  anderen  Tiden,  die  die  Serben  haben,  sind  Tom  heiligen  Kiril  aus 
Palastina  entdeckt  worden,  als  ihn  der  Engel  beauftragte  in  das  Land 
der  Bulgaren  zu  gehen,  wie  es  die  Gesohicktsbficher  melden. 

23.  Als  der  tapfere  Ahileu  erfuhr,  dafs  man  seinen  teuem  Freund 
Pahunidu  den  Filosofen  hatte  toten  lassen,  weinte  er  bitterlieh,  wurde 
sehr  betrübt  und  entbrannte  in  heftigen  Zorn  gegen  die  ganze  elinische 
Armee.  Er  zog  sich  dann  mit  seinen  Leuten  und  seinen  50  Schiffen 
Ton.  den  Elinen  zuritck  und  trauerte  um  seineu  geliebten  Freund  den 
Filosofen  Palamidu. 

24.  Als  die  Troadener  horten,  dafs  Ahileu  sich  erzflmt  von  den  Elinen 
^^gg^wendet  hatte  und  nicht  mehr  mit  ihnen  zum  Kampfe  auszog, 
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freuten  sie  sich  sehr.  Sic  fafsteu  wieder  Mut,  und  der  tapfere  Ektor 
kam  mit  dem  Heere  aus  der  Stadt  hinaus,  sprach  iliiiLU  Mut  zu  und 
erniuiilfiti-  sie  zu  tuplVrcn  ujul  kri«'gerischen  Thaten.  Er  stellte  sein 
Heer  auf  wie  ein  Kaiser  und  das  Treffen  Uegaiiu,  Ektor  ritt  au  diT 
Spitze  der  Armee  und  hieb  die  L«'ute  nieder  mit  beiden  liäuden  wie 
man  Gestrüppe  iiii-dcrhaut,  und  die  Troadnier  üchlugen  die  EHnen 
nieder,  wie  der  Hagel  n  iff  Ähren  niedei-schlägt.  Und  sie  tiUetfu  so 
viele  von  ihnen,  daf«  di«*  elinisehen  Kaiser  und  Könige  «'rbeijteu,  dem» 
('S  fielf^n  zalillosc  an  jenom  Ta<?e.  Der  tapfere  Ektor  hedrangte  sie 
sehr  schwer  mit  srinem  Heere  und  v«>rtrielj  ^ie  von  der  Stadt  40  Meilen 
weit.  Und  es  war  wunderbar  anzusehen,  wie  Ektor,  der  noch  so  juiit? 
war,  so  geschickt  und  schön  sich  zeigte  und  Sükhe  Heldenthat^ii  im 
Angesicht  des  Heeres  vollbraclite.  Er  sah  aus  wie  die  Soime,  die 
SEwischen  Wolken  hindurchscheiut.  Ektor  kehrte  mit  dem  Heere  nach 
Troada  zurück,  und  es  war  groÜK  Freude  unter  den  Troadenem.  So 
oft  nun  die  Elinen  sich  hervorwagten,  ging  ihnen  Ektor  entgegNi 
und  trieb  sie  mit  echweren  Verlusten  wieder  in  ihr  Lager  zuriuk. 

25.  Die  Elinen  erschraken  sehr  und  erkaimten  in  ihrer  Nietlerlage 
eine  gerechte  Strafe  für  die  Tötung  des  Filosofen  Palamidu.  Alle 
Fürsten  und  Könige  und  das  ganze  Heer  machten  sieh  nun  auf  und 
gingen  zum  Zelte  des  Ahüeu.  Sie  fielen  ihm  zu  Fiifsen  und  Hellten 
ihn  an,  sie  doch  nicht  zu  sehr  zu  strafen  und  aUe  im  fremden  Lande 
umkommen  zu  laaaen.  Ahileu  offiiete  jedoch  nicht  einmal  seinoi  Mund 
um  ihnen  zu  antworten,  sondern  weinte  und  klagte  um  seinen  Te^ 
lorenen  Freund  Palamidu.  Die  Elinen  iiihien  fort  ihn  zu  bitten,  dafr 
er  ihnen  beistehe,  und  versprachen  ihm  zahllose  Geschenke  von  StUten 
und  Reichtümern  und  Sklayen  und  Herden,  wenn  er  nur  mit  ihnen 
wieder  in  den  Kampf  ziehen  wQrde.  Ahileu  dag^en  machte  ihnen 
allen  heftige  Vorwürfe,  über  den  Tod  des  Filosofen  Palamidu  und 
fnigte,  was  er  deui  Agamemnon  gethan,  dafe  er  ihn  zum  Tode  ▼e^ 
urteilt  habe.  Nachdem  er  sie  mit  Vorwürfen  überhäuft  hatte,  sagte  er: 
„Ich  habe  einen  schweren  Eid  geleistet  mit  euch  nie  mehr  in  den 
Kampf  zu  ziehen.  Euerer  Bitten  wegen  will  ich  jedodi  meinen  Neffen 
Patroklu  an  meiner  Stelle  mit  euch  gehen  laaeen,  er  ist  ein  tapferer 
Held  und  ich  werde  ihm  meine  Waffen  geben,  so  dafs  er  mich  ganz 
vertreten  wird."  Ahileu  gab  nun  seine  Waffen  seinem  Neffen  Patroklu, 
der  ebenso  kräftig  war  wie  Ahileu,  sie  pafsten  daher  sehr  gut  und  er 
glich  ganz  Ahileu.  Er  kleidete  sich  in  seinen  Panzer,  nahm  seinen 
Speer  und  jj^ürtete  sein  Schwert  um  und  setzte  seinen  Helm  auf.  So 
ausgerüstet  zog  er  an  der  Spitze  der  ElLueu  gegen  Troada. 

26.  Als  die  Troadeuur  Patroklu  sahen,  glaubten  sie,  es  sei  Ahileu,  und 
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erschraken  sehr  und  wr^imi  sich  kaum  an  <l»'n  K'ainjif  horaii,  wülirciid 
dip  Elinen  Mut  fafsteii  und  auf  jene  eiudraiigeii.  Dir  Trupju'ii  <l<'s 
Ektnr  verzagten  fast.  Daraufhin  eilte  Ektor  an  Spitz«'  si  iiirs 
ileeri  .s  und  richtete  einen  Flankenangriff  pogen  die  Elinen.  Er  »ah 
seharl'  auf  Patroklu  hin  und  kannte  an  verscliicdt-nen  Zeichen,  dafs  es 
nicht  Ahileu  sei.  Er  sprach  daher  seinen  Leuten  Mut  zu  und  sagte: 
j^leibet  stehen.  Ich  allein  werde  mit  Ahileu  kämpfen."  Und  er  griff 
ihn  von  der  Seite  an.  Sie  kämpften  zuerst  mit  ihren  Speeren,  der 
tapfere  Ektor  lief  behende  unter  Patroklus  Speer  und  versetzte  ihm 
einen  Sehlag  mit  dem  Schwerte  quer  fiber  den  Hals  und  tötete  ihn. 
Und  er  fieL  Als  die  beiden  Heere  den  Patroklu  falh'n  sahen,  liefen 
sie  beide  rasch  zum  Ktimpfplat/.<>,  in  der  Absicht  die  Leiche  zu  er- 
wischen. Es  wurde  dort  ein  starkes  Gedränge  und  heftig«*s  Hand- 
gemenge zwischen  den  streitenden  Parteien.  Ein  Gesdirei  erhob  sich, 
das  hh  an  den  Himmcd  reichte,  und  es  regnete  Pfeile  uiul  Speere  und 
sie  kiünpfiten  unbarmherzig  mit  einander,  um  zuerst  den  Körper  zu 
erlangen,  der  noch  dazu  in  die  Rttstung  des  Ahileu  «gekleidet  war. 
Fast  hätten  ihn  nun  die  Troadener  erlangt^  wenn  nicht  Ahileu  selbst 
plötzlich  auf  dem  S<  liauplatze  erschienen  iröre.  Kaum  nämlich  hatte 
er  von  dem  Tode  des  Patroklu  gehört,  als  er  ohne  Bewaf!ining  sich 
iu  die  Mitte  des  Heeres  stfiizte  und  an  jene  Stelle  eilte,  wo  der  K^iq^er 
des  Erschlagenen  lag;  und  er  ergriff  ihn.  Als  die  Troadener  Ahileu 
sahen,  wichen  sie  zurück  und  gaben  den  Kampf  um  Patroklu  auf.  Die 
Elinen  nahmen  nun  den  Leichnam  und  brachten  ihn  in  ihr  Lager. 
Ahileu  beweinte  ihn  sehr  und  begrub  ihn. 

27.  Nachdem  Patroklu  begraben  war,  kamen  die  ellnischen  Ffiisten 
und  Könige  wiederum  zu  Ahileu  und  trösteten  ihn  mit  guten  Worten, 
er  solle  nicht  traurig  sein,  und  brachten  auch  kostbare  Speisen  und 
bereiteten  ein  Mahl,  um  ihn  dadurch  zu  beruhigen.  Er  aber  wollte  weder 
essen  noch  trinken  und  sagte:  ffßh  werde  weder  essen  noch  trinken, 
bis  ich  nicht  den  Tod  meines  Neffen  Patroklu  gerächt  habe.''  Am 
zweiten  Tage  hicfs  Ahileu  das  elinische  Heer  sich  zum  Kampfs  rüsten. 
Er  selbst  stellte  sich  wieder  an  die  Spitze  desselben  und  sie  rückten 
gegen  Troada  Tor.  Die  Schlacht  war  sehr  heftig  und  wild  und  es 
fielen  iast  alle  Troadener.  Der  tapfere  Ektor  suchte,  so  sehr  er  vei^ 
mochte,  Stand  zu  halten  und  zielte  besonders  auf  Ahileu.  Dieser  war 
ein  starker  Mann  und  glich  einem  Riesen.  Sein  Speer  war  12  Ellen 
lang  und  sein  Schild  war  mit  7  Bflffelhäuten  bedeckt;  und  er  war  ein 
Mann  in  voller  Keife.  Die  wenigen,  ille  Ton  den  Troadenem  Qbrig 
geblieben  waren,  flüchteten  in  die  Stadt. 

28.  Ahileu  forderte  Ektor  auf  aus  der  Stadt  herauszukommen  und 
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mii  Dun  aUein  ssu  kämpfen,  er  woUie  entweder  das  Blut  des  PatroUu 
zächen  oder  selbst  auch  durch  seine  Band  fallen.  Der  tapfere  Ektor 
konnte  die  Schmahreden  des  Ahileu  nicht  länger  ertnigeu  und  kam 

aus  der  Stadt  heraus,  um  mit  ihm  einen  Zweikampf  allein  zu  bestehen. 
Die  Elinen  und  Troadener  schauten  ihnen  zu,  um  zu  selieu,  welchen 
Ausgang  die  Siiflie  nehmen  würde.  Als  sie  nahe  an  einander  h«>nui- 
kamen,  zielte  Ektor  mit  seinem  Speere  und  suchte  jenen  an  einer  be- 
stimmten Stelle  im  Panzer  zu  treffen  und  bevor  er  ganz  nahe  war, 
warf  er  den  Spei»r.  Er  verfehlte  ihn  jedoch  und  Ahileu  tiug  den  Speer 
mit  seinem  Schilde  auf.  Der  Speer  drang  jedocli  dureh  alle  7  Haute 
durch  und  blieb  im  Panzer  stecken.  Ahileu  stürzte  sieh  nun  auf  Ektor, 
dieser  wendete  sich  und  gediielite  um  die  Stadt  herumzuhiufeu.  Ahilpu 
lief  ihm  nach  und  es  erliob  sich  <rrolse8  VV'»'liklageu,  als  man  sah,  dal» 
Ahileu  dem  tapferen  Ektor  naeldiet,  um  ilin  zuermord*»n;  und  sein»^  Mutter 
und  sein  Vutw  sahen  zu  von  der  Stadt  :uis  luid  weliklagten  bitterlich. 
Ahileu  hätte  aber  Ektor  nie  erreicht,  weim  dieser  nicht  aus  freiem 
Willen  stehen  geblieben  wäre;  denn  Ahileu  war  ein  starker  Mann, 
während  Ektor  schmächtig  war.  Er  blieb  also  sttdiOH  und  wollte 
Ahileu  mit  blofsen  Händen  angreifen.  Als  er  unter  Aliihnis  Speer  zu 
Omi  laufen  wollte,  strauchelte  er  und  fiel  Ahileu  erstach  ihn  daim 
mit  dem  Speere.  Kachdem  er  ihn  getötet  hatte,  machte  er  ein  Loch 
in  Ektors  Ferse,  zog  einen  Strick  durch,  band  ihn  an  den  Sehweif 
eines  Pferdes  und  schleifte  den  Leichnam  durch  daa  ganze  Lager  dar 
Minen  bis  zu  seinem  Zelte.  Und  sein  Zorn  Ic^gte  sich  ein  wenig,  da 
er  den  Tod  seines  Neffen  Patroklu  gerficht  hatte. 

29.  Ein  gro&es  Wehklagen  und  Jammergesehrei  erhob  sich  in  Troada 
um  den  tapferen  und  nihmTciUen  Ektor.  Seine  Mutter,  die  Kaiserin 
Ekam,  und  sein  Tater  Priiam  und  die  Einwohner  und  Skiaren  und 

*  Sklavinnen,  alle  jammerten  und  wehklagten,  und  ihre  Stimme  wurde 
bis  in  das  Lager  der  Elinen  gehört. 

30.  Als  Priiam  sah,  welches  üngllick  über  ihn  hereingebrochen  war 
und  welche  Verluste  er  erlitten  und  dals  er  fast  sein  ganzes  Heer  ▼e^ 
loren  hatte,  schickte  er  Boten  an  König  Darid  und  bat  ihn  um  HOfo: 
Aus  zwei  Grfinden  jedoch  yerweigerte  es  König  David  ihm  ein  Heer 
;sur  Hilfe  .  zu  schicken.  Erstens  war  es  den  Juden  nicht  gestattet 
anderen  Völkern  HiUe  zu  leisten,  da  sie  ein  göttUches  Volk  warei^  und 
zweitens  fürchtete  sich  der  Prophet  David,  dab,  wenn  er  ihm  sein  Heer 
schicken  würde,  seine  Leute  die  Sitten  anderer  Völker  lernen  und 
Götzen  anbeten  würden.  Aus  diesen  Gründen  wei^rte  er  sich  ihm 
Hilfe  zu  schicken.  Als  Priiam  sah,  dafs  er  vergebens  an  K«inig  David 
sich  gewendet  hatte,  schickte  er  nach  Indien  an  K.aij»er  Tain  und  bat 
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ihn  dringend  ihn  doch  nicht  in  dieser  Not  zu  verlassen.  Kaiser  Tain 
Ton  Indien  ging  mit  Freude  darauf  ein  und  schickte  ihm  ein  zahlreiches 
Heer  unter  dem  Kommando  des  Hauptmaimes  Memiiu.  Er  schickte 
auch  viele  Elefanten  und  Löwen,  die  für  den  Krieg  tl|"essiert  waren^ 
ziL-  iiiiiniii  luit  seineu  schwarzen  Trujipen,  die  tüchtige  Waflen  mit  sich 
niiliiiieii.  Als  sie  iiiich  Troiula  mit  Älemiiu  kamen,  lie^^rülhteu  sie  den 
Kaiser  Priiam.  Dieser  freute  sich  sehr,  als  er  dieaeb  idiililreicho  und 
auserlesene  Heer  siih,  und  er  beschenkte  Meranu  reichlich  und  (iuukte 
dem  Kaiser  von  Indien  Tuiiiu  für  die  grofse  Wnldthat,  die  f<r  ilim 
erwiesen.  Die  Troadener  und  ludier  zogen  zusammen  luiiaus  zum 
Kampfe.  Als  die  Elinen  die  schwarzen  und  sonderbaren  Menschen 
sahen,  erschraken  ;^ie  heftig  und  entsetzten  sich  uocii  mein-,  als  sie  die 
Elefanten  und  dn'ssierten  Löwen  sahen.  Sie  beredeten  einander  zu 
riiehen.  Ahih'U  je(h)cli  sa^'te  zu  ilmeu:  ,,Verzaget  nicht,  ihr  Heldeul 
dtfiui  e.s  ist  sM'hr  h'icht  zu  Üieheu  und  nur  n I  •  'Hier  r\ 1 1 '  1 1 1 '  n  Stunde  uns 
einen  schlechten  Namen  zu  erwerben.  Lasset  uns  zuerst  versuchen 
und  sehen,  was  das  für  Helden  siml!"  Sie  sammelten  sich  denn  am 
Ufer  des  Flusses  Scaraundru  und  dio  beiden  Heere  grifVeii  einander 
an  und  es  war  ein  sclirtM-kHclies  Schhuditeii  und  Morden  und  dielite.s 
Handgemenge,  ärger  als  es  je  zuvor  bei  einer  Schlacht  geweden  war, 
die  vor  Troada  geliefert  wurde.  Es  fielen  von  beiden  Seiteji  sehr  viele 
und  es  wurde  so  viel  Blut  vergossen,  dafs  es  den  Pferden  bis  im  die 
Kniee  reichte,  und  das  Wasser  des  Scamandru  flofs  rot.  Endlich  hörte 
der  Kampf  auf,  nur  die  Indier  wollten  von  einem  Aufhören  des 
Kampfes  nichts  wissen,  sondern  wollten  bis  auf  den  letzten  Mann 
IcampfeiL  Es  kamen  sehr  viele  £liiieu  durch  die  Elefanten  und  die 
dressierten  Löwen  um. 

3 1 .  Es  kam  nun  der  Ta|^  den  beide  als  einen  grofsen  Feiertag  hielten, 
die  Elinen  und  die  Trnadener,  unjjefähr  wie  elinische  Ostern.  Und  sie 
machten  Waffenstillstand  und  beide  leisteten  einen  feierlichen  Eid, 
während  12  Tage  die  IL  ere  ruhen  ZU  lassen,  bis  die  Feiertage  vorüber 
sein  würden.  Während  dieser  12  Tage  waren  sie  alle  wie  ein  Volk^ 
und  die  einen  gingen  zu  den  andern  und  afsen  und  tranken  mit  ihnen  * 
ohne  jede  Scheu  und  ohne  Sorge  und  alle  gingen  ohne  Waffen  herum. 
Sie  kamen  auch  hinein  in  die  Stadt,  ohne  irgend  welche  Angst,  da  sie 
durch  den  Eid  geschüi/i  waren.  In  der  Stadt  Troada  gab  es  nun  * 
einen  Temjx'l,  der  dem  Gotte  Apolon  geweiht  war.  In  jenen  Tempd 
ging  Ahüeu  jeden  Tag  beten.  Eines  Tages,  als  er  dor^  im  Tempel 
betete,  ereignete  fB  nieh,^  daCs  auch  eine  Tochter  des  Priiam,  namens 
Polizenia,  dort .  anwesend  war.  Sie  war  sehr  schön  und  anmutig. 
Kaum  wurde  der  tapfere  Ahileu  ihrer  ansichtig,  als  er  sich  heftig  in 
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sie  yerliebte.  Er  sehiekte  alsbald  Botschaft  an  Prüam,  dafe,  wenn  er 
emwilligeii  würde  ihm  seine  Tochter  zur  Frau  zu  geben,  er  Frieden 
machen  und  der  Kampf  aufhören  und  das  Blutvergiefseii  ein  Ende 
iielmien  würde.  Der  Kaif^rr  Priiain  stellte  sieh,  als  ob  er  daraul'  ein- 
ginge; im  Herzen  jedoch  aami  er  auf  deji  Tod  des  Ahileu,  er  sdwohl, 
uLs  heiiie  beiden  Sühne  Alexandru  Pariseh  mid  iJiifovu.  Er  anlwnrtr'te 
«laher,  dafs  er  in  den  Tempel  des  Apolon  komme,  um  dort  die  Tniimii^ 
nach  herkfHiiinlii  lit'iTi  Brauche  zu  voUziehen.  Ahden  machte  sich  mui 
bereit  und  kam  in  Begleitung  seiner  Freunde  Odiseu  unii  des  tapferen 
Eanda.  Alle  Vnmen  unbewaffnet,  ohne  irgend  welche  Hinter!  I  t  /.u 
ahnejij  da  j<'in'  tlurcli  einen  Eid  Frieden  gehchworeii  hatten.  Sie  gmgeu 
in  den  Tempel  des  Apolon  und  \\arteten  darauf,  dafs  Polixeuia  ge- 
bracht werde,  damit  der  I'rlester  die  Trantmg  vollziehe. 

32.  Alexandru  Parisch  und  sein  Bruder  Diifov  versteckten  kurze  Dolche 
in  ihr<?m  Busen  und  gingen  mit  den  anderen  in  den  Tempel  des  Apolon. 
Dort  wendete  sich  Alexandru  an  Ahileu  und  sagte  zu  ihm:  „O  unser 
geliebter  Schwager  und  Mami  unserer  teueren  Schwester  Polixenia! 
Gott  hat  dich,  mit  Glück  zu  uns  gebracht!  Wir  danken  unseren  GötteiD, 
dafs  sie  uns  einen  8<dcir  tapferen  Helden  gebracht  haben,  Ton  dessen 
Ueldenthaten  die  Welt  voll  ist"  Mit  diesen  Worten  umarmte  Alexandru 
den  Ahileu.  Und  als  er  ihn  so  in  seinen  Armen  hielt,  stiefs  DiifoT 
seinen  Dolch  in  das  Herz  des  Aliileu.  Dieser  fiel  gleich  nieder  wie 
tot  in  der  Mitte  des  Tempels.  Ah  Diifov  Ahileu  niederstach,  waren 
weder  Eanda  noch  Odiseu  im  Tempel.  Sie  warteten  aufserhalb  des- 
selben auf  die  Tochter  des  Kaisers,  am  dann  zusammen  hineinzukommea. 
Sobald  jene  Ahileu  erstochen  hatten,  gfingen  sie  gleich  fort  imd  ?e9> 
kündeten  es  den  Einwohnern  der  Stadt.  Als  Eanda  bemerkte,  dafs  der 
Tempel  geschlossen  blieb,  ahnte  er,  dals  etwas  nicht  ganz  in  Ordnmig 
war.  Sie  sprangen  deshalb  Aber  die  Mauer,  er  und  Odiseu^  und  drangen 
in  den  Tempel  hinein.  In  der  Mitte  desselben  fanden  sie  den  tapferen 
Ahileu  im  Blute  liegen.  Sie  warfen  sich  über  ihn  und  weinten  bitte^ 
lieh  und  sagten:  „0  sehr  würdiger  und  der  tapiem  tapferster  Held  der 
Welt,  unser  teuerer  Freund  und  einzige  Stütze,  gegen  den  kein  Mensch 
gewagt  hatte,  seine  Hand  zu  erheben  oder  sich  zu  widersetzen,  wie 
hat  dich  diese  getroffen?^  Ahileu,  in  dem  noch  etwas  Leben  war,  ant- 
wortete und  sagte:  ^^exandru  Parisch  und  sein  Bruder  haben  midi 
hinterlistigerweise  ermordet  Und  wie  er  diese  Worte  gesprochen 
hatt«.',  gab  er  seinen  Geist  auf. 

Eanda  und  Odiseu  brachen  dieThüren  desTenjpels  ein  und  Eanda 
nahm  den  Leichnam  des  Ahileu  auf  S4Mne  »Schultern  und  lief  mit  ihm, 
so  rasch  er  konnte,  da  er  ihn  aus  der  »Stallt  kinausbringen  wollte. 
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Die  Troadeiier  ertulireii  es,  uud  si<'  bewatfiicton  sich  und  liefen  hinter 
ihnen  ht-r.  um  ihnen  den  Leielin.im  abzuMclinK'ii.  Eanda  und  Odist  u 
trii^*'i)  (ieii  Leichnam  abwecliselnd.  Als  sie  sahen,  dafs  sie  cint^fiu'lt 
wurden,  legte  Eanda  den  Leichnam  nieder  und  warf  sich  auf  seine  Ver- 
folger und  trie)>  sie  auseinander,  und  danu  nahm  er  wieder  den  Leichnnm 
auf,  und  sie  liefen  eine  weiten-  Strecke.  Als  sie  zu  den  Pforten  der 
Stadt  kamen,  fanden  sie  sie  <res(  hlossen ,  und  von  den  A\  älleu  warf 
man  auf  sie  Steine  und  Klötze  und  man  überschüttete  sie  mit  Pfeilen 
und  Wurfgeschossen.  Eanda  wundert*^  sich,  wie  sie  wohl  den  Körper 
des  Ahileu  aus  Troada  hbiausbringen  würden,  so  dafs  er  nicht  zum 
Gespötte  der  Troadener  werde.  Und  er  rüttelte  mit  aller  Macht  an 
der  Pforte  und  brach  sie  ein,  und  so  entkamen  sie  mit  genauer  Not, 
Ton  Pfeilen  durchbolirt  und  von  Steinen  zerschmettert.  Die  Troadener 
wunderten  sich,  welch  tapfere  Helden  die  Eimen  waren,  Ii  illein  einer 
ganzen  Armee  Widerstand  leisten  konnten  und  einer  solchen  Menge 
zum  Trotz  den  Körper  des  Ahileu  mit  sich  nehmen  konnten  und  noch 
dazu  das  Thor  der  Stadt  eingebrochen  hatten  und  entrannen.  Jene 
brachten  nun  den  Leichnam  des  Ahileu  in  das  Lager  der  Elinen.  AJs 
die  £linen  ihn  gewahrten,  erhoben  sie  ein  bitteres  Jammern  und  Weh- 
klagen. Und  sie  begruben  ihn  mit  gro&en  Ehren  im  Gefilde  von 
Troada  am  Ufer  des  Bluases  Soamandru,  wo  er  seine  grofsen  Uelden- 
thaten  vollbnicht  hatte. 

34.  Die  Elinen  beratschlagt«  n  mit  einander,  wen  sie  zum  „Hat man'' 
über  die  Truppen  an  Stelle  des  Ahileu  eniemien  sollten,  und  sie  kamen 
fiberein  den  Sohn  des  Ahileu  an  Stelle  des  Vaters  zu  ernennen.  Sie 
schickten  also  rasch  und  brachten  Piru,  seinen  Solui.  Dieser  kleidete 
sieh  in  die  Rüstung  seines  Vaters,  setzte  seinen  Hehn  auf  und  gürtete^ 
sein  Schwert  um.  Die  Elinen  riefirai  aus,  als  sie  ihn  sahen,  dala  Ahiku 
wieder  lebendig  geworden  sei  Der  Kampf  begann  Ton  neuem  und  es 
fielen  sehr  viele  Ton  den  Elinen  sowohl  als  auch  von  den  Troadenern. 
Die  Leichen  lagen  in  Haufen  überall  umher  und  auf  den  Feldern  der 
Troadener  wuchs  nichts  mehr,  nicht  einmal  das  Gras,  von  den  unauf- 
hdrlichen  Kämpfen.  Die  Leichen  rochen  Ton  allen  Seiten  und  die  Zahl 
der  Elinen  und  Troadener  hatte  sich  bedeutend  Termindert.  Die  Elinen 
sahen,  dafe  sie  die  Stadt  nicht  erobern  könnten*  Sie  beriefen  alle 
Wahrsager  und  Filosofen  und  versuchten  Zauberkünste.  Sie  erhielten 
Eur  Antwort,  dals  sie  die  Stadt  Troada  nie  durch  Krieg  einnehmen 
würden,  nur  durch  List  könnten  sie  diese  erobern. 

35.  Sie  überlegten  nun,  durch  welche  List  sie  die  Stadt  einnehmen 
konnten,  und  Terfertigten  alle  zusammen  ein  riesiges  Pferd  aus  Holz, 
das  so  grofs  war,  dals  sie  in  dessen  bmeres  24  bewafiEhete  und  behelmte 
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Männer  verstecken  k<»iiiiten.  Diesen  gaben  sie  den  Befehl,  dafs,  wenn 
sie  etwa  iji  tlie  Stadt  gebracht  werden  sollten,  sie  die  «günstigste 
G»'lra;riihoit  fibwartcii  und  ihnen  durch  LichttT  jiuf  den  Mauern  der 
Stadt  Zeicli<'!i  uth l>*-a  sollten  zu  kommen,  und  dafs  sie  dif  Plortt'U 
(b'r  Stadt  iliiien  öüiien  sollten.  Sie  liefseu  nun  das  bölzcme  Pferd  am 
Ufer  des  Wassers,  wo  ilire  Schiffe  lagen,  und  gmgeu  in  ihre  Schiffe 
und.  stellten  sich,  als  ob  jeder  von  ilmen  in  sein  Land  abseg«dn  wolle. 
In  der  Nacht  kehrten  sie  wieder  um  und  verankerten  ihre  öchiÜe  au 
einer  kleinen  Insel,  gegenüber  Troada,  genannt  Tenedu. 

30.  Am  nächsten  Morgen  als  die  Troadener  auf  das  Lager  der  Elinen 
hinfffth^B,  erblickten  sie  keinen  einzigen  derselben.  Sie  schickten  Späher 
8118,  aber  auch  diese  fanden  keinen.  Sie  gingen  dann  an  den  Fiats, 
wo  jene  ihre  Schiffe  hatten,  und  fanden  dort  das  hölzerne  Pferd.  Sie 
fanden  auch  einen  Brief,  der  folgendermafsen  lautete:  .  Wir  Kaiser, 
Konige  und  Fürsten  der  Elinen  hatten  gedacht  die  Stadt  Trc  u]  l  (Inn^b 
Krieg  und  Schwert  zu  erobern.  Nun  kämpfen  wir  schon  10  Jahre 
und  hab^  nichts  ausgerichtet,  wahrscheinlich  sind  unsere  Gtötter  <!&• 
gjpgen,  da&  wir  mit  euch  klmpfim,  und  gewShien  uns  dalier  die  Er 
oberung  der  Stadt  nicht.  Wir  sind  daher  ein  jeder  nach  seinem  eigenen 
Reiche  zurückgekehrt  und  haben  euch  dieses  Pferd  zum  Andenken 
zurfickgelassen,  als  ein  Zeichen  für  di^enigen,  die  tielleieht  sp&ter  es 
yersuchen  möchten  Krieg  mit  eudi  anzufangen,  dafk  sie  sehen,  dals 
w  10  Jahre  Tergebens  um  Troada  gekämpft  habend  Als  sie  jenes 
Pferd  fanden,  benachrichtigten  sie  die  Troadener  davon  und  die  ganze 
Bevölkerung  der  Stadt  kam  hinauc^gestromt  um  es  zu  seheiL  Und  sie 
wunderten  sich  sehr  darttber  und  wufsten  nicht,  was  sie  davon  halten 
^und  was  sie  damit  anfimgen  solltm.  Einige  rieten  das  Pferd  zu  ver* 
brennen,  andere  es  ins  Meer  zu  werien,  jeder  wie  er  dachte,  so  riet  er. 
Als  sie  dann  den  Brief  lasen,  glaubten  sie  alle,  dafs  es  zum  Besten  der 
Stadt  zurflekgelassen  worden  war.  Da  es  bestimmt  war,  dafs  Troada 
vernichtet  werden  soUte,  wurden  sie  mit  Blindheit  geschlagen  und  sie 
nahmen  das  Pferd  und  brachten  es  in  die  Stadt.  Und  sie  freuten  sich 
sehr  und  waren  lustig  und  ohne  jede  Sorge.  Sie  schmausten  und  be- 
tranken sich  vor  grofser  Freude.  Als  sie  alle  betäubt  eingeschlafen 
warrii,  kamen  jene  Männer  aus  •  dem  Innern  des  Pferdes  heraus  und 
gingen  /u  den  Pi'orten  der  Stadt.  Sie  überwältigten  die  Wächter  und 
hieben  sie  nieder,  schlugen  Feuer  ujid  zündeten  die  Lichter  auf  den 
Wällen  der  Stadt  an,  welche  als  Zeielien  dienen  sollten. 

o7.  Als  die  Elinen  das  Zeichen  gewahrten,  stiegen  sie  alle  rasch  in 
die  Schilfe,  die  an  der  Insel  Tenedu  festgeankert  lai^en.  und  eilten  uach 
Troada.   Sie  stiegen  leise  aus  Land  und  schlichen  sich  unbemerkt  bis 
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an  f\\o  Pfnrtf  voii  Troada,  d'io  ihnen  die  anderen  otineteu.  Die  ge- 
samte eliuisi-he  Armee  dran^'  in  die  Stadt,  wo  sie  die  Einwohner  alle 
{«hiat'end  landen,  uud  es  begau»  ein  schrec'kliclies  Morden  nnd  Töten. 
Keiner  wurde  geschont,  Alt  und  «iujig,  Weiber,  Kinder,  sogar  Säug- 
liiige  an  der  Brust  wurden  oline  Erbarmen  niedergemacht.  Ks  erhob 
sich  ein  entsetzliches  Geschrei  und  Gejammer,  welch« -s  l)i.s  zum  Himnud 
aufstieg,  die  Erde  erbebte  und  das  Blut  Hofs  zur  Pforte  der  Stadt 
liinaus  und  reichte  den  Pferden  bis  an  die  Ku'm  Die  Eliueu  ver- 
schonten keine  einzige  lebende  Seele  in  Troada^  sie  machten  alle  nieder. 
Darauf  öifiieten  sie  die  Schatzkanunem  und  nahmen,  so  viel  sie  nur 
tragen  konnten,  bis  sie  alle  ganz  beladen  waren.  Nal;hdem  sie  alle 
Troadener  erschlagen  hatten^  zündeten  sie  die  Stadt  an  und  sie  brannte 
bis  auf  den  Grund  nieder,  so  dafs  nichts  von  der  einst  grf)fHen  uud 
berühmten  Stadt  übrig  blieb,  die  iliresgleichen  nicht  hatte.  Sie  war 
vom  Kaiser  Troi  gebaut  worden,  der  ein  Sohn  des  Kaisers  €bimni- 
midu  (!)  war. 

38.  Manelau,  der  Mann  der  Elena^  suchte  inzwisdien  nach  seinem* 
Weihe.  Er  wäre  bei  dieser  Suche  sicherlich  umgekommen,  sein  lieben 
schwebte  an  einem  Haare,  hatten  ihm  nicht  zwei  Jünglinge  aus  Tzoada 
geholfen:  es  waren  zwei  Bojaren  des  Kaisers  Prüam:  Enia  und  An- 
tinor,  sonst  hatten  ihn  die  Troadener  ermordet.  Jene  beiden  brachten 
Elemi  hinaus  und  übergaben  sie  ihm.  Aus  diesem  Chrunde  bat  Manelau 
die  Elinen,  das  Leben  des  Enia  und  Antin or  und  ihrer  Familien  zu 
fidioncati,  was  sie  ihm  gewahrten.  Und  jene  beiden  Bojaren  giugen  mit 
ihren  Familien  nach  dem  Lande  der  Franken.  Manelau  nahm  dann 
sein  Wtah  und  kehrte  mit  ihr  nach  seinem  Lande  zurück,  wo  sie  bis 
an  ihr  Ende  zusammen  gelebt  haben. 

39.  Sehet  nun,  meine  Brüder,  was  diese  elende  Ekna  und  der  elende 
Alexandra  Pansch  angerichtet  haben.  Das  ist  das  Werk  der  Liebe 
der  Weiber!  und  besonders  der  verheirateten  und  die  einen  Kaiser  zum 
Manne  haben,  wie  es  Eh'na  war.  Sieh,  welches  Gut  und  welche  Ehre 
Alexandru  Pariscli  seinem  Vater,  dem  Kaiser  Priiam,  eingebracht  hat, 
er,  der  das  Brot  uud  die  Gastfreundschaft,  die  ihm  geboten  wurde,  mit 
solch  schnödem  Undanke  bezahlt  hat!  Wie  er  gehandelt,  so  ist  ihm 
auch  geschehen,  und  nicht  blofs  ihm,  sondern  Tausonden  und  alier 
Taugenden  durch  ihn  und  durch  die  elende  Elena.  Aber  audi  (He- 
jenigen,  die  die  Führer  waren  bei  der  Vemiclitung  Troadas  von  Seiten  der 
Elinen,  haben  kein  gutes  Ende  gehabt  uud  sind  alle  um  Troadas  willen 
eines  elenden  Todes  gestorben. 
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IT. 

Hier  BOhreibon  wir  über  dio  elinisohea  Kaiser,  die  bei  Troada  ver- 
8ammelt  waren  und  die  Stadt  10  Jahre  lang  vorgobons  boiagert 
hatten,  im  zoimtcti  sie  durch  List  oroberton  und  ^.eratörton  und 
verbraoaten,  und  0ott  bestrafte  mo.  da£B  keiner  eines  friedliciieo 

Todes  starb, 

40.  Den  tapferen  und  bertdimten  Ahilea  erstachen  AlexandruPansdi 
und  sein  Bruder  Diifor  im  Tempel  des  Apolon^  ak  er  sich  mit  Polixenisi 
Tochter  des  Pijiam,  yerheiiaten  wollte.  Mit  grofser  Htthe  brachten  die 
beiden  Helden  Ea  und  Odlsen  den  Körper  hinaus  und  beerdigten  ihn 
nicht  weit  von  den  Schiffen. 

Der  Tod  des  Alexandru  Parisch. 

41.  Nach  dem  Tode  des  Ahflen  kämpfte  Filoktitu  mit  PariscL 
Parisch  achofs  zuerst  seinen  Pfeil  gegen  Filoktitu,  traf  ihn  aber  nicht 
Filoktitu  spannte  dann  seinen  Bogen  und  schob  einen  Pfeil,  dieser . 
traf  ihn  in  die  rechte  Hand,  er  schofs  einen  zweiten  Pfeil  und  dieser 
traf  ihn  in  das  eine  Auge,  so  da&  er  erblindete,  er  schofs  einen  drittes 
Pfeil  und  traf  ihn  in  den  Fufs.  Alexandra  stflrste  zusammen  und  sein« 
Leute  ir<riiffen  ihn  und  brachten  ihn  wieder  in  die  Stadt  zurOck. 
Parisch  hatte  drei  Söhne  Ton  Elena  der  schönen,  namens  Vunimo, 
Theu  und  Ediu.  Er  konnte  zu  ihnen  nicht  mehr  sprechen,  demi  die 
Zunge  war  ihm  zu  schwer  und  er  starb  in  derselben  Kacht  um  Mitter- 
uacht.    Diifov,  seiu  Bruder,  nahm  darauf  Elena  sich  zum  Weibe. 

Der  Tod  des  DiifoY. 

42.  Als  die  Elinen  die  Stadt  eroberten  und  H anelau  Elena  wieder 
bekam,  ergriff  er  Düfov,  den  Gatten  der  Elena^  und  schnitt  ihm  HSnde 
und  FOfse  ab  imd  so  starb  er  eines  sefareekliGheii  Todes. 

Erzählung  Ton  einem  Götzen,  genannt:  Paladie. 

48.  Um  jene  Zeit  gab  es  ein  gewisses  Götzenbild  von  weiblicher  Ge- 
stalt, geiiatmt  Paladie,  d.  h.:  der  Name  einer  GÖtzin,  die  die  Elinen  die 
Göttin  der  Yemunft  nannteu,  eigeutlich:  Athen!  Es  h^Ist,  daCs  jenes 
Bild  mit  grofser  Zauberei  gt  i nacht  worden  ist,  so  dafe  in  welcHe  Stadt 
man  jenes  Bild  brachte,  diese  Stadt  uneinnelimbar  wurde.  Die  Einwohner 
wurden  soifar  sieijreich  und  sorglos  gegen  ihre  l*\'iinle,  wer  diese  auch 
sein  mochten.  Als  der  Kaix  r  Trui  die  Stadt  Truada  zu  l»aueii  iiiitiii«^.  k;uu 
zu  iJuji  ein  grol'ser  elinischer  Filosof,  genannt:  Asia  U7id  bracht»'  dun 
dieses  Bild  als  Geschenk.    Der  Kiüser  seiiitTseits  schenkte  ihni  uulür 
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einen  Flecken,  geiiiimit  Epiro.  Sobald  er  in  den  Besitz  desselben 
trat,  nannte»  er  den  Flp<»ken  nach  seinem  Namen:  Asia  und  hernjchte 
darüber  sein  giinze??  Leltou  laug.  Da  nun  jenes  Bild  in  Troada  war, 
konnte  es  iiiem.inil  bezwingen.  Die  Elinen,  die  der  Elena  wpgen  Krie^ 
gejjren  Troada  führten,  wunderten  sich  wohl^  was  sie  tliuii  würden,  da 
sie  wuisten,  dafs,  so  lange  das  Bild  in  Troada  war,  sie  die  Stadt  nie 
würden  einnehmen  könnt  n.  Es  ereignete  si('h  nun,  dafs  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  ein  ^rofses  Fest  war,  welches  beide,  sowohl  Elinen  als 
Troadener,  feierten.  Sie  srlilosscn  Waffenstillstand  für  die  Dauer  de^ 
Festes  und  verk«dirten  friedlieli  und  freundschaftlich  mit  einander,  ohne 
Sorge  und  obne  Watten .  Sie  afsen  zusammen  und  tranken  und  kauften 
und  Terkaulten,  nach  Selilufs  jener  Zeit  sollte  der  Kampf  wieder  be- 
giimen.  Die  Häupter  der  Elinen  wählte  n  nun  jene  Zeit  und  gingen 
in  jenen  Tempel  beten,  wo  das  Bild  stand,  besonders  aber  die  Helden 
Odisef  mid  Diomid  gingen  und  versteckten  sich  in  jenen  Tempel  und 
stahlen  das  Bild,  nicht  aber  mit  der  Zustimmung  (Erlaubnis)  des 
Antinor^  Exarchen  Ton  Troada^  sondern  mit  Hilfe  seiner  Frau  Theakusa. 
Biese  nahm  ihre  Geschenke  an  und  glaubte  ihrem  Eidschwur,  daüs  sie 
sowohl,  als  ihre  gesamte  Familie  frei  sein  sollten,  mit  allem,  wa»  sie 
besafsen,  wenn  die  E}inen  die  Stadt  einnehmen  wtkrden,  und  dafs  diese 
sie  liehen  lassen  würden,  wohin  sie  woUten.  Sie  thaten  auch 
nachhtf  80.  In  der  Nacht  stahlen  sie  das  Bild  und  entrannen,  Antinor 
liefs  PS  pesehehen.  Nachdem  Troada  gefallen  war,  wollte  Ea  Telamonie 
mit  Odisef  das  Bild  in  zwei  Teile  spalten  und  jeder  eine  Hälfte  nehmen, 
damit  das  Bild  ihren  Städten  als  Schutz  dienen  sollte,  wenn  sie  nach 
Hause  kämen.  Nachher  entspann  sich  eiii  Streit  zwischen  ihnen,  denn 
jeder  wollte  das  ganze  Bild  für  sich  allein  behalten.  Die  ftlinia^^h^ 
Konige  beratschlagten  mit  einander  und  entschieden,  dag  ^d  ganz 
allein  dem  Diomida  m  geben,  mit  ihrer  ZustinunoDg.  Diomidn  hatte 
aidi  am  meisten  darum  bemüht,  es  zu  erlangen.  So  wurde  der  Streit 
gesddichtet. 

Der  Tod  des  Ea  Telamonie. 

44.  Als  Diomidu  das  Bild  des  Qdteen  nahm,  welcher  Paladie  hielb^.in 
derselben  Kaeht  erstach  sich  Ea  mit  seinen  eigenen  Händen  ohne  Mit- 
leiden^ Tor  iiger  und  Wui  Am  frtihen  Morgen  kamen  seine  Diener 
und  jfonden  ihn  tot.  Sie  beargwöhnten  Odisef,  dals  er  ihn  ennordet 
hätte  und  es  kam  fuA  txm  Kampfe  zwischen  ihnen.  Odisef  sah,  dafs 
nichts  Ghites  dabei  herauskommen  wfirde;  daher  ging  er  und  spannte 
seine  Segd  und  fuhr  mit  seuien  Schifien  weg  yom  Hafen  yon  Troada. 
Die  anderen  Fürsten  folgten  seinem  Beispide  und  fuhren  jeder  mit 
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aeüieii  Schiffen  nach  st'inem  Laude.  Die  Kaiserin  von  Troada  wurde 
cur  SklaTin  gemacht  und  sie  war  mit  auf  dem  Schiffe  des  Odiaef,  der 
zuerst  weggefiihren  war.  Sie  fluchte  dem  Heere  und  besonderB  fluchte 
ne  den  Soldaten  des  Odiseu.  Diese  wurden  wfltend  auf  sie  und  stei- 
nigten sie  zu  Tode.  Den  Leichnam  warfen  sie  ins  Meer  an  einem 
Orte,  der  Maronia  hiefs.  Diesen  Ort  nannten  sie  naahher  das  Ifonu* 
ment  (Zeichen)  des  Hundes. 

Der  Tod  des  Odisel 

45.  Als  dieser  Kaiser  mit  seinen  Schiffen  und  mit  seinem  Heere  nach 
seinem  Hause  znrflckkehrtei  kam  er  in  ein  Land,  das  Sikelia  heilst. 
Dort  fid  er  in  die  Hände  eines  gewissen  Kiklop.  Dieser  KiUop  is^ 
wie  der  Filosof  Omer  schreibt,  ganz  anders  als  andere  Menschen.  £r 
hatte  nur  ein  einziges  furchtbares  Auge  in  depr  Mitte  der  Stime,  er 
war  sehr  stark  und  grauenhaft  Ton  Anblick,  ein  Mörder  und  wild,  wie 
man  es  sich  nur  denken  kann.  Odisef  suchte  nun  von  diesem  Blut- 
sauger und  Menschenfresser  los  zu  kommen  und  erst  nach  harten  und 
schweren  K&mpfeii  gelang  es  ihm,  aus  der  Gewalt  des  Kiklop  sich  zu 
befreien.  Ton  dort  kam  er  zu  den  Inseln  der  Kirki  und  der  Kalipso. 
Diese  liisebi  standen  unter  der  Herrschaft  der  gleichnamigen  Toehter 
des  Atlandu.  Odisef  'Terliebte  sidi  in  die  Kirke  und  sie  gebar  ihm 
einen  Sohn,  namens  Telagonon.  Von  dort  gelangte  er  zu  den  Meeres* 
sbrudeln,  genannt:  Harirda  und  Skila.  Zwischen  diesen  beiden  Felsen 
ist  eine  enge  Wasserstrafse,  wo  das  Meer  sehr  rasch  fliefet,  denn  dort 
treffen  sich  die  Strömungen  der  Gkw^ser  des  greisen  Okian  und  ver- 
mischen sich  mit  einander.  Das  Schiff,  das  dort  hineinfällt,  ist  unrett- 
bar verloren,  denn  der  Strudel  des  Wassers  ergreift  es  und  verschlingt 
I  S.  Dorthin  gelange  Odisef  mit  sei  mm  Schiffen  und  all»'  seine  Schiffe 
und  Leute  ;^iii<;eii  luiter  in  dem  Wasserstrudel.  Er  allein  rettete  sich 
schwimmend   auf  einem  Brette,  f  inden  ihn  Phönicier  auf  dem 

Äleere  schwimmend  und  nahmen  ihji  m  ihre  Schiffe  aul.  bie  brachten 
ihn  nach  Krit  zum  Fürsten  Idumenie.  Dieser  nahm  ihn  mit  grofsen 
Ehren  auf  und  gab  ihm  zwei  Schiüe  und  auserlesene  Leut*,  und 
er .  begleitete  ihn  bis  nacli  Corfu  zum  Könige  Alkinou.  Dieser  trab 
ihm  auih  einige  Manns(haft  und  Oi^lisef  ging  in  sein  eigenes  Land 
Ithaka.  Dort  fand  er  sein  Haus  besetzt  von  seinen  Feinden,  die  sein 
Weib  zum  Heiraten  zwingen  wollten.  Er  tötete  sie  alle  mit  der  Schärfe 
seines  Sollwertes  und  reinigte  das  Hau.s  von  Feinden,  und  er  blieb 
wieder  allein  Hen-  in  seinem  Hause,  wie  er  früher  gewesen.  Er  lelite 
dann  norli  viele  Jahre  als  König.  Zuletzt  erschlug  ihn  sein  eigener 
ISühn  Telaguu. 
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Der  Tod  des  A<^iiiiu'mnoTi. 

46.  Agamemnon  j^'iii^  mit  s<Min'n  Scliitten  in  .sein  figeues  Land.  Er 
hatte  mit  sich  Kasandru,  die  er  in  Troada  sich  Eum  Kebsweibe  ge- 
nommen hatte.  Als  er  nach  Hause  kam,  fand  er,  dafs  sein  Weib 
Klitemnestera  sich  mit  Egistu  vergangen  hatte,  und  es  wurde  ge- 
sagt^ dals  Klitemnestera  erklärt  hätte,  dafs  sie  ihn,  da  er  es  mit  der 
Kasandra  in  Troada  halte,  ermorden  würde,  wenn  er  nach  Hause 
käme.  Als  er  nun  nach  TTause  kam,  kleidet«  ihn  Klitemnesteva  in  &R 
Teigiltetes  G«wand  und  forderte  den  Ehebrecher  Egistu  auf,  Agamemnon 
zu  ermorden.^  Dieser  ergriff  die  Gelegenheit  und  erstach  ihn.  Und 
KUtemiiesteFa  nahm  ihn  eum  QemahL  latu  (L  Oxistu),  der  Sohn  des 
Agamemnon,  kam  jedoch  ganz  unerwartet  und  erschlug  seine  eigene 
Matter  und  £gi8to  und  henschto  an  seines  Vaters  Stelie. 

Oristu,  der  Sohn  des  Kaisers  Agamemnon. 

47.  Nachdem  Oristu  seine  Mutter  Klitemnestera  ermordet  hatte,  wurde 
er  Ton  den  Göttern  mit  einer  schweren  Krankheit  heimgesucht,  zur 
Strafe.  £r  beschlob  darauf  nach  Skitia  su  gehen,  d.  h.:  nach  dem 
Lande  der  Tataren,  su  einem  Tempel,  den  dort  eine  Göttin  Artimida 
hatte,  und  Ton  dort  sollte  er  sum  Tempel  des  Gottes  des  Fwers  gehen, 
auf  dem  Hügel  des  Melant,  demi  die  Priesterin  hatte  ihm  gesagt, 
dafs  er  dort  seine  Heilung  erlangen  würde.  Als  Begleiter  nahm  er 
sich  seinen  Freund  Piladu  mit,  Sie  gingen  beide  nach  Skitia.  Dort 
fanden  sie  eine  Sdiwester  des  Orist,  Afigenia,  die  dorthin  gebracht 
worden  war,  als  ein  Opfer  fOr  Artomida.  Sie  blieben  daselbst,  bis  es 
wieder  tauete,  denn  sie  kamen  im  Winter.  Als  sie  dann  abfuhren, 
nahmen  Orist  und  Pilad  das  aus  Gold  gegossene  BÜd  der  Göttin  Azte- 
mida  mit  und  sie  nahmen  auch  Afigenia  mit  imd  entflohm  mit  ihren 
Schiffen.  Von  da  gingen  sie  zum  Hügel  des  Melau  thu,  zum  Tempel 
des  Gottes  des  Feuers.  Er  opferte  daselbst  und  wurde  geheilt.  Er 
kehrte  wieder  nach  seinem  eigenen  Lande  sorück  und  gab  eine  andere 
Schwester,  die  er  hatte,  namens  Iliktra,  ffiladu  zum  Weibe.  Und  er 
regierte  an  seines  Vaters  Stelle. 

Von  Manelau  und  £lena. 

48.  Manelau,  nachdem  er  Elena  aus  Troada  wieder  geholt  hatte,  kehrte 
auf  seinen  Schiffen  nach  seinem  eigenen  Lande  zurück  und  kam  auf 
seiner  Reise  nach  Ägypten.  Mit  Tieler  Mühe  erst  gelang  es  ihm  in 
sein  Land  zu  kommen,  welches  Makidonia  hieJs.  Als  er  Ton  dem 
jammerlichm  Tode  seines  Bruders  hörte,  verbrachte  er  den  Best  seines 
Lebens  in  Angst  und  Sorge. 
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Von  Eaiida  und  von  seinem  Tode. 

40.  Sowohl  Eanda,  als  aucli  sein  ganzes  Heer  ertraukeu  im  Meere 
und  CS  blieb  auch  niclit  einer  am  Leben. 

Vom  Küai<,'o  Diomidu. 

50.  Als  Diomidu,  Sohn  des  Königs  Tindarcu^  nach  Hause  zurückkehrte, 
wurde  er  von  seinem  Weibe  Gealia  und  von  don  Einwohnern  nicht 
aufgenommen.  Als  er  sah,  dafs  sie  ihn  nidit  anerkennen  wollten,  ging 
er  an  einen  Ort,  der  Malavrita  hiefs.  Dort  liefs  er  sich  nieder  und 
nannte  den  Ort  Argiripia.  Dort  yorlf  1  tf^  er  den  Rest  seines  Lebens. 
£r  liatto  mit  neb  das  Götzenbüd|  welches  Paiadie  biefe,  das  er  toe 
Troada  weggenommen  batte. 

Ende. 

London,  24.  August  1893.  M.  Oaster. 
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Zu  deE  mittelgrieclüsclLea  SpricliwörteriL 

Zu  den  von  K.  Knimbacher  herausgegebenen  „Mittelgriechischen 
Sprichwörtern"  (München  1893)  erkube  ich  mir  fulgeude  Bemerkungen 
vorzulegen; 

Cod.  H,  S.  73—93, 
S.  73,  Spr.  1:  Elöui  xal  xUxviig  xtd  Mv^dg. 

ydA^  ffti)  ^ayatv^  6  avrbg  Stv  mt  extntQbg  diit  xb  [urä  tb  ^vcctafia 

ijuU'^i  |M  9Mcf «rtr,  «0(1  fDU>i^9>  x(^^  fjfttJ&to  %hv  0s6v, 

St.  «novgbs  liieten  «»ov^$  tfxAijpög  BG,  ItSxugbs  AA'D  und 
«xi}^$  G  (S.  116).  Zwei  neugriechiBche  Seitenstflcke  und  mir  aus 
Makedonien  bekannt:  1)  ettftti  lud  xAilgpt(i})9  xai  TÖffowog  tfxilij^tf^y 
welcher  Lesart  Er.  S.  133  den  Yonug  giebt)  nnd  2)  st^ai  xul  itU^pr{i^)g 
ml  (mit  Antithese:  Btvm  Kl^ipt(fi)g^  1^eihr(^)g  dhf  sZimi^  Ton 

einem  Diebe,  der  aeine  That  eingesteht),  mid  in  diesem  (oder  einem 
ahnlichen)  Sinne  auch  die  theologische  A^tg  den  mittelgr.  Spruch 
auf  {xaX  Toeoi^^— 9£Öv).  Zur  Verbindung  von  xAiwi^g  mit  Ufxvghs 
TgL  den  EasteUorixiachen  Spr.  Diamantaias  430:  *q  töv  xUfptrjv  rottl  *g 
tbv  dwardv*  SHtiQbg  G  ist  wohl  ein  Schreibfehler  st.  ((SxXtjQbg  oder) 
«Kov^tfg;  das  W.  ^HoOgog  (osouro)  hat  jetzt  die  eigentliche  Bedeutung, 
2.  B.  ^xo&po  xnf&fut  (und,  meines  Wissens,  nur  im  Neutrum  audi 
tfxov^d,  tpogeittt  4Mov^d),  und  die  metonymische^  z.  B.  ^mwqu  nQcc{y)iiata 
(tfxoÜQa  xd  '%ow,  Ton  traurigen,  unflberwindlichen  YerhSltnissen).  Zum 
ngr.  Spr.  Axab.  378:  ißyd^'  6  xXiipxrig  yojv»^,  vä  (pvf  6  youcoKiJ^i;^ 
(angefahrt  S.  133)  vgL  auch  1539:  ßyiks  ^ov^  ''^  votxoxvQiy  v* 
ä&roxi^ity  xb  dat&  «ov.  —  In  der  A^^q  ist  wohl  üg  tpayotv  sfe. 
(payEtv  zu  schreiben. 

S.  74,  2:  'Ajtb  xXiTctrjv  xkinxe  xal  xqI^v  ovx  ix^tg. 

 *0  yovv  dwrjd'slg  tva  <^xA«Vt;)>  ^vx^iv  xaxex^^iivi^v  imb  toÜ 

d ui  u Ol' 0^  ov  uüi'ov  xgtuu  ovx  fj^ff,  «AA«  ote. 

Die  einzige  ngr.  rarallele  hat  sich  in  Muked.  erhidteti:  xÄ.bif'  xbv 
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ulifpxri  x(d  Iii)  <poß&&ai  (sc.  xhv  Sedv),  —  In  der  A^ts  habe  ich 

xXitlfjj  Tor  i'vii)v  eingesetzt;  Er.  ergänzt  es  nach.  dtUfUivos. 
S.  74,  4:  'Slg  svQTjs  rbv  lUtiQov^  <päys  «tut  rbv  kayöv» 
'O  XQLOtbg  amöxEike  rbv  JlavXov  sig  tb  evayyeXL^eod'ai^  elxe  (ßi)' 
^iov  6e  ovyy.arußaivBiv  r^jv  tov  xaiQOv  dvßxoliav  etc. 

Ngr.:  xaiu  rbv  xaiQo  xal  tb  ;ro()o,  z.  B.  Arahuntinos  030.  -  In 
der  jivOig  stammt:  b  X^iörbg  —  £vayy£h"^i(}i>ui  aus  Koriiith.  I  1,  17: 
01&  yäg  a:tt(5rtilt  XQtatbg  ßaxtCletv,  äkk'  evayyeXi^fö^ai.  Im 
t()l}^o'ii(UMi  IxTiilit  dio  Textgestaltung  auf  G,  st.:  eijca  Ötov  yv  6vYn.= 
eins  <diy*  Jtop  <^v}vv  6vyxaraßaCvtiv  <^xatra>  ti^v  etc. 

S.  75,  f):  Kaki)  mxQict  ÜPfo  ix  tb  uvtäyaiov. 

 'O  roXtr(d-  7ckr,yB\g  vTrb  nitgag  xf^g  ntynpd'BCerig  ix  xHQog 

^avlö  f'Afj'f  Ka?.i)  ntr^ta  ix  xb  avmyiv^  ^yovv  f|  {'i^'Oi;i?,  ix  rf^g^iici 
dxrvocuEag.  *7/  xcd  u/.Xcog  ixßalsLV  toitü  /o/xfr  too-'  fVt'TOj/  ?Jyav' 
*0  rf]g  riUSTtQag  öaTiioia^  ixd^gog  :TXiiir^elg  diu  rot'  A()töTot'  — ,  ti]^ 
nixgag  rot)  xaxQbg  xi]g  eig  ävcu^eoiv  tov  ^ucßokov  fff^d'CM^i}^  ix  fov 
«voyiov^  ^roi-  tov  ovQavov. 

Kr.S.  135:  . .  .d.  h.  leicht  ist  ein  Angriff  aus  geschützter  SteUimg^i 
ganz  richtig,  gegen  theol.  Deutun«?.  Im  Ngr.  huhv  ich  ein  ein- 
ziges KinuTerwfiXLdtes  Sprichwort  ündeu  können,  in  dem  eben  dieses 
.  Wort,  äwoyaiov^  vorkommt:  ina^av  oka  xä  kdyta^  x&ksyecv  \>ißä  's 
fä  dvdtytitt^  Arab.  1B21  mit  der  unvollständigen  Hermenie:  inl  x&p 
iyjtavxdJiiivav  Tcglv  ^  ixuiTfl  6  xi'vdvvog  (mich:  ttqIv  ^  inikd-ij  ^ 
tifMQia  ix  tov  äkXov,  xov  xatayskafidvovy,  Kr.  zitiert  den  altgriechi- 
sehen  Spr.  Diogen.  3,  24:  a<p'  v^n^Xoti  fiov  xicxayekäg^  womit  Arab.  den 
Spr.  249  seiner  Sammlung:  Öiv  ftov  tä  Xhg  iöv  octka,  |«tfv*  (utB  tä 
Xiy*  6  rixog  Tergleidii  —  In  der  AÖ6t$  bildet  die  Stelle:  V  — 
o^QiKvoe  doch  wobl  keine  Xtilberung  des  Goliath  oder  des  Teufeb  (etwa 
als  Objekt  zu  Xdymv),  sondern  das  Subjekt  zu  htxiv  —  Xdywv,  irelcbfls 
in  seiner  Lange  zugleich  die  zweite  Anwendung  des  Spr.  entlmlt;  und 
da  in  H  st.  x^bg  ittvtbv  Uywv  (G)  die  Lesart  ftifbg  ittwöv  ifk  iXtys» 
steht,  80  ist  wohl  zu  schreiben:  *H  Tud  älkms'  ixßaUtv  «o9co  iwtev 
(nobg  iavrbv  iksyev)  6  xrjg  i]nB%iffag  etc.  —  Der  Spr.  Beniielos 
42,  51:  BHiog  \  %h  ßowöy  r)  9dkttMi  (S.  136)  steht  audi  bei 
Aiab.  18L 

S.  75,  7:  'jixb  «idoO  ml  fudv^oi)  ti^v  äXif9si€cv  Acovt. 

'jinh  %o&  x^pot)  täv  'AxoötöXav,  ovtiva  xal  fiopöv  id&xovp  dim 
Ktathg  %kX  ttt  Xlffd^Eig  x&v  *Axoar6Xmv  tptt6{v,  rixovö^rj  ^  dkij^ua  — * 
6  x^Qbg  yccQ  tibv  *Ano6x6kG}V  ixi^QV^iv  r^iitv  xbv  äyvoovfuvov  XQiöibp 

ilvai  &£bv  Kk7}^iv6v. 

Der  Singular  ätckl  m  aileu  iisä:  anb  öakov  xai  ^i&voxov  AHK, 
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ätb  tfflcAöv  fu9vtft^  BG;  nur  0  gieVt:  M  «oiU^  stt)  |u9iitf|iipDif 
(vd  |M^^  1^  iibjdziay,  S.  III),  doch  TidL  ^6  «ndöv  iu9v6fU9Wi 
den  Sing.,  bieten  auch  «Ile  ngr.  Fumungen,  S.  137.  —  Zn  i^lci; 
düeit  Ex.  Aci.  2,  13:  dl  %Uvdiß»vwtg  iUyw  6f«  j^Zafimrv^  f»- 

faamißiim  ^«»'j.fielL  hatte  der  Katechet  im  Sinne  auch  Kor.  I  1^  21: 

S.  75,  8:  'Ex^yafuv  Smv  fucg  ij^e(a<nov<tav  ual  ^j(^<«Mfrov|Mey 

tag  j]fi£i»'. 

Kr.  S.  1^7:  „Vir  gingen  zu  einem,  der  uns  schuMig  war,  iin<l  wir 
\^rd«  ]i  i)im  schuldig'.  Offenbar  eine  TTausregol:  wir  soUeu  iiiis.Mein 
Schuldner  kerne  Gelegenheit  gelxn,  um»  durch  Bewirtung  —  zu  V('r}ttli(  lit«Mi 
und  dadurch  irl»'ichsara  UTifW  Gläul)ijrer  zu  werden  (s.  auch  Krumbacher, 
Eine  SaiuiiiJuug  hyz.  Spriiliw^irtcr,  München  1387  [im  folgenden  = 
Kr.^J  S.  81).  Die  AvOtg  ist  giur/  vordreht".  Irre  ich  nicht,  so  ist  der 
Sinn:  y,wir  gingen  zu  einem,  der  uns  schuldig  war,  (um  das  Geld  ein- 
nitroiln  ii)  und  (da  steUte  es  sich  heraus)  wir  schuldeten  ihm^,  d,  i 
wir  hatten  das  üuglöck,  auch  anderes  Geld  dazu  zu  rerlieren,  also: 
inl  t&v  xa96vtav  •  ioiffoödoxi^rovg  ^igfim^  xccl  inX  xtöv  naQa  öo^kv 
iaioßaivövTov  TCQuyyidxov.  In  diesem  eini'achen  Sinne  fufst  den  Spr. 
auch  die  AvtSis  mit  Beziehung  auf  den  Hndns  und  den  Teufel,  welche^ 
durch  die  Höllenfahrt  Christi  der  (aufgestandeneu)  Toten  beraubt,  su 
einander  sagen:  iv  Stff»  (»wahrend,  iv  6)  —  i^Xxi^fu»  Xaßetv  —  tö 
2^^;  iK  t&v  luxx&mm»  iu9(fAxt9v^  EifQd^fuv  fidklw  ^fiffff  oi  &4^1uh 
XHfemifto^sg'  Hf&x  oiduiuy  x&g  roino  yiyovtv  mrl  yäq  Stg  nut- 
dxdi^v  irvxäg  d^pf^jQ^iffLsv,  Dieselbe  Pointe  liegt  offenbar  auch  im 
ngr.  Spr.  Beniz.  75,  146:  Ixel^  aroi)  ^g  xffm^tir&^BCVB,  lutg  9^(fa»  ml 
%h  pAdt  (S.  138)  und  im  türkischen:  seläm  yerdu%  bourtadod  isiktmi'', 
„einen  Grufs  gab  ich  (jemandem)^  ab  Sdiuldner  steUie  ich  mich  (uner* 
warteterweise)  herauä*^.  Zu  Tergleichen  sind  noch  Arab.  364:  hi^z 
yitt  fittXXi,  xi^ißyilKS  MOVQSfiivogy  mit  der  richtigen  Hermenie:  ixl 

dzQOÜJtzav  dTV%i&v  xal  Owamruidtayv  ^Tjjutcod&v,  365:  f^rfj/^  v 
kyiaßri,   xi  i^tTidyLaGE  luid  1843:  ^n)'iya^ua'  vä  <Jxta5oi>ft£ ,  xid  ^üg 
inatdyaöuv.    Mit  dem  Imporf.  iygicöaTovum*  vltI.  Ngr.:       oov  X9^^' 
ffTovcra;,  wodurch   man  gewöhnlich  das  Uubehageii  über  unverdiente 
ÖchäiHLT'm^f  (Beliandluug  u.  dgL)  ausdrückt. 

S.  7ü,  9:  la  acoMjtfas  ^9^^  Tud  SJilov  «s^tfd-r«^. 

Der  Spr.  Beniz.  238,  896:  8  ti  iiutfug  Aff/SatVgg  (S.  139)  steht 
auch  bei  Arab.  1039  (wo  richtig  lafkUvEig),  der  das  Hesiodiacho 
(fr.  237  Kink.):  U  x£  itA9in  td  »*  ifft^s  (Sohol.  Aesch.  Sept.  435;  jetst 
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auch  Mich.  AconuiL  II  172,  6  Lampr.)  Tergleicht;  anch  der  Spr.  Beniib 
289,  904:  0  ti  tkA^v^  4  tfovfiiix»,  w&i\f^vu  mX  %h  tf&vfub»  V 

«4         findet  sich  bei  Arab.  1046:  8     Jf<lfi|}  *g  t6  tfoiiufif»  4  3^^^ 

S.  77,  10:  Etxa^Lv  (pCXw  xi;;rov^  x«l  dida^iiv  rov  ytinnjita»  Xttl 
idiöiv  (sag  Xdxava. 

h\  dem  schönen  Spr.  ist  die  Idee  des  unTOiieilhaften  Tausches 

nicht  olme  ironische  Beziohuii^'  auf  tpCXov  ausgedrückt  (ygU  Ngr.: 
xixoitc  (piUa  ag  kBi^ri).  Zu  doii  iijü^r,  Piirallolen  S.  140  bringe  ich 
noch  bei:  86g  ^ov,  xv^o,  xbv  avdffu  oov  xai  jtdge  (xQatei,  Arab.  273) 
ei)  TOV  -AÖnuvo. 

S.  77,  12:  "Egyov  rov  raketGiöavxog  xal  fii)  xov  djKyxitnjöavrog. 
Der  Spr.  Sakellarios  38:  aXXog  i%d6»ri6ev  xi_&X^  ifutovxxaöiv 

(S.  142)  lautet  bei  Arab.  32:  &IXm  xdexow  %C&klfn  %Aifitw¥  (auch  39: 

fiiUofr  tdiliim  xi^<XXog  Ild^Ktt)»  Der  tflrk.  Spr.:  „der  eine  saet,  der 

andere  erntet"  (S.  143)  stimmt  mit  Job,  4,  37:  6  Xöyog  igtlv  äX-q^ivog^ 
ütL  üXXog  i6xlv  6  fSitsCgojv  xal  aXXog  6  ^«(xT^ov  — '  uXXoi  xt- 
xontttxuCL  xal  i)^i:ig  £i'g  rov  xonov  «iVröv  ii6tXr}Xvd-ar^.  VgL  auch: 
äXXog  xutpaya  rä  avxa  ki  ukXog  xä  nX^Qiavti  Arab.  34,  Phoustauos 

'JötiQSs  (Athen  1877)  S.  87, 

S.  78,  13:  "Oitov  (piXeig  (xi)  ddv£i^&  Tcal  oirov  äyaTcäg  ^li]  ovivccXi, 

 Kiä  onov  dyuTiäg  yii]  Cvxvdt^r^g^  dg  xoit  xöoyLOv  xovxov 

K^xa)  XQÖoxaiQa  xal  ßgax^a  xal  jCQÖg  hXtyov  (paLvöfieva'  fii^  dydxa 
<^rccvta}^  Iva  ^i^fMod^g  äip^htq/td  te  xai  &kka^  &s  6  xla^tios 
ixetvog  etc. 

Der  Spr.  Beniz.  333,  30:  <pCXoi  vd  *^£d^a  xal  xä  no-oyyff  iut$ 
vä  'fiaXAvow  (S.  143)  lautet  bei  Arab.  7ß6:  vd  i^^töd-e  (piXoi  exevol 
xul  TÖ  novyxC  fucg  vä  '(UtXipy,  Über  den  Text  der  Jvöig  b<  ttk  rkt 
Er.:  „£ig  xbv  «tftfjiov  to&rw  f^f6tfi(m(fa  [die  Hs].  Der  Prapositioiul- 
auadruck  {ßlg  toi>  itdö^ov  toikov  —  ip9uv6ii$va]  hSngt  Ton  fi4  ^W^^ 
ab;  ttt&Ttt  habe  ich  eingesetzt^;  ich  meine:  —  fii)  ifvxvä^'  fig  tbv 
xööitop  toOvov  («"  iv  t<nkf»)  XfföstuuQU  ml  ßffa%ia  xal 

xqhq  6liYov  9«»vd|tcvff  äydm^  tvti  fii)  etc.;  st.  des  sinnlosen  xal 
SXlu  Tennute  ich  mA  ^jtiyydXtu 

S.  78, 14:  KipiwQk  «wimt^*  luct  Mm  vä  TtmCtfn, 

'BaiuB^  b  xXdöas  0^  tbv  äv^fftmov  n^iai^  «tötf  iv  tp 
««t^€/0f9  iffYätealhu  xal  ifmlAttsiVf  6  d\  fii)  ^Idfiots  etc. 

Ober  die  Tetschiedenen  Fassungen  der  Hss  (S.  118)  und  den  Sinn 
derselben  handelt  Er.  S.  144 — 151.  Hier  mag  folgendes  beigetragen 
weiden:  in  FI  kutet  der  Spr.:  mptoviß  awixa^'  liyn  v«  tijiX 
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(irvx^  F);  in)ifi  kann  hier  nicht  bedeuten:  „hier,  Seele!  (bin  ich  dir 
zu  helfen)",  auch  nicht:  „da,  eine  (gut«)  Seele,  (was  für  o'm  guter 
Mensch  da,!)"5  wollte  mau  iiiclit  mit  Kr.  aimolmu  n,  dafs  ipvxi)  „durch 
Konjektur  des  Excerj)t()rs  F  aus  d«'r  Lesart  1  entstanden"  wäre,  ho 
küiinte  man  höchstens  erklären:  „da!  (sieli!),  kein  Meusck  hier!"  (wie 
man  gewÖhnlicli,  mit  VVe<^las8ung  von  dlv  iivai^  noch  heute  spricht), 
wodurch  der  Gärtner  deui  13ittateller  7.u  entgehen  sucht,  iiulem  er  sieh 
stellt,  als  säh(?  er  keinen  Memjclien  vor  sich,  auch  ilen  Bittenden  nicht, 
♦  und  l)ei  sich  ausruft:  „Niemand  da!";  denn  trefi'cnd  sagt  Kr.  S.  147: 
„der  Gedanke,  dals  jemand  unpassemie  i)inge  in  seiner  Rede  verbindet 
oder  dafs  jemand  nicht  zuh?)rt  hzw.  nicht  zuhören  will  und  deshalb 
Ungereimtes  antwortet,  erfreut  sich  bei  den  heutigen  Griechen  [auch 
Türken  und,  wie  ich  glaube,  überhaupt  bei  den  Völkern  im  Oriente]  einer 
so  grofisen  und  für  uns  so  auffallenden  Beliebtheit,  dafs  er  besonders 
betont  werden  müfste  etc,"j  die  Verst»  Uung  erstreckt  sich  sogar  auf 
angebliches  Nichtsehen,  wie  der  Austiruck  beweisen  kann:  fijr«!  idd 
^<yo;,  „hier  warst  du  (und  ich  sah  dich  nicht!)?",  nach  wiederholten 
Bitten;  ähnlich  sagt  auch  der  Hausherr  selbst  zum  hausierenden 
Bettler:  navBlg  6hf  tlvat  id&X^  „Niemand  zu  Hause!"  Das 
(Pst!  Pst!)  ist  entweder  als  ein  imgereimter  Ausdruck  (ygi  Amb.  1B36: 
xiqa  ßi^x^h  Deutung:  x^bg  taiig  fi^  ^iXovtag  iMtevtfl^t  stg 

8  V»  0V(i/^ifei  te^iOg)  odor  gar  als  eine  Anrede  an  eine  Termeini- 
liehe  Eatee  zu  fassen,  ahnlich  wie  mit  Beziehung  auf  einen  Hund  in 
G  steht:  xqxovglk  mjvfytoQt*  Xiyeiy  likf$  %hv  tfii^Aov.  Die  Sprfiche 
Diamant  57  und  Manolakalda  69:  htb  nölt  i^o§utt  not  *g 
xoQf^  tmviXla  (S.  147),  Beniz.  20,  248:  hndf/M  binMfts  xtH  %mft9tä 
hn^iu  (S.  148)  und  B.  801,  281:  t4  k^g  Afym  ^9  fuw«  t£ 
fiov  Xdy*  ifiiv*  ccdf^  stehen  auch  bei  Arab.  131  (IIöXiv),  If)!!:  dtnd^a 
*fii?.ov^£  xul  x^QUi  (miikedon.  xl'^hüqiu)  uxovue  (nmk.  xovßtini(it,ov^ie) 
und  1297.  Der  weitverijreitete  Spr.  luuu't  makedonisch:  xuk^cniffa, 
yiQO'  xovxxiä  üfxigco;  endlicli  sa«xen  die  Türken:  „akschiam  heirr  olsoun* 
baltk  nvlarim",  „Gut'-n  Abend;  Fische  fantfe  ich".  — ■  Zu  <pvSic(tTSiv  in 
der  JvGig  l)emerkt  Kr.:  „man  könnte  dazu  tbv  v4^v  ergänzen'' j  ohne 
Obj.  steht  es  auch  S.  112,  58. 

8.  79,  15:  HS»  (cüoy  tb  SfiOiOV  o^ot)  iyajajöit, 

Arab.  514:  W  (sehr,  sl^)  6  ifxöXog  ti)  ytvfd  tov,  %i  <{v«yrfAAta^ 

i]  xagdia  tov.    Eine  mnked  Fassung  eines  iillt(emeinen  S])r.  (S.  If)!): 
'tat'Qta^av  xal  öv^iJte^tQittönv.    Weit  rrrbreitet  ist  das  hiblisclic  (doh. 
1,  4()):  ^ßgi^x*  (oder  ijvp*)  o  OikiTtzog  xov  i<ud^av(a\l.  ?..  B.  Arnh.  I(i77. 
-  Der  bpr.:  ixvMOiv  6  tdvt^iQes        '^^x£  fö  xojicmm  (so  in  Mak.j 
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S.  152"),  „OS  wiilztf  sich  ilcr  Topf  und  luiid  s»'iTio7i  Deckel"  ist  auch 
türkiscli :  „teiitzere  iüuviirlacli,  kapaa-iii  Ixmldou'''.  Der  ^pr.  Ikniz.  284, 233: 
tf^OAvi  ^  i/x^)ivl  xal  ßovgXo  ßoi^lo  laut  t  hv[  Arub.  1204:  öTtäffto 
fil  6w(iQTo,  ßov<}Xv  ^}  ßovQko,  Sümveniraiidt  endlich  sind  auoh  Arab.386: 
eihcioA«  oi  nuowiL  ^xtmf^a^nw  und  453;  i^  viafp*  hpi/tnaq  ftvw^ 

S.  79,  17:  i)6ov  i|/iretf£  tb  (twivy  ndlw  ßeX6v^  6dt^, 

 ^ucßoXog  —  ^pifiiv  t>ffOf»  «br  httxe^väi^fiv  ^xb  voO  ^mcv- 

d-pogrov  A6yov  xal  oinc  ivsqyß^  hg  ftgh       «itai^  tuttußdaeag  xtd  * 

dtä  töv  nixQöv  fiov  ßtX&v*  • 

Kr.  S.  154:  „im  Neugriechischen  kann  ich  den  Spruch  nicht  finden";  , 
die  Verbindung  der  Pflugschar  mit  der  Xadel  kommt  meines  Wissens 
nur  vor:  xccvbi  tb  yivl  (sehr,  yvvl)  ßflovi,  Arab.  018  (,.:ins  einer  Pfl. 
macht  er  eine  N.'^  mit  dor  Deutung:  ngog  rovg  Öl  oUovoiiiav  (Sri- 
gov^ii'O}'^  :TQäyu(c  ovötijdo}'^  u^a  .,•  {auch:  Tcgbg  tovg  däe^iovg),  in 
Maked.:  lalva  vvvi  xcd  (fxti'.vn  ßt/.övi  (äludich:  lakva  noQxa  xal  xdvii 
7taQa}}i'>Qi),  Zu  den  aiidfreii  riirallelfii  Itringe  ich  nuch  bei:  d^i'^^i 
^lä  xah^üxOTxa  ym  dt'xa  Ttovlaxtdcag  Arub.  98,  der  Diogeu.  5,  81:  xa- 
fiJjAo?  xcd  il'OJQiöaa  TTokhov  ovioi'  dvati'dstai  tpoQtta  (Sakell.  11^:  i!J 
xa^yka  x))  av  ti'ioQxdöT]  nüXt  0)]xm'ft  yo^idgc  yia  nokkovg  yaagovs) 
vergleicht.  —  in  der  Av9ig  bietet  die  Hs  x^vr^dtf»,  also  *ev%QoviSi. 

S.  80,  19:  AüyovtffgQP  ^Xov  ivtav&u  tbv  fwv€CQ%ifatnrtm  dg  ^fUig 
—  Xft0tbv  —  Uyn  etc. 

Pas  SXov  Teiatehe  ich  nicht,  wohl  aber  6  X6yog  (6Ao),«wie  ge- 
wohnlich die  Ai&oug  beginneii,*  %.  B.:  hnai^a  6  XAyog  n/tpLWQÜtv  tk» 
X^hp  XdyH;  &  auch  77, 11;  82,  22.  23.  24  25  etcw  etc. 

S.  81,  20:  Ilffbg  tit  ttaxitüt  fugi^i  6  B^g  ti^v  x^tM^d«. 

*EvTavdtc  mXet  tä         ä^uc^T^futt«  6  Ssbg  ^anoUay  'M^fvädag  Öl 
t&g  xtit9eii0stg  {x«l)  täg^oiKovo^g  Kltäg}  -^fitv  ku^%oyJvttg. 

Die  Hs:  xmäBiSaug  täg  oütovo^LÜcg  'in&p  *^  satd.  täg  di*  oin, 
{fAfy.  Das  W.  &^g  hat  sich  TielL  vom  'Lemma  in  -die  Av^tg  ein- 
geschlichen, gt.  des  unprflnglichen  X&yog, 

S.  82, 22:  Kd^vBi  6  n(^g  tuA  6  goyog      äiutfki  t)  xsgä  xaiiategt}. 

In  E:  xdavvri  6  xvQijg  xtA  6  vCbg  etc.  (S.  119)  =  %dvov6i7 

S.  82,  25:  ^utXhv  yäg  tfi&^t  xol  fiowmXo^  od  eut^i. 

Zwei  maked.  Fassungen  einem  geläufigen  Spr.  (S.  160):  1)  datlb 
d^  ifthftL^  ^vb  dgtiQpü  (türk.  {msQßäXXn,  X£gt60i^t)  und  2)  ftoyb 

S.  83,  26:  "Av      yXwAnfig^  vä  fiäXm  tb  i^u6v  tfov. 
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 'Ö  diaßoko^   li'yn   arpösT  tov   fvttpi'tm^  ßtovvra'  Kaltx^ 

xoQukiv  ag  »opftWcri,  ittv  ro  ixßdXrig  i^ca'  iäv  dl  fvpo  xm^KT  -  , 
ovy.  fx/.vrarfi^  ra^  ßovXug  tü>v  xoixnQOXcnf  um»  fVO^'utjtffov  ij'  (5« 
x€ci  tx/.intüöij^*  uoi\  va  ßdim  %b  iiuaiu  09v,  vom  i6uv  cau^  ^Z^^S 
iv  ffdccorcp  (Scjuari. 

I:  äp  fic  TO  ey?ATio<5i^  S.  12<>),  worüV»er  Iir.  S.  „ro  naoh 
^£  giebt  keinen  Öinn";  zwar  ist  di»^  einzig  richtige  Deutung  des  Spr. 
diejenige,  welche  Kr.  mit  Hinweis  auf  das  arabische:  „Beherberge  du 
den  Beduinen;  er  wird  dir  deine  Kleider  mitnehmen^  gegeben  hat;  da 
HUB  aber  die  Hermemniten  jfiBOi  natfirlichen  Sinn  eines  Wortes  oiW 
eines  ganzen  Spruches  zu  ifTinsrt^n  ihr»T  Nutzanwendung  ganz  ¥rillkür> 
lieh  verdrehten"  (S.  151;  vgL  auch  ir»2,  -7)  und  die  Bearbeiter,  um 
die  Spräche  mit  ihrer  Auwen<lung  in  Einklang  zu  bringen,  ,yilire 
Weisheit  in  Terschiedenen  Eiulällen  erschöpften"  (S.  132),  so  kann 
man  getiost  annehmen,  der  Bearb.  I  habe  üp  ntd  tQ  iylvto&yg  im  in- 
tnmaitiTen  Sinne  yentanden:  „wenn  du  mir  entgehen  wiiat^  wie  wir 
noch  heutzutage  sagen:  dim  9d  fU  (oder  fMv)  xo  (oder  tipf)  ylvtA6n$y 
„du  wint  mir  (in  diesem  Falle)  nidit  entgehen^  (TgL  auch  ij^^ipni  xo 
(f^)  yltHmte).  Damit  stimmt  auch  die  Adets'  «ol  ixlvtnöfis 
fuv  flberein,  weshalb  icb  auch  die  Lesung  H  im  Lemma:  ä»  fu  yt- 
Xdayg  („hättest  du  mich  betrügen,  Ton  mir  entrinnen  können^  nicht 
als  eine  „einfache  Verachreibung'*,  sondern  ab  eine  absich^che  Be- 
arbeitung des  Sammlers  betrachten  mochte.  —  Li  der  jivöig  schreibt  H: 
imXä  «o^cvtfiog  xoQtvtö^e,  worin  wohl:  xalä  sropcvctfcu,  &S  xoQuktfm 
steckt  (vgl  S.  94,  8:  6  "Jidris  ^ity^t  ?rp6^  xovg  vxovgyovs  cedroö*  KttXä 
tlmf  Bmo»  etc.).  *Edp  to  ixßdkr,^  iluj  soll  offenbar  bedeuten: 
,,wenn  du  es  wirst  herausbringen  kSnnen^  d.  i  wenn  es  dir  am  Ende 
gelingt,  hentzuta^«'  idv  to  *ßydXrjg  xiga.  Am  Ende  bietet  die  Hs: 
ojcig  ^ovtff  (f^uQTü  öiöuati,^  worüber  Kr.:  ,^tatt  dieses  Unsinns  hat  I: 
OTceQ  oiletg  (1.  siXetg)  iv  CtofiatL  (f&agtü^  doch  scheint  in  der  Lesung 
Ton  11  ein  Wort  wie  ixBig  zu  stecken";  ix^tg  ist  eine  treUliche  Emen- 
daticm,  welche  durcli  S.  92,  53  bestätigt  wird;  dvctkaßcov  xo  öagxCov 
oov  Toino  oTcep  ^x**^  ivdviut  (nach  1:  o:tfQ  oixeiöe  (X'di'ua  H\  Es 
versteht  sieh  nun  Yon  selbst,  dafs  die  Theologeu  va  ß€u.uy  im  Sinne 
von  „treffen,  .schlagen"  (nehmen,  gewiunen)  verstainlen  wissen  ui. Ilten. 
S.  83,  27:  Tr^j  yriQag  xai  tfig  ^g(pKvf,g  odov  t?%^  xqov^  q^uvaxuiPft. 
Mit  Keelit  bemerkt  Kr.  S.  UV-lj  es  wenli*  sicli  t^liiie  eine  auf- 
klärende Panillelstelle  eine  d*'tinitiTe  Kntselu'idnn^^  über  den  Sinn  dieses 
nur  iu  H  überlic'f'Tten  Spruches  kaum  en-eiehen  lassen.  Nicht  ohne 
Bedenken  deutet  Kr.  die  Antithese  auf  die  zähe  W  iderstaudskratt  der 
Witwen  und  Waisen:  ^e  mehr  du  auf  sie  schlägst,  desto  mehr  wachsen 
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sie  in  die  Höhe'';  lielse  sich  nor  diese  Bedeutimg  toh  «pov^itAvuv 
irgendwo  nachweiflenl  Yielleidit  liegt  die  Pointe  in  der  Antithese 
swischen  Scbbgendem  mid  Geschlagenem:  „je  mehr  du  auf  die  Witwe 
und  Waise  schlägst,  desto  mehr  schwillt  es  an  deiner  Hand'',  d.  L 
desto  grSlser  wird  an  dir  die  Vergeltung  Gottes  sein;  Matth.  23,  14: 
0^1  ^fttlM  —  8r«  %axs6^(ets  xuq  oCxiag  t&v  jpiQ^  — * 
Xiii^effd^B  wciQtiStfötsgov  xpifta. 

S.  84,  28:  Karr^g  xcd  novtixbg  ifidxovtnav  xal  6  ßkixmv  iyi'ka. 
Tu  u.ai6^Livu  ilOw  i)  ^^^^       öCbua'  »}  uh^  TtiQCjv  jrpoj  r(<i 

zov  KvQi'ov  fvfQyiöi'agj  zb  Öh  ästoßkinov  ngbg  zu  p.axut,a'  yskCyv  b 
X{Vtr}Tijg  OQä  ta  l'gya  etc. 

Die  Hs  6pc5r,  welche  Lcsiirt  mir  niclit  unrichtig  scheint:  tu  u. 
Höiv  i]  if.  xal  TO  CT.,  13  fiiv  —  yiKxaia^  ytküv  (sc.  ionv)  6  x£vn^ii(fj 
bffav  et^*. 

S.  84,  29:  'O  tov  Qwv  rag  ivtokäg  xagogtav  xal  ^i]  rb  dt'xaiov 
KöTTK^dfiivog  nCxxEi  slg  t^v  zov  Saov  äu6öoöiv^  &6x£q  ^lovÖas  xaXt^Cas 
zbv  ccnoikrjzov  utcQyaQizrjv  öxaXijxößQCJzog  ytyovn*. 

Die  Hh  a6:i(xXnai ,  welches  viell.  dem  stamm olrulon  Autor  gehört 
(==  bg  äondi,tzai)\  äimlich  S.  104,  G8:  n&g  6  nkijQtbv  ttuvt«  xal  «oy- 
zaxov  TtägsöTiv  iv  rc3  TraQccöfi'ßG}  ElfSf^k^BV  st.  bg  xdgeöziv^  xuQmv. 
Zu  Sinakfitov  zitiert  Xr.  Matth.  1.'),  45;  oxcoXiixoßganos  yiyoviv  vielL 
nach  Act.  12,  28:  yBvd^iEvog  (Horodes)  9ttmlfix6ßQmoq. 

S.  84,  30:  'O  (iiööxakog  dnUfiMV  xavxäzaL  xgbg  toi>g  iavtoi>g 
ixaQ^ivtag  xal  ixißäXlu  iv  Mtcifdi^  t&v  äv^ffttotav  %iMQäg  itom^ 
QÜcg  etc. 

Die  Hs:  i-xag^ivzag      i3afkiXm»\  richtig,  verbessert  man  6?. 

S.  84,  .Hl:  'Eds»  ^vo^ — ,  ^XAoO  d\  nttQeatifatovnu  tä  iffyu 
^^Ultp*  9c«l  i&v  fUv  Htu  xtt(hcQä  tä  nffoxs^nd^sva  fyyuj  iaUt  tga- 
«Pitf&ptHht  ^diag^  ütv  dl  ivavtüty  ixBt  etc. 

Sehr,  aro^onrcfurdfittw.  Die  Betonung  der  Hs  Mvtiu  dfirfte  hei- 
hehalten  werden,  wie  auch  S.  105,  72;  ahnlieh  heutzutage. 

S.  85,  82:  *Ojsq^  i%u  TtoXiiv  mnigiy  ßdvu  mä  *g  %ä  iA%mnt. 

Es  labt  sich  nicht  leicht  entscheiden,  ob  mit  3iji%mm  im  allgem. 
„Gemflse"  (S.  166)  oder  speziell  das  (Sauer-)Eraut  gemeint  ist;  das 
erstere  heilbt  jetzt  lK%ttvix6{v). 

S.  85,  33:  Ihmibg  ^  «Ao^iOff,      6hf  xiiv  ßdkri  Mhß  xotfurna. 

Die  übrigen  Hss  bieten:  %&v  srA.  uhf  srr.  £vfi)v  od  /i.  od  sc  F, 
anr.  tcL  pMVti^  od  ß,  od  x,  I,  nx.  {  nX,  8tav  od  /I.  od  n.  K  (S.  120); 
Kr.'  S.  70  setzte  «dtlv  in  den  Text:  „ob  arm  ob  reich,  legt  er  eein 
Ohr  nicht  hin,  so  schlaft  er  nicht"  (a.  auch  Kr.«  S.  107);  S.  167  wirf 
in  I  iLavzlv  ov  ß.  geschrieben  und  übersetzt:  „l«^gt  er  nicht  einen 
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Mantel  (unter  den  Eopf?y^-,  ich  meine,  äwilp  nichts  anderes  als 
€eM^  oder  yielmelir  hf  ti^y  ebenso  fiavtiiv  y,*  hf  tipf  =  fid  (d  i. 
AiM)  «ifv,  flodafs  wir  folgende  Fassungen  erlialten:  seStr  xL  it&v 
9t,  («t.  «iU),  Äv  Ti)v  (/*'  av  xiiv)  Ol)  ß.  Mhv  (ov)  x.,  und:  afr.  ^ 
xLy  dhf  tiiv  ß,  oMlv  was  könnte  man  nun  unter  v9iv  ver- 
stehen? Das  Ngr.  bietet,  wie  bekannt^  Tieüache  Yerbindungeu  eines 
Verbs  mit  den  demonstr.  Pronom.  tbv  —  ti)v  —  rd,  toi>g  —  ras  (rh) 
—  xä  mit  zu  ergäuzeudem  Subst.,  eine  Erscheinung,  welche  meines 
Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  zum  Gegenstande  einer  speziellen  Unter- 
suchung gemacht  ist;  das  Verbuni  ßcu.ksiv  mit  tiiv  (rcn')  ist  recht 
gfbrüuchlicli  in  obscönem  Siime,  und  der  erste  Eindruck  von  dem  uns 
Torliegend<'U  Spruche  i^t  der  des  obscÖnen  Sinnes:  der  erste,  iil>t'i  latlit 
auch  der  wahre;  viele  Sprüche  und  iM'soiiders  Rätst'l  siud  obBcon  nur 
d<>in  Scheine  nach,  eine  Thatsache,  zu  doren  Erklaiunt'  hier  nicht  der 
Ort  ist.  Auch  im  vttrlicgrudeu  Spr.  bedeutet  r'^jV  ßrcAi,  u ahrscheinlich 
eine  Handlung,  welche  Arnu'n  und  Reichen  Vdi  eh  ni  Schlafe  gemein 
ist,  und  deren  Wert  je  nucli  deu  zur  Verfügung  gestellten  Mittebi 
aueli  ein  verschiedener  ist;  eine  solche  llaudlung  ist  aber  natürlich  das 
E^iiic"n:  s(>^\  ilil  der  Arme,  so  sehr  arm  er  auch  sein  mag,  nls  auch  der 
Reiche,  jeder  (6  ^tö/(U'  (ptiüxtxa^  6  JtlovCios  tcXovökc  narli  dein  popu- 
lären Ausdrucke,  oder  mit  Amb.  1705:  6  jrro^jog  o(Jo  ujtOQft^  xi  (\ 
ixlovOLO^  o6o  ^tXti)  mufs  docli  erst  altends  essen,  und  daim  gellt  vr 
schlafen.  Ich  weifs  nicht,  ob  tijv  mit  ßdkktiv  (ßm'Fiv)  im  Sinne  von 
„CÄSiMi'"  sicli  auf  irm-nd  einem  diaL  ktischen  Gebiete  nachweisen  läfst; 
weitverbreitet  ist  aber  der  ähnliche  Ausdruck:  ti)v  aarmm  Teigentlich 
7tat(ov(a  =  ich  lege  einen  Boden  zu),  „ich  esse"  (s.  auch  Skarlatoa  By- 
zuntios  Lex.'  S.  3G8).  Nisi  omnia  fallunt,  ist  also  der  Sinn  des  Spr.: 
„ob  arm  ob  reich,  ifst  er  (abends)  nicht,  so  schläft  er  nichts*. 
S,  85,  34:  rXvxvv  tb  (paystvy  icixqhv  0%  xo  %i6hv, 
K  tpisiv^  I  F  ipayti  (d.  i.  ^yn)  (S.  120),  worftber  Kr. 

S.  168:  „•  ■ . .  während  man  heute  meines  Wissens  allgemein  tb  ifuytX 
spricht";  in  Thrakien  und  Makedonien  hört  man  auch  ipdy^t  sprechen: 
t'  qpaf  xal  x  nxi  —  xh  tpctysTv  xal  xb  mttVj  Ton  der  täglichen  Nahrung. 
Der  Spr.  Beniz.  185,  124:  oC  vioi  xQayovv  xä  ^vvä  »  ot  yigovtt^ 
*(t0vdidtiovv  (S.  169)  lautet  bei  Arab.  1268:  xä  nuidi^  xgüv  äyovgiäsg 
{outpttxag)  xal  ot  yiffovrtg  '^ovÖic^^ovi'i  Beniz.  49,  87:  yXvxä  t'  iqwye^y 
&d  xcc  ItQKörig  —  Arab.  217:  yhnta  xä  xQ(bq^  mx(fa  xä  iß(f9f^' 
Hieher  gehört  auch  Arab.  807  (s.  auch  1236):  Iwä  Tot)  ßyilxecv  tä 
yHoia  (in  Maked.  auch:  to^  ßfijflutv  icxh  ftvr^,  oder  blols:  to9 
ßy..äxb  xii  |tt.). 

S.  86,  37:  V  n66^g  isovr^crov,  foi>r'  i^tv  ^  KA^ 
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Den  Arfcik.  1}  habe  ich  ergänzt  Der  Spr.  ManoL  380:  h  se^u»$ 
fCk  %hv  »66^  t<m  %*  4  y^tjä  (ik  t&  Xmmdviatd  tffg  (ß,  173)  kniet  bei 
Anb.  1770:  6  *60fioe  fil  rbv  it69^  tov  »*  4  ^  tnvifKoin 

(MeUbiei).  Dagegen  gehört,  wenn  ich  nicht  ine,  nichi  bieher  der 
Spr.  Beniz.  10,  122:  AXM  xleavs  %tJlM  fslSvi  (S.  174),  der  and 
bei  Aiab.  43  steht.  Zu  igwti^ßwv  bemerkt  Er.  S.  173:  ^  der  heu- 
tigen Yolkssprache  scheint  nur  das  Kompoeitum  wtxtatovti^  'gimlich 
zerstören',  'ruinieren*  gebräuchlich  sa  sexn^;  vielleicht  läiät  sich  auch 
xtymilm  dialektisch  erweisen;  wenigstens  finde  ich  bei  Aiab.  1288:  ^ 
iBixiäg  tb  yiwri^a  eCg,  Movtitfftivov  ^kov  (üb^schwemmt  und 
serstSrt). 

S.  86,  38:  *Slg  id^o  tdg  «ijXTRg,  ötlov  «cd  rdg  ifixrjxrag. 

Er.  S.  174:  „Die  Ertifirung  der  wahrscheinlich  echt  yolksmärsigen 
Anffthese  xiperil  und  ^ftTfrjxn)  macht  grofse  Schwierigkeiten.  Das  erste 
W.  heifst  im  Altgr.  *geromieiie  Milch*,  *Käse*  mid  in  der  heutigen 
Sprache  'Fleischgallerte'  (Aspic);  aber  unklar  ist  die  Befleutimg  von 
iyLTcriXTr^^  das  offenbar  einen  Gegensatz  zu  »ijxti^  bildet.  Nach  seinem 
körperhaften  Bestände  heifst  das  W.  'das  darin  Geronnene'*  was  jedocli 
speziell  damit  gemeint  ist,  vennag  ich  nicht  festzusteüeiL  In  der 
Lösung  werden  die  :Tr]XTi  \  iiiii  den  Weltlüsten,  die  i^nrjxral  mit  den 
Höllenstrafen  verglich« 'ii.  Die  ^'ernnltungen  von  E.  Kuiiz  S,  22  [Plü- 
imdes  71:  i<faye^  z})v  tc^xii'^v^  dt^ai>  xul  riiv  fjitjFt^xrt/v]  *was  im  Käse 
drin  war'  und  11.  Schenkl  —  'die  ungenieisLareu  Keste,  die  bei  der 
Käsebereitung  bleiben',  bringen  uns  nicht  weiter";  und  die  Aumerk. 
dazu:  ,,das  Wort  (äi^äti))  ist  auch  ins  Lat.  übergegangen  *picta  und 
von  dort  in  der  nach  ital.  Lautgeisetze  umgestalteten  Form  pitta,  äj^ttä 
wieder  zu  den  Griechen  zurückgewandert,  wie  G.  Mrjer  —  gezeigt  hat. 
In  dieser  romniiisierten  Form  bedeutet  das  \V.  ein  rundes  fladenartip  s 
Brot,  das  Bchneller  als  das  gewöhnliche  Brot  gar  gebacken,  al)er  aueli 
ht  lnu  II»  !-  hart  und  «ngeniefsbar  wird".  Zunächst  ist  es  nr)tig,  das 
eseu  der  sogenannten  xriTTct  klar  zu  machen;  dieselbe  besteht  aus 
zwei  runden  (nicht  allzu  (Irumcn)  und  bn-iton  Mebllugen  (Biatrern, 
qpiUA«,  makedono-viachisch  :tbxovQay  sTtTaAccV),  welehe,  dureli  einen 
Holzstock  {7cXd6Ti]g)  ausgebreitet  iavolyo  fpvkku)^  zur  Umhüllung  der 
TrVjXTij  dieuGD  sollen;  die  ;rr;xTi)  {nagaytiiiöfia^  auch  blofs  yf'iio^, 
Füiluiigsmaterie)  ist  vors(  hiedener  Art:  Fleisch  mit  Butter  imd  Eiern 
(xQfccrÖTtriTra),  Käse,  Butter  und  Eier  (rupOÄi^Tra),  Spinat  mit  Butter 
und  Käse  ((f7cavax6ziftTa)j  Milch  etc.  (yaXaToxrjtta)  etc.  etc.  Von  ,deu 
Blättern  wird  das  eine  in  das  runde  (nicht  allzu  tiefe)  Badq^eschiir 


Digitized  by  Google 


P.  N.  Ptepngeorgiu :  Zu  d«n  mittelgriecbuclieii  SprioltwOrtezn  563 

(türk.  tepsi)  hineingelegt,  dumuf  die  Jtjjxti)  ordentlich  ausgebreitet  und 
über  die  nijxx^  wieder  das  zweite  Blatt  aufgelegt;  die  aus  dem  Ge- 
schirre henrortretenden  Ränder  beider  Blätter  werden  in  einander  ein- 
geMtet,  so  dafs  diese  den  troekenen  und  harten,  aber  nicht  uugeniei»- 
baren  Teil  der  jrij'rra,  die  sogenannt«^  xtipa,  bilden,  während  das  Übrige 
natüilich  am  besten  schmeckt.   Das  Ist  die  erste  Bedeutung  des  Wortes^ 
die  sich  am  besien  mit  ,,Pa6tete''  wiedergeben  läfst;  in  der  zweiten 
heifet  xijtta  das  runde  (der  Form  nach  der  eben  besdiuriebenea  Pitta 
ähnliche)  Brot,  welches  man  bei  Zeitmangel  (und  nur  för  einmaligen 
flebrauch)  nicht  gären  {<pov6xdtviiv^  auch  dvaßaivetv),  8ond«*rn  gleich 
nach  dem  Kneten  backen  läfst;  es  heifst,  meines  Wissens,  nicht  einfach 
Miiftay  sondeni  xi^xta  iMOtßl  (Är/rrd^mfio)  oder  (in  Thrakien)  Xiiiui- 
vaCßaxri  arj^rr«   (etwas  anderes  ist  die  Afi^i^t^rra  bei  Skarl  Byz. 
S.  266),  d.  i  ^n;  lXBii*B  vä  ivaßfl^  ovx  uvfßri,  wie  das  gewöhnliche 
Bioi    Ma«^'  nun  itfpnii  in  unserem  Spr.  diese  oder  jene  BinL  utung 
haben,  die  ^fi^rijxrtj,  welche  offenbar  ein  in  irgend  welcher  Beziehung 
TO  der  anjxr^  stehendes,  ungeniefsbares  Ding  sein  soUi  vermag  ich  auch 
nicht  f^zosteUenu   Man  wird  doch  annebmen  mfissen,  ^njxn)  liabe  in 
dem  Spr.  die  alie  Bedeutung  bewahrt  ^ronnene  Mikh^',  „Käse^,  wie 
man  nocb  jetst  In  Thrakien  Vri^xti)  auch  den  aus  dem  gekochten 
yvltt  (6ifff6gj  Molken,  Easewasser)  gewonnenen  unfeinen  Ease  nennt; 
/|HVijgm)  dfirfte  ein&di  die  unschmackhafte  Miicbsabstaiiz  sein,  welche 
im  kietem  Hagen  (nudc^Tl.  d|ioi$^)  des  Lsmmes  gebildet,  von  unseren 
Baufiim  allgemein  cum  Qeiinnen  dier  Müch  gebraucht  wird,  die  soge- 
nannte 9Vt(a  oder  tv^^m^  (fitty^  ist  auch  der  Sauerteig),  also  wört- 
lich: Tb  (ilg  xb  ydltt)  MQbs  x^l^v  ifißalX6^ttfOv  (ooagulum).  Kun 
ist  der  Sinn  des  Spr.  Uar;  „wie  du  den  Kase  angenommen  (gegessen) 
hast  *  so  nimm  (Ha)  jetst  auch  den  Kaseteig  an",  dv  i  du  hast  dir  das 
Angenehme  gefiillen  lassen,  laTs  dir  jetzt  auch  das  Unaugonehme  nicht 
mibfaUen;  BeniK.  85,  294:  ivpofsg^  na^i«  ftov,  tc^  yXvxofd^lu, 
fdy$  «tl  tä  %tx(fo(uiQovXa  (in  Maked.:  itpuytg  tä  yXvndj  fpAyB  xol 

S.  87,  80:  IIq]v  tov  norafiov  tä  t^aticc  (Jov  tjijxm/s. 

F:  z^iv  7f.  T(\  ()ov^d  öüu  T:  Ttriif  n.  avto  tcc  t^cctiü  Oov 

<y»/xc>vf.(S.  121);  Anib.  308;  ro  öiya/.b  jtoTv.uL  öi^XttXJf  '^qAa  tä 
^ovxa;  vgl.  auch  1807:  ör«r  di(£(iaivtig  üttI)  -/(o^  upt  ^mi^tvi, 

S.  88,  42:  "Oxov  xoXXol,  xeuivoi^  Itttt  i^fiiffct  yCvstta» 

Der  Spr.  Bartboldy  45,  und  Sanders  8:  ot  sroAAol  xopa/Soxv^oi 
Mvifow  xb  noffdßt  (S.  1*^7)  steht  auch  bei'  Arab.  1765  (^la^aßoiKVQioC). 

S.  89,  46:  !£4E£id^  ix  tov  %ohs  i)  ^vöis  t]iiCtv  öwicvr^xs  —  xai 
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Die  Hh  0  arp^la,  was  man  leicht  in  ö  dtc(;rpa|£(  Terandem 
kSnnte;  viell.  haben  wir  es  aber  auch  hier  mit  derselben  UnbeholftiL* 
heit  des  Aators  zu  thun,  wie  S.  11,  11:  Sup*  o6  dh  6  Xffiaths  — 
iyswi/j^^  hti6td&ii  dl  —  6  —  '^pL&v  Jtdßolag  und  78, 14: 

6  dl  ^  ipvX^^ßtg  dxiv  tedt^  6  Stög'  SkfvixttffSy  ixb  fo0  vv¥  od 
XIBHfSt  «ff*  6  dl  'Jdäii  Xiyek  ete.;  TgL  S.  79, 17:  Böw  &»  luauiv&9fpf 
Ttdhv  dl  th  etc.  und  87,  41:       dxov  ot  nqo^iijitw,  —  Bifff^hfiv»  dl 

S.  89,  Ali*Slg  b  xötfjfiop  mX  h  K90^, 

 Ktti  et  ftlv  itaXAg  täg  dinut  tUödifiiHS  —  ij[/(f4&ttto  (se.  6 

lMifamog}y  ^1«^ iustä  ti^  Edayytltxiiv  gmv^  t^v  Xdymtöttv 
9rc  &^U9^     ßaöiXtUt  t&v  tydgavöv  dhm  xa^ivoig^  idg  hnu- 
IMiß^v  oföväv  xaQL^viiu  h  —  0s6g» 
Die  ngr.  Seitenstöcke  s.  Er.  S.  180;  vgL.aueh  Arab.  1775:  8Ao( 
TCtffvStv  xijyti>  duißaCvm,  In  Makedonien  hat  der  Sprueb  drei  Fassungen: 
1)  5«oig  6  xdtf|iOff  KiJ>  Koaiiag,  2)  5«ov  itdö^og  x«el  Koöiiägj  in  dem- 
selben Sinne  wie:  Xt(x'  6  Mägtig  d«ö  ti)  XiKp«nfo0Tij;  (Ärab.  248: 
dlv  X.  6  M.  Satb  ti)  £.)  und  3)  8  t(  6'X<j(7/toff  xi^  Kociiäg  (wie  im 
Cod.  I:  ,ti'?,  '{styn  Er.  S.  121).  —  In  der  jiiiöts  ist  ixQctls  von  Kr. 
ergänzt;  ine       niebi,  so  föngt  der  Nachsatz  zu  el  —  ixQ^^^  ^ 
tolg  (so  die  Hs  st.  atg)  an:  «ttl  tl  filv  xak&g  —  ix^^^^^9  — 
xaQd'ivoig^  ti)i/  ävta^oiß^v  avt&v  ;[a(>MT£Ta(  6  —  &e6g. 

S.  90,  49:  "Edoxig  fiov  xal  idaxd  6ov  xal  evXöyrjöov  f(J|ot>  jW)V. 
So  H;  F:  idmxd  <soi  xal  idaxdg  (wl  xcd  fidoyriaiv  £{5|oi'  fif, 
1:.  i'dwxiV  ft£  xal  idaxd  xov  xal  ivk6yi]6Qv  tv^ov^uu  (S.  122\*  Kr. 
S.  181  (s.  auch  S.  88*)  übersetzte  F:  „ich  gab  dir  und  du  gabst  mir 
und  Sogen  wünschtest  du  iiiir**-,  ich  meine,  f{;|ou  ist  nicht  Ind.  Aor. 
(=  jj  sondern  lin]it  r.  Aor.,  „und  Segen  wünsche  mir''.  Die  echte, 
Tolkstümliciie  Form  scheint  mir  nicht  ivköyr^Cnf^  sondern  das  substan- 
tivierte tvXoyriöov  zu  sein  (vgl.:  irö  Tcokv  KvQYtkty]<so^  d.  i.  KvQit 
iXiii^ov^  TO  ßaQyiJrai  xC^  itaTtagi  mit  Variimtt'ii  Arub.  1372),  welches 
von  der  üblichen  Anrcd«  der  Laien  an  die  Geistlichen:  fvl6yri6ov  ^ärfQ 
(auch  ohne  ttc.tiq)  stammt;  dagegen  ist  ivXüyr^öiv  eine  Stdüiniin})esserung 
des  zu  gelehrten  Fassunj/en  (so  auch  ool  st,  <jov  und  tdojxäg  ftot  s^t. 
fdfoxf'g  uov)  liiiinein;rn(l.>n  F  (s.  Kr.  S.  155,  "20.  50),  obgleich  m;m 

meines  Wissens  überall  nicht  (vh>yi]6ig^  sondern  ivkoyice  sagt.  Die 
Theologen  legen  den  Spruch  dem  Teufel  bei,  -  welcher,  nachdem  er  den 
lob  auf  die  Probe  gestellt  und  ihn  nicht  habe  besiegen  können,  su 


Digitized  by  Google 


P.  N.  Papageoigiu:  Zo  den  mittelgriechitcben  Spricbwdrteni  fiGo 


Gott  saljte:  i(iwx<'c  uot  (cinvi'  fi^  f^orörnr  f/i>)»'  y.ai  t()u)X((  uvtcö  (ich 
sclihii(  ihn)  diu  tC)1'  (UäC)V  fioi',  ovx  )iSvini9r,v  dl  uvioif  rQCiCxn  ti]i' 
llfVl}^l>^  y.al  IV Xoyrjßov  fv|ov  fiov.  Kr.  «It'uUi  ilfii  Spr.  als  Ausdruck 
der  Befriedipmi^  über  gegonseitii^o  Ptli<  lit»»rfüllunf^  der  Frcun»!«'  („wir 
sind  quitt  und  können  uns  die  Hand  drücke?i*0  und  vergU'irlit  in  Nirr.: 
izt'iQa^s  xtUÖMöuus  Ami).  ir»2<3  fnec^ativ  ri.iiunlns  122:  oi'ri  tdioxag 
0VT6  ilaßig).  Beide  AiidfutuiiLreu  haben  iiire  Aii\vt'ii<luug  i^ngiM  ftov 
€tit€g^  60V  £i7fet.  f?.(t  vu  (Ji>yj|rwpiy^ovf/f  oder:  uov  ry.uiiF^,  <Tor  f'y.anu^ 
t6iK  ^iXffcqir,  iXa  vu  uyu:tyid^ovaf ^  ron  rciiitlcii,  welche  wieder  he- 
ireuudet  siiidj;  doch  spricht  iür  die  Erklärung  Kr.«  Anib.  002:  xoirb^ 
Xoyuffiae^S  (kurze  Rechnung),  fifydkii  ä-yditr^  (vergliclieu  mit  agr.: 
afMK  di6ov  xaX  X(<^ßccv{)  und  7C!):  vä  (nimm)  xal  Öog  nov.  xal  xttQ«h 
fuydXuig;  in  Thrakien:  vä  nttl  dötff  dlv  ?xh  tmgOj  türk.:  alis-ven's  iok 
(aas  kein  Geschäft  mehr;  s.  Kr.*  S.  7()),  von  Leuten,  welclie  ({uitt  sind. 
Über  T  bemerkt  Kr,:  ,,dafs  I  statt  der  aweit^Mi  Person  die  dritte  l)iet<«t, 
.sclu  iut  auf  Intum  zu  beruhen;  denn  am  Schiufs  des  Spruches  wird 
wie  in  FH,  so  aucli  in  1  —  eine  Rede  taa.  eine  zweite  Person  Toraus- 
geaetzt.  Die  dritte  Person  liefse  sich  nur  verteidigen,  wenn  man 
«i}£ovjMc»  als  1.  Pers.  Sing.  Fut.  sufilafote:  er  gab  mir  und  ich  gab 
ihm  und  werde  ihm  S^n  wünschen''.  I  ist  meines  Erachtens  eine 
Fassung^  welche,  indem  sie  den  Sinn  des  eigentliche  8pr.  bewahrt, 
sich  in  der  erzahlenden  Form  auf  einen  bestimmten  Vorfall  bezieht, 
wobei  ^lAy^öop  c^ov  ^  als  ein  typischer  Schlula  festgehalten  ist 
„er  gab  mir  und  ich  gab  ihm  und  (da  geschah  dos)  s^Xdytieov  si»iov 
fi^,  d.  i.  und  am  Ende  unseres  GeschSltes  wünschten  wir  uns  gegen- 
seitig Segen.  Richtig  bemerkt  Kr.  S,  184,  2:  „^s  ist  natflrlich,  dals 
manche  Sprüche  zu  Tcrschiedenen  Zeiten  und  an  Terscluedenen  Orten, 
ja  auch  zu  derselben  Zeit  oder  an  demselben  Orte  in  abweichenden 
^Fassungen  kursierten'';  natürlich  werden  SprQche,  je  nach  der  Situation 
der  sprechenden  oder  erzählenden  Personen,  auch  in  analoger  Weise 
umgestaltet. 

S.  90,  50:  *'EniBv  6  nrmxog  thv  olvov  xal  iXr}öii6i>r,a£i'  tu  xq^'*]  tov. 

IhiiJX^i'  —  ktyei  Tov  ü^oiqui'  Ti^g  d^iiug  jj^cipiro^  rov  ß^v'oi'  llvBV- 
fiarog'  tig  iavtbv  dl  tkrycov  xal  xatayvovg  td  rov  xüa^ov  ii^dy^axa 
Ott  ei<sl  Qevarä  nQoanf  vyt  ttqop  top  kt^iva  t&v  ilfX)Xföv  ijiiöv.  mc 
6  XT]<ltrjg  Äfpl  t^v  ivdixdrrjv  ugcti  fAO"ft)i/  xal  xiav  rov  oivov  rov 
uyiov  TIvstLiyMtog  xal  evqiQUV&sls  ikrfi^6viqCtv  tu  XQtti  tüv  d^uQ- 
ridv  avrov. 

Damit  man  TreQi  —  iX^iav  xal  Tticov  —  ^h]f!n6vi](SBv  nicht  auf 
Ar;tfr»jff,  »oudem  auf  ä^igog  beziolie,  ist  zu  iiitt'r]iuii<fieren:  — 
49^  o  A.,  ntfH  Tiiv  ivdtxdtiiv  &(fuv  iX^uv^  jcai  Jiuav  etc.;  vgl.  >ä.  78,  12: 
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ivÖsxdtr^v  wpav  ild-ovrng. 

S.  Dl,  02:  O  ileCov  q)la6xlv  %dvtL  uvxiu. 

S.  184  bemerkt  der  Herausgeber:  ,^nicht  ^auz  klar  ist  mir  das 
Bild:  oxov  önuQaviuQU  änb  xbv  nvQo  (lIolzplr<)j)lVii  aia  iihh 
«jro  TO  xccQxovvi,  (carione,  vicUcichfr  die  Pap))»',  mit  der  man  den 
Pfropfen  umwindet?),  N^obXX.  ^AvüX.  17'';  der  8i)r.  luutrt  Ix-i  Amb.  840: 
olxovoacht  «TT*  TO  TtBigl  xctl  jr«i/'  üjt'  tb  xaXxovi/L^  „er  t  rspart  «ich  (sara- 
mflt  sich  kürglicli)  vom  (herabträufelndeu)  Pfropfreise  (am  Gefafse) 
und  verliert  Ton  der  Pnpjx'  (vom  Werge,  mit  dem  man  das  Röhrchen 
umwindet)";  über  TCfiQi  (makcd -vi.  ttXo)  s.  Skarl,  By/.  v.  7C£i^og  B.  o71: 
über  xaXxovvi  Arab.  H.  177,  der  treffend  725:  fö  ßsXövi  tä  funjiia/va 
»ul  fi£  TO  (ftvaQi  Tt:  Gxogndn  vei^leicht. 

S.  92,  54:  ""Av  &h  vä  x«(M9  vä  xsiv&^  xhf  &g  XQifui/&fuu  ituL 

 'O  ^iccßoXog  —  qyifitv  ort  iuv  9^tXco   unBvÖBiv  — ,  xal 

Bn^axtd  ^ov  tu.  ßiXv}  yCvovtui  diu  tfjg  toO  ^£avd'Qd}3tov  yloyov  <fvy- 
xatufid^eatg.  'Exel  yug  6vv  ifiol  XQdttov0iv  oC  »olXol  —  dui^pOQtc^ 
xal  Xttvm  voikovg  t£g  ßgapnwtfpf  —  S>quv  —  —  töv  Mtofoif^* 
OOrm  tun  isioCffitv  ml  xout  pd%ffi  imX  tif»  eijfuifw  sig  xoUobg 

xotfuwfttti  ml  &g  9C$iv&  xal      X(fp^ö  adiKotg  xifiß  ßeaSiAsücp  tAv 

Er.  S.  186:  „. .  .altgriechisch:  xnvMcv  AXthnsm  ihevog  ixdffx^^ 
Diog.  7,  91  (Gregor.  Cypr.,  Apostolios),  nach  Diogenian,  den  Apostolios 
wiederholt^  xAp  mwirmv  t&v  dt*  ian^ütv  tgo^g  4Mvaihtm^;  doch 
hatte  der  Spruch  vielleicht  ursprünglich  den  von  Apostolios  mit  den 
Worten  tAv  Mxvov^yiov'  angedeuteten  Sinn,  dals  der  hungrige 
Fuchs  sieh  aus  List  schlafend  stellte  Eine  Besfötigung  der  Ansicht 
Kr.'s  wird  nregeben  durch  Arah.  1024:  tSrav  XBivuij  i)  «UousroG,  ipiUvsrm 
it(bg  xoL^üTui,  mit  Vergleichung  des  agr.  Spr.  und  der  kurzen  aher 
guten  Deutujig:  iteqI  uQndymv  XCuv  noinjgav.  —  Kr.:  „xal  vor  dxguxxa 
im  Sinne  von  Much*";  ich  meine,  koI  vor  iinQ.  ist  ,,uii<l",  dagegen  xa\ 
vor  xuvco  „7U^;leicb"  „jedoch";  der  Nachsütz  zu:  iäv  &tltü  etc.  folgt 
erst  nut :  xcd  ag  xotfiovfiai;  i7(sl  —  &wv  ist  eine  lange  Parentbese, 
welche  das:  unguxrct  —  üv^xaraßu^Lug  weitererklärt:  iäv  &tXa  0:T^vdtiP 

y.al  anQuxTci  (lov  tu  ßt'Xii   yivmvrui  dtä  tilg —  övyxcctnßdöuo^  ^ 
ijn(t  yi<g  0vv  iuol  —  dicctpoga^  xai  ^dvio  tovtovg  —  Mavaaaiiv'  ovta 
—  xav  dg  xol^ov^ui  etc. 

S.  93,  55:  ...  ,ti^g  EvuyyiXmf^g  <^rja£Og^  tiis  XfyQvöfig  etc. 
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Müglieli  küi  aiieli  ilif  Ergänzung  durch  qxövilg  mich  S.  81),  74  uud 
108,  47:  x^v  EvayyeJlix^v  g)Giin)v  zi)v  kiyovöav  etc, 

Co<l.  I,  S.  03— lOG. 
S.  93,  <>:  Kiu  x^^^'-  ^'^9^*^'  ^vi'yfi  iif. 

 '/ac/io/f»-'  liitJttov  <^oTi/  di(i  Tf/>'  jraptTOg  Tor  XofflTroö  x«« 

^tuv  uittov  v:Tf{)(()-ivoiisv  xal  ßiXij  viptiatv  '^yovfisd^u  tu$  ainov 
^trjfct'ug  —  Xtyei  etc. 

Für  dfTi  Spr.,  dessen  richtige  Deutung  Kr.'  S,  75  gegeben  liat, 
finde  ich  eine  den  Worten,  nicht  aher  auch  dem  Sinne  nach  Uhuiiclie 
Ausdrucksweisc  hei  Arah.  1107:  xviyitat  tig  fiüc  ^j^ovAlff^f^  (cueil- 
lert^e'l  viQo^  mit  der  Deutung:  it^og  toifS  iattXsCtloufvoitg  inl  rüv 
ikuxCexuiv  cdriüv  xal  7t(Qi6tdO£iov^  anders  der  geläufige  Ausdruck: 
UV  ^ttP  *s  TO  x^if*"  f*'  i^vtye      tpa  norilQi  i^fprf,  „vemiiichte 

er,  80  würde  er  mich  (sogar)  in  einem  Glas  Wasser  ertriinken",  —  In 
der  ydvaig  bietet        IT^^:  itm  Sunt  ^un>  %  imtQUS%'6wv  ^fiäv  xtd 
ßtlfj  etCy  also:  xal  Stov  ^ov  Ä$  {msQiüxvo^fv  etc.,  ohne  das  nach* 
ßUnmv  ergänzte  dn;  mit  ^«ov  |mw  Tgl.  z.  B.  S.  100,  44:  d»d  Tf|$  tov 
XqiOtov  fiov  ;t«()iTO^. 

S.  94,  8:         vit  i^fis  ml  1$^  ev^  sityi/jv  &ds  vä  ^ötu  xal 

'Ava  Erklärung  des  dunklen  Spr.  (S.  187)  habe  ich  nichts  beizu- 
tragen; nur  daa»  eine  sehe  ich,  dafs  die  AiSötg  (in  der  übrigens  die  . 
Worte:  Kai  luetaßäg  —  wai^vffisv  wohl  nicht  eine  Änbenmg  des 
Hades,  sondern  eine  Fortsetzung  der  SirzSblung  des  Theologen  bilden; 
st.  Bluuiv  Termute  ich  xttteVv)  den  Spr.  als  Dialog  (Anekdote)  auffafst; 
in  ehyinv  (Er.  %^iiv)  steckt  viell.  ißfi^v  (»  ixß^m^  Ton  ißfuivm)* 

S.  94,  17:  TueOra  xA  ^  6mftvxa£vsig  Mv  %aktaov  O'ÖQavov 
dxoxAatffMor«. 

s{>ifMvtttf  li^«  tb  IIvBvfM  TO  Sytop  mmißfq  mi  ^öqnatp  toifg 
^Aii90t63uoü$  3Kpos  odro^g  xhv  X6yov  arocoi^ytrEg  xal  Xiyovxeg* 
Tuvxtt  ptlv  6vvtvxec£pere  dta  täv  {ffuxdffov  yXmt&i^  oibe  ti^iv^ 
dJUd  tuilttwv  oö^MWOv  iatoxldafucxu^  xa^ioß  xal  6  nQO^r^s  ^Javn)K 
Xiytt,  jlBiMta&f  h  nttluihg  xAv  y)(iiQ&fi^  — .  iTal  xor^il^^  xb 
IIvei>fMC  %b  &yii»v  i66qn6sp  ^'ifiäg  axsQ  naga  roD  HutQog  ^xotNM  xal 
diddifuixai  rjiiäg  t^v  6dbv  xljg  iikri^iCag. 

Zweifellos  hat  der  Spr.  den  Sinn,  den  Er.  S.  189  herausgefunden 
hat;  yerschieden  in  der  Fassung,  nber  yiell.  sinnrerwandt  ist  der  ngpr. 
Spr.  Anb.  1532:  adri^  tlvtti  y^^üg  ^(cvTeviMtta  xol  yd^ov  xaQafiv^i« 
(mit  der  ErkL:  x(fbs  (pXxyaQovg  xal  SauQt^uiMvovg),  dem  die  Lesung  6 

87* 
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iv^gAstov  (st  o^Qovovy  S.  12H)  näher  steht  —  Die  Av6tg  ist  text- 
lieh  sicher  nicht  richtig  überliefert;  Er.  schrieb  xoio^ecg  M  kiyovras 
und  notierte:  ^^Subjekt  ist  xv6vfMi\  doch  hftbe  ich  statt  der  gewalt- 
samen Änderung  arotodv  wd  Uyov  das  Ttdgärgriechische  absolute 
Partizip  Yorgezogen'';  meiner  Ansicht  nach  ist  SuLj.  nicht  t6  TIvfv^K, 
sondern  Idn;,  <pvltd  iutl  yX&aifaii  die  Korruptel  notovvTig  (st. 
TCoiovvtai)  hat  auch  die  Veranderung  des  ursprünglichen  JLtyovoi  in 
Xdyovtig  herbeigeführt  (ähnliche  Assimihitioiisverderbnisse  z.  B.  S.  d{\'22: 
xutoQiyuv0(cg  TtdfSag  st.  Ttuvrcc^  77,  10:  civu  (p^UQxdv  cctp^ctQxav 
st.  afp^agru^  105,  1:1:  toi-  ti:  bvdmta  tovxcov  cpQOVOvvxav  st. 
^Qovovvtä)^  also:  xov  köyov  TCoLuvvxai  xal  ktyovßi.  (die  Ausdnitks- 
weise  ist  s<'hr  beliebt,  z.  B.  S.  104,  70:  xbv  loyov  TioiHiai  xai  A/yf/V, 
st.  xavxa  ^uv  6vi>Tvxrxi'vfX€  sehr.:  xavra  <T(i>  avvx.  (im  JjcimiKi: 
xovxa  xct  Iii  iivvrvxca'vii^  IG,  xavxu  iqi^x'^  iugtiq  Kr.)  /i£  Cvitvxaivtxt 
F;  S.  123),  st.  laöcfLütv  sehr,   iööqmsv  v^iäg,  eurllieh   st.  di- 

daöxerfd  selir.  Öiöäaxsts  (mithin  b.  71)  zu  berichtigen).  Ziuu 
Gaumen  vgl.  S.  f<7,  41. 

S.  96,  24:  xbv  ydl'd^Qov  ixovQEvav  xal  «äu  xrjv  aXkrjv  oijli^fv. 

Thessalisch:  xbv  ydldago  ixovQfV((v  xi^aab  *7Ci'6g)  fiaXXLjc^£'^  .st. 
des  Esels  steht  der  Wolf  bei  Arab.  in  dem  sinnYerwandten  Spr.  13f)7: 
tbv  Xvxo  xbv  ixovQsvccv  xt[JXeys^  n&v  xä  ngoßetruy  makedonisch  (im 
Dorfe  Mxoywsiiutöy  türk.  Bojaz-kioi):  rbv  Xvxo  xbv  ixw&Qsrmv  tu 
,  »Qoßar«  (fxujiixiOav^  „den  Wolf  schor  man  (und  der  Wolf  sagte),  die 
Schafe  sind  hin";  ^xumni^io  (ital.  scappare,  maked.-TL  äoxihitov) 
n.ich  Lokaletymologie  vnn  Z'xaÄ6ro(r),  wie  man  dort  einen  in  der 
Nähe  des  Dorfes  befindlichen  Bergabhang  nennt 

S.  96^  26:  Od         ttt  (Sdyfutta  etc. 

E:  u^kn^  rä  ödfucra  (S.  X2B\  welches  Er.  S.  190  in  dJUol  tä  9. 
ändert;  -vielmehr  steckt  hier  ^Jl^  (rd  9.),  wie  ich  das  Ausruiswort 
auch  in  einer  anderen  Hs  saecul  XIV  geschrieben  gefundeft  habe;  jetst 
achreibt  man  gewöhnlich  dAol^dAilol  {AJJjoCywntv)^  S.  191,  wo  auch 
die  Form  äXoi^  {äXXoiä)  nachzutragen  ist  (s.  Arab.  52 — 58  und  meine 
Bern,  unten  zu  S.  100,  51).  Eine  nähere  Untersuchung  der  Herkunft 
des  Wortes  wäre  wünachenswert. 

S.  97,  27:  IIOfKt&Sovgiv  dh  <of>  äv^gemot  d«'  i^ayoQevöeag  xag 
tcirtov  fLil^odiu£'  wtl  0^0$  ^£€ixQi^6yt,ivos  6  ix'^gbg  r^g  (kXtid^dug  — 
6itMst  xavxoifoq  aga  xb  9uA  ^yd^  etc. 

Ich  habe  of  ergänzt;  st.  «awoCmg  vielL  ««sjvrt,  nach  S.  92,  54:  6 
zJiußoXog  —  9)i;<jtv  üxl  iuv  &iX(o  ßzavdeiv  iv  nuvtl  ägu,  ^ii^^Qi^ 
xal  vvxxC. 

S.  97,  29:  OCxovofitl^i  1)  ayia  2^o<pia  fil  ri^^*  ipoXtov  rb  i^div. 
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F:  ^tt>wyori/'d'>;v  (c.  E,  ^urä  rij^  (pozas  tov  ^/uuov^  worüber 
Kr.  S.  l'J'o  in  der  Fufsnote:  „eine  andere  Lesung  dtr  Ligatur  ist,  wie 
eine  geiiiuiere  Verj?leiehuni?  mit  den  soustitrcn  Al  >kürzungen  des  Schreibers 
ergab  und  wie  aucii  mein  l'ieuntl  Omunt  bestätigte,  paläographisob 

aufgeschlossen"  (s.  aucli  S.  192  und  83*);  ich  meine,  9)0  mit  der  be«- 
züglichen  Ligatur  ist  nicht  (potug^  sondern  (pokitog  (A  »  vgL 
S.  101,  54  d((.?.vTo  =  di((  t(o)wo);  der  Sammler  F,  dessen  Neigung 
stt  schriftsprachlichen  Verandenuigen  der  nilgaren  Form^  (so  auch 
fterä  ToO  iXaluv  si  fil  tö  Xddtv)  Er.  mit  Recht  oft  hetont,  hat  auf 
dieselbe  Weise  auch  den  Spr.  S.  95,  22:  tä  ixathv  ir^i^itwiffMirra  W^a 
ip6Xiv  0^  elvtu  in:  tä  ix.  £|.  q}6Xias  oix  c/tfly  (S.  123)  um- 
gebildet  Zum  Spr.,  dessen  Sinn  Er.  S.  192  schön  erörtert,  ygL  ngr.: 

S.  98,  34: 1>r«v  b  Bth$  to  yiw^fmVf  6  ^iäßolos  tb  üeotxtv* 

Mit  Beziehung  auf  unglückliche  Arme;  Arah.  1810:  orav  iytvip 
4  ^AiKtftf«  i%a6sv  6  (ptioxog  rö  2<wA^^t  und  1169:  «rioxog  5r«v 
sttvrpctWvTav,  fpfyyägi.  < —  In  der  ^1^(9  Termute  ich:  «ff- 

6(tQtixovta  irri  xogtif^ivTfg  (sc.  */ovdatot)  r^o^^j  r^ff  ^3rovp<ev/ov 
»Ifog  tbv  einQytrifV  i]^b>v  Bchv  <^vßQi^oy}-  rdre  icetl  6  ^mßokog  etc.; 
TgL  dieselbe  Geschichte  S.  103,  6(5.    Kr.  ergänzt  aviextittav. 

S.        37:  \-l:TÜi:-f^  tu  ilyiu  KovvrovQa  xal  u'vqlov  t]  *.'i}'(c/.i'^i;-iuoj. 

 Kol  üHLTfo  irti  TOV  ßaöiltujg  tov  iTtiyiiov  yiptria  diu  lov 

u7(o<Szakiviii  üvÖQi>)7tov  (xviov  TOV  Xfyö^irov  yMvmovQiKdfiv  xul 
<p(<ov0i  fiiiVVfiKTa  x(d  xduvoDv  TOV  uzvüQiQsic;.  ovTQ)g  etc. 

F:  rdg  avakr^tl^i'fiov  (S.  1i*4  t;  Kr.  S.  104:  „imiu  kann  nur  zweitV-bi, 
ob  Tü}g  in  tiiv  zu  em»ndiereii  oder  gemdezu  —  zu  schnilifii  ist"; 
Tilg  *^vu?.t]Un'fiov  (ri-sp.  t)%^  \  lv(ih]t'ty^ov)  liegt  aidser  Zweifel,  wie  wir 
nocli  beute  sprechen:  avoiov  rv)v  XQiOrovysvvdJV  (st.  avQior  tii'mt  ■)) 
iuQii^  r€n'  .¥p.\  tiig  t)"  -  nBvxi]X06Trig  ete.    Wns  den  ganzen 

Spruch  betriüt,  so  bemerkt  Kr.  S.  87^:  „danuis  [aus  der  Darlegung 
TOT)  Pc;*'Ilf)s]  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  unser  Spruch  em  Kinder- 
vers war*'-,  (bis  wird  durch  eine  Masse  ngr.  Lieder  völlig  bestätigt, 
weldie  von  den  am  Vorabende  der  {rrofseu  Feste  bei  uns  herumziehen- 
den  und  sich  Früchte  sammelnden  Kindern  Torgetragen  werden;  &st 
alle  beginnen  auf  dieselbe  Weise,  z.  B.: 

66  f»'  rö  TdoXivtim 

wkiviixi  ist  der  Ötock,  aut  dem  die  (iabeu,  bulgur.  koimti,  aufgehäugt 
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■wrnli  ri.  —  In  der  ylvöig  ist  st.  tpmwöt  wohl  (piQovCt^  oder  Aveuigstens 
(pdoxovöi  (6.  l'>i>,  TjO.  1u;>,  1)4)  zu  emendit-ren. 

S.  9[>,  40:  "Atvxog  vKoregog        ^dtav  jrcDpav  xov(»(yft^£{. 

Die  ^vtftff,  der  aueh  Kr.  8.  \9f)  sich  anschliefst,  ist  reiht  wahr- 
scheijilieh,  insofern  der  dari??  aii'^iMicutete  Fall  oft  vorkommt;  aber  der 
I]rsprun*j  des  Spr.  wird  dadurch  m,  R.  am  weniüfstcii  aufLfcklHrt;  viell. 
liegt  eine  Legende  von  Kö?ii^',  Königssöluien  u,  dergl.  zu  Grunde.  Die 
%<fOQa  xovQ6£(inivri  (S.  11»;))  heifst  jetzt  xuXad^iivo  Jjojpio.  —  In  der 
Av6ig  ist  vno6v(fOvvt£g  (st.  vxoövf^ovai)  viell.  s.  t.  a.  tnrotft^^ow,  wie 
ö.  98,  37  xdiivovv,  102,  G3  xatatpsvyovv  etc. 

S.  100,  öl :  Ilgog  dvo  ovdl  6  'llQcixX'qg  ixstvog. 

 'O  de  köyog  oinög  tpufiiv  xbv  iovlevovta 

Meiner  Ansicht  nacli  steckt  in  äXXä  aAAom,  "wie  in  dem  ähnlichen 
Spr.  Aiab.  55: '  älot^  äxb  tbv  ivdffetmtUvav^  &v  tbv  «(^tfow  dvo 

S.  100,  53:  'O  X6yo$  xgbg  tifir  infx^v  Uyst,  3r»  Srav  fiXh^ 
tvv  vow  xai  TO   öfMC  8n  xatiösiXaifsv  6  Skerecv&g  —  xal  ia^  ittd^imf 

&  äyfslos  shtev  N^qte  ÖiipfnUbg^  Iva  (li^  6vyxoXl^^  xal  rä  a^n^tQtt 

Es  muTs  nach  dtuv  stark  interpangierfc  werden,  denn  etci 
sind  nicht  etwa  Worte  des  Engels  an  KonieHas,  sondern  die  FortaetKong 
der  theologischen  ErldSrung,  oder  vielmehr  die  Schlufsmoral  der  Kate- 
chese an  die  Gläubigen;  die  Erwähnung  des  Korn,  besieht  sich  nur 
auf  die  ilBi^^MCvvri  diä  (Utavoitts^  wie  Act.  10,  22:  Kogv^Xie  — ,  of 

ivtomov  tov  Ssoü  (vgl.  S.  96,  22)  beweist.  Ferner  bietet  die  Hs  tfw- 

xoXvöai  und  £^aAij;rTot>;  was  will  nun  der  rätselhafte  Schlufs  besagen? 
Ich  glaube,  der  Theoloi?e  meint:  „«"tfo  v^rpcov  il'vxt\v  t£  xtä  aib^a,  daiuit 
du  nicht  allt-  beide,  die  S<'<'Ie  an  der  uiul<'reu  (  jruer  hiiiiuilischeii)  Fahrt 
(vgl.  Ö.  110,  51:  xaTavodLjd-f]V  tyßi  fj  üTQthu  zi^^  4'vii)g  tfoi>),  den 
Leib  an  der  vernichtenden  (V,  Irans.  e^uXeLfpov^ijg'?)  Auflösung  hin- 
derst" (nach  der  pojiulären  Vorstellung  werden  die  Leichen  z.  B.  der 
Dielx'  etc.  iiiclit  aufgelöst),  also:  i'vu  (lij  ßvyxaXvö^g  xal  tä  afi^uTf^ 
tiis  öd  UV  Xfd  rijs'  ^^ccXf  mroit  g>#op«g. 

S.  101,  :>1:  Wjtö  tbv  öq&qov  icpevyov  xal  iyMf^o6%iv  (lov  Xetiovg- 

 K(u  (0  ü'X'Xi]  ftov  ftr/  'A(CT('.vfv(Stjg  rutg  yjÖovalg  töv 

7t(c%C}v  xal  ßdiXvxrä  ilyovv  tavta^  Iva  Xdßns  täw  ai&viav  — 
itya^&v  ti^v  dxöXawfiv, 
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Kr.  S.  200:  „ojttÄpoi^  yQf^vog  xt,'  onCoa  ^dXaatSu  Jearnianikis  1 1 1 , 
(1er  dazu  vergleicht:  i^TCgoöQ^tv  xgimvü^^  Ö7Ci6x)cv  /.vyMi  Apost.  7,  lö"; 
der  Wolf  auch  bei  Aral).  17.S0:  6(i7tQ06t(c  yxQ£iw^  XL'  djti'öca  Avxog;  die 
makedonibclie  Fassunj^  ist:  *^L7CQOf5ru  ßad-v  xi' jmC0ta  Qf'^tce  (==  ^BVfiu). 
Der  agr.  Spr.  Diogeu.  0,  08:  ^r}  tiiv  rt(fQ(cv  rftvyiav  eis  rifV  ävifguxuiv 
(fimtJtjg  (Makar.  7,  77:  öjrodbv  (pevymp  tig  iivg  i^nircToma/}  lautet  im 
Nt^.:  äno  i))v  q>{>}ttu  *g  t(c  xd^ßowcc  Arab.  132;  sinnverwandt  ist  auch 
Aral».  128:  cczb  nixffu  öl  ki^oLQL.  —  lu  der  AvtSis  ist  ijyoi)  st.  ^yow 
zu  sclireilx'u. 

S.  101,  5(3:  '()  Äuyos  ^iyctv  vaov  tbv  (Jmby  xov  EoXoiLovxog 
ixsivov  xTiüx^hna  ktysL  — .  yiiyiTdt  d}  xcil  älXog  niyag  vaog  i} 
iity(ch)TC()i7ti-(((  uev  rov  tS(huaTog  xai  {oi  /  TTQtig  zu  :iQÖ6xciio((  rov  ßtov 
tovtov  q}oßs(fol  xul  xazu  tl^v^iiv  fisv  dloyiOtoi  xai  Sata(fnoL  tQp  Övo 
ivxoldv. 

Ich  habe  {yao  und  ol  ergänzt;  st.  ukkog  sehr.  aXXag  (vgl.  z.  B. 
S.  75,  5;  derselbe  F<'hler,  vom  Heraiisf^,  korrigiert,  S.  7^5,  12).  Töv 
dvo  ivroXdv  vielJ.  nach  Mattli.  22,  40  (vgl.  S.  96,  23).  Die  »jnfcakfci- 
8chd  Lockerlieit  geliört  dem  stammeindeu  Autor. 

S.  101^  5b:  'Exil  bzov  i^iwtf^v  duftig^  nal  6  'Jfodvtn^  xul  olot 

Sieher  .scheint  mir  die  Deutung  Kr.'s  S.  201  zu  sein;  in  Makednnion 
und  wohl  allgemein  (vgl.  z,  B.  die  Herondasübersetzung  von  N.  Politi.s, 
*Eiftüc  V  9.  Febr.  1892  S.  89  Y.  12):  £dQ«  xul  ^  Mäga  (Spotir 
uamen),  jedenuanu  aus  dem  gemeinen  Volke. 

S.  102y  60:  KXimng  xlämiv  tjpovtfxmr«  Aowidvauc  moXst  etc. 

 *0  Xdyog  tpdöxti  tkt  xXiattTig  &d$  xaxbg  ysixmv  (tivu  xul 

iv  Tip  ^eXXovri  totg  ncötoii  ^eX^(ia6t.  XQdxtovCt  etc. 

Die  Us:  ^ijöl  tä  kovxuvixu  (st.  F:  q>ovfhtmtä  Jl,\  S.  124),  worin 
TielL  q>v6ifitu  steckt,  nach  Pknudes  89:  xlimfg  xX4jn^  xs^pv^fi- 
^ivovg  iüiMvtuQ  &U3KQu6xsy.  —  In  der  Aiki^  ist  ods  (sc  der  vorher 
erwEhnte  ii^^gög^  der  Teufel)  und:  totg  K^säy  odroO  ^sl^^atu  eu 
Bclireiben  (vgL  m.  Bern,  oben  su  S.  94^  17).  Ifit  xttxbg  ysittw  ^vti 
TgL  Arab.  854:  . .  .i  xuxbg  b  ydxovug  {tivei. 

S.  102,  63:  *H  ytftXu  xh  iteaoxsC^uovov  Ttex&wv  iau^^fitftv* 

 Jivlg  xAv  €e^öv  (sc  x&v  *Iav&aüav)  —  ifSij^iijöa»  iXiovg 

xv%&v*  9iov  xtA  yivsxm  oti  xuxa^sj&yovv  xtvlg  tig  xhv  Cax^Qu 

Eine  Yariiinte  zu  den  ngr.  Fassungen  (S.  206)  ist:  ^  fqfti«  xh 
ßoifvxsituovo  ^Xtiyyov^  (die  unreife  Melone)  i>i^%9ipu.  —  In  der 
Aikftg  Bcbr.  di*  S  st.  diov^  zum  Ganzen  ygl.  S.  79,  16. 

S.  102,  64:     xAöfios  (ik  röv  «dtffMw  xtd  ^  i^ti^  yvin^  fitx« 
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Der  Spr.  NsosXXtiv.  *AvuL  162:  6  yJfftiog  tbv  xoa^iov  t&j^u 
(ö.  ^Od)y  „die  Welt  hiit  es  mit  der  Welt  zu  tliiui''^  ist  riell.  nicht  aum- 
verwandt,  hat  er  deu  Simi  „der  eine  spricht  vom  anderen**;  mit  Kanel- 
hikis:  ^iT«  öl  voui^et  cc<p*  tov  x66(iov  Tilg  dovlftfg;  vgl.  Arah.  1744: 
lit)  öl  fUJiy  ym  TOV  Ttaxä  t  dfiittlL  (s.  auch  1241);  übrigens  bin  ich 
nicht  ganz  im  Klaren,  ob  der  Sinu  des  mittelgr.  B\)t.:  „die  Welt 
zankt  mit  der  Welt  und  meine  Frau  mit  mii^  oder:  „die  Leute  mit 
den  Leuten  und  mein  Weib  mit  mii^  (Kr.)  sein  soll.  Die  A66i9  ist 
unbrauchbar. 

S.  103,  66:  %>  nawbg  ml  tlg  tb  ^Koptiv  aov  notQav  ixH. 

 yityfTui  filv  x(d  nfol  tov  'lovda^  (ßgbg)  n'r  "Eßui^sv  ^uv 

Tt}i/  XfiQd  TtQbJTog  Ttüv  akkiov  XtyETCii  dl  xal  Ttfgl  tibv  ^hwöui'av 
Toyv  xoQfö^tvTcov  Ttbv  ayud^äv  avTOv'  Xf'yfi  tö  ^avva^  T))i'  öorvyn- 
^i,TQ(iv  xal  ti^v  yfjv  Tilg  ^TcayytkUtg  3tkij(}oq.ogii'f«g  avrovg.  <[.'1itoI 
öly  xciTiXdkovv  Tvv  tvegyatov  &iov  xal  i^vov  Toig  daiiioöiv  xal 
iyxuriXeinov  rhv  —  Qböv. 

Mit  1  stimmt  K  (S.  125);  dagegen  F:  6  iutxbg  dg  tb  inoiuv  öov 
fiotffav  ovx  ix^i^  welche  Fassung  Kr.  S.  205  billigt;  viell.  ist  doch  der 
Rinn:  „der  Schlechte  wird  versuehoii  auch  von  deinem  Essen,  (welches 
doch  gewissermafsen  in  deinen  llilnden  gesichert  ist)  etwas  wegzu« 
nehmen"  wie  auch:  b  Xvxog  r«  :rQ6ßuTCC  t&  jufr()r;u/vfe  ZQaytt 
Arab.  891,  mit  der  guten  Deutung:  $ft  6  idim^g  mi  6  uffxa^  ix  tibv 
ili}ö(pttki0^vav  xoKXdxtg  (tolffav  Xa^ßdvst\  Tgl.  auch  die  gelaufigen 
Ausdrucke:  ä:ib  *fMffO0TK  ^ov  ro  ugnu^  oder:  fwv  tb  ar^^  «jib  tb 
6t6yM,  —  In  der  Aü^ig  habe  ich  ir^ög  ergänzt^  nach  S.  78,  13.  79, 15. 
87,  4L  89,  46.  91,  52.  103,  64.  105,  73.  106,  75  (Tom  Heniisg.  er- 
gänzt). 112,  58  etc.;  im  folgenden  ist  TieU.  der  Text  herzustellen: 
—  «rkoG*  Xiyet>'  1h  y^va  —  «Aij^o^w^tfaß  ntdtoügf  xatsXdXow  (ohne 
das  Tom  Herausg.  ergänzte  «e^o^  dh)  tov  —  OeoO  etc.,  wie  ja  die 
absoL  Partiz.  sehr  oft  in  den  Av9Hg  vorkommen.  Die  Hb  fyxttxhtMOV^ 
womit  zu  Tergleichen  S.  98,  34:  icxi&cr^v  htb  Ocot). 

S.  10.»,  G8:  TovTO  avtotg  ov  yet/rlöerm  t&v  vi*i}Xu  (pgovovvttov^ 
fjttl  TOVTO  tfj  aQcc  ixBLvi]  6  öojtiiQ  nqbg  avrbv  tov  XtjöTfiv  tlniv 
l'iuj^j  .  (aiiiv  Xf'ycj  öoi'  ötjfiaQov  fitr'  ffiov  iöy  iv  rui  niCQuddöa. 
^Aqu  TijV  (')or.i'  tABivr^v  £iöi,?.{)e  ain>  t(5  ögjtiIqv  XQiötä;  Mij  ytvoito. 
'\TovTO  iiTtitv  Tivu  civai  JiifjtyQa^TTov  tb  (")t(ov.  i/w^-  o  nrA»^pwi* 
TidvTK  xra  zavtaxov  tcccqeötiv  iv  tcö  TtagadetöM  (lOfjX^fv  ^tfr«  Xi}ötj)v 
61  üg  Tiveg  t6)V  cc(pq6vü)v  oj'fiooTtoXovöiv  äXX*  ü(}ti^  imoöxftai 
Tiva'\.  'Drt  oTtiv  £Xr^tj  TO  nXoiov  ^  tov  yoftov^  Taga  oa  vzoöxov^ici' 
Mix    i^tov  iöii  xkiigovo^os  ixei,    Ovttog  xal  b  öon^Q  iimv  'Ev 
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Kr.:  „den  Sinn  der  zwischen  -j"}"  eingeselüossenen  Stelle  vermag 
ich  nicht  zu  finden";  mit  leichter  .inderuug  liifst  sicli  schreiben:  —  firj 
yivotro  tovto  smelv  zivu,  dvai  neg.  tü  Setov  näs  f>  ^Xrjgöv  it.  nal 
TCavTuxov  TcaQtOTiv  {  =og  TK'.QSOTitf^  jcuQüiv;  H.  m.  Bern,  ohen  S.  84,  2Üy 
iu  xfa  7C.  (tay'il^ev^  iitru  ?jj0ri]i>  Öl  (=  ^itu  hjöTOv  dt\  „und  zwar  mit 
einem  EäubtV),  lo^  —  ovsiQono^.oviSiVf  *AXX*  ri^  i^uöxtjai  xiva 
orr  tytav  —  vxuöiov^af  ^fr'  i^ov  —  iiul^  QVtoas  *«i  etc.  Mit  v^^ijAd 
ijpgopovvtcav  vgl.      B,  Rom.  12,  Ifi. 

S.  104,  G9:  Eig  ra  unoktakota  ^Q6(kctt(  <^tov}  oCnov  'ICQUtlL 

Vgl.  Matth.  10,  ü  und  15,  24,  wo  rov  feldt. 

S  10"),  "i'J:  .  "Orav  iÖr^s  tvx^v  —  vtjfpovoav  itgog  @sbv  xtd  tb 
oK/.ov  rov  aravQov  in  anov  ccvz^g  dgafuvqp^  6  ^tdßoJUtg  äx^axt« 
tu  ßikrj  uinov  jcgbg  uirf^v  teivei. 

St.  ccvr-^v  bietet  die  Ha  avr6v,  sc.  das  vorschwebende  äv&QGmov, 
wie  man  noch  jetzt  fita  fv^il  st.  &v^gmx6g  tig  »igt.  Am  Ende  der 
AvtSiQ  dv&Q(oxom^wnf  dtäiuwög  vielL  nach  Joh.  8,  44. 

Cod.  G,  S.  106— 108. 
S.  106,  3:  Tä  du  ifia  xal  iyot  ag  yekCb. 

Der  erste  Teil  des  Spr.  stammt  aus  Joh.  17,  10:  tu  oit  f^u  und 
ist  noch  im  Munde  des  iigr.  Volkes  (wenigstens  in  Makedonien)  er- 
halten; in  der  ZusanunenstcHuug  der  BibelsteUen  bei  Arab.  8.  172—176 
fehlt  sowohl  der  vorliegende  Ausdruck  wie  auch  viele  andere.  Eine 
nähere  und  vollständige  Untersuchung  ist  wflnschenswcrt. 

S.  107,  8:  Nvn^ü>s  ^  X(^^6gy  wutpaymybs  6  Styiog  üttHlos' 
Hyu  toiwv  6  *Aied6tolQg  mifbg  tbv  X(fUftbv  zi^v  ^  idv&v  ixxX'tfiiav 
Nä  iijiif  $lvtfy<t  ro^'  Itfnv  vk  njv  dsÜim  th  Siytov  EbayyiXMv  m\ 
vd  6B  ieytat^  dida%^sUfu  y&if  xuq^  i^unO  —     tbv  üvtmg  Bebv  iytixav, 

YielL:  —  Xfft^iv*  xifv  —  itatkgfiiav  vä  vifv  «£rd  —  ^»dtf^^crtfa 
[yäif]  srctf '  ifu>6  etc.;  vgL  dieselbe  Geschichte  S.  113,  12. 

S.  107,  15:  Kaf^itffä  xal  xißu^  Blu  ^  XiHqI'S  HixBxtU  ta. 

Die  Erkl.  hat  von  der  Bemerkung  Kr.^s  S.  210  auszugehen:  J^i 
Sophodes  ist  ein  Substantiv  b  xißoffögf  „grobes  Brot''  (von  hit.  ciba- 
rius  sc.  panis)  angeführt,  und  cibarius,  a,  um  wurde,  wie  die  Wörter- 
bücher lehren,  meton.  im  Sinne  von  „gering,  ordina/,  grob"  gebraucht. 
Aber  selbst  wenn  wir  annehmen  wollten,  das  Wort  sei  auch  b]s  Ad- 
jektiv und  in  dieser  Bedeutung  ins  Griechische  fibergegangen,  so  wäre 
ein  brauchbarer  Gegensatz  zu  xafhtffbs  noch  immer  nicht  gegeben". 
Kur  denke  man  an  die  Antithese  zwischen  itaJ^aga  tto^,  Brot  von 
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reinem  (fernem)  Weizenmelik,  uud  mß^gm^  welche  sich  bei  uus  in  den 
äogciiaimteii  XettovgyQs  (Me&brote)  erblicken  la&t  (t^.  Briefe  des 
Michael  Qlykas  S.  913  C:  tc3  xa^offp  tftVo  «al  fvK&S^  nw^  imifa^ 
jAixrtti,  Er.  S.  235);  mit  wt^HnQä  (ohne  iMom&)  vgl  das  heutige  xXaarb 
iffafd  und  gewohnlicher  nur  xhtötb  (anders  xo^/l/iU);  das  zu  erwartende 
xißdQUt  iaii  in  lußa^  wohl  unter  dem  Einflüsse  des  henachbarten 
xtt&uQä  umgebildet.  Der  9mn  ist  also  ganz  allgemein:  feines  (Beiches) 
und  Unfeines  (Ärmliches),  alles  nimmt  die  (0ottes)  Gnade  an*'. 

S.  108,  16:  7^  fitfUlv  ilXkaUvy  to&t*  inuv  o  Mafftvsdidvto 
(coitf^Hf^  fäQ  ^  xed  tfxdrog  ^i^td9^  9tä  ycffatovöav  «droü 
ixa^w)  Mal  etc. 

Yiell.  mtBQ  ivsdidvto  und  «qovoO  {o^^ov. 

8.  108,  17:  lO'Sipsg  «ocl  6  *EQrjfi^Qig  obmvg  InXtMxv  mi  iyh  nul 

 ^Eyh  dl  ml  4  xe&egä  ftov  tbv  •^lUxsgov  (sc  d^tov,  den 

Teufel),  701)7*  Itftiv  tö  tfAfi«  xal  t^^^  ^jCi^f  ^tttfrog',  ^ccv  ^/Aoftfr, 
ri^90i/T£$  xaraßdlkoiiiv  tbv  ^idßoXov. 
F:  6  «wl  6  TißtQis  ohcov  itilstffttv  etc.,  K:  i^  "Epig  xccl  6 
Kv^ufjiii  cüiunf  etc.  (S.  216);  Er.  S.  212:  ,;Zur  Erklärung  weifs  ich 
auch  heute  nichts  Besseres  Torzuhringen  als  S.  7^^  Ens  und  Tiberis 
sind  offenbar  fingierte  Namen  — .  Der  Sinn  des  Spruches  ist  nicht 
klar;  am  nächsten  liegt  die  Deutung:  Freunde  oder  Bekannte  habeu 
uns  ihr  Ilaus  verschlossen  (sich  von  uns  zurilckpfczogen);  ila  antwortete 
ich  uutl  meine  Sippe  (das  ji^eistige  Haupt  derselben  ist  die  Scliwieger- 
mutter)  mit  gleicher  Münze".  Meijier  M<iuuug  nach  ist  der  Sinn: 
„Eris  (Zänkerei)  und  Erimeris  schlössen  (gnomischer  Aor.,  richten  zu 
Grund«',  vernichten)  Häuser  (Familien)  und  ich  uu<I  meine  Sch<vieger- 
mutter  IiilIm'u  unsfi*  Haus  ruiniert";  denn  (lul'ti  Schwiegermutter  und 
Si'hvvi<'ir»'rtothk;r  inauclnual  in  der  Art  sich  in  die  Haare  geraten,  dafs 
sie  selbst  ihr  eigenes  Haus  ruinieren,  ist  bekannt.  Wie  6  '^Qt^, 
ist  auch  der  fingierte  Name  6  'Egruiigis  (nicht  ohne  Beziehung  auf 
iiniaO'^  —  igif^ü))  absichtlich  gewäldt  (vgl.  z.  B.  Arab.  1822:  ovt'  a»* 
tov  IIq6xo  ngoKOTti]  oi'r*  an  tbv  'Pi^o  pt§a);  mau  braucht  sich 
nur  an  die  ngr.  AusdnUke  zu  eruinem:  ot  xaßydÖBg  (türk.,  uC  tgidsg) 
'()t/«r^|av  TO  önf}tt  (von  'gtifid^c})  oder 'tf^aAtöav  (a6(pKXitco  -^6(pftlva.f 
s<'hliersen)  und  intrans.:  ro  ßTrijTt  '(»»^fta^f  (oder  ^6<pdki(if^  sogar  txkHöi) 
an  tovg  xaßyadh.  Was  7^ißf'Qi^  F  und  KvQifgvic:  K  l)etriÖ't,  so  ist 
vollkommen  genüiT'Mid  dir  Bern.  Kr.s:  .  .dafs  der  bekannte  Name  T. 
von  dem  Bearbeiter  für  eine  ähnliche  unbekannte  oder  s(dt<'jie  Namens- 
lurm,  wie  sie  GK  l)ieteu,  eingesetzt  wurde;  Kvgug7]{i)^  koninit  übriiren» 
noch  heute  als  Familienname  vor^.  —  In  der  Av^tg  ist  zu  interpungieren: 
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-  roi'r'   ^Otiv  to   tfiou«  xal  tt)i/  pvx^v  exaOTOs,   iäv  ^liujiuv. 

Cod.  K,  S.  108—112. 
Ö.  100,  4*J:  yiixou^  dui auju  ufyfch]  TTfiOKrt'fc. 

 Aiytxtti    ö\    xid    v).Ko^   niXQv^  dui'uior  Mg   t)dovij  r»J^ 

yhnrcd,  Kai  diu  Tt)T'  uuuqti'i.v  (Ttcvtrjvy  ^vgir'dr^  xo?Ma  yeni 
ntOov'  xal  6  tiiöv  tora  axovuv  «xoriVw,  ort  t«  «fiapr»j/<«t«  txiog 

icitagtavH. 

Zum  Sprache  selbst  weifs  Icli  nur  den  ii<rr.  Ausdruck  vorzubriagen: 
daifwvas  xal  MBtQttxtiiQio^v).  —  In  der  Awrig  sehr.  äXkajg  (vgl.  z.  B. 
S.  109,  öO:  kiyBrai  d\  wttl  akkiog  fiaxgä  rä  uya^u  ixtiva  t?tc.)  und 
TielL:  —  öatfiaVf  («  weil)  i^dovi)  tfig  Qivö£<os  fi  xal  (iixgu  etc.; 
das  Tom  Heraiu%^.  or^äjizte  TavTtjv  stand  viel!  vor  Tf)i/  ufiagxmvi  *1a^ 
Qanze:  ««l  —  xarasr^eov  (sie?)  stammt  aus  Koritith.  I  1,  iJ:  ml^ag 

daCa  die  Eiginsimg  hgioimg  nicht  trifft^  beweist  Kor.  I  6,  18:  *&v 
itfuigitiiiuiy  8  i&v  «otiftfg  SvdipdMo^,  ixrög  toÖ  tf(5^d$  itfvty,  6 
noffve^anf  itg  tb  Idtev  öäput  ätucgfedpet^  worauf  schon  diueh:  6  ixmv  — 
ioMvitm  hingewiesen  ist. 

S.  109,  51:  jBvratJ^  6  X6foq  luydlfjv  ^pi&v^iv  totg  arfftf«  xoieStai 
wu£  tpvfih  etc. 

Die  Hs:  ^iya  g)ajv^  „mit  —  der  fRr  tog  üblichen  Ligatur**,  also: 

—  6  /o;'()^'  ^Tov  Aoyoi'/  (ieyaXo<pti)PG)g  roig  nafSi  etc.;  vgl.  S.  77,  12: 
ö  Ao>'o^  Jrpo^  TÖt'  //tJT  —  TÖi' . A()}^'or  ^.oLLirai  ^  S.  80,  Ib:  n'Tfirt>ci  6  A. 
xotO'dAüu  TÖi^  A.  Ttotilrai  xai  (f.'i,(Siv,  S.  Hl,  21.  82,  24.  85,  .">2.  87, 
iVX  40.  88,  42.  4;j.  IH,  52.  03,  55.  08,  00,  41.  104,  78.  110,  54. 
III,  55.  57  etc.;  mit  ftiyaXotpwvog  vgl.  S.  80,  30:  «vagpai/dov  ßoä^ 
95,  18  und  112,  10:  aQidii?jog  mm{<Str]6i. 

S.  110,  58:  Eig  öaXov  xfqu/.ifv  xoXXol  xovqiöxoi  (sc.  eiöi'v). 

 '£«1'  lu)  TYiv  £v&iCav  6d«v  jiyfftuvtvg  ug^  dXXä  zä  cxoXiu 

xal  :tErQ(aÖBii;  odovg. 

])*'m  Spr.  näluT  als  die  8.  215 — 21  <)  ungetührteu  ngr.  S[)riiclic 
von  äliiilicher  Einkleidung  aber  anderem  äinne  steht  Arab.  2H.S:  elvai 
»okXol  ^TcagTtEQLdeg  yia  rov  öTCavov  tä  yev^a.  —  In  der  Av0t$ 
▼ennute  ich  rag  öxoXiäg  (so  S.  07,  20  xä  ßa(f£ia  st.  tag  ßag^ütg), 

S.  110,  64:  E(  dtov  ^ty  lUjUt  ix^  tQVJtav. 

In  der  sonst  imbraucbburen  Avöig  steht:  st  ov  gtr^;  Kr,  S.  21(>: 
„über  die  £mendation  und  Bedeutung  dieses  Spruches  kann  ich  nicht 
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ins  Reine  kommen.  Bas  flberliefeiie  xsCfievov  etgiebt  — :  sl  diov^ 
fin^  ccJilä  ixsL  xQ^httev,  Dagegen  wSre  nacli  der  Hermenie  zu  schreiben: 
ii  öl  ov  gisiy  ttXXä  i%Bt  rpt?3r«v,  was  ganz  iiiimöglich  ist.  Selir  uaho 
liet^t:  i^ÖHov  qÜi^  u^?.ü  txti  tj)i''>tm',  'Angenehmes  fliefst,  aber  es  hat 
ein  Lock  (es  ist  ein  Louli  da)',  etwa  mit  Ad  Wendung  auf  vergt'bhdu' 
Bemühungen  ( Danaideufafs  etc.)".  Die  Aursening:  8\  ov  qhj  i^fft), 
«AA«  i'^ct  T^vzuv  halte  ich  für  würdig  eines  Dummkopfe»  i^Pedanten), 
(1er  nngfwichts  einer  nieht  flieiWenden  x^i^vri  <'der  Tir^yt)  sagt:  ,,tlierst  sie 
nicht,  so  bat  sie  doch  (  wenigstens^  ein  Loch''  (und  da  hulen  wir  uus 
also  Wasser!),  während  doch,  wie  Johannes  Klimax  1 108  C  sagt, 
vdatog  fci^  nagövtog  Trt^yfj  dvoLKciou  ro  in-tnia  (Kr.  S.  2o(>,  3^1 
Die  Anekdote  stammt  viell.  ans  einer  Sammlung  von  Schwänkeu  und 
läfst  sich  z.  B.  mit  S.  Inl  ,  ")(>  vergleichen:  «AAo-r  rjVQei'  to  ^.ovtqov 
(täßovQov  (leer)  xul  t6  nov  xa^iiSHv  oxnt  ti%6V^  worüber  Kr.^  S.  OL 
S.  Uly  55:  KöfiTtavE  xal  äQ^dvi^e. 

 *7vtt  ixtpvyyg  xäg  nvfutttiiHeig  (puvijäug^  t&v  moviiq&p  — 

Der  Spr.  Kanell.  2811:  xAfVf  v&  q^ag  xi'^gitale  vu  'xtiS  217) 
steht  auch  bei  Arab.  146:  uqtcu^s  vu  tpäg  xul  xkt^£  ^'<JC0fft  lidvoni- 
scher  176:  §d(f6i  luJiUCQe.  —  In  Uer  Jlvöig  liifst  sich  rr'c?  xv^uKodfig 
T&v  iv9v(iiiefe»v  täg  xviiatadetg  ivdvfiiitfag)  entschuldigen  durch 
S.  97,  26:  täg  ßoQßücg  t&v  Ävoiufyv  ftov. 

S.  III,  56:  . . .  Ktcl  iltyov  oC  'Iwdatoi  &g  tb  Ij/ttmaav  «bo 
t&v  xgwpijtAp^         &g  toi>g  icwif(fx<>vfo'  o^ag  xal  iMovv, 

Die  Hb  itfwijifx^toi  vieU.:  —  &g  toifg  iawiji^xeto  (wie  es  ihnen 
angemessen  war),  o^og  ete. 

S.  III,  58:  "EmcQ^  tbv  Sv&fftMOv  iuit  &ts  tdxw  i^^tav, 

AuDser  den  ngr.  Seitenstficken  S.  218  Tgl.:  mv§lg       tig)  xcd 

Cod.  A*,  S.  112—114 

S.  114,  17:  V»  oUu  %Cg  i^vfLcxse,  ti^v  ni^7ttr]v  l%n  Avdßnv, 
So  A';  Er.:  „in  D  ist  der  Anfiing  kaum  noch  lesbar;  meine  Kopie 
bietet:  fivöidtog  rt^ro";  über  den  Spr.  S.  222:  „Wemi  ich  weifs,  wer 
gesäuert  hat,  so  wird  er  am  Donnersfcig  anzünden   Dju*aus  |au8 

der  Lösung:  £t  kul  diiuCodfg  to  qi^tov^  ulXu  doyaurtov  --rAr/()£V  iöni'' 
vnffupai'vsL  yc<Q  —  rijv  uyiav  y.(d  ^ityälr^v  nt^nxr^v  xal  tov  uQtov  — 
fvtvuov  i}  yccQ  aiHißaöig  ovx  f/'^i'uo?',  (c/.?m  ^xf^irr^v  agrov  diioloyov- 
^ii'iOi!  7rapitfT»j(yt]  ergiebt  sich  wenigst*;!»*»,  dafs  i^v[iG)06  und  Utii-nrrjV 
rielitii^  ülM  rliefert  sind  und  dafs  es  sich  in  der  That  um  das  Ges.  hält 
des  Brotbackens  handelt.    Dals  der  bpruch  trotzdem  so  dunkel  bleibt, 
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liegt  an  den  zwei  ersten  Worten;  sie  können  unmöglich  rielitig  sein. 
Man  erwartet  vielmehr  im  Konditionalsatz  eine  Bestimmung  der  Zeit 
des  Kueteiis  (oder  (*twa  noch  der  Art  und  Weise).  Was  aber  der- 
gleichen in  av  oida  A'  oder  in  den  halb  verwischten  Buchstaben  av 
6  ÜÖlo^  L)  steckt,  veriuag  ich  uitht  zu  linden**.  Zuiiilehst  mufs  die  Be- 
deutung^ (lt»s  Verb,  ut'dßetv  festgestellt  werden;  g»diört  der  lul'.  /n 
uvaßu)  {uväitto}),  welches  sehr  häufig  vom  Auziindeu  des  Backitft  ns 
j^-esagt  wird  (:  uvatinv  ü  (povgvaQijg  rbv  <pov(fv6  tov,  und:  A  tpovfivo^ 
■/.i.ni^  int  angezündet,  brennt),  oder  7,u  üvaßaivo}  (uvaßffi'ui)^  u.'ltln.s 
mau  <  l)f]il'alLs  häufig  von  der  Gärung  des  gekiictctrii  Brote8  ( v;^d.  die 
ylvöi<^  und  m.  Beni.  oben  zu  S.  8<),  .38)  gt'braucht V  Beides  kann 
möglich  sein;  wie  dem  aber  auch  sein  mag,  uv  oldu  (resp.  uv  «'»  idio^) 
kiuju  nicht  richtig  sein,  denn  man  wird  ('(i>  (S  Cdiog  etc.  woid  Jiiclit 
übersetzen  uull.n:  „wenn  er  selbst  (der  MannV,  während  doch  gewöhn- 
lich bei  uuH  die  Fniu  dazu  ))enifen  ist)  geknetet  hat,  Donnerstag  wird 
es  gären  (^resp.  an/.ündcu)";  kurz,  ich  meine,  dafs  in  f<v<SidiOQ  das 
AdJ.  avot'dfog  (clvidinS)  und  in  uv  viöcc  das  Adv.  üyoideu  (^avidi^a) 
steckt,  beides  nocli  heute  gebraucht  im  SiriTie  von  ,,uni  rfa]irei/*^  „un- 
wiss»Mid''.  Nun  wähle  tnan  zwisrlwp:  „unwissend  (unkundig,  ob  der 
Backotcn  zündet,  zum  Backen  iertig  ist)  knetete  (^es)  Einer  (die  Frau) 
(und  da  erhielt  er,  resp.  sie,  vom  Herrn  Bäcker  die  mierlreuliche  Nach- 
richt), Doimerstag  wird  es  zünden"  und:  „Einer  knetete  (es)  unerfahren 
(schlecht,  oder  etwa  auch  olme  {Sauerteig),  Donnerstag  wird  es  gären" 
(Domierstag,  weil  man  gewöhidich  Ijei  uns  Samstag  oder  Montag 
knetet  und  backen  läfst).  Beide  Fälle  kommen  sehr  oft  bei  uns  vor; 
doch  spricht  für  die  zweite  Deutung  Sowohl  die  in  der  Av<Si$  gegebene 
Erklärung  des  Verb,  (hctßstv,  als  auch  der  geläufige  Tadel  unserer 
Uausfi^auen  an  die  Mädchen:  it6i  mw  tb  l^v^iaöfg^  tov  X9^<^  ^ 
q>ov6Xb)(ftj  (oder  ^'  ivsß^).  Zum  Schlüsse  will  ich  nitrht  uuenTähnt 
lassen,  dafs  dv{cjt{(ipyra  auch  tod  Brot,  Butter,  Käse  etc.  im  Gebrauche 
ist:  TO  4f(o^l  uvcctl:e  iml  ^^i6s  und:  tb  ßoihvQO  (tb  tVQi)  Svwlfs  »al 
'tdyyttt  (ist  ranzig  geworden). 

Anhang;  zu  den  Sprichw.  in  der  bjzant.  Litter.,  S.  229 ff. 
1.  Johannes  EliniAX,  S.  229—232. 

1)  OC  ^yttUvi>vtt$  iv  UttifsSf  od  ntt^Cvwmt^  C40A.  Wohl 
nach  Matth.  9,  12^  Mark.  2,  17,  Luk.  5,  31:  od  pfBlw»  i%w>6tv  of 
i^'öovtsg  (yyutivovtsg  Luk.)  iaxffov^  itXk*  ot  xmtAg  ixovtsg, 

8)  "jiXXii  ttoQ<pii  AlXhj6aL&v  mxI  iti^a  i^vdQtdtftav^  952  B.  Vgl. 
Arab*  26:  &XXa  t&  'luxtuc  rot)  Jixtyov  XilßlXa  t^g  ttovxovßdymg,  mit  der 
Deutung:  ms^I  o^iiodt6vtkiig  duc^toif&g  «H^pi&jrov  nffbg  äv&ffeaatw  eto. 
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11)  'O  d6iuiia$  xavzaxov  doxiftos  &s  xol  tb  i^MuliVj  716  C. 
Ngr.:  o  xalog  xavTOv  itvai  xal6^. 

18)  'j41X6tqiov  tb  xvq  fov  ^distog^  848  A.   Aiab.  1917:  %b  VHfb 

41)  Mttä  iAtt(av  fßBvmkiv  i^f^fnAv^  868  A.  Arab.  1287:  ti^ 
q>an^  tifv  ößvu      Idiii  anch  sonst. 

ßdlXwtty  1089  A.   Vgl.  Arab.  1721:  xovßula      tb  9t6^vo  vtgö* 

48)  WdtWrov  tbv  XHv&vrtc  fiii  ^inj^ove'ÖHv  &qtov^  1088  D. 
Xjrr.  aufcer  EanelL  655,  SakelL  212,  2H0  (S.  23.i)  auch  Arab.  950: 
o9r<up^  :tetvdtt  iucQßtltu  ßXdMti;  in  Maked.:  6  vi}<n;ucüg  xagßiha  (xo^- 
fitiucc  in  Thrakien)  Vetpct^cr«»  (V^t^a^^{^:iKt  in  Tbr.);  Sbnlicb  auch 
Arab.  1653:  i^  diifm  xoväfiia  ßHnst» 

TyVi)  ^Jö^av  Euvza  ix  rov  ukloTQiov  Gnov  .T^p/^TO/ r/fjf.jfh.r,  713  A. 
Ngr.:  fit  ^tia  x6Xh'ß(c  >}i'XfL  i>'  ((yi('.(ltj  i}  V''7>/  rot»;  Sk;irl.  IK/.  v. 
xd/lAi»/3oj/,  S.  *?.'!;')  fülii-t  an:  ul  ttva  xoXXvßa  ninjUOvtviL  röv  7tattf»a 
tov;  boi  Aral).  tiiulc  ich  nur  7l;>:       lira  (fTFftä  (nttftai). 

yivmv  ävzl  sotfifVog,  bl3  C.    iSgr.  ißakuv  tbv  Xvxo  vu  (pv- 

55)  'Ex  ßo&vvov  ilg  x^fivdi;,  829  D.  Ö.  meine  Bern,  obeu  zu 
S.  101,  r)4. 

rü)  Tbv  dftva  üxixkvva  {(puol  yäg  tivsg  rütv  iv  t^  x6tt^^ 
i)vLXU  rivä  xatd  tcqoCcjjcov  ärifu'ag  7C£Qiß(iklot}(Si^  xuviatfUVOt  XQOg 
itiffovg,  oTi  rbv  Ö.  Ii.    Ganz  aliiilii  h  heute:  tbv  "ilovga  itx 

tb  xeqwli  i»s  '^^  xodi<Qta  (oder  top  iL  xatoxoQtpu). 

58)  ^wmtbv  xal  gadiov  t(p  ßovXopi^v^  uj^idXauw  ilq  uaUUdlmov 
ftetsy»Bvtff£6fu^  893  D.   Aus  Böm.  11,  23:  9vpatbe  yd^  itftiv  6  &ebs 

x66^  etc. 

59)  *Stad  ftdXt  iteA  ydXety  724  B.  Arab.  711:  ficA«  ml  yiXa 
*yivipmv\  auch  son^t. 

64)  Ka966w  htiiovöiv  &vutoXuX  axb  dv6ft6Py  1029  B. '  Auch 
heute:       itxixfi  iivttxoX'if  htb  ri)  9^t» 

70j  Ev  T(.)  (jKiuQbnyLivip  otxG)  T«  Ti^c;  xovrjQi'ag  ivoiai^iKci  TiPfv- 
luwra,  h;;t  I)  an')?,.  Der  Spruch  staninit  aus  Matth.  12,  43  (Luk. 
11,  !?.">):  oTdi'  ÖS  TO  axud^aQTOv  nvev^cc  iitki^tj  (ctco  rov  (ivi>Qco:Toi\ 
diioi^riu  Öl'  avvÖQCJV  rÖTtcov  t,rjrovv  uvamivtfiv  xcci  oi^x  evQiCixfi'  totf 
Xi'yn'  ^Eiei^TQttifG)  fIq  t<>;'  oixilr  «^f,  o(^^v  ii.f^kitoi>'  xui  iAiliw 
ivftiüxti  öioAK^ovray  öeeaQco^iivuv  xal  xtxoö^Lif^tvuv'  tot«  xoQivetat 
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iuvTOv  xal  fiösX^ovru  xatoixfi  ixBi. 

72)  jdui^iav  dai'fiova  ovx  ixßdkXBi^  877  A.  Vgl.  n^.:  xoQtcxag 
xoQuxoif  ^^fidri  dlv  ^ßyu^si;  mit  Vurinnt^^  Arab.  850. 

70)  ^E7cav(((SxQt(povxca  sig  rov  tdiov  //ifTov,  049  A.  Petr.  II  2,  22: 
Gvfißtßrjxe  d£  avToig  t6  ti/j  dki^d'ovg  nagoifiiag^  Kvav  ijtiörgf'i'ag  M 
TO  löiov  i^tga^ia  (Prov.  2G,  11);  Anib.  11S4:  ^ ödv  o  axvkog  'sroD  XQÜy&i 

TU  ^fQUOfLaXK  XOV. 

2.  Michael  Glykas,  S.  2.-)r)— 236. 

Briefe  S.  849  A:        xal  ^vXov  ßxa^ßov  öviSxgQtg  6Q&cjf)iivai 
xal  jcdvxri  dövvaxiw.    Plutarchi  Prov.  I  18  (Leuts<'li  1  324,  H)):  xb 
6xa^ßbv  ItUoi/  ovdiaoxs  oq^ovv;   auch  Apost.  XIV  85  (II  ()83,  5); 
ngr.:  xo  (SxQccßb  tu  ^vXo  too  dlv  yCvtxui  Arah.  1392. 

S.  81M)  A:  Ovdtlg  yicQ  tig  xaxpov  Q^vquv  —  XQOvöug  elörjxovö^i] 
«ort.  Ngr.,  aufser  Beiiiz.  280,  183  (S.  235),  Anib.  1220:  'g  xov 
xot'qpov  xi)v  TCÖQxa  oöo  &tl£ig  ßguvTu;  vgl.  iUW:  xov(pov  xa^nuvu  xl^p 

Gedicht  an  Manu»*l  Komii,  v.  274:  ^EXccxxiötv  o  ydldugog  xul 
dtgovai  xb  adyiia.  Der  Spr.  Beniz.  40,  2(1:  ßagft  xov  TOtjfoi),  vä 
voiaöovv  XU  novrCxiu  hiutet  bei  Aral).  177:  ßugtt  xbv  xin^o^  vu  <pvyi)vv 
TU  novxCxtci. 

3.  Carni.  Gr.  ine<l.  aevi  (VV'agii.  S.  131)  v.  248:  'O  Jiüßokog  'g  xbv 
xuiAd  xov  xovxiu  xov  ^luytigtvfi.    Der  Spr.  Kanell.  435: 

"Otcov  xaku  xud-ov^£vu  xuXXixtgu  yvgsvysi, 

'O  ^diußoXog  Toü  xwAou  xov  xovxxuc  xov  fiuyiigtvyfi 

iß.  238)  lautet  bei  Arab.  ♦)47: 

"Chcojvg  xu&ixui  xuXtc  xul  niXuyo  yvgtvd^ 

6  ^lußoXog  xov  xüXov  xov  xovxxiu  xov  fiaysigtvH. 

4.  Sachlikis  I  v.  KI  (Wagii,  S.  (i2):  Kai  ^tovXug  Xiyio^  mxudui 
(sie)  vä  yvgiig  fig  xu  vtl^rj  (S.  240).  Ngr.  in  »'iin;ni  Kin(I('rö])i«*h': 
'xtxaos^  ^TCt'xuöe  —  6  yul'Öugogl 

Ibid.  V.  9(3  (S.  0(1):  Tf^g  vvxxug  xu  xu^io^iuxa  y  'ij^itgu  icvuyfXu 
TU  (S.  240).  Aufser  den  angeführten  ngr.  Fa.s.sungen  auch  Aral).  1248: 
xu  xu^Küiiaxa  xr\g  vvxxug  ij  ^]fiiga  xu  yaXden  in  Maked.:  xyg  vvxxug  i/ 
dovXeiä  xrig  '^ugug  jcBgiyiXoiu. 

h.  Manuel  Philes  LXXVI  v.  5  ff.  (MiU.  U  S.  138): 

fPoßet  yug  t)  i'iitfCg  fit  xt^g  nugoiiit'ug 
vntg  Xi&ov  ÖvöokSxov  ix  /tf rr/x/twi', 
firj  xig  Ttug^  Vl^f^^  dx^ö^iviig  xuiQoaxozug 


5)^0    I.  Abtoilnng.  P.  N.  Papageorgia;  Zu  den  mitielgriechischen  SpricbwSften 

a^tg  ii^^v  oifdivC  na  Qcidiov. 

Kr.  S.  241:  „Es  ängstigt  mich  das  Juwel  (?)  des  Sprich- 
wortes Ton  einem  aus  der  H$lie  schwer  aufzuhebenden  Stein, 
es  mochte  nämüdi  ein  mÜsgfinstiger  Intrigant,  dn  Ohrenb1as«r  und 
Spielrerderber,  in  einem  al^l^nen  Winkel  ihn  (d.  K  einen  Stein) 
Yersteckt  haben,  welche  man  nun  nicht  leicht  auffinden  kann*'  und 
S.  242:  lyWahrscheinlich  —  hat  Phües  (mit  einiger  Liseoz)  den  Spmb 
yerwertet,  der  bei  Planudes  245  lautet;  ^uoQbg  fiifu  X^dw  eis  tp^ktQ 
9taX  Ifim  «pif^t(UH  to^ov  (yöx  ävelicxkrovin  [fulgeu  iigr.  Seitenstücke]^. 
Die  Kombination  scheint  mir  sicher  su  sein,  nicht  aber  auch'  die  Übe^ 
Setzung  der  ersten  Yerse;  irre  ich  nicht,  so  will  Philes  sagen:  ^ 
ängstigt  mich  das  Steinchen  des  Spridiwortes  (welches  ein  Intrigant 
in  einem  Terfoorgenen  Winkel  venteekt  habra  möchte,  weil  niemaml 
es  leicht  auffinden,  entdecken  kann)  mehr  als  ein  grofser,  aus  der 
Höhe  schwer  aufzuhebender  Stein,  d.  i.  eine  heimliche  böswillige 
V'erU'Uinduu^  (Nachrede)  fürchte  ich  mehr  als  eine  offene  Ankla^ye", 

(3.  Pluiuidrs  \[h:  'Eäv  SV  xoxxtov  f},  tov  fivXov  ißrlv  (S.  2.")2). 
Richtig  ist  sicher  die  Deutung  Kr.'s;  aufser  dt-u  augci'ülirtcn  iigr. 
Sprüchen  vgl.  Aial).  12.S0:  tö  önigi  anu  rht>  tivXo  TtFQaür}  mit  der 
Erkl:  ngog  zovs  vxoxHfiivovs  eis  ''^i^  ixöixrfiiv  tluI  öid&eöiv  täv 

Il>id.  175:  Ei'ÖofLSv  y.«}  TJo/.iTrfV  [iv^avtu  (S.  253).  Der  dialogi- 
sche Spruch  Kanell.  144:  yuujTQt,  fivliuQiis  Haut'  —  xfiuujvag  sivai' — 
<?f  ^iQto  xt^jujti)  TO  x(cXox((iQt.  (^S.  254)  lautet  bei  Ar:il>.  1174:  ^/h, 

TÖ  xaXoxaiQi. 

Saloniki.  Peiros  N.  Papageorgio. 


Betnerkung  der  Bedaktioxt:  Da  sich  die  vorliegende  Abhaadlnng  an  iwei 

Stollen  (S.  r>5(;,  Z.  16  und  S.  577,  Z.  9)  mit  der  Arbeit  von  G.  Meyer  (B.  Z.  III  401, 2. SS 
und  4<MJ,  Z.  31)  uithe  benihrt,  so  besUitij^  die  Kedaktion  anf  Krsiu  hcn  tli>H  AVrf  '»»'rn, 
AnU  ihr  dio  Abb.  schon  niebrere  Monate  vor  dem  Erscheinen  der  Arb»Mt  <;  \'T<« 
vorlay^.  Ciloiehzeitig  bemerkt  um  tler  Verf.,  daf«  bei  (}.  Meyer  S.  4uJ  in  Je«" 
Spruche  'l'tatwvrag  Havtli  ndti  *g  TifV  lUXi  das  Wort  Kuvtig  ini-ümlich  ueg-.itiT 
(st.  ^  einer)  iuifgefafek  ist. 
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Obgleich  das  Qediebt,  welches  unter  dem  Titel:  j"yiX(XHfig  (oder 
'  &(frivog)  Kmv6t€aftivov3i6lsa^  bekiumt  ist  (Legrand,  Bibliothique  greo- 
qae  Tulgaire  I  169  ff.),  über  die  Eroberung  selbst,  ihre  Thaten  und 
Leiden  last  nichts  aussagt  (mit  Ausnahme  des  Berichtes  Aber  die  Ge- 
faDgeneU  Y.  197 — 224)  und  obgleich  es  eher  einem  Aufruf  an  die 
Christen  de«  westlichen  Europas,  nach  dem  Orient  su  eilen  und  die 
TjOrken  zu  yei^agen,  ahnlich  ist,  ^  einer  Kkgc  über  das  grofse  Un- 
glfidc  —  trotzdem  entbehrt  es  nicht  aller  sprachlichen  und  gosehichtr 
lieben  Bedeutung.  So  bietet  es  uns  sunf  Beispiel  gewisse  Angaben 
über  die  Zahl  der  Griechen,  welche  damals  unter  titrkischer  Herrschaft 
lebten  (V.  943 — 7  iyQOLxrj<scc  xoXk^g  (poglg  äxb  tovg  laffaiödgovs^  St* 
bQi't^i  6  &xi6tog  x^Q(,ötittvovg  dQ&oSö^ovg  6ntxiu  ^\  xlg  (pa^iXthg  Isrra- 
«dtfte?  xiXiddag,  xal  tovvo  ivt  tpavEQov  Ttäötjg  ccxgißei'ag,  ag  ol9a 
xul  xarifuc^a  intb  Ttiöz&v  itv^Qancm'.^)  Desgleichen  giebt  uns  das 
Gedicht  ein*  g*  wisse  Vorstellung  von  den  Streitmächten  des  Sultans 
Mohamed  II  (V.  748  —  77  v  äxovöBXB^  vä  fidd-its  ti^p  övvafiiv  tov 
Tov^xov  .  ^  .).  Diese  Macht  wird  nach  den  verschiedenen  Provinzen 
aufgelührt  und  auf  217  000  Mann  berechnet  (V.  778.  ai/rrj  ivi  ^ 
dvinqiL^^  i)  olory^g  tov  öxvlXov).  Au  diesen  Zahlrn  hat  Gidel  (in  seint-n 
Etudes  bui  i.i  littt'rature  grerque  inodcnu'  Isd»)  S.  06)  gezweifelt,  weil 
darunter  auch  30000  Franken  aiigrtülut  stitn.  Thatsärhlicli  sagt  aber 
der  Dichter  nicht  Frauken  (<I>^a/xot)  wie  V.  410,  bijo,  G48,  095,  auch 

1)  Es  ist  bekannt,  dsfs  snr  Zeit  der  Erobenm|r  weder  die  griechisdien  Inieln 
noch  der  Peloponnes  von  den  Türken  unt^ijocht  worden  waren  und  dafs  Bul- 
garien, Serbien,  Bosnii-a  und  Allianieu  noch  autonome  Staaten  bildeten,  sodoft 
die  700  000  Familien  d.  h.  diu  3  Millionen  Seelen  in  den  griecldschen  Ländern 
Marpdonien,  Thracien,  Epims,  ThossaliPn  und  dem  übrigen  featliindischen  Griechen- 
land woLuteu.  Danach  bcheint  die  grieokitiche  Bevölkerung  dieser  Liluder  seit 
dteser  Zeit  nicht  besonders  sogenonunen  sn  haben,  was  anch  seine  ErUftnin^  aus 
den  nachfolgenden  Übdn,  ich  meine  das  natdogt^^itfM,  die  Annahme  dw  Islam,  die 
wiederholten  Insurrektionen  der  Qriechen  und  die  daraus  entstandene  Gefangen- 
Schäften  etc.  zur  Geniige  tin4et. 
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nicht  Q>QaT^6fj^idig  wie  Y.  334,  oder  Ogat^i^ot  oder  9^{^ot  wie 
V.  354,  541',  sondern  ^yOgu^t]dag  xQiOttttvov^  xtxxovg  TQidv%a  'xei 
Xiddtg'-'-,  worin  höchst  wahrscheinlich  ein  Fehler  sfceckt.    Aber  auch 

anfjeuominen,  Ogaf^ijdeg  sei  soriel  wie  0(fäyxotj  so  sehe  ich  doch  keinen 
Gruml,  die  Angabe  zu  bezweifeln.   Denn  es  ist  ja  allbekannt,  dafs  nicht 

nur  in  der  letzton  Zeit,  soudeni  auch  schon  damals  viele  Christen  aus 
dem  westlichen  Kuropa  in  der  Armee  der  Sultane  dienten.  Auch  unser 
Dichter  s«igt  V.  t)47  —  (302:  „;fpt;tfa9«'  fj^ft  dffi&^rjin'^  tfi'ö-pwaroiv^ 
o6(wg  d-ikei,  0Q«yxQVSy  KovfidvovSy  l'öf^xatfovg,  Bkäxovg  xal  'jiXa- 

Aufscrdem  ist  dieses  Gedicht  ganz  genau  in  das  Jahr  der  Er- 
oberung selbst  datiert,  da  es  V.  4r)l  — 03  heifst:  Aomov  av  rbv  a<pyj6er( 
^ovov  X«}  dvo  xQ^vovg  (ig  -riiv  KcjvöTUi'TtvovTtoXiv  vu  xfQiavaödvr^y 
o^vtG}  ö(c^  eh  rbv  ^«dv,  o^.ot»?  ^lag  d'tlti  cpccyet  und  Y.  «isT — 
ei  (XV  rov  ((q)'^X6TS  vä  TtiQKtvaauinj,  vu  xr:«?;  'XtyoöTov  xatQov  üiQi 
xul  ;fpdi/0Vij  duo,  .  ,  ,  und  V,  749  und  783  wird  gesagt,  dafs  die 
UoQza  d.  h.  die  Residenz  des  Sult^s  nocli  immer  in  Adrianopel  sei; 
es  ist  aber  bekannt,  dafs  im  dritten  Jahre  nach  der  Eroberung  Kon- 
stantinopel  &ur  Ilesidcnz  der  Sultane  geworden  ist  Dasselbe-  Datum 
empfehlen  auch  folgende  Verso: 

129  iya  axiörib  ro,  fpUe  fMu^  tb  doXeffbv  lutvSätov. 

270  xal  TO  xoXvv  ri]g  ro  xax6v^  n&g  vä  ißy^  *S  tbv  xötfjjwov. 

280  iÖ£  (iMvdatov  ^kißsgbv  nov  ^sXei  x&      roi^  ndnitav. 

282 — 3  9t&s  vä  TO  ni  d6^     ^xxA^tfM^,  ^  ^vfificvXi}  tfig  'Paf^g^ 
ml  n&g  vä  tb  0vlXayt9Myv  tfjg  Ai6etq  ot  ad^ivtss. 

286 — 7  M&s  vä  th  tfvftftcT^tfm,  vä  rb  ^Xloyt6&(lit£ 

tb  doXsgbv  lud  Cxotstvbv  ti^g  ttöXtg  tb  fucvd&tovi 

301  XiymjVj  oi  Tovpxot  laigaat  vljiP  Kvtv^uvtivov  %6Xiv* 
(er  selbst  war  also  nicht  da,  daher  y^iyafm^^ 

335  i)|ci$9fir£  nXiiffWftaifi&ui  ixä^hfitiv  i)  «diltg. 

402  ifi/eOQsrs  äXfi^ivd^  ixddrptiv  {  xöXtg. 

517  vä  tsiJ^m,  isfiffu^iv  oC  ä^eßetg  vifv  nöXtv» 
Das  schreckliche  Ereignis  war  also  ganz  neu  und  noch  nicht  überall, 
am  wenigsten  in  Westeuropa  bekannt  Femer  halt  es  der  Dichter  ftir 
nötig,  uns  sowohl  den  Tag  des  Monats  wie  den  der  Woche,  nicht  aber 
auch  das  Jahr  der  Eroberung  anzugeben;  der  Eindruck  des  Ereignisses 
war  eben  noch  so  frisch|  dals  es  dem  naiTon  Dichter  ganz  unnötig 
erschien  audi  das  Jahr  su  nennen.  Durch  diese  GrOnde  erledigt  sich, 
wie  ich  glaube,  noch  Tollends  das  Raisonnement  von  Gidel  a.  a.  0, 
welcher  behauptet,  der  Dichter  könne,  da  er  Ludwig  XI  (14G1  —  J^.'J) 
aufülut,  sein  Gedicht  nicht  so  unmittelbar  nach  der  ErcJberung  ge* 
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scliriebeii  Imben.  Unser  Dichter  führt  j«Mlocli  nicht  Ludwig  XI  an, 
was  schon  lauge  EUiflsen  (Analekten  IQ  S.  13)  richtig  bemerkt  hai^ 
sonilem  er  sagt  ein&eh:  (^yav  rbv  SiüLu^ngotttxw  nid  voO  Jltefflg  titp 
ZQ(btov''^\  das  ist  aber  nicht  Ludwig  XI^  sondem  Karl  TU  gewesen. 

Das  Gedicht  wird  g«- wohnlich  dem  Rhodier  Emmanuel  Qeorgillas 
Limenites  zugeschrieben;  vgl.  Koraes,  "j^r.  II  ß — y',  Gidel  a.  a.  0.,  Le- 
grand, Bibl.  gr.  vulg.  I  1G9  ff.,  Krumbacher,  Gesch.  d.  byz.  Litter.  426, 
Psichari,  Essais  I  73  f.,  114  und  sonst  passim,  Essais  II  68  etc.  Dem- 
selben Dichter  gehören  noch  zwei  kleine  Ckdichte:  Tb  ^vattxhv  ti^s 
*P6dov  (Legrand,  Eibl.  gr.  vulg.  I  203)  und  '/(Jroptxt)  ilrjyyjöig  Ttegl 
BtXiOßaQi'ov  (Wagner,  Carmina  graeca  med.  aevi  S.  322  ff.).  Man  hat 
jedoch  den  Khodier  f  ür  den  Dichter  der  Z4kG)6t,Q  Kcav^ravtivomtökecag 
erklärt,  ohne  dafs  sein  Name  im  Manuskript  zu  Hiideu  ist  (s,  Lcf^and, 
Bibl.  gr.  vulg.  I  ICD).  Dieses  scheint  EUisseu  (Analekten  III  S.  l'J  iL 
[lHo7])  Veranlassun«:^  «fpjrfhen  zu  hüben,  seine  Autorscluift  für  unser 
Gedicht  an/urweifehi  uiul  drii  Konies  tadrlu,  weil  er  dusst'Ibe  dum 
Rhodier  viiiilj/iicrt  hat.  Leider  hat  aber  Ellisscu  für  seine  Meinung 
kf'int'  strikten  Ht  weise  angeführt.  Daher  is.t  ihm  (meines  Wissens)') 
nitiuaiid  gefolgt,  aoudtru  alle,  Gidel,  Legrand,  Psichari  und  Krum- 
baclicr  fahren  f«)rt,  mit  Koraes  füi-  den  Dichter  deTZ4ko}6ig  den  Rhodier 
LiiiKMiites  zu  halten.  Nur  Egger  hat  in  seinem  Buch  „L'Helleiiisme 
en  France'^  I  43ü  iVnm.  einen  Zweifel  an  jener  Aimalmie  ;4:<  ;iuf!sert,  je- 
doch ohne  nähere  Begründung.  Trotzdem  glaube  ich,  dafs  man  \iele 
wichtige  Gründe  gegen  die  Autorschuft  des  Rhodiers  anführoii  kaiui. 

Zuerst  Ix  incrke  ich,  dafs  der  Verfasser  des  Eroberungsgetlichtes 
uns  sonderbarerweise  seinen  Namen  nicht  nur  nicht  ausdrücklich 
nennt,  sondern  ihn  im  Occi'enteil  sorgfältig,'  vcrltirgt  und  sicli  nur  durch 
Angabe  verschiedener  Merkmale  an  seinen  Händen  zu  erkennen  giebt: 
V.  1019—2« 

tioQa  axijid^oi  Tc?i'oua,  xal  XQvßui  rövofi«?  jttov, 

va  fii^v  tb  ^tvQovi'  Ol  TToAAof',  r/'c  ^  roiavta  yga^ccg, 

*A)J!  öiuas  va  ytvaaxtxey  iluiav  i^u  nuvQiqVy  . 

1)  Amn.  Herr  Prof.  Erombacber  hat  die  Odte  gehabt,  mir  brieflich  (am 
91.  IßLrz  1894)  mitzuteilen:  „fl  rigens  hatti-  diese  unliebsame  VerzÖirtrim;,'  doch 
wenigstens  ein  <iute8:  ich  fand  vor  einigen  Tagen  durch  Zufall,  dafs  sich  ElliHsen 
später  doch  noch  ausführlicher  in  Ihrem  Sinne  geäufsert  hat,  nJlmlich  in  den 
Göttinger  Gelehrten  Auiseigen  1871  S.  1538— 161i6.  Sie  können  ulso  bei  der 
Korrektur  die  nötigen  Verweisungen  nachtragen."  Dies  thue  ich  gern,  denn,  wie 
ich,  dadareli  Teranlalht^  bemerke,  Professor  EUisaen  hatte  lange  vor  mir  die  Sache 
ausgezeichnet  behandelt.  Seine  BeweisfOhnmg  stimmt  in  vielen  Punkten  mit  der 
meinigen,  nur  die  sprachliclir  S<  ite  hatte  er  wenig  berflcksichtigt.  Diese  Über- 
eiiutimmung  wird  hoffentlich  die  Kraft  der  Beweisführung  Termehren. 
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Kfd  fi'^^  Tt)i'  ^tpav  Ti)v  tf^gß^v  aXXrjv  iXalav  xdJUv 

avT('  TU  dv6  ermaSiu  Fyji  *g  ru  dvo  xtQia. 

TU  ovo^id  ut)iJ  Ol''  yod(pio  to  diu  TiTton  nov  ^bvqg}. 
Und  doch  scheint  das  Wcf^^lasscii  des  Namens  nicht  Sitte  des  Rhodiers 
gewesen  zu  sein,  da  er  in  seiner  „l^  st*^*  wiederholt  (V.  IG  f.,  183,  195, 
C42)  und  auch  im  Belissar.  (V.  835)  Beinen  Namen  nennt,  «ogar  mit 
demselben  zu  prunken  scheint.  Warum  sollte  er  nun  in  dem  dritten 
Gedicht  sich  nicht  nennen  wollen?  Bei  einem  ünterthanen  des  Sultan 
ist  dieses  Verschweigen  veratändlich,  nicht  aber  bei  einem  Rhodier, 
dessen  Heimat  damals  noch  Ton  den  Johannitern  Ix'hfrrscht  wurde. 

Zweitens  bemerke  ich,  dais  das  Gedicht  Von  der  Pest  auf  Rhodos 
nach  dem  Jahre  1500  geschrieben  sein  mufs,  da  die  Insel  im  Jahre 
1498  von  der  Pest  heimgesucht  wurde,  welche  zwei  Jahre  dauerte  (V.  6 
9^  ixifdrat  iti^vag  sHitoöt  4  Jto/fii}  to0  &avdTOv  und  Y.  35S  9^  ^itOs 
^dix^onftfa^ei^).  Dagegen  fSllt,  wie  wir  sahen,  das  Erobenmgsgedicht 
in  das  Jahr  der  Eroberung  (145S)  selbst,  also  wenigstens  47  Jahre  frfiher. 
Wenn  man  nun  beide  Gedichte  demselben  Emmanuel  Limeniteazuschieibfy 
80  nimmt  man  für  seine  dichterische  Thät^keit  einen  sehr  gioiaen  Zeit- 
raum an.  Um  eine  solche  Annahme  zu  rechtfertigen  hat  nun  wirklieh 
Kornea  ?ermutet,  der  Dichter  sei  zur  Zeit  der  Eroberung  ungefSbr 
20  'Jahre  alt  gewesen,  und  hierin  folgen  ihm  die  Späteren.  Demnach 
wäre  unser  Diditer,  als  er  im  Jahre  1500  die  „Pest^  sduieb,  ungefähr 
70  Jahre  alt  gewesen  und  wirklich  scheinen  einige  Yerse  der  „Pest" 
daf&r  zu  sprechen:  T.  465—68  yyK*  iitä  if  iyijgutsct  xcd  Shf 

fi:toQä^  nugbCo,  xal  xtc.6a  ro  fiyefiovixbv  tb  £ixc(  ^^S  ti^v  vfdrijv,  xtd 
rch^K  *y{vr^v  xoxrrtovriKi;  ^tto  toi'  Aaj'xadicjT^v."  Indes  halte  ich  dieses 
Zeugnis  für  uiclii  ally.u  schwerwicgfiid^  und  zwar  aus  folgendeu  Grinideii: 
Erstens  beschäftigt  sich  unser  Dichter  gern  mit  der  Schönheit  der 
Frauen  und  Mädchen  fV.  94 — 119)  und  fragt  sogar  ausdrücklich:  j^KaX 
Züiu  vä  ßQt'ifi,y.a  ^uj^j)  (((p'  ti)v  avdQi'xiiuv  fpv6ii  i^toQ&vta  tf'toiei 
tv^OQq)Llg  vä  fiij  tlg  a^^ajrijo;^*'"'  Sein  Altor  kann  also  wohl  noch  nicht 
ein  so  hohes  gewesen  sein,  dafs  er  für  solche  Gci'ühle  bereits  unempfind- 
lich geworden  wäre.  Desgleichen  beschreibt  er  gern  die  Kleidungs- 
stücke der  Frauen  (V.  120 — 181),  geht  aufs  Detail  der  Leiden  d<'S 
Witwers  ein  uiul  fragt  klagend  (V.  384  flP.):  „xai  '-jxt  ^ov,  rfg  vä  dv- 
vtTUL  mgtiav  va  dovAfuy/;;  .  .  .xal  taxa  vä  ßfy^^fj  xävslg  iiTCiarä  vu  Tr]v 
ÖovXtti^i]^  xal  T»)v  6G)iiccrix^v  Ttvquv  vä  ti^vB  7ttiQußXitl}\^^  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dafs  solche  Worte  in  den  Mund  eines  SiebzigjUhrigeu  nicht 
passen.   Zweitens  er^hlt  uns  der  Dichter  selbst,  drei  Schwestern  seien 
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ihm  an  der  Pesfc  gestorben;  die  Tiden  Kinder,  die  sie  hinterlassen 
hatten,  mfisse  ihre  noch  lebende  Mutter  erziehen.  (Y.  193  xecl  ifs^ifis» 
4  |Mtvtw  fitf^  dUt  vii  99%9f^  ßdguf.)  Dazu  wäre  aber  doch  eine 
85 — 90jahrige  Fma  nicht  im  stände,  Und  so  alt  mUfiste  die  Mutter  des 
Siebzigjährigen  gewesen  sein,  wenn  er  zur  Zeit  der  Eroberung  Kon- 
stantinopels  auch  nur  20  Jahre  alt  gewesen  w&re.  Daraus  glaube  ich 
also  den  Schlufs  ziehen  zu  dürfen,  daJa  aus  den  Versen  4ß6 — 68  das 
Alter  des  Dichten  sich  nicht  wohl  entnehmen  laCst;  sie  bedeuten  nichts 
weiter,  als  ein  Sichzieien  des  Dichters,  wie  wir  es  bei  vierzigjihrigen 
Jfiinnem  durdiaus  nicht  selten  bemerken. 

Wiihrend  nun,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  der  Hhodier 
Limenites  im  Jahre  1500  nicht  70  Jahre  alt  war,  sondern  erheblieh 
jOnger,  glaube  ich,  dab  der  Verfiisser  des  Eroberungsgcdichtes  im  Jahre 
1453  nicht  erst  20  Jahre  alt  gewesen  sein  kann,  und  zwar  aus  folgen- 
den ChUnden: 

Erstens,  bei  Erwähnung  der  griechischen  Länder,  welche  damals 
onter  türkischer  Herrschaft  standen  (nämlich  Thracien,  Macedonien, 
£pinis,  Thessalien  und  das  fesÜSndische  Griechenland),  sagt  er,  er  habe 
alle  diese  Linder  zu  Pferd  wie  zu  Fujs  braeistf  cf*  V*  986  f*  ^jll^£v- 
ptTty  tc^dvtes  ftov,  rhs  xagsg  6jtoiJ  dj^tty  tiUs  the  cfd«,  iitäniaa  «£^>s 
xal  xttßakXccQig-^  Schweilich  kcmnte  das  ein  Jüngling  T<m  sich  sagen, 
zumal  einer,  der  auf  einer  entfernten,  unter  einer  anderen  Herrschaft 
als  die  genannten  liSnder  stehmden  Insel  lebte.  Zweitens  erwähnt  er 
wiederholt,  dafn  er  leidend  und  schon  bejahrt  sei;  cf.  V.  25 — 26  und 
1027 — 28  „oAot  TCUQaxaXiöetB       'dö  xi^v  öattiQtdv  ftou,        rt'i/  n- 

uot»  diä  vce  xal  *dfi  «at  tilv  vyeiäv  ftov."  Denn  „vÄ  *dö  rrjv 
^o3xy]Qi(cv  uof"  wird  nicht  Ton  Jungen,  sondern  von  Alten  g<  -^agt,  und 
die  Worio  „i/rc  iöd  t)]v  vyficcv  fiov^*"  versteht  man  nur  von  einem  Lei- 
denden, und  ebenso  verinutot  ni;ni  eher  einen  Mann  von  gesetztem  Alter 
als  einen  Jiin«rling  aus  V.  siö  — 17:  ..tovto  i>(iiyQS>  to  ti^  tov  ttfoi/ 

q)XdiiicovQ(i  KJLötiavixd.  . . 

Femer  sagt  der  Dichter  in  V.  712  ff.,  das  schreckliche  Ereignis 
habe  ihn  so  stark  erschüttert,  dafs  er  wäki-end  der  Abfassung  des  Qe- 
diclites  an  Sclilatlosigkeit  gelitten  habe:  y^Tt]v  vvxtuv  ior^xavov^v 
övivüig  ix  TU  xQtßßcctiv^  dva^htiiävta  tb  xaxo  ti]^  :td/.tg  f  {>()/; rou^tjv  .  .  . 
xccl  iy€(fv6^}iv  X  iyQCitpa  xul  fietimjttov  itdltv  xid  jTc'ckiv  iaijxcbvo- 
fwv  xul  yvpfva  vu  yffufpa.^'  Das  pafst  schleclit  filr  eineu  zwanzig- 
jährigen Jüngling,  der  doch  gewöhnlich  tief  schläft,  weit  eher  für  einen 
Vierziger. 

Viertens  behauptet  der  Dichter  der  "AKatCiSi  er  sei  mit  der  Ab- 
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fassung  dieses  Werkes  beauftrag  worden;  cf.  V.  940:  „xwO-cji?  tdimd- 
X^xu,  ovriog  tu  &vu'yyüJ.i>y'  (sc.  die  Anzahl  der  Grieelieu,  die  dfm 
Sultan  unterworfen  waren).    Er  sagt  nicht,  wer  ilui  beauftragt  habe. 
Der  Historiker  K.  PnpparrigopUUos,  Gr.  Gesch.  V.  585  der  1.  Ausg. 
vermutete j  drr  Dichter  sei  im  Dienste  eines  grnfsen,  gut  organisierten 
nationalen  Komitees  gestunden,  wek-lies  auch  nach  Mantua,  wo  damals 
eine  Konferenz  der  westeuropäischen  llegenten  tagte,  seine  Abgesandten 
schickte,  um  ein  Bündnis  der  Christen  des  westlichen  Europas  ins  Werk 
SU  setzen;  zu  diesen  Abge.sandten  gehöre  auch  unser  Dichter,  ein  Mann 
reich  an  Energie  und  Verstand.    Diese  Vermutung  kann  ich  weder 
stützen  noch  widerlegen;  ist  sie  aber  richtig,  so  kann  unser  Dielit«r 
nicht  erst  zwanzig  Jahre  alt  gewesen  sein.    £s  ist  kaum  anzunehmen, 
dafs  ein  zwanzigjähriger  Rhodicr  mit  einem  so  wichtigen  Werk  beauf- 
tragt worden  sei,  anrh  wenn  dieser  Rhodier  (aus  uns  uubekamiten 
Gründen)  damals  vielleicht  nicht  auf  Rhodos,  sondern  in  einem  der 
unteijochten  griechischen  Länder  lebte,  wo  derartige  Komitees  zu  tagen 
pflegten.   Wenn  ich  alle  diese  Punkte  zusammen&ase,  die  Reisen  des 
Dichters  und  die  hierdurch  gewonnene  Kenntnis  der  griechischen  Lander, 
seine  Schlaflosigkeit  nnd  den  so  wichtigen  Auftrag,  die  Christen  gegen 
die  Ungläubigen  aufeurufen,  so  ergiebt  sich  die  Unmöglichkeit,  dals  wir 
es  mit  einem  zwanzigjährigen  jQngling  zu  thun  habetn.   Und  andeIe^ 
seits  kann  die  Mutter  des  Bhodiers  Limenites  im  Jahre  1500,  wemi  sie 
noch  Kinder  eiziehen  konnte,  kaum  alter  als  60  Jahre  gewesen  sein; 
also  konnte  sie  weder  im  Jahre  1500  einen  siebzigjährigen  Sohn  haboi 
—  80  alt  mfi&te  er  aber  als  Yer&sser  beider  Gedichte  sem  —  noch 
im  Jahie  145S  einen  zwanzigjährigen  Sohn  gehabt  haben.   Aus  aHen 
diesen  Erwägungen  ergiebt  sich  die  Gewilsheit,  dals  das  Eroberungs- 
gedicht  und  die  „Pesf  nicht  Werke  eines  und  desselben  Dichters  sdn 
können.   Zum  gleichen  Resultat  filhrt  auch  folgende  Betrachtung: 

Koraes  bat  vermutet  (Atakta  II  S.  VI),  das  Gedicht  Jlatogixii 
tiiiyiidig  TreQi  Bf?.i66ttQi'ov^^  sei  eine  Erstlingsarbeit  unseres  Dichters, 
da  sie  sowohl  saeblich  wie  sprachlich  gegen  die  anderen  Werke  be- 
deutend zurückstehe  und  noch  nicht  den  Heim  habe.  Dafs  dieses  Ge- 
dicht älter  ist,  als  die  „Pest",  ist  auch  mir  wahrscheinlich;  dagegen 
glaube  ich  leicht  bewt^iseu  zu  können,  dals  es  jünger  ist,  als  daa 
Eroberungsgedicht.  Es  heilst  näiniich  V.  üVA  Ö'.,  Konstuntinopel  könne 
leicht  durch  die  Christen  i)etV»Mt  werden,  wenn  sie  nur  einig  waren, 
und  der  Dichter  wünsche  diese  üelreiung  noch  vor  seinem  Knde  im 
erleben : 
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xa\  vä  6riKiü6ovv  tov  OTavgbv  xul  xcct*  ix^Qciv  vä  a&öi^ 
tfiv  Ttöhv  (d.  h.  Konstantinopel)  Ttov  've  xetpaX^  (Hauptstadt) 
XovöL  TrjVE  niäöii  (=  in  Besitz  iielimcn,  okkupierea). 

vä  'dö  xal  *ycj  TCctQrjyoQiä  XQixoif  ifißa  'g  tbv  Taqpor." 
Zu  der  Zeit  also,  als  Liinenites  angeblich  dieses  Erstlingsgedicht  ver-  . 
ia&te,  sUuid  Konstantinopel  schon  unter  türkischer  Heixadiaft,  es  ist 
aber  unmöglich  anzunehmen,  dafs  derselbe  Dichter  Tor  diesem  flo 
schwachen  Gedicht  das  Terhältnismärsig  beasere  Eroberungsgcdiclit  ver- 
faiste,  wie  Komes  raeinte  und  Paichari  (Essais  a.  a.  0.)  wiederholt  bat, 
ohne  Koraes  zu  erwähnen. 

.  Bei  meinem  bisherigen  Versuch,  dem  Khodier  Limenitos  das  Er- 
oberungflgedicht  abzusprechen,  vermied  ich  auf  die  Si)rache  der  drei 
Werke,  des  Eroberungsgedichtei^  der  „Pest^  und  des  Belissarios  einzu- 
gehen.  Hierüber  hat  Psichaii  a.  a.  O.  gehandeli  «Da  er  sich  aber  auf 
den  Artikel  und  den  Aoc  plur.  beschrinkte^  so  mulsten  ihm  die  grofsen 
Unterschiede^  welche  die  Sprache  der  drei  Gedichte  aufweist,  entgehen, 
und  er  gelangte  im  Gegenteil  dasu,  alle  drei  Werke  fiOr  durchaus  regel- 
miUsig  und  der  TorausigesetEten  Chronologie  kon{;m  zu  halten.  Daher 
stellt  er,  ganz  wie  Koraes,  den  BelisBarioe,  den  er  einb  Schülerarbeit 
Kozaes-  Erstlingsarbeit)  nennt, 'an  den*  An&ng,  lafst  diesem  das 
Eroberungsgedicht  folgen  und  die  „Pest''  den  Schlufs  bilden. 

Uns  fOhrt  eine  genaue  Beobachtung  der  sprachlichen  Erscheinungen 
in  allen  drei  Gedichten  zum  entgegengesetzten  Resultat.  Ich  gedenke 
nun  nichi  eme  yoUstandige  Tabelle  sämtlicher  in  den  drei  Gedichten 
euthaltenen  Wörter  zu  geben,  da  dies  zu  viel  Baum  in  Anspruch 
nehmen  wflrde.  Ich  beschranke  mich  auf  die  AnJtlhrung  von  zwei 
sehr  charakteristischen  Wortklassen,  der  Fremdwörter  und  der  Kompo- 
sita. Hierdurch  hoffe  ich  den  klaren  Beweis  dafür  liefern  zu  können, 
did's  die  »Sprache  des  ErobtTunirsgcdiclites  noch  byzantinisch  ist.  Damit 
meine  ich,  dais  sie  erstens  Iroi  ist  von  rri  iiidwürtorn,  wie  sie  da- 
mals in  den  verschiedeuen  griechischen  Ländern  üblich  Avareu,  die  unter 
fränkischen  Abenteurern  standen;  zweitens  dafs  ihr  üie  Neologismen 
lehlen,  welche  von  den  Dichtern  nach  der  Erobeniui^'  hücht  geschaffen 
und  zusammengesetzt  wurden.  Sie  ersehcint  also  im  «^^anzen  archaisiher 
und  reiner,  Dajs^eg'on  ist  die  Sprache  der  „Pest ''  und  des  Belissarios 
reich  an  solchen  romanischen  (nicht  nur  lat^-iriischen  )  Wörtern,  weist 
viele  neue  13ilduiifreii  und  Zusammensetzungen  auf  und  zeigt  im  ganzen 
einen  so  buntscheckigen,  fremdartii^en  (,^harakter,  wie  ihn  die  Spraclin 
später  auf  den  unter  iränkiüuher  üerrschait  stehenden  Inseln  ange- 
nommen hat 
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Zunacbst  fOlire  ich  nun  die  Fremdwörter  eines  jeden  Gedichtes  an: 
1)  EremdwSrter  im  Eroberungsgediehte. 

&fUQ6g  660,  827,  äifiutta  80,  yuffdtwtUovg  282  xcd  ytatffßtvtüiünfs 
116,  yMivit0d(fi96Bß  751,  doitinntot  141,  ih&ut  380,  dwxSdeg  III, 
Mußalidifoi  127,« 285,  itufiuJjMssiiow  780,  x^patov&bl,  Kttffßowo-  196, 
xccütQov  52,  317,  629,  xdptoi  awl  »oiJvTWff  177,  285,  lewftfWfSvut  566, 
511,  524,  ktßijQa  182  (?),  pti$yiWf$Qiv  207,  580  (Konee,  At.  II 
228),  MkSm;  120,  tiavd&tov  280,  287,  800,  futtftij^ovff  650,  fOtdtXog 
303,  mtldtw  115,  822,  414,  749,  «ov^^v  89,  wnmäfuoo  208, 

«ovjiAjra^do-  196,  XQ(ymits$  177,  TCQLytemoi  285,  fijya  —  ^y&^tq  177, 
232,  285,  453,  ^^^rfv  63,  84,  87,  91,  93,  552,  #<Jy«  650,  655,  656, 
659,  ^oyavyu  653,  660,  ^aylttig  81,  «kAit/fo»  258,  oc^rMc  134,  154^ 
157,  236,  ttttwtiXXi  382,  rtftapm.  654,  q}(quXiig  945,  634, 
949  xal  ^Xdftnovf^  528,  ^^(»a^^dfg  (?)  752,  9?ovtf<yiSTOv  756  — 
tfSr«  180,  953,  ;(apca^(ra(u)vg  943.  Ich  habe  dabei  untedassen,  die  Per- 
sonennamen,  die  Yölkemamen  u.  dgL  zu  erwShnen,  da  sie  eigmtlioh 
nicht  dem  echten  Wortschatz  gehören;  z.  B.:  BanntHt&vot  299,*rkvot>- 
ßf^oot  315,  rsvovßüfoi  319,  revoß{M9i>Xltg  317,  'Hdli«v  183,  Ktete- 
lAvucv  183,  Maxoviiif!^  270,  Mccxoviiezaivovs  348,  391,  Jll9rov(>>'oi5- 
1^1«  366,  374, '381,  Mkov^yowiioi  367,  bvyyAf'tovg  345,  Our/Af'b'df^ 
354,  Ilidyxo  180,  a>()ciyxüt,  5»(>ayxtas  176,  0^air^333, 339,  ^^atl^oQTttdsg 

2)  Fremdwörter  in  der  „Pest''. 

&ßovxdtt9v  318,  a^affi^v  505,  ä^ovyKtov  523,  a^ov^a^rd  557, 
&6«Q€g  102,  <J(y«^AAÄtes  106,  ßaykösg  160,  ßeXo&du  58,  124,  140, 
ßiJiXdvaiv«  429,./36vAAd}fU)(ra  326,  7«Aai/Tapo<yvi/£ff  57,  ^aAatnrtXif  59, 
yxo^id/vaAtg  xal  yugSivciXig  8,  290,  307,  ykagieg  570,  j^ot^Aa  546,  yov- 
v^AA«  128,  91  fidvxo  9^  dttftpaptSfig  228  (Kor.  At.  V  57),  öovxäto  329, 
ixovußQiXQiöe  357,  ^cep'^a  312,  xadiva  143,  xaXixLov  145,  152,  xauoi^jf « 
140,  XKftÄOv^  43,  xr^pröfs^  5^4,  xkt«  522,  xd^cff  423,  xoliöovv 
xo<rre((i(.'^£(g  208,  222,  xovyxtöra  373,  xoih-rp«  243,  xovprfWa?  100,  17G, 
xovQTOVfim^a  141,  AovAovd-.a  178  (V),  /ußXfAAfioi^  2S7,  ^civixoria  125, 
^zftr/topdof  4ü  uai^/ j'opdoi',^  ii^'i*,  jUta^rrjAt«  17(3,  jUtt^rAAß^Jt«  170, 
^äöTOQa^  'Jö-ij  iTu,  ^rjöXLva  22,  8l),  ^ovAapt«  45,  jUjrreraAmv  284, 
^novviähi  1)0,  ^uTTorxpf'i,'  ')7i>,  i/f'rr«  3G0,  aaXovxia  20'.*,  .lainfdxitt  128^ 
TtttJtovTöfg  o8ü,  jra^dtu  465,  stuQ^i^ctQig  176,  nratfr^AA^a  570,  a^i^^tuTcc 
424,  Ttiog  254,  srAoffuocm  172,  -t^ovöti/  179,  novyxiv  568,*;rp«rtfa  215, 
ngBtpirru  301,  itgi^aßiga  375,  Qi^Lccgo  184,  470,  ^(Wf?  447,  .^o-Or«  253, 
^ov;i^«  58,  öavtTü^  71,  tfa^^uoi^rn^  450,  4ö4  (Kor.  At.  II  324),  öi'yovQo 
547,  cxXaßiav  379,  Qxkußlva  277,  tfxAa/^&vvi;  3U5,  tfxüi'-qrtai'  113, 
tfjTiTccAti/  325,  <T3EtTti/  69,  282,  tfr^fUK^jjg  (fu^a^^^Tai  148,.  153,  tfTÖ^ta 
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520,  öTQäta  C8,  345,  6v^cciiiXoi  165,  raßXt^  312,  xbq^bvov  316,  xt^ivia 
328,  xt,Lvxov$  6Q,  rov(>v£v/taTa  126,  xovQovg  570,  rtfa^iAdtm  124, 
xöaxowi'v  140,  TtfovxxaAag  244,  ^aAtg  434,  q)aiieXiäv  282,  g^apt«  577, 
fpsQficcQG}  185,  cpt'öra  372,  ^fvov  q^u'«  123,  281,  538,  g)AfCA>;u5  511, 
(qpAfcpff'ij  419  vicUeiclit  st.  (pkvc(Qit<;  u.  mitliiii  kebi  Fremdwort),  (pXÖK- 
xog  132,  gj^avpm  149,  319,  (f'Ox>gvu'.üLO  'MW,  (fovQTovvo:  37<),  (fQÜ  8, 
(pQiQidsc;  19,  jf^vöüXAa/jti^iüfitrcc  154,  V^^x*  i^iictvfSow  160,  cb^diT- 

3)  Fremdwörter  im  Belissarios. 
<^vax«p«d£ff  307,  ägfiäSu  lilH,  196,  /SovAAcovovfyit'  100,  y^Atörrfg 
124,  i^{öxak<B6c(v  241,  iitedoxlüd-tiv  244,  iTpn/Toi'^jfuTr^x«  5(>0,  ij^tfiaro- 
^/i'fir  123,  xc(ßaXXc(Qcitoi  529,  344,  ;<f(:_«Äavt(yTdv  104,  xamt&vov 

lt)8,  196,  xa.T:tTfa'üs-  134,  135,  145,  xamxuviog  228,  258,  330,  xuareX- 
'  Xia  362,  wJVQOtvovv  113,  ^fdV?irrfpoi»9  53,  ^avdäxu  117,  navdriXi  100, 
lijcaXaiöTQ^Qidfg  127,  6(>dn/tdi/  38,  <>3,  ü9;'9>(xt«Aog  134,  ;rf<:Afat()r>  59, 
73,  sroÄoAo»/  157,  177,  noxovXov  531,  nov^xccQÖ^q  308,  Äöv^:nr«^()u'- 
ptdeg  128,  §ax6ißovx£g  398,  pijl  412,  ^(^txaptc  1V4,  öf'AAfg  342,  erxov- 
xuQitov  403,  tfÄiTttTOg  719,  tfv^wrcvTrveg  128,  xov^ndxta  347,  xQißa  625, 
XQOVftscixxfs  397,  xöayxCv  223,  rdayxp«?  127,  g^aAxan^f^  126,  (paffia 
341,  (pXduuovQa  326,  338,  400^  qpAaa^rorp/r^'pf?  746,  ^oi'tftfär«  592, 
593  xal  (jpajatfara  517,  521,  580,  2*^''X<^<^*S  414,  V'tx*  419,  dipixav- 
ovot  348. 

■Betrachtet  man  diosf  Wort«  r  l'^  ii mer,  so  kann  man  leicht  sehen, 
wie  frrundyerschieden  die  des  Eroberun«,^sgf dichtes  von  denen  der  „Pest" 
und  des  Belissiiri'is  sind:  die  ersteren  <ijeh(")ren  einer  älteren  Periode  der 
Sprache  an,  und  mithm  finden  sie  sich  überall  sowohl  in  dem  mittel- 
alterlichen wie  auch  im  neuen  Bprachschatz;  vgl.  ciQ^ccra^  xdaxQOv, 
fucvdäxov,  nÖQxa,  äiiigccs  u.  s.  w.;  dagegen  sind  die  letzteren  in 

einer  neueren  Periode  und  nur  in  einigen  Ländern,  nicht  überall,  be- 
kannt geworden,  deshalb  sind  sie  auch  von  sehr  beschränkter  Ver- 
breitung d,  h.  sie  sind  nicht  wie  die  ersteren  zum  Gemeingut  des  ganzen 
Volkes  geworden,  sondern  teils  voUsitllndig  wieder  in  Vergessenheit  ge- 
raten ,  teils  bei  sehr  wenigen  üblich  geblieben.  Dasselbe  ist  auch  be- 
züglich der  Komposita  tu  bemerken;  ich  führe  die  Komposita  aller  drei 
Werke  an,  lasse  aber  beiseite  die  von  alters  her  zusammengesetzten 
und.  so  ererbten  Verba,  z.  B.  dvayivaöxa,  äva6x&^  KKryy/oga,  ftcr«- 
^^qpsi,  yatauCicxG}  u.  s.  w.,  wie  auch  die  Nomina,  welcbe  obgleich  zu- 
sammengesetzt dem  Sprachgefühl  als  einüache  erscheinen  z.  B.  imcAoj^- 

T^f&Uyyiiq^  tft'ti'oir^,  fpiXo66tfm  u.  s.  w. 
1)  Komposita  im  Erobertmgsgedichte. 

^^idmtftüv  610,  iYffi49xvlkw  598,  ul^wvUs^dvoq  422,  änifo^ 
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'ytj(Sli  ^45,  ä?doq)vXlovs  915,  aXvöodffiava  109,  ägxovroXöyia  313, 
ciQxovro:tovXXsg  316,  ccöVj^oiQvöa^ov  1,  it6tQU7toxai]ahn]  48,  11)4,  211, 
älQKStLavol  GÖC,  ßuQ6^oiQ&  52,  SrjfitjysQö-Jg  Güü,  fX£yodd^7;(y£i'  395, 
^xAa/i^r^drtKTf  ^iöO,  'ElfmdAii/  79,  ^afiCXXiv  G7,  ijtf^oSiaßmvtv  420, 
i%Tci(s6(pov  242,  i7tvQ7c6Xrj9tv  668,  iöqtixroxXHÖmviv  Gl 7,  -ö^foxßp/iüu- 
a^oxf  ('Tr;c*  19G,  -ö-fdxrttffov  128-,  234,  laöueTQa  1024,  l<s6ota^yM  1024, 
Xf  :^  irr^^og  83,  135,  KaXuUodvvriq  90,  101,  xaodioav(((STfvdyfiaru  11, 
xuQdLO}n'c)(itrjg  711,  xf^JCcAodortxt  4^^^),  xoc?/iox^aro^ta  75,  xovqpoxftpt'dov 
727,  X9c^ra(>;|ra^  900,  A«ovrujr«()dos'  445,  ^o^itzffpyaptraptoi  305,  funv- 
Qoy^Xccö^evrjg  195,  ^fyofAoqpcoraSloi'i'  -2'',  uj^rpo.ToAiTCöv  237, 
dfi'dpt'at'  84G^  a!'pto>löyti/  999,  fivQLoxf^Qitojti^'irrj  296,  872,  |fr9«;u»^At- 
6^ivovg  734,  oAo^n^fti/ouj  734,  558,  6n6voia  9Ü1,  6fi<>97Vilo( 

962,  575,  6ii6(p(ovoi  962,  -vta  101,  -viIöovölv  958,  öftd^^'vx*»* 
^^•0-odd|ov  587,  -|m  144^  6(>x(aaortxa  495,  jtaiiq>oviu<Jtog  513,  ;ra^- 
^»^dt'tf^  93,  114,  164,  TtavtLYubxatt  604,  ;ravr(rt>;i;ov  185,  tlovMqI^e  516, 
tUtVi^p.V9^t£  515,  gnevctjfiop^oi^  85,  avavtf'O'cvovg  1017,  jrari^ravaxro^  537, 
««vrcsTiSarTi;?  326,  arovrfpj^cbov  537,  «avxodvveciMg  32(),  342,  363,  1043, 
nccvviivriTe  145,  ^raw^-i^AdraTO?  380,  849,  natQiKQxiov  237,  3rf(>t;nfpai' 
772,  xoX\i»lißo8  IS  -ßt}  588,  jroAvtfT«doi)(T(  323,  MoXvqtavitiönivr]  333, 
ffOv^a^do;Ee(AfKtff(/ri7$  196,  9r^a>T($a(>;i^oi/  232,  TCQotoxXi^tov  258,  tfxvA- 
Adrov^ff  722,  886,  ctfftttäQxag  900,  tfiJ^^ft^oi/  437,  colfM^OM^tov 
879,  TOXtf^jAv  822,  tgliie^  statt  T^t^i^^a  153,  T^osraiaOxo^  585, 
iMBpayCttv  35,  imB^%w9«v  17,  ^laQyvffias  404  ,  652,  ^w^AomfAcrfiov 
202,  29tNro«T/|pv}'«g  81,  ^«v^ociUr^ifeg  245,  ^Ao^^mnh^  563,  iwffh 
Kovistta  34. 

2)  Eomposita  in  der  „Pest^. 
i^Blii^6td&:u$  107,  ^iAtffwJlot  589,  livatficatfTOxAoivtf^^tCtovff  231, 
icvdQdywa  28,  294,  «SvdpOMKOMrtSvo?  598,  i^ffv^qv^tt  136,  i^ic^^ 
12,  }/a(rrptfMtp}'o$  560,  Ömsgoya^iL^erig  410,  (¥£VT£(K>^fi^ag  395,  412, 426, 
i^iexrptitq  52  (so  zu  sclireibezt  st  ^|etftt«dg),  ^p^d;|^£t(>a  181,  ixQixiiÖrfie 
275,  9'»>xaQiTG}(ievri  295,  xfln(dn>xog  278,  426,  *aAofM)p9)orvÄor(>£5  107, 
icaXi>6xo«7j6ri  180,  KsraAd}'»  36,  xori^tftf^f  90,  wnktödwAov  552,  563, 
-Xiütv  534,  x()atf09rovAsfd  561,  xpt/LiATogpo^irojfi^vov^  236,  xwwe^itfVD' 
ßegyöXvytg  114,  xr'piap^foih^off  7,  Xai^agyittv  534,  Atyccftapnjrouff  237, 
Xid^oxa^cofitvog  132,  Atd^oftapyccptrapcK  125,  155,  AotjaavcyxatojfiiVoi  277 
(und  heute  auf  ^Rhodos  (a)vayyMic:>^tvog  =  ;ra<Jjra»v,  f^aO^cr),  j^ccA/lo- 
nXdxtri^  ll>3,  ^fj'ft/.oaatfro^JOÜiTOj^  7,  fioufcjoörßxroöri'fi,'  401,  fii^foAdj't 
o7,  187,  i'uxTüxo:;rtaJ;ov<yt  168,  ^6vo%dQayog  104,  214,  o«'xoxt'()ä(5cs 
bXoTödjccjTa  154,  6}i6<pvXoi  588,  .Tfa'fcpfrocr  12,  MccQaöT(jaßo:iTic«s^n>a 
218,  TraCiXoya  177,  217,  584,  «Aarugr^rAAf;  172,  JtoAüö-At^oi'  37,  ;roAt'- 
^lOf^fpa  131,  TCOvxoKvCy^xa  377,  tfarcei/odia/ioila^^i^ijy  213,  (y^/iidaAdfiro- 
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üTic  lOö,  öTQaßoKokkrint'i'a  240,  Ta()y((vo6TCU\}ox6inc((>üv  570,  riTQado- 
XUQaöxtvov  562,  TQiavraq^vkfutL;  177,  TQO^äi)irjV  LllJ,  f/«;ü;rdTi«  11)5, 
Xakiovöxojcsg  585,  jj^vöüx/lapa^jtü^tV«  154,  iffmJoxketßu^i^QvCiv  174, 
^acffOTfovXiia  561. 

S)  Komposita  im  Bflissarios. 

«/3(>OT(>a3r^Si;i?  103,  ävÖQo^aviJs  816,  uvd(joxTa6i^g  816,  ^«vTfpo- 
dayxÄiTfl  213,  örjiirjyiQx'qg  441,  -yiQöCu  204,  499,  do(>taAa)TOi/  761, 
/dnAav<J9^ff«f  245,  2()4,  ixXaftXQO(poQi(i^vog  654,  ^AvjroTpw'O^iiey«^' 
156,  525,  ^«(»^to^AoyttfTOi'i?  692,  xuxiQyoxvgioi  l.')4,  xoxxivoxQvöea  672, 
xpßrap;f??5  55G,  Xi,^oy.a^yuQitaQ(t  359,  371,  427,  i^iuipiovag  335,  jrodo- 
öidijQca^ii'ov  412,  noXvoXßog  719,  ctQaxÜQxtig  556,  rAijjraOT^ff  506, 
-iöxaxo^  571,  T{»cf;ji?^.o()4öuü7'at'rou5  763,  vTcegdTCtLfjov  655,  tpayonoxHU 
737,  qriAodtxou  (=  ^lAodtxatoi!)  yvGi^'rig  568,  tpoxavyaC  4U3,  xBigoÖi- 
ö^iiog  425,  ;|j()Aoxoxx«  439,  493,  ;^()t>ffö^öi'ovs  345,  %^v<;ox{9?<U«cd£$  065, 
jr^vtfo.TAoi'umT^^  342,  j;(>t)tfov9arr«  558. 

Danacli  ruthüH  das  Erobprun^^sgotlicht  ungclTilir  so  viele  Kompo- 
sita als  die  bcitleu  auden  ii  Wrrko  zusammen;  allein  obgleich  der  Dichter 
desselben  eiiieu  so  auHgedcliiiteu  Gebrauch  von  dor  Zusaiiiint'iisetzung 
macht,  so  nimmt  er  doch  die  meiste  Koui^xjsitu  aus  der  Schrift-, 
wenige  aus  der  Volkssprache,  z.  B.  at^iaxoxvXiOpLivog^  ttxgagyi^öf}^  ineg- 
voöi/cßuivtv^  HfyuXoffCJVtt^ovv^  (iVQioxdQtxaii^vr]^  itoXvrpovaKS^ivr}^  itokv- 
XgvGijji f'v7j  u.  s.  w.;  sehr  wpni*:^f»  wagt  er  selbst  zu  bilden,  z,  B.  aözQd- 
:toxia]u tv i],  ^Boxagßovi'öxai^T r^c,  iia}'ooy£k(cö}i »/s\  xaQdioavuOTf  väyii ara^ 
TtovunaQÖöxctXaßnivrj  u.  s,  w.  Gerade  das  Gegenteil  stehen  wir  bei  dem 
Khodier:  in  seinen  beiden  ersten  Gedichten  finden  wir  eine  grofse  An- 
zahl KoinjKisita  ganz  neuen  Gepräges,  von  denen  einige  sogar  wirklich 
xnonströse  Bildmigeu  genannt  werden  dürfen,  7.  B.  {kvTroTOi'yi>r}(fra>  (= 
Xvjitj  ixQ(a^riOav\  xaxBQyoxvQioi^  nodoöidijQWfitvoi.  TQaxri/Mdtü^üVftivovg, 
devreQodayxdffT]^  dvciGTtccaxoxXcavüQQilovQ,,  xciko^oQcpoTvnuQf^^  xQiuaxo- 
g)0(ft(DfiLivovg,  ximagioisoßoQyöXvyEg,  ^uyakoiiccöxoQüvvTo^\  uov^ootuxto- 
tftJvcg,  0axavo6uaLßokDLff%ilif^  taify€afo<txa^o»6vtttgov^  xagcuftgußoxtia- 
0^va  u.  s.  w. 

Wie  im  Gebrauch  der  Fremdwörter  imd  der  Komposita  so  ist  die 
Spiache  des  Rhodiers  von  derjenigen  des  anonymen  Verfassers  des  Er- 
obenu^[^edichtes  auch  dadurch  verschieden,  dafs  die  letztere  im  ganzen 
reiner  von  Neologismesn  als  die  erstexe  ist.  So  gebraucht  der  Rhodier 
-viele  Nomina  abstracta  auf  -6vv%  einige  sogar  seiner  eigenen  Bildung, 
z.  B.  „Pest"  486  dxxritioavvrj^  400  araxroeyt'rfc,  57  yaXavxaQoavvtg^ 
394  dovXoövvrj,  56  u.  171  e-diiOQipoövveg^  485  Uiioawni  (=  iXer^^oarnnf^ 
592  ii£(fm6-övijp  ri^fQÖti^a)^  401  ^vfjocxaxxoöwes^  395  oxXaßoifvvTj^ 
363  tfTfffuxrotftSvi;,  484  t<mttw>f(f06^y  170  %tp;o66veg)  Belits.  827 
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dtiuao0vtnp/^  563  davlo^fivfig^  826  fciar»votfi$vi}v.  Auch  hei  den  hm- 
tigeu  Rhodiem  ist  diese  Endung  ziemlieh  beliebig  z.  B.  ^cMtfth^, 
XiQxo0i&vfi  =  xsQisqyo9^&v7i  —  jUQUffyia  tL  s.-  w.  Dagegen  bietet  das 
Srobemngsgedicht  nur  eine  solefae  Bildung:  627  dMcvavotfüt^. 

Fener  bonerke  ich,  da&  der  Bhodier^  der  alten  Sprache  nicht  so 
machtig  wie  der  Anonymi»  und  aufserdem.  weniger  soigfiltig  als  dieser 
im  Sprachgebrauch,  keinen  Anstob  daran  nimmt,  die  alten  und  die 
neuoi  Elemente  viel  buntscheckiger  als  dieser  ssn  mischen,  allerlei  tlber^ 
flüssige  Partikehi  als  FOllwditer  su  gebrauchen  u.  s.  w.:  cf.  £rober.  7 

ydXag,  699  ndvw  Kai  asi,  436  iwißoXA,  it€CQmtaAAy  930  tQii^QSis  xod 
mgdßia,  934  &  lygaipa  xid  sIkov,  1030  i&y  dfpi'vm  taHra  n.  dgL  Das 
sind  aber  Kleinigkeiten  im  Vergleich  mit  den  Wagnissen  des  Bho^ers 
z.  B.  xvQiaQxo&vTOs  toiytcffOihf,  fiiyakona&ropoOvtos  7,  dkXd  ya  mel  rik 
xoitffue  ml  Zöa  dt&  €ti%vi>  iyQatprjöavy  ßaßat,  M  tb  d^avtetixiyif  tifs 
*P69vü  14  £,  älKeg  slg  ßifvötg^  eig  Xovttffä  ital  eig  XEQißoXdauv  163, 
xä  Aover^  xä  utaf/dva  515,  a^^\  ^coQGi  x  itpvQ^rpca  %  ^Ictfri^xib^ 
iyivr^v  52,  %66fiV  6  ^tyug  xegapiBvg,  6  fidaroQag  6  atog'  254  u.  dgL 
Im  Beliss.  xal  rb  XoiTtbv  dicb  tov  vvv  i&,  dtpCva  tccdta  44,  ixQÖfia^svy 
i^dörrjxsv,  itpvgd^iiv,  iituy69i^  117,  hieSoxXdt^rjv ^  imösv^  Big  yatav 
f^azkayd^v  244  u.  dgl.  Und  neben  diesen  Archaismen  trifft  man  Ele- 
mente, welche  dem  Volksmunde  entnommen  sind;  z.  B.  84  djtb  rb  ttI 
xcci  xkaiffB^  531  'g  rb  :it(5a  xal  rb  ytiQe^  135  ti^v  findgiav,  55  rä  x^i- 
/lüi'()t«,  W  ;ijffAor'()c'xta,  34  xccgdov/J.a^  137  ^rjXvy.ovddxta^  521  ripf 
XiTtoTViV  (=  At':ros\),  404  u.  509  dg  ^Cov  (woraus  das  kretischi-  liau),  wie 
icli  vor  .liilirt'ii  in  di^r  Zeitschrift  JJXdraJv  VI  43  auseinandergesetzt 
habe)  und  heutzuta^'e  saji^en  die  Rhodior  «=  £V\  dagegen  im  Erob. 
{H')i)  tig  aiav  f=  fi't;  riiv  (oquv^  wie  980  steht). 

Es  iöt  i'eriier  bekanut,  dafs  die  vokaliseh  anlautenden  Verba  auf 
Rhodos  wie  auf  Cypem,  Syme  und  einigen  in  der  Niihe  von  Rhodos 
liegenden  Inssebi  das  syllabisehe  Augment  i  ^i^ww/.  wie  die  konsonantisch 
tuilautendeu  bekommeu,  d.  b.  dafs  ebenso  iydjcr^eu  itsnQiöu  igiöa  (=  ayd- 
ntjffa^  a6iTQi6a^  aQiöa)  etc.  wie  igga^a,  iffnaOa,  i^xa^a  etc.  gesagt 
wird;  darnat'b  ist  nun  dies  i,  welches  von  den  Spreibenden  bei  allen 
Verben  als  einfaches  Augment  aufgefafst  worden  ist,  einfach  wrgofelassen 
worden,  damit  man  auf  diese  Weise  die  primären  Teiujuira  und  die 
ül)rif(en  Modi  l)ildpn  kann;  so  sagt  man  also  yunCb^  öa^t^w,  gi"t,i^  etc.; 
cf.  Verf.,  Einleitung'  in  die  neugr.  Grammatik  S.  73  f.  Spuren  dieser 
Erscheinung  lassen  sich  nun  in  der  ,,Pest"  imd  im  Bclissariüs  linden; 
cf.  „Pest"  4  ijtieaösv  =  dxiamötv  ( (mo ~ e&la  =  erreiche),  und 
Bellas.  514  ix£0(a^<fav  u.  648  mteiü^tv',  lyPcsf'  29  xoi  9>i|x£v,  451 
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i^ijfxcff,  229  IL  359  äv  (pridiig^  223  tuet  tfnffCüa^iv^  446  y£  Sttm^sg  (=  &xtsy- 
&es  st.  hMteg  ==  Mmeag),  452  t{  ft'  ixcx^tO^v,  475  ducßi;  'yanri- 
ttdvcc,  608  CEjrov  f^wrodtfucv,  494  «i^  ^»  tt.  499  zig  noth  qiI^ow,  597 
9xov  fi6%wtvy  627  l^^ro^iivov  iL  Beliss.  250  |s(fiaT«6«raw.  Dagegen 
Best  man  in  dem  firobenmgsgediehi:  €waw&99€9  897  n.  927  y'  ibuft- 
tfm,  928  ^vtt^^me  etc.  (Nur  im  V.  747  steht  tp^ivtssi  eine  sonder- 
bare und  vielleicht  rerderbte  Lesung.)  Auf  Rhodos  sagt  man  heutzu- 
tage regelmSfsig  alle  diese  Verba  ohne  vokalischen  Anlaut^  z.  B.  §i(fxai, 
CTQccfptsi^  Ttoöavvm^  Icovivxco,  xv((t,ft  (=  axiKc^ei),  ößoktbvvco^  vtcpigvit 
(=  iri^ru/^6),  «  riiDierc),  VTiÖoi'd^ ,  7iavri'ixvb3  {=  imcanu)^  (poQov^cci 
(=»  dipoQov^ui^  S(»  auf  Kreta  und  dies  st.  xKf  OQCöuta)^  tioxottC)  (=  «Troxorw 
"  wage),  TCoXoov^ai  {=  uTiokoyovuui^^  Q<padu(^<j}  (=  uXq^udid^io  von 
icX(f(cdioi\  welches  neben  äX(pfvg  (wonius  das  neukretische  uQCft^)  im 
Gebraucii  war),  ^t'^cj  u.  s.  w.  Sogar  (pit  st.  ag)Tt  sagen  die  Rhodier, 
wie  es  auch  in  (]vt  ,,Pest"  24()  u.  249  steht  arrtV  ziiä.  Die  Schreibung 
XT  st.  cpt  hat  naUii  lK  h  keine  historische  Bedeutung;  denn  Jahrhunderte 
vorlicr  wurden  diese  Laute  naeli  neuerer  Weise  als  q>t  aus^fsjirochen;  cf. 
aucli  248  ctQttßonxiaöyLbva  st.  6TQußo(pxeia6^iva  aus  öiQaßo  -\-  tv^tn'it,ix>. 

Noch  eine  andere  Eigenschaft  der  heutigen  rhodischen  ^fundart 
finden  wir  in  den  Werken  dos  Limeuites,  ich  mein»'  die  Weglassung 
der  Kndun«^  der  dritten  Person  «ing.  der  Verbu  n  (g)  (cf  Einleitung 
S.  120  Aiuu.V  So  lesen  wir  in  der  „Pest"  2G1  ccv  <pa  (=  <pdtj  =  q)äyT}), 
319  xXui  (=  yj.aui)^  dasselbe  auch  im  BcIlss.  474,  4'^Hj  512.  tq(o  ~ 
TQaBi  =  TQtoyBi  570.  Dieses  rpra  st.  XQioyeL  wird  auch  im  KrolxMun^s- 
gech'cht  zweimal  gelesen  440,  1)04.  Mit  xA«t  6ug  V.  (52  st.  xIulv  und 
dieä  st.  xkai'ovv  liat  es  eiü«-  aiuim-  lirwandtnis*.  von  xkauig  ist  xXais 
"wie  von  Xi(y)£Li  AtVi  ntuisig  (prcdg^  dxovtig  dxov^,  xauig  xaig,  ndrig  ndg^ 
ipdi^g  (pdg^  tgiötig  rgthg  etc.  geworden;  von  xkaü  ist  mm  die  zweite  Per», 
pl.  xXaiTB  st.  xkuüxE  (ef.  axovTf,  (pxKixF^  TtuTfj  ipdx€,XQCiX£^  Ikzi  etc.)  ge- 
worden, und  daraus  sowohl  die  erste  Person  xXcdafv  (cf  xcduBV^  «xoiK 
ftfv,  XQ&i^BV^  Af/i£i',  7t(<^iv  ete.")  als  die  tlritte  P»'rs.  plur.  xXui'v  x?.((i' 
gebildet.  Diese  plur.  Form,  die  nielit  wie  die  dritte  sing.,  die  nur  bei  diesen 
Insulanern  übliche,  ^a,  xlcci^  %i  «  te.  entstanden,  sondern  durch  die  be- 
schriebene Analoi^lo  entwickelt  worden  ist,  habe  ich  oft  auch  auf  Kreta 
gehört;  im  kretischen  Sphakia  ist  man  sogar  darin  weitergegangen  und 
hat  in  x)ju{v^,  x(d(v\  ^i{y\  Xi{y\  xaxi{y)  (darüber  habe  ich  in  K.  Z. 
XXXÜ  8.  115  tf.  gehandelt)  das  betonte  i  für  eine  Endung  der  dritten 
Person  pluralis  genommen  und  sagt  deshalb  auch :  uQ^i  =  KidXyovtSi^ 
vri6xi  =  rjjöTfuovtft,  yvgi  ==  yvQBvovOL  u.  s.  w.,  d.  h.  wo  das  wurzel- 
hafte £  betont  wird,  halt  man  es  fOr  die  Endung  und  läfot  alles  Fol- 
gende weg. 
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Auch  folgender  ünteisdiied  ist  xu  notaeieii:  In  der  „Pest"  437 
liest  man  lu^dXnig  paroxjionon,  in  dem  Erobeningsgedidit  801  dar 
gegen  xsqtaXif  oxytonon.  Eoraes^  Atakta  II  224  glaubte,  negtdXijg  sei 
auf  der  Penultima  wegen  des  Reimes  betont.  Nun  sagen  aber  bentzu- 
tage  die  Rbodier  paroxyton  ^  it&pdXvi,  wie  ibnlioh  auch  dacovi|  (at. 
dxoi{,  der  K-Laut  wobl  Tom  Yerb  tbuM),  wahracheinlieh  nach  den 
anderen  Gliedeni,  d.  b.  nach  i}  Ayttdliiy  4  (d)fMctfkf^A'9  (auf  Bbodos  ^ 
ifi4ie*dli^\  tb  d^fM^f^  4  xJidt^j  4  fftiM})  tfvrffia,  ^  xdffu  oder  fö  Z^Qi^ 
6  x69ug  oder  tb  xödt^  f  ^9  ^  (v}&ftos  ete.  Auch  «oi$w^,  wie  die 
Rhodier  beute  sagen,  wird  in  der  ^Pest^  243  gelesen  st.  it&ytiftc,  und 
die  Endung  der  StoffiidjektiTa  auf  -dvog  st.  auf  -ivMQy  die  beutsutage 
auf  Rhodos  und  Gypem  llblich  ist,  finden  wir  sowohl  in  der  ^yPeat'' 
wie  im  Beliss.  fccc^yioe^ra^vog  133,  ^livo  Belias.  689.  (Das  dentale 
V  ist  aus  dem  palatalen  vi  beryorgegangen,      Einleit.  130  Anm.) 

Auch  durch  die  Sprache  ^st  sich  also  nachweisen,  dafs  das  Er- 
oberungsgedicbt  weder  yon  demselben  Verfasser  wie  die  „Pest"  und 
Belissarios  herstammen  kann  noch  auf  Rhodos  entstanden  ist.  Zu  dem- 
selben  Resultat  fahrt  endlich  auch  folgende  Betrachtung:  Die  Insd 
Rhodos  wurde  von  den  Tempelherren  im  Jahre  1310  beaetat  und  bis 
1522  behauptet;  mithin  bat  die  Insel  143  Jahre  vor  der  Eroberung 
Konstantinopels  durch  die  Tflrken  und  69  Jahre  nach  ihr  unter  der 
Herraehaft  der  Franken  gestanden.  Will  man  nun  alle  drei  Gedichte 
dem  Rhodier  Limenites  zuachzeiben,  ao  mübte  man  die  aonderbare  Eiv 
sch^ung  erklären,  dals  diese  Fremden  in  yollen  143  Jahren  (1310  bis 
1453)  ÜMt  keinen  Einflufs  auf  die  Sprache  der  Insulaner  ausübten  und 
deshalb  das  Eroberuiigsgedicht  sich  als  so  rein  Ton  romanischen  3^ 
standteilai  erweist,  dafs  dieselbm  Franken  aber  in  den  folg^den  47' 
Jahren  (1453—1500)  so  maclitig  auf  dieselbe  einwirkten,  dals  sie,  wie 
uns  die  Sprache  der  „Pest^  und  des  Belissarios  zeigt,  ein  total  Ter- 
scbiedenes  Geptige  erhielt.  Wer  sich  über  diese  Abnormif&t  nicht 
hinwegsetzoi  will,  dem  bleibt  nichts  anderes  übrig  ab  mit  mir  anzu- 
nehmen, das  Eroberuiigsgedicht  sei  nidkt  geschrieben  auf  einer  ron  den 
Franken  besetzten  Insel,  sondern  viebnebr  in  einem  Lande,  wo  die 
Türken  berrsebten  und  wo  die  byzantinisehe  Tradition  ungemein  besser 
und  reiner  als  auf  den  IiiMln  wie  Rhodos  erhalten  wor^n  war. 

Einen  ahulicben  Eindruck  bekommt  man,  wenn  man  die  ganze 
Komposition  und  den  Stil  der  drei  Werke  betrachtet.  Der  Dichter  des 
Erobeningsgediehtes  scheint  im  grofseu  und  ganzen  bescbi%nkt  und 
in  der  Komposition  seines  Werkes  monoton,  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
hat  er  nur  ThräueJi  und  stets  aufs  neue  beschw«>rt  er  die  Christen 
Westeuropas,  sie  möchten  nach  dem  Orient  eilen  und  die  Türken  ver- 
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jagen.  Selbst  der  kleine  Exkurs  V.  745  ff.  über  die  Streitraiichte  des 
Sultans  wie  auch  der  iiiiderc  V.  030  ff.  über  die  Anzahl  der  Griechen, 
die  unter  dem  Sultan  lebten,  sind  sehr  eng  verbunden  mit  der  allge- 
meinen Idee  des  Gcdiclitcs,  d.  Ii.  mit  der  Überredung  der  DirLstru, 
gegen  die  Türken  zu  ziehen.  Der  lUiodn  r  Limenitea  zeigt  tlag»^gen  ein 
ganz  amhres  Verfahren;  er  erzählt  die  Geschichte  der  INst  und  was 
die  Herrscher  der  Insel  bei  dieser  Heimsuchung  <ler  lii.s«'l  tur  die  Lei- 
denden gethau  haben  (V.  uii<l  200  ff.);  drum  aber  besehreibt  er 
behaglich  die  Schönheit  der  rliodisLhen  Fniuen  und  Mädchen  wie  auch 
iliri'ii  Schmuck  (V.  90  ff.),  femer  die  Leiden,  die  ein  Witwer  zu  be- 
stehen hat,  wif»  auch  diejenigen  der  zweiten  Heirat  (V.  381  fl.j,  und  so 
macht  er  sein  geschichtliches  Epos  zu  rinrm  didakli^  In  fi  und  empfiehlt 
die  Frömmigkeit,  das  Almosengeben,  die  Keu.«?chht'it,  (.he  l  buiig  in  den 
Waffen  und  alle  Tugendni  (V.  44ö  ff.),  wie  nach  :>einer  Meinung  die 
Alten,  daü  guUlene  Gehclilecht  aller  Dichter,  gethan  haben.  Dirse  uiul 
meiirere  andere  Dinge  er/ahlt  der  Ivhodier  in  einer  ungt-nu-in  gi-mischten 
Spr;iche  durch  G44  Vt-rs«-;  dt-r  Yt'rlassrr  des  Eroberimgsg.'tticiites  hat 
104ü  N'ersc  in  einer  verliältni>niäikig  reinen  Sprache  g«'s<*hrieben  und 
doch  im  ganzen  viel  weniger  Sin  liUches  als  der  Hhodicr  erzählt. 

Mau  hat  gewöhnlich  den  V  erlasser  des  Eroberungsgedichtesi  für 
einen  Anhänger  der  römischen  Kirclie  gehalten.  Nur  ElHssen  ist  a.  a.O. 
anderer  Meinung,  und  ich  glaube  mit  Recht.  Ich  denke  uämliclij  dafs 
die  \\  iederholten  Vorwürfe,  welche  der  Dichter  gegen  die  Christen  des 
^VesteMla  macht,  dafs  sie  nämlich  ihr  olt  gegriienes  Versprechen,  Hilfe 
zu  bringen,  nicht  gehalten  haben  und  ilal's  daraus  tla.s  grnlse  Unglück 
entstanden  sei  (V.  IT.'J  Ii".,  '2M  245),  dalk  diese  Vorwürfe  viel  hesser 
auf  einen  Christen  der  griechisch-katholischen  als  einen  iler  rciniisch- 
kathoHschen  Kir«  he  passen.  Ferner  glaube  ich,  dafs  die  Epitheta, 
welche  der  Dichter  der  Stadt  Konstantin(ij)el  giebt,  z.  B.  (cyiav  V.  31, 
37,  40,  124,  vTC£Qayucv  35,  ^«öxttöroi'  \'J>^  u.  s.  w.  nicht  von  der 
römischen,  sondern  von  der  griechischen  Kirche  ihren  Ursprung  habeii 
und  jiur  darin  ihre  Erklärmig  linden.  Und  das  grofse  Lob,  welches 
der  Dichter  dem  vorletzten  Kaiser  Johannes  Paläologos  spendet  (er 
nennt  ihn  KaXol'advviiv ,  ayiov,  ^qovi^ov^  6oq)6v,  (pQovi'föiag  ^iXav, 
dö^av  'Poiitaimp  xal  xXtogy  imXJios  xal  vtfii^,  xal  dtvnQov  UtokEfiatov, 
md  önu&lv  äxoviOiievov  tilg  dg^odo^ov  fft'ffTtoff,  xal  ^i^av  xal  <pC)g 
röiv  £ViS£ßü)v  XQtatutPbyv  V.  Oö — lOiJ),  beweist  nur,  dafs  der  Dichter 
nicht  zu  der  streng  orthodoxeu  Partei  des  Markos  Eugenikos  geliörte, 
sondern  zu  den  Gemäfsigten,  welche  mit  dem  Kaiser  die  Herrschaft  der 
Papste  aii7uerkemien  bereit  waren,  in  der  falttchen  Hoffnung,  dadurch, 
das  gefährdete  Vaterland  zu  erretten.  Aus  dieser  Parteistelluog  unseres 
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Dichters  wie  auch  aus  der  Seelenstimmuiig  desaelben  in  der  seloeel- 

lichen  Stunde  ist  nmi  auch  daa  Lob  des  Papstes  (801  u.  sonst  pf^sim) 

erklärlich. 

Zuletzt  will  ich  ein  paar  Worte  über  den  Zustautl  des  Textes 
ilif\sor  Gedichte  sagen-,  dals  sie  wie  alle  andere  mittelalterlichen  griechi- 
scl)»'!!  Werke  mit  wenig  Sorgfalt  und  mithin  fehlerhaft  herausgegehtiü 
wurden  smd,  braucht  nicht  hpsonders  erwähnt  zu  wt^rden  (vgl  Byz. 
Zeitschr.  1  9811'.),  zwei  Beispiele  wcnh'n  gpnngfn  zu  zeigen^  wie  eilfertig 
die  Auagaben  in  der  Regel  bewerkstelligt  werdeu.  Im  Eroberung^ 
gedieht  7<*4  hält  es  der  Herausgeber  für  nötig,  die  Schreibung  des 
Manuskriptes  „6  FgißeTog  xcd  Xtivri*^  in  h  VQtßfvhs;  xa?  Zirixi  zu 
ändern*,  im  V.  976  rov  Xrivt  6  töjtos  xä{favT€Cy  6  r^eß^vös  *S  S^lff 
halt  er  es  nicht  mehr  für  notwendig. 

V.  770  liest  man  'EkXa^a^  Ilaxifti^'jiyQutpa^  RBkov^if  rb  IJQOivöXio, 
und  y.  981  'EkXdda^  IldtQtt^  "Ay^fwpa^  BBk(r&%t,v  wtL  II(fi6t6Uo^  und. 
beides  bleibt  intakt. 

Es  ist  also  klar ,  dafs  durch  ein  eingehendes  Studium  oder  eine 
neue  PrOfiiDg  der  Hs  viele  Stellen  emendiert  werden  könnten.  Einige 
Bessenmgen  will  ich  gleich  mitteilen.  £rob.  V.  12  selireihe  iTMitvlaa^ 
st.  ixi6tijlAajli  es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Errichtung  einer 
S&ule^  sondern  um  die  Untetstfitzung  des  Geistes  des  Dichtem  durch  die 
göttliche  Hilfe  (6  ^tbg  vä  ^ßmtf^  ml  iftk  vä  rnrnfga  noCtii»d  n  [so  so 
schreiben  st.  xoiiiftdti)  roioiHrov ......  tov  voi>y  futv  nal  ti^  fvM» 

fiov  ^tr^f^  d.  h.  rnJUntf)}  oder  wie  der  Dichter  sagt  htf^tvlA^  nach 
den  Komposita  hmv^ffC^  ^Mxov^cru  u.  s.  w. 

y.  13 — 14  tiyM9  &tt^ffA  TO  6ig  x^tv  9tbv  mtXlä  vä  xb  MO&ij0» 

Statt  xolkä  «o9i|0(D  ist  lutkä  jEOiiftfa>  sa  sehreihen,  wie  es  der  Sinn 
yerlangt. 

Y.  10  MutQbv  xh  XiyH  6  KQ6Xoyoi^  ii^^ii  ivi  x6oa  ^dyteg. 
Zu  sehreiben  niy<x  st.  lityccg^  damit  der  Gegeusats  zwischen  iux^6v  und 
fif'ya  klar  m  Tage  tritt. 

V.  30  oAot  d-aQQö  vä  ygailfite^  noXkä  vä  XvxTid^ijTF. 
St.  yguil^fts  ist  xkdi'its  zu  schreiben.    Der  Dichtpr  konni«  nicht  hoffen, 
dafs  aUe  sein  Gedicht  schreiben,  wohl  aber  daia  uiie  beim  Lesen  d^ 
selben  weinen  werden. 

V.  43  oTi  fpoßov^ai  rajcitvog  fii}  ävaGitue^ht]  ifvxti  ^ov. 
Zu  srhreilten  urt  cpoßov^ai  6  raz£iv6gy  fir^  ävaaxaö^^  »}  pviq  ^ou,  denn 
der  Aitil;  1  ist  unentbehrlich. 

V.  ()'.'  xai  k6xov  ilßales  nokvPy  ä^^  ^tov  okmg  kv%n. 
St.  okog  ist  zu  schreiben  oAoc;. 
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V.  74  jcov  elv*  xb  xQätog  Mdhv  Öi;  xov  dv     aii^svtid  Oag; 

Dieser  Vers  ist  zu  schreiben: 

y.  271        ni&tiv  rmv       ex^Xixipf  pä  tijiv  Jimnoxat^e, 
Irre  ich  nleht,  so  ist  zu  schreiben  exu^JUpffv  st.  öxvXtxijv  und  Xtattoxu- 
t^e  st.  ImttoMttt^e, 

St.  ;rtiC(J«ivai/  ist  zu  schreiben  nüaa  Vav  wie  im  V.  493  jrätf«  fJs  steht. 
(Dieselbe  Schreibung  ist  micli  in  ,,Pest"  V.  314  tew  itäöa  Va  und 
354  rov  m'cöu  'v6s  uiul  47.)  und  477  xäöu  und  095  aüöu.  ' vuv 
einzutührL'U.) 

V.   4S9    .  .  .  TO   ÖVXUl'TO   TO  id^fOQ. 

St.  <yv;c«inr()  ist  ötx^vrö  d.  Ii.  aixxttvrö  von  öixxaiveo&ai  zu  schreibeu. 

V.  601  iyivrjx£v  ^AvtCxQiürüg^  thv  »tftfftov  n€txtavilBi. 
St.  6maav(^si  ist  wohl  zu  schreiben  Oatavt^ei  J.  h,  diaßoXi^ei^  Öai- 
ftopitBiy  wie  der  Teufel  die  Welt  beunruhigt.   (Anders  Koraes,  At.  H 
822,  aber  unwahrscheinlich.) 

Y.  702  &v  ygdqxa  ti  xoQä  %b  dl  vä  fiif  ^ov  ßage^ixB. 
St.  des  sinnlosen  xt^fä  xb  di  ist  wohl  &v  yffd^m  t»  tb  as^n&v  zu 
schreiben. 

V.  801  bg  nvai      oAüUj;  mqiaXi)  xcofjli;  uvuloyLug. 
Anstiitt  xcoQlg  ivakoyCug  würde  ich  %G)Q\g  (arikoyCa^  schreibeu. 

„Pest"  V.  50  xal  vä  ' x^'-  ^dxgv   6  Tunuvog  .  .  . 
Die  Elision  des  a  vor  dem  o  ist  Lautgesetze  dfs  Neugriechi- 

schen; es  ist  also  zu  schreibeu  Öäxgvu  6  taxiivoSf  wie  auch  die  Us 
bietet  und  mit  Synizesis  auszusprechen. 

V.  72  dficog  ixetvoi  diäßrjffav  ^xov  tä  i^xi%u». 
St.  i^stix<uv  schreibe  iiiutti%€tv\  die  Menschen  waren  %&to%oiy  Besitzer 
der  Häuser,  nicht  ffivo|ot. 

y.  151  uith  fMtf^  rAv  V^pMfttw  . . . 
St.  advd  ist  zu  schreiben  iup*  t&  futfd  . . . 

V.  2GG  xal  di  ^vaiv  rj  xax'^  dgx'^  uvrbg  o  Tti  yauQÖlog. 
St.  xal  di  'vmv  oder  wie  die  Hs  bietet  xal  Ötvtv  ist  wolil  zu  schreiben 
xul  'yiviv  1]  xaxi]  ccqxyi, 

V.  .'529  St.  TtEQLGöovg  ist  zu  ])etoiieii  :TFQ{a(3ov^\  denn  itsgitsöovg 
bedeutet  lieutzutage  viele,  xoXXov^y  X£ffi0covs  aber  3ipe^»n;ai)^  d.  h. 
überflüssig. 

y.  404    .")  Jvo  t^yovg  tvQiöxontv  *g  rd^f^Qdmov  xb  r^%i{Af, 

ywtaxd  'v4u  b  eis  ^y^S,  i^dlov  fpiXm* 

ByuBi  ZtUMiiiift  m  ft  B.  4.  89 
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Der  zweite  Vers  ut  imTerstandlieli;  er  bekommt  einen  Sinn,  wefm  nun 
so  schreibt  und  interptmgiert: 

ywtttiut  'vui  h  slg  ^^vy^g^  &W>g  (d.  h.  6  Sklog)  äyyiJ^M}^  q>£lot. 

V.  467  »ovr6<nfQ«g  oirö  tlw  Xayxud^aTijp. 
St.  XuyxuSiavriv  ist  Aayxadt&v^  zu  Bcbreiben;  es  bezeicbnet  den  Ort, 
Ton  d^m  das  Holz  geholt  wurde. 

V.  531      TO  xias  xal  xh  yvQt, 
St.  yvQ£  ist  yalga  d.  h.  iyu^a  zu  schreiben;  hier  bewahrt  das  Verb 
^yfiQfD  noch  seine  alte  Bedeutung  des  Aufrichtens^  Weckens;  ein  yvQta 
giebt  es  gar  iiicht. 

Im  Belis.s.  V.  94  ist  zu  schreiben  Kavuv6?  st.  Kta>6sy  uud  V.  99 
tüv  ^-ii'fuä  rbv  jtvQyov  st.  *i;  rov  dvt'uoif  rbv  :ivQyui'. 

V.  l.'tO  ujy  'Jt'/.ovTtg  i^iiSitJ.^h'  ur,dt  xuxstv  ivrav^d. 
ihi  xuxHv  völlijyf  sinnlos  ist.  winl  W4>hl  laXiTv  zu  sclin  iben  s<»iu. 

V.  204  rbv  ((Qx^VTcc  xcrr/Mt^ffF  xu\  i&avuTaöiv  tov. 
St.  xutix((v6£  ist  y(cTr/.ü4fi-  zu  .si.liivil>en.  ^ 

V.  31  KS  yvQovTdi  Ttrhrrfg  tq f'^ow  .  .  . 
St.  yvQOVTUi  sclirfil"'  {J  \y:  i'qovkcl. 

V.  r)73  XKxö  Tfixobv  TO  i'.oricrov  tov  xööfiov  rb  tQoxtiAi. 
tQoit,/j   liat  hier  keinen  »Sinn,  daher  schreibe  ich  tQOxiXt .  (\.  Ii.  ein 
Deminutiv  von  TQOxtXi'a  in  der  Bedeutung  von  TQ0x6gj  tgox'^^'^' 
selbe  Korrektur  ist  auch  Y.  b04  anzubnugeu. 

Athen,  Juli  1893.  G.  N.  Uatzidakis. 
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Die  Werke  des  Demetrios  Chrysoloras. 


Manuel  Chrysoloras  hat  seine  Brüder  Johannes  und  Deineirios  ver- 
dunkelt; und  doch  war  Ton  diesen  beiden  Demetrios  sowahl  durch 
seine  Stellung  bei  Manuel  Paläologos  und  sein  Verhültni«  zu  Demetrios 
Kydones  und  anderen  Gelehrten  und  Würdentrilgem  der  Paläologensseit 
als  auch  durch  seine  Gelehrsamkeit  nicht  minder  ausgezeichnet  als  sein 
Bruder  Manuel,  weicher  aeinen  achriftstellerischen  Ruhm  eigentlich  seineu 
Erotemata  Graeca  und  seinem  Briefwedisd  mit  den  gleichzeitigen 
Humanisten  Italiens  verdankt.  Nicht  wenig  rührt  aher  Demetrios  Chry- 
soloras' 'Hintansetzung  daher,  dais  fast  alle  seine  Schriften  bis  jetzt 
nnediert  geblieben  und  die  meisten  derselben  nicht  einmal  dem  Titel 
nach  genau  bekannt  sind.  So  ist*  TOr  allem  sehr  zu  beldagen,  dafs 
wir  noch  nichts  über  den  Inhalt  seiner  in  Paris  und  Oxford  hand- 
schriftlich aufbewahrten  hundert  Briefe  an  den  Kaiser  Manuel  Palao- 
logos^)  wissen^  durch  die  gewifs  manche  Ereignisse  in  jenem  inier- 
essanten  Zeitalter  der  byzantiipschen  Geschichte  Ton  neuem  beleuchtet 
und  aufgehellt  WitrdeQ.  Aufeer  jenen  Briefen  hat  Chrysoloras  yerschie-* 
dene  Beden  und  theologische  Disputationen  in  dialogischer  Form  ver- 
fafst.  Aus  Fabricius'  Bibliotheca^  kennen  wir' nur  drei  theologische 
Dialoge^  einen  Aöyos  tswoxttxbg  Mtnä  Aativavy  zwei  theologische  Briefe  * 
an  Barlaam  und  Antonio  d^Asooli  (Antonius  Asculänus)  und  fttnf  Reden 
1)  auf  den  heiligen  Demetrios,  2)  de  veritate  miraeuli  Deiparae,  ;\)  de 
traiisformatione  domini,  4)  in  adnuntijitionem  beatae  Mariae,  ö)  de 
Christi  sepultura.  Nicht  einmal  die  griechischen  Titel  der  meisten  von 
diesen  in  yrrscliicdt-iicii  liililiotheken  aiintrwalirku  Reden,  des  Chryso- 
loras teilt  Kal)ncius  mit.  Ein  (iesamtcodex  der  Werke  oder  auch  nur 
der  Reden  des  Demetrios  sclieint  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Bei  dieser  Sarhla;^'e  ist  das  liier  uuteu  abgedruckte  griechische  Ver- 
zoiciiuis  von  Werken  des  Demetrius  Chrysoloras  recht  interessant.  Es 

1)  Fabrictot,  Bibliotheca  Oraeca  ed.  ftvles  VI  S87.  —  Omont»  hiventaire 
■ODunaire  des  inanuscrits  Grccs  de  hi  bibliotheque  Nationale.  Paris  188C  I  268 
Nr.  1191.  —  Coxc,  Catalogi  codd.  mss.  biblioth.  Bodleianae  pan  prima,  S.  203 
Cod.  Baroce  115  f  200. 

2)  Xi  41U  tt.  —  Vgl.  A.  Jj^irirQuiiQnovXov  'O^Moiag  Kkläg  ß.  87. 
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befindet  sidi  im  Cod*  251  (f.  162  t — 163  y)  des  Kloeiers  Xerop  •tamu 
auf  d&a  Aihosberge,  einem  Autograph  des  bekannten  griechisdien 
Mönchs  und  Yielsehreibera  des  XYUL  Jahrhunderts  Eaisartos  Dapontes^ 
yon  welchem  aucb  die  am  Schlüsse  des  Venseichnisses  stehende  Notiz 

herrührt. 

nivu.%  rCov  /.oycjv  /Ji^^iy,TQ((m  rov  Xgv^oXcoQä.  a)  Aiiyog  sig  t^v  y/v- 
m^Civ  rot'  XqiOtov^  ov  ))  äQ^i)  "ylOzQoig  ^itv  ovQcivog,  yt^  dl  g  rroT,'  xal 
^«XatTU  (ilv  ivvÖQoig^  ariQ  roig  ntTjvotg  xakkbJTTt'^F^rat "  ^löin^  di 
fpvöig  ii  rüiv  c(v9-Qiöito)v  aim  xu)  rihv  (cyytkbjv^  ^i6%n^  ^uqu  toi)  ^^ycchw 
tüv  iittysCfOV  ^lov  xal  öTQCiTaQxov  tÜ)1'  avu)  Svva^fov  rf/  ysvvi^öti. 

ß)  yi6yog  tig  ri^v  ^tCav  fitTa(i6Q(piü6iv  ov  t]  uq^^I  "-/xouc  ovqccv^ 
xul  ivioTi^ov  i]  yfi  xal  st  ti  yi£xa%v  rovriov  y.a\  tt  ri  titit,ov.  'O  yäg 
Tiov  ('cTuvTcov  öfffnoTYig  6rjy,fQ0v  iv  oqh  (ieru^o(^(f,ovTaL  k)ußGyQ  xal  6vv 
rfj  x('.Tio  ytvviiQu  xul  ti)v  uvuqxov  ainov  ytwuv  öi^Xi^  avtov  totf 
fjucdi^ratg  (.in^dQCjg  Ttoiet  yr/veöi^cn, 

y)  yioyog  tig  ri^v  d^Eittv  ratpriv'  ov  t]  ägx^  Miyag  n  Kvqu  xal 
&avfia6Tä  rä  i(fya  6ov  xal  ovdilg  loyog  i^aQxiöH  TCQog  vfivov  röv 
^^av^idöLav  tfov,  oi  fi6vov  6  rüv  avd-Qia:i<av  oig  <pd-0Qä  xal  Ttd^H 

yr^v. 

d)  A6yog  Ti]v  uyiav  ^Avd6ta6iv  to0  ^oniigog  ii^Linf  *Jrf6ov 
JKjpitfroD*  o£  1^  XQiOtbg  ix  vtxQ&v.    ev<pQULvi6%c36av   ot  täv 

odQttv&v  &(f%ovtsg^  x^v  ukXoiwftv  icxX&s  oi^  itt  qtofiovnivoi.  XQi^bs 
,ix  vtxQiov,  6  xyuQuvbg  Tud  4i      te^6(^  t&p  SaaAv^  vi^  tdrt&v  4lev- 

AAoftd»y  iautvog  6  (idytes^  f  tfo^tct  fAv  ^  xov  Seov  xtnl  ^vpatÜKSto 
xal  dv  i^tffiJ^  nki^Tj  daifjdvmv  xal  o£  tifv  dd|(KV  ixiiif&tBV  6  ^t6$, 
isvdifBtuVy  iifi^f  ywtttxa  %lg  sbq^äii  JTal  fccrä  »oJJAy  2E^dvov  B\  %ifi' 
XQvros  od  ffoiUov,  4  noQ^ivos  stpoixoxrs  j^iftu  xul  6o^üit  Btov  xd 
xdXlog  ifa^tfiov  i}tp,  8  nAg  Sv  ttg  ^eiMitv  d^wuto,  tb  ^ovpJeM» 
ixetvQ  (TAfta,  tb  a^Lfir^op  xdlkttg^  tb  o/dgävwp  ayak^LUy  tb  lihcv 
x^g  yfig  (yittfue^  tijy  TUtvtbg  iiUxiiva  ^wd^uttog  &Qav  xtd  iaüiög  tixttv 
ixu&eov  utilog  m&öw  tiiv  )]ktxiav  'hugtpvig  tt  9adfut  xal  9itti^  w&na 
^*  8n  lOißa»  icv9ifmtivriV  tv^ogcpiav  elxBV  iv  udt^  övHußovittc. 
ntpi  ftkv  o^  xälXovg  icoXJi&  itt  leixntu^  &XX*  (xavä  xtcl  nciHrce,  oidl 
yug  aitot$  i]  aigavxog  i^rngs»    UiqI  dl  itf^stiis  £|^ff  Isxxiw. 

1)  Die.sclbc  Rede  befindet  sicli  im  Codex  228  (f.  36""— 40*)  des  Klostm 

Pionysiu  uuf  «lern  Atho'^lH^r'^'o  (S;i.  e.  XV)  unter  tlt-in  Titel:  Toö  aotfatxdxov 


Digitized  by  Google 


Spyr.  P.  Lambros:  0ie  Werke  de«  Demetrios  Cbfyfloloraa,  601 

ff)  ^läXoyo^  IWi  ov  dixaiov  ^Q^fodoliov  xutrjyoQttv.  Ov  i)  UQp) 
yIvtSi'ag'  ti  ö%  to  Kuii^yo^ftv ^  w  Stvö6öii^^  xi(\  rtvfg  of  rovraj  xq(ü- 
(ifvoi;  'Eyoj  yrfQ  mrro  xal  rig  av  i^  tots  xtxti^^ivoLS  wfpikua  ti-q  «uv- 
XUTttteiv  ayvoC}.  &tvd60Log. 

A6yos  (fwomixbg  xaxä  Auzivatv. 

T})  Jidkoyog  äveuQitixbg  tov  Xoyov  bv  l'yfjuil'f  Jt]ui]TQiog  6  Kvdui- 
vTjg  xatu  TOV  iiaxaQiov  &€60aX(ovi'xr}g  (sie)  \ti/.ov  tov  KaßuOikcc.  Tä 
TiQÖCoymf  &(Oftäg^  \etXog^  Kvöcävtig^  XgvöoXujQüg.  Ov  i]  uqxv  -'WfV^? 
lilp  f)  rorv  b^^kfov  xad'  xoXtfios  xal  »okv  t&v  dkXoyavav 

{0XvgÖTf(jOi;. 

Tb  ßißli'ov  TO  TTcQit'iov  TOV  \(jvtio?.ioQu  tovg  X6yot>g  TovTor^g  xal 
nAXovg  ((?./.ioi>  ;r«AAwJ'  ilvca  uh'  atöuifQoui'voT  (^uq^ag^tvoi'  dtn 
:r((/.(abT\T(C'  Oa^frio  (^l  ^u'  tu  ifiyoi'  ^lOvciSTtjQiov  zov  -io^r m  tv 
Tarrrj  rfj  in\6iö  l^Koxtküi.  'E6i^(i£t(i}6a  avrv  ivtav^u  ()toTt  öTidi'iag 
tvQioxovxai  tä  ovyyqafijMXi»  xmntt  tov  Xffvöokmifay  ör»  tivoit,  xal  äkkog 
X^vookcjQüg. 

Von  den  in  obigem  Vtr/fichais  enthaltenen  Redtn  wertit'ii  die 
d'  und  sr'  sonst  nicht  etwähnt.  Dage<^f^n  ffhleii  in  Dapontes'  Ver- 
zeiclinis  die  aus  Fal)ricius  oben  unter  1,  2  und  4  angeführten  R^^den. 
Somit  kennen  wir  jetzt  im  ganzen  folgende  Werke  des  Deraetrios 
Chrysüloras,  1)  die  hundert  Briefe  an  Manuel  Paläologosj  2)  acht 
Kedeuj  3)  drei  Dialoge;  4)  Aoyog  owoTttixog  xaru  AaxCvcaVj  ö)  die 
zwei  von  Fabricius  erwähnten  Briefe  au  Barla&m  und  Antonio  d'Ascoli. 

Schlie£slich  bemerke  ich,  dufs  das  von  Dapontes  erwähnte  Kloster, 
in  dessen  Bibliotlick  er  den  die  Reden  des  Chrysoloms  uutbiiltendeu 
Codex  .eingesehen  hatte,  auf  Skopelos  nicht  mehr  existiert. 

Athen.  Spyr.  P.  Iiamhroi. 


• 
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Das  Todesjahr  des  Psellos  und  die  Abfassongszeit 

der  Dloptra. 

In  dieser  Zeitschrift  11  S.  150  identifiziert  H.  Seger  den  bei  Atta- 
leiates  erwälmt<Mi  Michael  aus  Nik-nmodien  mit  Michael  Psellos  und 
setzt  _  demeiitsj)rochf'Jid  den  Tod  des  letzteren  in  den  Ausgang  des 
Jahres  1078.')  Die  K<  nil>iiiatiou  ist  sehr  ansprechend.  Doch  erhebt 
sich  gpg^^ii  sje  ein  Bt'deuken. 

In  den  meisten  Hss  der  Dioptra  des  Fliilippos  Monotropoa*)  steht 
zu  Anfang  eine  kurze  Vorrede  des  PseUos^  in  welclier  das  Buch  als 
erbaulich  und  für  das  Seelenheil  nützlich  empfohlen  wird.  Ihm  werden, 
wie  es  scheint,  in  den  Hss  auch  einige  Zusätze  zum  Werke  des  Phi- 
lippos (meist  Parallelstellen  aus  der  Bibel  .und  den  Kirchenvätern)  zu- 
geschrieben.  —  über  die  Zeit  der  Abfassung  der  Dioptra  haben  wir 
ein  Zleugnis  des  Autors  sell)st,  das  .iber  bisher  nirlit  richtig  yersikanden 
worden  ist  Er  sagt  Iii  c.  8,  dafs  seit  Christi  Oeburt  bis  zu  semer 
Zeit  1105  Jahre  Teiflossen  seien:  puto  namque  s  Christo  in  praesens 
tempus  annos  ovnlutos  esse  mille  centum  quinqiie,  sicut  accurate 
rationem  putiuuli»  inveni.  Darnach  wird  allgemein  die  Abfassung  der 
Dioptra  iu  das  Jahr  llOö  u.  Chr.  gesetzt.  Doch  steht  damit  im  Wider- 
spruch die  gleich  darauf  folgende  Anga1>e:  optimus  autem  Alexius 

1)  Auf  un7Tir»'ich(  ii(lc  (iniiuio  gestützt  setzt  Bezobrazov  i^der  byzantinische 
*  Sclirittjitflk-r  umi  h^t«l;ll^maun  Miehuel  PjieUoä,  Moskau  lÖüO  S.  122)  den  Tod  tldä 
PBoiloa  vor  dcfi  KegicrungMntritt  des  Nikephorofl  Botaaeiates. 

)S)  So  im  Paris.  3748,  Fans.  2874,  Hosq.  148  (Matth.  149)  und  in  den  Bw, 
welche  die  Überarbeitung  des  Phialiii's  bieten,  wie  Paris.  2747  und  der  v<m 
Pnntanus  benutzte  August.    Eben.so  in  den  nissischen   Cltersetzungen ,  siehe 

1  a..«  INfinist.  f.  Volk  saufkl.  1893  XI  S.  2y.  Bedaucrliilior- 
woi'^^f^  ffiebt  i  -  nuch  immer  keine  Ausgabe  der  IMoptra,  und  man  ist  nach  wie 
vor  aut  die  i^uiich  der  Bearbeitung  des  rhiulitcs  gemachte)  Übersetzung  des 
Pontanus  angewiesen.  Und  doch  ist  das  Werk  des  Fbilippo«  von  Intevesse  al« 
byxaatraische  Bearbeitang  des  weitTerbreiteten  ,,Streite8  swiichen  Seele  und  Leib**. 
Kine  iwidere  byzantini.'jche  Heurbcitnnii  diese«  auf  ;uitike  Munter  zurückgehenden, 
Wi  allen  Völkern  des  Mitt.  I.ilfi  i v  l,.  Ili  l.tcn  Motives  ist  die  fälschlich  dem 
'  Gregohos  i'aiamas  zugeäckriebcne  'l'roüopopoiia'. 
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dedmum  aextum  (sc^  annum)  in  i]n]>erio  nunc  agit.  Da  Alexios  Eom- 
nenos  im  Aprü  1081  den  Thron  bestieg,  werden  wir  auf  die  letzten 
aeht  Monate  des  Jahres  1096  oder  die  ersten  Tier  des  Jahres  1097 
geführt.  Der  Widerspruch  erklärt  sieh  darau8|  dals  Philippus,  wie  er 
selbst  angiebt,  seit  Eischalfung  der  Welt  bis  Christi  Geburt  5500 
Jahre  rechnet,  wahrend,  wie  bekannt,  lebsteres  Ereignis  gewöhnlich  in 
das  Jahr  5509  der  Wdt  gesetct  wiid  Die  Addition  der  5500  Jahre 
T.  Chr.  und  der  1105  Jahre  n.  Chr.  ergiebt  6605;  dies  Jahr  der  byzan- 
tinischen Ära  stimmt  zum  16.  Kt-gitt  ungsjahre  des  Alexios  und  zu  den 
Jahren  des  Sonnen-  und  Mondeyklus,  wie  sie  Phili])pciä  augiebt:  ad 
praesentem  usque  indictionem  {das  Indiktionsjahr  selbst  wird  nicht  be- 
zeichnet), secundum  quam  duodecima  lunae,  solis  autem  vigesima 
quinta  periodus  necessario  drcnmacta  est.  Als  engoren  terminus  post 
quem  tür  die  Abfassung  der  Dioptra  erhalten  wir  dadurch  den  1.  Sept. 
1096.  Da  Philippos  fenier  seit  Christi  Geburt  1105,  seit  Cliristi  Tode 
aber  1072  (uicht  1073)  Jahre  rechnet,  so  lafst  sich  schliofseii,  tlafs  or 
sein  Werk  nach  Weihnachten  I0i)(),  a])er  vor  Ostern  1O07  geschrieben  hat. 

Micliael  Psellos  mufs  tUso  Anfang  1(107  noch  am  Leben  gewesen 
sein,  wenn  anders  die  Vorrede  imd  die  Zusätze  der  DiopLni  wirklicli 
voll  ihiu  stamiueu,  woran  zu  zweiiehi  kein  Grund  vurliaudeu  /u  .'>eiu 
scheint. 

Kiew.  A.  Sonny. 


0 
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1.  Aumgo  (aurigo)  heifat  Gelbsucht.  Die  Angabe  der  W$rte^ 
bflcher,  das  Woit  bedeute  auch  G^treidebrand,  ist,  ohne  weiteres  bin- 
gestellt,  nicht  richtig.  Im  A.  T.  begegnet  sechsmal  pp^!);  das  6elb- 
grflnwerden.  Ein  Mal  (lerem.  30,  G)  wird  damit  der  Schreck  bezeichnet, 
der  sich  auf  den  Gesiebtem  der  Menschen  malt;  sonst  (Deut.  2>>, 
;)  Reg.  37;  'J  Vi\r.  (i,  2S;  Aiiios  4,  l»;  Agg.  2,  17)  eme  Verfärbung 
der  Pflanzen,  und  verbunden  ist  dann  mit  dem  \\  ort,  vielleicht  als  Ur- 
sjulit'  der  Yerfarbung,  die  Vcrscngung.    Da  "i^p^^  später  die  be- 

sondere Bedeutung  Micl})suclit '  iimialim,  so  glaubten  die  Übersetzer, 
lerem.  30,  Vi  .sei  dicsi'  Ix-stiinmte  Krankiieit  gemeint,  und  gaben  dus 
Hebräische  an  difser  Stelle  mit  den  technischen  Äusdrütkcn  tür  (icll)- 
sucbt,  ["xregog  aurugo,  wi^dor;  im  Streben  nacli  wortgetreuem  Aiisclilul's 
an  das  Original  behielten  öie  dieselben  Ausdrücke  auch  tür  die  übrigen 
Stellen  l)oi.  AIht  weder  ixTegos  noch  auruijo  bedeutete  damals  schlecht- 
hin eine  Erkrankung  der  Vegetation.  Das  Verfahren  des  Hieronymus, 
der  an  allen  ^)  Stellen  ourugo  Obersetzte  (oder  wohl  in  älter«'ii  T'her- 
sefatungen  schon  vorfand*),  was  für  Amos  4,  0  gewifs  isfc)^  an  der  zuletzt 
Yon  ihm  übersetsten  Stelle  (Deut.  28,  22)  aber  ndngo  vorzog,  be- 
weist, dafs  mrttgo  für  Getreidebrand  zu  seiner  Zeit,  welche  vielmehr 
rubigo  vtnd  medo^)  sagte,  nicht  technisch  war.  Ob  die  besondere 
Bedeutung  nach  ihm  und  durch  ilin  dem  Worte  schliefshch  eigOL 
wurde,  ist  eine  müfsige  Frage.  Belege  haben  wir  dafür  nicht.  Osbem» 
in  spatere  Lexika^)  übergegangene  Glosse,  anrugo-  morbus  rcgius  vd 
pestis  ex  Mrrt^Hone  (teris,  umsdiieibt  nur  den  Gebrauch  des  Hiero* 
njmus^).  Was  von  aurugo  gilt,  gilt  von  IktSQog^:  den  badistaben.- 

1)  3  Reg.  S,  .'57  hat  der  Amiatinus  aunigo. 

9">  Ap-p^.  'J,  is  sr  lj]).-rsen  .-icli  ynrhieron stoische  Übersetzungen  mit  corru^to 
aeris  {oder  vrntij  an  ävfiioff^oqiu  der  LXX  a.ii. 

8)  Deat.  28,  42  haben  JÄSJL  i^icv^ri^  Hieronjmuä  rubigo,  fragment»  Wiroft- 
biug.  erffsiMe. 

4)  Vgl.  Diefeabacbs  Qlomare  um\  Breviloquiia  Vocabidsrias. 

5)  Vgl.  Hieronym.  in  Agg.  ed.  Vall.  0,  767. 

6)  Deut.  28  i  >        n  LXX         aber  A^uila  &n«o^,  Agg.  8,  18  Tbeodotion 
mxqütcitf  aber  LXX  txre^og. 
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getreuen  Übi  ; rzunij;  ii  an  den  ül^rit^^M1  Stellen  steht  schon  bei  dcji 
LXX  das  den  JSiiui  um^clirciheude  ävmocpifoQt'a  A^^.  2^  In'  ^egenülxT. 

2.  In  den  nenneiipuniata  Vfiticnna  fed.  Goetz  Corp.  frlossarior.  III 
426,  39)  ist  uut€^r  dw  rherschrift  tt^qi  imai'^ffav  zusnimncii  mit  undeni 
Erklüningen  yqu  Winden  und  Witterungserscheinimgon  folgende  Glosse 
überliefert 

axlv6yvoq>o$  xaitv  caligo  aurt^o. 
David  vermutet  dafür 

<^Z^^S?  yvrfyog,  (fx6rog  (V)  cali(/o,  fermgo; 
das  Fragezeichen  nach  tfxdrog  setzt  er  selbst.  Krumbacher  meint  (oben 
S.  418),  man  milsse  auruffo  festhalten.  Gewifs  hat  er  recht,  obgleich, 
wie  eben  geseigt  wurde,  anrugo  nicht  schlechthin  Getrudebiand  be- 
deutet Ätmtgo  pafst  vortrefflich  in  den  Zusammenhang  der  Hermeneu« 
mata,  wenn  man  sich  erinnert,  daTa  neben  Ilp^^  immer  ifilü^  (bei 
*  Hieronymus  ventus  urens)  genannt  wird.  Es  liegt  nur  nicht  die  ge- 
wöhnliche Glosaierung  eines  griechischen  Wortes  durch  ein  flbliches 
lateinisches  vor,  sondern  eine  bewufste  Anspielung  auf  die -Bibelstellen. 
Damach  sollte  sich  nun  die  Emendation  des  entsprechenden  griechischen 
Wortes,  xativ,  richten.  Unter  den  Übertragungen  von  tip^?,  welche 
wortlich  sein  sollten:  txts^  &XQa  &xifüatg  (vgl  oben  S.  604  Anm.  6), 
pafst  nun  freilich  keine;  auch  das  mdir  erklärende  dvsnoip^QÜt  oder 
iQt^ßfq  (vgl  oben  S.  604  Anm.  8)  sind  nicht  brauchbar.  Wenn  man 
aber  SteUen  wie  Gen.  41,  6  hinzunimmt,  wo  D'np  ▼on  Aquila  mt!66mv^ 
von  liXX  adjektivisch  ^cftd^^&o^,  von  Hieronymus  urcäo  wiederge- 
geben wird,  imd  ferner  erwagt,  dals  nueößfov  (bei  Hieronymus^)  ven^ 
urens)  sonst  stets  bei  den  LXX  dem  hebräischen  entspricht,  so 

wird  man  sich  gefallen  lassen  mfissen 

itjt^''6q^  yvöipoß^  iuti56atv  cdliffo,  enurugo. 

Es  waren  im  Griechischen  und  Ijateinischen  Wörter  aus  den  Über^ 
setaungen  der  LXX  und  des  Hieronymus  notiert,  die  in  einen  gewissen 
Zusammenhang  zu  einander  gesetzt  werden  konnten  und  für  einen  Leser 
der  Bibel  zu  memorieren  waren. 

3.  Wer  in  ein  Glossar  die  Gleichung  xav6c3v  aurugo  aufnahm,  winl 
man  einwenden,  hat  weder  dem  Griechen  das  Römische  noch  dem  Römer 
das  Griechiscbf»  mundgerecht  machen  wollen;  er  lebte  nicht  in  diesen 
Sprachen,  ali^  iiralls  ]iat  er  über  sie  gedacht.  Das  ist  aber  gerade  das, 
was  ich  von  dem  Verfasser  der  Hennriit-uniata  Vaticaua  behaupten 
möchte:  er  ist  ein  SpätlijiLj,  ein  BücLerwuriii.  Er  hat  kein  gewöhn- 
liches Konversations-  und  Übungsbuch  geschrieben.     Er  hat  solche 

1)  Vgl.  Hieronym.  in  Agg.  ed.  Vall.  6,  749. 
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Hilfsmittel  ^^'kaimt  und  benutzt,  er  selbst  aber  verflicht  den  Memorier- 
stoff iii  die  Dai  sf»  llnn«;  einer  Schöpfimgsgesi  hiclitp.  Er  l>aut  vor  unseni 
Alleren  das  Universum  auf  und  bekommt  so  üugleicb  Gelegeuiieit  i>iiui- 
lu  h.  mul  übersinuliche  Dinge  in  einer  gewissen  systematischen  Reihon- 
lulg«^  7.U  benennen.  Er  schreibt  de  divisioue  naturae  und  lehrt  gieicii- 
7r'ii]<j;  •^rit'chisclu'  Vokabeln.  Es  ist  mir  sehr  walirselieinlieh,  dafs  eifl 
Kenner  der  gneeliiselitm  Väter  die  (.Quellen  im  einzelnen  nachweisen 
könnte,  aus  denen  der  Verfasser  zusammenliängende  Stucke  wie  p.  437,  38 
ed.  Goetz  (=  §  19  p.  225  bei  David)  oder  die  Sammlung  der  Epitheta 
p.  422,  ÜÜ  §  2  p.  208)  geschöpft  hat.  ^)  Aber  mich  ohne  dals  dies 
geschehen,  giebt  der  vorwiegend  gelehrte  Charakter  der  Hermeneiiniata 
das  Hecht  zu  der  Vermutung,  nicht  ein  Grieche ')  oder  Eömer^  sondern 
ein  Ire  habe  sie  verfafst.  Wenn  donnixli  Darid  so  viele  Testigia 
recentioris  Oraecitatis  in  ihnen  aofdecken  konnte,  so  findet  man  ganz 
ähnliche  Erscheinungen  in  andern  griechischen  Überlieferujigen,  die 
irischen  Schreibern  Terdankt  werden.  Die  Kenntnis  des  Griechischen 
in  Irland  beruhte  nicht  nur  auf  gelehrter  Tradition,  sondern  auch  auf 
lebendigem  Verkehr  mit  einwandernden  Byzantinem.«) 

München.  Ludwig  Traube. 


1)  Ich  habe  nicht  finden  kOnnen,  auf  wen  die  Reihenfolge  der  Enfrelcböre 

Goetz  zurrirkiTflif . 

2)  Konnte  zu  irgend  einer  Zeit  ein  (Jri'-chi'  sn^on:  inndri  ÖQät  oi  xt  xüi  Kt- 
Qovt  noXXovg  int^vfiovvtas  .  .  iXXriviorl  ^aiftiv  %ui  i^iXuv  (leru  tibv  'Agyiiar  nat- 
Scav  (jtTiTaxtav  aqtt  aatv  n.  cum  graecorum  libri$  cod.,  (i.  r.  FQuinAv  «.  David)  ^Mt- 
lcy««9««  (p.  481,  18  ed.  Goets)?  Dennoch  scheint  dies  die  einsog  mdgliche  Vcr- 
betaerung,  and  z,  B.  Aldhehn  (hei  üaher,  veter.  epiat.  Hibeni.  aylloge  p.  S8)  ^ridit 
von  di'hufcali  Argivi  (=  magistri  Graeci)  in  Irland  und  England. 

?A  TIm  r  die  Iis,  Vaticun.  6925  saec.  X,  sind  Gootz  und  David  sehr  kurz.  Dafs 
«ie  eint  iu  tnuiziivi sehen  Kloster  <;ohört  hat,  wilre  unziinchnicn ,  wenn  auch  nicht 
einer  dor  vielen  (.'hifÜet«,  die  im  17.  Jahrh.  wich  um  Kircheugeechichte  und  Alter- 
tfimer  verdient  gemacht,  Beinen  Kamen  eingezeichnet  hätte. 

4)  Ein  ^nziges  Beispiel  genflgt:  man  lese  das  Kapitel  ilber  die  ZablwOrler 
im  cod.  Laadnnenais  444  (Notices  ei  Extnuts  XXQL  S  p.  211%  das  in  gleicbseitigeD 
und  fipiitenm  Hss  wiederkehrt,  aber  nirgend«  »o  deutlich  seinen  Ursprung  »enÄt 
wie  im  Zusammenbang  der  Us  des  Iren  Ton  Laon. 
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Albrecht  Wirth,  Aus  orientalischen  Chroniken.  Frankfurt  a.  M., 
in  Kommission  bei  Moritz  Diesterweg  1894.  LX^^,  276  S.  mit  einer  genealog. 
Tafel.   Lnp.  8®.    12  H. 

Das  Bnoh  zerßült  in  mekFere  Abaehnitte,  die  zam  Teil  nur  lose,  snm 
Teil  gar  nicht  innerlich  verbunden  sind.  In  der  sehr  umfangreichen  Ein 
leitung  (S.  I— TiXA^)  giebt  der  Vrrf.  c'mfn  allgetn«  iii.  ri  tnn  rblick  über  die 
griechische  Geachichtschreibung  niul  die  i-hristHnhc  (MirnT  r  Lrnf  liie  und  Chrono- 
logie. Über  den  Inhalt  und  Cliarakter  dieses  Überblifktv,  kriniicn  liier  nur 
einige  Andeutungen  gemacht  werden.  In  den  Geschichtsdeukmälern  des 
Altertums  nntarsobeidet  W.  drei  Hanptgruppen,  erstens  die  Anfzeiclurangeit 
der  Ägypter,  Babylonier  und  Parser,  zweitens  die  der  Juden,  drittens  die 
der  Griechf  ti.  Die  griediischen  DenkiaSler  teilt  er  wb  derum  in  drei  Erei^, 
innerhalb  deren  die  vorschicdcncn  Gmppen  der  <  Jescbielitscbreibung  sich 
gle)''b/«'itig  ncl^'n  einander  entwiekelteu:  1.  Pragmatismus:  Thukydides, 
Polvbios,  Posidtmios.  2.  Herodot'sc-her  Kreis:  Ephoros,  Theopomjios, 
Timagenes.  'S.  Logographen:  Mythographen,  Spciiialforscher,  Ijokabliro- 
nisten  n.  s.  w.  Zu  diesen  drei  J^reiaen"^  kommt  als  „vierte  Biohtnng"  (S.  IX) 
die  technische  Chronologie,  die  namentlich  von  des  TimKos  Olympiaden- 
recbnung  ausging.  Die  einzelnen  Autoren  werden  dann  nach  ihrer  Zuge- 
hörigkeit zu  Kreisen  nnd  Itiditungen  charakterisiert.  Die  Darstellung  bleibt 
aboT  vfilli^'  skizzenhaft  ni-d  bietet  dem  Kenner  viel  zu  wenifr  Neues,  dem 
Laien  aber  zu  viele  dunkie  And**utnngen  und  Itlitzartige  Tfinweise  (z.  B. 
„Diküarch,  um  liUÜ  v.  Chr.''  S.  X,  ohne  dais  vorher  oder  nachher  weiter  von 
ihm  die  Bede  ist).  Gegen  die  Berechtigung  der  vorgetragenen  Konstruktion 
und  die  Einreibimg  der  einseinen  Autoren  in  die  aufgestellten  Fächer  liefsen 
sich  manche  Bedenken  geltend  madien ;  doch  mufs  ich  dieselben  um  so  mehr 
isnrückdrängrn,  als  zu  späteren  Teilen  des  Buches  so  viele  faktische  Be- 
richtiguni'e»!  und  positive  Nachtrage  zu  machen  sind.  Nur  um  zu  zeigen, 
wie  subjektiv,  um  kf>in  liärteres  Wort  zu  fjebrauelien,  diosp  tl)ersielit  f^p- 
halt^u  ist,  notiere  ich  aus  Ö.  XI  die  Jiehauptung:  „Selbst  die  klarsten  goistcr 
unter  den  spBteren,  wie  Strabo,  besassen  schlechterdings  nicht  die  fUhigkeit, 
zwischen  mythus  und  geschiebte  xn  unterscheiden.*'  Aber  wo  bleibt  denn 
Polybios?  Ebenda  ist  der  hochfahrende  nnd  erbitterte  Ton  über  euheme- 
ristische  und  ähnliche  MythenerklSrungen  wenig  am  Platze;  denn  imsere 
moderne  Klupfheit  selbst  ist  kaum  finer  Zeit  ent Warbsen,  in  weleher  auf 
dem.  weiten  Gebiete  der  Mythologie  und  Urgeschichte  Dcjituugcu,  die  durch- 
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aus  nicht  be.sst  r  •waren  als  dif  dps  Euliemeros,  als  der  Gipf<*l  der  Weis- 
heit Hugestaunt  wurden.  Von  der  allgemeinen  Betrachtung  der  historischen 
Werke  der  Orientalen,  Jaden  und  Griechen  geht  W.  zur  christlichen 
Chronographie  Über,  nt  Julius  Africanus,  ffippoljtos,  Euflebio8|  endUch 
zu  den  l^zantänisohen  Chronographen.  Hier  erfreuen  zuerst  einzelne  Hin 
weise  auf  neues  Material  z.  B.  auf  den  von  Thrämer  in  Moskau  auf- 
j^ofundenen  ehomnligen  Coislinianus  mit  der  unedierten  Chronik  dus  Petrus 
Al.  xaridrinus  (8.  XXVm)  und  auf  Wiener  Hss  fS.  XXXVm);  leidrr  erweisen 
aucii  üiu  sich  bei  nUherem  Zusehen  als  oberliächlich  und  uiizuverliissig. 
Wir  lesen  z.  B.  S.  XXXVXll  wörtUeh:  „der  Tindob.  bist  99,  dem  Akro- 
polites  zugeschrieben,  ebenfalls  wertloses  W.  hatte  also,  urilhrend 
er  die  (eigens  paginierte)  Einleituii^j:  sdirieb  und  drucken  liefs,  schon  yet' 
gessen,  dafs  er  diesen  nun  auf  einmal  als  wertlos  erkannten  Codex  in 
s(  ineni  eigenen  Werke  (S,  27  —  eines  umfangreichen  Auszugs  für  würdig 
lietundeti  und  8.  27  nicht  nur  den  Johannes  Siculus  als  Verf.  genannt^ 
sondern  aucli  den  ganzen  Titel  der  Ekloge,  der  diesen  Namen  euth&lt,  mit- 
geteilt hatte.  Wie  W.  dazu  kam,  hier  nun  den  Akropolites  aU  V^f.  zn 
nennen,  wird  unten  (8.  618)  klar  werden.  Dieselbe  unglaubliche  Leicht- 
fertigkeit begegnet  öfter.  So  berichtet  W.  S.  XLI;  „Skylitzes,  den  K'  dren 
ausschrieb,  verfafste  eine  Weltgeschichte  bis  1079,  in  der  älteren  Z»  it 
nach  Malalas  nnd  Hamartolos  "  Was  soll  man  von  einein  Erfrisch,  r 
byzantinischer  (^iiellenverhSltnisse  denken,  der  nicht  weifs,  dal's  das  VVeik 
des  bkyiilzes  mit  deru  Jahre  811,  also  etwa  dritthaib  Jahrhunderte  nach 
'  der  Lebenszeit  des  Malalas  anhebt  und  Ton  der  „ilteren  Zeit^  ftbcfhanpt 
nichts  berichtet!  Von  einem  soldien  Forscher  kann  es  uns  aach  nicht 
überraschen,  dafs  er  über  ungelöste  Schwierigkeiten  leichten  Fufses  hinweg- 
hüpft.  Wollten  z.  B.  die  Kämpfer  im  Streite  über  die  autiochenischen  Jo- 
hannes W.  vertrauen,  so  kannten  sie  beruhigt  die  Fripdenspfrife  anzünden; 
denn  S.  XXXI  ist  die  Fratre  auf  wenigen  Zeilen  „gelü>f.  I>as  (Jleirlu-  u'Ut 
von  der  Kontroverse,  die  sich  an  die  Lebenszeit  des  »Syraeon  Metaphra- 
stes  und  sein  VerhfiltniB  zum  SCagister  und  Logotheten  Symeon  an- 
knüpft. Ohne  auch  nur  ein  Wort  des  ZweifelB  zu  äufsem,  Iftfot  W.  beide 
„um  980"  sterben  (S.  XXIX;  XXXIX)  und  aooeptiert  also  ohne  weiteres 
ihre  Identität.  Hier  \vie  sonst  scheint  die  neuere  Streitlitteratur  für  W. 
nicht  '/n  existieren;  er  srh^pft  ans  den  wohlbewährten  Kompendion,  ob^chon 
er  auch  diese,  wie  die  erwidinte  Notiz  über  8kvlit/es  zeigt,  nioht  zu  be- 
nützen versteht,  und  seinen  eigenen  dürftigen  Erfahrungen.  t>o  erklären 
sich  audi  die  völlig  luftigen  Bemerkungen  Über  die  drd  (äroniken  des  Leo, 
Theodosios  und  Poljdeukes  und  den  ood.  Taticanus  163  des  letsteien 
(S.  XXXVÜT  f.);  dafs  er  den  im  Okt.  1893  erschienenen  Aufsatz  von  C.  de  Boor, 
B.  Z.  n  563 ff.  nicht  mehr  benützt  hat,  iftiat  sich  vielleicht  entschuldigen; 
aber  er  ignoriert  auch  den  von  Tb.  Preger  erbrachten  Nachweis  der  Fäl- 
schung des  Namens  Polydeukes.  B.  Z.  T  (1892)  50ff.  (vgl.  I  .^42  f\  Von 
geradezu  rührender  Naivität  sind  die  Bemerkungen  über  die  Öpra«  ho  der 
byzaaldnisohen  Chronisten  und  über  die  neugriechische  Schriftsprache 
8.  XLnf.  Mangel  an  Sprachsinn  und  praktischem  Verstände  offenbart  sich 
auch  in  Kleinigkeiten,  so,  wenn  W.  die  Benennung  „Hamartolos"  für  Geor- 
gios  Monachos,  die  hoffentlich  <  ii  i  il  abgethan  ist.  „die  glü.  klichste''  findet 
(8.  XXX VIII)  und  ihn  zur  Abwechselung  auch  „UamartoW^  nennt  (S.  117) 
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und  selbst  vor  dem  adienlsHdien  ^amartor'  nicht  znrfLclEBehreokt  (B.  S2), 
Herrlich  ist  aadi  die  yon  W.  beliebte  Neoemng  „Manasse'*  (8.  117  a.  sonst). 

Das  Werk  selbst  zerftlllt  in  vier  Hauptabschnitte.  Im  ersten  (S.  1—46) 
veniti'fiit licht  W  oino  ^KxXoyi]  törnnicov  aus  dem  Vindoh.  theol.  1.1*5  mit  Hei- 
ziehung der  nüt  dt^rstllifii  X'urrrdc  heginnentk-Ti,  im  übrigL-n  abiT  ganz  ver- 
scbiedenen  'Exioj'»],  die  A.  Cramer,  Anecd.  Paris.  II  1 G6 — 230,  aus  dem  Taris. 854 
herausgab,  und  der  von  A.  Mai,  Script,  vet.  nov.  coli.  I  2  S.  40,  edierten 
Notisen  ans  einem  Barberinns.  Dasa  giebt  er  unter  dem  Titel  „Verwandte 
Schriften"  Notuten  ans  dem  X^wtiAv  hUm^  (nach  Qelzer,  JnL  Afiric.  n 
345-  357),  aus  dem  Cod.  Marc.  407  und  gröfgere  Auszüge  aus  dem  Cod. 
Vindol).  bist.  99.    Zuletzt  handelt  er  über  die  Quellen  der  Eklogr». 

Im  zweiten  Abschnitt  (8.  47 — 142)  bringt  der  Verf.  unter  dem  wenig 
passenden  Haupttitel  „Die  orientalischen  Ausläuler  der  christlichen 
Chronographie"  ausführliche  Mitteilungen  über  die  Chronikeulittcratur  bei 
den  ehri^ehen  Syrern  und  Arabem,  den  Ameniem,  den  Slaven,  den  ialami* 
tischen  Arabern,  Persern  nnd  Türin«,  endlich  anhangsweise  Über  die  besonders 
durch  Abulfatach  vertretene  Annalistik  der  Samaritaner.  Der  ganze  Abschnitt 
erscheint  als  ein  dff alliierter  und  mit  Hi-letjon  versohener  KommcTitar  zwr 
EinlpitunL'.  Wf-tin  man  nicht  uragekfliit  dif  Einleitung''  als  allgeineint'  Er- 
läuterung zu  den  speziellen  Ausführungen  des  zweiten  Abschnittes  auflassen 
will.  Der  Grund  dieser  seltsamen  und  höchst  störenden  Disposition  ist 
wohl  darin  zn  soeben,  dafs  der  Verl,  nachdem  das  Werk  selbst  gedmcht 
war,  in  der  eigens  paginierten  Einleitung  noch  alles  snsammentmg,  was 
ihnti  inzwischen  an  allgemeinen  Gedanken  und  Nachträgen  anfgestofscn  war. 

Im  dritten  Abschnitt  (S.  1  13  —  210)  ediert  W.  das  gegen  das  Ende 
d^'S  fi.  Jahrb.  pntHtandf'Tif  ..T?r  1  i o ii scjespräch  am  Hofe  der  Sassnni- 
den"  mit  Vorlx  in(  rkuniren  und  Komiaentar.  Im  vierten  Abschnitt  endlich 
(S.  211 — 252),  der  „Apokrypha"  betitelt  ist,  erörtert  W.  zuerst  allgemein 
das  Wesen  der  Sagen-  und  Fabellitteratnr,  handelt  dann  über  chaldSasche 
Mythen,  alttestamentliche  Legenden  (Mosesroman),  christliche  Apokrypha, 
fabnlose  Chroniken,  über  persische  und  ägyptische  Urgeschichte,  endlich  ganz 
verworren  und  oberflächlich  über  die  Prophetien  des  thüdius  und  die 
deatsche  Kaiserchronik,  zoietzt  über  die  „Nabatüi&cbe  Landwirtschaft^'  des 
Fälschers  Wahäija. 

Zu  diesen  vier  Abscbnitteu  kommt  noch  ein  Anhang,  in  welchem 
„Verlorene  Chronisten**  -und  „Lokalchronisten"  (ein  Begriff,  der  übrigens 
ganz  unklar  bleibt)  alphabetisch  anfgesihH  werden,  eine  riesige  genealogisdie 
Tafel,  welche  die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  der  gesamten  christlichen 
Chronographie  darstellen  soll,  eine  Nachschrift  des  Orientalisten  .T.  Marquart, 
worin  derselbe  rnfldct,  dafs  er  vom  7.  Bogen  an  auf  Ersudien  dos  auf 
einer  Beise  begriÜeiu'n  Ver^as^el•s  die  Korrektur  übernommen  und  die  orien- 
talischen Namen  thuulichst  der  richtigen  Form  angenähert  habe,  endlich 
sieben  Seiten  Nachträge  und  Berichtigungen  desselben  Gelehrten,  die  sich 
voraugsweise  auf  die  ersten  sechs  Ton  ihm  nicht  korrigierten  Bogen  bezidien. 
Den  Besclilufs  bildet  ein  Indei,  dessen  buntes  Aussehen  den  mannigfaltigen 
Inhalt  des  Werkes  deutlich  veranschaulicht. 

Das  Urteil  über  die  orientalischen  Abschnitte  des  Buches  mag  den 
Orientalisten  überlassen  l)l<  ihon  nnd  über  rüp  speziell  der  chris.tlielien  Chro- 
nologie gewidmeten  Partien  dürften  vicUeielit  die  Kenner  dieses  schwierigen 
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Gebietes  ridi  sä  Boftern  GelegenlMit  finden.  loh  will  hier  nor  be- 
kennen, daß  nur  der  Zweck  der  nm&n^iehen  Auszüge  ans  den  oruih 
talischcn  Chroniken  nicht  klar  geworden  ist.  W.  bemerkt  zwar  gelegentUch 
(S.  66),  er  beschränke  sich  darauf,  „siie/.ialforschem  anzudeuten,  wo  für  ihre 
zwecke  etwas  zn  finden  sein  müchtc".  Wanim  forscht  er  :d>'*r  nicht  gleich 
selbst?  Dem  Spezialforscb»n-  wlirc  mit  einem  kurzen  Hinweise  auf  dir  allcr- 
dings  zum  Teil  sehr  abgelegene  und  seltene  Litteratur  gedient  —  nur  luülstcn 
dann  die  bibliographischen  Angaben  genauer  sein,  als  sie  bei  W.  sind!  Die 
breiten  Exzerpte  sind  ihm  nntalos;  denn  sobald  er  auch  nur  die  UeiDste 
Frage-  selbst  bebandeln  will,  mufs  er  doch  die  Originalqaellen  beizieben. 
Für  eine  zusammenfassende  kritische  Darstellung  der  orientalischen  Chrono- 
<rnii>hi*'  in  der  Art,  wie  sie  Geizer  vornehmlich  für  die  crierhisclj  byzanti- 
nische gegeben  liat,  wnrc  man  dankbar;  sie  müfste  aber  von  einem  kundigen 
Orientalisten  unternommen  werden,  um  irgend  einen  Wert  zu  haben,  nicht 
von  einem  Gelehrten,  der  selbst  keiner  orientalischen  Sprache  mächtig  ist 
und  daher  wie  jeder  and«re  auf  Übersetsnngen  mid  sonstige  abgeleitete 
Quellen  angewiesen  bleibt.  Koch  weniger  yerst&ndlich  ist  die  Absieht  der 
Partien,  die  aas  allbekannten  Handbüchern  wie  Christ  (der  aber  jetzt  nicht 
mehr  nach  der  1.  Auflage  zitiert  werden  sollte),  P^^^in  und  Spasovic, 
Griisse  u.  s.  w.  gesrluipft  sind.  In  der  That  machen  tliese  Auszütre  nnd 
Mitteilungen  den  Eindruck  privater  Notizen,  die  durch  Verseheu  in  die 
Öfi'entllchkeit  gelangt  sind.  Auch  der  vierte  Abschuitt  gleicht  mehr  einer 
Sammlang  snftUig  zasammengcrafitor  Materialien  als  einer  systematisebcn 
Darstellong  oder  Untersuchung. 

Mit  diesem  Worte  ist  die  schwächste  Seite  des  Buches  berührt. 
fehlt  das  Forschen,  das  Bohren  in  die  Tiefe,  das  scharfe  Prüfen  der  dunklen 
Punkte.    Allem,  was  einer  „Frage'"  nur  entfernt  ähnlich  sieht,    eeht  W 
so  viel  als  möglich  aus  dem  Wege  und  beruhigt  entweder  sich  und  den 
Leser  mit  dem  täuschenden  Tone  der  Sicherheit  oder  er  verweist  ander« 
auf  die  dankenswerte  Au^be,  die  hier  der  LOsnng  harrt.  Sein  Blick 
mifst  sieb  die.  Annatistik  von  Jahrtausenden  su  unupannen:  bitte  er  lieber 
eines  jener  dornigen  Probleme,  die  er  Toniebm  streift  oder  mit  einem  Macht- 
wort abthut,  bescheiden  und  brav  vorj^enommen  und  zum  Austrag  t,'ebrarhtl 
Damit  hflttc  ei  sich  und  der  Wissenschaft  mehr  lieb  gethan  als  mit  seifleu 
hochfliegeudeu  Kumbinationeu. 

Der  Gedanke,  die  ^Exkoyiq  des  Vindobonensis  theol.  133  zu  veröffent- 
lichen, mufs  glfiddicb  genannt  werden;  denn  zur  gedeihliGben  Erforschung 
des  Gbrottikengebietes  fehlt  es  uns  noch  an  znvOTlttssigen  Ausgaben  der 
wichtigsten  jener  kleinen  meist  anonymen  Abrisse,  von  denen  manche  auf 
gute  alte  Quellfii  zurückgehen.  Ebenso  ist  eine  brauchbare  Publikation 
des  Vindobonensis  liisi.  99  sehr  erwünscht.  W.  bezeichnet  ihn  zwar,  wie 
envähnt,  in  der  Einleitung  nachträglich  als  „wertlos",  thut  ihm  aber  damit 
unrecht,  was  demnächst  E.  Patzig  des  Näheren  nachweisen  wird.  Beide 
Texte  verdienten  einmal  sohlecht  und  recht  gedruckt  su  werden;  aber  eine 
Mibhandlung,  wie  sie  W.  ihnen  angedeihen  l&At,  haben  sie  nii^t  versdnddet 
Ehe  man  sich  an  die  Lektüre  wagen  kann,  müssen  aus  dem  von  Marquart 
angeferti'it<  n  Verzeichnis  der  Nacht  rii<:e  etwa  100  Berielitij.Tingpn  von  Druck- 
und  Nichfdruckfeblem  in  das  Exemplar  eingetragen  werden,  eine  Arbeit,  die 
mühevoll  und  zeitraubend  ist,  weil  W.  vergessen  hat,  die  Textzeilen  mit 
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Marginalziffern  zu  versehen.  Aber  auch  nach  dieser  ersten  Reinigung  bleiben 
zahlreich''  l'uniörrUclikiitt  n  im  HVxtp  nnd  unter  dem  Texte  zurück.  Als 
angebliche  Lesarten  <l«  r  Hs  trnt'  ich  Wor'tunpphener,  wie  sie  mir  in  den 
zahlreichen  griechischen  Hss,  die  ich  im  Laufe  der  Jalire  teils  abgeschriebeo, 
teils  verglichen,  ejuerpiert  oder  soAvtwie  geprüft  hatte,  nieattla  vorgekommen 
wwen,  wie  sie  höchstens  in  gewissen  im  Abendlande  Yon  Lateinern  ge- 
schriebenen Codices  begegnen,  l'in  jedoch  dem  Herausgeber  durch  blofse 
Vefmntongen  kein  Unrecht  zu  thun  •  und  meine  Zweifel  zu  lösen,  beschlolil 
ich.  spine  Arbeit  mit  flllfV  der  Hss  nachzuprüfen.  T>as  Errrobnis  dieses 
unerquicklichen  Geschäftes  war  geradezu  niederschlairtnd.  Wcdei  der  Text 
selbst  noch  die  ausdrücklichen  Angaben  über  Varianten  und  Lücken  der 
Hsa  sind  von  irgend  einer  Znverlftssigkeit;  die  Emendation  ist  ohne  die 
mindeste  Konsequenz  durchgefährt:  bald  werden  anmögliohe  Lesongen  in 
den  Text  gesetzt  und  nnten  emendiert,  bald  stehen  zweifelhafte  Bessernngen 
im  Ti  \i>'  und  die  Lesungen  der  Hs  werden,  zudem  meist  falsch,  unten  an- 
gegeben, bald  blfibtn  Lesarten,  die  grammatikalisch  orlrr  inhaltlich  ganz 
unmöglich  sind,  uiib<'anslaii<l*»t;  nicht  einmal  die  tiu'fiitliclirn  points  de 
resistance  dieser  chronologischen  Abrisse,  die  Namen  und  Zahlen,  werden 
richtig  mitgeteilt.  Kurz,  wir  sind  wieder  einmal  um  eine  Täuschung  reicher. 
Die  ganze  Arbeit,  ein  tramriges  Zengnis  dilettantenhafter  Überhebung,  ist 
fftr  die  Forschung  onbranchbar  und  mul's  noch  einmal  gemadit  werden. 

Über  nichts  habe  ich  mich  im  Laufe  der  Kollation  mehr  gewundert 
als  über  den  absoluten  Man^'ol  an  Selb.stknlik.  <lpr  sich  hier  anf  jeder  Seite 
verrät.  Es  ist  Ja  nicht  jedermann'^  Srulie,  griechische  Abhreviatursehrift 
richtig  zu  lesen,  und  es  giebt  recht  waciiere  Philologen,  die  sich  dieser  Kunst 
nicht  rühmen  können;  neu  ist  aber,  daTs  jemand,  dem  selbst  das  ABC  der 
Paliographie  unbekannt  ist,  den  naiven  Mut  besitzt,  eine  editio  prineeps 
zn  verahstalten.   Zn  diesem  ABC  gehOrt  z.  B.  die  tanaendmal  vorkommende 

z 

Abkürzung  eines  der  wichtigsten  Wörter  des  Mittelalters:  a  =  fiovaiog.  W. 
liest  konsequent:  nnd  wird  auch  dadurch  nicht  irre  gemadit,  dafs 

seine  Lesung  den  barsten  ünsinn  ei^giebt  Von  Anastasios  IE  wird  S.  20,  28  f. 
berichtet,  da&  er  zwei  Jahre  regierte,  vom  Throne  gestofsen  und  MOnch 

wurde.  Hier  versuchte  .sich  W.  wenigstens  noch  etwas  zn  denken  und  zog  die 
letzten  Worte  zum  folfT^nden  Kaiser:  Kai  yiyoviv  ao^tov  (1.  itovrtxbg)  SBodoaiog. 
Aljer  schon  auf  der  nächsten  Seite  (21,  lO)  schwindet  ihm  das  letzte  Bedenken, 

■  — 

und  wir  lesen:  „2^rca>(){'r/.to^  6  vtbg  aviav  i'tog  «  (ifjvag  ji.  t^eßkrid-t]  xal  ytynvEv 
UQX^*''*^  L'leiehe  Würde  erhilltS. 24,  lONikephoros  notaiiiates:  ,,it.fßk)]{>ij 
xal  yiyove  a^xav  fifivl  caiQiXkim  fi"  etc.  Es  ist  uubegreitlich,  dals  den 
Herausgeber  auch  der  öfter  vorkommende  nnd  richtig  wiedergegebene 
synonyme  Ausdruck  „xat  yiyovt  xli^iftx6g**  nicht  stutadg  machte,  und 
schlieblieh  ist  selbst  dem  Laien  die  Thatsache  bekannt,  dafs  die  byzanti- 
'nischen  Kaiser,  wenn  sie  unfreiwillig  oder  freiwillig  vom  Throne  stielten, 
ihm  Zunueht  gewöhnlich  im  Klo^ft  r  sueliten,  ein  Zufr.  der  auch  im  Lebens- 
bild des  echtesten  Byzantiners  aul  dem  deutschen  Kaiserthrone,  Karls  V. 
nicht  fehlt.  Ein  anderer  Ausdruck  für  dieselbe  Sache  ist:  änexa^»/^  den 
unsere  Chronik  von  Michael  Kalaphates  (S.  23,  8)  nnd  von  dem  unglück- 
lichen Bontanos  Diogenes  (S.  24  ,  G)  anwendet.  W.,  dem  wohl  die  Sage 
von  dem  sich  versteckenden  Kaiser  durch  den  Kopf  schwirrte,  schreibt  beide- 
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mal  iiitixifvtpfi  und  notiert  da»  sweitemal  als  Lesong  der  Hb:  iaanufpii; 
in  Wahrheit  bietet  die  Hs  an  beiden  Stellen:  ^biiw^. 

Ähnliche  Fehler,   dio   sie  Ii   nur  ans  einem  seltenen  Znaammentreffen 

palRographischor  T'nkeiuitnis  und  völliger  Gleicbgiltigkeit  gegen  den  Inhalt 
erklaren  lassen,  liiidt  n  sich  nuhrere.  S.  16,  33  löst  W.  die  Abkürzung  n^Q 
in  natg  auf  und  bringt  ea  so  zu£»taude,  den  Constantins  Chloruü  zum  Sohne 
Constantius  des  GroJjsen  zu  degradieren.  Bald  darauf  bereichert  W.  die 
griechische  Kirche  am  swei  neae  Patriarchen:  nach  seinem  Texte  werden 
lüdiael  der  Paphlagonier  von  dem  Patriarchen  Alexander,  Michael  Kala- 
phates,  die  Prinzessin  Theodora  und  Konstantin  Monomachos  von  dem  Pa» 
triarchen  Andreas  gekrönl.  Die  CfSiliichte  kennt  aber  in  diistT  e^nzpn 
Epoche  (lU2o  -  1043)  nur  »  inen  Patriarchen  Alexios,  und  seinen  Nam«n 
bietet  auch  die  Wiener  Hs  au  allen  vier  Stellen  (B.  22,  27  u.  33;  23, 
13  u.  28)!  Derselbe  Patriarch  wurde  nach  der  Erisählujig  der  Chronik  vom 
Volke  gezwungen,  Theodora,  eine  Tochter  Eonstantin&  viu,  m  lorSnui;  id 
diesem  Zwecke  wurde  die  Prinzessin,  wie  in  Ohereinstimmiing  mit  den 
übrigen  Quellen  (z.  B.  Skylit/ts-Kedrenos  IT  537.  20  Bonn.)  annh  die 
Wiener  Tis  berichtet,  otto  toü  IIixqLov  herbeigeholt;  \V.  iibor  vermutet«'  in 
//frp/ov  wülil  Hine  der  ihm  so  gef^ibrlich^Ti  Abkürzungen  und  liefs  sich 
aui  ]i  «lurcb  inhaltliche  Erwägungen  nicht  abhalten,  ganz  sinnlos:  osto  tov 

.Hchreiben  (ö.  23,  19). 

Die  AüMhlung  solcher  wi^^iriUilten  Frohen  könnte  noch  lange  fort- 
gesetst  werden;  nm  jedoch  das  ohen  ausgesprochene  harte  Urteil  toU- 
stBn^  sxi  hegrfinden  und  zugleich  denen,  welche  etwa  YOrlAufig  in  Er- 
mangelung einer  rinderen  Ausgabe  die  Texte  benätzen  wollen,  einen  Dienst 
zu  erweisen,  halte  ich  es  füi'  aniremessencr,  die  schwersten  Fehler  \n  iI.m 
Reihenfoltre  des  Textes  zu  berichtigen.  Dabei  bemerke  ich  aber  ausdruek- 
lieh,  daiä  nur  das  Gröbste  herausgegriüen  i^t  und  namentlich  alle  Dinge 
beiseite  gelassen  nnd,  die  irgendwie  zweifelhaft  bleihen  oder  nur  dardi  ISngere 
Erörterong  ins  Beine  gebracht  werden  könnten. 

Die  Leichtfertigkeit  beginnt  mit  der  Vorbemerkung  S.  3.  Wie  unzu- 
treffend die  Angaben  über  den  Inhalt  und  das  Verhältnis  der  Pariser  und 
Wiener  'KxAoyi)  sind,  wird  jedem  Leser  aus  der  Vergleichnng  der  Texte 
sofort  ersichtlich  tmd  braueht  nicht  nachgewiesen  zu  werden.  Einer  aus- 
drücklichen Ikriehtiguiig  aber  bedarf  die  Behauptung  über  die  äuCsere  Zu- 
sammengehörigkeit der  xwei  Codd.,  welche  die  geuannten  swei  Werke  tbe^ 
liefern,  des  Paris.  964  nnd  des  Vindob.  fheol.  193.  Denn  diese  Bebanptong, 
welche  zu  falschen  Schlüssen  über  das  littersrische  Verhältnis  der  zwei 
Schriften  Anlafs  geben  könnte,  Ififst  sich  nur  von  jemand  kontrollieren,  der, 
wie  der  Ref.,  in  der  Lage  war,  beide  Hss  mit  einander  7.ti  T^^rgleichen 
W.  erklUrt:  ..Der  Wiener  codex  ist  von  demselben  format  und  rührt  otlVn- 
bar  auch  von  derselben  band  her  wie  der  Pariser."  Das  ist  nicht  richtig. 
Zwsr  ist  das  Format  beider  Hss  Ähnlich  d.  h.  es  ist  eben  dasselbe  Gro&- 
oktav*  oder  Lexikonformat,  das  bei  sahlreidhen  IßsceUaahss  des  13. — 14. 
Jahrb.  vorkommt,  doch  sind  die  ^lafse  ziemlich  verschieden,  der  Paris,  bat 
260  X  174  millim.  Papiergröfse ,  195  X  120  millim.  SchriftflSche,  der 
Vindob.  265  X  170  millim.  Papiergröfse.  222  X  120  1.^0  millim  Srhrift- 
flilehe.  Die  Zeilenzahl  im  Paris,  betrügt  31  —  33,  im  Vindob.  28  »^. 
Das  Papier  des  Parü>.  hit  mehr  üizig  und  flockig  ab  das  des  V'iudub.,  bei 
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dem  die  Queirippen  nelur  berrcvtreteii.  Die  Tinte  des  Paris,  ist  ganz  Ter- 
gilbt,  die  des  Vindob.,  die  offenbar  anders  sabereitet  ist,  hat  ihre  tiefe 

Schwiirze  erhalten.  Im  Paris,  ist  die  Schriftfläche  mit  dem  Lineal  abge- 
grenzt, im  ViiMlob.  nicht.  Vor  allem  aber  ist  die  Schrift  der  zwei  Codd. 
himmelweit  verschieden;  sie  ist  nicht  nur  nirht  ..ofTenbar  von  (h-rseiben 
Hand  ",  wie  W,  jaeint,  sondern  auch  nicht  aus  derselben  Schule  und  nicht 
aus  derselben  Zeit.  Der  Vindob.  zeigt  eine  stark  abgekürzte,  schwungTuUe 
Schnfiricelsehnft,  wtthrend  der  Paris,  einen  eckigen,  spitzen  Sieilcbarakter 
mit  viel  weniger  Noten  anfvreiat;  das  AbktLnnngssystem  ist  in  beiden  Hss 
ganz  verschieden. 

In  der  nun  folgenden  Znsammenstelhinj:,«'  der  wichtigst«!  Berichtigungen 
ssmn  Texte  wird  der  Paris  S5 1  mit  P,  der  Vindob.  theol.  133  mit  V, 
der  Herausgeber  Wirth  mit  W  bezeichnet.  Schon  der  Titel  (S.  Ö,  1 — 3) 
bedarf  det  Konrektor.  V  hat  nicht,  wie  W  sdireibt,  ioA  zijg  to0  Mmv- 
dngy  sondern  genau  Wie  P:  iaro  ts  t%  fuaaing,   Anoh  der  Titel  TOn  P 

wird  im  Apparat  falsch  angegeben:  nach  lat.  gehören  ,  da  die  Worte 

irttarjumv  -  Q^siag  auch  in  P  stehen;  ekaß(  am  Sehlnsse  ist  reine 
Phantasie  von  Wl  P  hat  also  genau  die  Titell'assuu^,  welche  Gramer, 
An.  Paris.  II  165  mitteilt. 

S.  5,  4  das  Tou  W  ergänzte  <t^s>  steht  in  P  V,  während  das  ohne  <  > 
in  Texte  stehende  t&v  (vor  XkAdaüw)  in  PV  feUt  —  5,  10—12  V  bietet 
viermal  m^^f  st.  «vroO,  was  zur  Charakteristik  der  Hb  wenigstens  notiert 
werden  mufste.  —  5,  1 1  ^vyaxi^a  W]  vvi.i(f  i}y  V  (  wie  Genes.  XI  31).  — 
5,  17  die  von  W  ml-;  Variante  von  P  notierte  Lesung  rovg  XQ^vovg  xavg^ 
die  natürlich  in  den  Te.xt  geliürt,  steht  auch  in  V.  —  6,  10  schreibt  VV^, 
der  keinen  griechischen  Satz  konstruieren  kann,  grammatisch  ganz  uuitiüg- 
lieh  IsdidcMMv;  V  hat  aber  wie  P  das  richtige  inSiSMt6ns.  —  6,  18  in  V 
fehlt  nicht  blols  *j^v^  wie  man  nadi  dem  Apparat  von  W  glauben  sollte, 
sondern  xerl  i^v.  —  6,  20  W  schreibt  sprachlich  unmöglich  fitru  xetQag 
Xciynt']  OS  hat  aber  auch  V  wie  P  das  richtige  Xaßrov.  —  6,  21  V  hat 
nicht,  wie  W  notiert,  rroo^fv,  sondern  wie  P  TTonoi^tv.  —  6,  25  schreibt 
W,  der  dem  Codex  V  blindlings  vertraut,  sinnlos:  ?)  nai  nuq  t%u<Stf^  i&vu 
yivoiumn  itoqxfl  st.  des  richtigen  von  CSramer  nadi  P  gebotenen:  of  «cr^' 
hbäitt^  etc.  —  Von  hier  an  kommt  P  nicht  mehr  in  Betracht  und  wird  nnr 
noch  V  berücksichtigt.  7,  6  und  24  die  von  Marqnart  S.  262  hergestellten 
Formen  st.  (fi]clv  und  (pr)Oc  W  stehen  in  V:  (paalv  und  (paol  (1.  (paci).  — 
7,  9  st.  ßaaihig  —  ovofiaa^ijaav  (von  Marquart  S.  262  in  mvofjuiaihiaav 
verbessert)  bietet  V  richtig:  ßaaikdov  —  övonaa&i]  (1.  wv.).  —  7,  23  ßa- 
ßiUig  Wj  ßaaikelag  V.  ~  -  7,32  W  schreibt,  die  Abkürzung  der  Endung 
in  itwdyovxsg  falsch  auflösend,  twAyortai  und  dann  ohne  Bilcksidit  auf 
die  Hs,  die  ganz  richtig  mit  dem  Aocus.  iivQiaSag  ^  %al  x^ovg  fortfährt, 
fW^tuSig  und  yoovoi.  7,  W  notiert  als  Lesung  der  Hs  dö,  wUbrend 
sie  einfaeh  die  übliche  Note  für  öo^u  hat.  —  7,  34  W  diaXaxeiv  \V  j 
öuikaßfiv  richtig  V.  ■ —  8,  4  rlg  WJ  «V.  —  8,  9  avtltmirog  W[  avaht- 
fuvog  V.  —  8,  10  elvai  VVJ  Biaiv  V.  —  8,  11  ^f^vag  Wj  ^f^v^g  V.  Da- 
durch, dals  diese  und  thnüche  Fehler  von  W  yeischwiegen  werden,  obschon 
er  daneben  selbst  rein  orthographische  Kleinigkeiten  notiert,  erhalt  man 
eine  falsche  Vorstellung  von  der  Korrektheit  der  Hs.  —  8,  17  das  von 
Marquart  8.  2G2  li<  rgesteUte  Li^gwlad  steht  schon  in  V.  —  8,  21  xoihov 
B/MBt.  ZtiUchiift  lu  a  u.  4.  40 
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W]  tCMSrov  richtig  V.  —  8,  29  «t«M  W]  «od  mit  der  Note  fBr  w  ond 
Accentus  gravis  V  (also:  xaO^  i}v).  —  9,  4  W  schreibt  onsiniiig  Rh^v,  V 
hat  richtig  sUttv.  Kbonda  schreibt  W  ansittn^  TtQodtiÖQa^v  und  Dotiert 
als  Tiosuiig  von  V  das  Monstrum  n^oBtitQUfUv  statt  <les  richtigen  und 
deutlich  lesbaren  TToohtc^afiev.  ^)  üamarh  ist  natürlich  uacli  iyimohvg 
(y,  3)  zu  interpurigieren  und  der  gauze  Batz  anders  zu  konstruieren; 
das  von  W  ergänzte  (^lutXttvy  wird  flberflflsaigt  —  9,  13  V  bat  nicht, 
wie  W  unten  noMert,  ^fiiy.^,  sondern  „fiiya^,  und  nicht  sr^fumr, 
sondern  eine  Abkflrznng,  die,  wie  man  aus  fol.  120''  unten  sieht,  uidit 
n^tiyfurta  heiÜKn  kann,  sond^  iu  als  eine  Form  von  JtQccziai,  wohl  n^ccnttv 
za  lesen  ist.  —  9,  13  rijv  xCjv  \4g.  ßaailelav  W|  rovg  xcbv  <:g.  ßaGildg  V. 
—  9,  18  W  schreibt  im  Texte:  Büt6()u>;  im  BctXfnoQijg  {^ttj)  A  und  bemerkt 

unt*^n:  lies  6  xat  Bakt7tuQ7]g]  ßoxö^og  txrj  k'  Gvv  ßcdtnccQyj  V.  —  9,  20 
Aa^ni6ii]g  WJ  Aorjti7rij«dijj  V.  —  9,  24  £vattQfiog  WJ  oio6aQ(iog  V.  —  9,  28 
(xog  rov  KoOfxov  WJ  hog  xovio  V.  £beuda  verstöljst  in  dem  Satze  mg 
do^rig  i'xo)  (WY)  die  von  Marqnnrt  S.  26S  TOrgeseUagene  Ändenmg 
dd|i}V  (!)  gegen  die  griechische  Formenlehre  und  Syntax.  —  9,  30  Stvihf 
W]  &iivfv^  V.  —  9,  32  Ei»uih)g  W;  Eimdh^g  Marquart  S.  262]  Eikuhg 
V.  —  10,  1  u.  3  ^Oif'ijartvog  und  'Ogp^aratog  WJ  6(po.  und  ?>rpo.  V.  —  10,  4 
fiixQf  rovxov  WJ  ftixQ'^  xovxfav  V.  —  10,  2()  oCrw  xoig  axgcßmaafiipoig 
yiysviiöy^ai  <^(Joxft>.  WJ  oCtw  yuQ  i)KQiß6aa ixev  yeysvTjO^at  V.  Es  braucht 
also  nichts  ergUnzt  und  nur  die  Orthographie  hergestellt  zu  werden!  — 
10,  21  i^i]Ka(i(v  (!)  WJ  u4h{iutfuv  V.  —  10,  23  HAttaffifios  W,  von  Hai" 
quart  S.  262  in  2ia^(Ufs  verbessert]  adctaagnog  Y.  —  10,  24  *A(fTv*i^g  W] 
icQxvKag  V.  —  10,  27  xaxcc  xi^g  W]  x«t«  xr}r  l  icliti«:^  Y.  Dafs  hierauf  trotz 
des  Artikels  r?^'  in  Y  doch  okvfiTtuüöog  fo\<^i,  erklärt  sich  daraus,  dafs  in 
der  Liste  öfter  akv^imü^og  vorhergeht.  Basselbe  Versehen  findet  sich  öfter 
(z.  B.  S.  11,  14;  12,  16;  13,  24)  in  V,  der  die  stereotype  Form  öXv^ntu- 
dog  auch  belüJOst,  wenn  xara  vorhergeht;  ähnlich  bietet  V  S.  19,  7  rö  ... 
ixoe  st.  frety  was  W  freilich  auch  nicht  notint  hat.  —  10,  29  Tbütov  th» 
^ßaaikUiy  *Aot%i&fi(»  'E/S^OA,  Aa^sSw  M^dot  ivoft^iw^i  W;  £esen  Un- 
sinn konigierte  Marquart  S.  262:  Tovrov  tÖi'  ^Aßxvuy^v  *Eß^Sot'  Aa^tbv 
(xbv}  Mfjdov  ovo^^^ovfft ]  V  bietet  in  der  That  fitjdovl  —  10,  30  (prjG}  W) 
ipaß)  V.  —  10,  32  schreibt  W  ra  tfpcf  Gxivt}  utfivai  nnd  notiert  als 
Lesung  der  üb  das  Ungeheuer  (xißißdilat.]  in  Wahrheit  bietet  V  das  in 
dieser  Yerbindung  übliche  ßeßtikojaatl  —  11,  26  Ganz  sinnlos  schreibt  W: 
^avfta^ov  öi  jtto»  ixl  9oi  nnd  notiert  nnten  mit  stOler  Besignation  „die 
stelle  ist  verderbt."]  Htttte  W  das  mit  der  bekannten  gegen  Ende  des 
12.  Jahrb.  üblich  gewordenen  Note  für  -ftv  (zwei  linloschrftge  Parallel- 
striche) geschriebene  erste  Wort  richtig  %av[ia^tiv  gelesen,  so  wSre  er  doch 
wohl  auf  die  leichte  Verbessenmg  gekommen:  ^avy^uj^nv  öi  itot  innGu.  — 

1)  Dafti  die  Präposition  einen  Accent  trägt,  beruht  auf  einer  orthographi- 
schen Sitte,  deren  Gegensttlclr  die  Yerbindnng  der  Prftposition  mit  dem  Nomen 

ebne  Accent  {yitruravxa)  biM<'f.  I>iese  Scbreibweise  ist  ungeheuer  verbreitet 
und  sullti?  nicht  immer  wieder  als  eine  Itesondeni  Eigentümlichkeit  hervorgehoben 
werden  (vfjl.  z.B.  Berliner  phil,  Woch.  181*4  S.  648);  auch  in  kritischen  Apparaten 
verdienen  Bi'ispiele  nur  in  besonderen  Fällen  Emähnung.  l'.i^T^en  wäre  eine 
^renaue  t  iif<  r  liung  Über  die  zeitliche  und  Örtliche  Yerbreitung  dieser  Schreib- 
weise erwüuöcliL. 
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12,  4  und  6  otg  «{f^wt  (!)  und  xov  evgtf^vov  (!)  ?tovg  W]  6)g  HQyjrat  und 
roö  ilqrntivov  txovg  richtig  V.  —  12,  5  das  von  W  aus  einem  angeblichen 
Monstroiu  inotiovq  der  Hs  hergestellte**  huUti  steht  (mit  nur  <»thographi- 
seher  Abweiehiuig)  in  V:  imhuX  —  12,  12  'Zr^ovtfcd^ii  W]  ri^v  f.  V.  — 

12,  13  xäI  TcrvTcr  ^uv  oixoq.  W]  V  bietet  oCtwg,  eine  Lesung,  die  übriii'  ns 
in  dieser  SchluTsforniel  auch  obno  TTilfe  einer  Hs  zu  finden  war.  —  12,  17 
Hoyötavoq  W|  ooöiavhq  V.  —  12,  26  tfytv  sinnlos  WJ  ^(>|fv  richtig  V.  — 
12,  27  og  sinnlos  WJ  (sc.  hr])  richtig  V.  ~  12,  29  Rataqlav  W,  der 
anmerkt  „sonst  bei  den  Byzantinern  XaiuqUtv''''\  taxctqUtv  V  (mit  einer  wohl 
nur  auf  emem  Versehen  des  Bohreihers  beruhenden  Metathese).  —  13,  8 

f^ff  ols  iL  W]  d  (Nummer  der  Liste)  xiig  oXviimddog  V.  —  18,  14 
^  (p)  ^  ^  bietet  ganz  deutlich  i};  (jl)  ist  also  zu  streichen.  —  13,  16 
KlBineAt(fa  Yf]  nXtoTuexffag  V.  —  13,  21  KXsfyjuxxQctg  W]  TiXsonaxQu  V;  beide 
Fälle  waren  wenigstens  zu  notieren.  —  11,  2  <ptial  W)  qpatfi  richtig  V.  — 
Ii,  4  ^^fta^^i^ot  xai  WJ  dij^iaQ^oi  nal  6ixxdxo(f£g  aal  V.  —  14,  7  *Pa}(ialc3P 
WJ  ^(ofialotg  V;  der  Uativ  ist  zn  halten.  —  14,7  vneguvayQdtlfouni  sinn- 
los WJ  CaxsQov  ai'uyfiut^ofuv.  richtig  V.  Darauf  fährt  W,  der  nach  imtf^av. 
nieht  interpungiert  (V  hat  richtig  einen  Ponktl),  gegen  Sinn,  Grammatik 
und  Hs  fort;  tlmg  rovtov  mit  j(^ov,  ov  ^xQißt&MfUP  iath  iviavtoh^ 
mg  xov.  tov  j^^ovov  (ohne  8vl)  •fycQißmaafuv  etc.  V;  es  ist  also  mit 
V  vor  ?(og  runkt  7m  s^tzon  und  zu  sclirfiliiMi :  i'ag  TOv<(rov^  roö  jyf6vov 
rfXQißiooaiitv,  ^vnzn  nun  der  folgende  Accus.  trelVlich  pafst.  —  14,  15  xv- 
xJivp  TiUov  y  WJ  nxmXo)  i]Uov  iff  V.  —  14,  20  ^rog  rod  xöa/iiov  WJ  ixog  • 

TOV  V.  —  14,  25  %al  G(X7ii>r,g  W]  xvxXoi  (Note)  atlyviig  ^-  ' 
fuydXi}  1]  tjfiiQa  ImIvov  tov  W]  ^eyulti  »^u/o«  xov  V,  —  14,  33  «vrö  WJ 
avrog  richtig  V  (sc.  6  xvqiogl)  —  15,  1  (ag  xov  WJ  totf«  V.  —  15,  10 
TOV  n(}Snov  W]  Tr^Axw  'V.  —  15.  10  nuXmlvotg  W  and  im  Apparat:  ntüUt 
. .  Moi$]  V  hat  aber:  »«iav.avoijp  (nur  der  Buchstabe  nach  t  ist  unsicher)  d.  h. 
offenbar  TluXaxiavotgl  —  1 5,  20  noXioQxtt  sinnlos  W;  Marquart  S.  263  kor- 
rigierte*. ^«oAto^tJ  V  bietet  aber  das  Pröscns:  :ro/lvo(»xfr  (so).  —  15,  21  (<payav 
W]  rq.c<yov  V.  —  15,  22  (pyjal  W]  q:aGh>  V  —  15,  25  duoy^bv  WJ  öitaynov  V 
(durch  den  vnrhcrj^ehenden  imd  folgenden  (  nmetiv  veranlafst).  —  15,  27  fuxa 
äk  ^0(iiriav6i>  rtXivzrjaavxa  W]  ^itxci  Ah  öo^niuyov  itXiviijg  (1.  TcAfVTiji/)  V.  — 
IG,  H  Y  hat  nicht,  wio  W  notiert,  a<pQixivog^  sondeni  aqor/UKPog,  —  10,  9 
irrt  roviuv  W|  (nl  tovroig  V.  —  16,  14  Nach  ttt)  f  folt,'t  in  V  nocli:  r.ul  - 
ia<payii.  -—  16,  16  lukßaXog  WJ  yußctXog  V.  ~  16,  19  AApivu)  WJ  aXxivto  V. 
—  16,  23  'AofM^Xov  WJ  ^aßiilov  V.  —  16,  24  (Uyiaxa  ^tafucra  nuifoeittvetv 
sinnlos  W  mit  der  sinnlosen  Vermutung  „wohl  mr^ointevAv"]  V  hat  aber 
ganz  vernünftig:  ^uyloxi]v  ^taftärw  iutffu(mtvttv  (}.  naQuaneviiv),  wozu  vohl 
ein  Partizip  wie  (^notov^uvoi}  zu  ergänzen  ist.  —  16,  30  MsdioXccvn  WJ 
fieStoXch'oig  V.  —  16,  31  Minute.)  WJ  Giqßivi  V,  —  17,  5  Novftfoim'og  vfog  ' 
W  und  unter  dem  Texte  „l.  i\ov^Qittva  vforg".  Dieäe  ,,Emen(latiou  '  stt  ht" 
aber  deutlich  in  V.  —  17,  7  V  hat  nicht,  wie  W  notiert,  i\ov|*f/v,  sondern 
vo/Vfn  mit  dem*Abkfinan^diaken  und  darüber  iff.  —  17,  25  v/xr/v  <xc((> 
atüfttf^tttv  iawyo(fii^ßovtes  gegen  Hs  und  Spracbgebraueb  W]  vungti^y  «nvii^ 
^va>'o^ovre$  V,  wofür  (mit  Beziehung  auf  das  vorhergehende  TtfÖvov)  vtni^i^ 
<^xal^  GtorTjQU  &v.  zu  schreiben  ist.  —  18,  6  nQuog  xy  ot  ...  x?^/<y«/«i'o$ W und 
unten  die  Vermutung  y^tffuos      itoiuuia  x^a.V"^]  V  hat  aber  nach  ganz 
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deutlich  ein  A  mit  Abkürzungshaken ,  darüber  ein  nicht  ganz  deutliches  v 
(st.  o)  und  darftber  einen  Qaerstrieh  und  Beohtaaohrftgstridi,  also  eine  Al>- 
künsang,  die,  von  dem  Bechtssefarttgstridi  abgraelMn,  mit  der  8.  7,  33  (foL 

IX  9"^  nnten)  gebrauch  ton  Note  für  hd\a  identisch  ist.  Wie  die  Stelle  zu  heilen 
ist  —  Ti}  do|{;  u^-i\OÜ^voq  kann  \-a\\\\\  riclifi*?  sein  will  ich  nicht  ent- 
scheiden; der  ganze  J^atz  ist  ofiVtibur  in  Unordnung;  aofö^fl^  erinnert  an 
die  bekannte  ErzUhlung,  die  z.  11  Kedienut»  1  49G,  3  ff.  bietet.  —  18,  32 
IM  *5  txu  W  gegen  die  11»  und  die  Geschichte]  tw  S  lxr\  V  (ebenso  z.  B. 
Kedrenos  I  553,  6).  —  19,  14  tl^  t6  %i^^t\9h¥  sinnlos  Wj  t6  «^a^ij 
mit  d  ttber  ^,  also  M^fi^^^v  (l.  s(C^fitf«v)  Y  (fi!g  rap  «e^fUHi^  Chron. 
Pasch.  I  69H,  11  Bonn).  —  19,  14  f.  jcai  t«  Ui-^uvu  W]  x«i  c  i  iy.o(ii- 
ö^T]aav  xal  t«  Af/t^am  V.  Ws  Ergänzung  des  Verbums  (nach  £i^(uov) 
wird  also  bestätigt,  aber  leider  durch  seine  eigene  Hs!  Das  Gleiehe  gilt 
von  ciatr  „Emendation *'  in  dersell»pn  Zeile:  W  notiert  im  Apparat  „rw»» 
uyiav  ftcr^rv^cov  Avuöiutiiov  tmo  xov  2^iJffuiov  Kai  bs"  und  erfreut  den  Leser 
im  Texte  durch  die  (nach  Kedrenos  I  608,  32  n.  a.  leicht  m  findende) 
Verbessemng:  T^g  ityittg  fU^ra^og  'AintOniaitts  ioA  w9  2«^fiA»«.  Aher  diese 
ganze  Lesung  (von  atg^iov  st.  JSiQfilov  abgesehen)  steht  mit  gro&en,  deni* 
liehen  Zügen  in  V!  —  19,  21  Nach  xtodiy.og  steht  in  V  nicht  rirog.  vnf 
W  im  Apparat  notiert,  sondern  ijyovv.  —  19,  29  V  erzählt  von  Maurikios: 

?rrj  X  xat  fiT^vctg  6,  W  hillt  die  für  xm  angewandte  Note  für  ein  ß  und 
sehenki.  dem  unglücklichen  Manrikios  zwei  liegierungsjahre  zu  seinen  zwanzig: 

k'xr}  y.ß  ftTp'ceg  rT  Ebenda  tahit  V  richtig  fort:  xal  l6(pciyr]  fpa(xilix6g  (1. 
^afuliTidg  d.  h.  mit  seiner  i'amiiie);  W  liest  falsch  ipa^iktxog  und  trans- 
feriert das  Wort  wülkftrHch  nnd  sinnlos  in  den  n&chsten  Satz:  0m&g  i 
t^i^eiwog  tpaftÜMtog.  VieUeicht  brachte  er  das  Wort  mit  lat.  fametkm  sn* 
sammen  und  dachte,  der  blutdürstige  Phokas  sei  hier  als  blut^hungrig'^ 
bezeichnet.  —  20,  3  Zu  nohxilaq  notiert  W  als  Lesung  der  Hs  ,,:iot.**] 
V  bietef  abor  r^infach  die  Abkürzung  für  iroXiniag.  -  •  20,  27  f.  Dif  von 
Dr.  Trit'ber  nach  An.  Paris.  IT  .-MIM  orgänztuu  9  Worte  stehen  mit  kleiaen 
Abweichungen  in  V,  wo  sie  W  überbthoa  bat:  ^^tptXmmyiog  o  %ai  ßtti^iuvi\<; 

hij  ß.  xcfl  ixv(f)ku)i> tj.  äiJiiaiog  6  x«i.**  —  21,  8  Zu  dem  rätseliiaften  Beinamen 
des  Nikephoros  (802—811)  ist  zu  bemerken,  dafs  V  nicht  KXowt  v  bietet, 
sondern  xAov,  darüber  sr,  über  %  Akut  nnd  rechts  oben  über  einem  nndeat* 
liehen  Flecken  noch  v.    Was  das  heifsen  soll,  weifii  ich  nicht.   An  den 

Vülksnaraen  KovXnhig,  KovXnlyyog  (s.  Byz.  Z.  ITT  .'374  ff  und  W.  Nissen,  Die 
liiataxis  des  Mi«  lia<'l  Attaleiates,  Jena  1894,  S.  68  f.)  ist  kaum  zu  dAnkf^n. 
—  21,  16  fiijvag  y.  (t  iiie  Zahl,  die  bei  den  Monaten  nie  vorkommt  1)  W] 

fifivag  1^  V.  21,  27  Nach  K roraxavxivog  folgen  in  V  noch  die  von  W 
wiggclasst-ncn  Worte:  6  vwg  ktuixog.  —  22,  8  ("^aoipcevot  iwiroorf t«ovöij> 
Sto<f>ai>avg  rtu^i  xoifiui^itv  W  im  Texte;  uut^r  dem  Texte  der  Seufzt-r  „die 
ßteÜe  ist  uiheilbar  verderbt";  8.  363  trigt  Ifarquart  den  yergessenen  Acoeni 
zu  imt(f(miV9viiffs  nach  nnd  glaubt  das  von  W  aufgegebene  na^  $tm^m^ 
ibni  b  die  Schreibung  TtaqaKOivmfOVOt  ZU  heilen.]  Zuniichst  sei  festgestellt, 
dafs  W  alle  vier  Wörter  falsch  wiedergegeben  hat;  V  bietet:  ^lOKpavCo^  hi- 
XQonevovxa  9(0(pctvnvg  Traaay.oitnofifvoi  und  so  ist  wohl  zu  sebroibi  n  0(o- 
qpfti'oS  kanti  eiii<-  ilmi  Autor  nngeh*lrendr>  analogische  DaiivbiKluiig  er- 
klärt werden,  wie  auch  der  falsche  Acceut  von  Sto^pdvovg  dem  Autor  so 
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gdiOren  scheint;  liriv^omi^wvfle  ist  ein  absolstes  Partisip  m  Bw^ovs-^ 
vgl.  meine  „Stadien  m  den  Legenden  des  hl.  Theodosuw**  6.  372.  Wenn 
freilieh  alle  derartigen  Belegstellen  nach  der  Normalgnunmatik  wegemendiert 

werden,  so  wird  das  Wisen  und  die  Geschichte  des  sjeschlechtslosen 
absoluten  l*artizips  niemals  aufgeklärt  werden.  -  22,  11  av'/avaxoi  s  Wf 
av}'ovor(o  j?  V.  —  22,  16  und  19  T^tulaxrjg  und  T^tfiicKr]  W]  T^ffn^xt/j 

und  T^tftföxij  V.  —  22,  21  fir^vl  öenifißQiat  i&  W]  in  V  ist  aht  r  von  der 
Zahl  nur  noch  <  zu  erkennen;  Kedrenos  II  479,  12  bietet  ötiu^tj^^ita  yuq 
lir]vl  u\  —  32,  27 — 81  die  Behandlung  dieses  in  der  Hs  tarn  TeÜ  nnles- 
baren  Absatzes  wflrde  zu  viel  Baom  beanspruchen;  ich  bemerke  nur,  dafs  der 
hs- liehe  Thatbestand  auch  hier  von  W  ganz  falsch  und  mangelhaft  angc;.,'«  1)en 
ist.  —  23,  14  XQoicf  vysv  W]  rrooairf  vyfx'  richtig  V.  —  23,  24  sehreibt  W  A'o- 
ßiXtalfiü)  und  notifi-t  als  Ticsunt^r  der  Iis  „voijfAAröft" |  V  hat  aber  voßüJ.iuEi 
und  darüber  fi  mit  Akut,  also  voßekhailiito.  —  2:5,  27  (lovoitayfls  WJ  ^ovo- 
(uixos  richtig  Y.  —  23,  31  f.  noUäg  natwnoniui  naxiffu  te  x«l 
tovf  ^ivas  ^AXoaoTOtr  (iv  »oiva  inev^^at)  giebt  W  im  Text  als 
Lesung  der  Iis  vmd  vermutet  unten:  „etwa  xul  matttovg  ^ivceg  nolvag  ymI 
v.XXoy.öxov^^\\  Teil  freue  mich,  drifs  dii-  Herren  Tiieber  und  ^farquart  nicht 
auch  hier  Mühe  und  Zeit  geopfert  halieo,  um  aul  Groiid  der  Aiiiraben  \Vs 
das  Kichtige  zu  finden;  denn  seine  Angaben  sind  wie  gewülinlicli  falsch, 
y  bietet:  aoiJMg  xatvoro^g  tlcn^ui^eig  xl  nal  itniiitx'^Citg  ^tvag  xul 
ÄillexoTov^  n.  s.  w.  Es  ist  also  alles  in  Ordnung;  nur  ist  statt  naiwno- 
fJttf  wohl  yMivoxofuvg  zu  sefareiben.  Dafs  Konstantin  Monomachos  näftttv 
%€rt)]h'Kxv  imvofjoe  und  itiitfovg  fuxl  ceco<put(Uvag  elcnif&^eig  i^ivffiptt 
und  dafs  er  akXag  nJulovg  e tönocc^eig  iitBvoi^öcero  nornjoag  x«l  a^iGfiovg 
lehrt  7..  B.  Kedrenos -Skylitz.  s  II  608,  17  und  23.  —  24,  1  ...  i^yn'  y- 
nai  yiyoviv  ^ovuiüg  V  (völlig  zweifellos).  —  24,  2  o  Ji^oviC/itg  \Vj  iu  V" 
ist  aber  6  io^ag  ganz  erhalten.  —  24,  5  mqttiifiug  sinnlos  W]  in  V  ist 
«t^arr^  erkennbar,  also:  «c^ani^cl;^.  —  24,  7  naf^  W]  na^  taO  richtig 
V.  —  24,  12  BoxuviÜTTiv  W]  TO»'  ßoxavtdnpf  richtig  V. 

Ähnliche  t^-.  r  raschnnfTfen  bereitet  eine  prenauero  Prüfunt:  der  Notizen 
üi>er  den  Wiener  Codi-x  histfir.  welche  den  Hauj)tiiihalt  des  Kajjitels 
„Verwandte  Schriften''  bilden.  Sowohl  die  Beschreibung  der  Iis  als  diu 
ans  ihr  mitgeteOten  Exzerpte  zengen  von  einer  unglaablidien  Leichtfertig- 
keit nnd  Ignoranz  und  machen  nicht  selten  den  Eindruck,  als  seien  sie 
„aus  dem  Gedächtnis"  niedergeschrieben,  was  schliefsHch  nicht  wundern 
könnte  bei  einem  Gelehrten,  der  sogar  „aus  dem  GedUchtnis"  kollationiert 
(„Danae  in  christl.  Lernenden"  S.  98).  In  der  Beschreibimg  des  Codex  (S.  27) 
ist  alles  falsch:  Er  enthält  nicht  16  BlUtter,  sondern  35.  Er  bildet  nicht 
ein  zusammengehöriges  Ganze,  wie  hian  nach  W  meinen  sollte,  sondern  be- 
steht ans  zwei  &ni  nachtrttglich  zusammengebundenen  Heftchen,  von  denen 
das  erste  14,  das  zweite  21  Bl&tter  nmfafst;  beide  Hefte  haben  zwar  das 
gleiche  Format  (218  210Xir)O — IT)')  millim.)  und  nur  wenig  verschicdeno 
Schri}tnächcn(Nr.  1:  156  — löHXKxi.  Nr.  2:  J 64— 166X1U1  — 105  millim.V 
sie  bestehen  aber  aus  verschiedenem  Papier:  das  des  ersten  ist  weieh,  filzig 
und  ohne  Wasserzeichen,  das  des  zweiten  etwas  hilrter  und  durchgehends 
mit  einem  Wasserzeichen  (Schwalbenschwanzkreuz)  ausgestattet;  beide  Hefte 
sind  von  verschiedener  Hand  geschrieben  (das  zweite  hat  eine  engere,  ele« 
gantere  und  auch  sonst  vielfach  abweichende  Schrift);  sie  haben  verschiedene 
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Zeilenzfihl  (im  orst<  ii  ziihlt  die  Bcite  28,  im  zweiten  30  Zeilen)  und  unter- 
scheiden hich  endlich  noch  dadurch,  dals  im  zweiten  Hefte  von  erster  Hand 
mit  roter  Tinte  allerlei  Kandnotizen  (historische  Nachträge,  Synoden-  und 
PatriArebenlioten  «.  s.  w.)  «iBgetragen  flind.  Wie  die  zwei  Hefte  sich,  rein 
^uTserlicli  betniebtetf  als  swei*  selbstilndige,  erst  später  zufiillig  verbandeiit 
Stücke  erweisen,  so  stellen  sie  auch  inhaltlidi  /v  ei  selbständige  Werkchen 
dar,  die  für  sich  hetrnchtet  werden  müssen:  Das  erste  Heft  enthält  eine 
summarische  Weitchroiii k,  die  nach  der  I  berschrift  von  Adam  bis  auf 
Theodor  Laskaris  reichte,  jetzt  aber  nach  einem  Lberblick  über  die  jüdische, 
pernsdie  ttnd  Ftolemfter-GeMibidite  mitten  in  ein«*  aoeffthrlichen  EnBUnng 
der  Troica  abbriclit  Das  zweite  Heft  überliefert  einen  Abriä  dtf  rOmiscben 
Geschichte  von  Aeneas  bis  c.  1323  (s.  unten  S.  620);  doch  reicht  die  aus- 
führliche Er/.lhluug  nur  bis  1118;  für  die  folgende  Zeit  findet  sich  nur 
ein  Kegentenverzeichnis  mit  einzelnen  historischen  Bemerkungen.  Dafs  beide 
Hefte  bzw.  die  in  ihnen  enthaltenen  Werke  ursprünglich  von  einander  getrennt 
waren,  kann  num  m  allem  Übeiflnsse  noch  an  der  Thataadie  erkennen, 
da&  jedes  eine  eigene  Überschrift  bat  und  dafo  Her  zwei  versobiedene 
Verfasser  genannt  werden:  an  der  Spitze  von  Nr.  1  ist  zwar  von  zweiter, 
aber  nicht  viel  jüngerer  Hand  zweimal  der  Name  Johannes  Sikeliotcs 
notiert,  über  dem  Titel  von  Nr.  2  stt  ht  in  roter  Schrift,  von  derselben  Hand, 
von  welcher  das  Work  selbst  und  die  rot<;a  lianiluotizeu  geschrieben  sind, 
ausdrücklich  der  Name  des  Grofslogothcten  Akropolites.  JJaf»  beide 
Hefte  sfrilter  yereinigt  wurden,  erklärt  sieb  sebr  natürUeb  aus  der  Verwaadt- 
scbaft  des  Inbalts. 

Wie  dieser  Sachverhalt,  der  Schon  bei  oberflächlicher  Betraclitung  des 
Sammelbandes  in  die  Aufren  sprincrt,  jemand  vtrborgen  bleiben  konnte,  ist 
mir  ein  lültse!.  W  hlilt  von  Anfang  an  beide  Stücke  für  ein  Werk  und 
geht  S.  33  mit  den  Worten  „Aus  der  kaiserzeit  ist  wenig  zu  bemerken" 
zum  zweiten  Werkchen  über,  ohne  m  Wort  darüber  za  sagen,  dal^  mit 
fol.  15*^  ein  dnrcb  Papier,  Sdirift,  Zeilenzabi,  dnrch  den  nenen  lltel  nnd 
den  rot  geschriebenen  Namen  des  Terfassi  rs  von  dem  vorhergebenden  Stficke 
deutlich  abgesondertes  neues  Individuum  bt  ginnt  und  ohne  anzudeuten,  dafs 
in  -dem  veT-ni»  intliehen  einen  Werke  zwischen  der  Ptolemäerliste  und  der 
Kaiserge»chichte  iioch  die  verstüumieit^in  Troica  und  (im  Anfang  von  Nr.  2) 
die  römische  Sagengescbicbte  liegen.  Ancb  A.  Heinrich,  der  den  Cod.  99 
in  einem  eigenen  Programm  (Die  Chronik  des  Jobannes  Sikeliota  der 
Wiener  Hofbibliothek,  Graz  1892)  behandelt  bat,  ist  sich  über  das  Yerbftlt* 
nis  der  zwei  Teile  zu  einandd  rirht  klar  geworden  (s.  S.  15),  obschon  er 
den  Sejiarattitel  des  zweiten  Het'tes  notiert,  f  ^ri-j.  ns  hätte  W  wohl  die 
Möglichkeit  gehabt,  von  dieser  i.  J.  1802  erschienenen  Schrift,  auf  welche 
schon  in  der  Byz..  Z.  I  t^l892)  621  hingewiesen  wurde,  noch  vor  Abschluls 
seines  Bnobes  Kenntnis  za  nehmen.  &  hfttte  ans  ihr,  obscihon  auch  sie 
ziemlieh  viel  Unrichtiges  enthftlt,  doch  einiges  lernen  können,  n.  a.  gleich 
eine  bessere  Lesung  des  Titels  TOn  Nr.  1.  Nach  W  (S.  28)  schliefst  dieser 
Titel  mit  den  Worten  „mg  x&v  xqovwv  rfjg  ßacilelag  Konvr,vov  (so)  i^no 
rdrov  rov  yltcaxagi.  .  .  xvptov  I&J^  Zu  K.  '&etotdtov  notiert  W:  „Förster 
liest  K.  SsoöcÖQov  vi."  Jeder  Leser  denkt  sich,  R.  Förster  (De  antiquitt.  et 
libris  mss  Const.  S.  5)  sei  da  etwas  Menscblidies  begegnet,  und  wnndert 
flieh  höchstens  über  diie  nngenaoe  Bezeicbnnng  des  Kamens  in  der  von  W 
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gefrpbt'Tien  Fassung.  N\ui  bietet  aber  die  Hs  so  deutlich  als  nulplich:  &(o- 
dio^ov^  wm  übrigens  sdiou  Koilar,  Suppl  (1790)  S.  762  richtig  angt-^jcben 
bat.')  Was  ferner  VV  als  „  .  .  xv^/bv  16)"  liest,  lautet  in  Wirklichkeit: 
„f  autteluätov  koAwov*^*  JhJb  über  dem  Titel  von  anderer  Hand  noch  ein» 
BuJ  koAvvov  6iMtXtArov  steht,  verseliweigt  W  nnd  ebenso  die  naeh  Eollar, 
SnppL  S.  703,  von  der  Hand  des  Tengnagelius  geschriebene  Bibliotheksnotix: 
„Compendium  chronic!  (so;  nicht  „ Compendiosura  Chronicon",  wie  KoUar 
notiert)  Georgii  Siceliotae  et  Cedreni  N**.  22"  (am  oberon  l?and<»')  nnd  „Hist. 
GratH:.  N.  22"  (am  rechten  Rande).  Die  folgenden  Auszüi^c  aus»  di  n  Chro- 
niken bind  gä,ui  ungenügend;  das  wichtigste  Stück  der  ersten  Chronik,  das 
Über  die  Troica,  verscliwindet  bei  W  spurlos  in  der  Vmseokang,  und  die 
von  ihm  mitgeteilten  Exzei^ite  bedfirfen  wiederom  sehr  der  Berichtigong: 
28,12  tovTöH/W]  Tovrov  V  (=  Vindob.  hist.  99).  —  28,  11  jniQiq  W| 
fu'Xpt  V.  —  28,  21  8utQ%kttaa  \\\  öiaQxiöaa&ui  V.  -  2S.  22  (?)  WJ 
in  V  ist  nur  nocli  u  erhalten.  —  28,  25  intugurelag  W\  iniKiiuztia  V.  — 
28,  26  q>x  Wj  in  V  ist  nur  noch  9  erhalten.  —  28, 27  diaquii  WJ 
dMt^r««ri  V  (sa  dieser  Form  vgL  meine  „Mittelgriechische  Sprichwörter" 
S.  S02).  —  28,  97  Nach  ist  in  Y  am  verwitterten  Bande  Pkts  für 
ein  W^ort  und  daher  denfalls  <(T^^.•^  zu  »  rgän/en.  —  28,  32  tivi^^e^  Mrl 
W|  itv(&gf\\)ixai  KCii  V  (also:  äviü^ij^i  xe  xal).  —  28,  32  f.  du<  navtbg 
ccvctji^&T}Vtti  nmSitUtv  unsinnig  W]  dta  ndoijg  ai  cr/d^TiVca  Tcmieiccg  V.  - —  29,  1 
TotfavTOv  WJ  TOffovTog  V.  —  29,  4  ^oxftgci  (^l:loxtttJt^yvg'^)  noitjöaöi^at  W] 
natürlich  ist  nichts  zu  Andern,  sondern  einfach  vnb  x^'^Q"  sehreiben;  vgl. 
die  Bemerkung  sii  S.  9,  4  (S.  614).  —  29, 13  to«  'Sl^'vyov  W|  xbv  wyvyov 
V,  —  29,  14  Ittj  <j  W]  fehlt  in  V  und  ist  also  von  W  willkürlich  zugesetzt. 

—  30, 1  5  (undentlich)  W]  in  Wahrheit  ist  die  Zahl  in  V  völlig  verschwunden. 

—  31,  5  öl  (oder  of?)  WJ  V  hat  zweifellos  tff.  —  31,  5  fx  Siaipogmv  W] 
ix  de  Siccq^^ooon'  V.  — -  31,  d  näinsg  nov^i^ol.  W]  y.cd  rruvxtg  l-!tolr\actv  xh 
Tfovtjobv  r.uTic  röi'  uoopoaii:  V;  die  gesperrten  NN'ortf  hat  \V  einfach  weg- 
gelas^ien.  —  31,  12 — 13  I^aO^äv  WJ  va^av  V.  —  32,  i  J  lamiß  WJ  ia%(oßov 
V.  —  32,  17  ivtliiv  xilMiag  WJ  &vtXtw  xbv  da^iiov  %o9xov  %ai  mt9t~ 
Xtiv  xtUÜfQ  V.  - —  32,  21  dovloxR^vog  W  nnd  dazu  die  Nota  „fwk  hs**] 

Hb  hat  aber  deutlich  das  ,.emendiertc^^  Sovkaad^vog.  —  32,  22  anX&g  iv 
navtt  ^Aelug  mal  Aiyv-^rrov  sut  ßocr/Ji()mv^^,  iy'/.o(ai]g^)  W  Im  Texte;  unter 
dem  Texte:  *)  lies  iv  ßgax^i  ZP^'^'V^  V'  ^  ^vy.nca  Iis.  |  Sül)ald  man  die  Hs 
selbst  einsieht,  löst  sich  das  scheinbare  Sk^thengriechiach  in  Wohlgefallen 
auf;  wir  lesen:  „unkag  avv^  dann  n  mit  dem  Abkürzungshaken  und  darüber 
eine  dem  Schreiber  etwas  mÜUnngene  Ligatur,  ieelas  %al  uiyxmzov  iiaß(ftt- 
%*»V  iv*(fcni]6ag''\  also:  unl&g  GvfiTtuGrjg  \!c>u<^  y.cd  Aliyv:ixov  dui  ßga^itav 
iyxQttxrjCag;  das  letzte  Wort  könnte  trotz  des  folgfnden  yfvö^tvog  gehalten 
worden,  nh.si  lioii  es  natürlich  leicht  ist,  iyxgaxrig  zu  bessern.  —  33,  4  [is- 
Oi'öJh'i'r«  W  und  V;  die  Schreibung  ist  durch  Attraktion  des  vorhergehenden 
A«o*'  entstanden,  wie  S.  33,  22  V  xfjg  x«0'  oki}g  biet^stj  lies:  fit^vO^ivuot'. 

—  33,  6  ifiTtodiqßavxtg  sinnlos  WVJ  Ües:  i(i7tridiqaavtt£.  —  33,  9  it  W]  X'e 

V.  —  83,  29  fif^xos  Bgtxxttvlag  Ot^uc  ^^gkß'  xb  ih  Msog  ßx  WJ  fii]/.og 


1)  Dagegen  irrt  Förster  allerdings,  wenn  er  ,,K«ra>lfyjr<H>ffa  (sie  habet  pro 
naxaliyovoa)"  und  in  der  anderen  Überschrifl  .Agzi^  (*»ic  hal>et  pro  icQx^y*  no- 
tiert; denn  die  Hs  bietet  ganz  deutlich  xaxaltyovaa  und  ccQxfis- 
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x7}g  oirig  ß^eutvitag  Ctaöltov  Kai  ifk'ß'  z6  di  nlätog  ß'  nov'  vua  t'V.  — 
33,  34  2  t  W]  T  (also  4  Tage!).  —  $4,  3  of  nxqan^tm  WJ  oi  imiai 
ütffoxdbiuu  V.  —  34,  3 f.  Mu^^vov  icvriyo^evtav  W]  (la^ifuvov  ioMfeu 
avffyo^sviSav  V;  da  das  am  ZeilenschlnTs  stehende  &ieoota  keine  Spur  eines 
Aecentes  trägt,  ist  jedenfalls  ^bnNna^njtfonrcfg^  m  schreiben,  obschon  am 
Anfantr  der  nächsten  Zeile  für  xi]6avx(g  nnr  nntor  Annahme  einer  starken 
Kümiii;^  Platz  geftinden  werden  kann.  —  Die  Krone  dieser  Komödie  der 
Irrungen  bildet  die  Schlul^szcne  S.  34,  9  ff.  Hier  ist  die  Abweichung  von 
der  Hs  wiedennn  nur  dadurch  m  erkl&reu,  dass  W  das  Exzerpt  zuerst  teilweise 
deutsch  niedersehrieb  und  eist  spiier  „ans  dem  QedSdhtnis**  ins  Griecfaisdie 
xorflclcflbenetzte.  W  scbreibt:  „Mera  6i  roOrov  £ißei(fov  (Seyenia) 
Zzvkuxp^  ytQoißtlXXovto.  InaviX^v  6(  h.  Aiß^^g  &  ^^üg  <Z>£U»ffos  fyit^^crr^^ 
iyivtxo  xTjg  royr^c  r.cd  rov  t'/7»i'  ui-tov  Olki-xrtov  r.oivcovov  xov  xoaxovg  iTtoi- 
i^fffrro."  V  l)i.'t«'t  aber:  ,.xov  öi  ^avovxog.  C\i'iy\oov  xov  GrvXfavhv  tcqo- 
tßäXkoi''xo.  xai  ovxog  6i  oi>nm  0^(dbv  xov  XQurovg  ijxsilt^^^ivog  vo- 
ailoccg  xi9vi}Xiv.  Inuvil^&v  6b  i%  Xißmig  6  Qt^^itg  iplXupjtog^  iyxifeniig 
iyivno  rfig  ccQXf^g.    luA  t&y  vShv  ih  crdroif"  etc. 

Auch  die  noch  folgende  Mitlieiliing  ^JMe  enXhlnng  wird  himmter* 
geföhrt  bis  zum  j.  ^^t^li}  1260  n.  Chr."  ist  unrl<litii:  Der  von  der 
ersten  Hand  geschriebene,  zxun  ursprünglichen  Bestände  des  Abrisses  ge- 
hörende Text  schliefst  folgenderraafsen :  ,.(»;  ( Zälilnummer,  rot)  fitj^^ 
tiouvrjvbg  6  nakiiutkoyog.  ixti  xd'.  ov  reo  t^ixta  iXxet/  xiig  ßaOiXitttc  eevrov. 
iukbi  i]  KtovGxavxivoxKtoktg  :xaga  xov  Qtaftalav ,  ivexu  ,St{;|tj  ^ijw  iovkUa  X£ 
M.  d'  oO'  (rot)  avÖQovixog  «nloMMldyo^  6  vSfg  ttinto^J^  Kon  konunffiii, 
von  einer  iweiten  Hand  und  mit  anderer  Tinte  gesdirieben,  noch  folgende 

Nachtrüge:        Xßi  (nndentUch;  die  Zahl  soll  die  Beg^enmgsjahre  Andro- 

nikos'  n  angeben)  Kjrc'y  ctvÖQÖvtitog  rralcaokoyos  i  fyliovos  avxov  ixtj  ly  ^JWr^ 
muwiig  naktttoköyo^  o  vibg  avxoC  <[.  6  xavxtxxovlrivog  exi^r  Fflr  die  von 
mir  in  <^  )>  «»rennzlt  n  Zählnnrnmem  :t'.  rrrr'  hat  der  ScbrpMii  T  üreien  Ranm 
gelassen,  off.nf'ar.  um  später  mit  roter  TLute  ••irizuiui:<'n,  was  er  alier 
vergessen  liat.  Mithin  reicht  der  ursprüngliche  Abrüs  bis  in  die  ßegierungs- 
zeit  Andronikos'  II  (1382—1328).  Im  Nachtrag  ist  die  Liste  bu  anf 
Johannes  V  (1341—1376)  und  Johannes  Yl  (1341—1355)  fortgellibri 
Die  von  der  ersten  Hand  mit  roter  Tinte  am  Bande  beigef%te  Patriarchen- 
liste schlielst  mit  Esaia^  (1323—1334).  Darauf  folgt  auch  hier  ein  mit 
schwar/.«  r  Tinte  von  der  zweiten  Hand  geschriebener  Nachtrag,  der  die  drei 
Patriarchen  Johannes  (1334— -1347\  I>i'!or  (1347  — nnd  Kallinikos 
^^1350 — loi)4^  unitaist.  Daraus  ergiebt  sieh,  dals  der  ursprüngliche  Text 
zwischen  1328  and  1334  abgeschlossen  wurde  und  dafe  die  QoeUe  des 
Nachtrags  nicht  über  1364  hinavsndchte.  Zq  diesen  Sp&tgrensen  stinunen 
endlich  auch  die  teils  von  der  orsten,  teils  Ton  der  zweiten  Hand  am 
nnteren  Bande  von  foL  35'  und  35^  beigefögten  Nctiien  über  die  Oebnrts- 
und  Todestage  einiger  Paluologen,  auf  welche  hier  aus  Rücksicht  auf  dt  n 
beschränkten  iiamu  nuh*  näher  eingegan£r«^n  werden  «oll  Die  Ar!.  \vi. 
die  Listen  von  der  ei»ieii  und  die  Xaehtrüge  von  der  zwiiieü  llüuii  ab- 
brechen, macht  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dafs  die  Schreiber, 
die  wohl  mit  den  ersten  Besitiem  identisch  sind,  die  spiteren  Kaiser  nnd 
Patriarchen  nicht  mehr  kannten  d.  h.  dals  sie  eben  in  dar  Zeit  lebten,  mit 
welcher  die  Notüsen  sdilielsen.  Pagegen  qnicht  aUeidiiigs  ^  von  W  (8. 27) 
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angenommen«  Datiening  dor  Hs  ins  16.  Jahrh.  Allein  ich  glaube,  dal's  dpr 
alte  Kollar,  der  die  Iis  d»'m  11.  Jahrli.  imvci^jt,  reclit  hat.  Aus  di'iti 
16.  Jahih.  stammt  allerdiagä  der  mit  unseren  zwei  Heftcheu  im  Jahre  1754 
mBammengebuBdene  Cod.  98;  aebon  eine  oberflSchliehe  Vergleichung  lehrt 
aber,  dab  die  zwei  Heftehen,  welche  den  Cod.  99  bilden,  bedeutend  kiter 
sind.  A.  Heimich  hat  S.  1  den  Cod.  99  (er  meint  aber  hier  wohl  nur  das 
erste  Tieft)  in  das  11.  Jahrb.  und  S.  11  das  zweite  Heft  „in  das  Ende 
dos  14.  oder  in  den  Anfang  des  15.  Jahrh."  gesetzt;  ich  halto  es  nach 
Verglciehung  zahlreicher  Hss  pnliiographisch  für  sehr  wohl  möglich,  dafs 
wenigsteuä  das  zweite  lieft  wirklich  aus  der  Zeit  stammt,  auf  weiche  das 
pUMsliobe  Abbreeben  der  erwftbnten  Listen  hinweist  d.  b.  aas  dem  3.  oder 
4.  Jabnebnt  des  14.  Jahrb. 

Der  dritte  Abschnitt,  xweifello.s  der  wertvollste  des  ganzen  Bncbes, 
bringt  abermals  einen  griechischen  Text,  das  ReligionagesprUch  am 
Hofe  der  Sa.ssaniden.  W\r  erste  Ausgabe  desselben  besorgte  der  früh 
verstorbene  A.  Vasiljev,  Aiiecd.  Gmeco-By/.  1  (Moskau  ]8f)'0  73—125. 
Sie  beruht  auf  den  Codd.  Mosqu.  Öynod.  252  und  Vatic.  Pal.  364 j  auiser- 
dem  erwShnt  YasiyeT  im  Vorworte  8.  XXXII  noch  die  Codd.  Tatie.  687 
nnd  866,  Ottobon.  263,  Taur.  200.  m  11.  Die  Ausgabe  wimmelt  von 
Fehlem,  was  .sich  wobl  daraus  erklärt,  dafs  Vas.  die  Druckkorrektur  wäh- 
rend seiner  tödlichen  Krankheit  besorgte.  Dafs  W  diese  Ausgabe  nicht 
mehr  benützon  konnte,  ist  nicht  seine  Schuld;  denn  die  erste  Kunde  von 
ihr  brachte  erbt  das  am  9.  Jan.  1894  ausgegebene  Heft  der  Byz.  Z.  (III 
190  f.)}  vgl.  Bratke,  Theol.  Literaturblatt  1894  Nr.  16  S.  186.  W  hatte 
im  Jalöe  1890  den  Teit  ans  dem  Yatio.  866,  ans  dem  auch  seine  famose 
Ansgabe  der  Acta  SS.  Nerei  et  Aelullis  stammt,  abgeschrieben  nnd  erhielt 
darauf  von  H.  üsener  eine  yon  demselben  schon  Tor  1 5  Jahren  genommene 
Abschrift  des  Monac.  467,  sowie  Kollationen  von  vier  Pariser  ITss,  welche 
M.  Bonnet  angefertigt  hatte.  Aufserdem  überliofs  H.  üsener  dem  \  erf.  seine  » 
reichhaltigen  bibliographischen  Notizen  und  ein  reiches  Mnierial  für  d<  u 
Kommentar.  So  erklärt  sich  die  relative  Gediegenheit  dieses  ganzen  Al>- 
schnittes,  der  sich  von  den  übrigen  sehr  TorteUhait  nnttfscbeidet.  Freilieh, 
so  viel  an  W  lag,  bat  er  ancb  hier  wieder  ünheil  angestiftet.  Man  sptlrt 
seine  verhängnisvolle  Hand  sogleich  in  der  manches  Seltsame  enthaltenden 
Beschreibong  d«rHss  8, 147  ff.  Zu  gründe  gelegt  wird  der  Text  des  Monac, 
den  W  hiezu  „noch  am  ersten"  für  berechtigt  hält.  ileiclnvertig  ist  der 
Vatic.  ÖÜG";  dann  begreift  man  aber  nicht,  warnm  derselbe  bei  der  Wm- 
Stellung  des  Textes  einlach  unter  den  sl4irk  abweichenden  übrigen  Hss  rangiert 
nnd  nicht  mehr  berücksichtigt  wird.  Zu  einer  anch  nur  relativ  erschöpfenden 
kritischen  Aoseinanderlegung  der  Qesamtfiberlieferung,  wie  sie  gerade  bei 
solchen  Texten,  die  nicht  so  leicht  eine  neue  Aosgabe  erleben,  wünschens- 
wert ist,  wird  kein  Versach  gemacht.  12  Hss  werden  mit  kurzen  und 
oberflflchlichen  Bemerkungen  aufgezählt,  dam  folgt  die  rtlM-rmsf-^icnde  Notiz, 
dafs  Pitra  noch  15  weitere  Hss  notiere,  und  eine  Ajt  ^Stammbaum,  der,  an 
sich  ganz  problematisch,  noch  problematischer  wird  durch  die  völlige  Mifs- 
acbtung  der  von  Pitra  erwähnten  „weiteren  15  Hss".  Schon  aus  den  von 
W  mitgeteilten  Varianten  iSfst  sich  vermuten,  dals  es  einet  scharfen  Prüfung 
gelingen  müTste,  ans  dieser  Menge  von  Hss  die  Hanptgroppra  deutlich 
henrnssofinden,  ^  Kennxeichen  der  Sltesten  Überlieferong  festKosteUen  nnd 


Digitized  by  Google 


622 


n.  Ab4eüii]ig 


den  Apparat,  demnach  zu  vereinfachen.  Möchte  sich  ein  nneipennfttziger 
und  pflichttreuer  Forscher  dieser  Au^abc  annehmen!  Auf  einer  solchen 
GnmdlAge*  mfifate  eine  nene  Anagabe  ruhen,  die  leider  aneh  bei  dieeem 
Texte,  wie  bei  den  Aeta  SS.  Nerei  et  AchUlis  (s.  Byz.  Z.  m  207)  und  den 
oben  besprochenen  historischen  Abrissen,  onomgänglich  erscbeint.  Wer  sioh 
dieser  Arbeit  unt<:'r/i('hf ,  wird  dip  von  W  schon  fibgeschricbonen  oder  ver- 
frlichfiien  Hss  neu  vergleichen  müssen;  ja  er  wird  sich  nicht  die  Müh*» 
sparen  dürfen,  auch  d;is  von  W  benützte  Material  Useners  und  Bonnet.s  von 
neuem  beizuzichen.  Schon  deshalb,  weU  W  in  seiner  sorglosen  Hast  lüclit 
selten  Varianten  notiert,  ohne  ein  Sigel  beiiofügen,  t.  B.  153, 6; 
154,  4  und  5;  160,9;  163,7;  162,17  (tfco^^pr 36?);  166,19;  169,23; 
172, 13;  175, 4  u  s  w  WahrscheinEeh  sind  aber  andi  die  Varianten,  welche 
ihre  Sigel  bei  sieli  Iniben,  durchaus  unzuverlässig.  Das  läfst  sich  vermuten 
nach  den  hei  den  Texten  des  ersten  Abschnittes  eeinnchten  Erfahrungen 
und  nach  der  l'ngenauigkeit ,  mit  welcher  W  die  Lesung  des  Palat.  364 
nud  Selbst  die  des  zu  gründe  gelegten  Mouac.  467  mitteilt.  Wie  mangelhafl 
die  Varianten  des  Palat.  noti^  sind,  lehrt  eine  obtrflftohHdie  Vevg Icicbniig 
der  Ausgabe  TOn  Vasi^eT;  doch  habe  ich  im  folgenden  diese  Hs  nur  u 
einigen  Stellen  beigezogen.  Bex6glich  des  Monac,  den  ich,  durch  einige 
Seltsamkeiten  im  Texte  stutzig  gemacht,  nachprüfte,  könnte  man  in  Zweifel 
sein,  ob  die  Versehen  auf  üscnors  Abschrift  oder  anf  Ws  Wi«>dprrTr(b<>  <l-r 
Sellien  zurückgehen;  wenn  mau  aber  die  beknnnte  Akribie  de.s  Bumier  tit- 
lehrten  und  die  beispiellose  Flüchtigkeit  des  Herausgebers  erwägt,  wird  man 
die  Schuld  wohl  ohne  Bedenkm  d«n  ktsteren  beimeBBeii.  ZimKdigt  sdmnt 
mancher  Irrtom  dadurch  entstanden  m  sein,  dab  W,  was  hem  erlUireiMr 
Herausgeber  thun  sollte,  zwei  in  der  Kurrentschrift  so  leicht  zti  verwech- 
selnde Sigel  wie  c  (Monac.  4 07  )  und  C  (Paris.  1534)  anwendet;  denn  häi% 
werden  Varianten  mit  C  liezeiehnct,  die  sich  auch  in  c  finden,  und  mar 
kann  höchstens  zweifeln,  oh  c  nur  weggefallen  oder  geradezu  durch  C  (t- 
sctzt  ist.  Auch  sonst  verrät  der  Apparat  den  unpraktischen  Dilettanten, 
und  man  sieht  an  ihm  redit  deutlich,  wom  die  <A  alhni  gleichgültig  be- 
handelte ftu&ere  Technik  nfttse  ist.  Ein  metiiodisdier  Fdblw  besteht  n.  a 
darin,  dafs  vielfkch  gans  gleichgültige  orthographische  Fehler,  itasistiSGhe 
Schwankungen  u.  s.  w.  notiert  sind;  bei  einem  Texte,  der  anf  einer  so 
grofsen  Zahl  redaktionell  von  einander  abweichenden  Hss  })eruht.  bat 
derglriiluii  keinen  Sinn,  und  dient  nur  dazu,  die  Adnotatio  zu  belastin 
und  ihre  Übersichtlichkeit  zu  trüben.  Und  wie  mülste  der  Apparat  an- 
schwellen, wenn  aus  den  10  berücksichtigten  Hss  alle  ortbographisebea 
Varianten  wie  qultn^antiu,  i^^afuv  wirklich  ToUstftndig  notiert  w&dea 
Wlive  nur  der  handschrifÜiche  Thatbestand  im  übrigen  richtig  angegeben! 
Wie  es  aber  damit  skht,  zeige  die  folgende  Liste  T<m  Abwetdumgcn  des 
Hanptcodex  (c),  die  bei  W  ungenau  oder  gar  nicht  angegeben  sind: 

S.  152*Z.  3  axokoyovfiivotg  VVj  urcoloyov^iii  ovg  c.  —  153,11  roerov 
WJ  zovzov  c.  —  153,  16  ncmoüat  WJ  n^oeovoi  c  (wie  Vp).  —  155,  2 
nagcup^uQii'xi  W]  na^<p9t((^ivw  o.  —  155,  5  ni^octi^itxag  Wj  nifoaxi&ijtvt 
c  (in  Übereinstimmung  mit  dem  TOrbergehenden  nof^UUimai).  —  165«  9 
TTQocaxiov  W]  ntfoaxSbv  c.  —  155,  14  ''Atialog  W  und  im  Apparat:  Sxulo^ 
C|  üutkos  c.  —  155,  15  in  wdt^v  sinnlos  WJ  i«'  evvriv  richtig  c.  Auch 
p  hat  iffi'  fvv^s  iy*^'  S.  77)  und  ahnlich  wohl  auch  andere  Hss,  otiecboft 
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W  nicht«  darüber  notiert.  —  155,  19  Kakkiomjv  sinnlos  W]  in  c  steht 
aUerdings  nutUUonrjVy  aber  -ifv  ist,  wohl  von  einer  qpStereii  Haad,  über 
der  jetsfe  duxohUSoherteii  Stelle,  wo  die  Endmig  nr^rfingliah  gtand,  nach» 
getngen  —  em  Fehler,  der  offenbar  durch  den  vorhergehenden  Accus  Tr,v 
dldfl^v  veranlafst  Ist.  In  den  Text  gehört  natürlich  das  nach  W  durch 
RVCrU  und,  wie  Vas.  S.  78  zuigt,  auch  durch  p  bczrngto  Kakktonov.  — 
15G,  12  ^lofVTOc  W  nnd  unten;  tj^faio^^  C|  i]^(n'Tog  r  (Verwechslung  von  C 
und  c).  —  156,  1-  üifXxifXoi  WJ  Mjtxt^rog  c.  —  156,  15  :i^o<piiitv  W  und 
unten:  jr^o^^Tijv  C]  ^r^oy^rip  c  —  167, 1  ttfU»  W]  Ce^kt  c.  —  157,  13 
tKA^  W]  ^Ufty  o;  die  Variante  erUttrt  ach  ans  der  spfttgrieehitoheii  Aktivncn- 
bildung  &Uoxa  =  ich  fange  (durch  ^lifsverstiindnis  von  uXt'ay.ofiai  wie  i^ttm 
=  i'txö  aus  i^TTÖfi«»;  vgl.  Hnt/idakis,  Ilaqvaaaög  ID  (1894)  339).  —  158,  14 
o^iv  WJ  xo^iv  c.  -  158.  1 1)  TtQQGtpmx&ütv  Vs  \  nQOCtpotzovöip  c  (zu  der 
Form  vgl.  Winers  <iraniin,  des  neutest.  öpra^-liidiorns,  8.  Aufl.  bearb.  von 
1*.  W-  Schmiedel  §  13,  26  und  meine  „Studien  äu  den  Legenden  des  hl. 
TheodosioB**  S.  S76).  —  169,  7  ajSovAoi  W  im  Texte  und  nnten:  ,,ttavnßovXot 
jüngere  Hand  bei  C^.]  iCer  seheint  wiedw  0  mit  c  TerwechBelt;  denn  c  bietet 
4l<rvfi/fo«iei  auf  Rasur,  allerdings  wnh!  von  erster  Hand. — 159,  17  ttvixri(f9t^\ 
icvixiOd^t  c.  —  150.  21  navxl  a^ivet  W|  yrawro  ö^ivog  c.  —  ICO,  1  aTcavxa  W] 
Ü3t€Q  c  (wie  PK  und  nach  Vas.  S.  8.*)  auch  pV  —  160,  10  &fuf)laroig  W| 
•^toQ^Oxoig  vn^ioi^  riclitig  c.  -  IGO,  13  fjfiäiv  WJ  vfAtbv  riclitig  c.  161,  24 
tixrovuQiuv  W]  rty.rBi'd^)[ov  c.  —  161,  25  ovgavoü  WJ  (nr^acov  c.  —  Hi  J,  29 
etOKQomä  WJ  aaxiQ<n&  0.  —  163, 1  td  t  uydXfunv  W]  tont  ccyükfiaxa  c. 
—  163|  6  Ht^i  W]  c.  —  168, 12  xtsdi}filvi}s  W]  vff^  nntkiifUvfig 

riflbtig  C.  —  163,  19  evnifducov  W]  tvTrpatw  e.  —  IG.'i  21  didon^v  WJ 
dlSaiuv  c.  —  164,  11  ;i;o(>cvot;(rt  WJ  'j^^oqtvovGtv  c.  —  165,9  naxaxo^cocd- 
fjuvoi  WJ  Znnlichst  sei  bemerkt,  dafa  in  c  nicht  diese  unpTi''f bische  Form, 
sondern  yMruxoi,tvöü(Uvoi  steht.  Der  Sinn  verlangt  aber  durchaus  ein  Passi- 
Tum  und  das  scheint  auch  gut  überliefert  m  sein;  zwar  notiert  W  das 
Paafumm  niur  am  zwei  Hss:  „j(i»«To|<vöfiev<»  BIT*.  Wie  umverlflssig  aber 
diese  Angabe  ist,  idgt  Yaa.  8.  90,  der  nach  p  ganz  richtig  ftatiKt<4sv9ivTis 
schreibt.  —  165,  12  inl  W  und  unten:  Ik  PV]  aber  h.  steht  auch  in  c 
und  p  (Vas.  S.  90)  und  gehört  in  den  Text.  —  165,  15  'i)(i&v  WJ  iJfiAv  c. 
> —  165,  17  T«  {fmoovnaviov  ^toxtjxog  Sr]uoüitt7&ivTC(  unsinnig  Wj  r«  4mov- 
Quviov  (d.  h.  ovouinüv)  ^foTfjroc  ^^j^ioGuvy^ivxa  cp  (Vas.  S.  90j  und  so 
ifit  zu  schreiben.  -  165,  23  t'&oAuti/)^,  von  W  als  Lesung  von  V  notiert, 
steht  aach  in  c  nnd  p  (Vas.  8.  91).  —  165,  28  tti^ociiovxtg  Wj  mfooiiovxog 
c  (doieh  Attraktion  des  Torhergehenden  o^oüt).  —  166, 18  tftrox^oM  o 
nach  WJ  öitüxoSovu«  c.  —  166,  18  6eds(iitn]v  unsinnig  W,  der  das  richtige 
didifiivr)  PßV  in  den  Apparat  verweist,  obschon  es  auch  in  c  steht.  — 
167,3  i^lcytxo  WJ  iiilyexo  c.  -  167,4  ccTroGTdXui  W]  ccTxooxella  c.  — 
167,  19  l%H%iv  W]  e.   —   168,6  In  o  steht  nicht,  wie  W  notiert, 

ftdctig  vkrig  doxifuäxeqovy  sondern  um*  Tcdorig  do%iixme(fOv.  —  168,  13  ytvo- 
fuvw  WJ  vivoiuvoi  c  —  169,  9  6  6i  tpriaCv  WJ  <prfil'  6Si  e.  —  169, 10 
^mit»  W  (wohl  DmchfeUer  fOr  Mv)]  (ot^  o.  —  171,  15  di«fii}tfp  WJ 
SuxßjiiS^  0.  —  171,  24  ;{W9»^ofrfa  WJ  x^j^at  c.  —  Diese  liste  auch  noch 
auf  die  ftbrl^en  22  Seiten  des  Textes  auszudehnen,  ist  keine  Veranlassung 
mehr.  Ich  wollte  nur  zeigen,  mit  welcher  Vorsicht  auch  hier  die  Mitteilungen 
Ws  für  weitere  Forschung  oder  für  eine  neue  Ausgabe  entgegenzonehnaen 
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sind;  dagegen  lag  es  mir  ferne,  aooh  auf  die  sahlreiehen  Fragen  etningehen, 

welche  die  Konstitution  dieses  sch mengen  Teites  m  lOsen  aufgiebt  und 
welche  W  nicht  gelöst  haf.  Von  der  ungenauen  Mitteilnnp"  ävr  Üherliefe- 
ruiig  g'düz  abgesehen  ist  der  Text  selbst  hJlnfior  unlesbar,  und  aameutlloh 
bedarf  die  Interpunktion  einer  durchgehenden  Revision. 

Zu  der  Fldchtigkeit  des  ganzen  Buches  stimmt  die  sträfliche  Nach* 
ISssigkeit  der  Zitate.  Selbst  wenn  man  zugiebt,  da&  gewissen  Werken 
litierarisehen  Charakters  die  vielen  Zahlen  nicht  gut  anstehen,  so  pabfc 
solche  ästhetische  Scheu  doch  nicht  für  eine  notwendigerweise  „trockene** 
MonocH'Hphic  über  die  christlichen  Chronographen.  Was  soll  der  Leser,  der 
nicht  si'hoii  (las  Gebiet  aus  eigener  Erfahrung  kennt,  beginnen  mit  Ver- 
weisungeu  wie  „Bckker,  Abhandl.  d.  preuls.  Akad.  s.  43''  (S.  XLIllj,  „So 
Banmgarfeen  und  Garri^**,  „80  Gntsdmud  nnd  Geisel^  (S.  97)  il  s.  w.? 
Warum  nennt  W,  wenn  er  den  Band  anführt,  nicht  anch  noch  die  Seite? 
Vgl.  „Oppertf  Joiumal  asiatique  1890  und  Zeitschrift  für  Assyriol.  1891" 
(S.  X)  u.  s.  AV.  ^^elbst  das  anerkennenswerteste  Verdit  n^t  d«'S  Verf.,  das  in 
der  Hinweisung  aul  wenig  bekannte  Ausgaben  und  Schritten  zur  orienta- 
lischen Chronographie  besteht,  wird  durch  die  salope  Fassung  der  biblio- 
graphischen Notisra  erhehlioh  gesohmftlert;  was  helfen  ans  Angaben  wie 
„Lateinisch  durch  Erpnuns'*  (S.  91),  ^^Bxaa.  übersetct,  wenn  ich  nidit  irre, 
V.  Emin,  gedruckt  ra  Moskau^  (S.  105),  „es  giebt  auch  eine  deutsche  Über- 
setzung des  Salomon  von  Schönfelder"  (S.  26),  „Ed.  Goltwaldt"  (S.  123), 
„Uie  denkmfili  r  der  hebräischen  und  arabischen  polemik  hat  Steinschneider 
zusamniengt  stellt  '  (S.  19.')  )  u.  s  w.  Wenn  der  Anhang,  in  welchem  die 
„verlorenen  Chronisten  '  und  die  „Lokalchrüni6t4t;u''  aul'gezöhlt  werden,  einen 
Wert  haben  sollte,  miUSiten  wenigstens  sBmtliche  Belegstellen  genan  ange- 
geben werben;  W  nennt  aber  nur  den  Autor,  x.  6.  „Johannes  Antioehenti^, 
„Kodin**,  „^lichael"  n.  s.  w.  Die  Stellen  mag  sich  nun  der  Leser  selbst 
snsanimensnchen ! 

Wenn  noch  etwas  miti^  wäre,  den  üblm  Gesamteindruck  zu  verstärken, 
so  thätc  es  die  Darstellung.  Das  Bestreben,  den  trockenen  Stoflf  durch 
eine  blumenreiche  Sprache  sm  beleben,  TerfOhrte  den  Verf.  in  einem  Sehwnlste, 
wie  er  in  wissenschaftlichen  Werken  xom  Glttck  fut  unerhört  ist.  Seine 

Bilder  erinnern  an  die  ungeschlachten  Vergleiche  eines  Ptochoprodromos 
und  vrirken  zuweilen  durch  ihre  Komik  alli  idiiifrs  „belel)eiid".  Nur  ein 
Beispiel!  W  will  die  Arrmit  an  Thatsacht'ii.  den  nulnchisohen  Standpunkt 
und  die  Vorliebe  füi'  Anekdoten  bei  Georgios  Monachos  schildern:  „Wie  ein 
güs.s  kiäftiger  ücischbrühe  durch  einen  eimer  wasser  verdünnt  und  entkräftet 
wird,  so  yerliert  sich  bei  Hamartolos  der  geschichtliche  kern  in  einem  sint^ 
flatschwall  theologischer  mönchphrasen  nnd  kirchenväterauszüge.  In  dem 
kirchlichen  salbGl  wird  die  profane  Wahrheit  erdrückt  und  erstickt.  Wie 
öde  moore  eine  vielhefahreno  landstrasHe,  so  hemmen  unendliche  absehwei- 
fungen  und  einfjrhiehsel  die  darsteüung  des  Haniartolos."  Darf,  wer  s<j 
schreibt,  den  Byzantinern  ihre  „geschraubte"  Sprache,  ihren  „Sin tflutsch wall" 
mid  ähnliche  Laster  Torwerfen?  Zn  der  Vorliebe  für  bildliche  Vergleiche 
gesellt  sich  eine  wahre  Manie,  ^  Utterarische,  geschiditlicbe  oder  sonstige 
Voigttnge  und  Erscheinungen  Parallelen  aus  der  neueren  Zeit  oder  aus 
anderen  Kidturgebieten  beizuziehen.  So  berechtigt  diese  gef^enwärt  i^'  mif 
Becht  viel  gepflegte  Vergleichongsmethode  ist,  so  übel  wirkt  sie,  wenn  sie 
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geschmacklos  angewendet  oder  übertrieben  wird.    Tbeophanes  abemahin 

von  seinen^  sterbenden  Freunde  Synkellos  die  Fortsetsang  seiner  nnvoU- 
endf-ft-ii  Chronik.  Für  wen  bedarf  ein  so  natürlirhes  Begebnis  eines  er- 
lHatcriulcii  Vergleiches?  W  aber  hllM  den  Zusatz  für  nüt/.lirh  ,,wne  später 
die  cliroiiik  Ciuions  von  Melaucbtbon'".  Ahnliche,  Ott  auch  sachlich  ganz 
uiipasbeade  Vergleiche  findet  man  S.  Vll,  XII,  XVIU,  XXII,  XXVI,  XL  u.  s.  w. 

So  nnerqmddicb  m  ist,  ^  aeblechtes  Bnoh  dondunarbeiten  nnd  kritisch 
m  beleuchten,  80  &oher  ist  es  eine  wisaenschaftlicbe  Pflicht,  schledite 
Bö  Ii  r  möglichst  rascb  imd  grfindlich  la  kennzeichnen,  ehe  sie  Irrtümer 
verbreiten  und  Verwirrung  anstiften  könnon.  Hoffcntlirli  gebt  aber  iVic^e 
Kritik  anch  an  dorn  Verf.  selbst  nifbt  spurb)s  vorüber.  Es  fehlt  ihm  viel- 
leicht iiielit  an  Talent;  wns  ihm  abt>r  bis  jetzt  völlig  abgeht,  ist  die  Er- 
kenntnis seiner  ungenügenden  Vorbereituiig  für  Aufgaben,  wie  er  sie  hier 
ZU  lösen  yersoidite,  nnd  die  Vorstellung  von  der  Sorgfalt,  die  f&r  alles 
wissenachaftlidie  Arbelten  nnerlSJalieb  ist.  Mttge  die  heotige  Lektion  ihn 
zur  Selbsterkenntnis  und  Selbstzucht  anleiten  und  mSge  er  sidl  dann  durt  h 
eine  brauchbare  Arbeit  das  Vertrauen  der  Fachgenossen  wieder  erwerben! 
Dasu  ist  e^  für  ihn  höchste  Zeit 

München.  K.  Krnmbacher. 


S.  S68tak6v,  Der  Johannes  ilhetor  der  Kirchengescbichte  des 
Euagrios  (S.-A.  aus  dem  5.  Hefte  der  gelehrten  Denkschriften  der  Univ. 
Kazan  1890)  Kazan.   Univ.-Druckerei  36  S.   8**.  (russ.) 

Sin  rassischer,  ein  deutscher  nnd  ein  englischer  Gelehrter  haben  un- 
abhSngig  Ton  einander  fast  gleichartig  die  schon  früher  geftnberte  Ver- 
rnntong,  der  von  Euagrios  mehrfach  genannte  Johannes  Rhetor  sei  mit 
Johannes  Malalas  identiseli,  zur  Gewifsheit  erhoben.  Brooks  (The  English 
lüstoncal  Review  VII  [1892]  S.  291  tf.)  lernte  das  erste  Malalasprogramm 
Patzigs,  in  welchem  der  Verf.  blols  die  von  Müller  (F.  H.  G.  IV  536  A.  2  ff.) 
herangezogenen  Stellen  im  Malalas  werke  nachwies,  erst  kennen,  als  für 
ihn  selbst  die  Identitltt  des  Malalas  nnd  Johannes  Bhetor  feststand.  Mit 
Recht  bemerkt  Brooks  (a.  a.  0.  S.  300),  dafo  die  Stellen,  wo  Johannes 
Rhetor  von  Euagrios  zitiert  wird,  nicht  die  einzigen  sind,  an  denen  eine 
Benutzung  des  Malalas  naehgowieson  werden  kann.  Auch  im  37.,  43., 
44.  Kap.  des  dritten  Buches  sei  Malalas  benutzt.  Zu  ähnlichen  Ergeb- 
nissen ist  Bestakov  gekommen.  Er  ist  bei  seiner  Untersuchung  durch  die 
slßvische  Überspt/ung  unterstützt  worden,  die  er  nicht  blols  durch  das 
Medium  der  Werke  Popovs  und  des  Fürsten  Obolenskij  kennt,  er  hat  auch 
die  Moskauer  Handschriften  seihst  eingesehen,  nnd  eine  handschriftUdLe 
Notis  des  mir  vorliegenden  Exemplars  seiner  Untersnchnng  besagt,  dafo 
diese  blofs  einen  Teil  einer  umfangreicheren  Arbeit  über  die  Bedeutung 
der  slavischen  t^jersetzung  für  die  Kritik  des  Malalas  bildet.  Als  mir  im 
Frühjahre  1892  8.  Excellenz  der  Herr  Ocheimrat  Barnn  von  Bühler,  der 
Direktor  des  Archivs  des  K.  Russ.  Ministeriums  des  Auswärtigen,  dem  ich 
auch  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigen  und  ergebenen  Dank  sage,  das 
Studium  des  seiner  Hut  anvertrauten  Codex  Obolenskianus  gestattete,  war 

mir   die  Sestakovscbe  Untersuchung  noch   nicht  bekannt,  und  ich  hielt 
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Viktorov  (vgl.  Sreznevskij  XX.  Sanimelbänd  der  Abteilung  för  rnssiscbe 
Sprache  und  Litteratur  der  ßuss.  Akad.  der  Wiss.)  filr  meinen  letzten 
Vorgänger. 

Die  Ergebnisse  memer  Forsobmigen  Uber  davisohe  Chrotiographie  im 

allgemeinen  und  dl*-  ^ralalasübersetzoDg  im  besonderen  gebOren  niöht  in 
diese  Zeitschrift.  In  dieser  Resprecbung  möge  blofs  folgendos  sfitifii  Pliitx 
fitulen  ^Tag  man  eine  syrisclio  oder  slavische  fn>prsetzung  für  die  Text- 
kiitik  des  Originals  verwerten,  stets  gilt  die  Kegel,  daü»  nicht  nur  das 
Original  durch  die  Übersetzung,  sondern  auch  diese  durch  jenes  yerbessert 
und  erkl&rt  werden  mofB.  Die  Übersetzung  hat  dem  Slaven  oiebt  geringe 
Sehwierigkeiten  bereitet,  Wort  fSr  Wort  ist  übertragen  worden,  gar  hftofig 
fehlt  jeder  Sinn,  weil  alle  Fehler  der  griechischen  Vorlage,  bez.  alle  Lese' 
fehler  des  Übersetzers  Hnfafli  mit  übersetzt  wm*dpn. 

Tn  den  meisten  Fällen  ist  die  Erklflning  iiiclit  scliwer  zu  linden,  jjo- 
sucht  muls  sie  in  jedem  Falle  werden.  Das  hat  Verf.,  wie  selbst  die 
wenigen  mitgeteilten  Proben  zeigen,  leider  au£ser  acht  gelassen.  So  ist 
s.  B.  weder  S.  7  das  widernnnige  ot  slavy  noch  8.  IS  ot  dimoy  gedeutet 
worden.  Und  doch  liegt  in  beiden  F&llen  die  BrUSnuig  nahe.*  Auf  8.  8 
ergänzt  Verf.  ohne  weiteres  den  Text  der  Hiadrider  Exzerpte  (cf.  Hermes 
VT  [1H72]  S.  373)  in  fol^^ender  Weise,  di  iftotxvTtig  XovTfjov  .slav. 

Ovgßmlov  Xtyoiuvog  luti  fvl^aog."  Aucli  die  slav.  Übersetzung  ist  an  die?;er 
Stelle  verdorben.  Die  St-elle  muis  im  Griechischen  so  laulen:  ,,7/i'  dl 
nufi/vitig  kovifjov  <ro»}  AfyüfuVou  roO  Ovffßuilov  ^Okv(i7Uog  ovöfiaxi/  (slav. 
imenem!).  Aach  Enagr.  in  28  mnb  ein  An^gldoh  mit  dem  slav.  MaL 
stattfinden. 

Glücklicher  ist     i  f.  in  der  Qoellenforsehuag.   Er  behandelt  ronachst 

die  J(»banneszitate  des  Euagrios. 

Euagr.  II  12  ~  Mal.  p.  3r.9,  5  sq.  Mit  R^cht  verteidigt  Verf.  den 
14.  Sept.  bei  Euagr.  auf  die  slav.  Übersetzung  gestützt  gegen  die  Datienm«! 
des  Oxou.  Allein  auch  das  'patrakija"  des  Slaven  verlangte  eine  Kikiaruug. 
Auch  der  slav.  Test  ist  hier  wie  oft  gekfirvt  worden. 

Bnagr.  IH  10  ICal.  p.  380.  Das  gleidbe  Ereignis  bwiditet  nach 
Malalas  auch  Johannes  Nikiu,  den  Verf.  noch  nicht  benutzt  hat  (vgl.  Zoten- 
berg, Notices  et  extraits,  vol.  XXTV  1.  partie  p.  l'Jo  tT.).  Sowohl  das  Ttaidig 
t&v  y^vrtojfiwv  des  FiTner  als  auch  das  V7tö  roü  xXi^qov  rov  iölov  des 
Oxon.  bot  die  Malalas  vorläge  des  Joh.  Nikiu.  Der  Slave  giebt  bloüs  imi 
lov  nki'jüov  ^AvxioyjLluQ. 

£uagr.  IV  5  UaL  p.  419.  Au&er  dem  hier  sehr  ansflQhrliohen  Berichte 
des  Slaven  und  des  Joh.  Ilildn  haben  wir  noch  den  von  Brooks  (a.  a.  0.  8.  299) 
herangezogenen  Johannes  Ephesinus*),  der  auch  einen  unverkürzten  Malalas 
benutzte.  Diese  Hilfsmittel  setzen  uns  in  den  Stand  den  stark  gekürzten 
Text  des  Oxon.  durch  wesentliche  Erj^äuzungen  zu  bereichem.  Mit  Recht 
verinut<'t  Verf.  dafs  in  der  ursprüiiLdiciien  ('hronik  der  Tod  des  Euphrasios 
bei  der  iiesclireibung  de.s  Erdbebens  erwähnt  war.  Theoph.  p,  172,  30  und 
Job.  Nik.  S.  505  bestatigi  n  es.    Auffallend  ist  es  allerdings,  dafii  in  der 

1)  Aus  dem  Vorworte  /.u  Sestakovs  Geor^oaforschungeu  erseho  ich,  dnfs  .uieb 
der  Petersburger  Akademiker  V.  0.  Va.siljevsky  im  Maihefte  des  Kua.s.  Ui.storiischfn 
Boten  1891  S.  521  tf.  Malalas  als  Quelle  d.v^  .foh.  Ephes.  erwiesen  hat.  Für  die 
Datierung  des  Malalaswerkes  ist  diese  Tbatsacbe  aaWrlich  von  grolaer  Bedeatoag. 
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ausführlichen  Schilderung  des  Slaven  —  Mal,  423,  19  sq.  fehlt  bei  ihm  — 
ttdi  nichts  davon  findet.    Vom  Johaonesntate  Euagr.  HI  28  bat  sieh  nur  in 

der  slavischen  Übersetzung  eine  Spur  erhalten  (Cod.  Bynod.  MSS.  Slav.  280 
fol.  276).  Dem  Zitate  Euagr.  I  16  läl'st  sich  nichts  an  die  Seite  stellen. 
Doch  aufser  diosen  Zitaten  findet  Verf.  noch  weitere  Spuren  des  Malalas 
im  Werke  dis  Euagrios  und  Ewar  dort,  WO  auch  Brooks      a,  0.  S.  300) 

au  Mal.  gedaclit  hat. 

So  lii'  to  z.  B.  Euagrios  III  43  blofs  einen  kurzen  Auszug  aus  Mal. 
Die  Bezitiiung  ist  nicht  zu  verkennen.  Schon  Mouuiisen  hatte  (^Hermes 
VI  [1872]  362  A.  fi)  auf  die  Verwandtschaft  der  beiden  Bericbte  ond  den 
Gegensats  nun  800"  Joban.  Ant.  bingewiesen.  Aneh  das  44.  Kap.  soll  Malalas- 

gnt  enthalten.  Uber  dieses  Kapitel  urteilt  Ytrf.  nicht  Hrhtig.  Seiner 
Meinung  nach  lassen  die  Worte  ^pthiarov  y.ai  tyY.hi^itiv  der  Madrider  Ex- 
zerpte darauf  schliefsen,  dafs  in  dem  urspriinglicheu  Maialas  der  Text  aus- 
führlicher war  und  Georgios  und  Zonaras  näher  stand.  Für  diese  Stelle 
war  auf  G.  de  Boors  Aufsatz  (Unt^^chnngen  für  A.  Schäfer  S.  290  IF.) 
TO  verweisen.  Meiner  Meinung  nach  liegt  die  Sache  «>,  dab  der  Text  der 
Madrider  Exzerpte  interpoliert  ist,  da  wedLT  Euagrios,  noch  Jobannes  Nikiu 
noch  der  Slave  etwas  von  der  Nonne  berichten.  Im  Zonaras  und  Georg. 
Mon.  bat  Kontamination  zweier  Quellen  stattgefunden. 

Euagrios  IV  8  ^  Mal,  p.  417—419.  Der  Text  des  Oxon.  ist  sinnlos 
gekürzt  (ex  hornoiotck-uto)  und  wird  durch  den  Slaven  und  Thenphanes 
ergänzt.  Wenn  bei  Euagrioü  Edejssa  und  Anazarbos,  bei  Mal.  nur  Edcssa  einen 
anderen  Namen  erhalten,  so  li«'gt  bei  Euagr  nach  Sestakov  ein  Versehen 
vor.  Wie  Müüer  und  Patzig  folgert  auch  er,  dais  für  Euagr.  I  181f.  Ma- 
bilas  Quelle  sei  und  vorwekt  Kv£  die  Beschreibung  der  ^^^^^^^^  des  Ana« 
tolios  Mal.  p.  860,  7.  Ffir  I  20  siebt  Verf.  aufser  Gbron.  Pasch,  p.  585 
auch  Mai,  Spicileg.  Rom.  II  App.  p.  15  heran,  ohne  auf  den  glückUcben 
Gedanken  Patzigs  zu  kommen,  dafs  diese  Stücke  dem  Malalas  eignen,  ob- 
gleich Verf.  von  dem  „vollständigen"  Malalas  hier  und  in  seinen  noch  zu 
bespreciiendeu  Georgiusforschungen  einen  allzuweiten  Gebrauch  macht. 

Da  sowohl  Euagrios  al.s  aneh  ^lahilas  beide  den  Enstatbios  benutzt 
haben,  so  ist  bis  zum  12.  Jahre  des  i^Jiastasios  die  Quellent'orsclnni.'  mit 
Vorsicht  vorzunehmen.  Verf.  will  wahrscheinlich  macheu,  dals  Euagrios 
statt  des  Enstathios  ond  neben  ihm  bisweilen  nun  Malalas  gegriffen  hfttte. 
In  zwei  Fallen,  wo  auch  Brooks  Benutxnng  des  Malalas  annimmt,  will 
Vert  den  Beweis  ffihren. 

Euagr.  116  wird  Jobannes  Bhetor  sitiort,  ist  audi  I  18  wahrscheinlich 
benutzt.  Da  liege  es  nahe  auch  im  17.  Kap.  Benutzung  des  Malalas  an- 
zunehmen. Zum  Beweise  zieht  Verf.  Thenphanes  und  Georirins  Monachos 
heran.  Er  nimmt  Theophanes  p.  103  ff.  de  Boor  Benutzung:  des  Malahis 
an,  der  Tod  det»  Attila  wäre  bei  Theoph.  in  gleicher  Weise  wie  bei  Malalas 
ersttblt,  und  dem  Bericbte  des  Theoph.,  der  nat&rlich  den  ür^Halalas  be* 
notste,  auf  p.  103  ff.  de  Boor  entsprächen  die  Worte  des  Euagrios  fhtm^ 

In  der  Ausgabe  C.  de  Boors,  die  Verf.  für  vorliegende  Untersuchung 
noch  nicht  verwertet  hat,  ist  gerade  für  dieses  8tfick  nichts  von  einer  Be- 
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nutznng  des  Malalas  bemerkt,  auch  ich  vermag  keine  Spur  davon  m  finden. 
Zudem  ignoriert  V.  rf.  hier  die  sla?.  itbersctzung,  die  gegen  ihn  spricht 
Srhnn  Popnv  hatto  auf  den  eigentümlichen  Bericht  des  Slaven  aafmerknam 
gemacht.    Hier  kommt  Attila  nach  Rom,  hört  von  einer  schönen  Fürstin 
iu  Kum.    „Wenn  ihr  uiir  sie  nicht  gebt,  so  zerstöre  ich  eure  Stadt  Bom.'* 
Donsb  die  Bitten  dar  BSmer  erweielit,  begiebt  aidi  die  FAiratixi  n  AftlOa. 
In  der  Brantoacht  stirbt  Attila  an  einem  Blntstnne,  die  Füzstan  kehrt  la 
den  Ihrigen  zurück  und  meldet  ihnen  den  Tod  Attilas.   Aucsil  der  «weite  Tdl 
des  Beweises  ist  verfehlt    Die  Beschreibung  den  Erdbebens  unter  Theodo- 
sios  II  bei  Euagrios  sei  vollständiger  als  im  Oxon.  und  stamme  wohl  aus 
dem  Ur-Malalas,  da  sich  bei  dem  eben  diesen   Ur-Malalas  benutzenden 
Georgios  Mon.,  bei  welchem  Benutzung  des  Euagrios  ausgeschlossen  ist, 
eine  vollständigere  Beschreibung  findet.    Dals  diese  Folgemng  veifeUt  ist^ 
liegt  anf  der  Hand.    Eine  Behandlung  diewr  Stelle  ohne  Gfaron.  Pasehale 
p.  586.  589  ist  unmöglidi.    Geoig.  Mon.  hat  seinen  Bericht  ans  mehrenii 
Quellen  kontaminiert. 

Femer  boU  Eaagr.  V  24  Malalas  benuüst  sein.  Jed  >  1i  infst  sich  das 
blofs  vprmuton,  nicht  beweiseij,  denn  die  bfidcn  Berichte  üb  -r  <lie  Be- 
festigung Daras  wrichen  in  manchen  Punkten  von  einander  ab.  Dafs 
Thcophanes  die  Form  Ju^ag  bietet,  hat  Verf.  angemerkt.  Er  hat  aber 
nicht  bemerkt,  daXs  die  gleiche  Form  bei  Euagrios  vorkommt.  Das  ki 
nicht  unwesentlich.  Demi  während  Mal.  p.  899,  18  und  Ohron.  Psseb. 
609,  5  das  Fort  ^o^;  heifst  itAn  Ja^tiov  t6v  ßtusiUa  Ihifü&v  i  oMs 
*AU^av6(fog  hut  ioqnri   ExQOVüi,  nennt  Euagrios  es  St&u  ^«(ftte* 

aifto&i  nmuffwlimo  ^AXi^ctvÖQog  6  Maxedoiv  6  OilCitnov. 

Auf  27  sagt  Verf.:  „Wir  könnten  die  Zahl  der  Stellen  vergröfseni, 
wo  Ena^os  auch  innerhalb  der  Grenzen  des  Werkes  des  Eustathios  augen- 
scheinlich m  Malalas  seine  Znflucht  nahm,  da  wir  aber  in  vorliegender 
Abhandlung  blols  beweisen  wollen,  dals  Euagrios  die  Chronik  des  Malalao 
benutste,  so  haben  wir  uns  auf  diese  Beispiele  beschrtnkt'*  WShrend  msn 
an  den  beiden  vom  Verf.  herangezogenen'  Stellen  Benntning  des  Malalu 
ablehnen  mufs,  IS&t  sich  allerdings  an  «nirigen  anderen  Stellen  ^falalas  als 
Quelle  vermuten,  so  z.  B.  Euagr.  I  20  (=  Phlegon  frag.  23-  FHG.  ID  608). 

Dafs  das  Zeugnis  des  Euagrios  IV  5  über  den  Umfang  des  Malalss 
sich  wohl  mit  den  Thatsachen  vereinigen  lasse,  hat  Patzig  gezeigt.  Sestakov 
hat  diesen  Weg  nicht  gefunden.  Er  glaubt,  dafs  das  Wort  tßxoota  an  die<?er 
Stelb*  wie  l»is weilen  bei  den  Byzantinern  im  Sinne  von  ßi'ßkog  zu  fas.^en 
sei  und  verweibt  auf  die  Tt^turr/,  öivtiQa  iGioqUt  des  Fhilostorgios.  Aber 
ä^elbst  wenn  wir  dem  Verf.  diese  nicht  bewiesene  Voraussetzung  zugestehen, 
so  beweist  eben  das  Fehlen  eines  Zahlwortes  in  diesem  Faüe,  da&  ünofAt 
nur  das  ganze  Werk  bedeutet 

Es  liegt  nahe,  dalüi  Veif.  sich  gegen  Botiriadis  wendet^  der  bekanntBcb 

den  Johannes  Bhetor  des  Euagrios  dem  sog.  Johannes  Antiochenus  gleich' 
setzte.  Allein  seine  Einwände  gegen  die  Forschungen  des  griechischer 
(lelehrten  sind  ohne  Belang.  Als  ieh  das  erste  Malalasprogranim  Patziu"^ 
kennen  lemt-e,  versnejite  ieli  es,  die  'Thatsache,  dafs  Johannes  Hhetor  uiiü 
Malalas  identisch  sind,  mit  den  Ergebnissen  der  Forschungen  von  Sotiriadis 
ZU  vereiuigeu. 
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T)ie  Erwägtingen  Soiiriadis',  dals  aus  sprachlichen  und  sachlichen 
Gründen  Malalas  nicht  der  Zeit  Justiuians  augehören  könne,  waren  auch 
fttr  nioli  jnafsgebend,  und  ich  glaubte  »Is  Vorlage  des  Boagrioff  emen 
wesentiidb  «nden  als  der  uns  TorU^ende  Halalas  geitalteten  annehmen  m 
müssen.  G^n  diese  Annahme  liefsei^  sich  die  Johannessdtate  des  Eaagrios 
bei  idrer  geringen  sprachlichen  ÜbereiiistimmiiDg  mit  den  ent^reebenden 
Stücken  des  ^lalalas  nicht  ins  Feld  führen. 

Weitere  Untersuchungen  der  bv:'  nitinischt'n  Chronograp!ii» ,  des  Anmiian 
sowie  der  Scriptores  Historiae  Augustae  habfii  mich  gelehrt,  dals  schon  vor 
Beginn  des  6.  Jahrh.  ein  Werk  wie  das  des  Malalas  möglich  war.  Die 
'Bcheidong  der  unter  dem  Namen  des  Johannes  überlieferten  Fragmente 
ist  noch  nidit  abgeschlossen,  aber  der  Johannes,  mit  dem  Patxig  nnd  auch 
Gel/er  (Africanus  II  357)  rechnen,  ist  eben  Johannes  Bhetor,  mag  das 
Werk  anch  interpoliert  nnd  fiberarbeitei  gewesen  sein. 

Dafs  es  nicht  snlftssig  sei,  aus  dem  durch  den  Slaven  am  vollstfindig- 

steti  überlieferten  Prooemium  des  Malalas  Schlüsse  auf  die  Zeit  des  Verf. 
zu  ziehen,  hatte  Sotiriadis  mit  ßecht  (Jahrb.  f.  elass.  Phil.  8uppl.  IUI.  XVI 

(18HH)  S.  69  Anm.)  hervorgehoben.  Trotzdem  wird  ihm  von  Sestakov  der 
Vorwuri  gemacht,  er  lege  diesem  Prooemium  zu  wenig  Bedeutung  bei. 
Die  -Kritik  desselben  bietet  in  der  That  besondere  Schwierigkeiten,  die 

schon  Haupt  (Uermes  XV  235)  teilweise  richtig  erkannt  hat.  Sestakuv  hätte 
an  folgendem  Pookte  Anstoih  nehmen  sollen.  Der  sEaTisehe  Text  lantet: 
„skazati  i  mne  po  istinnfi  slneiYÜyaqV. 

Sotiriadis  hatte  das  mnd  (iftol)  schon  richtig  gleich  ^*  ifua  erklärt. 
Es  mag  im  griechischen  Urtexte  ein  passiver  Infinitiv  gestanden  haben,  und 
der  Slavc  giebt  die  passiven  Formen,  die  er  umschreiben  mn&te,  nicht 
selten  durch  die  aktiven  wieder.  Sowohl  die  Übersetzung  Haupts  als  die 
Erdmanns  giebt  aXr^^cbg  und  zieht  das  Wort  zu  yfyovora,  und  docli  sagt 
der  Slave:  „dafs  auch  von  mir  der  Wahrheit  gemiifs  erzj.iiit  werde", 
aXfi^elag  molk  es  also  heiften. 

J^s^  diese  Besprechung  mOdite  ich  noch  folgende  Bemerkung  anschliefsen. 
Prof.  E.  Patng  hat  in  der  Bya.  Z.  II  430  E  anf  meme  Anzeige  seines 
Programms;  Johannes  Antiochenns  nnd  Johannes  Malalas,  Leipzig  1892 
(Bjz.  Z.  n  158  ff.)  eine  Erwiderung  veröffentlicht,  auf  die  näher  einzn* 
gehen,  hier  nicht  der  Ort  ist,  das  soll  in  einer  selbst.'tndigen  Schrift  über 
die  Quellen  des  Malalastextes  geschehen.  Der  .Vbsehlufs  meiner  Ausgabe, 
sowie  die  Veröffentlichung  der  i'rolegumeua  hat  sich  ohne  mein  Verschulden 
TenOgert.  Wenn  jemand,  wie  in  Lesern  Palle  Patzig,  die  Beoensio  eines 
Anttnrs  anf  ein  wvoUstftndiges  Handsohriflenmaterial  grfindet,  so  mulh  er 
es  sich  schon  ge&Uen  lassen,  dafk  nene  nnd  bess^e  ibuidschriften  sein 
Gebäude  umwerfen. 

Nur  einen  Punkt  der  Erwiderung,  die  übrigens  anf  den  Bürstenabzog 
meines  Referates,  in  dem  ich  zwei  Satze  gestrichen  habe,  nicht  auf  den 
Text  in  der  Byz.  Z.  H  158  ff.  Bezug  nimmt,  greife  ich  hier  heraus.  S.  432 
wirft  Patzig  mir  vor,  ich  hätte  „die  ganz  unwahre  Behauptung'^  aus- 
gesprochen, dab  er  im  2.  Progr.  8.  26  die  Ansicfat,  der  Pasohalchronist 
enthalte  in  dingen  ICalalasstficken  fremde  Zuthaten,  xnriloknahme. 

Bjaut.  ZattMÜtimt  9  0.4.  4t 
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U.  Abtulaag 


Die  beiden  Stellen  der  Patzigschen  Programme  lant«n  so: 


Pro^T.  T  12. 

Ein  solcht's  aus  anderer  Quelle 
genommenes  Einschiebsel  scheint 
im  Ghron.  Pasch.  5ö5,  1  aadi  der 
Sats  nal  iyivno  figta^  €t^&v  Hetg 
xal  ccnofU^iG^og  zu  sein,  wofoT  bei 
Mal.  357,  12  nai  '^yttveaim^  nun 
a^l^  steht. 


München. 


l'rogr.  II  2(1. 

In  der  Erzählung  von  Eudokia 
und  Pauliii,  die  ich  im  vorj.  Progr. 
S.  1 2  besprochen  habe,  bietet  Johannes 
Nie.  469, 4  den  Satz:  Lea  deax  4poiix 
vocnrent  pendant  longtemps  dans  le 
chagrin  et  la  discorde.  Der 
Pasehalchronist  hat  also  den  Satz 
x«!  iyivito  faro^v  «vröv  Ivöig  %ai 
cacoiUQiOjiög  (585,  l)  schon  in  sei- 
nem Malalas  ▼orgeftindea. 

Carl  Erich  Gleye. 


1)  V.  Vasiljsnkyy  Zwei  Briefe  des  byzantinischen  Kaisers 
Michael  VTl  Dulcas  an  Vsevolod  Jaroslavic.  (russ.)  Journal  d*  Hin.  d. 
Volksaufkl.  1875,  Bd.  182,  De/.emberheft  S.  270—315. 

2)  F.  BezobrazOV,  Ein  unedierter  Ehevertrag  des  Michael  VII 
Dukas  mit  Bobert  Goisoard.  (russ.)  Journal  d.  Min.  d.  Volksaufkl.  1889, 
Bd.  265,  Septemberfaeft  S.  23 — 81. 

l)  Die  »wei  von  Psellos  im  Auftrage  seines  Herrn  verfabten  Briefe 
mit  einer  Brautwerbung  des  Kaisers  für  seinen  Bruder  Konstantinos  (ep. 
14^5  nnd  14  !  hfi  F^athas,  Bibl.  granca  V)  sind  beide  avtnlyqcctpoi  Dafs 
der  ALm  Mil  T  lerselben  Kaiser  Michael  Vll  Dukas  ist,  steht  iinbezwoifelt 
fest,  liuiäiciitiich  des  Adressaten  hat  tSathas,  der  dieselben  i>chün  vor 
Hcronsgabe  des  fDnften  Bandes  der  Bibliotbeca  graeca  sepaAt  mit  einer 
Einleitong  veröffentlichte  (Paris  1876),  die  Vematnng  «ofgestellt,  daXs  sie 
an  den  NormannenfBrsteii  Robert  Guiscard  gelichtet  seien,  und  ihm  schlössen 
sich  franzüsischc  nnd  deutsche  Forschor  an,  zuletzt  noch  J.  S«  -'^r  (Byz. 
Historiker  des  lU.  u.  11.  Jahrh.  T.  München  1K88  S.  122  ff.)  und  l  .i  i;hodius 
(Beiträge  zur  Lebensgeschiehte  und  zu  den  Briefen  des  Psellos.  Plauen  i.  V. 
Progr.  1892  S.  10  und  15).  Ihnen  war  es  eben  unbekannt  geblieben,  dafs 
gleich  nach  dem  ersten  Erscheinen  der  Briefe  ein  mssischer  Bysaatolog, 
dessen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  so  bekannt  sind,  dafs  sie  nnsores 
Lobes  nicht  bedürfen,  mit  gewichtigen  Gründen  gegen  die  Hypothese  von 
Sathas  anffTetrpt«n  ist  und  der  Frage  eine  pfanz  andere  Wendung  c-  rrMh»  n  hat. 

Vasnjevskij  weist  zunächst  naeh.  dal's  wie  die  byzantinischen  so  auch 
die  nonuäunisichen  (Quellen  ^^Lupus  Protospathariuü,  Godofredus  Malaterra, 
Aioi6)  zwar  von  dem  Verlöbnis  einnr  Todhter  Robert  Onisoards  mit  dem 
Sohne  des  Kaisers  HQehael  sprechen,  von  einem  ehelichen  Bunde  dn«r  solchen 
mit  dem  Bruder  des  Kaisers  dagegen  absolnt  nichts  wissen;  bei  Wilhelm 
V.  Apnlien  herrscht  allerdings  eine  gewisse  Ven^rrung  über  diesen  Punkt, 
insofern  er  den  Kaiser  selbst  für  den  Bchwiegersolin  lloberts  zu  halten 
scheint,  aber  auch  er  spricht  mit  keinem  Worte  von  einer  Heirat  einer 
normiUmischen  Prinzessin  mit  dem  Bmder  des  Kaisers;  Ordericos  Vitalis 
endlich,  der  durch  manch wld  Verwechselnttgen  seine  ünhe^tnis  in  betreff 
der  Personen  und  Ereignisse  am  bysant  Hofe  dieser  Zeit  Territ,  spricht 
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von  zwei  Töchtern  des  Robert  am  Hofe  des  Alexios  Kouinenos,  aber 
wfthrend  er  dift  eine  aiudrfidldidi  ab  frlUier  mit  dem  Sohne  Ifioliaels  ytt- 
lobt  lunmzeiehiiBt,  sagt  er  Yon  der  anderen  niditSf  was  nns  berechtigen 
konnte  ansonehmen,  dafs  auch  sie  mit  einem  HitgHede  des  kaiserliehen 
Hauses  Dakas  verlobt  oder  verheiratet  gewesen  sei.  So  findet  Xlso  die 
Hypothese  von  Satbas  weder  in  den  byzantinischen  noch  in  den  normaniii- 
schen  Quellen  Bestätigung.  Aber  auch  verschiedene  Htellen  aus  den  lirit  feu 
selbst  widersprechen  seiner  Ansicht.  Im  ersten  Briefe  wird  dessen  Er- 
wähnung gethan,  daft  eine  Tochter  de^enigen  Fürsten,  bei  dem  der  Kaiser 
jetzt  fttr  seinen  Bruder  wirbt,  sich  vorher  mit  einem  Sohne  des  Dic^enes 
Romanos,  des  von  Michael  Dukas  gestürzten  Mitregenten,  verlobt  habe. 
Ob  es  sich  beide  >f'!l»'  nm  «üpsplbf»  Tochtt-r  handelt  (wie  Sathas  nit'int), 
läfst  sich  nach  dm  Woitlaut  der  Stelle  nicht  mit  Sicherheit  fest.stell«'u; 
der  Ausdruck  fiiuv  ithv  ^vyaitQmv  (p.  387,  9)  statt  des  in  diesem  Falle 
m  erwartenden  t^t  IK^ot/^  scheint  ^er  fBr  das  Gegenteil  «a 
qHrechen.  Dies  ist  ttbrigens  nmSehst  von  geringer  Bedenttmg;  die  Haupt- 
sache ist  ,  dafs  auch  dieser  Umstand  gegen  Sathas  spricht;  /lenn  dann 
müfsten  friedliche  Beziehungen  zwischen  Byxanz  und  den  Normannen  wahrend 
der  Regierungs/t'if  des  Diogenes  Romanos  (1068 —  10711  voransn-osctzt 
werden,  was  dem  faktischen  Thatbestand  (Belagei-ung  und  Einnalunc  von 
Bari)  direkt  widerspricht.  Zweitens  wird  in  beiden  Briefen  nachdrücklich 
nnd  wiederholt  die  Ckmeinsamkeit  des  Olanbens^  die  den  Kaiser  bereits 
mit  dem  fremden  Fflrslen  trerhinde,  hervorgehoben  und  dieser  ffinwtns 
6fHoioiCa  TTig  aki^^oHg  nlcxemg^  7;  avfi(pa>via  xov  ^tlov  itsßASfunog^  (vßeßfiv 
iv  -rf!  on&otO(ila  x^g  nüsxiag,  fila  -fj  xijg  e^OißeUtg  fiOQ(pri  aurporiQOtg 
xsTVTcojxuij  wird  in  so  direkten  und  entschiedenen  Ausdrücken  ohne  die 
geringste  Einschränkung  gegeben,  dafs  sie  nicht  etwa  von  dem  christlichen 
Olanben  überhaupt  gemeint  sein  können,  sondern  nnr  auf  einen  Mann 
passm,  dar  gleich&Us  der  orthodoxen  Kiitthe  mit  ihren  Besonderheiten  in 
Bitos  nnd  Dogma  angehörte.  Ja  wenn  Sathas  aus  dem  ersten  Briefe  ent- 
nehmen will,  der  Kaiser  stelle  die  Union  mit  der  römischen  Kirche  als 
mögliche  Folge  der  Heirat  in  Aussicht,  so  spricht  das  jeder  unbefangenen 
Exegese  der  Worte  Hohn.  Im  Gegenteil  die  bereits  bestehende  Tdentitilt 
des  Glaubens  wird  ausdrücklich  als  der  Hauptgrund  hingestellt,  der  den 
Kaiser  sa  seinem  Plane  bewogen  habe.  EncÜidi  wird  mit  einer  gewissen 
Ostentation  mehrmals  die  i^edensliebe  des  Adressaten,  sein  Absehen  vor 
jedem  Blutvergielsen  nnd  die  Berühmtheit  seines  Geschleohts  gepriesen. 
Soll  d;is  auf  Robert  Oniseard  gehen,  den  Sohn  eines  unberühmten  und  un- 
begül'it  i;  Rittern,  den  die  byzant.  Schriftsteller  gern  mit  dem  Namen 
eines  Kliubers  und  Piraten  belegen,  den  Abenteurer,  der  seine  Macht  blofs 
seinem  Sehwerte  nnd  seiner  starken  Fbnst  verdankte  nnd  sein  ganzes  Leben 
in  waghalsigen  üntemehmongen  verbrachte,  so  kann  der  Leser  (nnd  vor 
allen  hätte  der  Nomuumenfürst  selbst  das  thun  müssen)  darin  nur  plumpe 
Schmeichelei,  deren  Unwahrheit  offen  zutage  Hegt,  oder  Ironie  und  somit 
grobe  Verhöhnung  sehen.  Nachdem  Vasiljevskij  so  der  Sathassehon  Hypo- 
these alle  ihre  Stützen  entzogen  und  sie  in  jeder  Hinsicht  als  hinfUllig 
erwiesen  hat,  wendet  er  sich  cn  dem  Nachweis,  an  wen  denn  eigentlich 
die  Briefe  nach  seiner  Ansicht  gerichtet  sind,  nnd  kommt  auf  gruad  ver- 
lohiedener  Notizen  ans  mssisdben  <%roniken,  auf  die  wir  hier  nicht  ge- 
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iiauer  eingeben  wollen,  zu  dem  Resultat,  dais  der  Adressat  der  Briefe  der 
Kiftwsehe  TeilfÜnt  VaeTolod,  der  Sohn  des  Jaroslay,  ist  Wir  findm 
nimlicli  in  masischen  Qaellen  glanbwfiidige  Nnduriehten  dnrfiW,  dab  In 
den  Jahren  1073 — 1074  (in  welehe  auch  die  nach  der  Entthronung  dei 

Dio;,'t'iii*s  Honiaiios  [1071]  gesrhriphenon  Bripfo  verlegt  werden  können)  der 
byzaiit.  Kaiser  Michael  eine  (Tesandtschaft  an  zwei  russische  Fürsten  schickte 
mit  du-  Bitte  um  Hilfe  geg^  ii  die  Bulgaren  und  das  aufsf äiulische  Cherson 
und  daib  ein  russisches  Korps  wiiklich  gegen  Ghersou  operierte.  l>azu 
stimmt  Tortrefflich  die  Stelle  im  sweiten  Briefe  (p.  891,  8),  wo  es  bcilM, 
dafs  von  nim  ab  Freundschaft  und  EinTemehmen  swisohen  beiden  Teilen 
sofort  (ohne  den  Tollxog  des  {ooponierten  Ehebundes  absnwu^n)  in  Kraft 
treten  solle,  oder  wie  es  im  ersten  Briefe  (p.  387,  20)  noch  deutlicher 
lauti't:  (]er  nvv  Os  .  .  ,  r^v  SfioloyCttv  owrfTflfaiifvtjv  Ijjftv  cdij&ela  Jtal 
(pQOv^iov  tirui  öf  Tfbv  riiKtiortn*  6p/'tüi'  .  .  .  övuudjnv  rf.  Aul  dj«'sen 
nissischeu  Fürsten  paist  auch  die  oben  berührte  Erwahuuug  des  Verlöb- 
nisses einer  (anderen)  Tochter  desselben  mit  einem  £k>hne  des  Diogenes 
Romanos;  ^enn  rossisolie  Qaellen  wissen  von  einem  Leon  Diogenevic^  dem 
Sdiwager  des  Vladimir  (d.  h.  mit  anderen  Worten  Schwiegersohn  des 
Vsevolod).  gelehrten  and  soharfiBinnigen  Untersuchung  VasiyeTsköi 

können  wir  hier  wiederum  nicht  in  ihren  Einzelheiten  nachgehen,  sondeni 
wir  müssen  uns  auf  das  R«sultat  derselben  beschränken,  dafs  dieser  Leon 
ein  Sohn  des  Diogenes  aus  der  ersten  Ehe  desselben  (mit  einer  bulgarischen 
Prinzessin)  gewesen  sein  mofs.  Aach  die  (mit  Bezog  aaf  Robert  Guiscard 
ToUsfcftndig  onTerstSndliohe)  Behauptung,  dab  nach  alttf  Überlieferang 
(itidottmuti  fie  Is^auA  ßlfiLot  $uA  iXudtig  üfro^)  das  Evangeliam 
in  den  Reichen  beider  von  den  n&mliohen  Augenzeugen  des  göttlichen 
Mysteriums  (oi  cevrol  avrÖTiai  xov  ^ilov  uvGxr\ifU)V  mai  xrjorxf^')  verkündigt 
worden  sei  und  dais  für  beide  dieselbe  Quelle  und  Wurzel  ihrer  Herrsi  h»  r- 
maeht  an7unehmen  sei,  findet  nach  Vasiljevskij  jetzt  eine  vernünftige  Er- 
klärung, eiiierseitü  in  der  Tradition,  dais  der  Apostel  Andreas,  der  Stifter 
der  ehristliehen  Kirche  in  Byzanz,  aoeh  aof  rossisdhem  Boden  (x.  B.  in 
Kiew)  das  Evangeliam  gepredigt  habe,  and  andrerscite  in  einer  (in  der 
Überlieferung  freilich  vielfach  entstellten)  Legende,  da&  Konstantin  d.  Gr. 
einem  russischen  Fürsten  die  Regalien  verlitdaii  habe. 

Über  das  VerhSltnis  der  beiden  Briefe  zu  einander  hat  W.  W(agner) 
in  Zamckes  Literar.  Centralbl.  1875  Nr.  2')  Sp.  810')  die  Ansicht  aus-  . 
gesprochen,  dais  der  bei  Sathas  an  erster  Stelle  stehende  Brief  „offenbar 
die  Antwort  aof  ein  Schreib»  Roberte  sei,  in  welchem  dieser  voiipeschftisl 
hatte,  dais  seine  Tochter  einem  Sohne  des  Vorgängers  Michaels  (Romanos  IV) 
verlobt  gewesen  sei"  u.  s.  w.  und  dafs  also  „gar  nicht  zu  bezweifeln  Bei, 
dafs  das  von  Sathas  an  sweiter  Stelle  veröffentlichte  Schreiben  vor  dem 
ersten  verfafst  und  abgesandt  wurde".  Vasiljevskij  g»dit  drtrnnf  nieht  we  iter 
ein,  nt'iint  jedocli  diese  Ansicht  „ziemlich  wahrscbeiiiln  h"  .  Kh  glaube, 
dafs  man  Wagner  höchstens  zugeben  kann,  dafs  der  Kaiser  sich  in  dem 

1)  Zu  den  Textverbesserungen,  die  dort  gegeben  werden,  seien  hier  folgende 
hinzugefügt:  j-  3^7.  10  1.  cd^^tyiryi]^;  :>H(>,  T  tilge  das  Koninui  liint^T  cvrr^QuncäiwvS 
und  stoise  %ai  hinter  dig^^oi^at  aus;  dt  un  xuia  x'i]v  xov  -/»»orc  xoiiori/ra  gehört 
nieht  zu  dtj^^fitf^cr»  (wie  auch  Vaei^eTsk^  falsch  übersetzt),  sondern  uniweirelhaft 
ni  tfiwii9|ioe^«'0«p,  Tgl.  Sftl,  SO;  891,  6  L  i9uanmiK9v\  SM,  3  1.  Ktin^in^ 
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Kweit«n  Sehrftibm  (bei  SathM)  „im  ganien  viel  besdlieidftiier"  ausdrillt; 
anlberdem  loutn  herroiigeholieii  werdea,  dafs  die  ErwShniuig  der  frfihw  mit 
Diogenes  Bomanos  getrofienen  VereinbarnnL^  und  die  weitläufige  Darlegung 

des  Vorzuges  der  jetzt  vorgeschlagenen  Verbindtmg  fp.  387,  7 — 19)  in 
dem  zweiten  Briefe  unterdrückt  und  dxirch  eine  bloCse  Andeutung  (p.  391.  30) 
ersetzt  ist.  Im  übrigen  giebt  eine  nüchterue  Prüfung  und  Vergleiehung 
beider  Schreiben  nur  das  Resultat,  dafs  sie  beide  ihrem  Inhalte  nach  voU- 
stSndig  gleich  Bind,  dab  durchaiu  dieselben  Gedanken  (wenn  anch  in  etwas 
anderer  EinUddnng  nnd  Reihenfolge)  in  dem  einen  wie  im  anderen  vor- 
getragen werden  und  dafs  an  keiner  Stelle  eines  Briefes  auf  den  Inhalt 
des  anderen  Bezug  genommen  oder  irgend  ein  Fortsehritt  in  der  IJnter- 
handlnng  oder  in  der  Entwickelimg  der  Ereignisse  (^wie  Seger  S.  124 
fälschlich  meint)  angedeutet  wird.  Wir  haben  dieselben  also  nicht  nach 
einander,  sondern  vielmdir  neben  einander  xn  stellen  und  müssen  an- 
nehmen, dab  Psellos  entweder  von  Hanse  aoa  als  gesdiickter  Bedekünstler 
dem  KnavT  xwei  Entwürfe  zur  Walil  vorlegte  oder  auf  Verlani^en  des 
Kaisers  dem  ersten  Entwurf,  der  nicht  den  vollen  Beifall  desselben  fand, 
einen  zweiten  folgen  lieb.  Abgeschickt  ist  aber  jedenfalls  nur  einer 
von  ihnen. 

2)  Über  die  vom  Kaiser  Michael  Vn  geplant«  Verheiratung  seines 
(damals  übrigens  hOdistens  S  Jahre  alten)  8ohnes  mit  einor  Tochter  des 
Robert  Gniscard  vodanken  wir  einem  anderen  rassischen  Gelehrten  genauere 
Daten.  In  einem  Laurentianus  (Flut.  LVII  cod.  40  p.  217—221)  findet 
sich  niimlicli  ein  bisber  nicht  ediertes  Dokument  mit  dt-m  Titel:  Xovao- 
ßm^lXov  xov  ctvTOv  (seil.  W(XXov)  tfrcrilfi'  rcoog  tov  OvuTTtoTov  nana  rov 
ßaaikicag  xvqov  Mi^or^A  xov  Jovna.  Dals  der  im  Titel  genannte  Hnml^ei^ 
nnr  auf  einem  Versehen  der  Atwohrift  beruht  (OvtineQxog  statt  ^Pifuu^ros)^ 
geht  sweifellos  aas  dem  Inhalte  des  Schriftstückes  hervor,  wo  von  einem 
Verlöbnis  des  Sohnes  des  Kaisers  mit  einer  Tochter  des  in  der  Chrvsoballe 
selbst  weiter  nicht  bezeichneten  Fürsten  die  Rede  ist.  Denn  dafs  Konstan- 
tinos, der  Sohn  des  Michael  VIJ  Dukas,  mit  Helene,  der  Tnrbter  des  Kobert 
Guiscard,  verlobt  war,  ist,  wie  wir  oben  balien,  line  gutbezeugte  That- 
sache.  Robert  Guiscard  ist  also  der  Adressat  dieses  kaiserlichen  Schreibens, 
auf  weldiM  Bezobnuov  merst  in  dem  oben  verzeichneten  Anfsatze  anf* 
merksam  gemacht  hat.  Leider  giebt  er  von  dem  interessanten  Schriftstück 
nicht  einen  Abdruck,  sondern  blofs  eine  Übersetzung,  in  der  nur  an  ein- 
zelnen Stellen  der  Wortlaut  des  griechischen  Textes  in  IClarnmern  beigefügt 
wird.  Der  Gedankengang  des  Schreibens  ist  folrrendt  r:  Nachdem  ausführlich 
die  Unauflösbarkeit  der  geplanten  ehelichen  Verbindung  betont  ist,  die 
nicht  nnr  durch  das  an  sich  heilige  Wort  des  Kaisers  verbürgt  wird,  son- 
dern anch  durch  einen  beiderseitigen  Eidschwnr  bekräftigt  werden  soll, 
werden  „naeh  alter  Sitte"  die  Abmaclmngen  festgestellt,  wie  sie  in  den 
vorangegangenen  Verhandlungen  mit  den  Abgesandten  des  Normannen- 
fürsten zur  Zufriedenheit  beider  Teile  vereinbart  sind,  wozu  jedoch  der 
Kaiser  grofsmütig  von  sich  ans  noch  einiges  an  Ehren  und  Oeschinken 
hinzufügt.  Der  Vater  der  Braut  verpflichtet  sich,  dem  Kaiser  geziemenden 
Gehorsam  und  Wohlwollen  su  erweisen  (t^v  n^itfovauv  ^ora^^jv  re  lud 
•SvoMTv),  dch  jedes  feindlichen  Angriffs  auf  sein  Land  su  entlmlten,  ihm 
gegen  seine  Feinde  gerufen  und  angerufen  heimstehen  und  Überhaupt  das 
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Interesse  des  Kaisers  wahrztmehmenf  als  w&re  es  sein  eigenes,  und  er  be' 
kraftigt  (lirs  alles  mit  einem  Eid<»  vor  Ooti.    T)er  Kalspr  sciiKTscits  ver- 
pflichtet si'  h  d:izn.  seitipr  zukünftigen  Schwiegertochter  allzeit  die  gebührende 
Liebe  und  Ehre  zu  erweisen,  ihrem  Vater  die  Würde  eines  vaßiki66tfju>$, 
lowie  einem  ihrer  Brüder  nach  eigener  Wahl  des  Vaters  den  Rang  eines 
»ovifonaXAttif  m  erteflen  tmd  anfi^rdem  43  Personen  aus  dem  Hofirtaaie 
des  Normannen  durch  verschiedene  namentlich  angeführte  EllRntitel  samt 
den  daxQgehürigen  Jahresgehalten  (^oyat,  im  Gesamtbeträge  von  övo  «v- 
rrfvccoict  =  14  400  voulauccza)    und   dnrcli    100  Pra  liti:m,v:ind<'r  (tvttuco 
ßkättut)   Hus/.uzpichnen.    Diese  Zusage   bekräftigt  auch  der  Kaiser  durch 
eidliche  Anrufung  Christi,  der  hl.  Jungfrau,  aller  Engel  u,  s.  w.  und  fordert 
schliefBliflli  den  Forsten  aof ,  in  das  von  ihm  nadi  dem  Muster  der  fm' 
liegenden  CSuysolmUe  absofsssende  ond  einntsendende  Dokument  aueli  nodi 
die  eidliche  Versicherung  seiner  Nachfolger  aufzunehmen,  dafs  sie  seine 
Vereinharnng  mit  dem  Kaiser  auch  weiterhin  nach  Roberts  Ableben  treu 
beobachten   würden.    Unterschrieben   ist  das  Dokument   vom  Kaiser  und 
seineu  beiden  Brüdern  (^Andronikos  und  Konstantinos),  sowie  vom  Patriarchen 
Jofiuines  (Vm  Xiphilinos);  auch  war  es,  wie  im  Texte  ausdrücklich  hanror- 
gehoben  wird,  mit  dem  goldenen  Siegel  des  Kaisers  versehen;  datiert  ist 
es  vom  Augustmonat  der  12.  Indiktion  des  J.  6582  (1074  p.  Chr.  Das 
Jahr  1076,  in  dem  nach  Lupus  Protospatharins  „dedit  Praefatus  dux  filiam 
suam  nurum  imperatori  Constantino])oHs",  ist  also  wohl  nicht  auf  die  Ver- 
lobung, sondern  auf  die  Abreise   der  Prin/,esi5in  zu  beziehen).     Ans  den 
Erwägungen,  die  Bezobrazov  an  das  mitgeteilte  Dokument  knüpft,  führen 
wir  folgendes  an:  Der  Ehekontrakt  mit  seinen  für  beide  Parten  so  nn- 
gleichen  Verbindlichkeiten  seigt  uns  deutUoh  die  Uigliohe  Lage,  in  dsr 
sich  daamls  das  BbomBerreich  befand,  insofern  es  genOtigt  war,  snr  Ab» 
Wehr  der  Petschenegcn  und  Türken   sicli   nach  fremder  Hilfe  timzusehen 
und  dieselbe  um  einen  so  hohen  Preis  zu  erkaufen.    Denn  was  der  Nor- 
mannenfürst  als  ^^TtQOttafpoQo^^  zusagt,  ist  nur  eventuelle  Hilfeleistung  gegen 
die  Feinde  des  Kaisers,  eine  Zusage,  deren  thatsädiliche  Erfüllung  leicht 
unter  allerlei  YorwBnden  illusorisch  gemacht  werden  konnte,  wie  dem 
auch  der  Kaiser  wirklich  selbst  unter  den  kritischsten  Umständen  keine 
Unterstützung  von  Robert  Guiscard  erhalten  hat.   Dagegen  als  ,^vrt'(5o(j/>" 
des  Kaisers  —  die  Verleihung  von  15  byzant.  Ehrcnstellen  mit  den  dazu 
gehörigen  Jahresgebalten ,  mit  anderen  Worten  also  nichts  anderes,  als  ein 
den  Normaimeu  zu  zakleuder  jülirlicher  Tribut  von  200  kii^t  Goldes 
160000  Mark).   Dasn  kommt  noch  für  Robert  Guiscard  die  sn  seiner 
Abkunft  in  gar  keinem  Verhältnis  stehende  hohe  Ehre,  seine  Toditer  mit 
dem  vermutlichen  Thronerben  von  Byzanz  verlobt  au  wissen.    Weiter  wit* 
hält  unser  Dokument  wichtige  Auskünfte  über  das  Bangwesen  dieser  Zeit. 
Vnni  Hange  eines  Nobilissimus,  der  dem  Robert  Guiscard  selbst  verliehen 
wild,  heilst  es  hier,  dais  er  alle  anderen  übertreffe  und  nur  hinter  dem 
des  TMtauQ  zurückstehe  (letzterer  kam  nur  einem  Mitgliede  des  kaiserlichen 
Hauses  zu).    Daraus  erfahren  wir,  dafs  der  Bang  eines  ifQmwnßiihatfios 
und  der  eines  oeßaatög,  die  uns  schon  bei  Nikephovos  Botanciates,  dem 
Nachfolger  des  Kaisers  Michael  Dukas,  begegnen  und  zwar  als  höherstehend, 
erst  nut€r  diesem  anff^ekoramen  sind.    Ebenso  erhalten  wir  in  der  Auf- 
zählung der  anderen,  den  jSormaiuieu  zogeüagteu  Ehrenstellen  eine  wertvolle, 
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offinelle  Rangtabelle.    Es  folgen  sich  in  abwärts  steigender  Ordnung:  nqo- 

tmontt^Qioq^  önadxtQonavdiduzog.  Zam  Schluls  kommt  BesobiwsoT  aaeh  auf 
die  oben  besprochene  Abhandlung  YaailjeTSk^js  zu  sprechen,  deren  Resultat 
er  bedingungslos  annimmt.  Nur  in  einem  Punkte,  meint  er,  habe  sich 
Vasiljcvskij  geirrt.  Die  Behauptung  desselben,  dais  die  Ausführungen  der 
beiden  Briefe  über  die  edle  Abkunft  und  die  Friedensliebe  des  ungenannten 
Adrenalwa,  «of  Bobert  Guisoard  iMzogcn,  nur  dfn  Eu^radt  vedotsenden 
Spottes  madien  konnten ,  sei  jetet  dnrdi  die  neue  OhrysobiiUe  als  irrig 
erwiesen,  da  in  dieser  der  Abenteurer  Robert  Guiscard  in  der  That 
tvyEvißTcnog  und  r^i'  yvwuijv  tior]vixcorfnog  genannt  werd»'.  Uns  scheint 
dadurch  die  Ansicht  Vasiljevskijs  noch  nicht  widerlegt  zu  sein;  denn  ftwas 
anderes  ist  es,  den  Normannenförsten  beiläufig  mit  diesen  im  offiziellen 
Kanzleistil  za  einfachen  Höflichkeitsphrasen  abgeblafsten  „Titeln^*  (wie 
BesobraiOT  sie  selbst  nnmt)  anreden  und  dwas  anderes  wieder,  dem  un* 
genannten  Adressaten  neben  diesen  Titeln  mit  naohdrOokUeher  Betonung 
und  in  weit  ausgefttlurter  panegyrisober  Darstellung  die  genannten  Vorsftge 
znschreiben. 

Baga«  Ed.  Kurts. 

Ohroiiea  nfsm  coUegit  et  emendavit  Cmlns  Friek.   Vol.  I. 

Aoeedunt  Hippolyti  Romani  praetor  eanouem  paschalem  fragmenta  okrono- 
logica.    Lipsiae,  Teubn.r  1893.    CCXXVl,  637  S.  8" 

Da  Referent  leider  nicht  zu  dem  klein<;n  ililuflein  zählt,  welches  sich 
auf  dem  schwierigen  Litt«rat.urgebiete ,  in  das  die  vorstehende  l'ublikation 
einschlägt,  heimisch  fühlt,  so  mufs  er  sich  auf  einen  kurzen  überblick  über 
die  in  dem  statÜieken  Bande  vereinigten  Texte  und  die  wichtigsten  Resul- 
tate der  in  den  umfangreichen  Prolegomena  niedergelegten  Quellenunter- 
snehxmgen  beschränken.  Wir  erhalten  in  neuer,  sorgfältiger  Rezension  l) 
und  2)  die  beiden  lateinischen  Bearbeitungen  des  liber  j^enerationis,  welche 
iu  selbstftndiper  Überlieferung  und  Fredetrarhaiulschriften  einer-,  in  der 
Chronik  von  3.34  andererseits  vorliegen.  Im  griechischen  Originale  w^aren 
besonders  die  Stromata  des  Clemens  von  Alexandria  und  die  chronologi- 
schen Werke  des  Hippolytas,  den  man  früher  hät  sJlgemetn  für  den  Ver^ 
fasser  des  liber  generationis  gehalten  hat  (so  noch  Wattenbach,  Deut.seh- 
lands  Ge8chlchts(|uelleii  T*'  5i.  10l\  als  Quellen  benützt.  Hippolytus 
seinerseits  hat  sich,  wenn  auch  mit  Wahi'ung  einer  gewissen  Selbständig- 
keit, eng  an  Julius  Afrikanus  anjgeschlossen.  3)  die  origo  humani  generis, 
verfafst  zwischen  234  and  427.  Der  unbekannte  Verfasser  benützt  den 
liber  generationis  und  ErldSmngen  der  biblischen  Namen,  wie  sie  in  Paul 
de  Lagardes  onomastica  sacra  (2.  Aufl.  1887)  vorliegen.  4)  die  Schrift 
des  Q.  Julias  Uilarianus  Mc  cursu  tcmporum*,  verfafst  397.  5)  das 
chronicon  vom  Jahre  <i.T'2  Der  Verfasser,  den  Mommscn  ohne  ausreichende 
Gründl''  tvir  einen  Hpanier  hielt,  schöpft  aus  dem  liber  gt-nerationis  und  aus 
Konsuiartasten  von  der  Art  der  Itavcnuatischen.  Sein  Verzeichnis  der 
Perserk^nige  geht  auf  die  nSmliclie  Qudle  xurftck,  wie  das  des  Julius 
Hilarianus.  6)  die  excerpta  latina  ]forbsri,  eine  dem  6.  oder  7.  Jahik. 
entstammende  Kompilation  aus  einer  alexandrinischen  Weltchronik,  die  auch 


Digitized  by  Goo^^Ie 


636 


n.  Abteiluiig:  Beqtiechiiiigea 


in    der  Osterchronik  und  beim  Patriarchen   Eatychins  von  Alexandria 
(933  — 40)  benAtet  ist,  und  dnem  Anonymus,  den  'aliis  forfcaiae  kter» 
Tenieotibiis'  auob  Malalas  in  Kontribation  gesetzt  hat  (dattuUttTter  QneUen- 
nachweis  p.  OXC  S.,  vgl.  dazu  jetzt  die  Bemerkungen  von  P.  I^ejay,  Eevne 
critiqne  1893  II  p.  52  ff  Clermont-Ganneau,  f  b^nfla  p.  210  ff.).    7)  die 
consalaria  Barbari  (Text  p.  350,  11  ff\  zusammerigesehweifst  aus  einem  an 
die  Bavennatisüben  Fasten  erinnernden  Anonymus,  einer  mit  Konsulamotizen 
Tonetitai  Urelüidien  Quelle  und  dar  alexandriniedMiL  Weltdmmik.  8)  dk 
oonsukrU  Barennatia.    9)  das  exeerptum  Sangallease,  meisl  Ton  De  Bosn 
im  EoUettino  von  1867  veröffentlicht.    lO)  den  Uber  öhronecorum  (sie!),  dw 
durch  die  Fredegarhandschrift^n.  welche  die  frste  Fassung  des  liber  genera- 
tionis  aufbewahrt  haben,  erhalten  worden  ist.   Was  die  Sammlunpr  der  chrono- 
logischen Fragmente  des  Hippolytuü  betrifft.,  so  konnte  der  Horausgebor  die 
einschlägigen  Stellen  aus  dem  kürzlich  aufgefundenen  4.  Buche  des  Daniel- 
kommentus  nodi  nadi  dem  Abdracke  Bratkes  mitteilen,  doch  ist  p.  453 
naehsntragen,  dafo  die  chronologische  Angabe  über  die  Geburt  Christi  inter- 
poliert ist;  vgl.  z.  B.  Theol.  Quartalsckr.  LXXV  121.   Nach  Ehrhard,  Röm. 
Quartalsrhr.  ^TI  60  Anm.  1  könnte  die  Sammlung  der  Fragment«  noch  aus  den 
Schritten  des  Kjrillus  von  Skythopolis  bereichert  werden.  Bekanntlich  ist  dem 
Herausgeber  sein  grofser  Konkurrent  Theodor  Mommscn  mit  dem  ersten  Teile 
der  clironica  minora  in  den  monmnenta  Gennaniae  invorgekommen,  doch  sichern, 
um  Ton  dem  bleibenden  Werte  der  im  vorstehenden  nm*  fliichtig  skixnertea 
Qiiellenforschungen  ganz  abzusehen,  die  bekntsame  ZnrficUialtung  in  der 
Texteskonstitution  (vgl.  p.  CCXYI").  die  sorgfältigen  sprachlichen  Rcgist^er 
(jedes  Stück  der  Sammlung  erfreut  sich  seines  eigenen  Index),  die  dem 
libpr  generationis  und  den  excerpta  latina  Barbari  beigegebenen  Bekon- 
struktioDeu  resp.  Rückübersetzungen,  endlich  die  grölsere  Handlichkeit  der 
Teubnersdien  Ausgabe  der  Arbdt  IVioks  dauernde  selbstindige  Bedeutong 
neben  dem  Werke  des  Altmeisters  m.  —  p.  82.  13  steckt  in  ^opost  etenim' 
schwerliob  etwas  anderes  als  'oportet  enirn*;  p,  173,  §4  ist  doch  *que 
(d.  h.  qnae)  in  Apocnlypsi  disscripta  est'  für  *quem  A.  d.  e.'  zu  schreiben; 
p.  236,  2 G   hätte   die  Form  'scultjlia'   i  =   'scnlptilia')  belassen  werden 
sollen,  vgl.  z.  6.  S.  Matziuger,  des  hl.  Cyprianus  Traktat  de  bono  pudicitiae 
S.  42;  p.  422,  22  dürfte  m.  lesen  sein  'niniia  mortalitas  in  honnnes  et 
mulieribos  (^vnlnerilraB'  cod.,  Friek  dachte  an  Veterinas'),  vgl  p.  115,13 
'homines  XLV,    mulieres  LXXXV^     Zu  p.  JXXm  adn.  12   ^1.  awh 
De  Lagaide,  Mitteilnngen  IV  299. 

Ifiesbach  (Obnrbayem).  Carl  Wey  man. 


Digitized  by  Go(h;I 


III.  Abteilung. 

Bibliographische  Notizen  und  kleinere  Mitteilungen. 


Die  linillogrophischen  Notiaen  wirden  von  Ed.  Kurtz  in  Riga  (K.  K),  Carl 
Wey  man  in  München  (C.  W.),  Mich.  Speranskij  in  Moskau  (M.  S.),  Ph.  Meyer 
in  Erichsburg  bei  Markoldendorf,  Prov.  Hannover  (Ph.  M.)  und  dem  Herau«- 
geber  (K.  K.  i  bcurlMntct.  Zur  Erreichung  möglichster  Vollständigkeit  werden 
die  HH,  VprtaKwcr  luiflif  hst  ersucht,  ihre  auf  Byzanz  hrzü^'Hchen  Sdiriftcn,  seien 
sie  nun  t>ell>ätändig  oder  iu  Zeitschriften  erschienen,  uu  die  Kedaktiuu  gi-hingen 
Bti  lassen.  Auf  wiederholte  Anfra<^en  bemerken  wir^  dafs  die  Artikel  iniurhalb 
dor  ninzilnen  Abschnitt«'  der  Bibliograph ic  hier  wie  in  den  früheren  Heften, 
soweit  es  möglich  ist,  nach  der  Chronologie  des  betreifenden  Gegenstandes 
an^ef&Iirt  sind.  D«r  Bericht  wur  bis  nun  1.  Juli  1894  gefOhrt;  doch  mufste  ein 
grofierTeil  deiielhen  aus  RnummaTipfp]  für  das  nAohsteHeft  snrflck* 

gestellt  werden. 

1.  Uttontar. 

y.  Istrin,  Die  Alexaudreis  der  russischen  Chronographen, 
üntersuchnng  and  Text  Moakan  1893.  Tm,  861  n&d  856  8.  8®  (nus.). 
Der  Verf.  bespricht  eüdeitaiigaweise  die  griechiaohen,  lateiniaohen,  fransO- 

Sischen  und  deutschen  Bearbeitongen  des  Alezandeiromans  and  prüft  dann 
die  fttnf  mssiBohen  Redaktionen  nach  ihren  Bestandteilen  nnd  ihrem  Ur> 
spmnp;  der  zweite  Teil  enthfllt  die  slavischen  Texte.  Über  das  Vf  rltiUtnis 
des  Malalas  mm  Fseudokallistbeties  träg-t  er  eine  neue,  aber  von 
Jagi(  m.  E.  sehr  mit  Recht  beanstandete  Hypothese  vor.  Die  Kenntnis 
von  diesem  mir  nicht  zugänglichen  Werke  verdanke  ich  der  Besprechung 
Ton  V.  Jagiö,  Arch.  f.  alay.  Fliüol.  16  (1894)  234—329.  E.  K. 

y.  IsMly  Die  Sag«  rom  indisohen  EaiBertnra.  Sep.-Abz.  mit 
(leider  nur)  eigener  Pa^'inlening  aus  den  Arbeiten  der  slavischen  Kom- 
mission bei  der  k.  archiiolog.  GosoUsohaft  in  Moskau.  Band  I.  Moskau  1893. 
75  S.  4®.  (niss.).  Handelt  im  Anschluis  au  Fr.  Zamckes  bekannte 
Aj  Ih  iteu  über  die  Sage  vom  „Priester  Johannes^'  bei  den  Slaven  und  ihre 
Beziehungen  zu  FseudokalUs^eues.  K.  K. 

0*  Zmttto  in  der  B.  Z.  m  416  genannte  Abk.  über  Gregor  Yon  Korinth 
atabt  in  den  ^tti  della  B.  Aooadenüa  deUa  Sdenie  di  Tonne''  voL  XZVn 
(1891—1892)  572—692.  K.  K. 

Franz  Boll,  Studi  -  n  über  Claudius  Ptolemäus.  S.  A.  aus  dem 
31.  Soppl-Bd.  der  Jahrbb.  f.  class.  PhiloL,  Leipzig,  Teabner  1894.    2  Bl. 
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S.  51—244.  8**.  Aus  dem  Inhalt  der  Arbeit,  welche  rtolemäos  als  Philo- 
sophen und  A<<trolo^en  betrachtet,  sei  hier  hervorg'^hohpn :  8.  ö4  f.  handelt 
der  Verf.  ülwr  des  Theodoros  Melileniotes  IJqoo{}iiov  tig  ttiv  aötQOvo- 
lUetv  (Migne,  Patrol.  gr.  tom.  149);  ebendort  u,  S.  65  und  100  f.  über  die 
ThAtigkeit  des  NikephoroB  Qregoras  als  Ergftnxers  der  ptolemiuehen 
Haimoiuk.  S.  155  wird  eine  Stelle  ans  Tsetses  «rgam.  et  alleg.  in 
EX.  Iliad.  (Matrangai  Atiei  .l.  gr.  I  87')  erläutert,  di  '  auf  Ptolcmäoa'  ünter^ 
Scheidung  einer  doppelten  stfiaQidvii  (c/fMK(ftiv«)  ^ia  und  ttfut^ftiv^  ^VtfMij) 
in  der  Tetrabiblos  zurückgeht.  K.  K. 

V.  Jprnstedt,  Zu  den  weltlifheu  Komödien  des  Aesop.  (niss  K 
Journ.  d.  Min.  d.  Volksaufkl.  J894,  Bd.  292,  Märzheft,  Abteilung  iür  kla&s. 
PhiloL  8.  150 — 158.  Ein  Kaehtnig  m  den  „Vergessenen  griech.  Sprieh* 
wOrtern**  (vgL  Byc.  Zeitgelir.  II  639);  Jernstedt  bringt  einielne  /ergtaiende 
Notizen  und  bespricht,  teils  zustimmend,  teils  ablehnend,  einip  PM  inerkimgen, 
die  K.  Krumbacher  (Mittelgriech.  Sprichwörter  S  237  ff.)  und  Beferent  (brief- 
lich^  ztir  Erklärung  dieser  Sprüelie  beigesteuert  haben.  E.  K. 

■'^4.  JJa.ica(f6:rrovXoQ  ITe^rt/Lift'»;,  TtooöoXv uit ly.f}  ßißXioQ^r^xij  (ix- 
6o9€laa  fuv  uvttküi^Qi  xov  avioy.Quto^tttov  öf}&o6ö%ov  UuAaLOiivav  avkJ^'oVy 
9vvTai»et^  ik  M  *A,  K-K.)  T6(iog  W>  Ibt^amtÜiu  1894.  2  BL, 
und  894  8.  Lex.  8**.  (Leipzig,  Otto  Hanasflowitc).  Es  wird  gewilii  mit 
allgeraeiner  Freude  begrüfst,  dafs  das  schöne  Werk,  über  dessen  ersten 
Band  in  der  B  Z.  T  622  f.  berichtet  mirde.  dim  h  den  unermüdlichen  Fleifs 
des  Verf  und  die  hochherzijre  Unterstützung  der  k.  russ.  Palästinagesell- 
schaft rüstig  vorwärts  schreitet.  Der  vorliegende  zweite  Band  enthält  ein 
sorgfältiges  Inventar  der  aus  dem  Kloster  des  hl.  Sabas  stammenden 
706  grieehisohen  Hss,  die  jetzt  in  der  Falriansludisbibliotlidc  xa  Jeru- 
salem aufbewahrt  sind.  Leider  hat  diese  Sammlung  im  Laufe  dar  Zeit 
schwer  gelitten,  nicht  blofs  durch  MSuse  und  Motten,  sondern  auch  durch 
die  Unwissenheit  der  Buchbinder  und  namentlich  durch  die  Böcksichtslosig- 
keit  des  rnssischen  Reisenden  Porphyrins  üspenskij.  der  aus  zahlreichen  Hss 
einzelne  \M7.i  in  Petersburt:  befindliche  Blätter  heraussehnitt.  Weiteren  Ver- 
lusten wurde  endgültig  vorgebeugt  durch  den  Patriarchen  von  Jerusalem 
Nikodemos,  der  i.  J.  1887  alle  im  Sabaskloster  noch  übrigen  I^s  und 
^sreste  nadi  Jerusalem  fibeifuhrte  und  ihnen  dort  ein  sicheres  Asyl  sehnt 
Das  Veiseiebnis  der  Hss  ist  von  Pap.  Eer.  mit  detselben  AusfBhiliehkeit 
gearbeitet  wie  im  ersten  Bande.  Auf  den  Katalog  selbst  folgt  eine  Reihe 
von  Exkursen,  die  sich  gröfstt^ntinls  auf  die  Gescbichte  der  Sabasbibliothek 
beziehen,  wie  ein  Vcrzeiclinis  Hi  r  im  4.  Jahrzehnt  des  IG.  Jahrb.  von  dem 
Bisohof  Germanoö  in  das  Sabaskloster  gebrachten  lisä,  die  von  H.  O.  Coxe 
i.  J.  1858  veröffentlichten  Notizen  über  die  Bibliothek,  Mitteilungen  über 
iltere  ZiUungen  der  Hss,  eine  Liste  der  von  P.  Uspenskg  mü  der  Scheie 
bebandelten  Exemplare,  ein  (leider  dnndi  Droekfii^er  arg  entstelltar)  Ab* 
druck  einiger  Zeugnisse  aus  europäischen  Beisewerken,  endlich  ein  h'tchst 
werfvolle.«?  Ver/.elebnis  der  in  versrliiedenen  Bibliotheken  Europas,  zum  T»  U 
auch  in  Paimos  und  auf  dem  Sinai  aufbt  wnlirten  Hss,  von  denen  sich  naoh- 
wcisen  ISfst,  dafs  sie  einst  dem  Sabjiskliister  gehörten.  Den  Beschlul's 
bilden  Zusatz  und  Berichtigungen  zum  erbten  Baude  und  eine  Reihe  von 
Indices,  wie  eine  Liste  der  Hbs  mit  Miniaturen^  dironolo^sche  Verseich- 
jiisse  aller  Hss,  aus  denen  die  etwas  betrübende  Thatsaohe  klar  wird,  dab 
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die  Mehrzahl  derselben  dem  Ifi. — 19.  Jahrh.  angehört,  Listen  der  Schreiber, 
Bachbinder,  Besitzer,  endlich  ein  umfangreicher  Index  der  im  Kataloge  vor- 
kommenden Autoren,  Märtyrer,  Heiligen,  Patriarchen,  Stfidte  u.  s.  w.  Möge 
es  dem  Verf.  gelingen,  auch  die  zwei  noch  übrigen  Bände  glücklich  zum 
Abschlufs  zu  bringen.  K.  K. 

2*  Sprache,  Metrik  und  Hosik. 

G.  B.  Wiliers  Grammatik  des  neutestamentlichen  Sprach- 
idioms. Achte  Auflage,  neu  bearbeitet  von  Panl  Wilh.  Schmiedel. 
L  Teil:  Einleitung  und  Formenlehre.  Göttingen,  Vandenhoeck  nnd  Kuprecht 
1894.  XVI,  Ul  S.  8".  Durch  die  mächtige  Entwicklung  der  raittel- 
und  neugriechischen  Studien  hat  Winers  Grammatik  sich  einen  Kreis  von 
Interessenten  und  stillen  Mitarbeitern  gewonnen,  an  welchen  der  hochvert 
diente  Begründer  des  Werkes  kaum  gedacht  hat.  Das  Buch  ist  in  seiner 
neuen  Bearbeitung,  für  welche  die  ungeheuere  seit  M  Jahren  zugewachsene 
Litteratur  sorgfältigst  beigezogen  ist,  ein  vortreflFliches  Auskunftsmittel  für 
die  ganze  spätere  Gräzität  geworden.  Der  lebhafteste  Eindruck,  den  mir 
die  Lektüre  des  vorliegenden  Teils  hinterliefs,  war  die  grofsartige,  auf 
weite  Strecken  hin  aktenmäfsig  durchgeführte  Bestätigung  und  Verstärkung 
der  Anschauung,  dafs  die  neutcstamentliche  Sprache  im  wesentlichen  modern, 
dem  Agr.  abgewandt,  dem  Mgr.  und  Ngr.  zugewandt  ist.  Man  wird  daher 
bei  der  Erforschung  der  späteren  griechischen  Sprache  noch  viel  mehr,  als 
es  bisher  geschehen  ist,  an  das  N.  T.  anknüpfen  müssen.  K.  K. 

Gnst.  Mcycr,  Neugriechische  Studien.  II.  Die  slavischen,  alba- 
nischen und  rumänischen  Lehnworte  im  Neugriechischen.  Sitzungsber.  d. 
k.  Akademie  d.  Wiss.  in  Wien,  phil.-hist.  Cl.  Bd.  im  (1894).  IM  S.  8". 
Der  zweite  Teil  dieser  für  wichtige  Gebiete  der  Neogräzistik  grundlegenden 
Studien  ist  ähnlich  angelegt  wie  der  erste  (s.  B.  Z.  III  42üf.).  In  einer 
Einleitung  orientiert  M.  über  einige  allgemeine  Fragen,  die  sein  Thema  be- 
treffen; über  die  geringe  Bedeutung  der  Lehnwörter  für  die  Ethnologie, 
über  die  früheren  Arbeiten,  unter  denen  eigentlich  nur  die  von  Miklosich 
nnd  Matov  die  Sache  wesentlich  gefordert  haben,  über  die  geographische 
Verbreitung  der  Lehnwörter  und  über  die  Kulturgebiete,  denen  sie  ent- 
nommen sind.  Die  mit  reichlichen  Belegen  und  Erklärungen  ausgestatteten 
Verzeichnisse  enthalten  213  slavische,  albanische  und  äfi  rumänische 
Lehnwörter  im  Ngr.-  In  einem  Anhang  giebt  M.  neue  Deutungen  für  eine 
Anzahl  von  Wörtern,  die  man  früher  für  slavisch  hielt;  in  Exkursen  be- 
handelt er  den  stark  mit  griechischen  Elementen  versetzten  bulgarischen 
Dialekt  der  Pomaken  im  Rhodopegebirge,  die  Metathesis  im  Ngr.,  die  ngr. 
EidechHennamen,  endlich  das  Wort  jtovtöoj.  K.  K. 

I'aal  Tannery,  Sur  Tetymologie  du  mot  chiffre.  Revue  Archeolog. 
in.  Serie,  tome  XXTV  (1894)  48—53.  Zu  den  von  mehreren  Orientalisten 
geäufserten,  in  der  B.  Z.  II  ff-  mitgeteilten  Zweifeln  an  der  Richtigkeit 
meiner  anfangs  vielfach  mit  Begeisterung  aufgenommenen  Ableitung  des 
arabischen  fj/r  von  einem  griechischen  Stamme  ■r^iiq>OQ-  {ipri<poQUit  aus 
^tjrpocfioqla)  fügt  der  Verf.  neue  schwere  Bedenken,  die  namentlich  auf  einer 
besseren  Interpretation  der  von  mir  zum  Beweise  verwerteten  Stellen  des 
Theophanes  (I  375^  M  ff.  und  430j  äl  ff.  ed.  de  Boor)  beruhen.  Ich  mufs 
gestehen,  dafs  T.  mir  auch  den  letzten  Best  des  Vertrauens  auf  die  Halt- 


640 


m  AMeüung 


■ 


barkeit  meiner  Positioii  genoinm«n  hat  Es  wftr*  m  schön  gewesen,  es  hat 
idoht  sollen  seinl  K.  £. 

8.  Tlieoloffie. 

Paul  Wendlud,  Jahre  sb  er  ich  t  «her  die  Kirehenvftter  und  ihr 
Verhtltnls  «ir  Philosophie.   1889 — 189S.  IndiiT  fftr  Oeschiehte  der 

Philosophie  Vn  (1894)  287—292;  405—446.  Von  Werken,  welche  in 
den  Tntert'sscnkreis  der  Byz.  Zoitschr.  fallen,  worden  in  diesem  mit  grofser 
Sachkenntnis  abgefafsten  Jahresberichte  ^»^«proohen;  DrSseke,  Gesammelte 
patristische  üntersnchungen  (B.  Z.  I  loäö.jj  Bonwetsch,  Methodius  von 
Olympus  (S.  434  aus  Versehen  Olympia);  Drftseke,  Apollinarios  (vgl.  über 
den  Namen  jetzt  Zahn,  Forsf^nngen  V)  von  Laodioea  (B.  Z.  I  630); 
Jahn,  Dionysiaoa;  Usener,  Der  hl.  Theodosius  n.  a.  0.  W. 

J.  B.  Asmos,  Gregorins  von  Nazianz  und  sein  Verhältnis  zum 
KynismTTs.  Eine  patristisch-philosopluscln'  Studie.  Theologis(>io  >itudien 
und  Kritikt  n  1894  S.  314  —  339.  Abgesehen  von  seinem  Platomsiuus  in 
metaphysischen  Fragen  bringt  Gregor  keinem  philosophischen  System  ein  so 
wtediiedenes  Interesse  entgegen  wie  dem  Kynismos.  Denn  Kyniker  und 
Cfliristen  (vgl.  fther  ihre  Bortthrangen  neuerdings  E.  Norden,  Beitrftge  i. 
Gesch.  d.  gr.  Philos.  im  XTX.  Supplomentb.l.  der  Jahrbb.  f.  Philol.  S.  3C.7ff. 
Zeller.  Sit'/nngsber.  d.  Berl.  Akad.  I.?i93,  129  ff.  Heinrici,  Theol.  Lit/.tg. 
1894,  200 f.)  strebten  einem  „gemeinsamen  Endziel"  zu,  „der  sozialen 
Bettung  der  Menschen  von  unten  herauf  und  von  innen  heraus'*.  Aber  die 
Vorliebe  für  den  Kynismus  brauchte  selbstverständlich  den  „Theologen" 
nicht  auch  zum  Freunde  der  Kyniker  „snmal  der  Kjrniker  seiner  Zeit"  zu 
machen  C.W. 

S.  Haidacher,  Eine  interpolierte  Stelle  in  des  hl.  Chrysostomus 
BiU'hlein  ad  Demetrium  monacbum.  Zeitschrift  für  katholische  Theo- 
logie 18  (1894)  405 — 411.  Eine  längere  Stelle,  welche  im  2  Buche 
*de  compunctione  ad  Stelechium*  „materiell  echt  der  Sache  nach  und  formell 
edit  der  textliehen  Eingliedenmg  nach  ist^,  muls  im  1.  Buche  *ad  Deme- 
trium' als  Interpolation  betrachtet  werden.  0.  W. 

Rndolf  Abicht,  Quellennachweise  zum  Codex  SuprasUensis. 
Arch.  f.  «lav.  Philol.  16  (1P94)  MO— 153.  Fnrisetzung  der  in  der  Byz. 
Z.  II  641  f.  besprochenen  Abb.  Der  Verf.  giebt  einige  Nachtrüge  und  Be- 
richtigungen zu  seinem  früheren  Artikel,  verzeichnet  die  dem  Cod.  Supr. 
entsprechenden  Stellen  aus  russischen  Menaecn,  bes.  denen  des  Makari.os,  und 
ediert  aus  einer  nicht  nfther  beseichneten  Moskauer  Hs  die  Homilie  des 
Johannes  Ghrysostomos  Elg  rbv  ^uQtASaiov  mI  €ig  rrjv  noQvrjv.  (Inc. 
'fv  rnnrcl  TuxiQß  nakf}  ttal  Cani^Qiog  rj  (tetdvota.)  Der  Text  ist  „mit  Auf- 
lösnng  der  Abbreviaturen  und  Verb*'«sprnn'_'  der  orfhngrr^phischen  Fehler" 
mitgeteilt.  Eine  flüchtige  Durchsicht  ergalj  toigendc  IS'achlese:  S.  149  Z.  7 
lies  avhnamat  st.  äpi]7tTctvTC(i;  S.  15Ü  Z.  1  1.  i^^jSoAtjv  st.  vTU^poikjji'; 
ebenda  ist  in  6  iiSovg  rQo<p7]v  auc;^  aagul  dss  hsliche  n&a  zu  belassen  und 
<tiifiut  zu  schreiben;  S.  150  Z.  3  1.  iavi^ttg  st  itMottogi  S.  150  Z.  5 
V.  u.  1.  x<^Q^"i  yßQ^'^i  B.  151  Z.  16  1.  iq>9fy^(a  st.  i^^^lo»;  S.  161 
Z.  7  V.  u.  ist  zweifellos  ^QeaxsxHg  st.  jjjjfffrfr?  zu  lesen  (^q^Oxsiv  oder  X9V' 
ateiv  fehlt  nicht  nur  in  den  Wörterbüchern,  wie  A.  bemerkt,  sondern  war 
überhaupt  nie  griechisch,  und  Jifi'^TilSy  woran  A.  denkt,  ist  hier  unmöglich); 
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S.  151  Z.  4    u.  L  6(ioif^6qnog  oder  i^ifo^otptog  st.  SiAoqötptog;  S.  153  Z.  13  1. 

6i<n'Ti  y.aiQm  st.  iv6iovtt  lutiff^,  E.  K. 

N.  jvilles  S.  J.,  Zeitschrift  far  katholische  Theologie  18  (1894) 
365  —  368  bespricht  Deb'>iay<  !5  Ausgabe  der  Vita  S  Panli  hinioris 
(Anall.  Boll.  XT^i  und  des  Herau^ebcrs  Aufsatz  über  dieses  Dukument  (Kevue 
des  qaest  bist.  Juli  16B'6)  und  giebt  einige  Nachträge  „über  den  heorto- 
logiacheii  Stofid  der  Frace".  C.  W. 

H.  NUlei  8.  J.,  Über  die  grieobisoh-mBBisclie  Liturgie.  Zeii- 
•ohrift  für  katholische  Theologie  18  (1894)  260—292.  Der  Verfasser 
schliefst  sich  in  seinen  Darlegungen  an  die  beiden  Publikationen  von 
Aloxios  Malt/.pw  .,Die  göttlichen  Litnrpieen  unserer  heiligen  Vftt^r  Johannes 
GLryäoätomos,  Basilios  des  Grofsen  und  Gregorios  Dialogos  (sie!)"  (Berlin  1  H'JÜ) 
and  ,4^ie  Nachtwache  oder  Abend-  und  Morgengottesdienst  der  orthudox- 
katholischen  Kirche  ,  des  HoxigeiiluideB**  (Berlin  1892)  an.  0.  W. 

E.  Kahliniiacki,  Zar  Literatur  der  Visionen  in  der  Art  der 
„Visio  Tuii.lali".  Arch.  f.  slav.  Philol.  16  (1894)  42—46.  Ediert  ein 
aus  dem  1.').  Jahrb.  stammendes  bulgarisch-slovenisches  Fraq^ent  der  Vision 
des  Karthagers  Taxaotes,  das  auch  in  ^iech!8ch<r  Form  vpröffentlicht 
und  wahrscheinlich  noch  in  allerlei  griechischen  Varianten  hslich  vor- 
Iwaden  ist  K.  K. 

Al6edota  l^nieea  ThMlogiea  com  prolegomenia.  Oennadii  arohi> 
episcopi  Cpolitani  Dialogus  Christiani  cum  ladaeo  sive  refutatio  erroris 
ludaicl  et  eiusdem  Dflectus  propbctlarum  de  Christ<i  K  c-odice  Bemensi 
DLXXIX  primum  edidit  et  adnotavit  Albertus  Jahuius,  Ticrnns  H»-^^- 
tins  etc.  Accedunt  Analecta  Miscella  theologica  e  codicibus  msä  cum 
adnotatione.  Lipsiae,  Prostat  apud  A.  Deicberti  Successorüm  (G.  Böhme) 
1893.  XXVn,  145  8.  B^.  6  M.  Nabesa  die  Hftlfte  des  Baches  fallen 
die  swei  im  Titel  genannten  Schriften  des  Patriarchen  Gennadios  (1454 
bis  1456).  Dafs  sie  in  mehreren  Hss  überliefert  sind,  macht  dem  Heraus- 
pebpr  nicht  viel  Kopfzerbrechen.  Er  jriebt  den  T"vt  einfach  nach  der  ihm 
am  bequemsten  zugänglicbeu  Berner  Hs  und  ergielst  schon  im  voraus  die 
Schale  seines  Zornes  über  diejenigen,  welche  ein  derartiges  summarisches 
Ver&bren  nioht  biUjgen  tollten.  „Sed  bi  «ront  fere  ex  maligna  gente 
eomm,  qni  ete**  und  dam  in  einer  langen  Amnerlmng  ,^ae  ex  gente  egt 
C.  Krumbachems  etc."  Riobtig  geraten;  daran  halte  icÄi  allerdings  fett^ 
(lafs  gerade  spUtgriechisehe  und  byzantinische  Texte,  die  aus  naheliegenden 
(} runden  nieht  leiclit  wiederholt  ediert  werden  können,  in  einer  möglichst 
abschiielsttudea  Weise  veröfiFentlicht  werden  sollen  —  nicht  nach  einer  zu- 
föllig  gefundenen  oder  leicht  zugänglichen  Hs,  sondern  mit  gewissenhafter 
Beixiebang  aller  irgendwie  nfttetidben  BSlfimittel  nnd  mit  dem  gröfsten 
AniWand  von  Sorgfslt.  Jene  Bibliotiieksmarder,  welche  obne  genügende 
Vorberelinngf  ohne  tieferes  Interesse  für  die  Saobe  nnd  namentlich  ohne 
die  jedem  Gelehrten  unerläfsliclie  Leidenschaft  der  Akribie  nach  unedi»  i  t-n 
Texten  fahnden,  nur  um  etwas  „herauszugeben"  und  ihre  kleine  Eiielkeit 
aof  das  Piedestal  eines  prunkvollen  Titelblattes  m  erheben,  werde  ich 
brandmazken,  ao  oft  ndh  dasn  Gelegenheit  bietet  Vgl.  ob«i  8.  607  ff. 
Wenn  jemand  niobt  imstande  ist,  das  bandaobriftUobe  Material  loftunmen- 
zubringen,  sü  mag  er  die  VeröfiTenilichiing  eben  anfMSbieben  oder  andern 
ttberlaseen.   Unser  Heraiiim;eber  hatte  freilieb  einen  ganx  besonderen  Grand 
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mit  dem  euten  seiner  Inedita  Tor  die  OffenfUdifceit  za  treten:  die  Aktna- 

Ii  tat  des  Themas!  Die  Juden  sind  heute  so  frech  geworden,  d&ls  eine 
Widerlegung  ihres  Irrtums  zeitgeniUfs  und  verdienstlich  ist.  Diesen  Ge- 
danken entwick'plt  der  V«rf.  S.  XYI  f.  und  beweist  seine  Richtigkeit  durch 
allerlei  aus  zweiter  und  dritter  Hand  geschöpfte  Zitate.  Also  die  byzanti- 
nischen Studien  unter  der  Flagge  des  Antisemitismus;  das  ist  wenigstens 
etwas  Neues! 

Auf  die  zwei  Schriften  des  Gemiadios  folgen  ,^naleota  Misoella 
Theologica**,  in  Wahrheit  ein  Sammelsarinm  der  seltsamsten  Art'.  Jeder- 
mann erwartet,  hier  irgendwelche  wenn  auch  noch  so  nichtsnutrige  voll- 
ständige Schriften  oder  wenigstens  gr^^fs«»rp  Fragmente  von  solchen,  Homi- 
lien,  Briefe,  Apokrypha  oder  dergl.  zu  linden  —  überhaupt  irgend  etwas, 
was  sieh  m  weiterer  Forsdhung  Terwerten  lieAe.  Statt  dessen  bietet  uns 
J.  aus  nieht  weniger  als  38  Sohrifken,  die  in  32  Mflndiener,  Heidelberg« 
und  Berner  Hss  aufbewahrt  sind,  dne  Unsahl  von  Schnitzelcben ,  deren 
Umfang  sich  meist  in  der  bescheidenen  Orenzc  von  1 — 20  Zeilen  bewegt. 
Das  System  ist  so  neu,  dal's  es  nur  durch  Vorführung  eines  Beispiels  klar 
gemneht  werden  kann.  S.  69  beginnt  der  Herausgeber  mit  (Jod.  Mon.  gr.  10, 
einem  gewaltigem  Bande,  welcher  ausschlicfslich  Eeden,  Briefe  u.  s.  w.  des 
Nikepboros  Gregoras  enth&lt.  Wir  erhalten  zuerst  6  Zeilen  aus  pag.  4  des 
Oodez,  dann  16  Zeilen  aus  p.  5  f.  (nicht  fol.  7  f.,  wie  J.  irrtümlich  angiebt), 
dann  4  Zeilen  aus  p.  7  (nicht  fol.  8),  dann  sechs  weitere  Zeilen  von  der- 
selben Seite,  drum  8  Zeilen  aus  p.  9,  3  Zeilen  von  derselben  Seite,  dann 
3  Z.  aus  p.  19,  5  Z.  aus  p.  20  f  u.  s.  w.  Aber  wir  erfahren  nicht  einmal, 
aus  welcher  Schrift  des  Gregoras  die  Exzerpte  eigentlich  stammen.  Im 
folgenden  nennt  J.  wenigstens  die  Titel  der  Werke,  die  er  ezzexpiert^  x.  B. 
S.  76  eine  Biographie  des  Michael  Synkellos,  die  im  Cod.  p.  382— S60 
fBllt,  bei  J.  aber  durch  G  Sobnitsel  im  Gesamtomfimge  von  12  Z^en  re- 
präsentiert wird!  Ein  inneres  Rand,  das  diese  aus  dem  Zusammenhang 
gerissenen  S'.Uze  und  Satzfragmente  verknüpfte,  ist  nicht  erVennbnr;  zwar 
werden  einigen  Abschnitten  lateinische  Uberschriften  vorausgeseoickt,  i.  B. 
dein  ersten  „Hagiographica";  allein  man  sucht  in  demselben  vergeblich  etwas 
Hagiographiscbes.  IcÄi  verniag  mir  in  der  That  keinen  Standpunkt  zu 
deiÜKn,  Ton  welchem  aus  diesen  willkürlichen  Stichproben  wob  einer  Ifasse 
verschiedener  Schriften  eine  nützliche  Seite  abzugewinnen  wlre.  Übrigens 
iRfst  rmch  die  Genauigkeit  der  Wiedergabe  der  Texte  sehr  zu  ^Tinschen 
übrig;  es  fehlen  zuweilen  ganze  Satzteile,  ohne  dals  eine  Lücke  notiert  ist, 
und  umgekehrt  werden  durch  „ — "  Lücken  markiert,  wo  nur  ein  oder  zwei 
Worte  Weggelaasen  sind.  Selbst  in  den  Übersduiften  k<Hnmen  allorlei  Ixp- 
tflmer  vor  (x.  B.  in  der  des  Cod.  27  8.  79,  des  Cod.  80  S.  82,  des  Cod.  d7 
S.  8i  u.  s.  w.).  Ebenso  seltsam  wie  die  Auswahl  der  Textstücke  ist  der 
ihnen  beigegebene  Kommentar.  „Holländisch  im  schlimmsten  Sinne  des 
Wortes''  wllre  eine  viel  zu  ehrenvolle  Bezeichnung  für  diesen  Wii^f  trivialster 
(itlehrsamkeit.  Nichts»  ist  harmlos  genug,  um  nicht  Erklärungen  oder 
Faralleleu,  die  zum  grofsen  Teile  aus  den  früheren  Ausgaben  und 
Schriften  des  Verf.  selbst  geschöpfb  sind,  zu  prorosieren.  Ein  Anadruek 
wie  tAv  srkUOv  wird  zuerst  durch  rulgus  profani  übersetst,  dann  noch 
mit  Parallelstellen  verfolgt  (S.  76,  16);  das  Gleiche  begegnet  zahllosen 
andnen  gewöhnlichen  WOrtem.    Nicht  minder  trivial  und  pointelos  sind 
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die  palftographischen  Bemerkungen.  Ptir  eine  Abkürzung  wie  tn'io  =  av- 
■^gditra  mufs  man  sieh  S.  74,  7  eine  Verweisung  auf  Ö.  47,  17  und  an 
diPSfr  Stelle  eine  längere  Erklärung  (in  der  übrigens  falsch  aög{i)  als  Note 
für  üp&fj(ii7io>i  steht)  und  eine  weitere  Verweisung  auf  Bast  gefallen  lassen. 
Die  unsdiuldigsten  liaxismen  wie  axtuffatoftigoig,  BsaötoQiiog  (S.  90,  20;  22) 
werden  heraasgehoben  und  durch  Verweisung  auf  eigene  Schriften  erklftrt. 
Und  das  sind  nicht  etwa  asosanimeDgcsuehte  Beispiele;  in  diesem  Geiste  ist 
thatsSchlicb  der  ganze  Kommentar  gehalten. 

Es  sei  nicht  verscliwiegon,  dafs  unter  dem  Wüste  von  Schnitzeln 
wenigstens  ein  zusammenhängendes  Stück  Platz  gefunden  hat:  des  Manuel 
Philes  poetischer  „Dialog  zwischen  Mensch  und  Seele  ',  den  J.  S.  91^ — 96 
auä  Cod.  Mouac.  281  mitteilt.  Aber  frage  mich  nui-  nicht  wie!  Dals  das 
Gedicht  schon  in  der  Gesamtausgabe  des  Fhile^  von  E.  Miller  (Paris  1855 
bis  1657)  stdit,  bekennt  J.  sn  wissen,  „sed  editio  ad  manns  non  est;  neqne 
lenim  cninsqne  est,  in  eam  Tiginti  libras  gallicas  impendere.  Nolui  autem 
me  aliosque  hisnc  privare,  quae  tunc  qnnra  ea  descripsi  certo  inedita  fnerc 
et  nunc  hisce  nostris  Analectis  haud  indigna  sunt."  Ja  allerdings  haiid 
indigna  his  Analectis!  Das  Gedicht  zählt. bei  J.  114,  bei  Miller 
240  Verse  (in  24  zehnaeOigen  durclt  eine  alphabetiBolie  Alsostiehis  ver- 
bundenen Strophen)!  Man  denkt  nun  vielleicht,  die  Mfinchener  Hs  sei 
durch  Lücken  entstellt;  mit  nxohtan,  sie  überliefert  alle  240  Verse  in 
schönster  Ordnung  wie  der  von  Miller  benützte  Florentinus.  Dafs  der 
Herausgeber  die  wohl  durch  Verlust  einiger  Blätter  seiner  Kopie  entstan- 
denen Lücken  —  es  fehlen  bei  ihm  V.  75—120  und  V.  141—220  — 
nicht  bemerkte,  ist  ganz  unbegreiflich;  denn  in  seinem  Texte  ist  nicht  nur 
der  inhaltlidie  Zusammenhang  zenissen,  sondern  andi  die  Konsdimitit  der 
Strophen  beeinträchtigt  (Strophe  0  hat  nnr  4  Vase)  nnd  die  Akrostichis 
durch  Ausfall  der  Buchstaben  I — M  nnd  0 — X  zerstört.  Nur  einmal 
scheint  ihm  ein  Zweifel  aufgestiegen  zn  sein,  den  er  S.  95,  9  mit  der 
Notiz  beschwichtigt:  „Sed  interlocutorum  nomina  temere  permutata  sunt." 

Wer  in  einer  so  gebrechlichen  Glashütte  wohnt,  sollt«  wenigstens  nach 
anderen  nicht  mit  Üteiuen  werfen.  J.  aber  wirft  mit  allem,  was  ihm  in 
die  Hand  kommt.  Seine  Sprache  versetzt  den  Leser  auf  ein  heiteres 
Stündchen  In  die  ,^te  alte  Zeit''  der  lateinisdicn  rizae  philo logornm. 
Am  freigebigsten  wird  der  Bef.  bedacht.  Seine  „dicteria^  sind  f,scanra 
magis  quam  cato  viro  erudito  digna"  (S.  I)  oder  „digna  scorra,  sive  mavis 
Thrasone  litcrario"  (S.  XX VT");  er  ist  überhaupt  ein  scnrra;  vgl.  „seurrilitcr 
dicendo"  (S.  XX IT),  ,,ut  scurriüter  ait"  (S.  XXV)  5  er  ^'ehürt  zu  jenen  Leuten, 
die,  statt  die  Verdienste  anderer  um  die  Wissenschaft  dankbar  anzuerkennen, 
sie  Tielmehr  wie  Harpyien  schamlos  besehmntBen  (S.  XIV),  er  Tcrsohweigt 
„callide"  nnd  f^male"  die  Arbeiten  anderer  (8.  JLIii  n.  Öfter),  verbindet 
„temere"  Unpassendes  (S.  79V  1  ,,TerIenmdet"  (S.  XTV),  snndigt  durch 
„inconstantia  ac  levitas"  (S.  XLX  u.  sonst),  durch  summa  neglegentia" 
(S.  9(1),  er  ist  „socors"  und  „hypercritiens"  (S.  109),  gebraucht  „leere  Ent- 
schuldigungen" (8,  121),  er  hat  in  seiner  Litteraturgeschichte  die  vulgär- 
griechische  Abteüuiig  um-  deshalb  zugefügt,  um  das  Buch  um  ein  Viertel 
annisehfwellen  („quo  artlficio  iUis  litteris  fere  quartam  partem  soae 
Historiae  repleidt**  8.  XXI)  n.  8.  w.  n.  s.  w.   An  den  meisten  Stallen,  wo  der 
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Verf.  sich  so  liebenswflrdig  mit  dem  Bef.  besclinftigt,  handelt  es  sich  nicht 
um  sachliche  Berichtigungen,  sondern  um  leere  Wortklauberei  oder  um  den 
Nachweis  von  Unterlassungssünden,  der  an  sich  sehr  leicht  ist  und  den 
sich  der  Verf.  noch  leichter  dadurch  macht,  dai'i»  er  die  in  meiner  Ein- 
leitung abgegebene  ürklftrong  ftber  die  Weglassung  der  Theologie  einfach 
ignoriert  Psjehologiach  merkwfirdig  ist,  dafB  J.  dem  langen  Zuge  ron 
Schmllhangen  und  Yerdächtigongen  zuletzt  (S.  143)  auf  einmal  die  Ent- 
schuldigung nachschickt,  er  habe  bei  allem  Tadel  nur  die  Sache  im  Auge 
gehabt^  „remm  non  personarom  respeetnm  habnisse*^  K.  £. 

i.  Xnfsere  und  iunere  Geschichte  und  Topographie. 

Carl  Neumann,  Die  Weltstellung  des  byzantinischen  Reiches 
vor  deu  Kreuzzügen.  Leipzig,  Duucker  &  Humblot  1894.  X,  1  Bl., 
121  8.   S®.    Wild  besprochen  weiden.  K.  K. 

Th.  HfmtUHni,  Eine  Erwiderung.    Nenes  ArehiT  d.  GeseUsch.  1 

ält.  deutsche  Gesch.  19  (1894)  133  —  435.  Mommsen  hält  gegenüber 
Duchesne,  B.  Z.  I  541  an  der  ünechtheit  der  beiden  nur  in  der  so- 
genannten iSammiung  der  Kirche  von  Thessalonich  erhalteneu  Kaiser*  rlasse 
fest,  erkennt  aber  „bereitwillig  an,  dafs  die  sehr  schwierige  Frage  über  dm 
Sammlung  von  Thessalonicb,  damit  da£s  sie  zwei  vielleicht  sehr  früh  ge* 
ftlachte  EaisererlaBBe  enthält^  adch*'  ihm  „keineawegs  als  erledigt  erscheint^. 

C.W. 

KuatgescUchte  «od  MMlsmatlk. 

B.  A.  Stfielcelberg,  Nobilissimatsmfinsen.  Zeitschrift  f.  Ntamia- 
matik  19  (1893)  106—112.  Die  Nohüissimi  nnd  NobUissima«,  welche  seit 

der  IMooletfanischen  Helchsordnimg  bis  tief  ins  Mittelalter  vorkommen,  waren 
wübrend  kurzer  Zeit  des  Münzrechts  teilliaftig.  Der  Verf.  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  Nobilissim&tsmünzen  nur  unter  Constantin  dem  (irofsen  und 
nur  auf  drei  Damen  des  kaiserlichen  Hauses  geschlagen  wurden:  auf  Con* 
stantins  Gemahlin  Fansta  (zwischen  307  und  316),  dann  auf  smne  Mutter 
Helena,  endlidi  avf  des  Kaisers  Sdiwester  Gonstantia.  K  K. 

E,  Chantre'S  in  der  B.  Z.  m  431  genannte  Abh.  La  b^onterie  Cau- 
easienne  etc.  stanuut  ans  dem  „Bull,  de  la  Soc.  d'Anthrop.  de  Lyon"; 
s.  Orient  Bibliogr.  heraosgeg.  von  £.  Kuhn  VI  4048—49.  K.  K. 


MttteUuig. 

Die  franaOsischi  Akad^nie  hat  das  ihr  im  Hannskript  vorgelegte  Werk 
onseres  Mitarbeiters  Oh.  Diehl  (Nancy)  „Geschichte  der  bysantinischen 

Herrschaft  in  Afrika"  mit  dem  ,}Prix  de  bodget**  gekrSnt.  Boll,  critique 
T.  i.  Jmii  1894  8.  220.  K.  K. 
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K.  I!«  ZaeliftTlae  Ton  LfBgenfhftl.  t 

Ein  in  des  Wortes  wahn  r  Bedeutuui;  uuersetzlicbpr  V*»rhisf  !iat  iinsi  if 
Wissenschaft  betroffen.  Ein  Meister,  vielleicht  der  Meister,  ji'dentjilis  aber 
der  Nestor  derselben  wandelt  und  wirkt  nicht  mebr  unter  and  mit  nna. 
Am  3.  Juni  «tarb  nach  iBngerem  Leiden  an  einem  Hersübel,  welches  ihm 
oft  qualvolle  Stunden  vemrsachte,  im  letzten  Jahre  noch  dazu  £a8t  er- 
blindet, auf  seiner  Besitzung  Grofskmehlen  bei  Ortrand  im  82.  Jahre  seines 
arbeitsreichen  und  geseijncteTi  LehtMis  der  k.  preulsische  geh.  Hegierungsrat 
Prof.  a.  D.  Dr.  jur.  Kurl  Eduard  Zachariä  von  Lingenthal,  der 
Begründer  der  griechisch-römischen  Rechtsgesehichte  und  Rechtswissenschaft. 
Was  die  wissenschaftliehe  Welt  alles  an  ihm  verloren  hat,  das  voll- 
ständig nud  genau  darzulegen,  dazu  bt  die  Zeit  sn  Inirz  und  der  Raom 
sa  wenig,  zudem  die  Wunde,  die  uns  sein  Tod  geschlagen,^  noch  zn  fiisch« 
Ein  ahsfhliersendes  Urteil  mufs  einer  gröfseren  Leben.sbtsrhreibung  vorb»«- 
halteu  bleiben,  hier  können  ntir  die  Hanptmomente  seines  Wirkens  und 
seiner  Bedeutung  für  die  Byzautiuistik  hervorgehoben  werden. 

Das  grie(Aiis4A-r(taii8che  Recht  hat  die  Anfinerksamkeit  der  gelehrten 
Juristen  in  Westeuropa  erst  verhttltnismAlSrig  spAt  auf  sich  gelenkt.  Es 
war  im  16.  Jahrb.,  als  der  berühmte  Franzose  Cujacius,  der  Gründer  einer 
neuen  Schule  der  Rechtswissenschaft,  zuerst  die  byzantinischen  Rechtsdenkmäler 
in  den  Kreis  der  juristischen  Betrachtnnjr  7,oq'.  Deutschland  beteiligte  sich 
an  diesen  Studien  erst  seit  dem  18.  Jahrb.  Hier  entstand  gegenüber  der 
französischen  eine  neue  Schule,  welche  an  die  Namen  0.  W.  Reitz, 
W.  £.  Heimbach  und  F.  A.  Biener  anknüpft.  Von  diesen  war  der 
letztere  von  epochemachender  Bedeutung  insofern,  als  er  die  Prinzipien  der 
V.  Savignyscben  Schule  für  diesen  entlcfrenen  Teil  der  Rechtswissenschaft 
in  Anwendun.'  Inrirlite.  Von  ihm  wurde  der  junge  Z.  in  dast  Studium  des 
gr.-r.  Rechte  ciugL-iiilirt.  Der  S«hnler  stellte  bald  den  Lehrer  4n  den 
'  Schatten,  l^as  verdankte  derselbe  eirmial  einer  seltenen  Energie  des  Willens, 
sodann  «ner  überlegenen  Kraft  des  Gdites.  Und  ersteres  gehörte  dazu, 
um  in  einem.  Gebiete  wa  wandeln,  das  fast  einem  ungeliehteten  Ürwalde 
*  glich  und  wenig  Aussicht  auf  äuliwre  Anerkennung  bot.  Aber  mochten 
ihn  auch  zeitweilig  andere  Interessen  reizen,  immer  kehrte  er  wieder  zu 
seinen  Jufjendstudien  wie  zu  einem  Juni:rbrnrincn  zurück,  der  ilm  mit  seinem 
geheimnisvollen  Grunde  unwiderstohlicb  anzog  und  fesselte.  'So  ward  er 
aber  auch  ein  Pfadfinder  und  Entdecker,  ein  Sammler  und  Sichter,  ein 
Baumeister,  Führer  und  Lehrer  wie  selten  einer.  Und  andrerseits  verkörperte 
sii^h  in  ihm  eine  seltene  Vereinigung  der  versd^^edenartigsten  Wissensgebiete: 
er  war  ein  ebenso  scharlsiünitft^r  Jurist  auf  den  Verschiedenen  Gebieten  dieser 
Wissenschaft  und  tielblickcndi  r  Nationalökonom,  wie  ein  gründlich  geschulter 
und  mit  den  Prinzipien  der  neutjiLii  ( iesehichtsforschung  und  -Schreibung 
vertrauter  Historiker,  iasouderheit  aber  auch  ein  ausgezeichneter  Pbilolog, 
dtf  me  tiefe  Kenntnis  der  bysantinischen  Spradie  in  allen  ihren  Perioden 
und  der  oft  schwer  entsifferbaren  Handschriften  mit  einer  trefflichen  Kunst 
der  Interpretation  der  oft  schwer  verstündlichen  und  dunkt  lon  technischen 
Ausdrücke  bei  oft  st  br  fühlbarem  Mangel  gediegener  lexikalischer  Urund- 
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lagen  verband.    Eine  meisterhafte  metliodiBclie  Handhabung  der  sachlichen 
wie  der  koi^ekturalen  Kritik,  eine  umfassende  Beherrschung  des  behandelten 
Stoffes,  eine  nihigp,  klare  tind  objektive  Darstellung,  das  sind  Eigenschaften, 
welche  fast  jedr  Srite  seiner  ssalilreiclu  n  Sdirilten  auszeichnen.    Mit  sicherer 
Hand  hat  er  allmählich  den  dichten  Schleier  gelüftet,  welcher  die  weitere 
Entwickelung  des  römischen  Bechts  im  byzantinischen  Reiche  verhüllte.  Er 
war  der  erste,  der  mit  genialem  BH(^  erkamite,  woran  es  der  byianti- 
nischen  Beehtswissenaehaft  bbher  gefehlt  hatte.    Erstens  nfimlich  lag  eise 
grofse  Zahl  von  Quellen  der  byzantinischen  Reehtsgesehiobte  unbenatlt  und 
ungedruckt  verstreut  iti  den  Bibliotheken  Europas,  zweitens  war  7.war  eine 
Anzahl   solcher  durch   den  Dnick   allgemein   zugBntrlich   'j'^macht  worden, 
leider    aber    meist   in    duichaus    ungenügender   und    uukjitischer  Weise; 
drittens  war  die  Geschichte  des  gr.-r.  Rechts  bis  auf  Z.  so  gut  wie  uner- 
forscht geblieben.   Diese  Lflcken  der  Wissenschaft  aassaffiUen,  das  machte 
sich  Z.  rar  Aufgabe  seines  Lebens,  nnd  drei  Meiaterwerke,  jedes  ton 
epochemachender  Bedeutung,  sind  es  haaptsüchlich,  die  seinen  Namen  für 
alle  Zeiten  unvergefslich  machen  werden.    Das  ist  zuerst  die  in  dem  jugend- 
lichen Alter  von  27  Jahren  geschriebene  Historiae   iuris  Graeco-Ko- 
mani  delineatio;  cum  appendice  ineditornm.    Heidelberfr,  1839,  in 
welcher  die  äufsere  Geschichte  des  gr.-r.  Rechts  von  Justiman  an  bis  auf 
die  neue  Zeit  zum  ersten  Male  mssenschaftlich  im  Zusammenhange  dar^ 
gestellt  worden  ist.    Obwohl  nur  ein  Grondrifs,  ist  dies  Werk  bb  auf  den 
heutigen  Tag  unübertroffen  geblieben;  denn  eine  spätere  Darstellung  des- 
selben Gegenstandes  von  dem  Franzosen  Mortreuil  ist  im  Grunde  genommen 
nichts  anderes  als  eine   breitere  Ansfülunng  der  Ideen  und  selbständigen 
Forschungen  Z.s,  die  uui-  wenig  Neues  bietet  und  durch  zwei  glanzende 
Rezensionen  Z.s  vielfach  berichtigt  und  ergänzt  wird.    Das  zweit«:  Ins 
Graeco-Bomanum.  VI  voll.  Lipsiae  1856 — 1870,  ist  die  beste  imd 
•     vollständigste  Sammlung  von  mm  nicht  geringsten  TeU  erstmalig  ▼eröffent- 
lichten  byzantinischen  Rechtsbüchem  und  der  Novellen  von  Justin  II  bis 
115.'^;  rindere  byzantinische  Hechtsquellen  sind  teils  vorher,  teils  nachher 
ebenfalls  noch  von  ihm  verötli  iiMicht,  worden.    Durch  dasselbe  ist  auch  die 
Ki-itik  der  Justinianischen  Rechtsbücher,  welche  hauptsächlich  auf  den  byzan- 
tinischen Ecchtsbücheru  beruht,  in  einer  Weise  gefördert  worden  wie  bis  dahin 
noch  nie.  Ebenbürtig  reiht  rieh  diesou  Werke  ein  anderes  an:  lustiuiani 
novellae,  2  voll.  Lipsiae,  1881,  die  erste  wirUich  befiriedigende  Ausgabe  der 
Justinianischen  Novellen,  aus  welcher  die  lex  de  dioecesi  Aegyptiaca  mit  latei' 
nischer  Übersetsong  und  au^exeichneten^  kritischen  Noten  und  Erklilrimgen 
18f11    noch   einmal    lieransjiefjpben   wurde.    Das  dritte   ist  die  berühmte 
•  Jescliichte  des  ;^n- i e e h i s c h - r (j ni i SC hen  Rechts,  3.  Anfl ,  Berlin. 
ein  Werk,  das  litteraturgeschichtlich  wie  sachlich  ein  hi^  dahin  volUtüiulig 
unbebautes  Feld  der  Wissenschaft  zugänglich  gemacht  hat,  imd  eine  nach 
Form  wie  Inhalt  geradem  meisterhafte  Darstellung  des  byzantiniscben  Privai- 
rechta,  des  Strafreohts  und  des  Prozesses  bis  anf  die  neue  Zeit  enthilt, 
welche  das  byzantinische  Recht  in  der  Hauptsache  als  eine  Fortentwicke- 
lnn<_'  des  Justinianischen  Rechts  auffafst  und  dadurch  erst  einen  ginindlichen 
Kiii)»liek  in  die  vielfachen  Mllngel  desselben  erniiiglicht  hat.    Durch  dieses 
Werk  sind  auch   manche  wirtschaftliche  und  agrarische  Verhältnisse  des 
byzantinischen  Reiches  in  vorzüglicher  Weise  aufgeklärt  und  wichtige  Bau- 
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steine  zu  dem  Staate-  und  Kirchenrechte  geliefert   worden,  von  wel<& 

ersterem  eine  Darstellunr:  zu  geben,  die  natürlich  in  einem  ganz  anderen 
Geiste  als  jene  ausgcfalh'ii  wilre.  ihn  leider,  wie  er  mir  vor  oinigen  Jahren 
schrieb,  das  Alter  abhielt;  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  einige 
andere  staatsrechtliche  Arbeiten  über  Byzanz  beweisen,  wie  fein  er  die 
Fftden  anfzadeclceik  -wu&te,  dnrdi  die  das  öffentliche  und  das  FriTatredit  * 
snsammenhSngeu,  und  die  Erscheinnngen  des  einen  durdi  die  des  andern 
zu  begreifen  suchte. 

Diese  wenigen  Aiisfühnmgen  mögen  genügen,  um  unsern  Schmer/,  über 
den  Vt  rlust  des  grofsen  Manin  s  zu  rechtfprtigen.  Damit  derselhi>  abn-  dm 
Lesern  der  B.  Z.,  von  der  noch  dieses  Heft  einen  gediegenen  Btitrag  von 
ibm  enthSlt,  aoch  nMUsdiUeb  niber  kete,  folgt  hier  noeh  ein  biograpldscber 
Aforifs  seines  Lebens. 

Z.  war  der  Sohn  des  berühmten  Staatsrechtslehrers  an  der  UniversitSt 
Heidelberg  Karl  Salomo  Zachariä,  der  wegen  seiner  hervorraErpnden  Ver- 
dienst«» Tirn  die  Wissenschaft  1842  unter  derii  Namen  von  Lingenthal  ge- 
adelt wmde,  und  wurde  daselbst  am  24.  Dezember  1812  geboren.*)  Er 
besuchte  die  Schulen  zu  Weimar  and  Heidelberg,  die  Fürstenschuic  zu 
MeiÜBen,  dem  Qebortsorte  seines  Vaters,  nnd  stadierte  dann  von  Ostern 
1829  ab  fünf  Jahre  lang  die  Rechtswissenschaft  anf  den  Universitäten  za 
Leipzig,  Heidelberg  und  zuletzt  in  Berlin,  wo  er  durch  F.  A.  Bienfr  in 
das  Studium  des  byzantinischen  r?>Mbts  pincrpführt  wiirdf.  Ostern  1834 
bestand  er  die  Staatsprüfung  in  Karlsruht-  und  das  Fakultätsexamen  in 
Heidelberg.  Nach  einer  halbjährigen  Thiitigkeit  als  iiechtspraktikant  bei 
dem  Landamte  Heidelberg  habilitierte  er  sidi  dasdbst  Ostern  1836  als 
Privatdozent,  wnrde  1841  IGl^lied  des  SpmchkoUeginntt  und  1843  mSBer- 
ordentl'u  Ikt  Professor.  Nachdem  er  schon  als  Student  1832  wissensehaftp 
liehe  Keisen  nHch  Kopenhagen  und  Petersburg  unternommen,  fübrtrn  ihn 
solche  in  den  Jahren  1834  xmd  1835,  1837  —  1838  nach  l'aris,  Brüssel, 
London,  Oxford,  Dublin,  Edinburg,  Cambridge,  Wien,  Venedig,  Florenz, 
Rom,  Neapel,  Malta,  Athen,  Saloniki,  nach  dem  Berge  Athos,  Konstanti- 
nopel nnd  Trapexont.  Grofse  Neigung  zur  LandWirtsdiafk  liefo  ihn  1845 
seine  Univer.sitfttslaufbahn  aufgeben,  um  nach  dem  von  ihm  erkauften 
Rittergute  (Irofskmehlen  bei  Ortrand  in  der  preufsischen  Provinz  Sachsen 
überztisicdi  In  und  dort  «finen  wissenschaftlichen  Studien  imd  dem  prak- 
tischen Dienste  des  Landwirts  weiterzuleben.  Als  Grofsgnmdbcsitzer  konnte 
er  sich  der  Teilnahme  au  den  öffentlichen  Geschäften  nicht  entziehen  und 
80  entfaltete  er  in  den  nSchsten  Jahren  anf  diesem  Gebiete  eine  reiche 
ThStigkeit,  wenn  er  auch  immer  nnd  immer  wieder  zu  den  Uebgewordenen 
Studien  zurückkehrte.  1850  \vurd«>  er  Mitglied  des  Erfiirter  Parlamentes, 
1852—  1855  war  pr  Abj^'eordneti  r  zur  zweiten  Kammer  in  Berlin,  von 
18fiH  ab  eine  Reihe  von  Jahren  Mitglied  dos  .\b'^'f«nrdn<'t.<!ihauses.  Eine 
Anzahl  politischer  Flugschriften  rührt  aus  diesen  Zeiten  her.  Da  er  sich 
sowohl  als  praktischer  Landwirt  wie  als  landwirtschaftlicher  Schriftsteller 
in  weiteren  Kreisen  sehr  vorteilhaft  bekannt  machte,  wnrde  er  noch  sn 

1)  Eine  knne  bis  1869  reichende  Selbstlebensbeschreibung  Z.b  in  fransQ- 

sincher  Sprathc  find*  t  -^irli  i)i  d*T  fransfiuschen  Attsgabs  des  lu»  Giraeoo-Bonuuium, 
welche  Ittätf  J.  Ursicr  veranütalLcte. 
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verächiedenen  andereu  Ehrenämtern  berufen.  Von  1869 — 1876  bekleidete 
er  die  Stelle  eineB  Direktors  der  GottboB-ChroiSBeiihainer  Eisenbahn.  Dur 

Verlust  eines  lieben  Sohnes,  welcher  iu  Frankreich  vor  dem  Feinde  ge- 
fallen, so-me  der  Tod  seiner  Gattin  (f  1877),  einer  Tochter  des  berühmten 
Heidelberger  Physikers  Munrke,  br-ngten  ihn  so,  dafs  or  im  Winttn-  1^7'.^ 
— 1880  Erholuii^f  von  seinen  körperlichen  und  seelUclion  Leiden  dm-eh  eine 
Beise  nach  den  ihm  liebgewurdenen  Stätten  der  Wissenscliaft  iu  ItaUeii  und 
Oriei^enland  sachte  und  anoh  teilweise  fiund.  Von  da  ab  sog  er  nch  mehr 
und  mehr  von  dem  Öffentlichen  Leben  sornok  und  widmete  sieh  mn  so 
eifriger  seinen  byzantinischen  Stadien.  Eine  lange  Reihe  von  grOlsereii  und 
kleineren  Arbeiten  entflossen  noch  seiner  rastlosen  Feder,  mochkn  ihm 
auch  körperliche  Leiden  die  letzten  Lebensjahre  recht  schwer  machen,  und 
mitten  in  der  Arbeit,  wie  einen  Helden  auf  dem  Felde  der  Ehre  —  er 
hatte  eben  mit  Hilfe  einer  seiner  Töchter  die  letzte  Feile  an  eine  wissen- 
BchaftUche  Abhandlmig  gelegt  — >  ftbetraschte  ihn  der  onerbtttBohe  Tod.  Sein 
Vater  hatte  seinem  grofeen  Werke  „40  Bücher  vom  Staat"  das  Motto:  An 
onmis  moriarV  vorangesetzt;  der  Teit  für  die  Grabrede  des  Solines  lautete: 
„loh  werde  nicht  sterben,  sondern  lelx-n  niid  des  Herrn  Werk  verkündige«.''' 
Ein  besserer  konnte  für  sie  nicht  m  liinden  werden.  Die  Welt  bot  dem 
Veräiurbenen  an  üul'seren  £ht^u  lulgeude:  den  preulsischeu  Kroueuordeu 
n.  Klasae  and  den  roten  Adlerorden  III.  Klsiwr  not  der  Sdileife,  den 
sKehsisohen  Albreohtsorden,  das  Ejomtorfcrens  des  grieohisdiea  EriSser- 
ordens;  er  war  lemer  korrespondierendes  Mitglied  des  k.  deatsdien  arehSo* 
logischen  Tnstif nts  tv.  Rom,  der  Akademien  der  Wissenschaften  tu  Berlin 
und  Petersburg,  Ehrenmitglied  der  Juristenfakultät  der  Universität  zu  Athen, 
sowie  des  laudwiittichaftlichen  Zentralvereins  für  die  Provinz  Sachsen.  Zu 
seinem  60jfthngen  Doktorjubiläum  am  10.  Juni  1884  ehrte  üm  die  Aka-, 
demie  der  Wissensehaften  m  Berlin  dnrch  eine  seinif  Verdienste  wfli^gende 
Adresse,  seine  Ernennung  zum  EhrcnmitgUede  der  Akademie  dier  Wissen-* 
Schäften  zu  Padua  anläfslich  seines  60jfthrigen  Doktorjubiläums  am  10.  Juni 
1894  traf  den  grofsen  Mann  nicht  mehr  am  Leben.  Die  schönste  Ehre 
für  ihn  aber  war  sicher  das  Bewuüütsi  in.  in  ansgezetchiieter  rüichtei-t'üUung 
im  Dienste  der  Wissenschaft,  selbstlos  und  neidlos,  jeder  Zoll  ein  ganzer 
Mann,  ein  doppeltes  Henaehenalter  hindurch  gearbeitet  m  haben. 

Plauen  im  Vogtlande,  'i,  Juli  1894.  William  Fischer. 
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